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Bereits im Jahre 1842 sah ich mich veranlasst im südlichen Russland, namentlich auf

Taman, ferner beiKertsch und Anapa, gefundene Cetaceen-Rsste einer eigenen Balaenoptera

ähnlichen Gattung (Cetothermm) zu vindiziren und unserer Akademie ein darauf bezügliches

Memoire zu überreichen, dessen Druck indessen unterblieb, weil ich den Schluss der

Eschricht'schen Untersuchungen über die Wale abwarten und inzwischen auch das osteo-

logische Material des akademischen Museums im Betreff der lebenden Cetaceen vermehren

wollte. Van Beneden 's Arbeiten in der Ostéographie, namentlich seine Auffassung der Gat-

tung Cetotherium . veranlassten mich jedoch derselben meine Aufmerksamkeit von neuem

zuzuwenden und gleichzeitig auch die fossilen Delphine Russlands zu berücksichtigen. Es

konnte dies mit um so grösserer Aussicht aufErfolg geschehen, da nicht allein das Museum

der Akademie durch v. Nordmann und ganz besonders durch die höchst anerkennenswer-

then Bemühungen der Herren lin der und Focke einen namhaften Zuwachs an Cetaceen-

Resten aus den Küstenländern des schwarzen Meeres erhalten hatte, sondern auch durch

die Güte meiner Herren Collegen v. Helmersen und Kokscharow mir einerseits die

reichen Cefo^new-Materiaîien des Kais. Berginstitutes, andererseits mehrere interessante

Stücke der mineralogischen Gesellschaft zu Gebote standen; Materialien, die Herr Dr. Radde
durch Mittheilung zahlreicher, im tifliser Museum befindlicher, Objecte freundlichst ver-

mehrte. Ueberdies verschaffte mir eine 1869 in Folge einer gütigen Aufforderung des

Herrn Professors Suess nach Wien unternommene Reise die Benutzung der so reichen

Ausbeute von 6'etoeeew-Resten aus der Umgegend Wiens, welche theils im dortigen . K.

Hofmineralienkabinet, theils in der Sammlung des Herrn v. Letocha aufbewahrt werden.

Ais ich später in St. Petersburg bemüht war die Bearbeitung der erwähnten Schätze

zu beenden, wobei mir die gefällige Unterstützung der Herren Professoren Wiis und

Maeklin durch Mittheilung mehrerer interessanten Stücke aus Nordmann's, in Helsing-

fors befindlicher, Sammlung zu Theil wurde, stellte sich im vorigen Sommer die Notwen-

digkeit einer zweiten Reise nach Wien heraus, welche das Wohlwollen unserer Akademie,

wie die frühere
,

begünstigte. Der zweite mehrwöchentliche
,
dortige Aufenthalt gestattete

nicht nur die Ergänzung meiner früheren Beobachtungen und Zeichnungen, sondern lieferte

selbst neue, wichtige Materialien. Herr v. Letocha hatte nämlich kurz vor meiner An-
Memoires de l 'Acad. Imp. des sciences, VllmeSe'rie. 1
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kunft die wichtige Ausbeute eines die meisten Theile des Rumpfskeletes und der Extremi-

täten eines Pachyacanthis enthaltenden, unweit Wien gemachten, Fundes acquirirt und mir

wohlwollend zur Verfügung gestellt, während ich die Objecte eines zweiten, ebendaselbst

gemachten, welche Herr Dr. Fuchs für das . K. Hofmineralienkabiuet erwarb, durch die

Güte des Herrn Directors Tschermak benutzen konnte.

Ein achttägiger Aufenthalt in Linz verschaffte mir durch die Freundlichkeit des Herrn

Gustos Ehrlich die Gelegenheit mehrere höchst interessante, im dortigen Museum aufbe-

wahrte, -Reste zu untersuchen und von neuem zeichnen zu lassen.

Durch Herrn Professor Zittel's Güte war ich in den Stand gesetzt in der so reichen

paläontologischen Sammlung Münchens mehrere Wirbel zu beschreiben, welche Herr Prof.

Van Beneden als Plesioceten angehörige eingesandt hatte, sowie den wichtigen schriftli-

chen und monographischen Nachlass H. v. Meyer's für meine Zwecke auszubeuten.

In Wien wurden übrigens meine Studien durch die grosse, anerkennenswerthe Gefäl-

ligkeit des Herrn Gustos Dr. Fuchs, in München durch die des Herrn Dr. Becker we-

sentlich gefördert.

Zu besonderem Danke verpflichtet fühle ich mich überdies den Herren Van Beneden,

Cornalia, 0. Fraas, Gastaldi, Geinitz, Malm, Barbot de Marny, Steenstrup, Suess,

Quenstedt, ebenso wie den Herren Goebel, Karrer, Paulson, Wiis und Maeklin,

welche die Güte hatten mich theils durch wissenschaftliche Beiträge oder Materialien,

theils durch Belehrung zu unterstützen.

Die namhafte Fülle der Materialien, welche zu Gebote standen, veranlassten mich es

nicht bei der Beschreibung der Reste neuer oder ungenügend bekannter Arten bewenden zu

lassen, sondern gleichzeitig auch die bisher in Europa überhaupt gemachten Funde von

fossilen, subfossilen oder zweifelhaften Cetaceen-Resten nach Maassgabe ihres Werthes cri-

tisch zusammenzustellen, ja selbst die in Nord-Amerika gefundenen, meist sehr unvollständig

gekannten, wenigstens zu erwähnen.

Was die Annahme von Familien und Gattungen der Getaceen anlangt, so wurde, den

bereits in meinem Aufsatze über die Classification der Bartenwale angedeuteten Principien

gemäss, die zur Mode gewordene Aufstellung vieler neuer Gattungen möglichst beschränkt.

Auch hielt ich es für nöthig die unsicheren Arten mit einem ? zu versehen.

Da neuerdings die rein wissenschaftlichen Beschreibungen naturhistorischer Gegen-

stände häufig in ästhetisch-stylistischer Form abgefasst werden, so wird Mancher vielleicht

die streng systematische Form meiner Arbeit tadeln. Mir will es indessen scheinen, dass

sie eine bessere, namentlich übersichtlichere, Kenntniss der Objekte verschafft. .

Ich übergebe daher den so entstandenen ersten Versuch einer Fauna der fossilen Ge-

taceen Europas der Nachsicht der Paläontologen, da ich sehr wohl weiss, wie leicht, trotz

der grössten Sorgfalt, Irrthümer unterlaufen können, namentlich wenn es sich um die rich-

tige Deutung vereinzelt gefundener Knochen, ja selbst solcher bedeutenden Skelettheile

handelt, denen sich keine namhaften Schädelreste zugesellen lassen.
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Einige Bemerkungen über das Alter des Typus der Cetaceen, das morphologische Verhältuiss

der lebenden Formen derselben zu den Untergegangenen, ihre Zahl, ihre Verbreitung, sowie

die mutmasslichen Ursachen ihres Verschwindens, nebst einigen Erörterungen der Frage

über die Abstammung des Typus der Wale.

Als nachweislich älteste (wohl noch nicht allerälteste?) Reste von Cetaceen sind wohl

die nach Sedgwick aus dem Kimraeridge oder Oxford Clay (einem dem oberen Jura zu-

gezählten Gebilde) ausgewaschenen Halswirbel einer Cetacee anzusehen, welche Owen
(Brit foss. mamm. p. 520) beschrieb und einer Delphinide vindizirte, während Seeley

(The geol. Ilagas. II. 1865, p. 54— 56) sie einer Balaena verwandten Gattung, Palaeoce-

tus, als Pal. SedgwicU zuscnrieü - Auch Buckland [Geol. Trans, new ser. IL p. 349) sagt,

es seien Walfischknochen im Jura gefunden worden. Funde von "Walfischknochen im Jura

können, als von Wasserthieren stammend, um so weniger auffallen, da Owen in seinem

schönen Monograph of the fossil mammalia of tlie mesosoic formation (Palaeontogr. Soc. 1871)

nicht nur bereits 11 Gattungen (22 Arten) von marsupialen Landthieren aus den Purbeck

Beds (einem zwischen dem oberen Jura, namentlich dem oberen (Portland) Oolith, und dem

Wealden zu versetzenden Gebilde), sondern ausserdem 3 Gattungen (4 Arten) aus dem

unteren Oolith beschrieb; ja sogar den genannten Marsupialien eine drei Arten umfassende

Gattung aus der rhätischen Stufe der Trias hinzufügte.

Dass man an einigen Orten Englands im Eocän Reste von Walen gefunden habe be-

richtete Owen {Brit. foss. mamm. p. 542). Jedoch erst in den mioeänen und noch jüngeren

Ablagerungen wurden bisher solche zahlreiche Skelettheile entdeckt, welche namhaftere

und genauere Deutungen ermöglichen. Die in den über den mioeänen Schichten angetroffe-

nen Reste gehörten übrigens theilweis untergegangenen oder sehr selten gewordenen, den

lebenden verwandten, Arten, sehr häufig aber auch noch lebenden an.

In namhafter Zahl sind besonders solche Reste entfernt von den Küsten über dem

jetzigen Meeresspiegel gefunden worden, so namentlich in England (Cornwall), Schottland,
"

Schweden, Frankreich, Nordamerika.

Das Brüsseler Museum besitzt Knochen eines Bartenwales, die man an der Küste von

Tripoli, wenige Meter über dem Meere, entdeckte (Van Bened. Ostêogr. p. 254).

Van Beneden (Ostêogr. p. 253) sah im Museum zu Cambridge Reste von Walen,



4 J. F. Beandt,

die man in Torflagern angetroffen hatte. In England (in Forest -Bed und an den

Gestaden Norfolks) hat man Walreste im Verein mit menschlichen Kunstproducten aus-

gegraben.

Den obigen Mittheilungen zu Folge wäre demnach wohl die Existenz des Cetaceen-

typus weit über die Tertiärzeit hinaus zu versetzen. Auch fehlte es ja schon lange vor der

Tertiärzeit weder an geeigneten Aufenthaltsorten (grossen Meeren), noch auch an Nahrungs-

stoffen (wirbellosen Thieren und Fischen), welche die Existenz von Cetaceen ermöglichen

konnten. Erwägen wir nun, dass in den ältesten Schichten nur Seethierreste gefunden

werden, dass ferner die Urformen aller Thiere wohl anfangs Bewohner des Wassers waren,

und dass die Embryonen der Säugethiere sich im Fruchtwasser schwimmend entwickeln,

ja sogar in einer gewissen Periode einige Aehnlichkeit mitSchwimmthieren zeigen, so könn-

ten möglicherweise die Sirénien nebst den Cetaceen (von welchen Letzteren überdies die

DelpMnoiden, besonders aber die Zeuglodonten, etwas an manche der grossen ausgestorbe-

nen Saurier Erinnerndes bieten), sogar die ältesten Säugethiere unseres Planeten gewesen

sein. Ob die Sirénien vor den Cetaceen auftraten, lässt sich bis jetzt nicht beantworten.

Es war für sie allerdings schon in den ältesten Perioden eine ihrer Haupt-Existenzbedin-

gungen (Meere mit Algen erfüllt) vorhanden.

In morphologischer Beziehung sind aus den tertiären Schichten nicht nur Reste aus

den beiden Hauptgruppen (Unterordnungen) der noch lebenden Cetaceen, der der Balaenen

und der Delphine, sondern sogar die eines eigentümlichen dritten Typus von Cetaceen, des

der Zeuglodonten, entdeckt worden, welche Letztere um so mehr Interesse bieten, als sie

durch ihre Hinneigung zu den Robben die zwischen den Cetaceen und LandrauUMeren be-

stehende Lücke weniger bedeutend erscheinen lassen.

Die tertiäre Cetacecn-Fauna war übrigens nicht blos um eine Unterordnung (die der

Zeuglodonten) reicher, sondern enthielt auch sowohl in der Abtheilung der Bartenwale, als

auch der der Delphine, ausser den noch lebenden Gattungen, gar manche ausgestorbene.

Aus der Gruppe der Bartenwale fanden sich z. B. ausser den Gattungen Balaena, Megaptera

s. Kyphobalaena und Balaenoplera s. Pterobalaena auch eine etwa gleiche Zahl solcher (Ceto-

therium, Plesiocetus, Cetoiheriopsis und Pachyacanthus), deren lebende Repräsentanten (bis

jetzt wenigstens) vermisst werden. Ein ähnliches Verhältniss fand hinsichtlich mancher

DelpMnoiden, namentlich Ziphiiden u. s. wr
. statt. Die mioeäne Fauna bot demnach, wie

dies auch in Bezug auf die Typen ihrer Landthierfaunen gilt, in Betreff der Mannigfaltig-

keit der Formen das bis jetzt bekannte Maximum der Entwickelung des Cetaceen-Typus,

der nach Erreichung dieses Höhenpunctes hinsichtlich der Zahl der Typen nach und nach

abnahm und im Laufe der Zeit in Folge von Vertilgungen noch mehr verkümmern wird;

zunächst wohl durch Verlust an Bartenwalen und grossen Zahvwalen. Schon in alter Zeit

waren, wie noch heute, manche Typen an Artenzahl vorherrschend, so überwogen unter

den Bartenwalen die Balänopteriden die Baläniden. Es liegen jedoch keine Beweise vor,

welche die Annahme Van Beneden's rechtfertigen könnten, dass die Balaenopteriden die
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ältesten Bartenwale gewesen seien. Palaeocetus und Balaena primigenia widersprechen

einer solchen Ansicht.

Was die Grössenverhältnisse der Arten der Wale anlangt, so haben sich seit der

Tertiärzeit dieselben insofern geändert, als es damals sowohl grosse, als sehr kleine Barten-

wale gab (wie noch jetzt grosse und kleine Delphinoiden existiren), während gegenwärtig

nur mehr oder weniger riesige Bartenwale leben.

Die Frage, ob die Gesammtzahl der ausgestorbenen, oder die der noch lebenden

Arten von Cetaceen die grössere sei, lässt sich bei dem jetzigen Stande der Wissenschaft

nicht genügend beantworten. Selbst die Kenntniss der lebenden Arten ist trotz der neuer-

dings gemachten, namhaften Fortschritte noch eine sehr lückenhafte. Einerseits werden

nicht selten noch neue Formen entdeckt und neue Gattungen und Arten aufgestellt, anderer-

seits zweifelhafte Arten, ja sogar Gattungen, constatirt oder verworfen. Ueberhaupt sind

selbst die bisher in den grössten Sammlungen vorhandenen, auf die lebenden Cetaceen be-

züglichen Materialien noch viel zu gering und zerstreut, um im Betracht von möglichen

artlichen oder selbst individuellen, bei den Cetaceen nicht eben seltenen Variationen, über

einen nicht unbedeutenden Theil der angenommenen Arten ein ganz sicheres Urtheil zu

gestatten. Die Frage, wie viel haltbare Arten noch lebender Cetaceen existiren, ist daher,

genau genommen, eine noch schwebende. Sind doch selbst die seit Jahrhunderten vielfach

verfolgten nordischen polaren, subpolaren und etwas südlicher wohnenden Baläniden erst

neuerdings besonders durch Eschricht, Gray, Van Beneden u. A. genauer bekannt ge-

worden.

Wir dürfen uns also nicht wundern , wenn die nach fossilen , leider meist

sehr unvollständigen , aus einzelnen
,

häufig nicht wohl erhaltenen Knochenresten

aufgestellten, also nur zu oft nicht gehörig begründeten Arten, noch weniger einen

sicheren Anhaltimgspunct für die angeregte Frage liefern. Ziehen wir indessen den Um-
stand in Betracht , dass mehrere Entdeckungen bereits darauf hindeuten , dass noch

lebende Arten schon mit den ausgestorbenen , namentlich zur Tertiärzeit , vorhanden

waren, so dürfen wir wohl der Ansicht sein, es habe früher (wenigstens während der mio-

cänen Periode) auch hinsichtlich der Arten das Maximum der Entwicklung des Typus der

Cetaceen existirt.

Wenn man nun die zahlreichen, als haltbare anzusehenden, Arten der untergegangenen

Cetaceen mit den bekannten lebenden, ebenfalls als haltbare geltenden, annähernd in Ver-

gleich stellt, so scheinen die Ersteren mit den Letzteren ziemlich rivalisiren zu können.

Erwägt man indessen, wie wenig fossile Reste wir bis jetzt kennen, so dürfte die Zahl der

ausgestorbenen Arten schliesslich doch wohl zur überwiegenden werden.

Im Einklänge mit einer maximalen Abnahme der Cetaceen würde übrigens die Er-

scheinung stehen, dass seit der Miocänzeit auch eine überaus grosse Menge zum Theil ganz

eigenthümlicher, typischer Landsäugethiere in Folge climatischer, physikalischer, terrestri-

scher und dadurch hervorgebrachter vegetativer Veränderungen, welche ihr Wohngebiet



6 J. F. Brandt,

erlitt, völlig unterging, während noch jetzt lebende Gattungen, z. B. die der Elephanten

und Nashörner, nebst sehr vielen anderen Säugethieren, ärmer an Arten wurden.

Die Verbreitung der Reste fossiler (theilweis subfossiler) Getaceen ist eine sehr aus-

gedehnte. Das südliche und mittlere Russland, Oesterreich (namentlich das Wiener Becken),

Deutschland (namentlich Sachsen, Mecklenburg, Westphalen und Wurtemberg), ferner die

Schweiz, Italien, Portugal, Frankreich, Belgien, Holland, England und Schweden, sowie

Nordamerika lieferten bereits mehr oder weniger zahlreiche Quantitäten. Aus diesen geht

hervor, dass àie Getaceen in der Tertiärzeit, namentlich nachweislich zur Zeit der miocänen,

theilweis wenigstens auch noch pliocänen, Ablagerungen, in Folge der grösseren Ausdeh-

nung des die genannten Länder mehr oder weniger überflutbenden, von Westeuropa bis

Mittelasien, ja wohl auch Nordchina, von Süden (wenigstens theilweis bis ins jetzige Eis-

meer sich erstreckenden Meeres, 1

) viel weiter verbreitet waren als jetzt. Es lebten darin

auf manchen Puncten, wie bereits erwähnt, sogar E'ormen, die man unter den lebenden

bisher noch nicht beobachtet hat.
2
) Indessen kamen ohne Frage auch den lebenden identische

oder sehr ähnliche Arten vor, wie gleichfalls schon oben angedeutet wurde. Es lässt sich

sogar vermuthen, dass, wenn der grosse nordische, der atlantische, der stille und der süd-

liche Ocean, wie man wohl mit Sicherheit annehmen darf, bereits schon zur Tertiärzeit

vorhanden waren, in denselben bereits die cosmopolitischen Gattungen der Bartenwale (Ba-

laena, Balaenoptera und Megaptera) und der DelpMnoiden, wenn auch in anderen süd-

licheren oder nördlicheren Verbreitungsgebieten sich in einer grösseren Zahl von Arten

und Individuen als jetzt tummelten, da sie die häufigen vernichtenden Nachstellungen der

Menschen noch nicht zu fürchten hatten.

Schon zur Tertiärzeit scheint es solche Gattungen und Arten gegeben zu haben, die,

wie manche lebende (Inia, Platanista), nur auf kleineren, beschränkteren Gebieten vorkamen,

wohin die bis jetzt nur im Wiener Becken entdeckten Pachjacanthen gehört haben möchten.

Ebenso fehlt es aber auch keineswegs, wenigstens nach Massgabe der bisher bekannten

Fundorte, an solchen Gattungen und Arten, die, wie manche lebende, zwar ein ziemlich

grosses, jedoch nicht gerade ein von einem Pole zum anderen gehendes, Verbreitungsgebiet,

wie die erwähnten Cosmopoliten, besassen. Als solche möchten namentlich die Getotberien

und Plesioceten gelten können. Das Gesetz der Verth eilung gewisser Arten und Gattungen

von Getaceen auf bestimmte grössere oder kleinere Räume scheint demnach seit der

Tertiärzeit keine Veränderung erlitten zu haben.

Wenn man daher in den mittleren Tertiärschichten von Ländergebieten, die jetzt nicht

1) Eine treffende kurze Schilderung über die Ausdeh-

nung dieses grossen Océans finden wir bei u é

(Sitzungsber. d. K. Akademie der Wissenschaften, Wien

1870, Bd. LXII, S. 435.)

2) Für eine solche Annahme spricht namentlich die

Verbreitung der fossilen Cetaceen und Sirénien. Im Wie-

ner Becken kommen Reste von Halitherien und Squalodon •

ten mit denen von Cetotherinen, im Antwerpener gleich-

falls Sirénien und Squalodonten mit Cetotherinen (Ple-

sioceten) vor. Die Plesioceten-Ueste gehen von England,

Belgien und Frankreich an in östlicher Richtung bis

Mecklenburg und Oberitalien. Knochen von echten Ceto-

therien wurden nicht nur vom Caspischen Meere bis zum

Wiener Becken, sondern auch in Portugal gefunden.
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mehr vom Ocean überfluthet sind, nur Reste untergegangener Arten von Cetaceen fand, so

kann dies nicht Wunder nehmen, da die jetzt lebenden Arten, als die Polargegenden nocli

gar nicht oder wenig vereist waren, wohl südlicher oder nördlicher als jetzt wohnten, in-

dem weder eine neue, während oder nach der Tertiärscit erfolgte, Cetaceensehöpfung, noch

eine Transformation untergegangener tertiärer Cetaceen in die noch lebenden nachzuweisen

ist. Der Umstand, dass die Urheimath der nordasiatisch-europäischen und nordamerikani-

schen Flora nach 0. Heer 's ausgezeichneten Untersuchungen in Grönland und Spitzbergen zu

suchen ist, macht dies auch hinsichtlich der Fauna höchst wahrscheinlich, wie ich dies

bereits in meinen Beiträgen zur Naturgeschichte des Elens (Mêm. de VAcad. Imp. de 8t.-

Pétersh. VIL Sér. T. XVI, . 5, p. 39) nachzuweisen versuchte.

Das Aussterben von Seethicren hat auf den ersten Blick mehr Befremdendes als das

der Landsäugethiere. Namentlich fühlt man sich zu der Meinung hingezogen, dass die

Bewohner des Meeres in ihrem weit ausgedehnten , überall mehr oder weniger durch

Thiere belebten, Elemente Gelegenheit gehabt hätten sich durch Auswanderungen den von

aussen her schädlich auf sie einwirkenden Einflüssen zu entziehen, ohne Mangel an Nah-

rung zu leiden, besonders wenn dies keine plötzlichen waren. Genauer erwogen dürfte in-

dessen diese Meinung keine allgemeine Geltung haben. Selbst die grössten Meeresbecken

können theilweis oder gänzlich verschwinden und namhafte terrestrische, marine, physika-

lische, sowie chemische und als Folge davon auch biologische Veränderungen erleiden.

Als Beispiel eines solchen früheren, sehr ausgedehnten, von West- und Südeuropa bis

Centralasien ausgedehnten Meeresbeckens dient der g^)sse zur Miocänzeit und auch wohl

noch später bestandene Ocean, der, als er seine grösste Ausdehnung besass, bis in das

Eismeer sich fortsetzte, im Süden aber mit tropischen Meeren communicirte. Ein solcher

Ocean musste wesentlich nicht blos eine höhere Temperatur der mittleren Breiten begünsti-

gen, sondern auch zur Erwärmung der nördlichen Gegenden wesentlich beitragen, und nicht

blos ihren Floren, sondern auch ihren Faunen einen günstigeren, von dem jetzigen sehr

verschiedenen Charakter verleihen. Dieser Zustand war aber keineswegs ein bleibender.

Die allmälige Hebung des Landes führte eine Trennung von dem südlichen subtropischen

oder tropischen Meeren und eine Beschränkung seiner Ausdehnung herbei, während seine

Wärme sich verminderte. Noch mehr war dies aber mit der seines grossen nordischen

Verbindungsmeeres der Fall, namentlich nachdem die vom aUm äligenVerschwinden desselben

begleitete Absonderung desselben in mehr oder weniger getrennte Becken erfolgte. Die

früher üppige, von einem wärmeren, feuchteren Gl im a begünstigte, reichere Vegetation

und Annualisation des Festlandes veränderten ihren Charakter und nahmen ab. Dem Meere

selbst wurden daher weniger auf dem Lande erzeugte organische Stoffe zugeführt, welche

die Ernährung zahlreicher, kleiner Seethiere begünstigen konnten, während gleichzeitig auf

das quantitativ verminderte Meereswasser der Zufluss von süssem Wasser einen grösseren

Einfluss ausübte. Zu diesem die Ernährung der Meeresbewohner hemmenden, ja offenbar

ihre Existenz benachtheiligenden, Ereignissen gesellte sich noch das schon erwähnte, durch
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Hebung des Landes bewirkte, allmälige Zerfallen des grossen Océans in zahlreiche Becken, 1

)

welche die Auswanderung verhinderten, während ihre veränderte Constitution sich in Folge

ihrer Sonderung noch steigerte. Als Belege dafür dienen das Schwarze, Caspische und Aral-

Meer, die am längsten in einem, wenn auch zuletzt schwachen, Zusammenhange blieben,

und mehrere centralasiatische Seen. Diejenigen Arten von Evertcbraten und Fischen,

welche vermöge ihrer eigentümlichen Organisation nur in einem grossen, freien, keines-

wegs in einem binnenländischen Meere mit verändertem Salzgehalte existiren konnten und sich

den veränderten physikalischen, thermischen und biologischen Verhältnissen nicht zu accom-

modiren vermochten, starben nebst den Cetaceen darin aus. Die übrig gebliebenen Thiere,

welche sich den Verhältnissen zu fügen im Stande waren, so manche Mollusken u. s. w.

nahmen an Grösse ab.

Ein Blick auf die gegenwärtigen Faunen der fraglichen Ueberreste des grossen ter-

tiären Océans zeigt uns namentlich in Betreff der Wirbelthiere folgende allgemeine That-

sachen. Die centralasiatischen Seen, selbst das Aral-Meer und das Caspische, besitzen jetzt gar

keine Cetaceen, ebenso keine Selachier mehr. Als einzige marine Säugethiere sind im Aral-

und Caspi-Meer nur noch Bobben vorhanden, die einer Art angehören. Die Ordnungen der

Echinodermen, Bolypen und Quallen sind darin noch gar nicht nachgewiesen.

Das schwarze Meer bietet, als wenigstens im Westen durch eine Meerenge mit dem

Mittelmeer verbundenes Becken, zwar eine viel reichere Evertebraten-Fauna, jedoch nur

sehr wenige Echinodermen, Polypen und Quallen, und eine durch einige Selachier (zwei

Rochen und einen Hai) verstärkte, wet artenreichere, der des Mittelmeeres sich annähernde,

aber bei weitem nicht an Zahl der Gattungen und Arten erreichende, Fischfauna, als das

Caspische. Von Meersäugethieren finden sich indessen nur zwei Arten von Seehunden und

drei Arten cosmopolitischer (möglicherweise zumTheil periodisch erscheinender?) Delphine

(Delphinus Delphis, phocaena und Tursio). Einen Bartenwal hat aber Niemand mehr darin

beobachtet, nicht einmal einen verirrten.

Zum Aussterben der früher in ihm vorhandenen, eigentümlichen, aus mehreren Arten

bestehenden, Bartenwale und eigenartiger, zahlreicher Delphine, die, nach Massgabe ihrer

Reste, im grossen tertiären Ocean sich tummelten, dürften aber nicht blos die geschilder -

ten Verhältnisse, namentlich der Verlust ihrer, möglicherweise ganz eigenthümlichen, aus-

schliesslich, oder wenigstens hauptsächlich, von ihnen verspeisten Nährthiere, z. B. ge-

1) Es liegen keine Beweise vor, dass die Erhebung des

Bodens des fraglichen Océans erst in einer jüngeren

Epoche begonnen habe, wie Van Beneden (Ostéogr.

p. 244) glaubt, indem er sagt: man finde Wirbel von

Walen und Delphinen, so von Delphinus phocaena und

Tursio, die noch heute im schwarzen Meere leben, im

Diluvium. Mir ist ein solches Vorkommen nicht be-

kannt. Auch führt Van Beneden keine Quelle an.

Auf v. Nordmann (Palaeont. Südrussl. p. 350) kann er

sich nicht stützen, da dieser durebaus nicht sagt, dass

er Wirbel der genannten Arten von Delphinen im Dilu-

vium gefunden habe, sondern im Gegentheil seine Dcl-

phinreste einer Phocaena cuxinica und einem Delphinus

bessarabicus vindizirt. — Selbst diluviale Knochen von

Delphinus phocaena und Tursio am schwarzen Meere

gefunden würden keineswegs beweisend sein, da man
sie frühern Einwanderern zuschreiben könnte.
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wisser in grossen Schaaren lebender Evertebraten und echter Seefische, sondern auch ein

anderer Umstand beigetragen haben. Wie bekannt gehören nämlich nach neueren Beob-

achtungen auch die Cetaceen, mit Ausschluss weniger Cosmopoliten, z. B. der bereits oben

genannten drei Delphine, wie die meisten anderen Säugcthiere, zu denjenigen Arten, die

nur an gewissen, wenn auch mehr oder weniger ausgedehnten, Wohngebieten sich aufhalten,

worin sie allerdings, wohl in Folge von Nahrungsbedürfnissen (z. B. zur Erreichung von

Fischzügen) oder vielleicht auch wegen anderer Verhältnisse, z. B. Behufs der Fortpflan-

zung, ihre Standorte wechseln. Nach Massgabe des auf gewisse Gebiete beschränkten Vor-

kommens der fossilen Reste bestimmter Arten oder Gattungen ausgestorbener Cetaceen

kamen dieselben grösstentheils, wie die noch lebenden, nur in bestimmten Gebieten vor.

Ein solche Localisation konnte gleichfalls , besonders unter manchen Verhältnissen , so

namentlich, wenn vorzugsweis ihr eingeschränktes Wohngebiet in Folge äusserer nach-

theiliger Einflüsse Veränderungen erlitt, denen sie sich nicht durch Auswanderungen in

andere Meere entziehen konnten, ihren Untergang veranlassen. Wären die drontenartigen

Vögel der Maskarenen, der riesenhafte Aepiomis Madagaskars, die neuseeländischen Dinornis

und die auf das Gebiet der Behrings- und Kupferinsel zurückgedrängte nordische Seekuh

keine auf beschränkte Wohngebiete angewiesenen Thiere gewesen, so hätten selbst die Men-

schen ihre Vertilgung, wenigstens nicht sobald, bewerkstelligen können.

Die eben vorgetragenen Versuche, die Ursachen des Untergangs der ausgestorbenen

Walthiere zu erklären, dürften indessen nur insofern zulässig erscheinen, als sie sich auf

denjenigen Theil des grossen mioeänen Océans beziehen lassen, der sich vom mittleren und

südlichen Deutschland bis nach Centralasien hinein ausdehnte und in getrennte Becken

zerfiel. Schwieriger möchte aber der Versuch der Erklärung sein, wodurch solche Wal-

thiere zu Grunde gingen, deren Reste man in grösserer oder geringer Nähe noch jetzt sehr

ausgedehnter, zusammenhängender, von Cetaceen bevölkerter Meere in früheren Absätzen

derselben gefunden hat. Ich meine damit die Reste der untergegangenen Cetotherinen, welche

man in Oberitalien, in Portugal (unweit Lissabon), in Belgien, Holland, England und Meck-

lenburg entdeckte, da man voraussetzen könnte, sie hätten schädlichen äusseren Einwir-

kungen, die ihre Existenz gefährdeten oder unmöglich machten (wie die erkältenden, das

Leben vieler Thiere, die ihnen zur Speise dienen mochten, ertödtenden Einflüsse der Eis-

zeit, die noch dazu nur allmählich eintraten), schon dadurch entgehen können, wenn sie

sich weiter hinein ins Meer nach Süden zogen, also ihre Aufenthaltsorte wechselten und

gleichzeitig neue Nahrungsquellen und andere ihrer Organisation angemessene Lebensbe-

dingungen zu gewinnen suchten. Als Bewohnern bestimmter, eigens modifizirter, und viel-

leicht von eigenthümlichenThiercn, die ihre Nahrung ausmachten, bevölkerter Aufenthalts-

orte könnte indessen ihnen die Eigenschaft gefehlt haben sich neuen veränderten Verhält-
*

nissen zu fügen und eine ungewohnte Concurrenz mit den bereits an ihrem Zufluchtsorte

vorhandenen, zahlreichen Meeresbewohnern auszuhalten, so dass sie im Kampf ums Dasein

zu Grunde gingen. Von Menschen, obgleich solche, wie es nicht unwahrscheinlich ist,

Mémoires de l'Acad.Imp. dos scioncos, Série. r>
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zur Miocäiizeit ebenfalls schon lebten, dürften sie, da denselben die raffinirten zur Erbeu-

tung der Walthieie in Anwendung gebrachten Vertilgungsmittel der Neuzeit keineswegs zu

Gebote standen, offenbar nicht ausgerottet worden sein. Ebenso lässt sich auch nicht wohl

an eine Vertilgung durch andere Thiere denken.

Was endlich den Ursprung der Cetaccen in Betreff der Transformationstheorie anlangt,

so möchte einer der Verfechter der extremsten (rein hypothetischen) Consequenzen der-

selben (Haeckel, Generelle Morphologie Bd. II, p. CXLVI, Taf. VIII) die pflanzen-

fressenden Seekühe für die Urtypen der fleischfressenden Wale ansehen. Zu Gunsten dieser

Hypothese verband er, im völligen Widerspruch mit den neueren umfassenden, gründlichen

Untersuchungen, die Sirénien als Phjcoceta mit den echten Cetaceen (seinen Autoceta) und

den Zeuglodonten (seinen Zeugloccta), während er die so gebildete Trias als Pycnoderma be- -

zeichnete und als zweite Ordnung (Cetacea) seiner zweiten Sublegion der Indeciduen (d. h.

keine Decidua bietenden) einreihte. Zur näheren Begründung dieser Gruppirung machte

er übrigens folgende Bemerkungen: «Die Wale seien den Ungidaten (die er ebenfalls zu den

Indeciduen zählt) nach Massgabe des Baues zunächst verwandt und verhielten sich wie die

Pinnipedien zu den Camivoren, der Ursprung der Cetaceen aus den Ungulaten sei kaum

zweifelhaft. Die Sirénien wären, so fährt er weiter fort, wahrscheinlich zunächst aus den

Artiodactylen Ungulaten hervorgegangen, unter denen die Obesa (Hippopotamus) ihnen am

nächsten ständen; die Autoceten und Zeuglodonten seien wahrscheinlich Aeste der Phycoce-

ten (Sirénien).»

Die Resultate meiner eingehenden vergleichenden Studien über die gegenseitigen

Verwandtschaften der Ungulaten, Sirénien, Cetaceen und Zeuglodonten, welche in den Sym-

bolis Sirenologicis besonders Fase. III, Cap. VII, p. 349—355 und noch an anderen Orten

dieser Schrift mitgetheilt sind, begünstigen keineswegs Haeckel's Ansicht. Die Sirénien

sind mit den Cetaceen und Zeuglodonten nur durch ihre, dem beständigen Aufenthalt im

Wasser angepasste Körperform und den damit im Zusammenhange stehenden allgemeinen

Bau des Rumpfskelets verwandt, während sie der Bau ihres Schädels, sowie ihrer meisten

Weichtheile, im Verein mit ihrer Ernährungsweise im Gegensatz zu den camivoren Cetaceen

und Zeuglodonten zu echten Pliytopliagen stempelt. Die Eigenschaften, worin die Sirénien

mit den Ungidaten übereinstimmen
,
überwiegen die Verwandtschaft mit den Cetaceen.

Uebrigens besitzen die Seekühe auch solche Charaktere, wodurch sie sich als selbständige

Abtheilung dergestalt bekunden, dass sie nicht einmal als huftragende Wasserthiere (Un-

gulata hygrobia), noch weniger aber als eine Abtheilung der carnivoren Cetaceen oder Zeu-

glodonten angesehen werden können. Warum sollen sie also nicht als selbständiger Typus

sich betrachten lassen? Stichhaltige Gründe gegen die Bejahung dieser Frage kenne ich

nicht. Der allen genannten Gruppen gemeinsame Charakter, die fehlende Decidua (über

deren Wichtigkeit sich wohl auch noch streiten Hesse), kann natürlich in Erwägung des

Grundsatzes, dass bei der Ableitung von Stammformen und Aufstellung von Verwandtschaf-

ten das Ubi plurima nitent in Betracht kommen muss, keine entscheidende Bedeutung haben.
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Gegen Haeckel's Descendenz-Hypothese dürfte aber auch die Thatsache sprechen,

dass bis jetzt kein Grund vorliegt, die Sirénien für älter als die Cetaceen und Zeuglodonten

zu erklären, da die Reste von allen dreien zuweilen sogar zusammen in denselben Schichten

gefunden werden, ohne Spur von Uebergangsformen. Selbst wenn aber auch, was ich

gerade nicht verneinen möchte, die pflanzenfressenden Sirénien noch älter wären, als die

fleischfressenden Cetaceen, so folgt daraus nicht, dass sie der Stammtypus derselben seien.

So lange keine Mittelformen nachgewiesen werden , würde eine solche Annahme unbe-

gründet dastehen. Es liegen aber auch durchaus keine Beweise vor, welche die Ansicht

Haeckel's begünstigen, dass die Sirénien wahrscheinlich zunächst aus den Artiodactylen

Ungulaten hervorgegangen seien. Es lassen sich im Gegentheil folgende Einwürfe dagegen

erheben. Sowohl die Sirénien als die Artiodactylen Ungulaten sind Glieder der mioeänen

Fauna oder Faunen. Ein höheres Alter der letzteren lässt sich nicht nachweisen; es spricht

im Gegentheil der Umstand, dass in den älteren geologischen Perioden zuerst die Wasser-

thiere nebst den Meeresalgen auftraten, gegen eine solche Ansicht. Auch würde die mit

einer Vervollkommnung der Organisation verbundene Transformation, also die Umbildung

von Wasserthieren in Landthiere eher mit dem Gange der Entwickelung harmoniren,

welche wir bei der Bildung des Embryos der Säugethiere und der Amphibien wahrnehmen.

Ich halte daher an der bereits in den Symbolis (Fase. III, p. 371) ausgesprochenen Ansicht

fest, dass die Sirénien einen eigentümlichen, selbstständigen, in der genannten Schrift

(a. a. 0. p. 368 ff'.) näher nachgewiesenen Typus darstellen, über dessen Entstehung oder

Umbildung keine Beweise, sondern nur keineswegs stichhaltige Hypothesen vorliegen.

Wie ich bereits in meinem Aufsatze über die Classification der Bartenwale (Bull. sc.

d. VAcad. Imp. d. sc. d. St.-Pétersbourg T. XVII, p. 123 und Mélang. biolog. T. VIII,

p.331) nachwies, hat Gill (Proceed. of Essex Institute Vol. VI, 9. 2 Salem 1871, p. 121)

ohne Haeckel zu beachten, eine andere Hypothese über den Ursprung der Cetaceen auf-

gestellt, wobei er wenigstens, sehr passend, die Sirénien ganz aus dem Spiele gelassen hat.

Er meint nämlich, die Cetaceen (d.h. die Bartenwale, nebst den Dclpliinoiden) seien aus den

Zeuglodonten der Tertiärzeit in Folge einer nach zwei Richtungen erfolgten Entwickelung

hervorgegangen, die einerseits Delpliiniden, andererseits Bartcnwale hervorbrachte; denn

die Delpliiniden weichen durch die Schädelform, den Zahnbau u. s.w., die Bartenwale aber

durch das Geruchsorgan und die Nasenbeine weniger von den typischen Formen der Säuge-

thiere ab. Ich vermag mich indessen auch mit den eben erwähnten Annahmen Gill'

s

durchaus nicht einverstanden zu erklären. Nicht blos die Schädel der Bartenwale, sondern

auch die der Delpliiniden erscheinen nach meiner Ansicht im Vergleich mit den Schädeln

der Landsäugethiere auf eigentümliche Weise ziemlich gleich anomal und bilden zwei für

den Aufenthalt im hohen Meere geeignete, selbstständige Schädeltypen, denen sich als

dritter, gleichwertiger, zu den Phocaceen hinneigender Schädeltypus, der der Zeuglodonten,

zu Folge meiner bereits in den Symbolis sirenologicis Fase. III, Cap. IV, p. 332 und

Cap. VII, p, 349 mitgeteilten ausführlichen vergleichenden Untersuchungen, anschliesst.

2*
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Dass auf die so variabeln Zähne der Sirénien und Getaceen kein sonderliches Gewicht

zu legen sei, habe ich bereits vor drei Jahren (Symbol, sirenol. Fase. II, Gap. V, p. 94)

erörtert, kann daher auch ihnen kein solches bei der Ableitung der Getaceentypen zuer-

kennen. Dass die Bartenwale durch das Geruchsorgan und die Nasenbeine weniger von

den typischen Formen der Säugethiere abweichen, hat zwar seine gleichfalls schon früher

von mir (a. a. 0.) anerkannte Richtigkeit; da sich aber dieses Verhalten keineswegs auf

die Delphinoiden übertragen lässt, so kann dasselbe gleichfalls keine Geltung beanspruchen.

Die von Gill angeführten morphologischen Angaben vermögen also keinen einzigen

Beweis für seine Abstammungstheorie der Getaceen zu liefern. Um überhaupt einen solchen

mit Erfolg aufzustellen müssen nothwendig auf paläontologischem Wege Formen constatirt

werden , welche als unabweisliche Uebergangsglieder zwischen den Zeuglodontoiden und

Delphinoiden einerseits, sowie den Zeuglodontoiden und Balaenoiden andererseits sich heraus-

stellen. Die bisherigen paläontologischen Funde zeigten aber bis jetzt keine solchen Ver-

bindungsglieder. Wir wissen im Gegentheil, wie schon erwähnt, dass die Reste von Zeuglo-

donten in denselben Schichten mit denen von Delphinoiden und Balaenoiden vergesellschaftet

vorkamen, ohne Spur von Uebergängen. Strenge Darwinianer möchten auch wohl über-

haupt, im Einklänge mit ihrer Vervollkommnungstheorie, die Zeuglodonten nicht als Stamm-

väter der anderen Getaceen ansehen können, da die ersteren wegen ihrer Beziehungen zu

den PhoJcen höher standen als die letzteren. Ebenso lassen sich weder die bisher nur für

die Tertiärzeit nachgewiesenen Getotherien, noch selbst die einerseits zwischen den Geto-

therien, andererseits den Balaenopteren stehenden Getotheriopsen als Prototypen der Bar-

temvale der Jetztzeit nachweisen, da die letzteren ebenfalls schon zur Tertiärzeit existirten.

Die Faunen der Tertiärzeit enthielten überdies, so weit wir sie kennen, nur bereits

fértige artliche, wie generische u. s.w. Typen. Primäre oder in der Entwickelung begriffene

Stadien der Urtypen, die wohl in eine weit frühere Zeit zu versetzen sind, hat man nicht

nachgewiesen. Wie noch jetzt, so gab es schon damals constante und in gewissen Grenzen

variabele Arten. Aus den Letzteren gingen, ausser einer Menge constanter, auch solche

zahlreiche Formen hervor, die den Anschein von Arten haben, jedoch auf ihre einzelnen

artlichen Stammformen sich zurückführen lassen, also, streng genommen, keine echten

Arten sind, sondern nur in gewissen Grenzen stattfindende Abänderungen ihres artlichen

Typus darstellen.

Dass alle Thierarten aus niederen, aber endgültig nur gewisse Arten entwickelnden,

überaus zahlreichen (nicht wenigen) typischen, artlichen Urformen entstanden sein möchten,

erscheint allerdings als die naturgemässeste Schöpfungshypothese. Es dient ihr wenigstens,

wenn auch nur als Analogie, die noch jetzt zu beobachtende Entwickelungsgeschichte der

organischen Wesen zum wichtigen Anknüpfungspnnct. Da indessen die eigentliche Urzeu-

gung, trotz zahlreicher Bemühungen, noch nicht hat beobachtet werden können, so fehlt ihr

noch, trotz der in neuester Zeit so häufigen Erörterungen, der stricte Nachweis.
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Ordo Cetacea.

Im zweiten Fascicel meiner Symbolae Sirenologicae (Cap. XII, p. 206) lieferte ich

zwar bereits die allgemeinen osteologischen Charaktere der Ordnung der echten Wale

(Cetacea), ebenso wurde ebendaselbst im dritten Fascicel (Cap. III, p. 326— 30) eine ziem-

lich ausführliche, jedoch in conciser Form abgefasste, Aufzählung solcher Charaktere mit-

getheilt, wodurch die eigentlichen Cetaceen von den früher damit vereinigten Sirénien sich

scharf unterscheiden. Da indessen, als die erwähnten, von späteren Cetologen übersehe-

nen, Charakteristiken verfasst wurden, weder die Ostéographie des Cétacés von Van Bene-

den und Gervais, nebst den neuesten Arbeiten Gray/s, Lilljeborg's und einiger An-

derer, noch die reichen Materialien über Cetotherinen benutzt werden konnten, so halte ich

es für nöthig hier nachstehende Zusätze oder Verbesserungen zu meiner Charakteristik

der Ordnung der Cetaceen mitzutheilen.

Der spindelförmige Körper bietet einen horizontalen, äusserlich durch keinen Hals

vom Körper abgesetzten, meist mit einer mehr oder weniger zugespitzten oder stumpflichen

Schnautze versehenen Kopf.

Die meist dünne, beim Erfassen der Nahrung unwirksame Oberlippe umfasst nur selten

die Unterlippe, die letztere bietet indessen bei den Balaeniden zur Umfassung der Barten

eine mehr oder weniger ansehnliche Höhe. Die einfache oder doppelte äussere Nasenöff-

nung findet sich gewöhnlich in der Stirnnähe, so dass die kleinen Augen meist unter ihr liegen.

— Die aus Weichtheilen gebildete, gegabelte Schwanzflosse wird nur in der Mitte ihres

Basaltheiles von kleinen Endwirbeln der "Wirbelsäule
,
keineswegs von Spuren hinterer

Extremitäten gestützt. Weder die Unterarmknochen sind mit den Handwurzelknochen, noch

diese mit den Metacarpialknochen gelenkartig verbunden. Auch zwischen den Metacarpial-

und Fingerknochen, sowie zwischen den Fingerknochen selbst, fehlen gelenkartige Ver-

bindungen. Nägel oder Krallen sind gleichfalls nicht vorhanden. Die Brustflossen dienen

nur für die Seitenbewegungen und zur Erhaltung des Gleichgewichts. Die Mitte oder der

hintere Theil des Rückens trägt bei den meisten eine nur aus Weichtheilen gebildete, zu-

gespitzte Flosse, die bei manchen durch einen Höcker ersetzt wird oder ganz fehlt. Die

in je einer, nach aussen durch eine Spalte geöffneten, Grube in der Afternähe liegenden

Brüste sind einpaarig.

Das Hinterhauptsloch der überaus ansehnlichen Hinterhauptsschuppe liegt nach hinten

und oben. Die dünnen, oben schmalen Scheitelbeine sind mehr oder weniger, oft grössten-

theils, von der Hinterhauptsschuppe bedeckt. — Ein Zwischenscheitelbein ist, wenigstens
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bei den jungen Thieren, vorhanden.— Die ebenfalls oben schmalen Stirnbeine bieten einen

starken Augenfortsatz, der oft mit dem oberen Theile des Jochfortsatzes des Schläfenbeins

sich verbindet.

Die Schläfenbeine besitzen eine ebene Gelenkfläche. Die Felsenbeine sind etwas länger

als breite, mehr oder weniger gerundete Knochen.

Die Thränenbeine, wenn sie vorhanden, erscheinen meist als platte, stets undurch-

bohrte, selten mit den Nachbarknochen fest verbundene Knochen.

Die Nasenbeine überwölben die Nasenöffnung oder liegen hinter derselben.

Die nach vorn zu mehr oder weniger zugespitzten Oberkieferknochen sind die grössten

Knochen des Skelets. Ihre Gaumentheile werden in der Mittellinie meist durch den unteren

Theil des Vomer getrennt.

Die langen lntermaxillarknochen sind oft unsymmetrisch und überragen häufig die

anderen Kieferknochen.

Der sehr ansehnliche, lange Vomer ist V-förmigund bietet daher eine ansehnliche meist

dreieckige, nach oben gerichtete Höhle.

Die Basaltheile der Oberkiefer, Zwischenkiefer und des Vomer schliessen den meist

knorpligen Theil des Siebbeins ein.

Das Jochbein liegt entweder als ziemlich gerader, sehr schmaler, dünner Knochen

unter der Augenhöhle, oder bildet als fast ringförmiger, dickerer, den unteren Saum der-

selben.

Die Gaumenbeine sind mehr oder weniger entwickelt.

Die Flügelbeine bilden den hinteren Theil der Wände der Choanen, bieten einen eigenen,

mit der Tuba Eustachii in Connex stehenden Sinus und bilden vorn die Wände einer Röhre,

die eine directe Verbindung der Nasenhöhle mit dem inneren Ohr vermittelt, so dass die

Töne direct in das Gehörorgan gelangen:

Das Foramen inframaxillare ist hinten immer sehr breit.

Die einzelnen Zahnalveolen sind nicht immer von einander gesondert. Die Zahl der,

mit Ausschluss der der Zeuglodonten, stets einfachen, einwurzligen Zähne ist überhaupt

sehr verschieden, bis 260, die Form ist zwar meist, jedoch nicht immer conisch. Manche

besitzen nur im Unterkiefer 2—4 Zähne. Viele bieten im erwachsenen Zustand nur einige

oder gar nur einen, sehr viele gar keine, aber als Ersatz im Oberkiefer befindliche Horn-

platten (Barten).

Die kleine Hirnhöhle des Schädels ist mehr oder weniger in die Breite ausgezogen

Die Gruben für das kleine Hirn sind nach oben gewendet.

Der Türkensattel nebst der Grube für die Hj^pophysis erscheinen sehr schwach. Eine

Crista galli des Siebbeins fehlt.

Die Wirbelsäule nebst dem Schädel zeichnet sich durch ihre ziemlich gerade Richtung

und geringe Krümmung und den Mangel eines deutlich abgesetzten Sakraltheiles, sowie den

sehr stark entwickelten Lenden- und vorderen Schwanzwirbeltheil aus. Die schon im Fötus
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vorhandene Gesammtzahl der Wirbel steigt im Allgemeinen auf 44 bis 84. Die Epiphysen

bleiben lange getrennt. Der Wirbelkanal ist in seinem Umfange meist breiter als hoch,

dann erscheint er zwar meist bis zur letzten Schwanzhälfte, in der er aufhört, höher als

breit, nicht selten aber auch breiter als hoch. Die Wirbel sind weniger innig als bei den

Landthieren vereint, gestatten daher leichtere, freiere Bewegungen. Die Querfortsätze der

Lendenwirbel sind lang und oft gleichzeitig breit. Die mehr oder weniger langen und brei-

ten Dornfortsätze der Rücken- und Lendenwirbel erscheinen nach hinten gewendet. Aus

dem Bogen der Rücken- und Lendenwirbel tritt jederseits ein eigenthümlicher Fortsatz nach

vorn, der meist mit einer Apohyse des Dornfortsatses des vorhergehenden Wirbels sich be-

weglich verbindet. Untere Dornfortsätze sind stets am Schwanztheil der Wirbelsäule 1 1— 30

vorhanden.

, In der Lendenwirbelgegend biegen sich die den Intercostales entsprechenden Arterien

um die Querfortsätze. An den vorderen Schwanzwirbeln durchbohren sie die Querfortsätze,

während sie an den mittleren Schwanzwirbeln in einer Furche oder einem Canal verlaufen.

Dem Atlas fehlt meist, jedoch nicht immer, die Gelenkgrube für den Processus odon-

toideus, er kann frei oder mit den anderen Halswirbeln verschmolzen sein. Der Epistro-

pheus besitzt meist statt des Zahnfortsatzes nur einen niedrigen Vorsprung. Der genannte

Wirbel bietet übrigens, wie die folgenden Halswirbel, oft obere und untere variabele Quer-

fortsätze, die sich oft später vereinen und dann einen Gefässkanal darbieten. 1

)

Die Halswirbel können getrennt oder verwachsen erscheinen. Im letzteren Falle sind

die mittleren und hinteren Halswirbel mehr oder weniger rudimentär.

Rippen finden sich 9— 15, jedoch kann ein und dieselbe Art 1 oder 2 Rippen mehr

als gewöhnlich darbieten. Die erste Rippe erscheint zuweilen als individuelle Abweichung

durch Verschmelzung mit einer vor ihr liegenden kleinen, nicht constanten, accessorischen,

oben gegabelt (Van Beneden). Das Brustbein ist entweder einfach oder besteht aus

mehreren, 2— 5 verschmolzenen oder gesonderten Stücken. Es kann daher nur einem oder

2— 5 Paaren von Rippen zur Befestigung dienen.

Was die Insertion der übrigen Rippen anlangt, so können die vorderen Paare der-

selben mit dem Körper und den Querfortsätzen, die hintern aber blos mit Querfortsätzen,

oder alle blos mit den Querfortsätzen artikuliren.

Das Becken besteht aus zwei paarigen Knochen, denen sich zuweilen das Rudiment

eines Femur (so bei Balaenoptera communis nach Flower), oder ausserdem auch noch das

einer Tibia (so nach Esch rieht und Reinhardt bei Balaena mysticetus) zugesellt.

Das Schulterblatt ist meist breiter als hoch, besitzt eine kleine Spina und oben meist

ein Acromion, unten einen schwachen oder stärkeren Processus coraeoideus.

Die Knochen der vorderen Extremitäten, ganz besonders die des Vorderarmes, sind

1) Mit Recht bemerkt Van Beneden (Ostéogr. p. 19),

dass die Modificationen der Bildung der Querfortsätze

der Halswirbel keine Merkmale für generische Trennun-

gen abgeben können, da sie nach dem Alter der Indivi-

duen varüren. Dasselbe gilt uach ihm (p. 23) von der

variabeln Gestalt des Brustbeins und der Rippen.
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mehr oder weniger platt. Der sehr kurze Humérus besitzt eine ansehnliche Tuberosität

und ist mit dem Unterarm nur durch Synarthrose verbunden, was auch von den einzelnen

Metacarpial- und Fingerknochen gilt. Der Radius ist breiter als die Ulna, welche meist

ein mehr oder weniger entwickeltes Olecranum bietet, das aber zuweilen sehr klein er-

scheint oder ganz fehlt (Pacliyacanthus). Die Zahl der rauhen, platten Carpialknochen

variirt. Meist sind ihrer fünf (drei in der ersten und zwei in der zweiten Reihe), oft sind

deren mehr vorhanden. Gelenkflächen fehlen ihnen, so dass sie mit den Knochen des

Vorderarms durch einen ansehnlichen Knorpel gesondert werden. Metacarpialknochen sind

vier oder fünf vorhanden. Die einzelnen Finger der verschiedenen Cetaceen bieten eine

sehr ungleiche Zahl von Phalangen (1— 13). Am Daumen bemerkte man 1— 3, am Zeige-

finger 5—13, am Mittelfinger 4—9, am Ringfinger 2— 3, am kleinen Finger 1.

Was die Entwickelung der Muskeln anlangt, so zeigt sich dieselbe am Lenden- und

Schwanztheil in ihrer grössten Stärke, da der Schwanz das hauptsächlichste Bewegungs-

organ des Körpers darstellt. Die Kiefer der Cetaceen besitzen dagegen im Verhältniss nur

schwache Muskeln.

In Betreff der Eigenthümlichkeiten der anderen Weichtheile verweise ich, da diese

hier nicht direkt in Betracht kommen, auf meine Mittheilungen in den Symbolis sirenologicis

Fascic. III, Cap. III, p. 328—330.

Der Gesammtbau des Körpers, besonders die auf der Oberseite des Kopfes ange-

brachten, das Athmen während des stetigen Aufenthaltes in einem tropfbarflüssigen Ele-

ment begünstigenden, Luft nebst fein zertheiltem Wasser auswerfenden, Nasenöffnungen,

ihr Modifikationen der Temperatur ausgleichender und das Schwimmen erleichternder

Fettreichthum, sowie ihr, ein überaus mächtiges Bewegungsorgan darstellender Schwanz

und die selbst keinen Uferaufenthalt gestattenden, für die seitlichen Bewegungen und zur

Erhaltung des Gleichgewichts des Körpers bestimmten Brustflossenfüsse
,

stempeln die

Cetaceen vor allen anderen Säugethieren zu echten Wasserbewohnern. Wir sehen sie daher

auch meist als Bewohner des Meeres auftreten, wenn auch Arten in grössere Flüsse oder

damit verbundene Süsswasserbecken aufsteigen
,

ja manche beständig darin sich auf-

halten.

Nach neuern Erfahrungen lässt sich nur eine geringe Zahl derselben mehr oder

weniger als Cosmopoliten betrachten. Die meisten halten sich, wie dies schon zur Miocän-

zeit der Fall gewesen zu sein scheint, an gewissen geographischen Stationen, in denen sie

nach den Jahreszeiten, wohl nach Maassgabe von Temperatur- und Nahrungsverhältnissen

oder Behufs der Fortpflanzung und Jungenpflege ihren Aufenthalt wechseln.

Ihre Nahrung besteht lediglich aus kleineren oder grösseren Wasserthieren (Everte-

braten oder Fischen). Bemerkenswerth erscheint, dass, im Gegensatz zu den Fleischfressern

des Festlandes, gerade einige der allergrössten der lebenden Cetaceen (die langbartigen

Bartenwale) nur von kleinen Thieren (Mollusken und Krebsen) sich nähren, wobei ihnen

die Barten als Fangorgane behülflich sind.
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Zu den echten Cetaceen rechne ich als Unterordnungen die Bartenwale (Balaenoidea),

die Delphinartigen (Delphinoidea) und die Zeuglodonten (Zeuglodontoidea). Die

gegenseitigen verwandtschaftlichen Beziehungen und Differenzen derselben nebst den auf

die Sirénien bezüglichen, wurden bereits in meinen Synibolis sirenologicis Fase. II, Cap. XVI,

p. 205, Cap. XVII, p. 206, Cap. XX, p. 214 und Cap. XXI, p. 220, sowie Fase. III,

Cap. VII, IX und XI ausführlich erörtert. Es schien dies um so nöthiger, da Haeckel,

der allerdings meine eingehenden Untersuchungen noch nicht kennen konnte, in seiner Ge-

nerellen Morphologie Bd. II, p. GLVI ganz entgegengesetzte, von mir bereits oben wider-

legte, Ansichten vorgetragen hat.

Subordo Balaenoidea seu Cetacea lamellifera.

Als durchgreifende äussere Kennzeichen lassen sich nur die reihigen, innen durch

Borsten gefranzten, Hornplatten des Oberkiefers (Barten), als Erzeugnisse des Gaumen-

epitheliums, nebst den doppelten Nasenöffnungen anführen. Sehr zahlreiche Unterschiede

von den Delphinoiden und Zeuglodontoiden bietet aber das Skelet. Dieselben wurden von

mir bereits in den Sgmbolis sirenologicis Fase. II, Cap. XIX, p. 212 ausführlieh be-

sprochen. Ich erlaube mir daher hier nur einen Theil der auffallenderen anzuführen.

Die von oben gesehene Hirnkapsel des Schädels bietet eine dreieckige, vorn ver-

schmälerte Gestalt. Die grosse, dreieckige, vorn verschmälerte, mehr oder weniger einge-

drückte Hinterhauptsschuppe ist in schräger Richtung nach vorn und oben geneigt, so dass

ihr vorderes Ende mehr oder weniger dein Augenfortsatze des Stirnbeins gegenüber liegt.

— Die ansehnlichen Augenfortsätze der Stirnbeine bedecken die hinteren Basaltheile der

Oberkiefer. — Die ziemlich gekrümmten Jochbeine bilden den unteren Saum der Augen-

höhle, welche daher nach aussen geschlossen erscheint. — Die Thränenbeine stellen platte,

meist unverwachsene, jederseits zwischen den Stirnbeinen und dem Oberkiefer befindliche,

nicht durchbohrte Knochen dar. — Die mehr oder weniger verdickten symmetrischen,

länglichen oder pyramidalen , vorn meist nur unmerklich , zuweilen stark abgeplatteten

Nasenbeine überwölben den Ausgang der Nasenhöhle. — Die Zwischenkiefer bilden einen

ansehnlichen Theil der oberen Seite der Nasenwand. — Die zahnlosen, gekrümmten Ober-

kiefer liegen mit ihrem schmalen Stirnfortsatz vor den Stirnbeinen ohne sie zu bedecken

und besitzen einen in seiner ganzen Länge mehr oder weniger tief grubenartig ausgehöhl-

ten Gaumentheil zur Insertion der Barten. Die horizontalen Choanen öffnen sich weit nach

hinten, der Gelenkfläche des Unterkiefers gegenüber. Die Bullae tympani sind am Felsen-

bein befestigt. — Der Hammer ist mit der ihm entsprechenden Bulla vereint. — Die bogen-

förmig nach aussen gekrümmten, vorn nicht vereinten zahn- und bartenlosen Aeste des

Unterkiefers, welche hinten nur wenig höher als vorn erscheinen, besitzen auf dem oberen

Rande eine Furche, auf der mehr oder weniger convexen Aussenfläche aber mehrere ein-

reihige, längliche Gefässöffnungen.

Mémoires de l 'Acad. Imp. des sciences, VHme Serie. 3
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Der Schädelbau der bis jetzt bekannten lebenden oder fossilen Bartenwale bietet

übrigens zwei Haupttypen hinsichtlich seiner allgemeinen Gestaltung. Der eine dieser Typen

wird durch die eigentlichen Balaeniden, der andere durch die Balaenopteriden (oder Ptero-

balaeniden) repräsentirt. Der Schädel der letztgenannten zeigt übrigens seinerseits einige

typische Besonderheiten, die Anlass zur Aufstellung mehrerer Untertypen (Unterfamilien)

geben, welche später näher zu charakterisiren sein werden.

Die Zahl der Wirbel (48—04) erscheint im Ganzen geringer als bei den Delphinoiden,

bei welchen man bis 80 oder gar 84 beobachtet hat. Die Rippen, mit Ausschluss der vor-

deren der Cetötherinen, sind nur an den Querfortsätzen befestigt. Bei den meisten (d, h.

nur mit Ausnahme von Pachyacanthus) tritt nur die erste unten meist sehr breite an das

Brustbein.

Das schild-, herz- oder kreuzförmige Brustbein besteht meist aus einem Stück, selten

(Pachyacanthus) aus zweien.

Bei den Bartenwalen scheint der Mittellinger, bei den Delphinoiden der Zeigefinger

die meisten Glieder zu besitzen.

Bemerkenswerth ist, dass mau bei Balaem am Beckenknochen das Rudiment eines

Femur und einer Tibia (Eschricht, Reinhardt), bei einer Balaenoptera aber nur das

eines Femur (Flow er) beobachtet hat.

Die Vertheilung der Gattungen der Bartenwale in nur zwei Familien, Balaenidae und

Balaenopteridae, seu Pterohalaenidae, erscheint um so annehmbarer, da sie nicht blos durch

äussere Kennzeichen, sondern auch durch mehrere augenfällige crauiologische Unterschiede

sich rechtfertigen lässt. Der vorgeschlagenen Aufstellung einer noch grösseren Zahl von

Familien vermag ich nicht beizustimmen. Sie stört den natürlichen Zusammenhang, schafft

ohne Bedürfniss auf Grundlage unbedeutender, künstlich gesuchter, oft variabeler, selbst

individueller Merkmale, die eine sehr untergeordnete morphologische Bedeutung haben,

neue complicirte Eintheilungen und neue belästigende Namen. Was die Gattungen der

lebenden Bartenwale anlangt, so können alle unter Balaena, Agaphelus, Kyplwbalaena seu

Megaptcra und Pterobalaena seu Balaenoptera (= Balaenoptera Lacép. e. p.) ganz bequem

untergebracht werden, wie auch Van Beneden meint, indem er sogar die Ehre einer

Gattung (Benedenia) ablehnt.

Familia I. Balaenidae.

(Langbartige Wale.)

Subordo Balaenoidea Gray.

Der Kopf V4 bis der Körperlänge. Die mächtige Unterlippe erhebt sich zur Be-

deckung der Barten zu einer ansehnlichen Höhe. Die längsten Barten sind länger als die

halbe Kopflänge. Die kurzen, breiten Brustflossenglieder sind fünffingrig. — (Die Brust

und der Bauch erscheinen stets furchenlos. Der Rücken ohne Flosse.) Die Hirnkapscl des



Untersuchungen übee die fossilen und subfossilen Cetaceen Eubopas. 19

Schädels •) steigt mit ihrer hinteren Wand weit steiler in die Höhe. — Der Gelenktheil und

der Jochfortsatz der Schläfenbeine sind länger und weit stärker nach unten geschoben. —
Der Augenfortsatz des Stirnbeins ist viel schmäler, etwas länger, oben etwas gewölbt und

steigt, wie der längere Augenfortsatz des Oberkiefers, nach unten und hinten, so dass selbst

der Augenbraunenbogen mit der schmälern Augenhöhle weiter nach hinten, etwas hinter dem

vordem Ende der Hinterhautschuppe zu liegen kommt. — Der längere, schmälere Ober-

kiefertheil des Schädels steigt nach oben in einem beträchtlichen Bogen in die Höhe, der sich

aber mit seinem mittleren und vorderen Theile gleichzeitig stark nach unten und hinten

senkt, während er nach vorn sich allmählich ausserordentlich verschmälert und überaus stark

zuspitzt, so dass die Breite seines mittleren Theiles schmäler erscheint, als die Hälfte der

grössten Schädelbreite. Zwischen ihm und dem Unterkiefer wird daher ein weit, ansehn-

licherer, halbmondförmiger Zwischenraum wahrgenommen.

Die schmälern, spitzem, weit stärker gebogenen, zum grossen Theil nach aussen und

unten geneigten Oberkiefer nebst den Zwischenkiefern sind stärker nach unten gewendet.

Ihr Gaumentheil bietet eine tiefere Grube zur Anheftung der Barten.

Die Unterkieferäste erscheinen viel stärker nach aussen gekrümmt, als bei den Balae-

nopteriden, vom Oberkiefer nicht blos in der Richtung von oben nach unten, sondern auch

nach aussen, wie schon angedeutet, viel weiter entfernt, ein Verhältniss, welches die Gegen-

wart viel längerer Barten bedingt. Der Kronenfortsatz derselben ist schwächer. Ihr freies

Ende bietet eine breite Furche.

Die Halswirbel sind abweichend von denen der Balaenopteriden, stets vereint und

schmäler, nur der Atlas ist bei manchen frei. — Die kräftigen, verkürzten Lenden- und

Schwanzwirbel tendiren weniger zu denen von Balaenoptera, als zu denen von Megaptera

und denen der Cetotherinen.

Die Rippen sind nur an den Querfortsätzen der Wirbel befestigt.

Das Schulterblatt erscheint weniger von hinten nach vorn entwickelt und bietet meist

oder oft ein Acromion nebst einem Processus coraeoideus. — Der Humérus ist etwa so

lang als die sehr kurzen Unterarraknochen. — Phalangen sind für fünf Finger vorhanden.

Hinsichtlich der nicht verlängerten Mittelfinger nähern sich die Balaenen den* Ptcro-

balaenen.

Dem Becken ist ein rudimentärer Schenkel und diesem das Rudiment eines Schien-

beins angehängt.

Den Typus der Balänen finden wir schon zur Tertiärzeit repräsentirt und, wie es

1) Ich liefere hier eine im Vergleich mit der der Ba-
laenopteridac abgefasste osteologische Charakteristik der

Familie der Balaeniden. Bereits in der Medizinischen

Zoologie, Bd. I, S. 114 veröffentlichte ich übrigens con-

cise Angaben der Differenzen der Schädel der Gattungen

Balaena und Balaenoptera, die im Wesentlichen mit der

jetzt gelieferten revidirten übereinstimmen, jedoch ganz

unbeachtet blieben. Dies gilt übrigens überhaupt von

den im genannten Werke niedergelegten concisen ver-

gleichend-osteologischen Bemerkungen über Balaeniden,

obgleich sie auf die Materialien des Berliner Museums

basirt wurden.

3*
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scheint, artenreicher und weiter verbreitet als gegenwärtig, obgleich noch jetzt Baläniden

in allen grossen Oceanen bis in die nördlichen und südlichen Polargegenden vorkommen.

Die im Verhältniss nur schwache Vermehrung, die Gefahren, welchen ihre Jungen durch

grosse Seeraubthiere ausgesetzt sind, und ganz besonders die häufigen Nachstellungen von

Seite der Menschen haben übrigens nicht blos die Zahl der Individuen der noch in der

Jetztzeit lebenden Arten namhaft verringert, sondern könnten selbst auch den Verlust

mancher Arten bereits herbeigeführt, sicher wenigstens angebahnt haben. Die Ursachen

des Unterganges der seit der Tertiärzeit ausgestorbenen Arten möchten dagegen wohl (wenig-

stens vorzugsweis) auf maritime, terrestrische und physikalische Veränderungen ihrer par-

tiellen Wohngebiete und die damit in Connex getretenen veränderten Nahrungsverhältnisse

zurückzuführen sein.

Die Nahrung der Balänen besteht bekanntlich in kleinen, in manchen Theilen der

grossen Oceane in ungeheuerer Menge vorhandenen Weich thieren und Krebsen, zu deren

Fang ihnen ihre mächtigen Barten behülflich sind. Man kann sie daher biologisch als

malakophage Bartenwale charakterisiren.

Die lebenden Arten der Balaeniden können sehr wohl in einer einzigen vonLacépède

etablirten Gattung Balaena Platz finden, welche Ansicht auch schon Van Beneden ver-

theidigte, worüber ich bereits in meinem Aufsatze: Ueber die Classification der Bartenwale

Bullet. Sc. d. VAcad. Imp. d. St.-Pétersb., T. XVII. p. 113 if. und Mêlang.. T. VIII,

p. 321) mich ausgesprochen habe.

Selbst die bisher aufgefundenen, der Familie, der Balaeniden angehörigen fossilen oder

subfossilen Reste dürften vorläufig noch zu Balaena gezogen werden können, eine Ansicht,

worin ich ebenfalls Van Beneden mich anschliesse. Es gilt dies zunächst für die, wie

mir mit Van Beneden scheint, für jetzt noch ungenügend motivirte Gattung Protobalaena

Du Bus. Etwas zweifelhafter als die vorläufige Vereinigung der letzterwähnten Gattung

mit Balaena, jedoch nicht unwahrscheinlich, erscheint mir indessen die Zuziehung der Gat-

tung Palaeocetus Seeley, weshalb ich dieselbe als nur mutmasslichen, obgleich bisher nur

auf einige Halswirbel gestützten, Gattungscandidaten noch beibehielt, jedoch mit einem

Fragezeichen versah.

1. Genus Balaena Lacép. Linn. e. p.

{Gen. Balaena, Eubalaena, Hunterius, Caperea et Macleayius Gray, ? Genus Protobalaena

Du Bus, ? Palaeocetus Seeley?)

Spec. 1. Balaena primigen ia Van Bened.

Balaena primigenia Van Bened. Ostéogr. p. 262, Pl. VIII, Fig. 1— 7.

Unter den Resten des Crag von Antwerpen wurden nicht blos von Van Beneden,

sondern auch vom Vicomte Du Bus solche entdeckt, welche auf Thiere bezogen werden

können, die Balaena mysticetus ähnelten. Du Bus war indessen geneigt (Discours prononcé
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1867 à VAcadémie belgique Bull, de VAcad roy. Belg. 2 sêr. T. XXIV (1867) p. 573, so-

wie L'Institut Sc. math. 1868 p. 281 und besonders 287), sie mehreren an Grösse ver-

schiedenen Arten einer eigenen Gattung (Protöbalaena) zuzuschreiben, wobei er zusammen-

gewachsene Halswirbel und mehrere zugerundete (nicht comprimirte) Bullae tympani *) im

Auge hatte. Van Beneden gründete dagegen, wohl nach Maassgabe ähnlicher, wie es scheint

an Zahl geringerer Reste, seine Balaena primigenia. Dieselbe stützt er bis jetzt namentlich

auf dem mit sehr stark entwickelten Seitenflügeln, wie bei den Embryonen der Balaenen,

versehenen hinteren Keilbein und den nicht gerundeten, sondern gewinkelten und compri-

mirten, einem leeren Geldtäschchen (Porte-monnaie) ähnlichen Bullae tympani (Fig. 1— 3).

Das Vorkommen dieser Reste im Verein mit denen von Plesioceten und Squalodonten

weist entschieden auf die Gleichzeitigkeit der Reste der echten Balaenen und ein hohes,

wohl mindestens in die Tertiärzeit zu versetzendes, Alter dieses, wie bekannt, noch lebenden,

Gattungstypus hin.

Zu bedauern ist es, dass Herr Vicomte Du Bus keine näheren Details über die

Charaktere seiner Protobalaenen bekannt gemacht hat. Was er darüber zeither a. a. 0.

verlauten Hess, besteht in folgenden Mittheilungen: «On peut reconnaître par la caisse

auditive, ainsi que par le rocher et ses apophyses, qui fournissent de bons caractères, que

le type de notre Balaine franche avait des représentants pendant la période tertiaire. Cette

opinion est confirmée par la présence d'autres fragments non moins caractéristiques, notam-

ment des vertèbres de la région cervicale, toutes soudées entre elles, et dont la forme

rappelle tout-à-fait celle de la Balaine franche de la mer Polaire. Il y en avait plusieurs

espèces de taille différente que je désignerai sous le nom de Protobalaena.»

Spec. 2. ? Balaena Lamanoni Desmool.

Lamanon Joum. de phys. F. XVII, p. 393, Pl. 2. — Daubent. Mêm. de VAcad. des

se. de Paris 1782, p. 211. — G. Cuv. Rech. s. I. oss. foss. 4. éd., T.VII1, P. 2,

p. 315, Pl. 228, fig. 16. — Balaena Lamanoni Desmoulins Dict. cl. dliist. nat.

T. II, p. 167; Gervais Zool. et Pal. franc. 2. éd., p. 313; Pictet Paléont. J,

p. 321 ; Van Beneden et Gervais Ostéograph. p. 264.

Diese alsB. Lamanoni von Desmoulins bezeichnete zweifelhafte Art gründet sich, wie

bekannt, auf einem einzigen, nicht sonderlich charakteristischen, bereits 1779 zu Paris in der

Rue Dauphine in einem Keller ausgegrabenen Fragment, dem zwar schon Lamanon und Dau-

benton ihre Aufmerksamkeit schenkten, welches aber erst Cuvier als Theil des Schläfen-

beins eines der Balaena mysticetus und australis ähnlichen, jedoch, wie es ihm schien, da-

1) So gute spezifische Charaktere auch die Bullae tym-

pani lieferten, so scheinen sie mir doch zur Aufstellung

generischer nicht geeignet. Die Bullae tympani des Ceto-

theriumRathJcei,priscumtindMayeri (siehe meineTaf.XII)

sind so verschieden, dass nach Massgabe einer solchen

Differenz sich drei Gattungen aufstellen Hessen. Die

Cetotherien würden dann aber ohne jedes Erforderniss

gegen den Grundsatz: ubi plurima nitent auseinanderge-

rissen und die Wissenschaft mit einigen neuen Namen

belästigt werden,
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von verschiedenen fossilen Wales anzusehen geneigt war. Das fragliche Fragment befindet

sich gegenwärtig im Teyler'schen Museum zu Harlem. Es ähnelt nach Merian dem ent-

sprechenden Theile von Bai. mysticetus und ist, wie er glaubt, wohl nicht fossil. Van Be-

neden (Ostêogr. . . .) sagt zwar, es sei vom entsprechenden Theil der Balaena mysti-

cetus verschieden, meint jedoch, es sei wegen Mangels an Material schwer zu sagen, ob das

Fragment einer bekannten oder neuen Art zuzuschreiben wäre, wobei er vielleicht auch

an die Möglichkeit einer Identität mit Balaena primigenia oder einer der Protobalaenen

Du Bus's und Balaena biscayensis dachte. P. Fischer (Ann. de Sc. nat. V. Sér., T. XV,

p. 15) stellt es geradezu als subfossil zu Balaena biscayensis.

Mir will es scheinen, dass bei der Würdigung des Fragmentes allerdings ganz be-

sonders auch Balaena biscayensis in Betracht zu ziehen wäre, da es möglicherweise einem

Individuum dieser Thierart angehören könnte, welches zu jener Zeit seinen Untergang fand,

als sein Fundort oder die Nähe desselben noch vom Meere überfluthet wurde. Da nach

Maassgabe des Gesagten es zweifelhaft bleibt , welcher untergegangenen oder lebenden

Art das Fragment angehörte, so habe ich die ihm ertheilte Benennung mit einem ? ver-

sehen.

Vielleicht geben künftig auch die vor einigen Jahren ebenfalls in der Rue Dauphine

gefundenen Walfischwirbel (Van Beneden Ostéogr. p. 345), oder die von Du Bus noch

nicht veröffentlichten Beschreibungen der Antwerpener Reste, einige weitere Anhaltimgs-

puncte.

Spec. 3. Balaena Svedenborgii Lilljeb. Van Bened.

Den Svedenborgska Hvalen lAUjeborg Upsala Universitets Arsshrift 1862. — Oversigt

af de Hvalartade Däggdjur Cetacea Fam. Balaenidae p. 60 sqq. — Hunterius

Svedenborgii n. sp. Lilljeborg Nov. Act. Soc. Scient. Upsaliensis ser. 3, Vol. VI,

Upsaliae 1868, p. 35, Pl. IX—XI, Gray Synops. p. 1. — Balaena Sveden-

borgii Van Bened. Ostéogr. p. 258, Pl. VIII, Fig. 8—16.

Da auch ich, namentlich in Bezug auf die Mittheilungen Van Beneden's und Bam-
beke's über die Variation der Rippen bei den Walen (Ii

1

Institut Sc. math. Nov. 1868,

p. 381), die Abweichungen der Rippen (so namentlich die sogenannte Spaltung der vorder-

sten) nicht für solche Merkmale halten kann, welche generische Sonderungen gestatten,

da ferner auch weder, wie Van Beneden (Ostéogr. p. 19) mit Recht sagt, die übertriebene

Bedeutung der Querfortsätze des Atlas und der anderen Wirbel, noch auch, nach meiner

Ansicht, selbst die mannigfachen Modifikationen der Fortsätze des Schulterblattes und die

Bullae tympani zu generischen Trennungen berechtigen, so ziehe ich Hunterius Svedenborgii

nach Van Beneden's Vorgange zu Balaena.

Der Hauptunterschied von Balaena mysticetus scheint in der Form des längern,

schmälern, fast ovalen, hinten kurz und stumpf zugespitzten Brustbeins zu liegen.

Zur völlig sicheren Begründung der Art, der nur Reste eines jungen Thieres ohne

Schädel zur Grundlage dienten, dürften die vorhandenen Theile keineswegs ausreichen.

V
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Die Angabe, dass sie subfossile sein sollen, lässt zunächst einen genauen Vergleich mit

entsprechenden von Balaena hiscayensis wünschen, der P. Fischer (Annal, de sc. nat.

V. sér. ZooL, T. XV, p. 19), jedoch noch mit einigem Bedenken, die B. Svedenborgii als

Synonym zutheüt.

Der Umstand, dass die Reste in Gothland 80 englische Meilen von der Küste entfernt,

330 Fuss über dem Meeresspiegel gefunden wurden, berechtigt allerdings zu dem Schlüsse,

sie wären in einer längst vergangenen Zeit abgesetzt worden und könnten deshalb möglicher-

weise einer untergegangenen Art von Balaena zugeschrieben werden. Wenn nun aber Lillj e-

borg die Existenz seines Hunterius in eine noch frühere Periode als die verweist, während

der Balaena mysticetus (vielleicht auch hiscayensis) das baltische Meer besuchte; einer

Periode, die vielleicht mit jener gemässigten zusammenfiel, während der Emys europaea

noch im Norden Gothlands lebte, so dürften doch noch nähere Beweise für diese Ansicht

wünschenswerth sein. Die fraglichen, von Lillj eborg beschriebenen Ueberreste weisen

indessen sicher auf kein hohes Alter hin. Sie können also auch hinsichtlich des ersten

Auftretens der Gattung Balaena keinen solchen Anhaltungspunct gewähren, wie Van Be-

neden ' s Balaena primigenia.

Spec. 4. Balaena mysticetus (fossilis).

Balaena prisca Nilsson Scandin. Faun. 2 upplagan Bel. I. Däggdjuren p. 643 e. p.

Balaena mysticetus Nilsson Ofversigt af Kongl. Vetensk. Academ. Förhandlingar

(14. März) 1840, p. 105.

In der ScandinavisJc Fauna a. a. 0. schrieb Nilsson ein -bei Ystad im Sande 1722

gefundenes Schulterblatt eines jungen Wales, welches er Fig. 9 abbilden Hess, nebst Schädel-

fragmenten und zwei Wirbeln, darunter ein Atlas, die zu Gammelstorp im westlichen Göinge

Härad entdeckt worden waren, einer Balaena prisca zu. Später (Ofversigt a. a. 0.) sah er,

nach Vergleich eines Copenhagener Skeletes der Balaena mysticetus, ganz richtig ein, dass

das fragliche Schulterblatt nebst einigen Rippen offenbar Balaena mysticetus angehöre,

während der Atlas und die anderen von ihm auf B. prisca bezogenen Fragmente, die bei

Landskrona ausgegraben wurden, auf Balaenoptera musculus zu beziehen seien. Es gab

also eine Zeit, wo Balaena mysticetus die Ostsee besuchte, ein Umstand, der auch wohl

Balaena Svedenborgii bedrohen möchte.

Zweifelhafte Balaenen.

A. Balaena Tannenbergensis?

Balaena Tannenbcrgii Van Bened. Ostéogr. p. 250 et 261.

Diese sehr fragliche Art von Balaena gründet sich nur auf ein von Rathke (Preuss.

Provinzialblätter 1837, Bez., 8. 562) beschriebenes, bei Taimenberg gefundenes Schulter-

blatt, welches nach Rathke dem der Capschen Balaena (. rech. V. PI. 27, Fig. 7) ähneln
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soll, nach A. Müller aber der B. mysücetus angehören könnte. — Ein solches Fragment

dürfte wohl nicht geeignet sein eine neue fossile Art zu begründen.

B. molassica Jaeger, Fossile Säugeth. Würtemb. S. 7, Taf. I, Fig. 26.

Das aus der Molasse von Baltringen stammende, entschieden einer Balaenide ange-

hörige, nur kurz beschriebene und abgebildete Unterkiefer - Fragment ist sicher keiner

echten Balaena, sondern, nach Maassgabe seiner Grösse und seines Vorkommens mit Del-

phinus canaliculatus, wohl einer Cetotherine zu vindiziren. Ich möchte jedoch nicht dabei

mit Van Beneden (Ostéogr. p. 276) an einen Plesiocetus, sondern eher an Cetotherium oder

Pachyacanthis denken. Herr Professor Quenstedt, den ich wegen des von Schübler

Jahrb. f. Miner. 1832, S. 79) erwähnten, ebenfalls dort gefundenen Unterkiefer-Fragmen-

tes einer wohl mit der Jäger'schen zu identificirenden Balaenide, um Auskunft bat, hatte

die Güte, mir nachstehende Mittheilungen darüber zu machen, die Jäger' s Angaben er-

gänzen. «Die Balaena kann sich nur auf ein kleines Stück von 1 Decimeter Länge, 25 Milli-

meter Breite und 1 6 Millimeter Höhe beziehen, welches auf der Breitseite sehr schiefe

Löcher hat, die im Mittel 15 Millimeter auseinander stehen. Ein Längskanal durchzieht

das Stück, worin die Löcher sehr verjüngt münden. Ich habe sie so reinigen können, dass

ich eine Schweinsborste durchstecken kann und sogar das Licht durchscheint, so dass an

einer Communication der Löcher mit dem Längskanal nicht gezweifelt werden kann. —
Mir sind nur wenige Stücke davon zu Händen gekommen. Die kleine Skizze mit vier

Löchern stellt das Beste davon dar.»

Der Vergleich dieser unten stehenden xylographirten Skizze

mit der Jäger'schen Figur zeigt, dass sie niedriger als diese ist, daher wohl mehr dem

Endtheil des Kiefers angehörte.

Nordmann (Palaeontol. Südrussl. p. 349) führt einen im Diluvium des Chersonschen

Gouvernements, etwa eine Werst von der Mündung des Tiligul, gefundenen, 6" breiten,

ebenso hohen, aber nur 3" breiten "Wirbel an, den er für einen der mittleren Schwanz-

wirbel einer Balaena sp. erklärt. Die Seitenflächen desselben sollen concav und mit vielen

grösseren und kleineren Gruben versehen sein, während seine untere Fläche 5 Zoll von

einander entfernte Fortsätze für die unteren Dornen darbietet. Ich wage es für jetzt nicht,

B. Balaena molassica Jaeger.

C. Balaena sp.? Nordm.

(Balaena Nordmanni?)
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den fraglichen "Wirbel zu deuten. Erst künftige umfassendere, darauf zu beziehende Funde

können darüber entscheiden, ob zur Tertiärzeit im vom Meer bedeckten jetzigen Gouverne-

ment Cherson noch echte Balaenen schwammen, worauf Nordmann's Name Anwendung

finden könnte. Für jetzt erscheint eine solche Balacna ohne Fragezeichen unzulässig. —
Selbst wenn Nordmann's Wirbel einer Balaenoide angehörte, brauchte er ja nicht gerade

der einer echten Balacna zu sein. Er konnte auch einer Balacnoptcride angehören.

2. Genus Palaeocetus H. Seeley.

1. Palaeocetus Sedgwicki H. Seeley.

The geological Magasine II, 1865, p. 54—56, PI. III. — J. E. Gray ib. p. 57. —
Jahrbuch f. Mineral, 1865, S. 762.

Unter obigem Namen hat Seeley einige früher von Owen (Brit. Assoc. Reports, Brit.

foss. mamm. p. 520 und Palaeontol. p. 355) einem Delphin von der Grösse des Grampsus

vindizirte Halswirbel eines Getaceum's der Sedgwick'schen Sammlung beschrieben, welche

im Oolith gefunden, namentlich aus dem Kimmeridge (oder dem Oxford) Clay ausgewaschen

worden sein sollen.

Die Reste bestehen aus dem freien Atlas, dem dritten mit dem vierten anchylosirten

Halswirbel nebst dem Neuralbogen des fünften Halswirbels. Der Verfasser schliesst seine

in Wahrheit keine sicheren charakteristischen Merkmale bietende Beschreibung mit den

Worten: None of thèse characters are very important (worin er Recht haben möchte) und

dann mit den Worten but the sum of them will justefy a séparation of the old Oolitic

fossil.

J. E. Gray (ebend. p. 57) bemerkte zum Aufsatze Seeley's: «Palaccetus stimmt mit

Balaena durch die anchylosirten Halswirbel überein, weicht aber durch den freien Atlas

ab und nähert sich hierin der Gattung Macleayius; Palaeocetus entfernt sich aber von den beiden

genannten Gattungen durch die Gestalt der Querfortsätze der erwähnten Halswirbel und

nähert sich dadurch PJiysalus.» Er fühlt sich daher schliesslich veranlasst eine Familie

Palaeoceiidae als Vorläuferin zahlreicher, fossiler Arten vorzuschlagen.

Auf Grundlage dreier Halswirbel eine Familie aufzustellen möchte doch mehr als

gewagt sein. Man darf sogar Bedenken tragen darauf eine von Balaena verschiedene

Gattung zu begründen, deren einziger Unterschied der freie Atlas wäre. Was Palaeocetus

als Gattung anlangt, so wäre übrigens noch nachzuweisen, ob sie nicht möglicherweise mit

der tertiären Protobalaena Du Bus's (Discours à VAcad. belg. 1867. L'Institut Sc. matin.

1868, p. 287; Van Beneden Ostéogr. p. 262) zusammenfällt, die gleichfalls anehylosirte

Halswirbel besass.

Zur Sicherstellung der fraglichen fossilen Balacnidc würde auch zu untersuchen

sein, ob nicht etwa Balaena primigenia ein Synonym derselben wäre. — Man wird gegen

diese Bedenken allerdings den älteren Ursprung der Wirbel des Palaeocetus geltend zu

lle'moircs do l'Acad.Imp. dos scioueos, VllmeSerie. 4
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machen versuchen. Wer kann aber gegenwärtig beweisen, dass Palaeocetus zur Tertiärzeit

ausgestorben war? Der Meeres-Aufenthalt bot ihm wenigstens mehr Chancen für seine

Existenz, als den oolithischen Landthieren.

Die Gattung Palaeocetus harrt demnach noch einer künftigen weiteren Bestätigung.

Failli lia II. Balacnoptcridae seu Pterobalacnidae.

(Kurzbartige Wale.)

Subordo Balaenopteroidea Gray.

Der Kopf kürzer als der vierte Theil der Körperlänge. Die Unterlippe kürzer nach

Massgabe der Barten. Die längeren Barten etwa nur 1

/i oder l

/5 der Kopflänge. Die langen

oder kurzen Brustflosscnglieder sind vierfingrig.
1

)

Die Hirnkapsel des Schädels steigt mit ihrer hinteren Wand weniger in die Höbe

als bei den Balaeniden. — Der Gelenktbeil des Schläfenbeins und der Jochfortsatz dessel-

ben sind kürzer und treten weniger nach unten. — Der Augenfortsatz des Stirnbeins ist

viel breiter, mehr oder weniger plattenförmig und horizontal. — Der kürzere Augenfort-

satz des Oberkiefers wendet sich gleichfalls in horizontaler Richtung nach aussen. —
Die breiteren Seitentheile des Sclmautzentheiles des Oberkiefers dachen sich weniger nach

unten und zur Seite ab und bieten eine weniger tiefe Grube für die Insertion der Barten.

— Der Schnautzentheil des Schädels ist weniger zugespitzt und dem Unterkiefer viel näher.

Die Bulla tympani zeigt eine verschiedene Gestalt. — Die Unterkieferäste sind weniger

gekrümmt und besitzen einen grösseren Kronenfortsatz.

Die ansehnlicheren Halswirbel sind sämmtlich frei, obgleich individuelle Anchylosen

derselben ausnahmsweise vorkommen mögen, die Rippen bei den einen nur mit den Quer-

fortsätzen verbunden , während bei anderen die vordersten auch mit dem Körper arti-

kuliren.

Das Brustbein ist schild-, herz- oder kreuzförmig und nimmt, wie es scheint, im

letzteren Falle zuweilen zwei Rippen auf.

Das Schulterblatt bietet zwar in der Regel ein Acromion und einen Processus cora-

coideus; es kann aber auch der letztere Fortsatz oder beide fehlen. — Der Humérus ist

1) Als ich meine Classification der Bartenwale (Bullet.

Sc. . XVII, p. 113, Mélang.. T. VIII, p. 321, cl. 326)

verfasste, wurden irrthümlich noch als Charaktere der

Balaenopteriden die entwickelte oder rudimentäre Rücken-

flosse und der gefurchte Bauch beibehalten. Sie können

indessen ferner nicht mehr als Familienkennzeichen

gelten, da es nach (Proceed. of the Acaä. of nat.

sc. of Philad. 1868, p. 159) kurzbartige Wale giebt, denen

ausser den Bauchfurchen auch die Rückenflosse fehlt,

welche er als Gattung Agaphelus bezeichnete und denen

er später noch eine zweite (Rlmchianectus) hinzu-

fügte. Beide Gattungen bilden bei Gill (Proceed. of the

Essex Institute Vol. VII, P. II, 1871, p. 124 und 126)

die Subfamilia Agaphelinae seiner Familie der Balae-

nopteriden. In einer Classification, wobei die osteologi-

schen Charaktere wegen der fossilen Gattungen vorzu-

walten haben, scheinen mir die Agaphelinae als Unter-

familie, wegen Mangels osteologischer Charaktere, noch

zweifelhaft. Da weder Europa noch Amerika nachweis-

lich fossile Reste derselben bis jetzt lieferte, so erfordert

übrigens meine Arbeit keine nähere Erörterung der-

selben.
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zwar meist kürzer als die Ulna und der Radius, kann aber auch gleich lang sein. — Pha-

langen sind nur für vier Finger vorhanden.

Am Becken kennt man bisher nur das Rudiment eines Schenkels (Fl wer).

Die Zahl der lebenden Arten der Balaenopteriden ist grösser als die der Balaeniden.

In früheren Erdepochen, namentlich, so viel wir wissen, bereits in der Tertiärzeit, als es

noch Cetotherinen und Getotheriopsinen gab, scheint aber nach Maassgabe der bekannten

Reste das numerische Verhältniss der Balaenopteriden ein noch grösseres gewesen zu sein,

während damals gleichzeitig auch nicht blos von den lebenden durch den Skeletbau ab-

weichende, sehr grosse (Plesioceten), sondern auch sehr kleine Arten (Gctotlierien) die weiter

(und anders) ausgedehnten Oceane bevölkerten. 1

)

Die Balaenopteriden sind im Gegensatz zu den Balaeniden Fischfresser, unterscheiden

sich also von Letzteren auch in biologischer Hinsicht.

Die Balaenopteriden lassen zu Folge meiner vergleichenden Untersuchungen der fossilen

Formen mit den lebenden nach ihrem Skeletbau drei verschiedene Untertypen oder Unter-

familien (Balaenopterinae seu Pterobalaeninae
,

Getotlieriopsinae und Getotlicrinae) wahr-

nehmen, die ich in meinem erwähnten Aufsatze über die Classification der Baläniden {Bull.

Sc. T. XVII, p. 119, Mél. Hol. T. VIII, p. 327—29) bereits kurz charakterisirte. Die

erstgenannte Unterfamilie umfasst die noch lebenden (vielleicht richtiger wenigstens zum

Theil noch lebenden), die zweite und dritte von mir vorgeschlagene Unterfamilie enthält

dagegen, so viel bis jetzt bekannt, nur ausgestorbene, durch namhafte Reste dokumentirte

Formen, die drei oder vier verschiedenen Gattungen angehören.

\ . Subfamilia seu Subtypus.

Balaenopterinae seu Pterobalaeninae J. F. Brdt.

(Subordo Balaenopteroidea Gray cui adnumerandum Genus Flowerius Lilleborg et forsan

etiam addendae pro tempore Agaphclinae Gill.)
2

)

Der hintere Theil des Schädels ist etwas convex. Das vorn zugerundete oder abge-

stutzte vordere Ende der Hinterhauptsschuppe tritt weniger nach oben, jedoch mehr nach

vorn, so dass es stets über den Augenfortsätzen der Stirnbeine, als nach vorn gerückter

1) Dass die ersten (ältesten) Bartenwale Balaenopteri-

den gewesen seien, da die Knochen der Balaenen überall

selten seien, wie Van Beneden (Ostéogr. p. 253) meint,

möchte ich nicht behaupten. Seine eigene Balaena pri-

migenia spricht dagegen.

2) Ob die durch den Mangel von Bauchfurchen und

dem einer Rückenflosse von den Balaenopterinen ab-

weichenden Agaphelinac GüVs (Proceed. of the Essex In-

stitute a. a. 0.) craniologisch von Balaenoptera und Me-
gaptera sich unterscheiden, ist mir nicht bekannt. Weichen

sie auch durch mehrere crauiologische Kennzeichen von

meinen Balaenopterinae ab, so würden sie, wegen ihrer

Hinneigung zu den Balaeniden, als Subfamilia Agapheli-

nae Gill, vor den Balaenopterinae Platz finden. Böten sie

keinen abweichenden craniologischen Charakter, so könn-

ten sie nur als erste Unterabtheilung der Balaenopterinae

gelten. Même Balaenopterinen würden dann in zwei Grup-

pen A. Agaphclinae und B. Pterobalaeninae propriae zu

zerfallen sein. Die Charaktere dieser Gruppen würden

sich vorläufig auf folgende Weise feststellen lassen. —
4*



28 J. F. Beandt,

Scheiteltheil, wahrgenommen wird. Die Längsleiste der oberen Fläche der Hintcrhaupts-

sclmppe dehnt sich seltener auf ihren vorderen, meist auf ihren mittleren und hinteren

Theil aus. — Die weniger perpendikuläre Schläfenschuppe ist aussen vertieft, mit ihrem

oberen Saume aber nach aussen und etwas nach unten gebogen. — Die Seitenflächen der

Scheitelbeine sind tief ausgehöhlt und, wie die Schläfenschuppen, mit einem nach aussen

und etwas nach unten gebogenen Saume versehen. — Die Jochfortsätze der Schläfen-

beine bieten oben nur einen schwachen, mehr oder weniger geraden Kamm. — Die vor-

deren, in der Mitte des Schädels oft vom Stirnbein verdrängten Enden der Scheitelbeine

erscheinen, wie die der Stirnbeine, auf der Oberseite des Schädels nur als schmaler, dem

vorderen Theile der Augenfortsätze der Stirnbeine gegenüber bemerkbarer Rand. — Die

von ihrer Oberseite gesehenen Augenfortsätze des Stirnbeins stellen anselmliche , oben

meist ebene, stellenweis jedoch eingedrückte, stark nach hinten ausgedehnte Gebilde dar,

welche mit ihrem hinteren Theile unten den vorderen Theil der Schläfenöffnung stark ver-

engen. — Die von den Stirnbeinen, den Scheitel- und Schläfenbeinen gebildeten, innen

stark vertieften, oben von dem nach unten gebogenen oberen Saume der Hinterhaupts-

und Schläfenschuppe, sowie dem der Scheitel- und Stirnbeine, überwölbten Schläfengruben

gehen in unten fast nierenförmige und kleinere Schläfenöffnungen über, die in Folge der

erwähnten Ueberwölbung der Schläfengrube nicht völlig frei nach oben münden. — Der

hintere obere Rand der Augentheile der Oberkiefer ist viel stärker nach hinten gebogen.

— Die Oberkiefer neigen sich, besonders vor ihrem Grunde, nicht blos mehr oder weniger

mit ihrer äusseren, sondern auch ganz besonders mit ihrer inneren Hälfte nach unten, so

dass die letztgenannte Hälfte sogar stets in mehr oder weniger perpendiculärer Richtung

nach unten tritt. Ihr Gaumentheil bietet also eine tiefere, unten schmälere, stumpf drei-

eckige Grube zum Ansatz der Barten, als bei den Cetotherien. — Die denen der echten

Balaenen ähnlichen Nasenbeine stellen dicke, unten nur vorn etwas ausgeschweifte Knochen

dar. — Die kleinen Muscheln sind in der Mitte getrennt. — Die stark angeschwollenen

und gewölbten, mit einer selir geräumigen Höhle versehenen Bullae tympani erscheinen

nicht fast frei auf der Unterseite des Schädels, sondern werden innen und hinten von einem

kammförmigen, innen ausgehöhlten, gebogenen, plattenartigen Fortsatz des Hinterhaupts

umfasst, vorn aber vom sehr ansehnlichen, plattenförmigen, gebogenen, innen ausgehöhlten

und nach aussen umgebogenen Keilbeinflügel umgeben, so dass die Bullae grösstentheils

in einer Höhlung liegen, woraus sie nur nach unten frei vorragen. —Der Vomer ist hinten

etwas schmäler und zeigt einen etwas höheren Kamm, der später etwas hinter den Augen-

fortsätzen des Stirnbeins, vor den Flügelbeinen, beginnt. — Die Gaumenbeine sind kurz

A. Agaphelinae Gifl. Der Rücken ohne Flosse. Die Brust Spur derselben verseben. Die Brust und der Baucb von

und der Baucb furchenlos. Durch die genannten äussern Längsfurchen durchzogen. (Eigentliche Balänopterinen.)

Merkmale, wodurch sie von den Protobalaenen abweichen, — Wie sich die Agaphelinen osteologisch zu den Ceto~

nähern sie sich den Balaenen. — B. Fterobalaeninae. thermal verhalten, muss die Zukunft lehren.

Der Rücken mit einer Flosse oder einer höckerartigen
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und besitzen einen geraden inneren Rand. Ihre inneren Ränder neigen sich so dicht gegen

einander, sowie gegen den Kamm des Vomex, dass sie die Choanen auch hinten unten fast

ganz schliessen. Die letzteren werden daher als fast herzförmige nach hinten gerichtete Oeff-

nung hinter dem Augenfortsatze des Stirnbeins wahrgenommen. -— Die Unterkieferäste er-

scheinen meist etwas stärker gebogen.

Den vordersten Rückenwirbeln fehlt die Grube zur Rippenanlage. — Die Lenden-

und Schwank vvirbel sind selbst bei sehr alten Exemplaren nicht verdickt. Der Rücken-

markskanal der Lenden- und Schwanzwirbel ist mehr in der Richtung der Höhe als der

Breite entwickelt, nicht namhaft verengt. — Die unteren Dornfortsätze, namentlich die

vorderen und besonders die mittleren, sind länger als unten breit und in der Mitte ver-

schmälert.

Die Rippen erscheinen dünner, platter und auf der Innenfläche ziemlich eben, die

mittleren und hinteren überdies schmäler. — Das erste Paar derselben ist breiter, beson-

ders unten. — Die Rippen sind nur den Querfortsätzen angeheftet. Das Brustbein dient

nur einem Rippenpaar zur Befestigung.

Der Humérus ist im Verhältniss zu den längeren Armknochen gegen l

/3 kürzer. Pha-

langen sind nur für vier Finger vorhanden; wovon die der beiden Mittelfinger oft zahl-

reicher sind und eine grössere Verlängerung der genannten Finger bedingen.

Zu Folge meiner Untersuchungen und reduetiven, classificatorischen Ansichten ge-

hören mit Sicherheit in diese Abtheilung die Gattungen: 1) Agaphelus. 2) Kypho-

balaena Eschricltt ----- Balaenoptera Lacép e. p. = Mègaptera Gray e. p. — Familla

Megapteridae Gray e. p. — 3) Pterobalaena Eschr. — Balaenoptera Lacép e.p. = Fa-

milia Physalinidae et Balaenopteridae Gray.

1. Genus Kyphobalaena Eschr.

(Megaptera Van Bened. Megaptera et Poescopia Gray.) l

)

Der Rumpf dicker und weniger gestreckt als bei den eigentlichen Balaenopteriden

(Pterobalaencn). — Statt der Rückenflosse ein blosser Höcker. Brust und Bauch von

Längsfurchen durchzogen. Die lanzettförmig-länglichen Brustflossen verlängert, etwa l

/t der

Totallänge des Körpers und gleichzeitig am Ende schmäler und stumpfer. Die Mittelfinger

in E'olge zahlreicherer Fingerglieder stark verlängert.

Vergebens habe ich mich bis jetzt nach solchen Kennzeichen umgesehen, wodurch

die langflossigen Balaenopteriden (die Kyphobalaenen, die Familie der Megapteriden Gray's)

von den kurzflossigen Balaenopteriden (den Pteröbalaenen Eschrickts's) sich craniologisch

1) Was die von Gray auf Grundlage von Balaenoptera

robusta IMjeborg aufgestellte Gattung Eschr ichtius an-

langt, so lässt sie sich weder als 3'Iegapteride nachweisen,

wozu Gray sie stempelte, noch überhaupt als nöthig und

wohl begründet ansehen.
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scharf unterscheiden. Anfangs glaubte ich, class der bei Kyphobalaena longimana schmäler als

bei den echten Balaenopteren erscheinende Augenfortsatz des Stirnbeins (als eine Hinneigung

zu Balaena) ein Merkmal abgeben könnte, eine Ansicht, die aber, nachdem der homologe

Theil der Kyphobalaena Lalandii damit verglichen worden war, aufgegeben werden musste.

Ausser dem eigenthiimlichen Verhalten der Finger bot auch der Vergleich der übrigen

Theile des Skelets
1

) keine durchgreifenden generischen Unterscheidungs-Merkmale. Dass

die Wirbel der Kyphobalaenen, als Hinneigung zu denen der Bakterien, kürzer und dicker

sind als die der Pterobalaenen, kann allerdings in Betracht kommen, obgleich auch die

Cetotherien ein ähnliches Verhältniss bieten. Die etwas grössere Höhe der Schulterblätter

kann wohl nicht als sehr wesentlicher unterscheidender Charakter gelten, wohl aber die

Bildung ihres vorderen Theiles. Die vorderen Fortsätze des Schulterblattes (Acromion und

Processus coraeoideus) fehlen nämlich bei Kyphobalaena longimana ganz, während Kypho-

balaena Lalandii (wie Balaena antipodarum = (Japerea antipodarum Gray), ein sehr kleines

Acromion nach Van Beneden Ostéogr. p. 133 bietet, das Gray als kleinen Processus cora-

eoideus bezeichnet, ein Unterschied, worauf Letzterer seine nach meiner Ansicht unnöthige

Gattung Poescopia gründet.

Ein ebenfalls namhaftes generisches Kennzeichen bieten ferner, abgesehen vom blossen

Flossenhöcker, die besonders in Folge der beiden aus zahlreicheren Phalangen zusammen-

gesetzten Mittelfinger sehr verlängerten, lanzettförmig-länglichen, am Ende zugerundeten

Brustflossen, sowie die etwas schlankeren, in der Mitte verengten Glieder aller Finger.

Obgleich die Kyphobalaenen durch die Mehrzahl ihrer Kennzeichen mit den Ptero-

bedaenen übereinstimmen, so neigen sie doch durch ihren gedrungenen Körper und die

damit in Connex stehenden kürzeren Wirbel, die verkümmerte Rückenflosse, sowie durch

das Verhalten des Schulterblattes der Kyphobalaena Lalandii mehr zu den Balaenen,

namentlich zu Balaena antipodarum, als zu den Balaenoptercn im engeren Sinne hin.

Nach Van ßeneden Ostéogr. p. 265 würden zur eben charakterisirten Gattung folgende

Ueberreste gehören:

1. Kyphobalaena boops Fabr. s. Kyphobalaena longimana Rudolphi.

Megaptera boops Van Bened. Ostéogr. p. 120.

Wie schon oben bemerkt, vindizirte Nilsson die bei Landskrona ausgegrabenen

Schädelreste und Wirbel, worauf er theiiweis seine Balaena prisca (Scandin. Faun. 2. Aufl.

p.643) gründete; später (Ofversigi af Konigl. Acad. Förhandl. 1860, Stockholm 1861, p. 105)

theilt er aber am 14. März der Stockholmer Akademie Folgendes mit: «Der Atlas, den er

1) Es sei erlaubt hier an die bereits 1828 von mir im

Berliner Museum verfasste selbständige, vergleichende

Osteologie der Kypholacna, longimana und Balaenoptcra

latieeps seit borealis (B rostrata Rudolphi) zu erinnern,

die in der Medizinischen Zoologie, Bd. I, p. 123 sich be-

findet und von keinem der neueren Cetologen berück-

sichtigt wurde.
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in der Fauna p. 644, Fig. 7 abgebildet habe, sei von einer Balaenoptera Musculus und ge-

höre nebst den Bruchstücken eines Craniums, einem Armknochen und einigen Rippen zu

den bei Landskrona ausgegrabenen Resten, die im Museum zu Lund aufbewahrt werden.»

Nach Lilljeborg (Upsala Universitcts Arsskrift 1862, p. 54 Anm.) würden aber der hintere

Schädeltheil nebst dem Atlas mit den homologen Thcilen von Megapiera boops stimmen.

Van Beneden (Ostéogr. p. 265) bemerkt übrigens nicht ganz richtig, nach Lilljeborg

gehörten alle von Nilsson zu Balaena prisca gezogenen Reste zu Megaptera Boops.

?2. Kyphobalaena syncondylus Balaenoptera syncondylus A. Müller.

Die sehr fragliche Art wurde auf Grundlage eines an der kurischen Nehrung bei

Nidden gefundenen Schädelbruclistückes einer Balaenopterine von A.Müller (De fragmento

cranii. etc. Begiomonti. 1862, 4. und Ueber das Bruchstück vom Schädel eines Finnwales,

Balaenoptera syncondylus, welches 1860 von der Ostsee in der kurischen Nehrung ausge-

worfen wurde (Schriften d. physikalischen Gesellschaft zu Königsberg
,
Jahrgang IV, 1863, mit

3 Tafeln, 4.) aufgestellt. Schon früher hatten übrigens bereits Hensche und Hagen

(Schriften d. physikalischen Gesellschaft, Jahrg. I, S. 147, mit 1 Taf.) dasselbe Fragment

beschrieben. H. v. Meyer in seinem Nachlasse bemerkt hinsichtlich desselben: «Ob fossil?

Möglicherweise noch lebend?» Ich neige mich ebenfalls zu seiner Ansicht hin. Walfische

kommen noch jetzt zuweilen in die Ostsee. Noch im Jahre 1850 strandete ein Kyphobalaena

longimana bei Reval, deren Haut und Skelet sich im St. Petersburger Museum befinden.

Die angegebenen Kennzeichen scheinen mir übrigens für die sichere Feststellung der Art

nicht hinreichend. Ueberhaupt dürfte ein solches Fragment nur eine annähernde spezifische

Bestimmung gestatten. Es fragt sich sogar, ob das Fragment einer Kyphobalaena angehört.

Als fossile, d. h. subfossile Reste werden von Van Beneden (Ostéogr. a. a. .) auch

noch folgende der Gattung Megaptera seu Kyphobalaena zugeschrieben, jedoch einer ge-

naueren Prüfung anheimgestellt.

1) Ein Skelet, welches nach Hensche bei Friedrichshall in Norwegen 250 Fuss über

dem Meeresspiegel gefunden wurde und nach Van Beneden's Meinung die Charaktere

von Megaptera zeigt.

2) Ein bei Neu-Orleans, 160 Meilen von der Küste, 75 Fuss über dem Meeresspiegel

entdecktes 1700 Pfund wiegendes Skelet, dessen lithographirter Schädel die Kennzeichen

der Gattung Megaptera bietet, wie Van Beneden ausdrücklich sagt.

3) Der von Eichwald (Bullet, d. nat. d. Mose. 1846, 1. S. 135) mitten in Schweden,

unweit des Wettersees, gefundene, einer Balaenoptera longimana vindizirte Unterkiefer von

20 Fuss Länge. Derselbe dürfte indessen, selbst wenn er auch das frühere, dortige Vor-

kommen einer Balänoptcrine dokumentirt, in Bezug auf Artbestimmung einer Revision be-

dürfen. Die angegebene Länge ist für den Unterkiefer einer Balaenoptera longimana, die
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höchstens 60 Fuss erreicht, zu gross. Wahrscheinlicher gehörte daher derselbe der 80 Fuss

und mehr erreichenden Balaenoptera Musculus oder der eine ähnliche Grösse bietenden

Balaenoptera Sibbaldi an. — Auf keinen Fall kann wohl der Kiefer als Rest einer unter-

gegangenen Art augesehen werden.

2. Genus Pterobalaena Eschr.

Balaenoptera Van Bernd,, Balaenoptera Lacép. e. p. = (Familia Physalinidae et Ba-

laenopteridae Gray nec non Genus Eschrichtius Gray).

Der Rumpf gestreckter, schlanker, auf der Bauchseite von Längsfurchen durchzogen.

Auf dem Rücken eine dreieckige, zugespitzte Flosse. Die fast lanzettförmigen, zugespitzten

Brustflossen viel kürzer als % der Totallänge des Körpers. Die Mittelfinger von mässiger

Länge.

Die im Vergleich mit den Kyphobalaenen zahlreichere Arten bietenden Ptcrobalaenen

lassen sich als die am meisten normalen und dalier wahrhaft typischen Formen der Familie

der Pteröbalaeniden oder Balaenopteriden, namentlich in Betreff der am meisten mit der

der grösseren Zahl anderer Cetaceen übereinstimmenden Gestalt ihres schlankeren Körpers,

sowie ihrer kürzeren Flossen ansehen.

Dass sie craniologisch im Wesentlichen mit den Kyphobalaenen übereinstimmen, ist

bereits bemerkt. Ebenso wurde aber auch angedeutet, dass ihre Wirbel weniger kurz und

dick erscheinen und daher einen gestreckteren Körper bedingen, wodurch sie von den Kypho-

balaenen und echten Balaenen abweichen.

Einen besseren osteologischen Unterschied als die längeren Wirbel dürfte indessen

das sehr breite , zu dem der Delphinoiden tendirende , stets mit einem ausgebildeten

Acromion und einem entwickelten Processus coraeoideus versehene Schulterblatt darbieten.

Auch die kürzeren, in der Mitte weniger verengten, an den Mittelfingern in geringerer

Zahl vorhandenen Phalangen lassen sich im Vergleich mit den Kyphobalaenen als Unter-

scheidungsmerkmale ansehen.

Wenn nun aber auch die Ptcrobalaenen durch den schlankeren Körper und das breitere,

etwas niedrigere Schulterblatt den echten Balaenen unähnlicher erscheinen, als die Kypho-

balaenen (Megapteren) , so näheren sie sich doch durch die kürzeren Glieder ihrer zuge-

spitzten Brustflossen und die kürzeren mit breitern Gliedern ausgestatteten Mittelfinger

mehr den Balaenen als dies mit den Kyphobalaenen der Fall ist. Die eben angedeuteten

verwandtschaftlichen Verhältnisse gestatten es daher nicht an eine strenge stufenweise

(reihige), von den Balaenen, Ptcrobalaenen oder Kyphobalaenen beginnende Entwicklungs-

reihe zu denken oder die eine oder andere der drei Gattungen als wahre Mittelstufe

zwischen den beiden übrigen zu betrachten. Alle drei dürften vielmehr als gesonderte

Gattungstypen zu gelten haben.

Bemerkenswerth ist es, dass sich von den in Europa gefundenen Resten von Balaenopte-

riden noch keine mit Sicherheit auf eine untergegangene Pterobalaena haben beziehen lassen.
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Möglich wäre es indessen, dass die von Leidy in seiner Synopsis of the mammalian remains

of North America p. 441 aufgeführten Eschrichtien , wenn auch nur theilweis, Balae-

nopteren wären.

Spec. 1. Balaenoptera robusta Lilljel).

Balaenoptera robusta Lilljeborg Ofoersigt af Skandinaviens Hvaldjur in Upsala Uni-

versitets Arsskrift 1862, p. 39. — Van Bened. Ostéogr. p. 250. — Eschrichtius

robustus J. E. Gray (Mal. p. 133, Synops. of tlie spec. of Wittties p. 2, n. III;

* Lilljeborg Nov. Act. Soc. Scient. Upsaliens. ser. 3. Vol. VI. Upsaliae 1868, p. 16,

Pl. I— VIII. — Van Bened. I. I. 255.

Auf einer von einem Herrn v. Friesen in den Scheeren des Roslag angestellten Ex-

cursion wurde in der Kirche aufGräsö der Wirbel eines Wales wahrgenommen, was Veran-

lassung zu weiteren Nachforschungen gab, die zunächst zur Ermitttelung zweier Wirbel

und eines Rippenbruchstücks führten, welche in dem Graben eines Ackers bei Norrboda

auf dem nördlichen Theile von Gräsö lagen. Später veranstaltete Lilljeborg Nachgrabun-

gen auf dem erwähnten, vom Meeresstrande 840 Füss entfernten und ungefähr 20 Fuss

über dem Meeresspiegel gelegenen, etwas vertieften Acker, die ausser Wirbeln und Rippen

den Unterkiefer, den Atlas, das Sternum, die Scapula und den Radius nebst der Ulna zu

Tage förderten, während in der Nähe der Knochen und neben ihnen sich eine Menge von

Teilina baltica und Mytüus edulis fand.

Diese Knochen sind es, die Lilljeborg vorerst zu einer vorläufigen Mittheilung

(Ofversujt af. V. Akad. Förhandl. 1859, . 7, p. 327, übers, v. Kreplin, siehe Zeit-

schrift f. d. gesammten Naturwiss. v. Giebel und Heints, Berlin 1860, S. 279) und später

zu den in den oben erwähnten 1862 und 1868 erschienen Schriften enthaltenen, durch

treffliche Abbildungen erläuterten ausführlichen Beschreibung derselben und (offenbar

wegen der getrennten Halswirbel, sowie der mässigen Krümmung der Unterkiefer) zur Auf-

stellung einer neuen Art von Balaenopterinen Anlass gaben, deren Länge er nach Massgabe

seiner Reste auf etwa 20 Fuss anschlägt. Hinsichtlich der Dicke und Kürze der Wirbel

nähert sich die fragliche Form, wie er richtig bemerkt, der Kyphobalaena longimana, wes-

halb er sie auch sehr passend mit dem Epitheton robusta bezeichnet; besonders da auch die

Unterkiefer sogar noch dicker als bei K. longimana sein sollen. Die abweichende Gestalt des

Brustbeins und des Ober- wie Unterarms nebst dem mit ausgebildeten Acromion und Pro-

cessus coracoideus versehenen Schulterblatt sprechen indessen gegen eine Vereinigung

mit der Gattung Kyphobalaena. Auch lässt sich eine solche Vereinigung ohne Kenntniss

der Knochen der langen Finger nicht nachweisen, die aber noch nicht gefunden wurden. Ich

vermag deshalb nicht mit Gray (a. a. 0.) übereinzustimmen, wenn er die in Eschrichtius

robustus ohne gehörigen Grund umgetaufte Balaenoptera robusta Lilljb. seiner Familie der

Megapteriden einverleibt. Van Beneden scheint meiner Ansicht zu sein, da er sie sons t

wohl unter seiner Gattung Megaptera p. 119 oder 267 aufgeführt hätte.

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, VII Serie. 5
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Nach Maassgabe der von Lilljeborg beschriebenen Skelettheile bietet das Brustbein

und Schulterblatt solche Kennzeichen, welche Balaenoptera robusta von den anderen be-

kannten, namentlich nordischen Balaenopterinen, allerdings unterscheiden. Das Brustbein

ähnelt zwar am meisten hinsichtlich seiner vorderen Hälfte dem von Balaenoptera Musculus,

ist aber breiter, vorn weniger ausgerandet und hinten in eine viel längere Spitze ausge-

zogen, wodurch es an das von Balaenoptera rostrata erinnert, wovon es aber durch seinen

breiteren Vordertheil abweicht.

Das Schulterblatt nähert sich in der Totalform, namentlich dem weniger entwickelten

hinteren Theil, allerdings etwas dem von Kyphobalaena longimana, weicht aber, wie schon

erwähnt, durch die, wie bei allen echten Balaenopteren, nebst dem Acromion stark ent-

wickelten Processus coraeoideus ab. Balaenoptera robusta lässt sich also auch in Betreff der

eben erörterten Verhältnisse nicht zu den Gray'schen Megapteriden bringen.

Nach Maassgabe des wohl erhaltenen Zustandes und oben erwähnten Fundortes der

Knochen und der mit ihnen vorgekommenen noch lebenden Arten angehörigen Conchylien

sind die Skeletreste wohl einem Individuum zuzuschreiben, welches erst in neueren Zeiten,

wenn auch möglicherweise schon vor mehreren hundert Jahren, seinen Untergang fand,

also zu den in der gegenwärtigen Periode noch lebenden Arten gehörte. Ob nun Balae-

noptera robusta als erst durch Lilljeborg's treffliche Untersuchungen begründete Art (an

einen Bastard zwischen Balaenoptera Musculus und longimana oder rostrata lässt sich doch

wohl nicht denken) noch jetzt, vielleicht als verkannte Seltenheit, in den nordischen Meeren

lebt, oder, wie die Rhytina, zu den in den letzten Jahrhunderten vertilgten, oder auf eine

andere Weise untergegangenen Thieren gehört, oder doch nur dieVarietät einer bekannten Art

darstellt, müssen künftige Untersuchungen entscheiden. Für das vermuthlich hohe, nach

Maassgabe anderer Balaenopteriden wohl mindestens in die Miocänzeit zu verlegende Alter

der Gattung der Balaenopteren vermögen demnach die Lilljeborg'schen Reste keinen

Stützpunct zu verschaffen. Ihre Besprechung konnte indessen nicht unterbleiben, da sie

möglicherweise doch einer untergegangenen Art angehören könnten.

Spec. 2. Balaenoptera Guvieri et Cortesii Desmonl.

Balaenoptera Cuvieri et Cortesii Dictionn. univ. dliist. not. Balaines foss. p. 443. —
Plesiocetus Cortesii Van Bened. Ostéogr. p. 288.

Eine Art, die Van Beneden zum Typus seiner Gattung Plesiocetus erhoben hat, welche

daher unten näher besprochen werden soll.

Spec, 3. Rorqualus priseus Gerv.

Die Art wurde auf einer Bulla und dem Fragment eines Unterkiefers von Gervais

begründet, Van Beneden {Ostéogr. p. 287) erklärte indessen den Rorqualus priseus für

einen Plesiocetus und nannte ihn Plesiocetus Gervaisii. Man vergleiche meine Bemerkungen

über diese Gattung.
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Spec. 4. Balaenoptera sp.? Nordm.

V. Nordmann, Paleontol. Südrussl. p. 348, Taf. XVII, Fig. 13, 14.

Unter obigem Titel beschrieb v. Nordmann einige Wirbel, die meinen Untersuchungen

zu Folge, welche sich auf einen der durch die Güte der Herrn Professoren Wiis und

Maeklin in Helsingfors mitgetheilten Nordmann'schen Original-Exemplare der Wirbel

stützen, einem sehr grossen Delphin angehörte, den ich Delphinus (Orca?) Nordmanni be-

nannt habe, wovon übrigens noch andere zahlreiche Reste mir vorliegen.

Spec. 5. Balaenoptera Ou.

Der Walwirbel aus dem Antwerpener Becken, dessen Lyell (Quart Journ. geol. Soc.

London 1852, Vol. VIII, p. 281) erwähnt, wurde allerdings von Owen (ebd.) für den

Lendenwirbel einer Balaenoptera erklärt. Dies geschah indessen sieben Jahre früher als

(1859) Van Benden die von ihm noch früher (1835) ebenfalls für Balänopterenreste ge-

haltenen Knochen seiner Gattung Plesiocetus zuschrieb. Der fragliche Wirbel könnte also

mit Van Beneden (Ostéogr. p. 274) sehr wohl dieser Gattung zuzuweisen sein. Er ver-

mag daher, wenigstens für jetzt, keinen Stützpunct für den Nachweis echter miocäner oder

pliocäner Balänopteren zu liefern.

ANHANG.
Einige Worte über die von Du Bus und Van Beneden untersuchten Antwerpener

Reste von Balaenopteriden.

So reich auch das Antwerpener Becken an Resten von Cetaceen und namentlich auch

an Balaenopteriden ist, so hat doch Van Beneden keine dort gefundene echte Balaenoptera

aufgestellt, denn die Reste, welche er 1835 (Bull, de VAcad. roy. belg. II, p. 67) dafür

hielt, wurden 1859 von ihm (ebd. 2. sér. T. VIII, p. 138 sqq.) einer neuen, allerdings der

Familie der Balaenopteriden angehörigen Gattung (Plesiocetus) zugeschrieben und drei

Arten (PI. Garopii, Burtini und Hupschii) vindizirt. Er spricht indessen von noch unbe-

stimmten Walfischwirbeln, worunter auch echten Balaenopteren angehörige sein könnten.

Herr Vicomte Du Bus bemerkt {L'Institut sc. math. 1868, p. 287), von Balae-

nopteriden fanden sich auch bei Antwerpen mehrere Arten, die Van Beneden seiner Gat-

tung Plesiocetus zuwies. Ueber das dortige Vorkommen echter Balaenopteren (— Ptero-

balaenen) schweigt indessen auch er.

Die antwerpener Funde liefern also ebenfalls bis jetzt keinen directen Beweis für die

Altersbestimmung der Gattung Balaenoptera seu Pterobalaena. Da indessen die Gattung

Balaena bereits in der Tertiärzeit existirte, so dürfte sie wohl auch schon damals gelebt

haben.

5*
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Bemerkungen über die der Familie der Balaenopteriden angebörigen, von

Owen beschriebenen und abgebildeten, einer mutlimasslichen Gattung (Balae-

nodon) vindicirten Bullae tympani von Felixstow (Suffolk).

Schon u vi er unterschied wegen des abweichenden Baues der Bullae tympani Bai.

australis von Balaena mysticetus. — Owen nahm sie daher auch (Brit. foss. mam. p. 529)

als Charakter für die Unterscheidung der fossilen Arten. Van Beueden benutzte in der

OstêograpJiie ebenfalls die von ihm bereits früher (L'Institut 1836 und Ann. de sc. not.

2. sér. Vol. VI, p. 158) nachdrücklich gewürdigte Gestalt der Bullae zur Charakteristik

der Arten der Balaenidcn. Auch ich konnte nicht umhin, ihnen bei meiner Beschreibung

der fossilen Balaeniden den gebührenden Platz einzuräumen. Als ich daher die Bullae mei-

ner Cet'oiherien mit denen der Oweirschen Balaenodonten und denen der Van Beneden-

schen Plesioceten verglich, gelangte ich zu folgenden Resultaten.

Wie bekannt, beschrieb R. Owen vier im Crag von Felixstow (Suffolk) gefundene

fossile Bullae tympani zuerst im Quart. Journ. of tJie geol. Soc. of Lond. 1843, II, p. 37,

dann in seinen Brit. foss. mam. p. 530. Er erklärte dieselben anfangs für Reste mehrerer

Arten von Balaena, später aber in einer Tabelle p. XLII der Brit. foss. mam. vindizirte er

sie mutmasslich einer mit Zähnen bewaffneten Balaeniden-Gattung (Balaenodon). Es sind

dies dieselben, von denen Van Beneden (Ostéogr. p. 294) sagt, sie proviennent probable-

ment d'une même espèce plus voisine des Baleinoptères que des Baleines, worin ich in Bezug

auf artliche Identität wenigstens nach Maassgabe der Abbildungen nicht seiner Meinung

sein möchte. Sie dürften mindestens auf zwei oder drei Arten hindeuten. Wenn er aber

später p. 262 bemerkt, die Owen'schen Bullae gehörten keinen echten Balaenen, sondern

Baldines à ailerons an, so kann ich ihm hierin im Allgemeinen nur beistimmen.

Die Bulla des Owen'schen Balaenodon gibbosus und emarginatus nähert sich gestalt-

lich im Aligemeinen, namentlich durch ihr hakig gebogenes Ende ebenso wie durch die

Form ihrer Windung und Mündung, denen mancher, den Balaenopteren viel näher als den

Balaenen stehenden, Cetotherien, namentlich der Bulla meines Cetotherium Mayen, sowie der,

welche ich fraglich zu Cetotherium Klinderi ziehen möchte. Die Letztgenannte ist dieselbe,

welche schon Nordmann Paleont. p. 243 den Bullae des Balaenodon gibbosus und emargi-

natus ähnlich fand. — Uebrigens erinnert die Bulla des Balaenodon affinis etwas an die

vom Cetotherium priscum, welche letztere Van Beneden (Pl. XVII, Fig. 7) irrigerweise

Cetotherium BathJcei vindizirte.

Die mir vorliegenden Cetotlierien-Bullae sind indessen nicht allein bedeutend kleiner,

als die von Owen (Brit. foss. mam. p. 530 sqq.) beschriebenen ebendaselbst Fig. 221 als

einer Balaena affinis, Fig. 222 als einer Balaena difinita, Fig. 223 als einer Balaena gib-

bosa und Fig. 224 als einer Balaena emargineda angehörig abgebildeten, sondern sie weichen

sämmtlich durch ihre Form von meinen Bullae der Cetotlierien namhaft ab, wovon sich jeder,

der meine Tafel XII vergleicht, ohne Schwierigkeit überzeugen kann.
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Da nun keine der von Owen beschriebenen Bullae einem der von mir beschriebenen

Cetotherien angehören kann, in der Nähe des von England nur wenig entfernten Antwerpens

aber die Reste mehrerer Arten der Cetotherium mindestens nahe verwandten Gattung Plesio-

cetus gefunden wurden, so liegt die Frage nah, ob nicht die Bulla des Balaenodon affinis,

gibbosus und emarginatus drei Arten von Plesiocetus angehört haben könnten. In der That

finden wir auch, dassVan Beneden sich zu einer solchen Ansicht hinneigte, denn er führt

Owen Brit. foss. mamm. und Lankester als Synonyme der Gattung Plesiocetus an.

Vergleicht man aber die in der Ostéographie d. Cétac. Pl. XVI, Fig. 2, 3, 10, 18

und 19 von Van Beneden dargestellten Bullae des Plesiocetus Garopii, Burtinii und Hup-

schii, so findet sich, dass nur die Bulla des Plesiocetus Garopii eine gewisse, jedoch nicht

sehr auffallende, Hinneigung zu der des Balaenodon affinis zeigt, wahrend die Bullae mei-

nes Cetotherium Mayen und Klinderi denen von Balaenodon gibbosus und emarginatus ähn-

licher erscheinen. Es Hesse sich demnach vermuthen: die Balaenodonten, welche Lankester

(Ann. a. Magaz. not. bist. 1864, Vol. XIV, p. 359) meist als Balaenen aufführt, während er

später {Geolog. Mag. Vol. II, 1865, p. 128) die ihnen zugeschriebenen Zähne der Gattung

Sgualodon und Ziphius zuweist, wogegen Owen Palaeontogr. Soc. Vol. XXIII, f. 1868,

p. 38) replicirt, seien eher Cetotherien als Plesioceten gewesen. — Man kann daher noch

einige Zweifel hegen, ob mehrere von Van Beneden zur Gattung Plesiocetus (Ostéogr.

p. 274) gezogene Synonyme wirklich auf echte Plesioceten zu beziehen sind. Ich meine

namentlich die Citate, welche auf die soeben besprochenen, von Owen {Ann. a. Mag. nat

hist. IV, 1848, Brit. foss. mamm., Quart. Journ. geol. soc. London, T. XII, 1856) und

Lankester {Proc. geol. Soc. 1865) beschriebenen Bullae Bezug haben. Cetotherium und

Plesiocetus sind freilich Gattungen, deren trennende Charaktere noch nicht scharf fest-

gestellt sind. — Der Umstand, dass ein aus Suffolk, dem Fundorte der Owen'schen Bullae,

stammendes, im Cambridger Museum befindliches Schädelfragment nach Van Beneden

{Ostéogr. p. 276) dem Plesiocetus Hupschii angehöre, lässt freilich wieder noch eher daran

denken, dass auch die Owenschen Bullae Plesioceten angehörten.

Im Betreff des Balaenodon physaloides Ow., worüber Lankester a. a. 0. p. 359 be-

merkt: (Also at Antwerpen, several species, probably, are included under this name), so

wage ich darüber gleichfalls kein sicheres Urtheil zu fällen, möchte aber damit die eine

oder andere noch zu ermittelnde Cetotherine (Art von Plesiocetus oder Cetotherium) gleich-

falls in Connex bringen.

? 2. Sublypus seu Subfamilia

Cetotheriopsinae J. F. Brdt.

R. Owen {Brit. foss. mam. p. 536 und besonders p. 541) stellte (wie schon im

vorigen Abschnitt angedeutet wurde) bekanntlich die Vermuthung auf, dass fossile, denen

der Cachelots ähnliche, aber durch ihren feinernen Bau (Owen a. a. 0. p. 538— 39) davon
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abweichende Zähne und denen der Balaeniden ähnliche Paukenbeine (Bullae tympani), die

im Red-Crag von Felixstow (Suffolk) gefunden wurden, einer Gattung von Walthieren ange-

hörten, die mit den Charakteren von Bartenwalen Zähne verband, also hinsichtlich dersel-

ben einen weiter entwickelten Fötalzustand der Bartenwale darstellte und nannte dieselbe

(ebd. im Conspectus p. XLVI) Balaenodon.

Bereits im Jahre 1847 berichtete H. v. Meyer (Neues Jahrbuch f. Mineral. 1847,

S. 189): im Tertiärsande der Umgegend von Linz habe man fossile Knochen ausgegraben,

die drei Gattungen von Cetaceen: der Halianassa Collinii (welche für den Tertiärsand von

Flonheim so bezeichnend sei), dem Squalodon Grateloupi und einem weit grösseren Geta-

ceum als die genannten angehörten, welche aber damals nur aus mehreren Wirbeln und

einem Zahn bestanden.

Die Wirbel des Letzteren wurden 1849 auf Grundlage von C. Ehrlich gesandter

Zeichnungen von Joh. Müller (Die Zeuglodonten p. 29) für die eines Zeuglodon erklärt.

Um dieselbe Zeit entdeckte man bei Linz in demselben Sandlager das Schädelfragment

eines walartigen Thieres, welches H. v. Meyer (N. Jahrb. f. Mineral. 1849, S.549) nach

Maassgabe eines ihm vom Herrn Custos Ehrlich mitgetheilten Gypsabgusses als das

jenes oben (a. a. 0. S. 189) erwähnten grösseren Cetaceums nahm, wovon er früher nur

den Atlas nebst einigen anderen Wirbeln und einen Zahn kannte. Obgleich ihm nun, wie

er selbst gesteht, der walartige Bau des Schädels im Vergleich mit dem Zahn wenig zu-

sagte, so fand er sich doch veranlasst, die fraglichen Reste Owen's hypothetischer Gattung

Balaenodon einzureihen und darauf einen Balaenodon lintianus zu gründen, unter welchem

Namen sie im Linzer Museum aufgestellt wurden.

Im folgenden Jahre äusserte H. v. Meyer (N. Jahrb. f. Mineral. 1850, p. 205), das

Schädelfragment seines Balaenodon besitze mehr Aehnlichkeit mit Zeuglodon als der Schädel

von Squalodon. Ferner bemerkt er, dass er sich mit der Müller 'sehen Deutung der linzer

Wirbel nicht ganz einverstanden erklären könne. Die Wirbel glichen nur in so weit denen

der Zeuglodonten, als diese den Wirbeln anderer Cetaceen gleichen. Er fährt dann weiter

fort, dass die Wirbel ferner eine linzer Bulla tympani, die er nebst dem erwähnten Zahn

seinem Balaenodon vindizirt, sich von den entsprechenden Theilen der Zeuglodonten unter-

scheiden, also wahrscheinlich nicht zum Genus Zeuglodon gehörten, er wolle aber nicht

damit sagen, dass sie wirklich auf Balaenodon zu beziehen wären.

Die von H. v.Meyer den Balaenodon lintianus (er wollte wohl sagen linzianus) vindi-

zirten Reste wurden bald darauf unter dem Meyer'schen Namen vom Herrn Custos Ehr-

lich beschrieben und abgebildet. Man vergleiche hierüber seine Arbeit: Heber die nordöst-

lichen Alpen, Lins 1850, Taf. II, III, IV, dann seine Geognostische Wanderungen in die

N. 0. Alpen, Lins 1854, 8. S. 82, sowie seine Beiträge g. Palaeontologie, Lins 1855, S. 8.

Bei Bronn (Lethaea, 3. Aufl., III, p. 757), Pictet (Traité d. Paléont. 2. éd. I, p. 379 und

Giebel, Lie Säugethiere, p. III, Note, werden sie unter demselben Namen besprochen.

In Folge eines dem Linzer Museum abgestatteten Besuches bemerkte Herr Prof.
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Van Beneden beiläufig in seinem Discours (La côte cP Ostende et les Fouilles d'Anvers,

Bullet, de VAcad. roy. Belgique sec. sér. T. XII. 1862. . 12. p. 479. Extrait p. 32) :

«Le Balaenodon de Lins est plutôt un Zipiwïde. La caisse du tympan le rapproche des

Hyperodons ou de Ziphoïdes. Ce Balaenodon est désigné, dans nos cartons, sous le nom de

Aidocète, à cause du sillon crânien.» In einer Anmerkung sagt er ferner ebend.: «Mais ce

que nous ne comprenons pas, c'est que le savant paléontologiste (H. v. Meyer) ai pu trou-

ver plus d'affinité entre le Balaenodon et le Zeuglodon qu'entre lui et le Squalodon.»

Wie ich in München aus H. v. Meyer's Nachlass ersah, hatte übrigens dieser aus-

gezeichnete Paläontologe später die Ansicht völlig aufgegeben, dass sein Balaenodon lin-

tianus ein Balaenodon sei, ohne jedoch dafür einen anderen Namen vorzuschlagen und

über die systematische Stellung des Thieres, dem die fraglichen linzer Reste angehörten,

sich eingehend auszusprechen. Nur beiläufig sagt er: «Balaenodon Untianus ist nicht Ba-

laenodon».

Im Sommer des Jahres 1871 verweilte ich eine Woche in Linz und hatte durch die

nicht genug zu rühmende Freundlichkeit des Custos des dortigen Museums, des Herrn

Carl Ehrlich, Gelegenheit, das fragliche, interessante Schädelfragment nebst den anderen

auf dasselbe bezogenen Resten zu untersuchen und zeichnen zu lassen.

Wer meine auf Tafel XIX. Fig. 1— 3 gelieferten Abbildungen des Schädelfragmentes

mit den homologen Theilen des auf Tafel I. Fig. 1, 2, 4, 5 dargestellten Schädelfragmentes

vom Cetliotherium Bailikei vergleicht, wird zwischen beiden eine unverkennbare allgemeine

Aehnlichkeit des Bildungstypus finden, obgleich allerdings beide Fragmente sehr ab-

weichen.

Genauer betrachtet erscheint nämlich das linzer Fragment durch die Gestalt der Hirn-

kapsel in mancher Beziehung dem anderer Balaenoiden noch ähnlicher. Namentlich nähert

es sich durch die vertieften, theilweis überwölbten, Schläfengruben den Balaenopterinen

.

Da dasselbe aber auch solche Charaktere bietet, wodurch es sowohl von Cetotherium als

auch von Balaena und den echten Balaenopterinen abweicht, so dürfte es vielleicht nach

Maassgabe eines solchen Verhaltens nicht blos als Grundlage eines eigenen Gattungstypus,

sondern einer eigenen Unterabtheilung (Subfamilia s. SuUypus) zu betrachten sein , wofür

ich bereits 1871 in zwei Aufsätzen des Bulletins unserer Akademie nach Maassgabe der

oben angedeuteten verwandtschaftlichen Beziehungen zur Bezeichnung der Gattung den

Namen Cetotheriopsis , zur Benennung der Abtheilung aber den Namen Getotheriopsinae

vorschlug.

Dass Van Beneden 's frühere, später von ihm selbst verworfene, Ansicht: sein Aulo-

cete wäre eine Ziphiide, in der Thst keine sei, wurde unten näher erörtert. Ich vermag ihm

indessen auch darin nicht beizustimmen, wenn er später das fragliche linzer Schädelfrag-

ment nebst der oben erwähnten einer Zeuglodontine angehörigen Bulla, ferner einen eben-

falls einer Zeuglodontine angehörigen Zahn als Theile einer neuen Gattung von Zeuglodon-

tinen Namens Stenodon (Mem. d. VAcad. roy. d. Belg. T. XXXV. p. 73 sqq.) beschreibt.
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Die Gründe weiche mich veranlassen auch dieser Ansicht nicht beizutreten, habe ich theils

nachstehend, theils im Abschnitte über die Zeuglodontinert angegeben.

1. Subfamilia seu Subtypus.

Charakteristik der Cetotheriopsinae.

Cetotheriopsinae Brandt Bull. sc. d. VAcad. Imp. d. Sc. d. St.-Pétersb. T. XVII.

p. 120. Mél. T. VIII. p. 327.

Der vordere, über den ihm fehlenden, Augenhöhlenfortsatz befindliche, Theil des Schä-

delfragmentes weit schmäler als bei irgend einer anderen Balaenoide. Der Hinterkopf sehr

niedrig, niedriger als bei den anderen Balaenoiden, in der Mitte seines oberen Theiles stark

ausgeschweift. Die dreieckige, vorn stark zugespitzte, mit einer dreieckigen, weit tiefer als

bei den anderen Balaenoiden eingedrückten Grube versehene Hinterhauptsschuppe besitzt

eine, jedoch nicht auf ihren hinteren Theil ausgedehnte, centrale Längsleiste und bildet

mittelst ihrer Lambdaränder im Verein mit den oberen Rändern der Scheitelbeine sehr

starke, nach aussen gewendete Seitenkämme. Die oben nur grösstenteils offenen, stark

nach hinten ausgedehnten, längeren als breiteren Schläfenöffhuugen gehen nach innen in

eine tiefe, theilweis überwölbte Schläfengrube über.

Die einzige bisher mir bekannte, auch nur eine Art umfassende , hierher gehörige

Gattung ist die Gattung Cetotheriopsis

.

1. Genus Cetotheriopsis J. P. Brdt. (1871).

Cetotheriopsis J. F. Brandt Bull. sc. d. VAcad. Imp. d. Sc. d. St.-Pétersb. T. XVI.

p. 565 . T. XVII. p. 121., sowie Mél. biol. (T. VIII. p. 196 u. 327. (Balaenodon

H. v. Meyer und Ehrlich a. a. 0.

—

Aulocète und Stenodon Van Beneden a. a. 0.)

1. Speeies Cetotheriopsis linziana noii.

Tafel XIX. Fig. 1—6.

Balaenodon lintianus H. v. Meyer und Ehrlich a. a. 0. — Stenodon lentianus Van

Beneden a. a. 0. p. 79.

Das genauer untersuchte SchädeM'ragment (Tafel XIX. Fig. 1— 4) stellt den Hirntheil

des Schädels dar, dessen obere Hälfte im Ganzen wohl erhalten ist, während der untere Theil

seiner Seiten und die meisten Knochen der Schädelbasis nebst dem Gesichtstheil vermisst wer-

den. Der theilweise Mangel der Schädelbasis ist die Ursache, weshalb das Fragment auffallend

niedriger erscheint, als es sonst der Fall sein würde. Hinten viel niedriger als bei den anderen

Balaenoiden dürfte aber doch der Schädel von Cetotheriopsis (Tafel XIX. Fig. 3) gewesen

sein. In seinem hinteren Theile ist derselbe übrigens weit stärker, in seinem vorderen aber

weit weniger in die Breite als bei Cetotherium und anderen Balaenoiden entwickelt. Vorn,

wo das Schädelfragment abgebrochen ist, erscheint dasselbe auffallend schmal, ja stark

comprimirt. Seine hintere, grösste Breite beträgt 530, seine vordere nur 100, seine grösste

Länge in "gerader Linie 400, seine grösste hintere Höhe aber 150 Millimeter.
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Wenn man das Fragment von der Oberseite (Tafel XIX, Fig. 1) betrachtet, so fällt zu-

nächst die centrale, überaus tiefe, dreieckige, beträchtliche, in ihrer Mitte 60—65 mm. tiefe,

hinten 150, vorn nur 40 mm. breite, also ungemein schmale Grube auf, die zwar grössten-

teils von der stark nach vorn und unten gerichteten, grubig eingedrückten, sehr ansehn-

lichen, dreiseitigen Hinterhauptsschuppe gebildet wird, an deren Bildung aber hinten auch

wohl die Schläfenbeine, vorn aber die Scheitelbeine Antheil nehmen. Die fragliche, hinten

in ihrem breitesten Theile offene, vorn durch einen niedrigen Rand begrenzte Grube ist an

den Seiten von zwei beträchtlichen, kammartigen, hinten breiteren und in einen convexen

Höcker endenden, vorn dünneren, innen ziemlich convexen und nach innen abschüssigen,

auf der äusseren Fläche ausgehöhlten, ziemlich perpendiculären, nach vorn convergirenden Er-

habenheiten begrenzt, die theils der Hinterhauptsschuppe, theils den Schläfen- und Scheitel-

beinen ihren Ursprung verdanken und als kammartige Lambdanaht anzusehen sind. Das

Centrum der Grube wird von einer längeren und vorn breiteren längslaufenden Leiste als

beim Cetothcrium durchzogen, die aber nicht auf dem hinteren Drittel der Hinterhaupts-

schuppe, wie bei Balacnoptcra und Mcgaptera, wahrgenommen wird, sondern wie bei Ceto-

therium auf dem hinteren Drittel der fraglichen Schuppe fehlt.

Das vordere, sehr schmale, eine dreieckige Form bietende, oben schmälere, stumpf-

leistige, unten viel breitere, wohl aus dem vordersten Theile der Scheitelbeine und einem

sehr kleinen (hintersten) Theil der Stirnbeine gebildete Stück des Schädelfragmentes bietet

schräg von oben nach unten abgedachte, ziemlich ebene Wände.

Die Schläfenbeine zeigen einen ansehnlichen rauhen, hinten und oben von einer läng-

lich-eirunden, längslaufenden Grube eingedrückten, nach vorn gewendeten, vorn und uuten

verbrochenen Jochfortsatz, unter dem sich eine zweite, sehr grosse, fast ovale Grube be-

findet.

Die Schläfengruben sind nicht allein höher, sondern in der Mitte breiter als bei Ceto-

therium und weichen gleichzeitig dadurch namhaft ab, dass die sie bildenden hinteren,

schräg nach vorn gewendeten und vorderen senkrecht stehenden Wände tiefgrubig einge-

drückt erscheinen, wodurch sie mehr denen von Balacnoptera ähneln.

Der von hinten gesehene, sehr breite, aber niedrige, oben in der Mitte tief ausge-

schnitten erscheinende Hinterhauptstheil des Schädclfragmentes (Fig. 3) bietet in der

Mitte ein ansehnliches, fast viereckiges, unten etwas schmäleres und stark bogig ausge-

schweiftes Hinterhauptsloch, neben welchem die stark nach unten gebogenen Condylcn her-

vortreten. Die Condylen werden nach aussen von einer gebogenen Furche begrenzt, neben

welcher nach aussen jederseits ein sehr" ansehnlicher, mit seinem unteren Theile die Con-

dylen überragender Processus mastoideus occipitalis hervortritt.

Nach Maassgabe der dicken, abgebrochenen, hinteren Enden der Schläfenbeine schei-

nen diesen auch namhafte Zitzenfortsätze keineswegs gefehlt zu haben. Der hintere obere

Theil der Schläfenbeine ist grubig eingedrückt.

Die Unterseite des Schädels (Fig. 4) ist leider, mit Ausnahme eines Theiles ihrer

Mémoires de l'Acad. Imp. de.4 sciences, Vllme Série. g
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Ränder und des rechten, unvollständigen, dreiseitigen Os petrosum, gänzlich abgebrochen,

Der obere Theil der Schädelhöhle ist mit erhärtetem Sande dermaassen angefüllt, dass

man über seine Bildung erst nach einer zeitraubenden Entfernung des Sandes (wozu mir

die Zeit fehlte) und die Beschaffenheit des oberen Theiles der Hirnhöhle würde etwas sagen

können. Jedenfalls war die Hirnhöhle nicht beträchtlich.

In derLinzerSammlung entdeckte ich zwei nicht bestimmte, platte, ansehnliche Knochen-

fragmentc (Taf. XIX, Fig. 5 a, b und Fig. 6), von denen das eine 230 mm. lang, 100 mm. breit,

das andere aber 132 mm. lang und 120 mm. breit ist. Beide Knochenstücke lassen sich sehr

wohl als Theile eines grösseren Bruchstückes ansehen, ja fast zusammenpassen und zeigen

bei genauerer Betrachtung ganz entschieden den Charakter von Oberkieferstücken einer

Balaenide. Sie bestehen nämlich aus Maxillartheilen, die den bekannten dünneren, äusseren

Rand und neben demselben auf der Unterseite ihres Gaumentheiles (Fig. 6 b', b', b') die

breite, charakteristische Rinne zeigen, welche bei den Balacniden zur Aufnahme der Bar-

ten dient, die indessen (ähnlich der der Cetotherien) weniger tief als bei den noch lebenden

Balaeniden erscheint. Die Oberseite der Fragmente dacht sich mässig nach unten ab und

bietet nebst einigen Längseindrücken einige längslaufende Gefässfurchen. Ihre Gestalt scheint

auf eine ziemlich lange Schnautze hinzudeuten.

Dass die in demselben Sandlager, wie das Schädelfragment, wenn auch nachweislich

nicht gleichzeitig, gefundenen, eben charakterisirten Oberkieferfragmente als Theile der-

selben Thierart gelten können, lässt sich daraus vermuthen, dass sie in morphologischer,

wie proportioneller und histologischer Beziehung sehr wohl zum fraglichen Schädelfrag-

ment passen.

Ausser den beschriebenen Schädeltheilen der Cetothcriopsis fand ich in dem Linzer

Museum keine anderen, welche sich ihr vindiziren lassen. H. v. Meyer, C. Ehrlich und

Van Beneden waren zwar, wie schon oben bemerkt, geneigt, dem Schädeltheil der Ceto-

tlieriopsis auch eine Bulla tympani zuzugesellen, welche ebenfalls im Linzer Sandlager, aber

weder gleichzeitig, noch in seiner Nähe gefunden wurde. Ein genaueres, unten ausführ-

licher zu besprechendes Studium dieser Bulla ergab indessen, dass sie einem Zeuglodon oder

Squalodon angehörte, von welcher letzteren Gattung übrigens das genannte Sandlager an-

sehnliche Schädelreste lieferte.

Auch einen konischen, gleichfalls in der Linzer Sammlung vorhandenen Hauzahn aus

demselben Sandlager wollte man (wie schon oben bemerkt) zum Schädelfragment von Ceto-

theriopsis ziehen; eine Ansicht, der ich gleichfalls nicht zustimmen kann, da er, wie die

Bulla, sehr gut auf Zeuglodon oder Squalodon passt, wie ebenfalls später genauer unter

Squalodon nachgewiesen werden soll.

Sieben gleichfalls in den Linzer Sandablagerungen gefundene Wirbel (Tafel XVIII,

Fig. 5— 11) gehören indessen wohl nach Maassgabe der zu den Coudylen des Schädelfrag-

ments passenden Gelenkgruben des darunter befindlichen Atlases (Fig. 5, 6 a und Fig. 7, 8)
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und der proportionel zu Letzterem, sowie zur Grösse des Schädelfragmentes passenden

anderen sechs Wirbel zum als Cetotheriopsis bezeichneten Schädelfragment, wie dies übrigens

bereits H. v. Meyer und Ehrlich mit Recht annahmen.

Der Atlas (Tafel XVIII, Fig. 7 und 8) hat einen Querdurchmesser von 145 mm.

und eine Höhe von 100 mm. Er gleicht einem etwas deprimirten Ringe. Vom Bo-

gentheil ist nur der Bd saltheil vorhanden, der dicke, nur theilweis erhaltene Querfort-

sätze absendet, welche anfangs auf dem Bogen (der innen am Grunde stark grubig einge-

drückt ist) als viereckige Erhabenheiten erscheinen. Die Grube für den Epistropheus ist

breit und ziemlich tief. Die Gelenkgruben für die Condylen sind ansehnlich und innen ein-

ander ziemlich genähert. Zwischen dem die Condylen oben begrenzenden Rande und der

Basis des Querfortsatzes verläuft eine breite Kreisfurche. Die untere gekrümmte Fläche ist

ohne jeden Fortsatz.

Drei der Wirbel (b, c, d) sind unvollständige Lendenwirbel. Sie erscheinen im Ganzen

dick, mässig lang und sind hinten namhaft höher und breiter als vorn. Ihre mit einem stark

vorspringenden vorderen und besonders hinteren Rande versehenen Körper zeigen nament-

lich vorn sehr stark grubig eingedrückte Seitenflächen. Die obere Fläche der Körper bietet

in der vorderen Hälfte eine starke, längliche Furche zur Einlagerung der unteren Fläche

des Rückenmarkes. Die an den Seiten abgeplatteten, mässig breiten, etwas schief nach vorn

gerichteten, oben jederseits von einer Längsfurche eingedrückten Bögen senden sehr lange,

längliche, platte, oben und unten geradrandige, durch einen bogenförmigen Ausschnitt ge-

trennte, stark nach aussen divergirende, Fortsätze nach vorn. Statt des abgebrochenen

oberen Dorns ist nur eine sehr niedrige Leiste bemerkbar, welche auf eine nicht ansehn-

liche Entwickelung desselben hindeutet. Die Querfortsätze sind nach Maassgabe eines voll-

ständigeren mässig breit. Die untere, hinten weit stärker als vorn vortretende Fläche des

Körpers ist in der Mitte vertieft und unter den Querfortsätzen grubig eingedrückt. Der

Rückenmarkskanal hat eine mässige Weite. Bei zweien der Wirbel (Fig. 9, 10 b, c) ist er

nur wenig quer, fast rund, beim dritten (d) aber deutlich quer.

Die drei Schwanzwirbel e, f, g sind leider sehr unvollständig. Die Körper erinnern,

die Grösse ausgenommen, an die der Lendenwirbel, nur treten auf der Unterseite an ihnen

Höcker zur Anheftung unterer Dornen auf, welche bei dem kleinsten der Wirbel jederseits

(wie bei anderen Balacniden) durch eine Längsleiste verbunden sind.

Der angestellte Vergleich der eben beschriebenen Wirbel mit denen anderer Cetaceen

lieferte folgende Ergebnisse.

Der Atlas (a) ähnelt entschieden dem der Balacniden. Sein hinterer Rand sendet aber

keinen centralen Fortsatz aus, wie der des Cetotherium und Pachjacantlms , sondern er

stimmt in dieser Beziehung mit dem mancher lebenden Balaeniden überein.

Der allgemeine morphologische Charakter der anderen vorhandenen Wirbel, abgc

sehen von manchen Abweichungen, dürfte für eine Aehnlichkeit mit denen der lebenden

Balaeniden sprechen, insoweit sich nach den Resten ein Urtheil fällen lässt,

6*
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Die Körper der Lendenwirbel (b, c, d) erscheinen mir namentlich denen der echten

Baiamen am ähnlichsten. Ganz entschieden unterscheiden sie sich von denen der Ceto-

therien und denen der Gattung Pachyacanthus, jedoch nähern sich manche, so der Wirbel d,

durch den queren, niedrigen Rückenmarkskanal denen von Cetotherhim, während andere (so

die Wirbel b, c) einen zugerundeten Rückenmarkskanal als Abweichung von allen anderen

uns bekannten Bartenwalen bieten. Als auffallende Abweichung von denen der meisten

anderen Balaeniden sind auch die schmäleren, längeren, sehr stark nach aussen gewende-

ten Seitenfortsätze der Bögen (Fig. 0 b) zu bezeichnen, die durch ihre geringe Breite und

ansehnliche Länge, nicht aber durch ihre Richtung, an die von Pachyacanthus erinnern.

Was die mittleren Schwanzwirbel (e, f) anlangt, so erscheinen sie etwas mehr ver-

längert, als bei manchen anderen Balaeniden, mit Ausnahme derer von Pachyacanthus, zu

welchen sie in dieser Beziehung etwas hinneigen.

Das Ergebniss des Wirbelvergleiches weist also, wie das Schädelfragment, daraufhin,

dass die Wirbel wohl mit diesem einer eigenthümliehen Gattung von Balaeniden angehör-

ten, welche den lebenden Gattungen in manchen Beziehungen näher stand als Cetothenum, in

anderen Beziehungen ihr ähnelte, in noch anderen aber Eigentümlichkeiten darbot.

Bemerkenswerth scheint, dass, wenn der Atlas nicht genau zu den Condylen des Hinter-

hauptes des Schädelfragmentes von Cetotheriopsis passen und also offenbar zu den oben beschrie-

benen Wirbeln, denen ihn schon mit Recht H. v. Meyer und Ehrlich zugesellten, ge-

hören würde, sich die Frage aufwerfen liesse, ob nicht das einer eigenthümliehen Gattung

(Cetotheriopsis) von mir vindizirte Schädelfragment ein Rest des bisher vermissten Schädels

des in der Wiener Umgegend (also nicht so gar weit von Linz) gefundenen Pachyacanthus

Suessii sei. Die nur geringe, oben angedeutete Aehnlichkeit der Wirbel des Letzteren mit

denen, welche man Cetotheriopsis vindiziren darf, gestatten es indessen durchaus nicht

diese Frage zu bejahen, wie jeder aus dem Vergleich der Darstellungen der Wirbel beider

Gattungen auf den ersten Blick wahrnehmen kann. Reste von Pachyacanthus Suessii hat

man übrigens bei Linz ebenso wenig gefunden, als die von Cetotherien, was natürlich keines-

wegs die Möglichkeit ausschliesst, dass sie auch dort künftig noch entdeckt werden könnten,

obgleich die Linzer Sandablagerung, worin die Reste der Cetotheriopsis gefunden wurden,

älter sein soll als der untersarmatische Tegel der Wiener Umgegend, der die Skeletreste

vou Pachyacanthus lieferte.

Cetotheriopsis linsiana scheint eine Länge von etwa 1 2 Fuss oder vielleicht etwas mehr

besessen zu haben. ANHANG.
Abweichung, der Reste der Cetotheriopsis von den ihnen homologen Theilen

der Heteroodonten und Zeuglodonten.

Obgleich durch die vorstehenden Mitteilungen nach meiner Ansicht der Balaenopte-

ndew-Charakter der Cetotheriopsis wohl sicher festgestellt sein dürfte, so kann ich es doch

nicht unterlassen, auf die mehrfachen, wesentlichen Merkmale aufmerksam zu machen, wo-
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durch die Reste derselben von den ihnen homologen Theilen der Delphinoiden, namentlich

der Hyperoodonten, dann aber auch von den Zeuglodonten abweichen, da, wie oben angeführt,

Van Beneden Cetothcriopsis zu Hyperoodon oder den ihnen nahe stehenden Ziphien zu stel-

len geneigt ist, Job. Müller die Wirbel der Cetotheriopsis für die einer Zeuglodontide hielt

und H. v. Meyer auf Beziehungen von Cetothcriopsis zu Zeuglodon wenigstens hindeutet.

Ich habe zu diesem Zwecke sowohl die im Berliner, als auch im hiesigen Museum befind-

lichen Materialien mit den linzer Resten verglichen und in Betreff der Cetotheriopsis mit

Unrecht vindizirten Bulla Herrn Prof. Steenstrups Güte in Anspruch genommen.

Vergleichung des Schädelfragmentes und der Wirbel von Cetotheriopsis mit

den homologen Theilen der Hyperoodonten.

Der Hintertheil des Schädels der Hyperoodonten und Ziphien unterscheidet sich durch

die viel grössere Höhe seiner hintern Wand, die fast perpendiculäre, anders gestaltete, weiter

nach hinten gerückte, aussen mehr oder weniger gewölbte, vorn breitere und kiellose

Hinterhauptsschuppe, die viel höheren, stärker ausgehöhlten Jochfortsätze der Schläfen-

beine und die kleineren, nur auf der Oberseite des Schädels ausgedehnten Schläfengruben

auffallend von den ihm homologen Theilen des Schädelfragmentes der Cetotheriopsis. Das-

selbe stimmt vielmehr, wie schon oben gezeigt, in Betreff der genannten Abweichungen mit

den anderen Balaeniden im Wesentlichen überein. In craniologischer Beziehung kann es

also nur zu den Letzteren, nicht zu den einen ganz differanten
,
delphmartigen Schädeltypus

bietenden Hyperoodonten oder der ihnen so nahe stehenden Ziphien gezählt werden.

Gehören nun vollends die oben beschriebenen, von mir in der Linzer Sammlung auf-

gefundenen, offenbar einer kleineren Balaenide zu vindizirenden, Reste des Oberkiefers, wie

es mehr als wahrscheinlich ist, Cetotheriopsis an, so kann man nicht im geringsten daran

zweifeln, Cetotheriopsis sei als Bedacaide anzusehen.

Beachtenswert dürfte übrigens hierbei der Umstand sein, dass schon H. v. Meyer
das Schädelfragment der Cetotheriopsis für das eines Bartenwales hielt, indem er es anfangs

der von Owen gemuthmassten Gattung Balacnodon zuwies.

Im völligen Widerspruch mit diesem Resultate steht nun aber die oben bereits mitge-

theilte Annahme Van BenedenV. «Le Bcdaenodon de Linz est plutôt un Ziphoïde. La

caisse du tympan le rapprochent des Hypcroodons ou des Ziphoïdes.» Herr Prof.Van Ben e-

den legte bei dieser, die Stellung des sogenannten Balacnodon de Linz bestimmenden An-

sicht jene von H. v. Meyer und Ehrlich ihm vindizirte Bulla zu Grunde, die ich schon

zu Ende der Beschreibung der Schädelreste als nicht zu Cetotheriopsis gehörig bezeichnete.

Es fragt sich nun, ob die fragliche Bulla, wie Van Beneden meint, dennoch nicht einer

Hypcroodonte oder Ziphiide angehört haben kann. Da mir weder hier noch in Berlin das

zur Entscheidung dieser Frage erforderliche Material zu Gebote stand, so wandte ich

mich an meinen gefälligen Copenhagener Collegen, den Herrn Etatsrath und Professor

Japetus Steenstrup, und sandte ihm zwei treue Copien der linzer Bulla
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Derselbe hatte die ausserordentliche Freundlichkeit, mir telegrammisch, und noch aus-

führlicher brieflich, mitzutheilen, dass die linzer Bulla der eines Hyperoodon ganz unähnlich

sei und seine Mittheilungen durch instructive Zeichnungen der Bulla von Hypcrodon gütigst

zu unterstützen. Ich kann nicht umhin, seiner gewichtigen Auctorität völlig beizustimmen.

Die fast birnförmige Gestalt der linzer Bulla, ihre grössere Länge, ihre anders gestaltete

engere, gebogene Mündung, sowie ihre stärkere, an ihrem breiteren Ende viel höhere,

aussen von fächerförmig verlaufenden Furchen durchzogene Windung lassen dieselbe auf

den ersten Blick als von der abgerundet-viereckigen, mit einer niedrigeren Windung, aber

weiteren Mündung versehenen der Hyperoodonten unterscheiden.

Da Herrn Prof. Steenstrup keine Bulla tympani einer echten Ziphiide zu Gebote

stand, so hatte er die Güte, die ihm von mir gesandte Zeichnung der linzer Bulla an

Herrn Prof. Malm in Gothenburg zu senden, der mir in einem überaus gefälligen Schrei-

ben, welches zwei schöne Abbildungen der Bulla des Ziphius cavirostris begleiteten, nach-

stehende Mittheilungen zu inachen die Güte hatte, wodurch ausser Zweifel gestellt wird,

dass die letztgenannte Bulla noch mehr als die des Hyperoodon von der linzer abweicht.

Herr Prof. Malm schreibt mir nämlich: «Die von Ihnen abgebildete Bulla tympani gehört

weder Hyperoodon noch Ziphius cavirostris Cuv. oder Micropteron Uderts Sow., aber auch

keiner anderen Ziphiide an. Alle drei genannten Zipliiiden haben aussen auf der Bulla

sehr ausgesprochene Falten. Die Columella ist gleichfalls mit grossen und kleinen Falten

versehen. Ziphius cavirostris hat eine mehr oblonge, Hyperoodon eine mehr verkürzte, und

Micropteron bidens eine noch stärker verkürzte Bulla tympani. Beim Letzteren verhält sich

nach Millimetern die Länge zur Breite derselben wie 46 : 3lV2
.» Er fügt dann noch hinzu,

dass nach seiner Meinung die Bulla einer Familie angehöre, die zwischen den Balaempte-

riden und Zipliiiden zu stellen wäre.

Selbst wenn also auch die linzer Bulla, was nur vermuthet wurde, zum Schädelfrag-

ment der Cetotheriopsis gehört hätte, so könnte sie doch nicht zu Gunsten der Ansicht Van

Beneden's sprechen, dass Cetotheriopsis eine Ziphiide sei. — Da nun aber die linzer

Bulla der von Zeuglodon täuschend ähnelt, wovon ich mich durch den Vergleich vieler

von Koch nach Dresden gebrachter Bullae, wovon mir Herr Prof. Geinitz zwei gütigst

schenkte, zu überzeugen Gelegenheit fand, so dürfte sie wohl einem Zeuglodonten (vielleicht

dem wie Cetotheriopsis bei Linz gefundenen Squalodon linsianus) angehört, haben; eine An-

sicht, die auch Steenstrup sehr palpabel findet.
1

)

Demnach kann sie also auch aus diesem Grunde nicht auf das Schädelfragment von

Cetotheriopsis bezogen werden, da dieses offenbar das einer Balacnopteride darstellt.

Die unzweifelhaft dem Schädelfragment von Cetotheriopsis angehörigen, oben charakte-

1) Eine solche Deutung würde indessen mit Malm's
Meinung, dass die linzer Bulla einer Familie angehöre,

die zwischen den Balaenopteriden und Zipliiiden zu stel-

len wäre, in keiuem sonderlichen Widerspruche sich be-

finden, da die Zeuglodonten, obgleich sie den Dclphinoi-

den, also auch den Zipliiiden, weit näher stehen, als den

Balaenoidcn, dessen ungeachtet mit Letzteren einzelne

craniologische Beziehungen bieten. (Siehe unten.)
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risirten Wirbel weichen gleichfalls von denen der Hyperoodonten ab und nähern sich, wie

schon gezeigt wurde, mehr denen der Balaeniden.

Die Wirbel der Hyperoodonten bieten namentlich von denen der Cetotheriopsis folgende

Abweichungen. — Die Halswirbel sind alle dergestalt verwachsen, dass die Körper und

die Dornen fest vereint erscheinen. Die Körper derselben, namentlich die der hinteren sind

übrigens sehr schmal. —- Die Rücken- und Lendenwirbel erscheinen, wie bei den Delphinen,

niedriger, vorn wie auch hinten gleich hoch und bieten auf der unteren Fläche einen Längs-

kiel. — Die kürzeren vorderen Fortsätze der Wirbelbögen zeigen eine horizontale, nicht

stark nach aussen divergirendc Richtung. Der dreieckige Wirbelkanal ist höher und unten

breiter. — Die oberen Dornfortsätze sind kräftiger entwickelt. — Auch nach Maassgabe

des Wirbelbaues kann also Cetotheriopsis nicht den Hyperoodonten oder ihren nahen Ver-

wandten, den Ziphien, zugezählt werden.

Ueber gewisse Aehnlichkciten der Zeuglodonten mit Cetotheriopsis.

Bereits oben S. 38 wurde bemerkt, dass H. v. Meyer den Schädel seines Balaenodon

linzianus, also den der Cetotheriopsis, dem der Gattung Zeuglodon ähnlich fand, während

J. Müller die später von H. v. Meyer, Ehrlich und mir zu Cetotheriopsis gerechneten

Wirbel sogar für Zeuglodon-Wirbel erklärte.

Wer die von J. Müller (Die fossilen Reste d. Zeuglodonten, Taf. I und XXIV) ge-

lieferten Abbildungen mit den ihnen entsprechenden Theilen des Schädelrestes der Ceto-

theriopsis unserer Tafel vergleicht, wird nicht leugnen können, dass eine mehrfache, for-

melle, freilich nur allgemeine, Aehnlichkeit des Hirntheils des Schädels zwischen Ceto-

theriopsis und Zeuglodon bestehe.

Beide besitzen einen weit stärker in horizontaler, nicht (wie bei den Delphinoiden) in

verticaler Richtung entwickelten, daher, besonders hinten, niedrigen und ausserdem sehr

breiten, vorn sehr stark verschmälerten Hintcrthcil des Schädels, woran gleichfalls eine

sehr deprimirte, in schräger Richtung stark nach vorn geneigte Hinterhauptsschuppe wahr-

genommen wird. Die fraglichen Achnlichkeiten bringen indess die Zeuglodonten nicht blos

mit Cetotheriopsis, sondern mit den Balaeniden überhaupt in Beziehung, wie ich bereits in

meinen Symbol. Sirenolog. Fase. III, Cap. VI, p. 333 ausführlicher, also weit früher, an-

deutete, als Cetotheriopsis als Balaeniden-Y'orm von mir aufgestellt wurde. Diese Deutung findet

nun durch ihre eben erörterten craniologischen Beziehungen zu Zeuglodon eine neue in-

directe Bestätigung. Man könnte freilich nach Maassgabe der eben besprochenen Schädcl-

beziehungen vielleicht die Frage aufwerfen, ob nicht die Bulla tympani von Cetotheriopsis

zu der der Zeuglodonten in morphologischer Beziehung weit mehr hinneigt, als die der

anderen Balaeniden, so dass also die von H. v. Meyer ihr vindizirte Bulla trotz der oben

ausgesprochenen Daten ihr dennoch möglicherweise angehört haben könnte. Gegen eine

solche Annahme spricht aber offenbar der Umstand, dass die Bulla tympani in bestimmten

Gruppen von Cetaceen eigentümliche Charaktere zu bieten pflegt.



48 J. F. Brandt,

Vergleicht man die Profilansicht des bei J. Müller ct. a. 0. Taf. XXI, Fig. 6 abge-

bildeten "Wirbels eines Zeuglodon mit den auf unserer Tafel XIX, Fig. 9— 11 als b, c, d

bezeichneten Wirbeln der Cetotlicriopsis, so findet man zwischen den Körpern beider unver-

kennbare Aelmlichkeiten. Die Form des Rückcnmarkkanales und die Richtung der vorderen

Bogenfortsiitze lassen sich ebenfalls als Aehnlichkeits-Beziehungen ansehen. (Vergl. hierüber

die Abbildungen der Wirbel bei J. Müller a. a. 0. Taf. XX, n. 7 unten.) Beim erwähnten

Zeuglodon-^N\rbel sind jedoch als Abweichung die Querfortsätze von einer Gefässöffhung

durchbohrt. Auch bieten, meinen im Berliner Museum angestellten Untersuchungen zu

Folge, die Wirbel von Zeuglodon im Vergleich mit denen von Celotlieriopsis noch folgende

Unterschiede. Die vorderen Bogenfoi tsätze sind auffallend dicker und kürzer, divergiren

daher auch uur sehr wenig nach aussen. Die Bogcnthcile der Wirbel erscheinen hinten

stärker verlängert, so dass auch die Dornfortsätze breiter und höher waren.

Trotz der oben angeführten Aelmlichkeiten der Cetotlicriopsis vindizirten Wirbel mit

denen von Zeuglodon (Aelmlichkeiten, die sich wohl auf mehrere Uebereinstimmungcn im

Skelctbau zwischen den Zeuglodonten und Balacnklen im Allgemeinen zurückführen lassen)

finden sich daher auch beachtenswerthe Abweichungen, welche es nicht gestatten, die frag-

lichen Wirbel für die eines Zeuglodonten zu erklären. Gegen eine solche Deutung spricht

übrigens auch der genau zu den Condylcn des Schädelfragmentes der Cetotheriopsis passende

Atlas, der mit dem bei Müller (Taf. XIII, Fig. 1, 2) abgebildeten Fragment des Zeuglodon-

Atlasses nicht übereinstimmt.

3. Subfaiuilia seil Nulitypus

Cetotherinac J. F. Brdt.

Cetotherinae J. F. Brdt. Bull, sc. d. VAcad. Imp. d. Sc. d. St.-Péterb., T. XVII (1872),

p. 120, Mél. T. VIII, p. 328.

Während die CetotJicriopsinen den typischen Balacnoptcrinen, namentlich hinsichtlich

der Ueberdaclumg der Schläfengruben, näher stehen als die Cetotherincn, entfernen sich die

Letzteren nicht blos dadurch, sondern auch durch zahlreiche andere mehr oder weniger

wesentliche Charaktere von den eigentlichen Balaenopteriden, den Balacnoptcrinen. Ehe ich

jedoch zur eingehenden Aufzählung dieser unterscheidenden Charaktere ') der Cetotherincn

schreite, möge es gestattet sein, eine kleine Auswahl der (wesentlichen) augenfälligeren der-

selben mit folgenden Worten anzudeuten.

Die Nasenbeine sind vorn abgeplattet und auf ihrer ganzen inneren Fläche ausgehöhlt.

Die Muscheln des Siebbeins bestehen aus queren, in der Mittellinie zusammenfliessenden,

1) Was die Cetothcriopsinen anlaugt, so weichen sie

von den Cetotherincn nach Maassgahe ihres sehr unvoll-

ständigen Schadelrestes durch die sehr geringe Höbe

des Hinterhaupts, die viel tiefer eingedrückte Hiuter-

hauptsschuppe, die überwölbten Schläfengruben , den

sehr schmalen Stirntheil und die sehr stark nach aussen

gewendeten Querfortsätze der Wirbelbögen , sowie die

Gestalt der Wirbel ab.
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etwas verästeten Plättchen. Die Lambdasäurae des Schädels stehen perpendikulär. Die

Schläfengruben sind daher oben ganz offen. Die Augenfortsätze der Stirnbeine erscheinen

von ihrer oberen, convexen Fläche gesehen fast trichterförmig. Der Rückenmarkskanal der

vorderen und mittleren Schwanzwirbel ist breiter als hoch und mehr oder weniger stark

verengt.

Für die eingehende allgemeine Schilderung des Skeletbaucs der Getothermen konnte ich

zwei namhafte Fragmente von Schädeln , namentlich die vom Cetotherium Rathkei und

Helmersenii nebst fast allen anderen Theilen des Skelets, ebenso wie von Pachyacanthus das

ganze Rumpfskelet benutzen. Leider aber fehlt der Schädel der letztgenannten Gattung,

da er noch nicht aufgefunden wurde. Von Plesiocelus standen nur das von Cuvier abge-

bildete Skelet der Balaenoptera Cortesii Desmoul. (= Plesiocetus Cortesii Van Bened.) l

) nebst

zahlreichen Darstellungen von Skelettheilen derselben (siehe meine Tafel XX), welche ich

der Güte des Herrn Prof. Gastaldi in Turin verdanke, dann einige aus Antwerpen von

Van Beneden stammende, im Münchener Museum von mir untersuchte, Wirbel nebst der

Ostéographie Van Beneden's und Gervais' zu Gebote.

Die Resultate meiner auf Grundlage der erwähnten Materialien angestellten ver-

gleichenden Untersuchungen des Skeletbaues der Cetotherinen lieferten folgende Unterschiede

desselben von dem der Balaenopterinen.

Die zwar ziemlich spitzwinklige, aber nur kurz zugespitzteHinterhauptsschuppe steigt viel

stärker gegen den höheren, breiteren, weit hinter den Augenfortsätzen der Stirnbeine wahr-

nehmbaren Scheitel nach oben. Sie ragt daher auch weniger nach vorn, so dass ihr vor-

deres Ende weit hinter den Augenfortsätzen der Stirnbeine auf dem höchsten Puncte des

Schädels wahrgenommen wird, der dem vorderen Theile der Schläfengruben gegenüber liegt.

Die vorn breitere Längsleiste der oberen Fläche der Hinterhauptsschuppe bleibt dem Hin-

terhauptsloch fern.

Die aussen mässig gewölbte Schläfenschuppe mit den ebenfalls schwach gewölbten,

nur oben schwach eingedrückten, Seitentheilen der Scheitelbeine steht fast vertical,

und beide erscheinen, nebst den von ihnen gebildeten Schläfengruben, etwas nach aussen,

oben und hinten gewendet. Der von den genannten Knochen gebildete, kräftige Lambda-

kamm ist nach oben gerichtet und setzt sich in «S-förmiger Biegung als ansehnliche Leiste

auf die Jochfortsätze der Schläfenbeine fort. Die Schläfengruben werden daher in Folge

der verticalen Richtung des Lambdakammes nicht überwölbt. In Folge davon mün-

den auch die fast ovalen Schläfenöffnungen frei nach oben
,
ja zeigen sogar oben eine

grössere Ausdehnung.

Die vorderen, hinter den Augenfortsätzen der Stirnbeine sichtbaren, oberen Enden der

1) Der Vergleich des Schädels des von Cuvier abge- indessen, genau genommen, keinen gencrischcn Unter-

bildeten Skeletes der Cortesi'schen Balaenoptera (Rech, schied vom Cetotherium wahrnehmen, wenn man nicht

s. I. oss. foss. PI. 228, Fig. 1), welche Van Beneden die kürzere Schnautze des Cortesi'schen Thieres als

(Ostéogr. p. 288) als Flesioeetus Cortesii aufführt, lässt solchen mit Vau Beuedeu betrachtet.

Mémoires de l'Acad.Imp. des sciences, Vllme Serie. 7
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Scheitelbeine erscheinen auf der Oberfläche des Schädels als hinter den Stirnbeinen vor der

Hinterhauptssclrappe wahrnehmbares, schmales Band dem vorderen Theile der Schläfengrube

gegenüber. Die vor ihnen liegenden oberen Theile der Stirnbeine sind ebenfalls breiter als

bei den Balaenopterinen und liegen hinter den fast halbtrichterförmigen, am inneren Ende ver-

schmälerten, auf der Oberfläche gewölbten, jedoch in der Mitte bogenförmig ausgeschweif-

ten, mit einem stärker vortretenden, mehr nach oben steigenden und einen grösseren,

namentlich unten breiteren Bogen bildenden Orbiltalrändern der Augenfortsätze der Stirn-

beine. Die Augenhöhlen sind daher, besonders vorn, geräumiger. Die Augen waren dess-

halb vermuthlich etwas grösser als bei den Balaenopterinen.

Die nur schwach nach unten gebogenen Oberkiefer bieten einen an seiner inneren

Hälfte nicht stark vertical nach unten steigenden, mässig gekrümmten Gaumentheil,

der eine fast S-förmige, weniger tiefe Grube zum Bartenansatz wahrnehmen lässt. Ihr

hinterer Band ist weniger nach hinten gebogen.

Sehr charakteristisch sind die von denen aller lebenden Balaeniden abweichenden

Nasenbeine, welche nach Massgabe ihrer Gestalt, wenn auch nicht Veranlassung zur An-

nahme einer eigenen, den anderen Balaeniden-Griv^pen äquivalenten Gruppe, wenigstens

doch die Grundlage für eine besondere Unterabtheilung der Balaenopteriden zu bieten, ver-

mögen.

Die stärker als bei den Balaenopterinen verlängerten, dünneren, mit ihrem mehr oder

weniger zugespitzten Grunde dem hinteren Saume des Augenfortsatzes des Stirnbeins gegen-

überliegenden Nasenbeine sind nämlich auf der oberen, sowie der äusseren, ebenen Fläche

(Taf. I, Fig. 1 und 6) pyramidal und vorn fast viermal oder doppelt so breit als hinten.

Anstatt der inneren (bei Balaena und Balaenopiera bemerkbaren) Fläche besitzen sie

oben fast nur einen inneren Rand. Ihr vorderes Ende erscheint plattenartig verdünnt, auf

seiner unteren Fläche aber (Taf. I, Fig. 7 unten und Taf. II, Fig. 6nn) dermaassen grubig,

nach innen tiefer, vorn breiter ausgehöhlt, dass die Aushöhlungen der vorderen Nasenbein-

enden in eine nach vorn breitere, gemeinschaftliche Grube zusammenfliessen, die etwas ge-

bogen und in der Mitte am tiefsten erscheint.

Besonders eigenthümlich und merkwürdig zeigte sich, wie ich durch höchst müh-

same Untersuchung der Nasenhöhle des Schädels des GetotJierium Ratlikei, nach sorgfältiger

Entfernung des dieselbe anfüllenden kohlensauren Kalkes durch Säure, ermittelte, die Ge-

stalt der Muscheln. Dieselben (Taf. I, Fig. 3 und Taf. II, Fig. 6 m) bestehen nämlich aus

mehreren horizontalen, häufig getheilten, auf jeder der Seiten der Nasenhöhle entspringen-

den Blättchen, die sich in der Mitte der Nasenhöhle mit einander verbinden.

Die stärker vortretenden Bullae tympani haben innen nur einen ansehnlichen Höcker

des Hinterhauptes neben sich, von welchem sie jedoch selbst nicht einmal theilweis um-

geben werden. Die verschieden gestalteten Bullae tympani sind überdies weniger gewölbt

und aufgetrieben als bei den Balaenopterinen, besitzen daher eine etwas kleinere Höhle

und etwas engere Mündung.
,
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Der Vomer ist hinten etwas breiter und zeigt einen früher, den Flügelbeinen gegen-

über, beginnenden Kamm, der aber im Ganzen niedriger sein dürfte.

Die Gaumenbeine sind länger und breiter, hinten am inneren Rande ausgeschweift.

Die weiteren Choancn setzen sich als auch nach unten frei klaffende, längliche, fast

dreieckige Spalten dermaassen zwischen dem kammförmigen Vomer und den Gaumenbeinen

nach vorn fort, dass ihr vorderes Ende dem hinteren Saume der Augenthcile der Stirnbeine

gegenüber sich befindet.

Die Unterkieferäste erscheinen, besonders nach Maassgabe der des (Jetotherium Rath*

hei, niedriger, schmäler, länger und gerader, sowie aussen und oben etwas gewölbter. Der

obere Saum ihres Grundtheils ist weniger kammförmig.
.

Nach Maassgabe der Verkürzung der Wirbel ähneln die Cetotherien am meisten den

Kyphobalaenen (Megapteren) , denen sie auch wohl hinsichtlich der dadurch bedingten

grösseren Gedrungenheit ihres Rumpfes sich mehr als den Balaenopteren näherten.

Der Atlas bietet in der Mitte seines hinteren, unteren Randes einen Höcker.

Die übrigen Halswirbel sind frei, jedoch bleibt noch festzustellen, ob der Epistropheus

stets einen oben völlig geschlossenen Bogen besass.
1

)

*DieJvörper der vordersten Rückenwirbel der Cetotherien besitzen jederseits eine Grube,

die offenbar zum Ansatz des Capitulum einer Rippe diente.

Die Lendenwirbel, besonders die hinteren, nebst den vorderen und mittleren Schwanz-

wirbeln, sind namentlich bei den ausgewachsenen Individuen massiver, rundlicher und

dicker (stärker angeschwollen) und zeichnen sich besonders durch dickere, mehr oder

weniger angeschwollene Bögen und Fortsätze aus. Der Wirbelkanal der Schwanzwirbel

von Cetotherium, namentlich der der mittleren, ist mehr, oft auffallend stärker, spalten-

artig verengt und, abweichend von dem der lebenden Bartenwale, sowie von Plesiocetus

Cortesii, vorzugsweise in querer Richtung entwickelt.

Die unteren Dornfortsätze sind viel niedriger und an ihrem unteren Theile breiter,

so dass sie alle weit breiter als lang erscheinen.

Die meisten der dickeren, mehr gekrümmten Rippen sind stark gerundet, namentlich

vorn und hinten, innen schwach convex, und die mittleren und hinteren stärker (oft unge-

1) Den Figuren des Epistropheus des Cetotherium pris-

cum bei Nordmann (Palaeontogr. Taf. XXVIII, Fig. 4,

und 4a, b), sowie denen seines Cetotherium pusittum (ebd.

Fig. 6 und 6a) fehlen die oberen Bögen. Dies gilt auch

vom Epistropheus des Plesiocetus Burtinii Van Be-
n eden's (des Ost. Pl. XVI, Fig. 12), sowie dem des Ceto-

therium Klinderi (siehe meine Taf.V, Fig. 7, 8). Da nun

bei den genannten Cetaceen-Fovmen, wie dies an dem mir

vorliegenden Epistropheus des Cetotherium Klinderi deut-

lich hervortritt, die oberen Bogenfbrtsätze kurz und zu-

gespitzt (keineswegs oben abgebrochen) erscheinen, so

könnte bei den genannten Cetotherien und Plesiocetus

Burtini ein oberer Bogen mit dem Dornfortsatz gefehlt

haben, vielleicht aber nur im Jugendzustande. Was die

Querfortsätze des Epistropheus anlangt, so war bei den

genannten, wohl jugendlicheren, Cetotherien und beim er-

wähnten Plesiocetus ihre untere Hälfte zwar vorhanden,

jedoch kürzer als bei den lebenden Balaeniden, die obere

aber durch einen winkligen Vorsprung nur mehr oder

weniger angedeutet. Bei Plesiocetus Garropii (Vau Be-

den ib. Fig. 5) und Hupschii (Van Bened. ib. Fig. 21)

sind dagegen grosse, einfache, flügelartige, von einer an-

sehnlichen Oeffnimg durchbohrte Fortsätze, wie bei den

alten lebende» Balaeniden, vorhanden,

7*
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mein stark) in die Breite entwickelt, besonders nach unten zu. Das obere Ende der Rippen

scheint sich etwas stärker nach vorn, das untere nach hinten zu biegen.

Nach Maassgabe von Cetotherium Klinderi würde das erste, ungetheilte, Rippenpaar

der Cetotherien durch geringere Breite, sowie durch stärkere Wölbung und Dicke seiner

unteren Hälfte abweichen.

Die vorderen Rippen waren auch an den Wirbelkörpern mittelst des Capitulum be-

festigt.

Am Brustbein könnten statt eines Rippenpaares bei manchen deren zwei, so, wie es

scheint, beim Cetotherium priscum, sich befestigt haben.

Der Humérus erscheint im Vergleich mit den Unterarmknochen etwas weniger ver-

kürzt als bei den Balaenopteren (Pterobalaenen) und Megapteren (Kyphobalaenen).

Ueber die muthmaassliche äussere Form der Cetotherien nach Maassgabe ihres

Skeletbaues.

Der Bau des Skeletes der als Cetotherium bezeichneten echten Cetotherinen lässt uns

dieselben als mehr oder weniger langschnautzige, nach Maassgabe der verkürzten Wirbel

hinsichtlich der Rumpfgestalt dick- und kurzbäuchige, hierin den langflossigen Balaenopteri-

den ähnliche, aber auch zu den echten Balaenen hinneigende Walthiere ansehen. Die wenn

auch, aus Mangel an Schädelresten, noch nicht hinreichend als wahre Cetotherinen documen-

tirten Pachyacanthen ähnelten in der Rumpfgestalt den echten Cetotherinen (Genus Ceto-

therium), besassen aber (wenigstens in Bezug auf ihren Ober- und besonders Unterarm-

theil) viel kürzere Brustflossen. Die bei Cuvier (Recherch. PL 228, Fig. 1) befindliche Ab-

bildung des Plesiocetus Cortesii Van Bened. nebst den Gastaldi'schen Zeichnungen deuten,

wegen ihrer kurzen Wirbel, gleichfalls eher auf einen kürzeren, massiveren, als auf einen

schlankeren Rumpf hin, ja ihr Bau erscheint in Bezug auf die etwas kürzere Schnautze

noch gedrungener als der der Cetotherien. Ich bin daher in Verlegenheit, wie ich den in

der Ostéogr. p. 278 von Van Beneden ganz im Allgemeinen gethanen Ausspruch deuten

soll: «Tout semble indiquer que ces Mysticités (d. h. die Plesioceten) étaient plus effilés en-

core que ceux d'aujourd'hui et que le corps était plus souple.» Er hatte wohl, als er dies

niederschrieb, nur die belgischen Plesiocetenreste im Auge, obgleich er Plesiocetus Cortesii

als typische Art der Gattung betrachtet.

Die Gestalt der Brustflossen von Cetotherium scheint der der echten Balaenopterinen

ähnlich gewesen zu sein, was auch wohl von denen des Plesiocetus Cortesii galt. Die bereits

erwähnten so kurzen Brustflossen der Pachyacanthen ähnelten denen der echten Balaeniden

(Genus Balaena). Ob die Cetotherinen eine Rückenflosse besassen, oder ob dieselbe ihnen

fehlte, lässt sich nicht entscheiden, ebenso wenig aber auch, ob ein Rudiment derselben

vorhanden war.

Wäre darauf Gewicht zu legen, dass die mit kürzeren Dornfortsätzen an den Lenden-

und hinteren Rückenwirbeln als die Balaenopteren seu Pterobalaenen versehenen Balaenen
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und Megapteren (Kyphobalaenen) auch keine Rückenflosse oder nur ein höckerartiges Rudi-

ment derselben besitzen, so würde man aus den kürzeren Dornfortsätzen der Cetotherinen

wohl schliessen können auch ihnen habe, wenigstens eine entwickelte, Rückenflosse gefehlt.

Die Barten der Cetotherinen scheinen nach Maassgabe des weniger vertieften Gaumen-

theils des Oberkiefers fast noch weniger ausgebildet als bei den Balaenopterinen gewesen

zu sein.

Ueber die Grösse der Cetotherien.

Dass sich Herr v. Eichwald selbst nach den ihm widersprechenden Veröffentlichun-

gen seines Freundes v. Nordmann, noch im Jahre 1860 (Bullet, d. natur. d. Moscou ann.

1860, p. 400), ohne allen Grund, gegen die Thatsache sperrt: es hätten früher in

Südrussland viel kleinere Arten von Balaeniden als die jetzt lebenden existirt (namentlich

solche, die zum Theil nur eine Länge von 7— 10 Fuss erreichten), beweisen zur Evidenz

die mir vorliegenden, höchst bedeutenden Schädelreste des Cetothcrium Rathlcei und Hel-

mersenii, woran die Nähte, welche die Knochen der Hirnkapsel vereinen, nur mit Mühe

wahrgenommen werden. Am Schädel des Cetotherium Rathlcei sind nämlich das Hinter-

hauptsbein mit den Keilbeinen, den Schläfen- und den Scheitelbeinen, die Letzteren aber

mit den Stirnbeinen durch kaum bemerkbare Nähte fest vereint, während die Augenfort-

sätze der Stirnbeine mit den Oberkiefern und diese mit den Zwischenkiefern und dem

Vomer, die Nasenbeine aber mit den Zwischenkiefern durch Symphyse innig verbunden

erscheinen.

Das, freilich bei weitem unvollständigere, Schädelfragment des Cetotherium Helmersenii

bietet mehrere ähnliche Verhältnisse.

Es sind indessen nicht blos die Schädel, welche auf die frühere Existenz kleiner Ba-

laeniden schliessen lassen, sondern auch die zahlreichen in Südrussland gefundenen, theil-

weis von Herrn v. Eichwald selbst abgebildeten, Wirbel des Cetotherinm priscum, welche,

indem sie sich durch die dicht verwachsenen Epiphysen, sowie ihre Dicke, offenbar als die

erwachsenen, ja zum Theil sehr alten, Thieren, angehölige bekunden, dennoch viel kleiner

als die der lebenden Bartenwale sind. Die bereits nicht selten gefundenen Theile des

Unterkiefers, ebenso wie die Rippen und Oberarmknochen sprechen ebenfalls für eine

solche Annahme.

Dasselbe gilt von den zahlreichen Skeletresten des Pachyacanthus Suesii ndb. des

. K. Hofnaturalien- Cabinetes zu Wien und der Sammlung des Herrn Letocha.

Damit soll indessen keineswegs behauptet werden, dass es keine Cetotherinen gegeben

habe, die in Bezug auf ihre Grösse mit manchen lebenden Balaeniden, namentlich Balae-

noptera rostrata s. minor Knox übereinstimmten oder sich ihnen mehr oder weniger näher-

ten. Aus der Zahl der in Südrussland früher heimischen Arten übertraf namentlich Ceto-

therium priscum Cetotherium Rathhei an Grösse. Das erstere scheint etwa 10 Fuss und etwas

darüber, das letztere nur 7—8 Fuss lang gewesen zu sein.

Nach Van Beneden dürfte Plesiocetus Hupschii nach Maassgabe der natürlichen
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Grösse des von ihm (Ostêogr. Pl. XVII, Fig. 1 und 2) zu % abgebildeten Hinterhauptstheils

des Schädels, wie er auch (a.a. 0.p.282) angiebt, wie Balaenoptera rostrata 20—25 Fuss,

Plesiocetus Cortesii etwa eben so gross und Plesiocetus Burtinii nach Van Ben eden (p.224)

30—40 Fuss lang gewesen sein, Plesiocetus Garopii (ib. p. 225) aber sogar die Länge der

grössten lebenden Balaenopteren besessen haben. Ob im Gegentheil Plesiocetus Gervaisii,

welchen Van Beneden (p. 287) als kleinste Balaenide bezeichnet, noch kleiner als Ceto-

therium BatMcei oder Pachyacanthus Suessii war, lässt sich für jetzt noch nicht entscheiden.

Der Gattung Cetotherium (wenn Plesiocetus davon zu sondern ist) würden daher bis jetzt nur

kleine, hinter Balaenoptera rostrata seu minor an Grösse zurückstehende Arten, Plesiocetus

dagegen sehr grosse, massig grosse und kleine angehören. Wären beide Gattungen als Ceto-

therium zu vereinen, so enthielt diese Gattung natürlich Arten der verschiedensten Grösse.

Van Beneden (Ostêogr. p. 254) meint übrigens, unter den ausgestorbenen Barten-

walen seien (d. h. soviel wir bis jetzt wissen) keine grösseren als unter den lebenden ge-

wesen. Nicht ganz passend dürfte indessen der Zusatz sein, es schiene im Gegentheil, die

lebenden wären weit grösser, da man wenig Knochen fände, welche denen der grössten

lebenden gleich kämen.

Jedenfalls beweisen die besprochenen Grössenverhältnisse der Cetotherinen, dass zur Ter-

tiärzeit die Bartenwale ebenso an Grösse variirten, wie noch jetzt die Zahnwale von den riesigen

Pottfischen an bis zu den kleinen Delphinen eine stufenweise Abnahme des Körper-Volums

bekunden. Die Bartenwale hatten nur das Schicksal, dass durch das Aussterben der Ceto-

therinen die ihnen mit den Delphiniäen früher gemeinsame, sehr verschiedenartige Grössen-

entwickelung im Laufe der Zeiten bei ihnen derartig verschwand, dass nur sehr grosse,

der Gattung Balaena, Balaenoptera seu Pterobalaena und Megaptera seu Kyphdbalaena an-

gehörige Arten übrig blieben. Da nun die kleinen ausgestorbenen, erst vor nicht langer

Zeit nachgewiesenen, Cetotherinen wenig oder gar nicht bekannt waren, so dachte man sich

zeither unter einem Bartenwal gewöhnlich ein Thier von riesenhafter Grösse. Es lässt sich

übrigens bei der gegenwärtig verhältnissmässig geringen Menge fossiler, noch dazu nicht

immer genau bestimmbarer, Reste keineswegs schon jetzt behaupten: der Verlust an klei-

neren Arten von Bartenwalen sei nur in Folge des Aussterbens von Cetotherinen entstanden.

Es kann ja auch früher sehr kleine, den noch lebenden Gattungen angehörige, noch unbe-

kannte Balaenopterinen gegeben haben. Eine solche Annahme gewinnt an Wahrscheinlich-

keit, wenn wir erwägen, dass die, wie es mir scheint, zwischen Balaenopterinen und Ceto-

therinen zu stellende Gattung Cetotheriopsis ebenfalls eine ziemlich geringe Grösse besass.

Bemerkungen über die muthmaassliche Lebensweise und Wohnorte der

Cetotherinen.

Die nachgewiesene osteologische Organisation der Cetotherien stempelt dieselben, wie

wir sahen, offenbar zu Gliedern der Abtheilung der Bartenwale, wir werden daher auch

zur Annahme berechtigt sein, dass ihre Lebensweise eine ähnliche war.
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Sie hielten sich wohl ebenso ausschliesslich im offenen Meere auf wie dies mit den

noch lebenden Bartenwalen der Fall ist, keineswegs aber im brakischen, trotz der darin

vorkommenden Gardien, Adacnen und Monodacnen, thierarmen Wasser, wie dies Eich-

wald (Bull. d. nat. d. Mose. 1860, p. 384) annahm, indem er auch (was bereits Van Be-

neden rügte) die Zipliien für Bewohner eines solchen Elementes wohl deshalb erklärt,

weil er dadurch seinen ZipJiius priscus von der Gattung Cetotlierium ausschliessen zu können

glaubte. Wenn man daher auch Cetotherien-T&este in brakischen Schichten fand, so wurden

sie offenbar nicht am Wohnorte der Thiere abgesetzt, sondern geriethen wohl nur z. B.

durch Strandung der Thiere oder Losspülung aus Meeresabsätzen in dieselben.

Da die kurzbartigen Verwandten der Cetotlierinen, so z. B. die nordischen Balaenop-

teren (Balaenoptera Musculus, Sibbaldi und rostrata) sich nach Holböll und R. Brown von

Fischen nähren und den Fischzügen (so in den Nordmeeren denen der Häringe, der Schell-

fische und des Mallotus areticus) folgen, so dürfen wir auch wohl bei den Cetotherien eine

ähnliche Ernährungsweise annehmen. An Fischen mangelte es bekanntlich nicht nur zur

Tertiärzeit, sondern, -selbst weit früher, durchaus nicht, wie die Mittheilungen Agassiz's,

Heckel's, Steindachner's, Owen's, Giebel's und Anderer nachweisen. Die Cetotherien

mögen indessen vielleicht auch kleinere, weiche Krebse und zarte Weichthiere keineswegs ver-

schmäht haben, da wir durch Holböll (Eschricht, Nord. Walthiere S 150) wissen, dass

Megaptera seu Kyphobalaena boops nicht blos von Fischen (z.B. bei Grönland hauptsächlich

von Mallotus areticus, Ammodytes tobianus und Gadus agilis) sich nährt, sondern verschie-

dene Krebse und zarte Weichthiere, so Limaeina aretiea ebenfalls in grosser Menge ver-

schluckt.

Betrachtet man das massive Rumpfskelet, namentlich die starken, dicken Schädel-

knochen, nebst den sehr dicken, kräftigen Lenden- und Schwanzwirbeln, welche ihrem offen-

bar sehr muskulösen Schwänze, ihrem Hauptbewegungsorgan, zur Grundlage dienten, ferner

die dicken, nicht selten sehr breiten Rippen, so wird man zu der Vermuthung veran-

lasst, dass die Cetotherien in einem sehr bewegten Element gelebt haben dürften, dem

sie durch ihren kräftigen Bau und die dadurch ermöglichten zweckmässigen Bewegungen

gehörigen Widerstand zu leisten hatten. Vielleicht besass demnach ihr früherer Wohnort,

der tertiäre Ocean, bereits (wenigstens theilweis) die stürmischen Eigenschaften mancher

seiner Ueberreste, des Schwarzen und Caspischen Meeres. War dies wirklich der Fall, so

konnten die plumpen Cetotherien leicht, besonders an manchen Orten (wie noch jetzt die

lebenden Wale bei Verfolgung der Fischzüge) ans Ufer getrieben werden.

Verbreitung der Cetotherinen.

Die Existenz von solchen Cetotherinen-Üesien, welche der Gattung Cetotlierium ange-

hören, wurde zuerst in einigen Uferländern des Asow'schen, namentlich aber des Schwar-

zen Meeres, so in Bessarabien (bei Kischenew), bei Nicolajew und Anapa, besonders aber

im Gebiete von Kertsch und Taman nachgewiesen. Die so häufige Auffindung von Ceto-
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therien-Resten an den beiden letztgenannten Orten dürfte übrigens die Verrauthung gestat-

ten, dass dieselben möglicherweise Strandungsplätze waren.

Die Entdeckung eines Wirbels des Cetotherium Mayen Brdt. am Ostufer des Caspi-

schen Meeres durch Goebel dehnte ihr Vorkommen weiter nach Osten aus. Ein im

. K. Hofnaturalienkabinet zu Wien befindlicher Humérus des Cetotherium priscum und

der Wirbel einer noch zweifelhaften Art (Cetotherium ambiguum?) documentirt ihr Vor-

kommen im Wiener Becken. Die in der Molasse von Baltringen inWürtemberg gefundenen

Unterkieferreste einer kleinen Balaenide (Balaena molassica Jaeger) gehörten wahrschein-

lich auch einer Cetotherine an. Der letztere Fundort bezeichnet jedoch noch nicht die west-

lichste, bis jetzt bekannte, Grenze der Verbreitung der Reste der Gattung Cetotherium, da

Van Beneden die von Vandelli beschriebenen, in Portugal unweit Lissabon gefundenen,

bedeutenden Schädelreste eines Cetaceuràs mit vollem Rechte einem Cetotherium (Ceto-

therium Vandellii) vindizirte.

Die bis jetzt nachgewiesene östlichste (wohl aber in Wirklichkeit viel östlichere) Ver-

breitungsgrenze der Cetotherien würde demnach das Caspische Becken , die westlichste

Portugal sein.

Reste von Bartenwalen, die Van en e den seiner Cetotherium sehr nahe verwandten

Gattung Plesioeetus zuweist, sind nach ihm in Oberitalien, in Frankreich, Belgien, Holland,

Deutschland (Mecklenburg) und England (Suffolk) entdeckt worden.

Ueberreste der Gattung Pachyacanthus, welche ich aus Mangel von Theilen des Schä-

dels, wiewohl das fast vollständig ermittelte Rumpfskelet auf eine Cetotherine hinweist, noch

nicht mit völliger Sicherheit der Gruppe der Cetotherinen einzureihen vermag, wurden bis-

her nur zu Hernais und Nussdorf bei Wien in zahlreicher Menge gefunden.

Die in einer Entfernung vom Caspischen Meere bis Portugal an verschiedenen Orten

entdeckten Reste von eigentlichen Cetotherien deuten auf eine weite Verbreitung dieser

Gattung in der Vorzeit hin, obgleich man sie bis jetzt mit Sicherheit erst aus Europa

kennt. Die in Russland gemachten Funde mit den österreichischen verglichen möchten

darauf hinweisen, dass die Cetotherien, welche im Osten (in Russland) lebten, von den west-

lichen meist (mit Ausnahme von Cetotherium priscum) spezifisch abwichen.

Das Verbreitungsgebiet der Plesioceten erscheint dagegen bis jetzt nur auf die bereits

oben erwähnten Ländergebiete ausgedehnt. Dass wenigstens die Plesioceten, also auch wohl

die Cetotherinen überhaupt, nicht als Ersatz (als ersetzende, vicariirende Formen) der noch

lebenden Gattungen von Bartenwalen betrachtet werden können, geht unverkennbar daraus

hervor, dass Van Beneden die frühere Existenz einer Balaena primigenia nach Maass-

gabe belgischer Reste nachwies, die im Verein mit denen von Plesioceten ausgegraben wur-

den. Während Du Bus sogar von in Belgien gefundenen Resten mehrerer Arten von Ba-

laenen (seinen von Van Beneden zu Balaena gezogenen Protobalaenen) spricht. Auch

finden wir bei Leidy (Synops. of the mamm. remains of North America p. 440) eine Ba-

laena mysticetoides und Protobalaena palaeatlantica erwähnt. Ueberdies scheint es mehr als
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wahrscheinlich, dass unter den noch nicht gehörig bestimmten Resten von Bartenwalen

sich auch die von echten Balaenopteren finden lassen dürften. (Proceed. nat. sc.

Philad. 1868, p. 159) erwähnt namentlich, freilich nur auf Grundlage eines Unterkiefer-

fragmentes einer aus der Miocänformatien Marylands stammenden Balaenoptéra pusilla,

die Leidy . a. 0. nebst vier anderen Arten zu EschricMius (= Balaenoptéra) zieht und die-

selben als Jßschrichtius priscus, cephalus, expansus und leptocentrus bezeichnet.

Bemerkenswerth erscheint, dass nach Van Beneden (Osteogr. p. 252) Gibbes von

Resten nordamerikanischer Bartenwalc spricht, die denen der Balaena affinis Owcn's (Brit.

foss. mam.) ähneln sollen, möglicherweise also auf in Nordamerika gefundene Gctotlierinen-

Reste zu beziehen sein könnten.

Bekanntlich hat man, wie schon oben angedeutet, in neueren Zeiten constatirt, dass

die einzelnen Arten von Bartenwalen in gewissen grossen, nördlicher oder südlicher, öst-

licher oder westlicher gelegenen Distrikten sich aufhalten, in denen sie aber, wohl in Folge

des Nahrungsbedürfnisses, vielleicht auch der Temperaturveränderung, sowie Behufs der

Fortpflanzung die für ihre Existenz erforderlichen Wanderungen unternehmen.

Wie namentlich Van Beneden in Bezug auf Balaena mystiectus, hiscayensis (Nord-

caper) und australis in mehreren seiner Schriften nachwies, bewohnen die genannten Mysti-

ceten gewisse Districte, wandern aber in denselben periodisch im Sommer nach Norden.

Balaena mysticetus hält sich im Sommer bis zum 78
0

n. Br. Man sah ihn überhaupt nicht

südlicher als bis zum 64° n. Br. Balaena hiscayensis bewohnt die gemässigten Strecken

des nördlichen Thciles des atlantischen Meeres und besucht Europa nur im Winter. Ba-

laena australis wandert im Sommer bis an die afrikanischen Küsten, im Winter fängt man

ihn bei den Inseln Tristan d'Acunha.

Die oben mitgetheilten Bemerkungen über die wenigstens bisher wahrgenommene,

beschränktere Verbreitung der Plesioceien im Vergleich mit den Cetotherien, noch mehr

aber die bis jetzt im Wiener Becken gefundenen Reste der Pachyacantlten scheinen darauf

hinzudeuten, dass schon zur Tertiärzeit manche Gattungen ein mehr oder weniger begrenz-

tes Verbreitungsgebiet bewohnt zu haben scheinen. Der Umstand, dass das portugiesische

Cetotherium von denen Südrusslands und die belgischen Plesioceien von den französischen

und italienischen artlich abwichen, so dass man an östliche und westliche Formen denken

kann, spricht noch mehr für die Ansicht, dass, wie noch jetzt, so auch schon zur Tertiär-

zeit gewisse eigentümliche Arten oder selbst Gattungen von Balacnoiden bestimmte ocea-

nische Districte entweder allein bewohnten oder dieselben mit andereu, ihrem Wohngebiete

ebenfalls eigentümlichen, Bartenwalen theilten.

Die Thatsache, dass ich in Wien unter den zahlreichen, in der Umgegend gefundenen

Resten des Pacliyspondylus Suessii einen Humérus des Cetotherium priscum fand, scheint

allerdings nicht für das völlig localisirte Vorkommen aller Cetotherien-Arten zu sprechen.

Da indessen manche Thierarten einer Gattung sich weiter verbreiten als andere, so könn-

de l'Acad. Imp. dus sciences, VII Série. g
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ten auch einzelne Arten von Cetotherien, namentlich Cetotherium priscum weiter verbreitet

gewesen sein.

In Bezug auf die Begleiter (Tischgenossen) der Cetotherinen möge noch die Bemer-

kung Platz finden, dass im Wien-Linzer Becken Cetotherien-Reste mit denen von Ceto-

theriopsis, Squalodon und Halüherium gefunden wurden, während man nach Van Beneden

(Ostéogr. p. 275) fünf Lieues von Mastricht, im Meusethal, Knochen von Squalodon und

Halüherium mit denen von Plesioceten entdeckte und in Bessarabicn bei Kischenew Reste

einer Manatide nebst denen von Cetotherien gefunden wurden (Nordmann Palaeontol.).

Sirénien, Squalodonten
,

Cetotherien, Cetotheriopsen , Plesioceten und Pachyacanthen

waren daher gleichzeitig vorhandene Glieder der tertiären Fauna, denen, wie die antwerpe-

ner Funde nachweisen, auch echte Balaenen beigesellt waren. Ob sie in noch früheren

Zeiten bereits dort lebten dürfte sich vielleicht wohl eher bejahen als verneinen lassen.

Ueber die geognostischen Fundorte der Reste der Cetotherinen.

Als Fundhorizont der Reste der Cetotherien im südlichen europäischen Russland wird

(für jetzt wenigstens) die sarmatische Etage (= Murchison's obere und untere caspische

Bildungen, Hofmann's und Verneuil's Steppenkalk, Eichwald's Küstenkalk) angesehen;

eine Bildung, die aus Trümmern von Cardium littorale und Dreissena Brardii besteht.

Man hat aber auch Cetotherien-Reste bei Kertsch und Anapa in dem dortigen, Schaalen

von Cardium sulcatum, subcarinatum, acardo, incertum, crassatellum, sowie decemcostatum

enthaltenden, eisenschüssigen, im südlichen Russland auch anderwärts häufigen, wie der

Steppenkalk, über dem Miocän gelagerten, Sande nicht selten gefunden. 1

) Das Museum der

Akademie erhielt aus dem bei Anapa befindlichen fraglichen Sande ausser Schaalen von

Cardium crassatellum Desh., Cardium edentulum Desh. und Mytilus rostriformis Desli.

einige Schwanzwirbel, nebst dem Fragment eines Schulterblattes und Oberarmes von Ceto-

therien. Die genannten Knochen sind theils dunkelbraun, ja fast schwarz, theils heller oder

dunkler rostbraun oder rostgelb und bieten eine geglättete, glänzende, mehr oder weniger

abgeriebene Oberfläche. Die im festen Steppenkalk eingeschlossenen Knochen, so z. B. der

Schädel des Cetotherium Batlikei, zeigen dagegen eine hell-rostbraune Färbung und glatte

Oberfläche. Die von lockerem, erdigen Kalk umschlossenen können grau oder graubraun

sein und eine intacte oder eine weisse, verwitterte Oberfläche bieten, ja selbst mehr oder

weniger verwittert erscheinen.

Der von Adolph Goebel am Ostufer des Caspischen Meeres, namentlich am Man-

gischlak, entdeckte Rückenwirbel eines jungen Cetotherium Mayen besitzt eine graue Farbe

und geglättete Oberfläche. Er fand sich mit kleinen Haifischzähncn in einem kalkigen Ge-

bilde (Steppenkalk).

1) Van Beneden {Ostéogr. p. 244) führt an, dass die I Molasse des Beckens des Schwarzen und Asowschen

Reste der südrussischen Cetotherien hauptsächlich in der I Meeres sich fänden.
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Ganze, vollständige Skelete von echten Cetotherien siud noch nicht bekannt, wiewohl

man einige Male sehr viele Knochen des Rumpfs und der Extremitäten desselben Indivi-

duums (so die des Cetotheriums KUnderi Taf. V), ferner namhafte Theile der Wirbelsäule

vom Cetotherium priscum (Taf. VIII) und Mayeri (Taf. X) entdeckte. Nur zwei Mal wurden

sehr ansehnliche Theile des Schädels zweier Arten (des Cetotherium Rathkei und Helmersenii)

gefunden. Am häufigsten erhielt man bis jetzt Wirbel, namentlich besonders häufig die

festeren, dichteren, vorderem Schwanzwirbel. Einzelne Unterkieferstücke, einige Bullae

tympani, Fragmente von Rippen, Brustbeine, Schulterblätter, dann Ober- und Unterarm-

knochen wurden gleichfalls vereinzelt oder mit einzelnen anderen Knochen ausgegraben.

Die bisherigen Ausgrabungen vermögen indessen ein ziemlich vollständiges Gesammtbild

vom Skelet der Cetotherien zu verschaffen. Die vereinzelt gefundenen Knochen, namentlich

die geglätteten, abgeriebenen, könnten vielleicht, wenigstens theilweis, älter sein als die

Ablagerungen, in denen man sie fand, da sie möglicherweise in Folge der Losspülung aus

älteren Ablagerungen in ihre jüngeren Fundorte geriethen. — Ich muss gestehen, dass ich

mich nicht mit der Ansicht befreunden kann, die russischen Cetotherien hätten nur zur Zeit

der Ablagerung des Steppenkalkcs und oben erwähnten Sandes, nicht früher, gelebt. Die

Wiener, unten angedeuteten, Verhältnisse scheinen mir für ihre frühere Existenz zu sprechen.

Namentlich bin ich geneigt sie vorläufig mindestens den mioeänen Thieren zuzuzählen.

Im Wiener Becken hat man bisher nur einzelne Reste von Cetotherien (einen Wirbel

und einen Humérus) zu Tage gefördert. Dagegen wurden in der sarmatischen Stufe sehr

zahlreiche, oft sehr wohl erhaltene, Knochen von Pachyacanthen entdeckt, meist zwar ver-

einzelt, jedoch auch zuweilen in grösserer Menge, so mehrere Lenden- und Schwanzwirbel

nebst Rippen desselben Individuums. Ein Mal glückte es sogar Herrn v. Letocha die

meisten Theile des Rumpfskeletes zusammenzubringen.

Die dem älteren, marinen Steppenkalk Südrusslands, der dortigen Fundstätte der

Cetotherien, entsprechenden Ablagerungen der sarmatischen Stufe des Wiener Beckens be-

stehen 1. aus Sand und Kalk (Cerithien-Sand oder -Kalk) und 2. aus Tegel (Tegel von Her-

nais). Die untere, an Conchylien, namentlich an Bivalven, arme, an den unweit Wien ge-

legenen Orten Hernais und besonders Nussdorf zur Ziegelbcreitung benutzte Schicht des

Tegels ist es. welche die Reste der Cetotherinen nebst denen von Phöben und Fischen, aber

auch die einer Trionyx (Trionyx vindohonensis) l

) enthält.

Dass die Cetotherien und Pachyacanthen in einem Meere lebten, welches arm anSchaal-

thieren, namentlich an grösseren, war, welches man deshalb für ein brakisches erklärte, lässt

sich nicht wohl annehmen. Ich möchte mich daher zu der Ansicht neigen: der an Resten

1) Das Vorkommen der Reste einer Flussschildkröte

(Trionyx) mit denen voii lioclimecrischen Bartenwalen,

die gewöhnlich nicht in derselben Localität mit ihr zu-

sammenleben, ist weniger auffallend, wenn wir erfahren,

dass Trionyx aegyptiaens im Meere 3—4 Kilometer von

der Mündimg des Gabon gefangen wurde (A, DumeriL

Archiv (1. Museum X, p. 168, Note 1),

8*
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von Schaltliieren so arme Tegel von Hernais sei die Ablagerung eines Bnsens, der mehr

oder weniger brakisches Wasser enthielt, worin die aus dem höheren Meere, vielleicht durch

heftige Stürme, verschlagenen Walthiere strandeten. Die Vermischung ihrer Reste mit

denen von Trionyx würde sich wohl dadurch erklären lassen, dass in den fraglichen Busen

vermuthlich ein Fluss mündete, aus welchem die Schildkröten auch in den Busen selbst

wanderten.

Das Vorkommen der Cetaceen-Ueste im Wiener Becken ist indessen keineswegs auf

die sarmatische Stufe beschränkt. Man hat vielmehr einzelne, bisher noch nicht näher be-

stimmbare, Reste auch in der echt marinen, molluskenreichen Mediterranstufe entdeckt.

Die fraglicher) Reste stammen also aus einer älteren Zeit als die in der sarmatischen ge-

fundenen. Es lässt sich daher nicht wohl annehmen, dass die in den sarmatischen Ablage-

rungen entdeckten Cetaceenreste solchen Arten angehörten, die nur zur Zeit dieser Ablage-

rungen, nicht aber schon früher existirten. Für die frühere Existenz spricht übrigens auch

der Umstand, dass sowohl in der mediterranen, als auch in der sarmatischen Stufe die

Reste derselben Arten von Landthieren sich finden. Es ist aber kein Grund vorhanden,

weshalb die Wasserthiere ein anderes Verhalten hätten zeigen sollen als die Landthiere,

um so mehr, da nach Maassgabe unserer bisherigen Kenntnisse auf unserem Planeten die

Wasserthiere den Landthieren vorangingen.

Nach Maassgabe der von Jaeger einer Balaena molassica vindizirten, oben beschrie-

benen Fragmente des Unterkiefers, der wohl einer Cetotherine angehörte, dürfte auch die

Molasse Würtembergs hier zu erwähnen sein.

In Belgien kommen nach Van Beneden (Ostéogr. p. 254) die den CeMherien sehr

nahe stehenden Plesioceten nur in den oberen tertiären Ablagerungen vor. Sie finden sich

häufig im schwarzen Sande von Diestien oder im grauen und gelben Crag. Mehrmals er-

schienen sie auch im Rupelien, jedoch nur in der oberen Lage desselben, in Verbindung

mit Muscheln einer späteren Epoche. .

Plesiocetus Cortesii Van Bernd. (Balaenoptera Cortesii et Çuvieri Desmoul.) wurde in

Oberitalien am östlichen Theile des Monte Pulguasco in einem bläulichen, Meeresmuscheln

enthaltenden Thone gefunden (Cuvier).

Die in Portugal, nicht gar weit von Lissabon, entdeckten Schädelreste des Getotherium

Vandellii Van Bened. stammten aus einem harten, marinen, dunkelgrünen Kalkstein, der

zahlreiche Muscheln enthält, wovon manche noch ihren Perlmutterglanz besitzen.

Einige Worte über die Gattungen der Cetotherinen.

Was die Gattungen anbetrifft in welche die Cetotherinen sich vertheilen lassen, so

dürfte wohl die Gattung Cetothcrium als völlig gesicherte anzusehen sein. Auch wird, sollte

ich meinen, jeder auf ihre Existenz bezügliche Zweifel von Seiten Gervais's (Gompt. rend,

d. VAcad. d. Paris, T. LXXII {1871), p. 663) schwinden, wenn er die von mir gelieferte,
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duroli zahlreiche Abbildungen erläuterte Charakteristik der Cetotherien in genauere Er-

wägung zieht. Wohl aber liesse sich möglicherweise fürchten, dass ein Zoologe, derGray's

zersplitternde Ansichten thcilt, veranlasst werden könnte, nach Maassgabe der so ab-

weichenden Gestalt der Bullae tympani (Tafel XII, Fig. 1—4) der verschiedenen von mir

aufgestellten Arten von Cetotherien, dieselben, freilich ohne irgend eine Notwendigkeit, in

drei Gattungen künstlich zu zerfallen und die Wissenschaft mit neuen Gattungsnamen zu

belästigen. Eine, auch von Gervais a. a. 0. aufgeworfene, Frage ist es: ob die, so viel ich

bis jetzt ermitteln konnte, wie schon oben angedeutet, der Gattung Cetotherium in cranio-

logischer Hinsicht so nahe stehende Gattung Plesiocetus als selbstständige beibehalten oder

nur als eine Unterabtheilung (Subgenus) angesehen werden könne. Was endlich die Gat-

tung Pachyacanthus anlangt, so ziehe ich sie nur nach Maassgabe des vorwaltend ceto-

therienähnlichen Baues des Rumpfskelets zu den Cetotherinen, eine Stellung, die aber erst

noch durch die Entdeckung von namhaften Schädelresten ausser Zweifel zu stellen sein

wird, da sich nicht nachweisen la st, dass der von mir auf Pachyacanthus bezogene

Rest des Unterkiefers gleichzeitig mit anderen Skeletresten der fraglichen Gattung

gefunden wurde, wiewohl der Fundort desselben allerdings sehr zahlreiche andere Skelet-

reste lieferte.

Es gehören demnach zu den Cetotherinen: die Gattung Cetotheriwm J. F. Brät. (1842),

die Gattung oder möglicherweise Untergattung Plesiocetus Van Bened. (1859) und vermuth-

lich auch die Gattung Pachyacanthus Brdt. (1871).

1. Genus Cetotherium J. F. Brdt. (1842).

Wesentlicher Charakter.

Der stark zugespitzte Sehnautzentheil des Schädels ist länger als die doppelte Länge

der Hirnkapsel. Die Wirbelbögen sind mehr oder weniger verdickt. Die Dornfortsätze der

hinteren Rückenwirbel, der Lendenwirbel und Schwanzwirbel erscheinen stets abgeplattet.

Die Lenden- und Schwanzwirbel besitzen stets einen queren, meist sehr niedrigen, zuweilen

spaltenförmigen, engen Rückenmarkskanal. Das Brustbein ist einfach. Die hinteren Rippen

sind massig breit. Das Oberarmbein erscheint kürzer als der Unterarm. Die Ulna bietet

ein Olecranum. Die Lendenwirbel sind kürzer und breiter als bei Pachyacanthus.

Cetotherium J. F. Brandt, Nordmann, Bronn, Pictet, Quenstedt, Van Bene-

den et Gervais. Ziphius et Chonedphius Eichwald . p — Cetotherium Eich-

wald e. p.

Kleine Art Cete, Pallas Bemerkungen auf einer Reise in die südlichen Statthalterschaften des

Russischen Reiches, Bd. II, S. 289.

Fischwirbel G. Fischer, Mémoir. d, not. d. Moscou, T. VII, 1829, p. 298, Tal XXI,

Fig. 1.
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Den lebenden Balaenopteren verwandtes, aber davon abweichendes Thier Rathke (1833),

Mémoir. d. savans étrang. d. VAcad. Imp. d. St.-Pétcrsbourg, T. II (1835), p. 331})

Petite espèce de Baleine ou peut-être grande espèce de Ziphius Laurillard bei Verneuil

in den Mémoires d. I. Soc. géolog. d. France, T. III, P. I (1837), p. 14.

Der Gattung Manatus oder Halicore nahe stehendes Seesäugethier aus der Familie der

Manaten! Eichwald, Bullet, scientif. d. VAcad. Imp. d. sc. d. St.-Pétcrsbourg, 1. Sér.

T. VI (1838), p. 2G1 und 265. — Leonhard und Bronn, Jahrb. f. Miner. 1840,

p. 494.

Ziphius Eichwald, I, . 1840, 8. . 18,. I II, übersetzt unter dem Titel: Die Urwelt Russlands, St. Petersburg 1840,

8. Heft I, Abhandl. II, S. 31, mit Tab. I und II. — Im Auszuge mitgetheilt in

Leonhard's und Bronn's, Jahrb. 1840, p. 731 und im Bullet, d. natur. d. Moscou,

T. XIII, p. 473.

Cetotherium J. F. Brandt , Bullet, d. I. Classe phys. math. d. VAcad. Imp. d. sc. d. St.-Pé-

tcrsbourg (1842), T. I, p. 146. — L'Institut sc. math, phys., 1843, p. 270 (Extrait).

Cetotherium Al. v. Nordmann (1842), Bullet, sc. d. VAcad. Imp. d. se. d. St.-Pétersbourg

cl. phys. math., T. I, p. 202.

Cetotherium J. F. Brandt, Verhandlungen d. Kais. Russ. mineralogischen Gesellschaft zu

St. Petersburg, Jahrg. 1844, S. 239.

Ziphius Hyot Voyage de Demidoff II (1842), p. 440 und 758.

Cetotherium Giebel, Fauna d. Vonveit, Bd. I, S. 238.

Cetotherium et Ziphius Eichwald, Lethaea rossica III (1853), p. 332 et 335, Tab. XII.

Cetotherium AI. v. Nordmann, Palaeontologlc Südrusslands. Helsingfors 1860, 4. mit

Atlas in fol, p. 337, Taf. XXVII-XXVIII.
Choneziphius Eichwald e. p. Bullet, d. not. d. Moscou, ann. 1860, p. 339.

Cetotherium Bronn, Lethaea, 3. Ausg., III (1856), p. 754.

Cetotherium Pictet, Traité de Paléontologie, 2. éd.,. I (1853), p. 388.

Cetotherium Quenstedt, Handbuch der Petrefactenkunde, 2. Aufl., Tübingen 1867, 8.

p. 90.

Cetotherium Günther, Sitzgsber. d. naturw. Gesellschaft Isis in Dresden, Jahrg. 1870,

S. 255.

Cetotherium Osléographie des Cétacés vivants et fossiles par Van eue den et Paul Ger-

vais, Paris (1870), 4. avec all. in fol., p. 267, Pl. XVII, Fig. 5—8. 2

)

1) In der Ostéograpliie von Van Beneden und Ger-
vais, p. 268, werden auch die Preussischen Provinzial-

blättcr, Bd. 18 (1837), als Synonym zu Cetotherium citirt.

Rathke hat indessen darin keinen Cetotliericnrest, wohl

aber in der Dezember-Nummer der genannten Schrift,

S. 9G5, das bei Tannenberg gefundene Schulterblatt eines

"Wales beschrieben, den er nicht artlich bestimmte.

2) Wenn die Plesioceten nach Maassgabe von Plesio-

eetus Cortesii Van Beneden nur durch den kurzen

Schuautzentheil des Schädels sich von Cetotherium unter-

schieden, worauf die bisherigen, freilich noch mangel-

haften, Untersuchungen hindeuten, so würden sie nach

meiner Ansicht nur als Subgenus der Gattuug Ceto-

therium gelten, keineswegs eine gleichwerthige Gattung
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Ueber die Deutung der in einzelnen Ländergcbictcn Europas vorgekommenen

Reste der Gattung Cetotherium.

Man findet zwar über den fraglichen Gegenstand bereits eine Zusammenstellung der

Angaben bei v. Nordmann (Palaeontologie Südrusslands S. 334), dann in Van Beneden's

und Gervais's Ostéographie des Cétacés p. 243-—244. Es gestatten indessen diese Angaben

vielfache Ergänzungen, weshalb es nicht überflüssig sein dürfte den Gegenstand von neuem

zu erörtern.

Als ältesten bis jetzt, wenigstens in Bezug auf Russland, nachweisbaren Fund eines

Cetotherium-Restes darf man wohl den ausTaman stammenden, halb mincralisirten Wirbel

ansehen, welchen Pallas {Bemerkungen auf einer Reise in die südlichen Statthalterschaften

des Bussischen Beiches, Bd. II, S. 289) einem Thier zuschrieb, welches er als kleine Art

einer Cete bezeichnet. Ob noch früher in einem anderen Lande, oder selbst vielleicht in

einigen anderen Ländern, Cetotherien-Knochen entdeckt wurden, wird das fortgesetzte, ge-

nauere Studium der Reste dieser Thiergattung nachweisen. Ihr häufiges Vorkommen, so-

wie ihre namhafte Verbreitung, machen es nicht unwahrscheinlich, dass bereits anderswo,

vor Pallas, der Gattung Cetotherium angehörige Skeletthcile von Cetaceen gefunden wur-

den, die man bis jetzt verkannte, mit anderen Namen bezeichnete, oder gänzlich un-

beachtet Hess.

Nach Pallas war G. Fischer der erste, der einen aus Russland (Taman) stammen-

den-^, den er von C.A.Meyer, dem bekannten russischen Botaniker, er-

halten hatte, unter der Rubrik Poissons 1829 beschrieb und sehr undeutlich abbilden Hess,

Man vergleiche Mém. d. I, Soc. d. nat. d. Moscou, T. VII, Nom. Mém., T. I, p. 298,

Taf. XXI, Fig. 1.

Ein in Portugal gefundenes, vonVandelli erst 1831 in den Memoiren der Lissaboner

Akademie beschriebenes und durch mehrere Figuren erläutertes Schädelfragment wurde

von Van Beneden mit Recht einem Cetotherium (C. Vandellii) vindizirt.

Auf seiner im Jahre 1833 in die Krym unternommenen Reise fand Rathke im Alter-

thums-Museum zuKertsch einen auf der Halbinsel Taman, dem Vorgebirge Takal gegenüber,

entdeckten, grösstentheils von sehr hartem Muschelkalk umgebenen und damit ausgefüll-

ten, des Gesichtstheiles grösstentheils ermangelnden Schädel, welchen er, nach theilweiser

Blosslegung des Hinterhaupts und der linken Seite der oberen Fläche desselben, einem den

lebenden Balaenopteren verwandten, aber davon abweichenden, walfischartigcn Thier zu-

schrieb und abbildete (Mémoires d. savants étrang. d. VAcad. Imp. d. St.-Pétersb., T> II,

1835, p. 332, Taf. Fig. 1 und 2).

Ausser dem Schädel hat Rathke ebendaselbst unter Figur 4 auch einen der Wirbel

abgebildet, den er freilich für keinen Cetaceenwirbel ansah.

bilden können. Die Gattung Plcsiocetus Van Beneden I solchen Auffassung zu Folge zum Genus Cetotherium zu

(Ostéogr. p. 274) mit ihren Synonymen würde einer | ziehen sein.
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Verneuil erhielt in der Festung Phanagoria einen Cetaeeenwirbel, den Laurillard

für einen Schwanzwirbel einer kleinen Balaena oder eines grösseren Ziphius erklärte.

(Mém. d. 1. Soc. géolog. d, France, T. III, P. 1(1837), p. 14, Formation tertiaire d. I.

Crimée p. 13. Jahrb. f. Mineral. 1838, S. 555.)

Im folgenden Jahre beschrieb Eichwald (Bullet, scient, d. VAcad. Imp. d. sc. d.

St.-Pétersb., 1. Sér., T. IV, p>. 261) zwei Wirbel, drei (angebliche) Rippenfragmente und

einen vermeintlichen Fingerknochen vom Cetothcrium, welche die Kaiserliche Mineralogi-

sche Gesellschaft aus der Krym erhalten hatte, als Reste eiues der Gattung Manatus oder

Halicore nahe stehenden grossen Seesäugethiers. Hinsichtlich des von Rathke beschrie-

benen Schädels wurde bei dieser Gelegenheit von ihm (S. 264) bemerkt: «derselbe könnte

weniger einem walfisehartigen als einem anderen Thier aus der Familie der Manaten an-

gehört haben, ebenso wie die von mir (d. h. von ihm selbst) beschriebenen Knochen. «Lauril-

lard's oben erwähnte Deutung des Verneuil'schen Wirbels und v. Baer's Bemerkung,

dass zwei seiner vermeintlichen Rippenfragmente Unterkieferbruchstücke eines walfisch-

artigen Thicres seien, scheint ihn später veranlasst zu haben, seine Ansicht über die Deu-

tung der fraglichen Reste zu ändern, denn in seiner, sowohl in deutscher als russischer

Sprache begonnenen, von Seiten der St. Petersburger Mineralogischen Gesellschaft erfolg-

ten Herausgabe einer Urwelt Russlands (Die Urwelt Russkinds, St. Petersburg 1840, 8.

Heft I, Abhandig. II, p. 25, mit Abbild.) vindizirt er dieselben einem Ziphius priscus. Einer

Balaenide scheinen sie deshalb nicht von ihm zugeschrieben worden zu sein, weil er sich

cinestlicils gegen Rathke's richtige Deutung ausgesprochen hatte und der Meinung war:

die Arten der Bartenwale hätten, nach Maassgabe der noch lebenden, stets nur als riesige

Formen existirt, andererseits aber, weil Laurillard's Auctorität ihm passender erschien

die Rücknahme der von ihm früher irrthümlich behaupteten Manatiden- Natur weniger auf-

fällig zu machen, für welche Zwecke ihm die Verweisung der Reste in die Gattung Ziphius

als der beste Ausweg erscheinen mochte.

Die Akademie der Wissenschaften erhielt 1841 auf Kaiserlichen Befehl das Fragment

eines Schulterblattes, eines Oberarmknochens und den Schwanzwirbel eines Cetaceums,

die beim Bau der Festung Anapa ausgegraben wurden. Nach Maassgabe der Form des

Schwanzwirbels und der damit im Einklänge stehenden Verhältnisse des Schulterblattes

erkannte ich dieselben als Thcile jener Balacnidenform, welcher der von Rathke beschrie-

bene Schädel, ebenso wie die von Eichwald beschriebenen vermeintlichen Ziphïus-'Reste

angehörten, welche letztere die Mineralogische Gesellschaft mir gütigst zur Disposition

stellte. In Folge dieser Untersuchungen veranlasste ich die Akademie, sich die von Rathke

beschriebenen Cctaceenreste nebst anderen ihnen ähnlichen vom Kertscher Museum zu er-

bitten. Das Museum der Akademie erhielt von dort in Folge dieses Ansuchens ausser

dem von Rathke beschriebenen Schädel die Bruchstücke eines fest vollständigen, offenbar

dazu gehörigen Unterkiefers und mehrere Wirbel.

Durch mehrmonatliche mühsame Arbeit wurden alle Knochen des Schädels vom festen
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Kalkstein dermaassen von mir befreit, dass ihre Gestalt klar vor Augen stand. Ich sah nun

deutlich, dass der fragliche Schädel ohne Zweifel der einer echten Balaenoide sei, die sich

durch eine solche Menge von wesentlichen craniologischen Merkmalen nicht blos von den

echten Bcdacnen, sondern auch selbst von den ihr näher stehenden Balaenoptcren unter-

schiede und daher nicht blos als Typus einer eigenen Gattung, sondern sogar einer eigenen

Unterabtheilung der Familie der Balaenopteriden anzusehen wäre.

Die Gattung wurde von mir mit dem Namen Cetotherium belegt.

H. v. Nordmann, der von meinen Untersuchungen Kunde erhielt, berichtete in

seinem Aufsatze: Ueber die bis jetzt ihm bekannt gewordenen Fundorte von fossilen

Knochen in Südrussland (Bullet, sc, d. VAcad. Imp. d. Sc. d. St.-Pétersbourg, cl. phjs. math.,

T. I, p. 202, Nov., 4. 1841), dass einige Knochen, meistens Wirbel, vom Cetotherium aus

Kertsch und dem Asow'schen Meere (wohl aus dem Küstengebiet dieses Meeres) in der

dendrologisch-mineralogischen Sammlung von Odessa und beim Herrn Dimtschewitsch

aufbewahrt würden.

Die Resultate meiner Untersuchungen wurden in einer über hundert Quartseiten

starken Abhandlung verzeichnet, die ich unter dem Titel: De Cetotherio novo Balaenarum

familicte generc in Rossia australi effosso der Akademie nebst einem darüber abgestatteten,

für das, Bulletin bestimmten Bericht bereits am 21. October 1842 vorlegte. Die Abhand-

lung war von zahlreichen Abbildungen begleitet. Es erschien jedoch nur der erwähnte

Bericht im Bullet, d. I. classe phys. math, d. VAcad. Imp. d. sc. d. St.-Pétersb., T. I, . 10,

worin zwei Arten von Cetotherium (C. priscum und Rathlcei) als sicher angenommen wurden,

während ich eine dritte (die Balaenoptera Cortesii Besmoid.) als Cetotherium Cortesii mit

einem ? bezeichnete. Da die fragliche Abhandlung sich nicht blos auf die Beschreibung

der Cetotherien-Reste beschränkte, sondern auch, zur näheren Ausmittelung der speciell-

sten Verwandtschaften der Cetotherien, die Sichtung der zu jener Zeit noch so verworrenen

Arten der Balaeniden darin versucht wurde, so unterblieb die Veröffentlichung derselben

in Folge der damals begonnenen, so ausgezeichneten cetologischen Arbeiten Eschricht's,

deren baldiges Ende ich abwarten zu können hoffte. Das Interesse für das Cetotherium trat

desshalb durch andere Arbeiten in den Hintergrund. Ich hielt mich jedoch etwas später

(1844) in Folge der von der Mineralogischen Gesellschaft mir anvertrauten, von Eichwald

in seiner «Urwelt» beschriebenen, irrigerweise einem Ziphius vindizirten, Cetotherien-Restc,

für verpflichtet, dem genannten Verein eine Notiz: «Ueber die fossilen Knochen des Ceto-

therhims» vorzulegen, die in seinen Verhandlungen vom Jahre 1844, S. 239—244 erschien.

Wie schon früher, wurde auch in diesem Aufsätze bemerkt, dass die Bcdaenen und Balae-

noptcren einerseits, die Cetotherien andererseits als besondere Gruppen der Familie der

Balaeniden sich ansehen Hessen, von denen die Cetotherien mehr zu den Sirénien hinneig-

ten, wodurch die Balaeniden und Sirénien einander etwas näher gebracht würden. Dass ich

aber die Cetotherien, wie Eichwald angiebt, als Uebergangsform zu den Sirénien und Typus

einer eigenen Ordnung betrachtet hätte (er sagt nämlich, Lethaea III, p. 333: Mr. Brandt
Mémoires du.. sciences, Vllme Série. n
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en a fait une Baleine à fanons d'un ordre à part qui fait passage aux Sirenia) sprach ich

keineswegs aus. Sic wurden von mir auch weder, wie H. v. Nordmann (Palaeontol. Süd-

russlands, p. 336) sagt, als Uebergang von den Bartenwalen zu den Sirénien, noch auch

für animaux intermédiaires entre les Siréniens et les mysticètes erklärt, wie in der Ostéo-

graphie des Cétacés Beneden et Gervais, p. 269 steht, so dass also die der letzt-

erwähnten Angabe folgende Vermuthung (c'est le mélange de quelques os de Siréniens avec

ceux de Cetotherium qui l'a conduit, pensons-nous, à cette idée, qui est évidemment erronée.

Les CétotJieriums sont, sous tous les rapports, de vrais Mysticètes), die auf Nordmann'

s

oder Eichwald's falscher Angabe zu beruhen scheint, als unbegründet sich herausstellt.

Hätte ich jemals ein «mélange des quelques os des Siréniens avec ceux de Cetotherium» vor

Augen gehabt, so würde ich auch in Folge meiner langjährigen, schon seit 1832 datirenden

sirenologischen, durch die Symbolae Sirenologicae, sollte man meinen, hinreichend docu-

mentirten und die für die Medizinische Zoologie schon 1828 gemachten selbstständigen

balänologischen Studien die Knochen der Sirénien (wovon ich die in Russland gefundenen

erst später durch Nordmann kennen lernte) sehr wohl herausgefunden haben. Uebrigens

muss ich bemerken, dass ich noch jetzt, wenn die Frage aufgeworfen würde, ob die Ceto-

therien oder die anderen Balaeniden den Sirénien in craniologischer Beziehung ähnlicher

seien, nur für die grössere Aehnlichkeit der Ersteren stimmen könnte.

Hyot (Voyage de Demidoff II, 1842, p. 440 und 758) spricht von einem im rothen

Thon bei Ak-Burun gefundenen Wirbel des Ziphius priscus Eichiv. (= Cetotherium pris-

cum Brdt.).

Ansehnliche Skeletreste, welche sich im Museum des hiesigen K, Berginstituts befinden,

wurden vom Berg-Ingenieur-Offizier Antipow bei Kertsch, laut Angabc der Etiquetten, am

Vorgebirge Ak-Burun entdeckt und von Eichwald (Lethaea ross. III, St. Petersb. 1853,

p. 335) als Reste seines, den Bhynchoceti Eschrichfs zugezählten, Ziphius priscus (meines

Cetotherium priscum) beschrieben und auf Tafel XII in natürlicher Grösse kenntlich abge-

bildet, während er die Gattung Cetotherium auf Cetotherium Batlikei beschränkte.

Nordmann (Palaeontologie Südrusslands, Helsingfors 1860, 4, Atlas in fol., p. 337)

erhielt zahlreiche Reste von Cetotherien aus Taman, Kertsch und Bessarabien (Kischenew),

die er beschreibt , theilweis abbildet und meist dem Cetotherium priscum vindizirt, während er

bemerkt: der Unterkiefer, welchen Ei chwald seinem Ziphius priscus zuschreibt, sei so ver-

schieden von dem des Ziphius, dass diese beiden Thiere nimmermehr zu einer Gruppe ge-

hört haben könnten. Er meint indessen auch noch p. 347, dass kleine in Bessarabien gefundene

Wirbel ihn zur Annahme einer kleineren Art veranlassen, die er vorläufig als Cetotherium

pusillum bezeichne. — Als er seine Palaeontologie Südrusslands bereits vollendet hatte,

machte ihm Herr A. Doengingk eine neue Sendung fossiler Reste von Säugethieren, die

aus den in der Umgegend von Kischenew befindlichen Steinbrüchen stammten, worunter

auch einige Knochen von Cetotherium waren (Bullet, d. natural, d. Moscou, 1861, . 2,

p. 582, Taf. XII). Auch spricht er ebendaselbst p. 586 von einem ungewöhnlich grossen



Untersuchungen über die fossilen und subpossilen Cetaceen Europas. 67

Rückenwirbel des Cetotherium aus Kertsch, welchen er in Sympheropol von einem Herrn

Bobrowsky erhielt.

Bemerkenswerth erscheint noch, dass im Wiener . K. Hofmineralienkabinet der

Humérus des Cetotherium priscum und der Wirbel einer anderen, mir noch zweifelhaften

Art von Cetotherium (C ambiguum?) aufbewahrt werden, die in der Umgegend von Wien

gefunden wurden.

Obgleich die Arbeiten Nordmann' s die Begründung der Gattung Cetotherium ausser

Zweifel gestellt hatten, so versuchte es dennoch Herr v. Eichwald, seine unhaltbare An-

sicht, dass die Cetotherien Ziphüden seien, von neuem zu vertheidigen. Im Bullet, d. nat.

d. Moscou, ann. 1860, p. 399) spricht er nämlich nicht nur von fossilen Ziphoiden auf der

Halbinsel Taman bei Kertsch und in Bessarabien, wozu er namentlich seinen Ziphius priscus

zählt, den er ohne Grund zu einem Chonesiphius Duv. stempelt, sondern wiederholt sogar,

dass der von Kathke beschriebene Schädel kaum einem Bartenwalle angehören könnte!

Bronn (Lethaea III, 1856, p. 754), Pictet (Paléont. sec. éd., T. I, 1853, p. 388) und

Quenstedt (Petrefactenkunde, 2. Aufl., 1867, S. 90) hatten inzwischen die Gattung Ceto-

therium bereits angenommen, was später auch Van Beneden (Ostéographie des Cétacés) that,

Der Letztere wollte zwar dieselbe nebst seiner Gattung Plesiocetus anfangs (p. 268) nur als

Untergattung von Balaenoptera gelten lassen, sagt aber später (p. 270) ausdrücklich, dass

nach Maassgabe des Schädels die Cetotherien als eigene Gattung beibehalten zu werden ver-

dienen, als deren Arten er p. 271 ff. nach dem Vorgange v. Nordmann's Cetotherium Rath

kei Brdt. priscum Brdt. (Ziphius priscus Eichw.) und C. pusïllum Nordm. aufführt, und diesen

noch eine neue Art {Cet. VemdelU) hinzufügt. Ucberdies lieferte er Pl. XVII, Fig. 6, eine

ihm von mir mitgethciltc Ansicht des Schädels vom Cetotherium Rathkei, nebst die einer

Bulla tympani aus Nordmann, die jedoch nicht, wie er meint, C. Rathkei, sondern Ceto-

therium priscum angehörte.

Ursprünglich (Bullet, sc. cl. phys. math. d. VAcad. Imp. d. sc. d. St.-Pétersb., T. 1,

p. 146) nahm ich, wie schon bemerkt, nur zwei Arten von Cetotherien (C. priscum und

Rathkei) an, wies jedoch später (Vcrhandl. d. K. Mineral. Gesellsch. z. St. Petersb., 1844,

S. 241) auf die Aehnlichkeit der von Cuvier beschriebenen und abgebildeten Cortesi

schon Balaenoptera mit den Cetotherien hin, ja bezeichnete dieselbe sogar in dem oben er-

wähnten, der St. Petersburger Akademie vorgelegten, freilich leider nicht publizirten, Ma-

nuscripte über die Gattung Cetotherium als Cetotherium Gortesii?

Van Beneden (Ostôogr.p. 288), dem allerdings die letztere Ansicht nicht bekannt sein

konnte, betrachtete indessen die ebengenannte Art als Typus seiner Gattung Plesiocetm,

während sein Mitarbeiter P. Gervais ganz neuerdings (Comptc-rendu d. VAcad. d. Paris,

T. LXXII, 1872, p. 670) nicht blos gegen die Stichhaltigkeit der Gattungen Plesiocetus und

Palaeöbalaena (er meint wohl Palaeocetus), sondern sogar auch mit Unrecht gegen die von

Cetotherium Zweifel erhob.

Die nach meinen oben erwähnten Publicationen durch ^/-Reste ungemein be-

9*
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reicherten Sammlungen der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften und des Kaiser-

lichen Berginstitutes gestatteten nicht nur die genauere Unterscheidung des Cetotherium

priscum und Rathkei nach Maassgabe abweichender Grössenverhältnisse, sowie der ver-

schiedenen Gestalt des Unterkiefers und besonders der Bulla tympani, sondern veranlassten

sogar die Annahme dreier anderen, von den beiden genannten verschiedenen Arten (Ceto-

therium Helmersenii, Mayen und Klmderi). Cetotherium Helmersenii weicht durch die Bil-

dung des Basaltheiles seines Unterkiefers von allen genannten Arten ungemein ab. Ceto-

therium Mayeri unterscheidet sich durch den Bau seiner Bullae tympani ohne Frage von

Cetotherium Rathkei und priscum, obgleich es hinsichtlich seines Wirbel- und Unterkiefer-

baues der letzteren Art ähnelt. Was Cetotherium Klmderi anlangt, so ähneln seine Wirbel

sehr dem des Cetotherium Rathkei, jedoch sind seine Unterkieferfragmente viel stärker auf-

getrieben. Da nun eine eigentümliche, einem Cetotherium vindizirbare, von der des C.

Rathkei, priscum und Mayeri sehr verschiedene Bulla tympani in der N ordmann ' sehen

Sammlung vorhanden ist, die proportionel sehr gut zu C. Klinderi passt, der Unterkiefer des

C. Helmersenii aber, wie schon erwähnt, von dem des Klinderi abweicht, so habe ich sie,

wiewohl mit einem Fragezeichen, dem C. Klinderi vindizirt und dasselbe als eigene Art auf

geführt. Die Existenz eines Cetotherium pusülum vermochte ich nicht zu constatiren, da-

gegen halte ich C, Vandelli Van Bened. für eine unantastbare Art,

Spec. 1. Cetotherium Hathkei J, F. Brdt.*)

Tafel I—IV.

Den lebenden Balaenopteren verwandtes Thier, Rathke, Mcmoir. d. sav. étr. d. VAcad.

hup. d. St.-Pétersboîirg, T. II, p. 331, mit Abb. d. Schädelfragmentes und eines

Wirbels desselben. — Cetotherium Rathkei, J. F. Brandt, Bullet, sc. d. I. classe

phys. math. d. VAcad. Imp. d. sc. d. St.-Pétersb. (1842), p. 140. Verhandl. d.

Kais. Russ. Mineral. Gesellschaft su St. Petersburg,- Jahr. 1844, S. 239. —
Murchison, Adress of th. Geol. Soc. of London, 17. Febr. 1843, p. 108. — Ceto-

therium Rathkei und Cetotherium priscum, Giebel, Fauna d. Vorwelt, Bd. I, Ab-

theilung I, S. 238. — Eichwald, Lcthaea ross. III (1853), p. 333. - Bietet,

Traité d. PaUont., 2. éd., T. I (1853), p. 388. — Bronn, Lcthaea, 3. Aufl.,

III (1850), p. 755. — AI. v. Nordmann, Palaeont. Südrusslands (1800), p. 341

e.p. — Quenstcdt, Handbuch der Petrefactcnkunde, 2. Aufl., 1807, S. 90. — Van

Beneden, Ostéogr. d. Cétac. par Van Beneden et Gervais p. 271, Pl. XVII, Fig.

(nicht aber Fig. 7).

WT

e s e n 1 1 i h e r Charakter.

Die hintere Wand der Schläfengrube nur mit der Spur einer Längsleiste. Die Aussen-

fläche des am oberen Rande schmalen Unterkiefers mässig convex, die Innenfläche desselben

1) Die Art habe ich, da sie namenlos war, nach dem verdienstvollen Naturforscher H. Rathke benannt, da er

die erste Beschreibung ihres Schädelfragmentcs lieferte.
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senkrecht. Die Bulla tympani (Taf. III, Fig. 4, 5 und Taf. XII, Fig. 3 a, b) nur % so breit

als lang, fast abgerundet-viereckig, vorn etwas höher als hinten, und dort nur wenig zu-

sammengedrückt. Die Oberfläche völlig glatt. Die hinten pyramidal vortretende, furchen-

lose Windung derselben ist am vordersten Ende nur unmerklich bogenförmig ausgeschnitten.

Körpcrlänge etwa 6—7 Fuss.

Beschreibung.

Ich beginne die nähere Beschreibung der Reste der Arten der Gattung Cetotherium

mit C. Rathkei, weil von dieser Art der von Rathke nur ungenügend beschriebene und

abgebildete, so charakteristische Schädel (Taf. I und II) vorliegt, dem nur der aller-

grösstcThcil des Gcsichtstheiles, die Jochbeine, die Thränenbeine und die, jedoch noch von

Rathke beobachtete und abgebildete Pars condyloidea des Hinterhaupts fehlen, 1

) welche

letztere daher leider erst nach Rathke' s Untersuchung in Kertsch verloren ging.

Mit dem Schädel (dessen vollständige Reinigung vom fest anliegenden, in die kleinsten

Gruben, Oeffnungen und Höhlen desselben eingedrungenen, sehr zahlreiche Muschelreste

enthaltenden, festen Kalke mir mehrere Monate kostete) erhielt das Museum der Kaiser-

lichen Akademie der Wissenschaften aus dem Kertscher Museum für Alterthtimer auch

mehrere Fragmente vom Unterkiefer einer Balaenide, die, obgleich sie meist eine andere

(graue, nicht braune) Färbung und einen anderen, schlechteren Zustand der Conservation

zeigen, in Betreff ihres Baues und ihrer Grösse sehr wohl zum fraglichen Schädel passen.

Es Hess sich aus diesen Stücken nach Maassgabe der Gestalt ihrer Bruchflächen eine, mit

Ausnahme der Endtheile, fast vollständige, nur des vordersten Endes ermangelnde, rechte

und eine unvollständigere linke Kieferhälfte zusammensetzen.
2
) Ausser den genannten Bruch-

stücken wurde dem Museum der Akademie, ebenfalls mit dem Schädel, noch ein Fragment

des Basalthciles des Unterkiefers, das nicht blos hinsichtlich der Grösse, sondern sogar

seiner Conservation und Färbung zum erwähnten Schädel passt, nebst mehreren, offenbar

dem Oberkiefer und Zwischenkiefer angehörigen, Fragmenten, gesandt, Dass der fragliche

Schädel, trotz seiner geringen Grösse (siehe die unten angeführten Dimensionen) keinem

ganz jugendlichen Thiere einer grösseren Art angehörte, habe ich bereits oben S. 53 bei Ge-

legenheit der Erörterung der Grösse: 1
.Verhältnisse der Balaeniden nachgewiesen. Der offen-

bar in Folge der damals sehr geringen Entblössung der Schädelknochen erhobene Zweifel

Rathke's: er wage es nicht zu entscheiden, ob die Kleinheit des Schädels eiuen Jugend

-

zustand oder eine Artverschiedenheit bezeichne, fällt demnach weg.

Da das fragliche, bedeutende Schädclfragment die Hauptgrundlage der Charaktere

der Gattung Cetotherium liefert, so dürfte wohl ohne Frage die detaillirte Beschreibung

1) Da indessen die Rathkc'sche Abbildung die von

mir nicht beobachteten Co'ndylen zeigt, so wurden die-

selben auf meiner Taf. I, Fig. 5, welche die hintere An-
sicht des Schädels darstellt, hinzugefügt,

2) Wie Herr v. Eichwald (Bullet, d. not. ä. Moscou.

18GO, p. 399) von diesen so bedeutenden Ueberrcsteu

namentlich dem Schädel, sagen konnte: «derselbe könne

wohl kaum einem Bartenwale angehören,» muss jedem

Naturforscher auffallen, der den Nchädelbau der Cetaceen,

namentlich der Balaenoiden, nur eiuigermaassen kennt.
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desselben am Orte sein. Es ist dies dieselbe, welche der Akademie bereits 1842 einge

reicht, jedoch neuerdings mannigfach ergänzt wurde.

Dasselbe besitzt im Allgemeinen eine braune, stellenweis ins Gelbliche, Röthliche oder

Schwarze fallende Farbe. Seine Knochen sind zwar im Ganzen fest, doch etwas spröde.

Der Hirntheil desselben ist höher und etwas mehr verlängert als bei den Balaenop-

teren und Balaenen.

Obere Schädelansicht.

(Tafel I und II, Figur 1 .)

Die obere Schädelansicht zeigt die Hinterhauptsschuppe (Taf. II, Fig. la'a') mit ihren

Zitzenhöckern, den Schuppentheil (b) und Jochtheil (, c') der Schläfenbeine, die Scheitel-

beine (d, d', d"), den Stirntheil (f) und Augenfortsatz (f') der Stirnbeine, einen kleinen Theil

des grossen Keilbeinflügels (g), den Kiefertheil (h), Stirntheil (h') und Augentheil (h") der

Oberkiefer, den Grundtheil der Zwischenkiefer (ii), die Nasenbeine (n, n) nebst der Nasen-

höhle und einem Thcile des Vomer (1). Auf dem Scheitel des Schädels, zwischen den Scheitel-

und Stirnbeinen, scheint sogar noch eine geringe Spur des Zwischenscheitelbeins vorhan-

den zu sein.

Ausser den erwähnten Knochen fanden sich noch Reste des mittleren Theiles des

linken Oberkiefers (h'") und Zwischenkiefers (i', i', i'), die auf Taf. II, Fig. 1, gehörigen

Orts angebracht wurden.

Die dreieckige, in einem weniger spitzen Winkel als bei anderen Balaenoiden nach

vorn geneigte Hinterhauptsschuppe (Taf. I, Fig. 1 und Taf. , Fig. 1 a', a') bietet einen

jederseits neben den Condylen bogenförmig ausgeschnittenen hinteren Saum (Taf. I, Fig. 5).

Die Seitenränder der Hinterhauptsschuppe sind hinten nach rückwärts gewendet, während

ihre vorderen Theile nach vorn so stark in einen spitzen Winkel convergiren, dass der vor-

dere Rand der Schuppe überaus kurz erscheint. Wegen ihrer perpendiculären, von der der

anderen Balaenoiden abweichenden Richtung bleiben sie von den Stirnbeinen entfernter, sind

weniger nach vorn geneigt und überragen die Scheitelbeine nicht, sondern erscheinen als

hintere Wand des von ihnen und den Scheitelbeinen gebildeten queren, aufrechten Hinter-

hauptskammes — Der vordere Theil der Hinterhauptsschuppc befindet sich über der Mitte

der frei nach oben mündenden Schläfenzwischenräume (Interstitia temporalia) 1

) und wird

einerseits durch den oberen, ziemlich ansehnlichen Fortsatz des Scheitelbeins (d'), sowie

auch, wie es scheint, durch ein rudimentäres Zwischenscheitelbein vom Stirnbein ge-

sondert.

Die äussere, wenig convexe, an den Seiten jedoch erhabene, Fläche der Hinterhaupts-

schuppe bietet jederseits eine dreieckige, vorn tiefere, hinten neben den Condylen aber eine

1) Mit diesem Namen bezeichne ich zur Unterscheidung

von den auf den Knochen eingedrückten Schläfengruben

(Fossae temporales) den zwischen den Schläfenbeinen,

Scheitelbeinen, Jochbeinen und der Orbila befindlichen,

allerdings in die Schläfcugrube übergehenden Raum,

dessen verschiedene Gestalt manche bcachtenswerthe

Kennzeichen bietet.
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sichelförmige Grube, Ihr vorderer Winkel sendet eine ansehnliche, centrale, vorn breitere

und höhere, hinten verschmälerte und allmählig niedriger erscheinende Längsleiste ab, welche

nur bis über die Mitte der Schuppe verläuft und die erwähnten dreieckigen Gruben sondert.

Die ansehnlichen, fast abgerundet -kegelförmigen, vorn und unten eingedrückten,

hinten am unteren Rande gekielten Zitzenfortsätze des Hinterhauptknochens (Taf. II,

Fig. 1 a", a") treten stark über dem Gehörgange, sowie über den Seitentheilen der Hinter-

hauptsschuppe vor.

Die Schläfenschuppe (Taf. II, Fig. 1 b) ist ansehnlich, fast vertical, etwas nach

hinten gewendet, ziemlich viereckig, am vorderen mit dem Scheitelbein (d) verbundenen

Rande bogenförmig ausgeschweift und erhebt sich dort in einen sehr schwachen gekrümm-

ten, lineären Kamm. Ihr Grund wie auch ihre Mitte sind convex, ihr oberer Theil erscheint

dagegen eingedrückt und bietet an seinem hinteren Winkel sogar eine dreieckige Grube.

Ihr ziemlich senkrechter oberer Rand erhebt sich als senkrechter Kamm, der die Aussen-

fläche des Hinterhauptskammes bedeckt und in den Kamm des Jochfortsatzes (, ') übergeht.

Der sehr grosse Jochfortsatz der Schläfenbeine zeigt drei Schenkel, einen vorderen

ausgehöhlten, vorn stumpf zugespitzten, einen hinteren dreieckigen und einen unteren,

welcher die beiden anderen an Grösse übertrifft.

Die ziemlich ansehnlichen und fast perpendikulären Scheitelbeine (Taf. II, Fig. Id, d')

sind in der Mitte mässig gewölbt. Ihr oberer, eingedrückter Theil sendet einen 1'" breiten

Fortsatz zum Scheitel des Schädels, der zwischen der Hinterhauptsschuppe der Spur des

kleinen Zwischenscheitelbeins und dem oberen Theil des Stirnbeins, über dem hinteren

Saume der Augenhöhle wahrgenommen wird. — Der untere Theil des Scheitelbeins ist

wenig ausgerandet und eingedrückt. Der sehr dünne Augen- Stirntheil (d") derselben ver-

bindet sich mit dem hinteren Theil des Augenfortsatzes des Stirnbeins durch eine fast

stumpfwinklige, kaum bemerkbare Naht. — Der obere, verticale Rand der Scheitel-

beine bedeckt den vorderen Theil des Lambdarandes des Hinterhaupts und vereint sich

mittelst des so gebildeten Kammes mit dem bereits erwähnten, gebogenen Schläfenkamm,

Oben auf dem Scheitel zwischen der ffinterhauptssçhuppe, den Scheitel- und Stirn-

beinen scheint noch die Spur eines sehr kleinen, fast viereckigen Zwischenscheitelbeins vor-

handen zu sein.

Die Stirnbeine (Taf. II, Fig. I f, f') besitzen einen bandartigen, 4 y// breiten, oben

stumpf zugespitzten, gekrümmten, oben etwas ausgehöhlten, vorn niedergedrückten und

fast geradrandigen, hinten bogenförmig ausgeschweiften Stirntheil. — Ihr hinten ausge-

schweifter, oben gewölbter, jedoch in der Mitte deprimirter, vorn gebogener, ganzrandi-

gcr, hinten bogenförmig ausgeschweifter Augentheil (f't wendet sich mit seinem inneren,

schmäleren Basaltheil stumpfwinklig nach aussen, mit seiner äusseren, weit breiteren, am

Ende stark nach unten gekrümmten Hälfte aber etwas nach hinten. Von oben gesehen

ähnelt er daher einem gebogenen Trichter. Sein Augenrand ist stark verdickt und bietet

am hinteren Winkel einen Eindruck zur Aufnahme des vorderen Endes des Jochfortsatzes.
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Sein vorderer Rand wird zwar vom Oberkiefer durch eine schmale, aussen breitere Spalte

getrennt, worin ich aber kein Thränenbein zu finden vermochte, welches wohl verloren ge-

gangen ist.

Von den Oberkiefern (Taf. II, Fig. 1, 2 h, h', h", h'") findet sich, wie schon ange-

deutet, an unserem Schädelfragment nur der Stirnnasentheil (h'), der Augentheil (h") und

die Basis des eigentlichen Kiefertheils (h) derselben.

Der Nasentheil (h') bedeckt als fast verlängert-dreieckiger, hinten stumpf zugespitzter

Fortsatz den vorderen Saum der Stirnbeine. Der innere, gerade dem Nasenbein zuge-

wendete Rand erhebt sich in einen stumpfen, vorn höhern Kamm. Der hintere, gekrümmte

Rand ist sehr kurz und der äussere bogenförmig ausgerandet. Die obere, nur oben ebene,

Fläche desselben neigt sich grösstenteils nach aussen und unten, überragt aber oben die

Nasenbeine und Zwischenkiefer und bietet der Mitte der Nasenbeine gegenüber ein läng-

liches, ziemlich ansehnliches Untcraugenhöhlenloch nebst zwei länglichen Gcfässfurchcn.

Die innere Fläche des Nasentheils ist eben.

Der Augentheil (h") erscheint als dicke, nur mit ihrem oberen Saume auf der Ober-

fläche des Schädels sichtbare, stumpfwinklig nach hinten und abwärts gerichtete Platte,

deren äusserer Saum eine doppelte Ausrandung besitzt, wodurch derselbe in drei Höcker

geschieden wird.

Die erhaltenen Bruchstücke des eigentlichen Kiefertheiles (h) stellen fast rhomboidale,

nach vorn verschmälerte, ziemlich horizontale, nur wenig nach aussen geneigte, einige

kleine, in Furchen auslaufende Gefässöffnungen bietende Platten dar.

Die Zwischenkiefer (Taf. II, Fig. 1 i, i) sind durch Bruchstücke repräsentirt, deren vor-

derer Theil dreieckig und innen gerinnt ist, während der hintere, weit breitere, eine fast

eirunde, perpendikuläre, auf der Innenfläche eine ovale Grube bietende Platte darstellt,

welche einen dünnen, plattenförmigen Fortsatz nach oben sendet, der zwischen den Nasen-

beinen und den Nasenfortsätzen des Oberkiefers wahrgenommen wird,

Die oben erwähnten, auf Tafel II, Fig. 1 angebrachten, mit h'"
3

i', i' i' bezeichneten

Fragmente dès mittleren Kiefertheils des Schädels, die aus Theilen des Ober- (h'") und

Zwischenkiefers i' i') bestehen, Hessen sich zu einem kürzeren, kleineren, hinteren und

grösseren, längeren, dem mittleren und vorderen Schnauzentheil angehörigen Bruchstück

vereinen.

Der Vomer (Taf. II, Fig. 1 und 2 1) ist dreieckig, oben dicker als unten und schliesst

mittelst seiner beiden inneren, ebenen und unteren, gerinnten Fläche einen stumpf-dreiecki-

gen, oben breiteren, nach oben geöffneten Raum (Theil der Nasenhöhle) ein.

Die abwärts geneigten, zum Theil von den Zwischenkiefern überragten Nasenbeine

(Taf. II, Fig. 1 n, n) bieten eine verlängert-pyramidale Form und eine ziemlich ebene, obere

Fläche. Vorn sind sie mehr als drei Mal so breit als an ihrem hinteren, stark verschmäler-

ten, zugespitzten Ende. Die vorderen, stark verdünnten, fast plattenförmigen, am vorderen

Rande abgestutzten Hälften der Nasenbeine sind durch eine Spalte, die oberen Hälften aber
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nur durch eine zvveiselienklige Furche geschieden. Die innere Flüche ist besonders vorn

stark ausgehöhlt.

So viel sich aus der geringen Breite und seitlichen Ausrandung des erhaltenen Basal-

theiles der Oberkiefer, dann aus den erhaltenen Bruchstücken ihres mittleren Theiles,

ferner den demselben Theile und theilweis dem vorderen angehöligen Resten der Zwischen-

kiefer, sowie endlich aus der Länge und geringen Krümmung der unten näher zu beschrei-

benden Bruchstücke des Unterkiefers schliessen lässt, besass Getothenum Batlikä einen

sehr verlängerten, schmalen Sclmautzentheil des Schädels, etwa wie er auf Taf. II, Fig. 1

durch Punkte angedeutet wurde.

Untere S h ä d e 1 a n s i h t.

(Tafel I, Fig. 2 und Tafel II, Fig. 2.)

Die untere Schädelansicht lässt folgende Verhältnisse wahrnehmen.

Der Grundthcil des Hinterhaupts (Taf. II, Fig. 2 a, a'") erscheint viereckig. Sein

mittlerer Theil (a) ist vorn vom hinteren Theile des Vomer (1') bedeckt, während der hin-

tere breiter, unbedeckt und in der Mitte stärker eingedrückt erscheint. An den Seiten des

Basaltheiles treten zwei Höckerpaare, ein vorderes (a") und ein hinteres (a'") auf. Das

vordere Paar (Processus anonymi) stellt ansehnlich verlängert -dreieckige, nur auf der

äusseren, der Bulla tympani zugekehrten Fläche abgeplattete, sonst aber ziemlich gerundete,

hie und da, besonders vorn und hinten etwas eingedrückte Höcker dar, die mit ihrem vor-

deren Theile an den Keilbeinkörper stossen, während ihre innere, von der Bulla tympani

überragte Fläche durch eine Spalte von ihr getrennt wird. Die einzelnen, kleineren

Höcker des hinteren Paares (a'") bieten eine fast halbmondförmige Gestalt und eine ge-

rundete untere Fläche.

Die untere Fläche des Körpers des vorderen und hinteren Keilbeins ist ziemlich vier-

eckig und eben, steigt an den Seiten etwas in die Höhe, wird aber grösstenteils vom Vomer

(1, 1) und den Gaumenbeinen (n, n) bedeckt. — Der hintere Theil der eine geringe Grösse

bietenden grossen Keilbeinflügel (m, m) bildet die Decke einer ansehnlichen, zwischen den

ungenannten Fortsätzen (a'", a'") des Hinterhaupts, der Bulla tympani (b, b) und den Flügel-

beinen (g, g') befindlichen, beträchtlichen, mittelst einer fast elliptischen, anselmlichen Mün-

dung unten offenen Höhle zur Aufnahme der Tuba Eustachii. Ein kleiner, fast halbmond-

förmiger, zur Seite des Schädels liegender Theil der Keilbeine sendet einen dreieckigen,

innen gerinnten, Fortsatz (g') zur Augenhöhle. — Die von den Bullae tympani (b b) unten

überragten Flügelbeine (g, g) besitzen einen vorderen, gefurchten Theil, der den Anfangs-

theil der Choancnwand bildet und werden durch einen Ausschnitt ihres hinteren Theils in

zwei Schenkel getheilt, einen äusseren und einen inneren. Der innere Schenkel stellt einen

fast länglichen Furtsatz dar, der hinten sich mit dem Processus innominatus des Hinter-

haupts verbindet und mit Ausnahme des freien äusseren, die innere Wand der für die

Eustachische Röhre bestimmten Höhle bildenden, Saumes vom hinteren Seitentheile des

Mémoires Je l'Acad.Imp. Jos sciences, Vllme Série, jy
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Vomer bedeckt ist. Der äussere, fast viereckige, nach innen geneigte, innen ausgehöhlte,

aussen platte und eingedrückte Schenkel erscheint mittelst seines äusseren Randes mit dem

Gelenktheil des Schläfenbeins (, c), mittelst seines vorderen Randes aber durch eine deut-

liche, quere, nach unten und innen gewendete Naht mit den Gaumenbeinen (n, n, n', n')

vereint. Sein hinterer, ausgeschweifter Saum sendet aus seinem inneren Winkel einen kegel-

förmigen, oben abgeflachten, nach hinten etwas aufwärts gewendeten Fortsatz (Hamulus g")

ab, während sein äusserer, schief abgestutzter, Winkel neben dem oberen Theile der Bulla

tympani gelagert erscheint.

Die schneckenförmigen, ansehnlichen Bullae tympani (Taf. II, Fig?2b, Taf. III, Fig. 4, 5

und Taf. XII, Fig 3 a, b) sind länglich -abgerundet -viereckig, V so breit als lang, stark

convex, mehr oder weniger aufgetrieben, vorn höher als hinten, nur wenig comprimirt und

mit einer völlig glatten Oberfläche versehen. Sie überragen nicht blos den Gelenktheil des

Schläfenbeins nebst dem Gehörgange, sondern auch die Processus innominati des Hinter-

haupts nebst den Flügelbeinen.

Die untere Fläche der Bullae ist zwar gewölbt, erscheint aber oft in der Richtung ihrer

Längenachse mehr oder weniger eingedrückt. Die vordere, gebogene, gleichfalls convexe

oder mehr oder weniger eingedrückte Fläche ist etwas höher, aber schmäler als die hintere.

Die hintere, ziemlich convexe, unten eingedrückte Fläche liegt hinter dem einen Halbkanal

darstellenden Gehörgange.

Ihre ziemlich ebene, innere Fläche zeigt auf ihrer oberen Hälfte einen hinten breiteren,

nach vorn und abwärts gerichteten Ausschnitt, der in die centrale (unten von einem nach

innen gebogenen Saum der genannten Fläche begrenzte) Höhle der Bulla übergeht. — Die

obere, vorn convexe, wenig eingedrückte und ausgeraudete Fläche der Bulla sendet aus

ihrem hintereu, fast dreieckig tief ausgeschnittenen Theile vier kleine Fortsätze ab. Der

vordere derselben ist kleiner, namentlich schmäler als die anderen und mit dem vorderen

Saume des Gehörganges verbunden, Der zweite Fortsatz zeigt eine ansehnlichere Grösse

als der erste und dritte und stellt ein frei im Gehörgange vorragendes Plättchen dar. Der

Dritte erscheint als kurzes, am unteren Rande freies Plättchen. Der vierte, hintere, grösste

der Fortsätze ist mässig gebogen, innen ausgehöhlt und steht mit dem hinteren Saume

des Gehörganges in Verbindung. Der erste oder vorderste Fortsatz, wie der zweite, wer-

den durch eine kleine, der dritte vom vierten (hintersten) durch eine grosse, viereckige

Ausrandung geschieden. — Die obere Fläche der Bullae wird von einer grossen, länglichen,

fast elliptischen, schräg von oben nach unten und vorn gehenden Oeffnung (Mündung)

durchbrochen, die in die Höhlung derselben führt. Die Windung, welche die Mündung

nach aussen begrenzt, tritt in pyramidaler Form vor, bietet keine Furchen und ist am vor-

dersten Ende nur wenig ausgerandet.

Bei genauerer Betrachtung erscheinen die beiden Bullae (was beachtenswert!] sein

möchte) keineswegs von völlig gleicher Gestalt.

Die rechte Bulla ist vorn etwas comprimirt, daher schmäler, unten flacher und mit
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einem Längseindruck versehen, auf der Aussenfläche aber gewölbter. Die linke Bulla ist

unten convexer, und nur hinter der Mitte eingedrückt, vorn jedoch breiter und gewölbter,

Eine einzige Bulla kann also keine genauen spezifischen Kennzeichen abgeben.

Der Theil des Schläfenbeins, welcher den als unten nicht geschlossener Halbkanal

auftretenden Gehörgang (o) enthält, erscheint als vom Zitzenfortsatz durch keine Naht ge-

sonderter, vom Jochfortsatz stark überragter Streifen. Der Gehörgang bietet einen vor-

deren und hinteren Saum. Der letztere, nach innen stärker vorragende, bildet eine hinten

gefurchte, kleine Erhabenheit, die, wie es scheint, als Zitzenfortsatz des Schläfenbeins zu

deuten ist. Der Gehörgang selbst zerfällt in einen äusseren, oberen, länglichen, schmäleren,

etwas gekrümmten, nach abwärts, innen und vorn gerichteten, und einen inneren, ziemlich

geraden, fast eirunden Theil, der die doppelte Breite des äusseren zeigt und der Bulla tym-

pani zugewendet ist. Der äussere Theil wird oben durch einen kurzen, halbkreisförmigen,

knöchernen, unten ausgebildeten Vorsprung vom inneren geschieden.

Hinter der Bulla tympani (Taf. II, Fig. 2 b) und dem Gehörgang (o) findet sich das

Foramen jugulare.

Der fast rhomboidale, ziemlich horizontale, dicke Gelenktheil des Schläfenbeins

(Taf. II, Fig. 2 c) bietet eine ziemlich flache, fast dreieckige, hinten schmälere Gelenk

grübe und erscheint mit den Flügelbeinen zu einem Knochen verschmolzen, der ein neben dem

inneren Theile der Gelenkgrube, vor der Bulla tympani, in die für die Tuba Eustachii be-

stimmte Höhle sich öffnendes ansehnliches Loch zeigt, welches das gemeinschaftliche Fora-

men rotundum und ovale darstellt. Eine andere, hinter der Gelcnkhöhle, vor dem vorderen

Saume des Gehörganges, neben dem vorderen Theil der Aussenfläche befindliche Oeffnung

ist die des Canal is caroticus.

Der beträchtliche Jochfortsatz der Schläfenbeine (Taf. II, Fig. 1 und 2 c', c) überragt

zur Seite nach aussen mit seinem hinteren Theile alle anderen Schädelknochen. Er erscheint als

stark angeschwollener, an der unteren und äusseren Fläche convexer, auf der inneren ein-

gedrückter, auf der äusseren gebogener und convexer, auf der hinteren tief ausgeschnitte-

ner, mit einem oberen, scharfen, kammförmigen Saum versehener Knochentheil. Das vor-

dere Ende desselben bildet überdies einen nach innen gebogenen, dicken, unten mit einer

grösseren und kleineren Ausrandung versehenen Fortsatz, dessen vordere, wenig einge-

drückte Fläche sich nur theilweis an die Augenhöhle legt, mit dem anderen Theile aber

wohl sich mit dem (unserem Schädelfragment fehlenden) Jochbein verband.

Die Gaumenbeine (Taf. II, Fig. 2 n, n, n', n') erscheinen, streng von unten gesehen,

als länglich-viereckige, in einen ziemlich stumpfen Winkel von oben und aussen, nach unten

und innen gegen den Vomer geneigte Platten. Der hintere, der Mitte der Schläfengrube

und dem hinteren Theile der Augenhöhle gegenüber liegende Theil (n') derselben ist der

dickere und besitzt vor seinem hinteren Rande eine fast dreieckige Grube ; der äussere, be-

sonders aber der innere Rand desselben sind ausgeschweift. Der mittlere und vordere

Theil der Gaumenbeine (n, n) bieten eine untere, ziemlich ebene Fläche und einen inneren,

10*
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wie äusseren, ziemlich geraden Rand. Der vordere, gebogene Rand liegt dem vorderen

Saume der Augenhöhle gegenüber. — Genauer betrachtet, bilden indessen die Gaumen-

beine in ihrem hinteren Theile keine viereckigen, einfachen Platten, sondern senden aus

ihrem äusseren, hinteren Saume ein niedriges, kammfürmiges Seitenplättchen nach oben.

Der mit seinem hintersten Theile (Taf. II, Fig. 21', I') zwischen den Processus inno-

minati des Hinterhaupts (Taf. II, Fig. 2 a"', a'") und den Flügelbeinen (g", g") sichtbare

Vomer (1, 1, 1', 1') beginnt dort als horizontale, verlängert- viereckige, hinten etwas ver-

schmälerte Platte (!', 1'), welche den vorderen Grundtheil des Hinterhaupts, die Basis

seines Processus innominati und die Keilbeinkörper überdeckt. Die untere Fläche der

Vomer-Platte erhebt sich an den Seiten mehr oder weniger, ist aber in der Mitte stärker

oder schwächer ausgehöhlt, Der hinterste, fast rhomboidale Theil (1') besitzt einen sehr

kurzen, abgestutzten, geraden, hintern und je einen seitlichen, zwar geraden, aber schief

nach vorn und aussen gewendeten Rand, nebst einer centralen Längsfurche, vor welcher sich

der Anfang eines kleinen Kammes erhebt. Der zwischen den Flügelbeinen (g' g') und den hin-

teren Gaumcnbcincnden befindliche Theil des Vomer ist zwar gleichfalls plattenförmig,

jedoch steigen seine beiden Plattenhälften nach oben und haben eine breitere und höhere

Leiste zwischen sich. Zwischen der Mitte der Gaumenbeine (ja, n) und dem hinteren Theile

des Oberkiefers (h', h') bildet der centrale Theil des Vomer (1) bereits einen ansehnlichen,

stumpfen, centralen Kamm.

Die obere Wand der trichterförmigen Augenhöhlen wird nur am Grunde von einem

kleinen, dreieckigen, unten ausgehöhlten Theil des Keilbeins (g, g'), sonst aber vom dicken,

aussen ganz bogenförmigen, vom Grunde an auf seiner ganzen inneren (unteren) Fläche

trichterförmig ausgehöhlten Augenfortsatz des Stirnbeins (Taf. II, Fig. 2 f') gebildet. Aus

der vorderen, oberen Hälfte des genannten Fortsatzes tritt übrigens ein nach vorn gewende-

ter, rhomboidaler, ausgehöhlter Fortsatz vor, dessen innerer Theil sich mit dem inneren

Fortsatz des Augcntheiles des Oberkiefers (h) vereint, während sein äusserer mit dem

hinteren, inneren Theile des genannten Oberkiefertheils sich verbindet. Es wird durch ein

solches Verhalten eine fast vierwinklige, sehr tiefe Grube gebildet, die vom Augentheil des

Stirnbeins und Oberkiefers, sowie auch von den Seitentheilen der Gaumenbeine umgeben

wird, mittelst ihres vorderen Theiles aber mit der trichterförmigen Augenhöhle verschmilzt

und gleichsam einen Anhang derselben darstellt.

Der Augentheil des Oberkiefers (Taf. II, Fig. 1 h" und 2 h) stellt einen dicken, am

Grunde viereckigen, innen ausgehöhlten, in der Mitte etwas gekrümmten, aber gleichzeitig

comprimirten und eingedrückten, vorn verschmälerten, am äusseren Rande verdickten und

mit einer doppelten Ausrandung versehenen, theilweis schon oben geschilderten Fortsatz

dar. In Folge der erwähnten Ausrandungen des Randes derselben werden die bereits er-

wähnten drei Höcker abgesondert, ein ebener, gerundeter, fast kegelförmiger, sehr dicker

und zwei quere, längliche, abgerundete, dünnere, wovon der mittlere der grösste ist.

Die Basis des Gaumentheils der Oberkiefer (Taf. II, Fig. 2 h', h') stellt an unserem
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Schädelfragment eine nur massig, ja noch etwas weniger als bei den Balaenopterinen, ge-

bogene Platte dar. Die äussere Hälfte ihres hinteren Saumes bietet einen kleineren, die

innere einen grösseren Ausschnitt, wodurch zwischen ihnen ein fast dreieckiger, ausge-

höhlter Vorsprung entsteht. Der grössere, längere, äussere Fortsatz geht in zwei dreieckige

Gefässfurchen, eine innere, längere, und äussere, kürzere über. Vor dem inneren bemerkt

man übrigens zwei längliche Gcfässöffnungen, eine hintere und eine vordere. Die denVomer

bedeckende innere Hälfte der Platte ist massig gewölbt, die äussere nur schwach, fast noch

weniger als bei den Balaenopterinen ausgehöhlt; ein Umstand, der auf kurze Barten

hinweist.

Gleichzeitig mit dem Schädel des Cetothermm Rathkei wurden auch mehrere Bruch-

stücke von Knochen eingesandt, welche durch ihre Gestalt, namentlich ihren grossen, cen-

tralen Gcfässkanal, dann durch die hie und da vorhandenen länglichen, so charakteristischen

Gefässöffnungen sich als Theilc einer Balänoide und zwar nach Maassgabe ihrer geringen

Grösse als die eines kleineren Individuums oder einer kleineren Art erwiesen. Der Um-

stand, dass sie mit dem Schädelfragment gesandt worden waren, führte zur Frage, ob sie

nicht in der That zu ihm gehört haben könnten Der Versuch, dieselben zusammen zu

passen, glückte in so weit, als die einen derselben zur rechten, die anderen zur linken Unter-

kieferhälfte sich vereinen Hessen (siehe Taf. II, Fig, 1 und 2 A, B, und Fig. 3, 4, 5). Ausser

den so vereinten Bruchstücken fand sich aber noch ein gesondertes, unten sehr defectes,

Basalstück (Taf. I, Fig. 8), welches nicht direct sich anpassen Hess. Nach Maassgabe der

Grösse der geschilderten Fragmente und des sonstigen Verhaltens der theilweis restituirten

Kieferreste trug ich daher kein Bedenken, sie als Reste des Unterkiefers des Schädelfrag-

ments des Cetotherium Retthkei anzusehen. Die genauere Betrachtung der Fragmente zeigt,

dass sie durch geringere Höhe, Dicke und Krümmung, sowie durch eine weniger gewölbte

Aussenfläche von denen der lebenden Balaenoiclen abweichen, und dass in Folge dieser Ab-

weichungen die durch ihre Vereinigung entstandenen beiden ansehnlichen Kieferbruch-

stücke darauf hindeuten, die Unterkiefer des Cetotherium Rathkei seien schlanker und

weniger gekrümmt, überdies aber auch noch länger als bei den lebenden Balaenoiden gewesen.

Für ihre grössere Länge sprechen auch die Stellen, welche den oben besprochenen Frag-

menten des Ober- und Zwischenkiefers (Taf. II, Fig. 1 h'" und i' i' i') auf dem Schnautzen-

theil des Schädels anzuweisen war, ebenso, wie es scheint, das Fragment des schmalen

Schnauzentheils von Cetotherium Helmersenii (Taf. VI, Fig. 1). Die im "Wesentlichen der

der Balaenopterinen ähnliche Gestalt der Unterkiefer weist übrigens (ebenso wie die der

Schnautze nebst dem wenig vertieften Gaumentheil der Oberkiefer) gleichfalls darauf hin,

dass die Cetotherien nur kurze Barten besessen haben, wie die Balaenopterinen, wenngleich

dieselben bei den langschnautzigen Cetotherien, wegen der Oberkieferlänge wohl zahlreicher

waren als bei den Balaenopterinen und den kurzschuautzigen Cetotherien (den Plesioceten

Van Beneden's).
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Vordere Schädelansicht.

(Tafel I, Fig. 3.)

Das von vorn betrachtete Schädelfragment bietet im Hintergrunde den Hinterhaupts-

theil, dann vor ihm den von den Scheitelbeinen und Stirnbein gebildeten, etwas niedrigeren,

aber hoher als bei den anderen Balaenotäen aufsteigenden und der Mitte der Schläfcngrubo

(nicht wie bei anderen Balaenoiden der Augenhöhle) opponirten Scheiteltheil. Die Jochfort-

sätze der Schläfenbeine ragen hinter den Augenhöhlen nur mit ihren Seitentheilen nach

aussen. Die gebogenen, convexen, mit einem dicken äusseren, vorn dreihöckerigen Rande

versehenon Augenhöhlenwände überragen nach oben die vordere Hälfte der Nasenbeine, die

Jochfortsätze, sowie den Nasen- und Kiefertheil der Oberkiefer. Die Stirntheile der letz-

teren treten indessen, wie bei den anderen Balaenopteriden, über denOrbiten vor. Der vor

seinem Grunde abgebrochene Schnautzentheil des Schädels erscheint als stumpf-dreieckige,

aus Theilen der Oberkiefer, der Zwischenkiefer und des Vomer gebildete Knochenmasse,

welche die oben von den intacten Nasenbeinen bedeckte Nasenhöhle bilden, in deren Hin -

tergrunde man die Riechnmscheln wahrnimmt.

Seitenansicht des Schädels.

(Tafel I, Fig. 4.)

Die Seitenansicht des Schädels bietet hinter den dem unteren Theil der Orbita oppo-

nirten Zitzenfortsatz des Hinterhaupts und vor demselben den beträchtlichen, dreischenk-

ligen, mit seinem vorderen, schmalen, horizontalen Schenkel an die Orbita gelehnten, mit

seinem sehr grossen unteren, aussen fast zitzenförmigen, innen abgeplatteten Schenkel nach

hinten gerichteten, mit seinem oberen, kammartigen Schenkel mit dem Lambdakamm

vereinten Jochfortsatz des Schläfenbeins. Ueber demselben bemerkt man die oben ganz

offene Schläfengrube, deren glatte Innenwand die nur mit Mühe am Schädel wahrnehm-

baren Nathvcrbindungen der sie bildenden Knochen, namentlich der Schläfenschuppen der

Scheitelbeine und der Stirnbeine erkennen lässt. Vor den Letzteren zeigt sich der an seinem

vorderen Rande dreieckige, äussere Saum der Orbitahvand. Ueber derselben bemerkt man

den Stirnnasentheil und vor derselben den eigentlichen basalen Kiefertheil des Oberkiefers

mit seinem Gaumcntheil. Unter ihm und unter der Orbita verläuft ein Theil des Vomer.

Hintere Ansicht des Schädels.

(Taf. I, Fig. 5.)

Die hintere Schädelansicht lässt die ganze, oben jederseits grubig eingedrückte, in

ihrer oberen, vorderen, Hälfte mit einem vorn breiteren Längskiele versehene, die oben

ihr zur Seite bemerkbaren Orbitac überragende, Hinterhauptsschuppe, ferner das Hinter-
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hauptsloch mit den zu ihrer Seite liegenden Condylen, 1

) nach aussen und etwas nach unten

von ihnen aber die ansehnlichen Zitzenfortsätze des Hinterhaupts wahrnehmen. Unten und

innen von diesen Zitzenfortsätzen befinden sich die Processus innominati. Nach innen von

denselben ragen die Hamuli ptcrygoidei hervor. Neben der Aussenwand der Processus

innominati liegen die Bullae tympani. Nach aussen von den Zitzenfortsätzen des Hinter-

haupts endlieh sieht man die sehr beträchtlichen Jochfortsätze der Schläfenbeine.

Schädelhöhlen.

Bildung der Hirn höhle.

Die Hirnhöhle des Schädels der Cetotherien, über deren Beschaffenheit ich dadurch

Kenntniss erhielt, dass während der Reinigung des Schädelfragmentes die linke Hälfte der

Hirnkapsel sich von der rechten trennte, weicht nieht nur durch ihre grössere Höhe, son-

dern auch durch ihre Breite von der der lebenden Balaenoiden ab. Ein das kleine Hirn

vom grossen absonderndes knöchernes Zelt, oder statt desselben eine knöcherne Sichel,

konnte ich nicht wahrnehmen. Unter der Mitte des hinteren Theiles der Hinterhaupts-

schuppe, über dem hinteren Theile der Pars petrosa der Schläfenbeine erhebt sich jedoch

(Taf. III, Fig. 1) ein kleiner zitzenförmiger Höcker, der als Andeutung der genannten

Theile angesehen werden kann.

Aus der inneren Fläche der Pars petrosa (ebd. Fig. 1) treten zwar in Form eines

vorderen und hinteren Schenkels desselben Plättchen hervor, die denen eines Tentoriums

ähneln, welche jedoch, da sie einen Theil der unteren Schädelwand bilden, das kleine Hirn

vom grossen nicht zu sondern vermögen, keineswegs als Theile. eines Hirnzeltes angesehen

werden können.

Die Pars petrosa, da sie unten von der Bulla tympani bedeckt wird, erscheint ab-

weichend von der der Landthiere, ganz als innerer Schädeltheil. Sic war beim vorliegen -

Fragment dicht von Kalkmasse umgeben. Als ich sie mit vieler Mühe davon befreit hatte,

bot sie einen Knochen (Taf. III, Fig. 1, 2, 3) dar, der in drei Schenkel, einen vorderen,

mittleren oder unteren und einen hinteren zerfällt. Der untere Schenkel bildet die eigent-

liche Pars petrosa, während die beiden anderen Schenkel nur als Anhänge derselben ange-

sehen werden können. — Die eigentliche Pars petrosa (Taf. III, Fig. 1, 2, 3) erscheint so-

wohl von innen, als auch von unten gesehen, als in einem schwachen, spitzen Winkel nach

hinten geneigte, kurze Pyramide mit ziemlich ebener, die genannten Schenkel aussendender,

mit schwachen, unregelmässigen Furchen versehener, oberer Fläche, und bietet einen

äusseren, etwas ausgeschweiften Rand. Ihr unterer, die halbcirkelförmigen Canäle ein-

schliessender, convexer, fast birnförmiger Theil ist innen von einer gebogenen Furche

durchzogen, während er unten, auf der der Trommelhöhle zugewendeten Stelle zwei Oeff-

1) Die Coudylen sind nach Rathke's Abbildung ergänzt
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nungen zeigt; eine vordere (das ovale Fenster) und eine hintere (das runde Fenster). Die

innere dreieckige Fläche der Pyramide, welche kleiner als die übrigen ist, lässt zwei Oeff-

nungen wahrnehmen; eine spaltenförmigc (Aquaeductus) und eine runde (Foramen canalis

carotici). Die ebenfalls dreieckige, hintere Pyramidenfläche ist auf ihrem äusseren, breiteren

Theile von einer Querfurche durchzogen und von einer Oeffnung (Poms acuticus) durch-

bohrt, während sie auf ihrem oberen Theile eine ziemlich tiefe, pyramidale Furche zeigt,

die gleichfalls ein Löchelchen zu enthalten scheint.

Der vordere Schenkel der pyramidenförmigen Pars petrosa, welcher von ihrer oberen

Fläche entspringt, bildet eine viereckige, horizontale, jedoch etwas gebogene, oben ausge-

höhlte, am äusseren Rande ausgerandete Platte, die mit dem Keil- und Flügclbcin verbun-

den erscheint, — Der hintere Schenkel der Pars petrosa stellt eine sehr kurze, der Hinter-

hauptsschuppe gegenüberliegende, aber durch einen ziemllich viereckigen Zwischenraum

davon gesonderte Platte dar.

Hinter der Pars petrosa sieht man eine ziemlich tiefe, fast keulenförmige, nach aussen

breitere Grube (Sinus), die zwischen dem hinteren Schenkel der Pars petrosa und einem

kleinen, zitzenförmigen , aus der Hinterhauptsschuppe hervortretenden Fortsatz (der

schwachen Andeutung eines Tentoriums) nach oben steigt und in eine auf dem äusseren

Rande der Pars petrosa befindliche, nach vorn verlaufende Furche (Sinus) übergeht,

Bildung der Nasenhöhle.

(Taf. 1, Fig. 3 und 7, und Taf. II, Fig. 6.)

Die Bildung der Nasenhöhle des Cctotherium RMhkei, auf deren vorsichtige Befreiung

von dem sie ausfüllenden Kalke ich eine ganz besondere, mehrwöchenchtliche Mühe verwandte,

bietet, wie bereits oben hie und da, jedoch nicht eingehend, bemerkt wurde, mannigfache

Abweichungen von der anderer Balänoiden, namentlich hinsichtlich der Beschaffenheit der

inneren Fläche der Nasenbeine und des eigenthümlichen Baues der Muscheln.

Der vordere, obere Theil der Nasenhöhle wird von den, abweichend von denen der

Balaeniden und Balacnopterinen gestalteten, Nasenbeinen (Taf. I, Fig. 3. 6,7, Taf. II, Fig. 6)

gebildet. Diese (Taf. I, Fig. 7, und Taf. II, Fig. 6n, n) sind nämlichauf ihrer ganzen unteren,

nach innen gerichteten Fläche rinnenförmig, vorn tiefer ausgehöhlt und senden scheinbar

innerhalb der Nasenhöhle aus ihrem hinteren Theile jederseits ein fast länglich-ovales, theik

weis gefurchtes und mit Grübchen versehenes, flügelartiges Plättchen nach vorn und unten,

welches von einer Vertiefung des Zwischenkiefers aufgenommen ist und trotz seines, wohl

nur scheinbaren, Ursprungs vermuthlich dem Siebbein angehört, mit den Nasenbeinen also

nur verschmolzen wäre.

Hinter und etwas über den eben beschriebenen Plättchen entsteht jederseits ein an-

deres, fast abgerundet-viereckiges, auf der Innenfläche zart genetztes, am Grunde tiefgrubig

ausgehöhltes und mit dem der entgegengesetzten Seite verschmolzenes, ebenfalls mit dem

Zwischenkiefer verbundenes Plättchen. Die eben geschilderten, in Folge ihrer basalen Ver-
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Schmelzung einen bogenförmigen, zweiflügligen, in der Mittle mit einer tiefen Grube ver-

sehenen Körper (Tai I, Fig. 7 oben) darstellenden Plättehen, obgleich sie hinten mit den

Nasenbeinen zusammenhängen, sind aber wohl noch mit mehr Recht als die eben geschil-

derten Plättchen als vordere Theile des Siebbbeins zu deuten. Für eine solche Annahme

spricht der Umstand, dass ihr ausgehöhlter Basaltheil hinten sich in einen gebogenen, ein-

gedrückten Theil fortsetzt (Taf. I, Fig. 3, und besonders Taf. II, Fig. 6 m), aus dessen

bogenartig gekrümmten Seitenwänden etwa 8 quere, etwas gewellte, einfache, getheilte oder

schwach verästelte Knochenplättchen (Siebbeinmuscheln) entspringen, die, merkwürdig

genug, in der Mitte der Nasenhöhle derartig verschmelzen, dass die der einen Seite in die

der anderen übergehen. Das obere und untere der genannten Querplättchen erschien mir

übrigens einfach.

Der eben geschilderte, die so eigentümlich und abweichend gestalteten Muscheln

absendende, Theil des Siebbeins (Taf. II, Fig. 6 m) erscheint vorn als unten eingedrücktes

Plättchen, welches an seinem oberen, freien Rande jederseits ausgerandet ist, aus der Mitte

desselben aber einen dreiseitigen Fortsatz nach oben sendet. Die Basis des eben erwähn-

ten vordem Theils des genannten Plättchens ist mit einer unter ihm liegenden queren,

mit dem Vomer verschmolzenen, Scheidewand vereint. Die hintere Hälfte des Vomer wird

nämlich im Inneren der Nasenhöhle oben durch eine quere, abwärts gekrümmte, unten

offene, oben genannte Scheidewand von seiner zweischenkligen, unten abgerundeten, eine

der inneren Fläche der Nasenhöhle zugekehrte, stumpf dreieckige Höhle einschliessenden

vorderen, grösseren, namentlich längeren, Hälfte gesondert. Die Scheidewand dürfte aber

vielleicht nicht ihm, sondern ursprünglich dem Siebbein angehören.

Der obere Theil der Seitenwände der Nasenhöhle wird von den jederseits über dem

Vomer wahrnehmbaren Zwischenkiefern, namentlich vom hinteren breiten, fast spatei-

förmigen, Theile derselben gebildet. Die Oberkiefer begrenzen dagegen den mehr oberen,

äusseren Theil der Nasenhöhle.

Die Choanen (Taf. I, Fig. 2, und Taf. II, Fig. 2) erscheinen hinten als nach unten

mündende, längliche, vorn zugespitzte, ziemlich weit nach vorn ausgedehnte, zwischen den

Flügelfortsätzen, den innen ausgeschweiften Gaumenbeinen und dem Vomer befindliche, mit

ihrem vordersten Ende der Spitze des Jochfortsatzes gegenüber liegende, Oeffnungen.

Einige Dimensionen des Schädelfragmentes.

Länge desselben vom Hinterhaupt bis zum vorderen Ende des abgebrochenen Basal-

theiles des Oberkiefers in der Krümmung gemessen 320 Millimeter.

Vom Hinterhaupt bis zum vorderen Rande der Nasenbeine 220 Millimeter.

Breite des Schädelfragments zwischen den Zitzenfortsätzen des Hinterhaupts 220 Milli-

meter.

Breite desselben zwischen den Jochfortsätzen (grösste Schädelbreite) 310 Millimeter.

Breite desselben zwischen der Mitte der Augenbraunbögen 270 Millimeter.

Mémoires de l'Acad.Imp. des sciences, Yllme Série.
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Länge der Orbitalfortsätze des Stirnbeins in der Mitte nach der Krümmung gemessen

80 Millimeter.

Breitendurchmesser derselben vorn und unten 83 Millimeter,

Länge der Nasenbeine 71 Millimeter.

Vordere Breite derselben 10 Millimeter.

Hintere Breite derselben 3 Millimeter.

Dicke derselben vorn in der Mitte 3 Millimeter.

Obere Breite der Hinterhauptsschuppe 33 Millimeter.

Obere Breite der Scheitelbeine 20 Millimeter.

Obere Breite der Stirnbeine 1 2 Millimeter.

Grösste Schädelhöhe 122 Millimeter.

Ueber die Reste des Ruinpfskeletes des Cetotherium Rath ei.

(Taf. IV und Taf. XIII, Fig. 9—14.)

Während der eben ausführlich beschriebene Schädel ohne Frage nicht blos als Grund-

lage zur Aufstellung einer untergegangenen Art, sondern sogar, da er eine auffallende

Modification des Schädeltypus der Balaenopteriden darstellt, als besonderer Untertypus

(Cetotherinae) derselben anzusehen ist, lässt sich leider über das Rumpfskelet des Cetothe-

rium Ratlikei oder einzelne Theile desselben bisher nichts mit völliger Sicherheit sagen.

Das Museum der hiesigen Akademie besitzt allerdings einen Lendenwirbel nebst dem Frag-

ment eines Schulterblattes, und das Kaiserliche Berginstitut ebenfalls einen Lendenwirbel,

welche ich eher auf Cetotherium Ratlikei als auf eine andere der unten beschriebenen Arten,

am wenigsten auf Cetotherium priscum, Helmersenii und Mayeri zu beziehen geneigt bin.

Mit dem Schädel und den ihm offenbar zugehörigen Fragmenten des Ober- und Unter-

kiefers wurde nämlich dem Museum unserer Akademie ein schon von Rathke, Mém, d. sav. ét.

de VAcad. II, p. 33 erwähnter und ebend. abgebildeter, jedoch für den Wirbel eines Mammuth

gehaltener Wirbel (Tafel IV Fig. 1—4) zugeschickt, den ich als einen der hinteren Lenden-

wirbel eines Cetotheriums erkannte. Seine geringe Grösse (seine Körperlänge beträgt 50,

seine Höhe 52 und sein Querdurchmesser 75 Millimeter), seine, der des Schädels ähnliche,

braune Färbung, sowie sein Fundort veranlassten mich zu der Vermuthung, dass der frag-

liche Wirbel zum Schädel gehören könnte. Diese Vermuthung erhielt später dadurch neue

Stützpunkte, dass er von den ihm im Allgemeinen allerdings ähnlichen homologen Wirbeln

des Cetotherium priscum, abgesehen von seiner geringeren Grösse, durch seinen besonders

unten niedrigem, weniger comprimirten, flachen Körper, seine viel dickern Bögen, seine

weit dickern convexern Querfortsätze, sowie den engern Rückenmarkskanal abweicht und

morphologisch mehr mit dem ihm homologen Wirbel des noch etwas fraglichen, vielleicht

mit C. Rathkei identischen, Cetotherium Klinderi übereinstimmt. Was aber meine Vermu-

thung, dass er zum Schädel (den ich nach Maassgabe seiner Knochenverbindungen keinem
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jungen Thier vindiziren möchte) gehörte, zweifelhaft erscheinen lässt, ist der Umstand, dass

ihm die Epiphysen fehlen. Er könnte aber dessenungeachtet der eines jungem Individuums

des Cetotherium RatJiJcei sein.

Unter den von Herrn Antipow dem Berginstitut gesandten CetotJierien-'Re&ten findet

sich ein durch seine schwarze, stark glänzende Färbung ausgezeichneter, fast vollständiger

Lendenwirbel (Siehe meine Tafel IV Fig. 5, 6, 7). Es ist derselbe, welchen schon Eich-

wald in der Lethaea beschrieb, auf seiner Taf. XII Fig. 1 und 2 abbilden Hess und seinem

ZipJiius priscus (d. h. Cetotherium priscum) vindizirte. Wie die bereits verwachsenen Reste

seiner grösstenteils abgesprengten Epiphysen, sowie seine ziemlich verdickten Bögen mit

ihren Fortsätzen beweisen, gehörte er aber wohl keineswegs einem jüngern Thier an, er

kann also schon nach Maassgabe seiner geringen Grösse durchaus nicht auf ein älteres Cetothe-

rium priscum bezogen werden. Sein Körper bietet nämlich nur einen Längendurchmesser von

45 und einen Querdurchmesser von 05 Millimetern. Er ist demnach also kleiner als der

zuerst beschriebene Wirbel, und noch weit kleiner als die ihm homologen Lendenwirbel der

Individuen des Cetotherium priscum mittleren Alters, bei denen die Wirbelbögen und Fort-

sätze weit weniger verdickt und angeschwollen als bei ihm erscheinen, denn der Längen-

durchmesser des Körpers solcher Wirbel des C. priscum beträgt 05, der Querdurchmesser

80 Millimeter. Da ich nun den fraglichen Wirbel auch nicht mit den ihm am ähnlichsten

erscheinenden homologen Wirbeln des Cetotherium Klinderi (welche durch einen weit engern

Rückenmarkskanal und breitere, etwas convexere Querfortsätze abweichen), noch weniger

aber mit denen des alten Cetotherium Helmersenü und Mayeri in Beziehung bringen kann,

so möchte ich ihn aus diesen Gesichtspunkten Cetotherium RathJcei vindiziren. Vom erstge-

nannten, dem Cetotherium RathJcei vermuthungsweis vindizirten, Wirbel weicht er allerdings

durch etwas geringere Grösse, etwas dünnere, schmälere, weniger convexe Querfortsätze,

den an den Seiten stärker eingedrückten Körper, sowie den weit grösseren Rückenmarkska-

nal ab. Die eben angeführten Unterschiede lassen sich aber dadurch erklären, dass er einer

der vordem (den hintersten an Grösse nachstehenden) Lendenwirbeln sei, wofür besonders

sein viel grösserer Rückenmarkskanal spricht.

Auf meiner Tafel IV Fig. 10 bis 14 finden sich noch die Darstellungen zweier "Wir-

bel, die ich anfangs wegen ihrer geringen Grösse im Verein mit ihrem kräftigen Bau eben-

falls für die des CetotJierium RatJikei halten zu können glaubte. Später bin ich jedoch über

eine solche Bestimmung etwas zweifelhaft geworden, möchte sie aber doch nicht geradezu,

namentlich nicht den Lendenwirbel (Fig. 10— 12), für die eines kleinen Individuums von

Cetotherium priscum halten.

Der eine davon Fig. 13 und 14 ist ein hinterer Rückenwirbel, welcher ungeachtet

der ihm fehlenden Epiphysen sehr kräftig erscheint. Er stammt aus der Antipow'schen Sen-

dung des K. Berginstituts.

Der andere davon (Fig. 10, 11, 12) gehört dem Akademischen Museum, wurde bei

Anapa gefunden und repräsentirt einen kräftigen, stark angeschwollenen und gerundeten

il*
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mit stark verdickten Bögen und Fortsätzen, so wie einen sehr engen Rückenmarkskanal

versehenen Lendenwirbel, also den eines sehr alten Individuums. Sein Körper zeigt indes-

sen eine geringere Grösse, als die mit weniger angeschwollenen Bögen und Fortsätzen ver-

sehenen homologen Wirbel des Cetotherium priscum. Die Länge seines Körpers beträgt

nämlich nur 55, die Breite desselben 85 M., während bei priscum die Körperlänge auf

65, die Körperbreite aber gegen 90 Millimeter sich beläuft. Der letztgenannte könnte daher

doch einem Cetotherium Rathkei angehören.

Beim Bau der Festung Anapa wurde unter anderen auch das bedeutende, stark geglät-

tete, schwarz gefärbte Fragment eines Schulterblattes (Tafel IV. Fig. 8, 9) ausgegraben,

welches nach Maassgabe seiner Dicke und der mit ihm zusammen gefundenen Cetotherium-

Wirbel wohl als das eines Cetotheriums anzusehen ist. Sein Ansehen, namentlich seine

dicht verwachsene Gelenkepiphyse weisen darauf hin, dass es einem alten Individuum ange-

hörte, während seine Dimensionen (es ist 100 M. hoch, oben 135, in der Mitte 110,

ganz unten aber 60 Millimeter breit) dasselbe als ein einem kleinern Thier angehöriges an-

sehen lassen. Der obere Saum fehlt. Das Acromion und der Processus coraeoideus erschei-

nen nur als abgeriebene Höcker. Die Gelenkgrube ist grösser und von stärker aufgetriebe-

nen Rändern eingefasst als bei den mir bekannten Resten von Schulterblättern des Ceto-

therium Mayeri, priscum und Klinderi. Am meisten ähnelt dasselbe jedoch den ansehnlichen

Fragmenten der Schulterblätter vom Cetotherium Klinderi. Es weicht jedoch davon, ausser

dem schon angeführten Verhalten des Gelenktheiles, durch seinen weniger nach hinten aus-

gedehnten hintern Winkel ab. Man kann daher wohl die Vermuthung aussprechen, dass es

einem alten Cetotherium Rathkei angehört haben könne, womit seine Grösse im Verhältniss

zum Schädel sehr gut harmoniren möchte.

Gleichzeitig mit dem Schädelfragment, den Unterkieferresten und dem oben beschrie-

benen Wirbel wurden auch elf Fragmente von Rippen eingesandt, die in Bezug auf Färbung

und Conservation dem Schädelfragment ähneln. Sie sind kleiner, namentlich dünner als

selbst die des jugendlichen Cetotherium Klinderi, würden also einem noch jüngern Indivi-

duum als dieses zu vindiciren sein, sich also auf das Schädelfragment von Cetotherium

Rathkei, welches nach Maassgabe seiner stark vereinten Schädelnähte wohl keinem noch

jüngern Exemplar als Cetotherium Klinderi angehörte, wenigstens in individueller Hin-

sicht, nicht wohl beziehen lassen. Die Rippen bieten übrigens im Ganzen den Charakter

von Rippen einer Cetotherine, namentlich ähneln sie, bis auf die weit ansehnlichere Grösse,

auch denen des sehr jungen Pachyacanthus Suessii. Sie könnten deshalb, da sie mit Resten

vom Cetotherium Rathkei zusammen vorgekommen zu sein scheinen, einem jüngern Indivi-

duum dieser Art angehört haben. Wäre dies der Fall, so dürfte man vielleicht annehmen

können : die Rippen des Cetotherium Rathkei seien schwächer, als die von Klinderi, priscum

und Reimersenn gewesen. Für eine solche Vermuthung würde auch der Umstand sprechen,

dass Cetotherium Rathkei kleiner, also wohl weniger kräftig gebaut war, als die drei letzt-

genannten Arten. Da .nun aber nifr einige Wahrscheinlichkeit vorliegt, dass die fraglichen
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Rippenfragmente einem jungen Cetoiherium RatJikei angehören könnten, besonders da hierbei

auch noch möglicherweise an Nordmann 's allerdings sehr zweifelhaftes Cetotherium pu-

sillum zu denken wäre, so habe ich die am meisten charakteristischen Stücke derselben auf

Tafel XIII, Fig. 9—13 darstellen lassen.

Auch der Taf. III, Fig. 7, 8 abgebildete Humérus könnte Cetotherium Rathkci ange-

hört haben.

Einige Worte über den natürlichen Kalkabguss des Hirns des Ceto-

therium Rat h ei.

(Taf. III, Fig. 6.)

Da die rechte Hälfte des Hirntheils des Schädels sich bei der Reinigung, wie schon

erwähnt, fast ganz von der linken trennte und die ganze Hirnhöhlemit Kalkmasse angefüllt

war, so wurde es möglich, eine, wenn auch sehr unvollkommene, Seitenansicht von der

Form des Hirns zu erhalten. Leider ist das Modell des kleinen Hirns nur theilweis vor-

handen.

Im Ganzen macht der Abguss den Eindruck eines Balaenidcngehirns. Das von Cethothe-

rium erscheint indessen etwas höher und etwas mehr nach vorn verlängert. Spuren von

Windungen sind vorhanden. Der von Kalkmasse bedeckte Nervus opticus lässt sich bis

zur Augenhöhle verfolgen.

Verbreitung des Cetotherium Rathkei.

Was die Verbreitung des Cetotherium Rathkci anlangt, so kann bis jetzt nur angeführt

werden, dass das Schädelfragment, die Fragmente des Unterkiefers, so wie vermuthlich

auch d er zuerst beschriebene Wirbel nebst den Rippenfragmenten auf der der östlichen

Krym gegenüberliegenden Halbinsel Taman, gegenüber dem Vorgebirge Takal, 7 Werst

von denUeberresten der Stadt Corocondan, nach Westen zu, ausgegraben wurden, während

man den zur Antipow'schen Sendung gehörigen Wirbel bei Kertsch und das Fragment

des Schulterblattes bei Anapa auffand.

Grösse des Cetotherium Rathkci.

Nach Maassgabe des mit dem Schädel eines fast 27 Fuss langen Skelettes der Ky-

phobalaena longimma 1
) des hiesigen Museums in Vergleich gestellten Schädels des Cetothe-

rium Rathkei würde das Individuum, welchem er angehörte, etwa nur 7 Fuss lang ge-

wesen sein.

1) Es wurde gerade dieses Skclet gewählt, weil die

echten Cetothcrien hinsichtlich des kürzeren Rumpf-

skelets (in Folge der verkürzten Wirbel) mehr mit den

Kypliobalaenen als mit den eigentlichen, langstreckige-

ren, längere Wirbel bietenden, Balaenopteren überein-

stimmen.
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Spec. 2. Cetotlierium Klinderi? J. F. Brdt. 1

)

Tafel V.

Cetothorium Klinderi J. F.Brandt, Bullet, sc. d. VAcad. Imp. d. St.-Pétersh., T. XVI,

(1871), p. 563. Mêlmg. biolog. T. VIII, p. 217.

Wesentlicher Charakter.

Der Schädel mit Ausschluss einiger Bruchstücke des Unterkiefers noch unbekannt.

Die Aussenflüche des Unterkiefers nach Massgabe der Reste ungemein gewölbt, sogar et-

was aufgetrieben. Die ihm von mir, jedoch nur muthmaasslich, zugeschriebene Bulla tym-

pani (Tafel XII, Fig. 4 a, b) fast pyramidal, doppelt so lang als hinten breit, nach vorn zu

sehr stark verschmälert und gekrümmt. Der untere Rand derselben etwas ausgeschweift.

Ihre Oberfläche etwas rauh. Die fast pyramidale, vorn sehr verschmälerte und nicht aus-

gebildete, quer und schräg gefurchte Windung springt hinten als abgerundet-viereckiger

Fortsatz vor. Auf der Innenfläche keine Längsleiste.

Beschreibung.

Bei dem in der Region des Steppenkalkes liegenden Nikolajew wurden, als man den

Bug und die Constaninow'sche Batterie regulirte, im Jahre 1865 die Reste eines Cetothe-

riums ausgegraben, die durch die Güte des Herrn Ingenieur-Capitäns linder an das Mu-

seum der Kayserlichen Akademie der Wissenschaften gelangten.

Dieselben lagen dort in einem ziemlich weichen, bröckligen, theilweis unregelmässig

granülirten, theilweis kreideähnlichen, in Verwitterung begriffenen Kalkstein.

Sämmtiiche theilweis verwitterte oder in begonnener Verwitterung befindliche Kno-

chenreste bieten daher auf ihrer Oberfläche eine weisse Farbe und ein kalkartiges Ansehen

und hinterlassen bei der Berührung an den Fingern einen weissen, pulvrigen Staub. Unter

der weissen, oft rauhen, häufig mit ausgefressenen Gruben versehenen Oberfläche zeigt

die bereits in den ersten Act der Zersetzung befindliche Knochensubstanz, da sie aus Man-

gel der organischen Substanz nicht mehr ihre natürliche Festigkeit besitzt, eine bräunliche

oder weissliche Färbung.

Die Reste bestehen: 1) Aus zwei grössern Bruchstücken (Taf. V, Fig. 1, 2 und 3 , B)

und einem kleinen des Basaltheiles des Unterkiefers. 2) Dem fast vollständigen Atlas (eb.

daselbst Fig. 6). 3) Dem vollständigen Epistropheus (Fig. 7, 8, 9). 4) Vier Bögen der linken

(Fig. 5 , , C, D) und einem der rechten (Fig. 5 E, d) Seite der vorderen Rückenwirbel

5) Vier namhaften, theilweis von mir restaurirten, Fragmenten von mittlem oder hintern

1) Die noch etwas zweifelhafte, daher mit einem Fragezeichen versehene Art, wurde nach ihrem Entdecker, dem

Herrn Ingenieur-Capitain Klinder, benannt.
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Rückenwirbeln (Tafel V, Fig. 5 F, G, H, I). 6) Drei Fragmenten von Lendenwirbeln

(Fig. 5 K, L, M). 7) Fünf theilweis unvollständigen Schwanzwirbeln (ebd. N, , P, Q, R).

8) Mehreren gesonderten Quer- (m, i, , 1) und Dornfortsätzen (ebd. a, b, c, e, f, g, h) ver-

schiedener Wirbel nebst zahlreichen Bruchstücken von Wirbelkörpern. 9) Acht durch Re-

stauration vervollständigten Rippen von verschiedener Grösse und Form nebst 17 mehr

oder weniger ansehnlichen, auf besondere Rippen hinweisenden Rippenfragmenten und ein-

zelnen, wohl den genannten Fragmenten angehörigen, aber aus Mangel vieler Bruchstücke

nicht damit zu vereinenden, kleineren Rippenresten. 10) Einem gesonderten Processus

spinosus inferior (Fig. 5n unter Q, R). 11) Dem vollständigen Brustbein (Fig. 13A, B).

12) Den beiden theilweis beschädigten Schulterblättern, wovon das linke Fig. 14 A abge-

bildet ist. 13) Den beiden Oberarmknochen, wovon der linke Fig. 14 dargestellt wurde.

14) Der linken Ulna (ebd. D) nebst der rechten. 15) Dem linken Radius (ebd. C) und einem

Bruchstück des rechten. Der Umstand, dass die Epiphysen aller Knochen der Skeletreste

noch getrennt sind, weist darauf hin, dass sie einem jungen Individuum angehörten.

Beschreibung der einzelnen Reste.

Der Basaltheil des Unterkiefers (Taf. V, Fig. 1, 2 und 3 , B) zeichnet sich durch

seinen im Verhältniss langen, ziemlich stark nach aussen gebogenen Gelenktheil, den, wie

es scheint, etwas stark nach vorn geschobenen, grösstenteils abgebrochenen Kronenfort-

satz, sowie die unter und vor demselben stark angeschwollene, und daher stark gewölbte, äus-

sere Fläche aus. Von dem entsprechenden Theil des Cetofherium Bathkei (ebd. Fig. 4 , B)

weicht derselbe durch grössere Dicke und Höhe, so wie die stärkere Wölbung der untern

und äussern Fläche ab. Auch fehlt seinem untern Randsaume die bei C. Rathkei (Fig. 4)

vorhandene Andeutung einer Längsfurche gänzlich. Die obere Längsfurche scheint, so viel

das Fragment zeigt, ebenfalls schwächer als bei Cetotherium Rathkei gewesen zu sein.

Eine Bulla tympani findet sich zwar nicht unter den vom Herrn Klinder dein Mu-

seum geschenkten Resten. Ich kann jedoch nicht umhin hier die Beschreibung der von

Nordmann (Palaeont. p. 343) erwähnten, unter Fig. 3 und Fig. 3 a auf seiner Taf. XXVIII

dargestellten kleinern Bulla tympani eines Cetoiheriums, deren Original mir durch die Güte

der Herren Helsingforser Professoren Wiik und Mäklin zu Gebote stand, hier einzuschalten

und dieselbe von neuem exaeter (Tafel XII, Fig. 4 a, b) abbilden zu lassen, da sie

nach meiner Ansicht eher zu einem jungen Cetotherium KUnderi, als zu einem der andern

von mir aufgestellten Cetotherien zu passen scheint. Ihre geringe Grösse und völlig ab-

weichende Form verbieten es sie zum Cetotherium Rathkei, priscum und Mayeri zu ziehen,

ebenso passt sie ihrer Kleinheit wegen nicht zum Schädel des Cetotherium Heimersenn und

umgekehrt ihrer ansehnlichem Grösse wegen nicht zum kleinen Epistropheus Nordmann's

(Palaeont. p. 347, Taf. XXVIII, Fig. 6, 6 a), worauf die Annahme seines Cetotherium pusittum

gestützt ist, wozu übrigens dieselbe auch Nordmann nicht zog. Es ist offenbar diejenige

Bulla, die er der von Balaedon gïbbossus und emarginatus Oweris (Brit. foss. mamm. p. 532
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und 533 Fig. 223 und 224) ähnlich fand. Die fragliche Bulla (Tafel XII, Fig. 4 a, b) ist

fast pyramidal, doppelt su lang als hinten breit, nach vorn zu stark verschmälert und ge-

bogen, am untern Rande ausgeschweift, auf der äussern Oberfläche etwas rauh. Die fast

pyramidale, quer und schräg gefurchte, vorn sehr verschmälerte, nicht ausgerandete, Win-

dung derselben springt hinten als abgerundet-viereckiger, sehr charakteristischer Fortsatz

vor. Auf der Innenfläche sieht man keine Längsleiste.

Der Atlas (ebd. Fig. 6), welcher auf mannigfache Weise verstümmelt und abgerieben

erscheint, weist hinsichtlich seiner allgemeinen Gestalt auf den vom OefotJierium priscum,

aber auch auf den von Plesiocetus Burtinii Van Beneden's (Ostéogr. Pl. XVI Fig. 11) und

dem von Plesiocetus Garopii Van Benederis (ebd. Fig. 4) hin. Die sehr kurzen, nur als fast

unmerkliche Höcker angedeuteten, Querfortsätze, so wie seine etwas mehr runde Gestalt

unterscheiden ihn von dem von Plesiocetus Garopii, ein, wenn auch nur höckerartiger, un-

terer zitzenartiger Fortsatz von dem des Plesiocetus Burtinii. Von beiden weicht er durch

die unten einen etwas breitern Bogen bildende Oeffnung des Rückenmarkskanals ab. Vom
Atlas des Cetotherium priscum unterscheidet sich der von Klinderi durch viel geringere

Grösse, die kaum angedeuteten Querfortsätze und einen nur kleinen aus der Mitte des hin-

tern, untern Saumes nach hinten gerichteten Zitzenfortsatz, Unterschiede, die jedoch, wenig-

stens theilweis, nur jugendliche sein könnten.

Der Epistropheus (Tafel V, Fig. 7, 8, 9) ähnelt nicht blos dem bei Nordmann (Pa-

laeont. Taf. XXVIII, Fig. 4 und Fig. 4 a und b) dargestellten, grössern, dem Cetotherium

priscum von ihm vindizirten, Epistropheus, sondern auch dem von Plesiocetus Burtinii (Van

Beneden Ostéogr. Pl. XVI, Fig. 12). Er weicht indessen von dem des eben genannten Ple-

siocetus durch den viel breiteren, hinten stärker vertieften Rückenmarkskanal, den halbmond-

förmigen am untern Saum mit einer centralen, queren Grube versehenen, in der Mitte

nicht zitzenartig vortretenden, Processus odontoideus, seinen freien, geradlinigen untern

Rand und die stärker divergirenden Bogenfortsätze ab. Der bei Nordmann dem Cet. pris-

cum vindizirfce Epistropheus unterscheidet sich nicht blos durch ansehnlichere Grösse, son-

dern auch durch einen, auf der über dem Processus odontoideus befindlichen, abschüssigen,

Fläche vorhandenen Kiel, ferner durch die etwas geringere Distanz der Bogenfortsätze, und

die unter der Mitte des Processus odontoideus mit einer Längsgrube, statt einer Quergrube,

versehene vordere Fläche. Bemerkenswerth ist ferner, dass die hintere Fläche des genann-

ten Wirbels des Cetotherium Klinderi unter ihrer coneaven (nicht wie beim Nordmann-

schen Wirbel convexen) Mitte, über ihrem untern Saume, eine Längsgrube besitzt, die in

der Figur des Nordmann'schen Epistropheus fehlt.

Von den übrigen Halswirbeln konnte ich keine sichere Spuren entdecken, vermag also

auch nicht zu sagen, ob sie (als einem jungen Individuum angehörige), wie es beim Epistropheus

(Taf.V, Fig. 7, 8) der Fall zu sein scheint, noch keine oben geschlossenen Bögen und also auch

keine oberen Dornen besassen, ober ob diese Bögen nur sehr schwache waren, etwa wie bei
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den bei Van Beneden auf Pl. XVI abgebildeten Halswirbeln der Plesioceten. Die sehr ent-

wickelte hintere Gelenkfläche des Epistropheus gestattet übrigens den Schluss, dass wenig-

stens der dritte Halswirbel vorn frei war. Vermuthlich aber waren es alle, wie bei Balae-

noptera und Megaptera im Gegensatz zu Balaena; eine Vermuthung, welche einerseits

durch einen bei Nordmann (Palaeontol.) dargestellten mittleren oder hinteren Halswirbel

eines Cetotheriums
,
andererseits durch die bei Van Beneden a. a. 0. abgebildeten Hals-

wirbel seiner Plesioceten einen sehr hohen Grad von Wahrscheinlichkeit gewinnt.

Von den fünf vordersten Rückenwirbeln (Fig. 5 A—E) ist nur ein sehr kleiner Theil

des Körpers nebst den unteren Bogentbeilen und den Querfortsätzen erhalten, so dass von

den Wirbeln , , C, D die linke, vom Wirbel E aber nur die rechte Hälfte übrig geblie-

ben ist. Die erhaltenen Theile zeigen den Character derer der Balaenoiden, unterscheiden

sich aber, wie es scheint, von denen der Megapteren durch im Verhältniss kürzere und

dickere Querfortsätze, die auf kräftigere Rippen hinweisen. Fig. 10 der Taf. V stellt einen

theilweis restaurirten der vordersten Rückenwirbel dar, dem der grösste Theil des Körpers

und der Dornfortsatz fehlt.

Ausser den eben genannten sind die Fragmente von vier Wirbeln (F, G, H, I) vor-

handen, die ich nach Maassgabe ihrer dickeren, am Ende abgestutzten, Querfortsätze, der

Kürze, so wie der Rundung ihrer unteren Fläche und der Grösse ihres Rückenmarkskanals

theils für mittlere, theils hinterste Rückenwirbel ansehen möchte. So viel ich beobachten

konnte, unterscheiden sie sich von denen der gleich grossen Individuen des Cetotherium

Mayeri durch etwas kürzere Körper, sowie durch dickere, auf ihrer Aussenfläche weniger

eingedrückte Basaltheile ihrer Bögen. Einen, den ich für einen der hintersten Rücken-

wirbel halte, stellt Fig. IIA von der Vorderseite dar.

Theils vordem, theils mittlem Rückenwirbeln sind auch wohl drei obere Dornfort-

sätze zu vindiziren. welche ich auf Taf. V, Fig. a, b, und e— h getrennt über den Resten

des Rückentheils der Wirbelsäule des Cetotherium Klinderi habe darstellen lassen.

Fragmente von Lendenwirbeln sind drei (K, L, M) mit Sicherheit nachweisbar, von

denen aber nur der hinterste (Fig, 5 M und Fig. 1 1 B), mit Ausschluss des grösstentheils

fehlenden Dornfortsatzes, vollständig ist, während von den zwei anderen der eine nur durch

die linke Hälfte, der andere durch vier Fragmente repräsentirt wird, die ich zusammenpasste.

Wie bei den anderen Balaenoiden weichen die meisten Lendenwirbel durch lange, am Ende

gerundete, weil nicht Rippen tragende, Querfortsätze, grössere Körper und einen kleineren

Rückenmarkskanal von den Rückenwirbeln ab. Die vordersten Lendenwirbel dürften sogar

ziemlich schmale, etwas zugespitzte Querfortsätze besessen haben, da ich zwei Wirbelstücke

(Taf. V, Fig. 5 1, m) nur als Enden von Querfortsätzen zweier Lendenwirbel zu deuten ver-

mag, wozu mich auch der Umstand veranlasst, dass bei anderen Balaenoiden die vorderen

Lendenwirbel schmälere und im Verhältniss etwas spitzere Querfortsätze bieten.

Von denen des Cetotherium priscum unterscheiden sich die Lendenwirbel des Geto-

Memoires de l'Acad. Imp. des sciences, VII Serie.
_ 10
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therium Klinderi, so viel die erwähnten Reste erkennen lassen, durch die am Grunde weit

dickeren und am vorderen, wie hinteren, Rande schwach zugerundeten oder etwas abge-

platteten (nicht verdünnten), besonders an den vorderen Wirbeln schmäleren, Querfortsätze,

ferner die dickeren, auf der äusseren Fläche schwächer eingedrückten, an ihrem vorderen

und hinteren Rande nicht comprimirten Basaltheile ihrer breiteren Bögen, die kürzeren,

an den Seiten über den Querfortsätzen weniger eingedrückten Körper, sowie die weit

schmäleren, niedrigeren, dickeren, conischen, schieferen und die schmäleren, dickeren,

weniger comprimirten, oberen Dornfortsätze. Sie kommen dadurch im Allgemeinen mit

dem Lendenwirbel überein, welche ich oben dem Cetotherium RathJcei vindizirt habe und

auf Taf. IV, Fig. 1—4 darstellen Hess.

Schwanzwirbel (Taf. V, Fig. 5 N—R), denen meist die Bögen und oberen Dornfort-

sätze, oft auch theilweis die Querfortsätze fehlen, finden sich im Ganzen fünf. Sie gehören

sehr verschiedenen Gegenden des Schwanzes an.

Der vorderste der vorhandenen Schwanzwirbel (Taf. V, Fig. 5 N) weicht von den vor-

handenen (wohl mehr vorderen) Lendenwirbeln durch seinen weit grösseren Körper, die

kürzeren, weit breiteren, dickeren, auf der Oberfläche convexeren Querfortsätze, die

dickeren, fast abgerundet dreieckigen Basaltheile der Bögen, den engeren, weit niedrigeren

Wirbelkanal und durch zwei auf dem hinteren Saume der Unterfläche seines Körpers be-

findliche Höcker zur Anheftung des vordersten, unteren Dornfortsatzes ab.

Drei weiter nach hinten gehörige Schwanzwirbel, denen die Bögen nebst ihren Fort-

sätzen ebenfalls fehlen, gleichen gestaltlich dem eben beschriebenen, nur nehmen sie all-

mählich an Grösse ab. Ihre Querfortsätze sind kürzer. Ihr unten stark abgeriebener Körper

bietet auch auf seinem vorderen Saume Spuren eines zur Anheftung von unteren Dornen

bestimmten Höckerpaares.

Alle eben erwähnten Schwanzwirbel unterscheiden sich von den homologen des Ceto-

therium priscum durch niedrigere, mehr der Quere — als der Länge nach ovale Körper,

dickere, auf der Oberfläche schwach gewölbte, etwas längere und schmälere Seitenfortsätze,

schmälere Bögen, einen mehr dreieckigen Rückenmarkskanal, und nach Maassgabe des vor-

deren derselben, auch, wie es scheint, durch schmälere, obere Dornen und dickere,

schmälere, fast dreieckige, accessorische Fortsätze, ebenso wie durch schwächere Höcker

für die Anheftung der unteren Dornfortsätze.

Die zwei hinteren, dem Grunde des Endtheils angehörigen, Wirbel (Q, R), die theil-

weis verletzt und abgerieben erscheinen, bieten, so viel sich wahrnehmen lässt, ebenfalls

etwas kürzere und niedrigere Körper und ein wenig schmälere obere Dornen als die von

Cetotherium priscum.

Aus der Zahl der unteren Dornfortsätze wurde nur das Fragment eines einzigen

(Fig. 5 n unter Q, R) vorgefunden. Dasselbe (n) ähnelt zwar den entsprechenden Theilen

vom Cetotherium priscum, unterscheidet sich aber durch folgende Kennzeichen: Die untere
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Hälfte desselben ist im Verhältniss dicker, die aufsteigenden Seitenflügel erscheinen höher

und dünner, die Aussenfläche derselben ist kaum vertieft.

Unter den vorliegenden Resten des Cetotherium Klinderi finden sich auch die Ueber-

bleibsel von 23 grösseren Rippen (Taf. V, Fig. 12 1

), wovon manche mehr oder weniger

vollständig sind, während andere obere oder untere Theile derselben repräsentiren, noch

andere theilweis durch zahlreiche, von mir sorgfältig zusammengefügte, Bruchstücke her-

gestellt wurden. Die Reste von zwei der grösseren Rippen konnten nicht wahrgenommen wer-

den. Ausser den grösseren finden sich linkerseits noch zwei kleine, eine grössere und eine

weit kleinere, deren jede auf ein besonderes accessorisches Rippenpaar hindeutet.

Der linken Seite scheinen 1 1 grössere Rippen nebst der vorletzten accessorischen,

der rechten dagegen 1 2 grössere nebst der letzten accessorischen angehört zu haben. Das

Cetotherium Klinderi besass daher wohl, wie Megaptera longimana, 14 Paar Rippen, die

jedoch ausser ihrer Gestalt auch durch ihr Grössenverhältniss von denen des letztgenannten

Bartenwales sich unterscheiden. 2

)

Die grösseren, im Ganzen massiveren Rippen weichen, mit Ausnahme derer des ersten

(vordersten) Paares und der beiden hintersten Paare, von denen der Balaenopteren durch

grössere Dicke, — besonders des oberen, stärker gekrümmten, etwas mehr nach vorn ge-

wendeten Theiles, den etwas stärker nach hinten gerichteten hinteren und die dadurch ge-

bildete mehr oder weniger zur Spirale hinneigende Biegung der meisten Rippen, ferner

die convexeren , äusseren und in ihrer ganzen Ausdehnung, mit Ausnahme ihres oberen

und unteren Endes, gleichfalls, obgleich nur mässig, convexe innere Fläche, so wie den

inneren, wie äusseren, stets zugerundeten Rand ab. Die untere Hälfte der meisten Rippen

erscheint, im Vergleich mit der oberen, mehr oder weniger verbreitert und überhaupt im

Verhältniss zu ihrer Grösse, breiter.

Die erste Rippe bietet zwar eine starke Abplattung, weicht aber durch ihr nur wenig

verbreitertes, aber verdicktes unteres Ende und ihre innere, besonders merklich auf dem

unteren, verdickten Rippentheile , convexe Fläche von der von Megaptera bedeutend ab.

Die untere Hälfte derselben zeigt übrigens auch noch als Abweichung auf ihrem etwas ver-

schmälerten und comprimirten äussersten Ende nur eine ziemlich kleine, elliptische Grube

zur Vereinigung mit der ihr entsprechenden des oberen Seitentheiles des Brustbeins.

Das vorletzte (vordere accessorische [?]) Rippenpaar gleicht gestaltlich dem der drei-

zehnten, ihm vorhergehenden, Rippe, war aber etwa gegen % kleiner. Das letzte accesso-

rische Rippenpaar ist fast kürzer, schmäler und weit dünner als das vorletzte.

1) Die bezeichnete Figur stellt sämmtliche Rippen

naturgetreu abgebildet, aber in idealer Zusammenstel-

lung dar, wovon die vorderste sich an das Brustbein

(13 B) lebat,

2) Balaena australis und Balaenoptera musculus bieten

indessen 15 Rippenpaare, während Plesiocetus Cortesii

Van Beneden (Ostéogr. p. 278) nur 12 gehabt haben

soll.

12*
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In Nikolajew erhielt ich durch die Güte des Directors der dortigen Sternwarte, Herrn

Knorre, und eines Herrn Schleiden je ein dort ausgegrabenes oberes Rippenstück (Taf.V,

Fig. 15, 16), die beide in Betracht des Fundortes und nach Maassgabe ihrer Grösse und

sonstigen Verhältnisse sehr wohl einem alten Getotherium KUnderi angehören könnten.

Wodurch die Rippen vom Getotherium Klinderi von denen des Getotherium Rathkei und

priscum abweichen wage ich nicht zu entscheiden, da die mit dem Schädel des Getotherium

Rathkei ausKertsch gesandten, oben beschriebenen Rippenfragmente (Taf. XIII, Fig. 9— 14)

mir als solche noch etwas zweifelhaft erscheinen, obgleich sie einem jüngeren Individuum

desselben angehört haben könnten.

Was die bis jetzt nur in vereinzelten Bruchstücken vorhandenen, mir vorliegenden,

nur muthmasslich dem Getotherium priscum zu vindizirenden, Rippenfragmente anlangt, so

verschaffen sie ebenfalls keine sicheren vergleichenden Kennzeichen, da nur eine einzige,

fast vollständige, von mir künstlich zusammengesetzte, Rippe desselben sich darunter befindet.

Jedoch lässt ihr Anblick schliessen, dass sie grösser und bei alten Individuen viel massiver

gewesen seien, als beim Getotherium Klinderi.

Die Rippenfragmente, welche ich dem Getotherium Helmersenii (Taf. VI, Fig. 13— 16)

vindiziren zu können glaube, dürften, trotz ihrer Unvollständigkeit, ebenfalls auf Verschie-

denheit hindeuten.

Die Gestalt des Brustbeins erscheint herzförmig, dein vom Balaenoptera musculus

ähnlich, nur vorn weniger tief ausgerandet, hinten aber mit einer kürzeren Endspitze ver-

sehen. Die vordere Fläche ist stark gewölbt, die hintere (innere 13A) in der oberen Hälfte

etwas ausgesehweift.

Die beiden, mehr oder weniger gut erhaltenen Schulterblätter des Getoûerium Klin-

deri (Taf. V, Fig. 1 4 A) sind im Allgemeinen gestaltlich denjenigen der echten Balaenop-

teren, namentlich denen von Bai. musculus (Van Beneden, Ostéogr. Pl. XII, Fig. 19) ähn-

lich, denn sie besitzen gleich diesen, wie die ansehnlichen, am linken vorhandenen Grund-

theile desAcromion und Processus coronoideus nachweisen, ein entwickeltes Acromion, so-

wie einen deutlichen Processus coracoideus, unterscheiden sich also von denen der Me-

gaptera longimana. Von denen der Balaenoptera musculus weichen sie übrigens durch den

stärker nach hinten vorgezogenen Winkel ab, wodurch sie mehr denen von Balaenoptera

rostrata (Van Beneden ib. Fig. 6) ähneln.

Wenn das oben S. 84 dem Getotherium Rathkei vermutungsweise vindizirte Schulter-

blatt (Taf. IV, Fig. 8, 9) diesem angehört, so würde, wie es mir scheint, das Getotherium

Klinderi durch eine etwas kleinere Gelenkgrube und den stärker entwickelten hinteren,

oberen Winkel sich von dem des Getotherium Rathkei unterschieden haben. Da ich vom

Getotherium Mayeri nur das Fragment eines Schulterblattes (Taf. XI, Fig. 7) vor mir habe,

so 4kann ich nur bemerken, dass auch bei ihm, wie bei Getotherium Klinderi, der hintere,

bere Winkel des Schulterblattes sehr entwickelt ist.

Sehr fraglich ist es, ob ein von Trofimowski geschenktes Schulterblatt, obgleich es



Unteesuchungen übeb die fossilen und subfossilen Cetaceen Eueopas. 93

hinsichtlich der meisten gestaltlichen Verhältnisse dem des Cetotherium Klinderi sehr

ähnelt, dieser Art vindizirt werden könne, da es auch, wegen seiner Grösse, auf Ceto-

therium priscum sich beziehen lässt; eine Beziehung, die ich sogar für wahrscheinlicher

halte. Ich habe daher dasselbe in einem den nicht mit Sicherheit bestimmbaren Cetothe-

rinen-Resten gewidmeten Abschnitte besprochen und auf Taf. XIII, Fig. 14 a, b abbilden

lassen.

Der Humérus des Cetotherium Klinderi (Taf. V, Fig. 14B 1

)
gleicht nicht nur dem der

Balaenoiden überhaupt, sondern auch in formeller Beziehung dem des Cetotherium priscum,

ist jedoch nach Maassgabe seiner Breite, wie es scheint, etwas länger als beim Letzteren.

Auch erscheint er überhaupt im Verhältniss ein wenig länger als bei den lebenden Balae-

nopteren.

Die Ulna und der Radius ähneln zwar denen der Balaenopteren, erscheinen aber im

Verhältniss zum Humérus, sowie im Allgemeinen, etwas kürzer, dünner, platter und auf

ihrem hinteren Rande scharfrandiger.

Handwurzelknochen und Fingerknochen habe ich unter den Resten nicht auffinden

können. Es lässt sich daher durch die Reste selbst nicht nachweisen, ob die Cetotherien

Lang- oder Kurzfiosser waren, da bei Megaptera die Flössenläuge von zahlreicheren und

längeren Fingergliedern herrührt.

Die denen von Megaptera in Bezug auf Verkürzung ähnlichen "Wirbel und der, wie es

scheint, mehr ihr als den echten Balaenopteren ähnliche, plumpere Rumpf könnten eher für

Langfiosser sprechen. Auch scheint mir das Verhältniss des Humérus zur Ulna und dem Ra-

dius unseres Cetotherium''s mehr mit dem von Megaptera übet einzustimmen. Das Schulterblatt

ähnelte freilich durch die deutliche Entwickelung des Acromium und Processus coracoideus

dem der Balaenopteren. Da indessen die kurzflossigen Balaenen einen kürzeren Rumpf

besitzen, da ferner der kurzflossigen Balaena antipodarum, ebenso wie der langflossigen

Megaptera longimana, die genannten Fortsätze fehlen, während sie B. mysticetus besitzt, so

stehen wohl die genannten Eigenschaften in keiner Beziehung zur Lang- oder Kurzflossig-

keit. Es bleibt daher zwar zweifelhaft, ob Cetotherium Klinderi kurze oder lange Brust-

flossenfüsse besass. Ich möchte jedoch eher für kurze stimmen.

Zieht man die Beweggründe in Betracht, welche mich veranlassten, Cetotherium Klin-

deri, wenigstens vorläufig, als Art anzusehen und von dem, wie es scheint, ihm wohl zu-

nächst stehenden Cetotherium Bathkei zu unterscheiden , so stellt sich Folgendes

heraus.

Die Reste von Cetotherium Klinderi gehören nach Maassgabe aller getrennten Knochen-

epiphysen einem jüngeren Thiere an, welches im Betracht des wohl einem erwachsenen

Exemplar angehörigen, oben beschriebenen, Schädels des Cetotherium Bathkei im er-

1) Dem Humérus fehlt die verloren gegangene untere Epiphyse, deren Gegenwart ihn sonst länger erscheinen

lassen würde.
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wachsenen Zustande wohl grösser als dieses, also vermuthlich länger als 7 Fuss war.

Ferner passt die Gestalt des Basaltheiles des weit dickeren, gewölbteren Unterkiefers des

Cetotherium KUnderi nicht auf den dünneren, weniger convexen des Cetotherium. Rathkei.

Dasselbe gilt von dem gestaltlich, ebenso wie durch geringere Grösse, von dem des Ceto-

therium KUnderi abweichenden Schulterblatt, welches ich dem Cetotherium Rathkei vin-

diziren zu können glaube.

Gehört endlich die oben vermuthungsweise dem Cetotherium KUnderi zugeschriebene,

von der des Cetotherium Rathkei, priscum und Mayeri so abweichende, Bulla tympani wirk-

lich dem Cetotherium KUnderi an, so liefert dieselbe nicht bloss ein Haupt-Unterscheidungs-

merkmal vom Cetotherium Rathkei, sondern auch von den beiden anderen oben genannten

Arten von Cetotherien.

Was die Beziehungen des Cetotherium KUnderi zu Cetotherium priscum anlangt, so

wäre zu bemerken, dass weder die Gestalt der Wirbel, noch das ganz besonders ab-

weichende, dem Letzteren von mir vindizirte, Brustbein (Taf. VII, Fig. 18, 19), ja selbst

wohl auch nicht die Gestalt des Unterkiefers, für die Identität beider sprechen. Sollte in-

dessen das vom Herrn Trofimovski geschenkte Schulterblatt Cetotherium priscum ange-

hören, so würde allerdings die eben genannte Art dadurch Cetotherium KUnderi ähneln.

Nach Maassgabe der überaus abweichenden Gestalt des oben viel stärker abgeplatte-

ten und breiteren, aussen weit weniger convexen, mit einer inneren, schiefen Fläche ver-

sehenen, von mir dem Cetotherium Helmersenii zugeschriebenen, Fragmente des Basaltheiles

des Unterkiefers weicht Cetotherium KUnderi von C. Helmersenii so bedeutend ab, dass an

eine Vereinigung dieser Formen nicht zu denken ist, abgesehen davon, dass Cetotherium

Helmersenii im Wirbelbau mehr Cetotherium priscum ähnelte.

Da der Epistropheus, den Nord mann (Palaeont. p. 347, Taf. XXVIII, Fig. 6, 6 a),

nebst anderen kleineren Wirbeln, seinem Cetotherium pusillum zuschreibt (indem er sie

positiv fürTheile eines erwachsenen Individuums erklärt), durch Gestalt und viel geringere

Grösse von dem Epistropheus des offenbar jugendlichen Cetotherium KUnderi namhaft ab-

weicht, so kann Letzteres auch nicht zu Cetotherium pusillum gezogen werden.

Endlich könnte vielleicht in Bezug auf die artliche Begründung des Cetotherium KUn-

deri auch der mehr westliche Fundort seiner Reste (die Umgegend von Nikolajew) im

Gegensatz zu den weit östlicheren, bei Kertsch oder auf Taman befindlichen, Lagerstätten

des Cetotherium Rathkei, Helmersenii, priscum und Mayeri einige Berücksichtigung ver-

dienen.

Hinsichtlich der Grösse lässt sich nichts Bestimmtes angeben. Jedenfalls scheint es

grösser als Cetotherium Rathkei gewesen zu sein. Gehörten die beiden oben erwähnten,

bei Nikolajew gefundenen, Rippenfragmente wirklich einem alten Cetotherium KUnderi an,

so dürfte es vielleicht hinsichtlich der Grösse sich Cetotherium priscum angenähert haben.
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Spec. 3. CeMherium Helmersenii J. F. Brd(.

Tafel VI.

Cetotheriurn Helmersenii J. F. Brandt, Bullet, sc. d. VAcad. Imp. d. sc. d. St.-Péters-

'

bourg, T. XVI (1871), p. 563; Met. biolog. T. VIII, p. 217.

Wesentlicher Charakter.

Die hintere Wand der Schläfengrnbe mit einer ansehnlichen Querleiste und über der-

selben eine Längsleiste nebst einigen Höckern. Die Innenfläche des am oberen Rande etwas

verbreiterten Unterkiefers verläuft schräge von oben nach unten. Die Aussenfläche dessel-

ben ist nur mässig convex. — Die Gestalt der Bulla tympaui bisher unbekannt. Körper-

länge etwa gegen 8—9 Fuss.

Beschreibung.

Beim Vorgebirge Pekla am Ufer des schwarzen Meeres fand man zahlreiche Reste

von Cetotherien, die vom Herrn Prof. Romanowski an das Museum des Kaiserlichen Berg-

Instituts eingesandt und durch die Güte meines Freundes, des Herrn v. Helmersen, mir

zur Benutzung anvertraut wurden.

Sie bestehen aus zahlreichen Schädelfragmenten, welche sich, nachdem der sie zum

grossen Theil noch umhüllende Kalk von mir sorgfältig entfernt worden war, grösstenteils

zu einem namhaften Schädelfragment vereinen Hessen, zwei Bruchstücken von Unterkiefern,

zwei Schwanzwirbeln, mehreren Rippenfragmenten, einem Brustbein, zwei grossen, fast voll-

ständigen Humeri, dem Fragment des oberen Endes eines kleinen Humérus und einer Ulna,

deren oberes Ende abgebrochen ist.

Mit dem bedeutenden, sehr charakteristischen Schädelfragment lassen sich indessen

nach meiner, in Folge genauerer Untersuchungen, gewonnenen Ansicht nicht alle der eben

aufgeführten Theile, wegen ihrer sehr verschiedenen Grösse und mannigfacher formeller

Abweichungen, in Einklang bringen. Die Annahme, dass sie ein und demselben Individuum

angehörten, ist daher unzulässig. Sie gehören ganz entschieden zwei Individuen an, die un-

verkennbar auf zwei verschiedene Arten von Cetotherien hinweisen.

Ein sehr hohes, breites, dickes Unterkieferstück (Taf.VII, Fig. 3), einen sehr dicken,

&tark angeschwollenen, massiven, ersten Schwanzwirbel, ein ebenfalls sehr massiven mitt-

leren Schwanzwirbel, nebst der Hälfte eines ebensolchen Schwanzwirbels, zwei vollständige

grosse Humeri, nebst dem Fragment einer grossen Ulna, dem das obere Ende fehlt, sowie

ein unvollständiges Brustbein (Taf.VII, Fig. 18, 19), welches fast doppelt so gross als das

von Cetotheriurn Klinderi, aber nur l

/2 so gross als das des Skeletes der Megaptera seu Kypho-

balaena longimana unseres Museums ist, möchte ich nach Maasgabe der Gestalt und Grösse

des Unterkieferfragmentes und der Wirbel Cetotheriurn priscum vindiziren.
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Die anderen der erwähnten, auf Taf.VI abgebildeten Reste bestehen aus sieben, offen-

bar zusammengehörigen Fragmenten des Schädels, worunter ein Basaltheil des rechten

Astes des Unterkiefers (Fig. 2, 3) sich befindet, zwei Schwanzwirbeln, sechs Rippenstücken

und einem stark abgeriebenen oberen Theile eines Humérus. Auch ist wohl den oben auf-

gezählten Schädeltheilen ein Fig. 4 dargestelltes achtes Bruchstück zuzuzählen', welches,

aus zertrümmerten Knochen des Basal- und hinteren Gaumentheiles des Schädels besteht.

Die genannten Theile gehören nach Maassgabe des Unterkieferfragmentes und der Wirbel,

* sowie des Humérus, offenbar einem kleineren Thier als die oben aufgeführten Theile des

Cetotherium priscum an. Dasselbe war aber, wie die stark angeschwollenen, mit fest ver-

wachsenen Epiphysen versehenen Schwanzwirbel und die stark vereinten Schädelknochen

beweisen, kein junges Individuum vom Cetotherium priscum, gegen welche Annahme auch

die ganz eigentümliche Gestalt des Unterkieferfragmentes spricht.

Fünf der erstgenannten Schädelfragmente, aus einem Theil des Hinterhaupts und einem

grossen Theile des linken Schläfenbeins, dem Augenfortsatz des Stirnbeins, den Nasen-

beinen, den Basaltheilen des Oberkiefers und einem Theile des Zwischenkiefers bestehend,

Hessen sich ohne Schwierigkeit und Zwang zu einem namhaften Fragment der linken

Schädelhälfte combiniren, wie es auf Taf. VI, Fig. 1 dargestellt ist. Erst später, als die

eben citirte Tafel bereits abgedruckt war, gelang es mir, bei einer Durchsicht meiner Be-

schreibung auch ein ansehnliches sechstes Fragment dem inneren Rande des vorderen

Basaltheiles des Oberkiefers genau so anzupassen, dass dadurch ein namhafter Theil der

zur Aufnahme der Barten bestimmten, vom Oberkiefer gebildeten Gaumenrinne hergestellt

und auch ein Fragment desVomer sichtbar wird. Ich sehe mich daher genöthigt, in Folge

dieser so gelungenen Anpassung auf Taf XXII unter Fig. 3 diesen Fund als Supplement zu

Taf. VI mitzutheilen.

Das zusammengesetzte Fragment des Schädels (Taf. VI, Fig. 1) besteht demnach aus

stark zusammengepressten, häufig stark zerbrochenen, oft mehr oder weniger verschobenen,

zum Theil aber noch im Zusammenhange gebliebenen Knochen, des Hirntheils des Schädels,

sowie des Grundes des Schnautzentheiles desselben. Die fraglichen Theile sind aber, wie

schon bemerkt, nur auf der linken Seite des Fragments erhalten. Auf der rechten fehlte,

wie die auf der citirten Figur angebrachten Punkte andeuten, der Schnautzentheil nebst

den meisten anderen Knochen. Die untere Seite des Schädels hat dermaassen gelitten, dass

sie leider nur wenige Punkte für die Untersuchung bietet. Trotz dieses mangelhaften Zu-

standes der Conservation des Schädelfragmentes vermag man darnach unter Zuziehung

des Schädelfragmentes von Cetotherium Ratlikei (Taf. I und II, Fig. 1) und des Schädels

der lebenden Balaenopteren sich ein ziemlich vollständiges Bild von der Oberseite des

Schädels, dem das Fragment angehörte, in intactem Zustande, mit Ausnahme des fehlenden

oberen Scheitel- und Hinterhauptstheiles und vordersten Schnautzentheiles, zu machen,

deren abgebrochene Theile leider verloren gegangen sind. Der erhaltene seitliche Hinter-

hauptstheil und Schläfentheil, der Augenfortsatz des Stirnbeins, der schmale Oberkiefer,
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die Gestalt der Nasenbeine und die der Schläfengrube zeigen im Allgemeinen den Schädel-

typus der langschnautzigen Cetotherien.

Aach ergiebt sich aus der vergleichenden Betrachtung des Fragmentes, dass der

Schädel zwar im Wesentlichen dem des Cetotherium Rathkei durch die Bildung der Sehläfen-

gruben, die Gestalt seiner Nasenbeine, die Bildung seines Schnautzentheils, und wie es

scheint, auch Gaumentheils ähnlich ist und in den genannten Beziehungen von dem der

Balaenopteren sich entfernt, jedoch genauer angesehen, nachstehende namhafte Unterschiede

von dem des Cetotherium Rathkei bietet. Der Schädel war, wie es scheint, wenigstens in

seinem Hirntheil, niedriger (neigte möglicherweise zu dem von Cetotheriopsis hin) und er-

scheint zwischen den Schläfengruben über den Nasenbeinen schmäler. Die aus dem Seiten-

theil des Scheitelbeins und der Schläfenschuppe gebildete hintere Wand der Schläfengrube

zeigt unten eine von innen nach aussen gerichtete, also quere, gegen 5 Centimeter hohe,

10— 15 Millimeter dicke, kammförmige Erhabenheit. Ueber dieser Erhabenheit gewahrt

man auf dem äusseren Saume der hinteren Wand der Schläfengrube einen ziemlich ansehn-

lichen, von hinten nach vorn und unten gegen den Querkamm herabsteigenden Längskamm.

Ueber der Mitte des Querkammes findet sich ein unterer, höherer und ein oberer, niedrigerer,

aber breiterer Höcker. Ueber dem inneren Ende des Querkammes endlich bemerkt man

ausserdem noch einen dritten Höcker. Die ovale, hinten stärker eingedrückte, Schläfengrube

neigt sich stärker nach hinten. Der Schläfenraum erscheint im Gegensatz zu Cetotherium

Rathkei innen viel breiter als aussen, wo er fast stumpfspitzig endet. Der Augenfortsatz des

Stirnbeins ist namhaft breiter und weniger gewölbt. Die Nasenbeine sind sowohl unten, als auch

oben dünner, platter und breiter, sowie überdies auf ihrer ganzen unteren Fläche, nicht

blos auf der vorderen Hälfte derselben, ausgehöhlt und mit einem feinen Grubcimetze ver-

schen. Das obere Ende der Zwischenkiefer bietet eine grössere Breite. Dasselbe ist mit

dem Stirnfortsatz des Oberkiefers der Fall. Der Letztere zeigt überdies auch vor seinem

Augentheil, so viel sich erkennen lässt, eine etwas grössere Breite.

Das oben als sechstes bezeichnete, der Basalhälfte des Oberkiefers angehörige, Frag-

ment (Taf. XXII, Fig. 3) erscheint als ein dickes, fast verschoben viereckiges Knochenstück

mit rauher, unebener, gänzlich verbrochener, oberer Fläche. Sein hinteres Ende bietet

einen dreieckigen Ausschnitt. Die untere Fläche desselben besteht grösstenteils aus dem

nach unten gebogenen Gaumentheile des Oberkiefers. Der mittlere Theil seines äusseren

Randes (a, a) passt dermassen zur hinteren Hälfte des Taf. VI, Fig. 1 dargestellten vordersten

(endständigen) Stückes des Oberkiefers, dass durch beide Theile ein fast 3" langes Stück

der muldenartig gebogenen, für den Ansatz der Barten bestimmten, breiten Rinne herge-

stellt wird.

Ein wegen Mangels zahlreicher Knochenstücke nicht mit der restaurirten linken

Schädelhälfte vereinbarer Schädeltheil (Taf. VI, Fig. 4) besteht aus Bruchstücken der Keil-

beinkörper, der Flügelbeinc, der Gaumenbeine und des Vomer, die durch Kalkmasse ver-

bunden sind. Die auf der citirten Figur dargestellte Unterseite desselben zeigt in der Mitte

lle'muives de l'Acad. Imp. des sciences, Vllme .-'erie. iq
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der hinteren Hälfte Trümmer des Vomer, vor demselben aber eine längliche, unten ge-

rundete Kalkmasse. Neben den Trümmern des Vomer bemerkt mau links Reste der Flügelbeine

und mehr nach aussen eine längliche, hinten etwas schmälere, ansehnliche Grube, die vorn

wohl die Tuba Eustachii, hinten aber die Bulla tympani aufnahm; welche Letztere, nach

Maassgabe der geringen Breite der hinteren Hälfte der Grube, mehr länglich und schmäler

als die des Cetotherium Bathkei und priscum gewesen zu sein scheint. Die Fragmente des

Vomer und die erwähnte, vor ihnen befindliche Kalkmasse, welche vermuthlich die innere

Höhle des fehlenden Theils desselben ausfüllte, deuten auf einen unten stark gerundeten

Vomer hin, der unten breiter als beim Cetotherium Bathkei gewesen sein möchte.

Die mir vorliegenden Schädelreste des jungen Cetotherium Mayeri weichen durch die

völlig glatte, leisten- und höckerlose hintere Schläfenwand ab. Bei Cetotherium Bathkei

bietet die genannte, ebenfalls glatte, Wand jedoch eine stumpfe, perpendiculäre, wenig vor-

tretende, leistenartige Erhabenheit als Andeutung des oben erwähnten Längskammes, aber

weder Höckerspuren noch eine ansehnliche, unten quere, kammförmige Erhabenheit. Ceto-

therium Vandellii Van Bened. (Ostéogr. PL XVII, Fig. 8) unterschied sich nach Maassgabe

der Abbildung seines Schädelfragmentes durch einen hinten breiteren Hinterhauptstheil,

innen schmälere, aussen breitere, hinten glattwaudige Schläfengruben, den zwischen den

Augen breiteren Hirntheil des Schädels und vermuthlich spitzere Nasenbeine.

Der oben bereits erwähnte Basaltheil des rechten Astes des Unterkiefers weicht nicht

nur durch seine Gestalt von dem homologen Theile des Cetotherium Bathkei und Klindcri

ab, sondern lässt sich auch mit der bei Cetotheriumpriscum und Mayeri herrschenden Bildung

des Unterkiefers, die im Ganzen mit der der beiden erstgenannten Arten übereinstimmt,

keineswegs identifiziren.

Der fragliche Basaltheil des Unterkiefers, da er nach Maassgabe seiner Grösse, sowie

seiner Textur und Conservation sehr gut zum restaurirten Schädelfragment passt, bildet

daher nach meiner Ansicht im Verein mit dem Letzteren das Hauptmoment für die An-

nahme, dass er einer eigenen Art von Cetotherium angehörte, die ich als Zeichen der Dank-

barkeit gegen meinen alten Freund und Collegen mit dem Namen Cetotherium Hehuersenii

zu bezeichnen mir erlaubte.

Das fragliche, 207Mm. lange, an der Basis 70 Mm., in der Mitte aber nur 50 Mm. hohe,

am oberen Saume 20 Mm. breite, der rechten Seite angehörige Fragment, dem der grösste

Theil der unteren und ein grosser Theil der inneren Fläche fehlt, so dass der innere Theil

seines weiten, centralen, meist über seiner Mitte verlaufenden, Gefässkanals grösstentheils

offen liegt, weicht nicht blos von den homologen Resten des G. priscum, Bathkei und Klin-

deri, sondern auch von den Unterkiefern der lebenden Balaeniden ab. Seine äussere Fläche

(Fig. 2) ist nämlich weit weniger gewölbt und besitzt eine auf der Mitte des vorderen

Endes befindliche, also ziemlich stark nach unten geschobene, längliche Gefässöffnung.

Seine innere Fläche senkt sich schräg (nicht mehr oder weniger perpendikulär) nach unten.

Seine obere Fläche (Fig. 3) ist weit breiter und niedriger, bildet oben keinen vorragenden
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Längskamin, tritt jedoch nach aussen als stumpfe Leiste vor, bietet ferner am Grunde

einige längliche Gefässöffnungen und zeigt nur die schwache Spur einer inneren, vor dem

Kronenfortsatz beginnenden, Furche. Der allein vorhandene Basaltheil des Kronenfortsatzes

(Fig. 2) ist schwach S-förmig gekrümmt und vorn sehr verdickt und uneben. Unter und

hinter demselben bemerkt man eine tiefe, pyramidale, stark begrenzte, nach vorn stumpf

zugespitzte, Grube, unter welcher der Kiefer raässig gewölbt erscheint. Der Vergleich des

beschriebenen Kieferbruchstückes mit dem eines alten C. priscum lässt den des Letzteren

etwa
5
grösser erscheinen.

Die beiden oben erwähnten, mit den eben geschilderten Schädelresten gefundenen

Schwanzwirbel (Taf.VI, Fig. 5— 1 2) können wegen ihrer mit dem Körper dicht verschmolzenen

Epiphysen, ihrer nebst den oberen Dorn- und ungenannten Fortsätzen ungemein verdickten

Bögen, ihrer am Grunde ebenfalls stark verdickten Querfortsätze und zum Anheften der

unteren Dornen sehr kräftigen, unteren paarigen Fortsätze, wie schon erwähnt, nur einem

sehr alten Individuum zugeschrieben werden und zwar, wegen ihrer gegenseitigen Propor-

tionen, ein und demselben Individuum.

Ihre geringe Grösse gestattet es, wie mir scheint, keineswegs, sie für Reste eiues

Individuums des Cetotherium priscum von mittlerer Grösse zu erklären. Genauer betrachtet

bieten sie auch, obgleich sie im Allgememen denen des Cetotherium priscum ähnlicher er-

scheinen, als denen des Cetotherium Klinderi, einige formelle Unterschiede von denen des

Cetotherium priscum.

Der eine der Wirbel (Taf. VI, Fig. 5— 8), welcher zwei vordere kleine und nur zwei

grosse Höcker zur Anheftung des unteren Dornfortsatzes, und oben offene, ansehnliche, seit-

liche Gefässkanäle (Fig. 7) besitzt, also wohl der vorderste Schwanzwirbel sein dürfte, bietet

einen G 5 Mm. hohen, 70 Mm. breiten, 55 Mm. langen Körper. Die Breite seiner Bögen

am Grunde beträgt 40 Mm. Ein ihm homologer Wirbel eines sehr alten Cetotherium priscum

zeigt eine Höhe von 75 Mm., eine Breite von 85 Mm. und eine Länge von 75 Mm. Die Breite

seiner Bögen beträgt 52 Mm. Der letztgenannte Wirbel des Cetotherium priscum wäre also

augenfällig grösser als der Wirbel, den ich Cetotherium Helmersenii zu vindiziren geneigt

bin. Der Letztere unterscheidet sich übrigens von dem des Cetotherium priscum durch die

in der Mitte viel stärkere, etwa nur zwei Drittel der Unterseite des Körpers einnehmende, viel

tiefere Längsgrube, das nur wenig vertiefte, rauhere Centrum der vorderen und hintereu

Körperfläche, durch rauhere, schmälere, untere Fortsätze, schmälere, dünnere, unten und

besonders oben stärker grubig eingedrückte Querfortsätze, weniger verdickte, etwas mehr

divergirende mit stärker comprimirten, dünneren, vorderen Fortsätzen versehene Bögen und

einem besonders vorn weiteren und breiteren Rückenmarkskanal (Fig. 5).

Der zweite Wirbel (Tai VI, Fig. 9—12) ist einer der vorderen, nur mit kurzen

Querfortsätzen versehenen Schwanzwirbel, die an ihrem Grunde von einem Canal durch

bohrt sind. Seine Körperlänge beträgt 52 Mm,, die Körperhöhe 65 Mm., die grösste Breite

70 Mm. Der ihm entsprechende Wirbel eines alten Cetotherium priscum bietet dagegen

13*
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folgende Verhältnisse : Körperlänge 75 Mm., Höhe desselben 80 Mm., grösste Breite dessel-

ben 84 M. Als Abweichung von dem des Cetotherium priscum besitzt der fragliche Wirbel

des Cetotherium Helmersenii einen unter den Bögen stärker eingedrückten Körper, am Grunde

stärker vertiefte Querfortsätze und eine etwas höhere, vordere Oeffnung des Rückenmark"

kanales.

Die mit den soeben beschriebenen Schädelfragmenten und beiden Wirbeln gefundenen

Rippenbruchstücke bestehen aus fünf, theilweis aus mehreren Th eilen von mir sorgfältig

zusammengesetzten Stücken, die eine Vergleichung mit den Rippen anderer Cetaceen ge-

statten, und einem kleinen 70 Mm. langen, 30 Mm. breiten oberen Rippenstück, welches

dermaassen verletzt ist, dass es keinen näheren Vergleich zulässt.

Der Vergleich der grösseren Fragmente, wovon nur die vier am meisten charakte-

ristischen auf Taf. VI, Fig. 13— IG dargestellt sind, mit den Rippen des Cetotherium Klin-

deri und den sehr spärlichen Rippenresten des Cetotherium priscum ergab, dass die frag-

lichen Fragmente durch etwas geringere Dicke, dann durch die ebene, etwas ausgehöhlte

(nicht mehr oder weniger gewölbte) Innenfläche und etwas weniger convexe Aussenfläche

der unteren Rippenhälften, im Allgemeinen abweichen. Zwei der linken Körperseite ange-

hörige der in Rede stehenden Fragmente (Taf. VI, Fig. 15, IG) sind wohl Bruchstücke

oberer Rippenenden, denn beide bieten an ihrem hinteren zusammengedrückten Rande einen

auch bei anderen Balaeniden, z.B. Megaptera longimana vorkommenden höckerartigen Vor-

sprung, der bei Cetotherium Helmersenii mehr oder weniger dreieckig, glatt und compri-

mât, bei Megaptera länglich und rauh, bei dem einzigen mir vorliegenden oberen Rippen-

bruchstück des Cetotherium priscum mehr eirund, niedrig und ebenfalls rauh erscheint, bei

den mir vorliegenden Rippen von C. Klincleri aber vermisst wird. Das eine der Fragmente

(ebd. Fig. 16) ist breiter als ein anderes (Fig. 13), d. h. 40 Mm. breit. Dasselbe bietet hin-

ten einen grösseren Vorsprung und einen vorderen, stark comprimirten, dreieckigen Rand.

Ein noch anderes (ebend. Fig. 15), nur 33 Mm. breites, besitzt einen nur rudimentären, weniger

dreieckigen hinteren Vorsprung, und einen verdickten, innen kaum etwas comprimirten, vor-

deren Rand. Ein viertes Fragment (Fig. 14), welches wohl als ein weit dickeres, auf der

Aussenfläche ziemlich stark convexes, an den Seiten stark abfallendes, mittleres Rippen-

stück der rechten Seite sich ansehen lässt, zeigt als Andeutung einer Fortsetzung des vor-

deren, comprimirten Randes des zuerst beschriebenen Rippenstückes (ebd. Fig. 16) einen

nach innen schräg eingedrückten vorderen Rand.

Ein fünftes Fragment eines mittleren, verdickten Rippentheilcs ähnelt im Wesentlichen

dem Vierten.

Das grösste der Fragmente (Taf. VI, Fig. 13) ist wohl der untere, breitere Theil einer

Rippe der rechten Seite, dem die Endtheile fehlen. Es besitzt oben eine Breite von 38,

unten von 35 und oben eine Dicke von 20, unten aber von 15 Mm. Seine Aussenfläche

ist mässig convex, seine innere etwas vertieft. Es erscheint dünner, platter und breiter als

die anderen Fragmente, besonders als das unter Fig. 14 dargestellte.
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Das obere Ende eines Humérus, woran der Gelenkkopf grössteiitheils abgeschlagen

ist (Taf. VI, Fig. 17), gleicht zwar im Allgemeinen dem Humérus des Getotherium priscum,

kann aber wegen seiner geringeren Grösse (es ist oben unter demCondylus nur 60 Mm., in

der Mitte nur 50 M. breit, während derselbe Knochen des erwachsenen Cetotherium pris-

cum oben 70—80, in der Mitte aber GO Mm. breit erscheint), dann, weil es wegen seiner

dicht verwachsenen oberen Epiphysc auf ein altes Thier hinweist, nicht wohl einem jünge-

ren, kleineren Individuum der eben genannten Form von Cetotherium vindizirt werden,

passt dagegen, wie mir scheint, nach Maassgabe seiner Grösse sehr wohl zu den, dem Ceto-

therium Helmersenii vindizirten, oben beschriebenen Rippenfragmenten und den beiden

Wirbeln. Dasselbe bietet übrigens statt einer bei C. priscum und Klinderi zwischen dem

Gelenkkopf und seiner ulnaren Gelenkfläche befindlichen Ausrandung eine zugcrundote Er-

habenheit.

Nach Maassgabe der Dimensionen der Wirbel und des Unterkieferfragmentes möchte

Cetotherium Helmersenii etwa l

/5 kleiner gewesen sein als Cetotherium priscum, also etwa

eine Länge von 8 Fuss erreicht haben.

Als einzigen Fundort seiner Reste kennen wir bis jetzt, wie schon oben erwähnt, nur

das Vorgebirge Pekla am Ufer des schwarzen Meeres.

Spec. 4. Cetotherium priscum nob.

Fischwirbel, G. Fischer, Mém. d. I. Soc. d. not. d. Mose, T. VII (18,29), Nouv.

Mém. I, S. 298, Taf. XXI, Fig. 1.

Der Gattung Manatus oder Halicore nahe stehendes Seesäugethier aus der Familie

derManaten. Eichwald, Bullet, sc. d. VAcad. Imp. d. Sc. d. SL-Pétersb. (1. Sér.),

T. IV (1838), p. 261 . 265. — Leouliard und Bronn, Jahrb. f. Mineral. 1840,

p. 494.

Ziphius priscus Eichwald, > Pocciu, 7, .. 1840,

8, . 18, . I IL übersetzt unter dem Titel: Die Urwelt B.usslands,

St. Petersb. 1840, 8, Heft I, Abhandln, p. 26. mit Tab. 1 und IV) - Im Aus-

zuge mitgetheüt in Leonh. und Bronnes Jahrb. 1840, p. 731 und Bullet, d. nat.

d. Mose., T. XIII, p. 473. — Lethaca ross. III (1853), p, 335, Tab. XII. mit

Ausschluss von Fig. 1, 2 und 8.

Cetotherium priscum, J. F. Brandt, Bullet, sc. d. I. cl. phys. matli. d. VAcad. Imp.

d. sc. d. St.-Pétersb., T. I (1842), p. 146. — Al. v. Nordmann ib., p. 202. —
L'Institut sc. math. 1843, p. 270. — J. F. Brandt, Verhandl. d. Kais. Buss.

mineralog. Gesellsch. z. St. Pcfcrsb., Jahrg. 1844, S. 239. — Giebel, Fauna der

1) Aus der Zahl der dem sogenannten Ziphius priscus

vindicirten Roste ist jedoeb der dort p. 36 beschriebene,

auf Taf II, Fig. 5, G abgebildete, als Fiugerknorheu von

E. gedeutete Knochen auszuschliessen, da er offenbar

als Radius eines grossen Delphins anzusehen ist.
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Urwelt, Bd. I, p. 238 (excl. Syn. Cet. JRatlikei). — Pictet, Traité d. Paléontol.,

2. éd., T. I (1853), p. 388 (excl. Syn. Cetotherium Bathlcei). — Bronn, Lethaea,

3. Ausg., III (1856), p. 756. — Al. v. Nordmann, Palaeontolog. Südrussl.,

Helsingfors 1860, 4, mit Atlas in Fol, p. 337, Taf. XVI, XVII . XVIII (mit

Ausschluss einiger Tlieile). — Van Beneden, Ostéographie d. Cétacés par Van

Beneden et Paul Gervais, Paris 1870, 4, avec AU. in Fol. p. 272, mit dem Syno-
*

nym Balacnoptera prisca.

Choneziphius priscus Eichwald, Bullet, d. natur. d. Mose, ami. 1860, p. 399.

Wesentlicher Charakter. 1

)

Die Innenfläche des oben schmalrandigen Unterkiefers flach und perpendiculär; die

Aussentfäche stark gewölbt. Die Bulla tympani (Taf. XII, Fig. 1 a, b) oval-länglich, fast

doppelt so lang als breit, auf der Anssenfläche mit kleinen Hückerchen besetzt, auf der

inneren, glatten Fläche von einer längslaufenden Leiste durchzogen, am vorderen Ende zu-

gerundet; die hinten dreieckige Windung derselben ist am freien Rande nur leicht bogen-

förmig ausgeschweift. Körperlänge etwa 10—12 Fuss.

e s h e i b u n g.

Ob die schon von Pallas und Verneu ille erwähnten Cetaceen-Wirbel (s. oben S. 63 u. 64)

Cetoiherium priscum oder einer anderen Art der Gattung Cclotlierium angehörten, lässt sich

«aus den Angaben der beiden genannten ausgezeichneten Naturforscher um so weniger nach-

weisen, da sie weder Abbildungen noch auch eine nähere Beschreibung davon mittheilten.

Der erste Paläontologe, welcher (1829) ganz entschieden einen Wirbel des Cetotherium

priscum vor sich hatte, den er freilich für einen fraglichen Fischwirbel ansah und abbildete,

war G. Fischer a. a. 0. Erst im Jahre 1838 beschrieb Eichwald aus zwei Fragmenten

des Unterkiefers, zwei Schwanzwirbeln und einem Rippenfragment bestehende, der Samm-

lung der St. Petersburger Mineralogischen Gesellschaft angehörige Reste des Cetotherium

priscum. Er bezog indessen dieselben anfangs auf eine der Familie der Seekühe nahe

stehende Form von Seesäugethieren und übersah die Mittheilungen von Pallas und Fischer.

Später versetzte er das Thier, dem dieselben angehörten, unter dem Namen Ziphius priscus

in die Abtheilung der Belphinoiden.

Cetaceenreste, namentlich ein den von Eichwald beschriebenen Wirbeln ähnlicher,

vollständiger erster Schwanzwirbel, ein unvollständiger mittlerer Schwanzwirbel und ein

unvollständiger Lendenwirbel nebst der oberen Hälfte des rechten Oberarmknochens eines

sehr alten Individuums, welche man bei Anapa fand, und die auf Allerhöchsten Befehl an

das Museum der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften geschickt wurden, nebst dem

von Rathke beschriebenen Schädelfragment und einigen mit ihnen aus dem Kertscher

1) Da vom Cclotlierium priscum von Schädeltheilen,

ausser einer sehr wahrscheinlich ihm angehörigen Bulla

tympani, die bereits von Nordmann ihm zu vindiciren

geneigt war, nur Reste des Unterkiefers bekannt sind,

so konnte die Diagnose nur darauf basirt werden,
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Museum der Akademie gesandten Wirbeln und Kippenfragmenten veranlassten mich, die-

selben mit den von Eichwald benutzten Materialien zu vergleichen und dabei nicht blos

den Bau der lebenden Delphinoiden, sondern auch den der Balaenoiden in Betracht zu ziehen.

Es ergab sich dabei, dass, besonders nach' Maassgabe des Verhaltens der so charakteristi-

schen Fragmente des Unterkiefers, die von Eichwald beschriebenen Reste keiner Delphi-

nide, also auch keinem Ziphius, sondern einer eigentümlichen Gattung von Balaeniden

angehörten, welche ich mit dem Namen Cetotherium belegte. Der Name Ziphius priscus

wurde demnach in Cetotherium priscum von mir umgewandelt. AI. v. Nordmann stimmte

bald darauf mir zu und that dies auch viel später in seiner Palaeontologie (1860), Pictet

und Bronn, denen Nordmann's Untersuchungen noch nicht bekannt sein konnten, schwank-

ten in Bezug auf Cetotherium priscum. Giebel und Pictet hielten namentlich Cetotherium

priscum und Rathkei für Synonyme. Trotz Nordmann's und meiner Nachweise führte in-

dessen Eichwald in der Lethaea das Cetotherium priscum als Ziphius priscus und craniologi-

schen, wenn auch entfernten, Verwandten der Gattung Chaenocetus, und sieben Jahre später

als Choneziphius priscus auf, bei welcher letzteren Gelegenheit er sogar die Selbstständig-

keit der Gattung Cetotherium, ohne jeden Grund, abermals anzufechten versuchte. Ganz

neuerdings hat indessen auch Van Beneden (a. a. 0.), nachdem er anfangs die Annahme

der Gattung Cetotherium angezweifelt, den vermeintlichen Ziphius oder Choneziphius Eichw.

nach meinem Vorgange, wie dies schon Nordmann gethan, als Glied der Gattung Ceto-

therium mit dem Namen Cetotherium priscum unter den Balaeniden, nicht unter üenZiphien

aufgeführt.

• Seit meinem ersten Nachweis, dass der Ziphius priscus zur Gattung Cetotherium, einer

Balaenoptera zwar verwandten, aber davon verschiedenen Gattung der Balaenoiden ange-

höre, hat sich das darauf bezügliche Material, namentlich im Museum des Berg-Institutes

bedeutend vermehrt.

Es liegen mir daher ausser den der Sammlung der Mineralogischen Gesellschaft zu-

gehörigen, bereits oben erwähnten, die erste Grundlage des Cetotherium priscum (jedoch

vielleicht mit Ausnahme des Rippenfragmentes) bildenden Resten noch nachstehende vor.

Aus dem Museum der Akademie der Wissenschaften, ausser den bei Anapa gefun-

denen, bereits näher bezeichneten Resten, vier Wirbel aus Kertsch und Taman. Drei der

Letzteren bestehen aus einem Lendenwirbel, dem die Enden der Fortsätze fehlen (Taf.VII,

Fig. 10), dem zweiten, fast vollständigen Schwanzwirbel (Taf. IX, Fig. 1 — 5) und dem

Fragment eines anderen Schwanzwirbels. Sie gehörten nach Maassgabe ihrer Grösse ein

und demselben alten Individuum an. Der vierte durch eine mehr schwärzlich braune Fär-

bung, sowie durch dünnere Bögen und Fortsätze charakterisirte Wirbel (Taf. VII,

Fig. 11— 15) darf wohl als der eines Individuums von mittlerem oder jüngern Alter ange-

sehen werden.

Viel reicher als im Museum der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften sind die

Reste des Cetotherium priscum in dem des Kaiserlichen Berg-Institutes vertreten.
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Ein Bergbeamter, Herr Antrpow, sandte demselben nachstehende, etwa-l "Werst von

Kertsch (in der Umgegend des Vorgebirges Akburun) ausgegrabene, werthvolle Skeletreste

desselben. Das 290 Mm. lange Fragment eines Unterkieferastes (Taf. VII, Fig. 1 D), zwei

mehr oder weniger unvollständige Lendenwirbel (Taf. VIII, Fig. 1 A, Wirbel , C), elf zu-

sammengehörige (Taf. VIII, Fig. 1 , E bis P, und Fig. 2 E bis P) und einen einzelnen

Sehwanzwirbel nebst 4 Processus spinosi inferiores (Fig. 1 B, Q bisT), ein dem oberen und

ein dem mittleren Theile je einer Rippe angehöriges Fragment (Taf. VII, Fig. 1 6 und 1 7), ferner

ein vollständiges Oberarmbein von mittlerer Grösse (Taf. IX, Fig. 14 A). den unteren, einem

jüngeren Thier angehörigen, Theil desselben Knochens, nebst dem oberen, epiphysenloscn

Humérus eines noch jüngeren Individuums, sowie den ganzen rechten Radius (Taf. IX,

Fig. 14B) eines mittelgrossen, nebst der oberen Hälfte (ebend. B) desselben Knochens

eines sehr alten Individuums. Die Knochen gehörten also verschiedenen Individuen von

ungleicher Grösse an. Es sind dies dieselben so interessanten Reste, welche Eichwald

in seiner Lethaea, als seinem Ziphius priscus angehörige, besprochen und grossentheils auf

Taf. XII abgebildet hat. Ebendaseihst ist aber auch unter Fig. 10 ein Rippenfragment mit

nach unten gekehrtem oberem Ende dargestellt, wovon ich kein zur fraglichen Figur genau

passendes Original unter den mir vorliegenden von Antipow gesandten Objecten habe

finden können. In der Antipow'schcn Sendung bemerkt man allerdings ein Rippenstück,

dessen Dimensionen mit den Eichwald'schen stimmen und das der Eich wald'schen

Figur einigermaassen ähnelt (dasselbe, welches ich auf Taf. VII, Fig. 16 habe darstellen

lassen). Sollte dies also vielleicht das fragliche, nur schlecht dargestellte Fragment sein? Die

Worte Eichwald's in der Lethaea III, p. 339: sa surface est lisse d'un noir foncé, passen

zwar nicht genau darauf, denn seine Oberfläche bietet nur an einzelnen Stellen die von ihm

angegebene Beschaffenheit

.

Einen anderen, mir ebenfalls vorliegenden, allerdings kleineren Vorrath an Resten des

Cetotherium priscum erhielt das genannte Institut, wie schon bei Gelegenheit des Getotherium

Helmerseni erwähnt wurde, vom Herrn Romanowski.

Den aus dem Museum der Akademie und des Berginstitutes mir zu Gebote stehenden

Materialien reihen sich übrigens zahlreiche Reste an, deren Benutzung ich der Güte des

Directors des Tifliser Museums, Herrn Dr. Radele, verdanke, worunter jedoch nur der

Atlas (Taf. VII, Fig. 4, 5, (3) und eine Rippe nebst einem Rippen fragment besonders be-

merkenswerth erscheinen.

Trotz der zahlreichen Wirbel und einiger trefflich erhaltenen Armknochen bilden

doch die auf Reste des Unterkiefers und eine vermuthlich ihm angehörige Bulla be-

schränkte Kenntniss des Schädels, die überaus geringe Zahl von Hüls- und Rückenwirbeln,

ebenso wie die wenigen Rippenreste nebst dem Mangel eines authentischen Schulterblattes

ein wesentliches Hinderniss für eine vollständigere Charakteristik des Skeletbaues des

Cetotherium priscum; obgleich andererseits die Individuen verschiedenen Alters ange-

hörigen Lenden- und besonders die vorderen Schwanzwirbel interessante Blicke in die
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Entwickelungsgeschichte der hinteren Hälfte der Wirbelsäule der fraglichen Art ge-

statten.

Die erwähnte Bulla ist dieselbe, welche Nordmann aus Bessarabien erhielt, in der

Palaeont. Südr. p. 343 beschrieb und auf Taf. XXVIII, Fig. 1 und 2 abbilden Hess, jedoch

nicht mit Bestimmtheit dem Cetotherium priscum vindizirte. Durch die Güte der Herren

Professoren Wiik und Mäklin in Helsingfors hatte ich die erwünschte Gelegenheit, das

Original-Exemplar derselben aus der Nordmann 'sehen Sammlung zu erhalten, so dass ich

nachstehende Bemerkungen darüber mittheilen und exaetere Abbildungen derselben auf

Taf. XII, Fig. 1 a, b liefern kann.

Ihre zwar den Typus einer Cetotherinen-Bulla bietende, aber eigentümliche, von der

des Cetotherium RatJikci (Taf. XII, Fig. 3 a, b) und der des Cetotherium Mayeri (ebend.

Fig. 2 a, b, c) ungemein abweichende Form, ebenso der Umstand, dass sie grösser als bei

den genannten Arten ist, sprechen dafür, dass sie dem Cetotherium priscum weit eher als

einer anderen Art von Cetotherium angehören könne.

Was ihre allgemeine Form anlangt, so stimmt sie zwar am meisten mit der dem

Cetotherium Mayeri von mir vindizirten überein, bietet jedoch bedeutende Unterschiede.

Sie erscheint mehr oval und namentlich vorn stärker zugerundet. Ihr Längendurch-

messer beträgt gegen 65, ihr grösster hinterer Breitendurchmesser 35 Millim. Von unten

gesehen erscheint sie eiförmig, bauchig und stark gewölbt, jedoch nach aussen zu vorn

und hinten etwas eingedrückt. Ihre Höhe, die hinten 35 Millim. beträgt, ist ansehnlicher

als bei der des Cetotherium Mayeri. Ihre von querlaufenden Runzeln und gesonderten war-

zenartigen Rauhigkeiten besetzte Aussenfläche springt hinten ungemein convex vor. Ihre

nur 22 Millimeter lange, hinten dreieckige, am freien Rande nur leicht bogenförmig aus-

geschweifte Windung ist vorn höher und sendet aus ihrem in der Höhlung der Bulla ge-

legenen unteren Theile eine eigentümliche, stumpfe Leiste nach vorn, unter der eine ihr

eigene, längliche, ansehnliche Grube sich befindet. Die Höhlung der Bulla ist beträcht-

lich weiter als bei der des Cetotherium Mayeri, besonders vorn. Die Leisten der inneren

Fläche convergiren stärker nach vorn.

Mit der weit kürzeren, fast abgerundet-viereckigen, aussen wie innen, ebenso wie an

ihrer Windung glatten Bulla tympani des Cetotherium Bathkei lässt sich die dem Cetothe-

rium priscum vermutlich zu vindizirende Bulla noch weniger identifiziren, ebenso wenig

mit der (ebend. Fig. 4 a, b) mutmasslichen Bulla des Cetotherium Klinderi.

Dass der hintere Theil des Unterkiefers des Cetotherium priscum von dem des Ceto-

therium Helmersenii bedeutend differire und im Allgemeinen durch seine ebene, senkrechte,

innere Fläche dem des Cetotherium EathJcei und Klinderi, sowie dem der lebenden Balae-

niden ähnele, wurde bereits oben bemerkt.

Von denen der lebenden Balaenopteren unterscheidet sich indessen der Unterkiefer

des Cetotherium priscum nach Maassgabe der Gestalt der verschiedenen, gleich grossen

Individuen angehörigen, Theile desselben, durch geringere Krümmung und eine besonders
Mémoires de l 'Acad. Imp. des sciences, Vllme Serie. .
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oben convexere Aussenfläche, sowie einen etwas breiteren, oberen, und stumpferen unteren

Rand. Mit denen des Cetotherium Bathkei verglichen, bietet, wie es den Anschein hat, der

Unterkiefer des Cetotherium priscum eine convexere äussere Fläche und stimmt in dieser

Hinsicht mit dem von Cetotherium Klinderi (Taf. V, Fig. 1, 2, 3) und Mayeri (Tai. X,

Fig. 1 A, B) überein.

Von Theilen des Unterkiefers liegen mir überhaupt fünf Fragmente vor, von denen

aber leider keines, weder über die Beschaffenheit des Gelenktheils, noch des Endtheils Auf-

schluss giebt.

Als in die Nähe des Gelenktheiles der rechten Kieferhälfte gehöriges Fragment ist

das von v. Nordmann (Palaeont. p. 337) beschriebene, von ihm auf Taf. XXFI, Fig. lu. 2

abgebildete (siehe meine Taf. VII, Fig. 1, 2 Ä) massig gekrümmte, anzusehen, weil in ihm

der sehr weite, hinten 17— 20, vorn 12—13 M. breite Canalis inframaxillaris hinten

etwas über der Mitte, dicht neben der inneren Wand des Kiefers verläuft. Dem etwa

215 Mm. langen, etwa 53 Mm. dicken Fragment fehlt fast die ganze obere Wand. Der untere

Saum ist ziemlich stumpf und von einer deutlichen Längsfurche durchzogen. Die Innen-

fläche erscheint ziemlich eben und perpendiculär, die äussere stark convex. Das Fragment

gehörte wohl, wie die beiden folgenden (, C), einem Individuum von mittlerer Grösse an

Die beiden schon von Eichwald in der Urwelt beschriebenen, ebenfalls dêr rechten

Kieferhälfte und zwar ein und desselben Individuums angehörigen Fragmente (siehe meine

Taf. VII, Fig. 1 und 2 , C) lassen sich sehr wohl auf ein Individuum von ähnlicher Grösse

wie das Nordmann'sche beziehen. — Das eine (200 Mm. lange) davon (B) ist höher und

dicker als das andere (C), so dass seine Höhe hinten 70, vorn 65 Mm., seine Dicke in der

Mitte hinten 46, vorn nur 43 Mm. beträgt, während die Höhe des andern 201 Mm. langen

(C) hinten 60, vorn 55 Mm., seine grösste Dicke in der Mitte aber hinten 40, vorn 34 Mm.

beträgt. Beide Fragmente unterscheiden sich vom Nordmann'schen durch folgende Merk-

male. Sie sind etwas weniger gekrümmt und unten etwas weniger convex. Der Canalis

inframaxillaris beider ist enger und verläuft unter dem oberen Saume. Sein Durchmesser

beträgt hinten beim Fragment 1 0 Mm., beim Fragment vorn 7 Mm. Das Fragment ge-

hörte am Kiefer nach Maassgabe seiner Grösse, dem Verhalten seines Canalis maxillaris

und der nur einfachen Gefässöffnung seines oberen Randes fast unmittelbar vor dem Nord-

mann'schen. Das Fragment nahm fast unmittelbar vor dem Fragment Platz, wie dies

seine nur wenig geringere Grösse und die 3 auf seinem oberen Rande bemerkbaren Gefäss-

öffnungen bekunden.

Die nachgewiesene Reihenfolge der drei Fragmente hinsichtlich des Platzes, den sie

am Kiefer einnahmen, sowie ihre nahezu übereinstimmende Grösse, veranlassten mich, die-

selben auf Taf. VII, Fig. 1 und 2 so zusammenzustellen, dass sie eine allgemeine Vorstel-

lung vom Bau eines grossen Theiles des Unterkiefers bieten.

Ein viertes von Antipow gesandtes, aber der linken Kieferhälfte angehöriges, dem

vorderen Eichwald'schen (C) ähnliches, jedoch längeres (gegen 300 Mm. langes), nament-
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lieh mit einem längeren, vorderen Theil versehenes, ein wenig mehr gekrümmtes, wie

polirtes Unterkieferfragment (Taf. VII, Fig. 1 D), welches, wie die Eichwald'schen, einem

an seinem hinteren, höheren Ende, weiteren, am vorderen, niedrigeren, aber engeren, unter

dem oberen Kiefersaume verlaufenden Haupt-Gefässkanal nebst mehreren auf dem oberen

Kiefersaume reihenweis hinter einander stehenden, vorn in eine Furche ausgehenden Oeff-

nungen von Gefässkanälchen besitzt und hinten eine Höhe von 60, an seinem vorderen Ende

aber von 55 Millimetern bietet, gehörte olfenbar, wie die Eichwald'schen, ebenfalls der

Mitte eines Kiefers, eines wie es scheint etwas kleineren Individuums an.

Das fünfte, aus der Romanow ski 'sehen Sendung stammende, Unterkieferfragment

der rechten Seite, dem die grösste Hälfte seiner inneren, nebst seiner ganzen oberen Wand

fehlt (Taf. VII, Fig. 3), ist offenbar nach Maassgabe seines weiten, fast in der Kiefermitte

verlaufenden, einen Durchmesser von 25 Mm. bietenden centralen Gefässkanales, als ein dem

Gelenktheil des Kiefers zunächst gelegenes zu betrachten. Seine grösste Höhe beträgt

80, seine grösste Dicke 60 Millimeter, ja vermuthlich noch ein wenig mehr. Sein unterer

Saum ist schmäler als beim Nordmann 'sehen Fragment. Sein hinteres, etwas über 75 Mm.

hohes, Ende ist etwas niedriger und aussen in der Mitte etwas convexer als sein mittlerer

und vorderer Theil. Der Umstand, dass das soeben beschriebene Fragment, die übrigen

beschriebenen Fragmente an Grösse weit überbietet und mit zwei sehr grossen, mit stark

verdickten Bögen und Fortsätzen versehenen ganzen Schwanzwirbeln (Taf. VIII, Fig. 3, 4,

Taf. IX, Fig. 6—9) und der ihnen ähnlichen Hälfte eines anderen gefunden wurde, welche

ebenso wie zwei gleichzeitig ausgegrabene Humeri auf ein sehr altes Individuum hinweisen,

veranlassen mich, dasselbe einem Individuum zu vindiziren, das noch älter war als die,

welchen das Antipow'sche oder Nordmann'sche Fragment und die Eichwald'schen an-

gehörten.

In Bezug auf die Gesammtgestalt des Unterkiefers des Cetotherium priscum dürfte

zwar die auf Taf. VII, Fig. 1 und 2 bewerkstelligte Gruppirung der vorgelegenen Bruchstücke

kein vollständiges Bild gewähren, jedoch darauf hindeuten, der Unterkiefer sei weniger

nach aussen gekrümmt und möglicherweise auch länger als bei den Balaenopterinen ge-

wesen.

Vom Cetotherium priscum kennen wir zwar bereits eine Menge, theilweis schon von

Eichwald und Nordmann beschriebener, Wirbel, die aber meist dem Schwanztheil der

Wirbelsäule angehörten.

Was die Halswirbel anlangt, so vermag ich mit einiger Sicherheit nur den aus Tiflis

gesandten Atlas für den eines Cetotheriumpriscum zu erklären. Keineswegs möchte ich näm-

lich weder den Epistropheus, welchen Hr. v. Nordmann (Palacont. p.344) beschreibt und

Taf. XXVIII, Fig. 4, 4 a und 4 abbilden Hess, noch seinen ebendaselbst p. 345 be-

schriebenen und auf derselben Tafel unter Fig. 5 dargestellten dritten oder vierten Hals-

wirbel dem Cetotherium priscum mit Sicherheit vindiziren, obgleich beide Wirbel offen-

14*



108 J. F. Brandt,

bar einem Cetotherium angehörten; da noch andere Cetotherien, möglicherweise selbst grössere,

Rechtsansprüche daran machen könnten.

Nordmann a. a. 0. zählt offenbar die genannten Wirbel zu denjenigen aus Bessara-

bien stammenden Knochen, die als grössere vielleicht dem Cetotherium priscum zufallen

könnten, während er die kleineren, gleichfalls dort gefundenen, namentlich einen von ihm

p. 347 beschriebenen und auf Taf. XXVIII, Fig. 6,6 a abgebildeten Epistropheus, vor-

läufig einer Zwergart unter dem Namen Cetotherium pusülum vindizirte.

Zum Schlüsse meiner Cetotherien-Beschreibungen sollen über die fraglichen Wirbel

nähere Erörterungen mitgetheilt werden. Für jetzt möge es vergönnt sein, zur Beschrei-

bung derjenigen Wirbel überzugehen, die ich für wahre Wirbel des Cetotherium priscum

halte.

Der Atlas Taf. VII, Fig. 4, 5, 6 ist im Allgemeinen nach dem bei den Balaenoiden

herrschenden Typus gebaut, wie wir ihn z. B. bei dem von Balaenoptera musculus (Van

Bened. Ostéogr. Pl. XII, XIII, Fig. 16) und Sibbaldi (ebend. Fig. 28, 29), ferner dem

von Pksiocetus Garopii (Van Beneden ebend. Fl. XVI, Fig. 4) und Hupschii (ebend.

Fig. 20), dann aber besonders bei dem des Cetotherium Klinderi (Taf. V, Fig. 6) wahr-

nehmen. Derselbe kann also formell um so eher für den eines Cetotherium priscum, und

zwar für den eines sehr alten Individuums desselben gelten, da er hinsichtlich seiner Grösse

sehr gut zu den grössten Unterkieferresten, ferner der Bulla, sowie den grösseren Wirbeln

und Extremitätenknochen des Cetotherium priscum passt. Sein grösster Querdurchmesser

beträgt 155, seine grösste Höhe aber 135 Millimeter. Von dem des Plesiocetus Garopii,

dem er noch viel mehr als dem der anderen genannten Balaenopteriden (wohl wegen der

so nahen Verwandtschaft der Cetotherien mit den Plesioceten) gleicht, unterscheidet er sich

durch folgende auffallende Merkmale. Er gehörte einem viel kleineren Thierindividuum an.

Seine vordere Fläche besitzt unten zwischen den zur Einlenkung mit dem Hinterhaupt be-

stimmten Gelenkgruben (Fig. 4) eine tiefe, fast eirunde, Grube. Sein oberer Dornfortsatz

erscheint als dicker, rauher Höcker. Seine sehr dicken, breiten, fast ovalen, am Ende ab-

gestutzten und nur wenig zugerundeten Seitenfortsätze wenden sich etwas nach oben und

hinten. Aus der Mitte des hinteren Saumes des unteren Theiles seines Körpers tritt ein

sehr ansehnlicher, fast zitzenförmiger, unten mehr convexer, oben im Grunde durch eine

Quergrube eingedrückter, rauher, nach hinten gewendeter Fortsatz vor.

Am, freilich stark abgeriebenen, Atlas des C. Klinderi (Taf. V, Fig. 6) ist nur der

nach hinten gehende, zitzenartige Fortsatz deutlich, aber zwischen den unteren Enden

der zur Aufnahme der Hinterhauptscondylen bestimmten Gelenkgruben keine Grube be-

merkbar.

A. v. Nordmann {Palaeont. Taf. XXVI, Fig. 3, 4) bildet einen durch die Güte der

Herren Professoren Wiik und Mäklin im Original mir vorliegenden, der vordersten

Rückenwirbel eines Cethotheriums ab, ohne jedoch eine Beschreibung oder selbst nur eine

Andeutung über die Zugehörigkeit desselben zu einer bestimmten Cetotherium -Art zu
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geben. Der Wirbel (siehe raeine Taf. VII, Fig. 7, 8, 9) ist nur wenig grösser als das

vorderste Rückenwirbel-Fragment des alten Cäotherium Mayen (siehe Taf. X, Fig. 2 a).

Die Höhe seines Körpers beträgt 52, seine Breite 70 und seine Länge 35 Millimeter. Der

Körper ist verkürzt-herzförmig. Die Mitte seiner Unterseite springt etwas mehr vor. Die

Basaltheile der Bögen verfliessen allmählig so mit dem hinteren, oberen Randsaum des

Körpers, dass hinten der genannte Saum nicht vortritt. Er unterscheidet sich also dadurch

vom ihm entsprechenden Wirbel des Cetotherium Mayeri. Inwiefern er durch seine voll-

ständig erhaltenen, nur hie und da etwas abgeriebenen Bögen und Fortsätze abweiche,

lässt sich nicht sagen, weil die besagten Theile den Rückenwirbeln der eben genannten

Art fehlen. Da er nun durch die Form seines Körpers von dem des alten Cetotberium Mayeri

abweicht, die Wirbelreste des alten Cetotherium Mayeri aber in Bezug auf Grösse mit den

von Antipow gesandten des Cetotherium priscum im Ganzen übereinstimmen, so könnte

der fragliche Wirbel eher der letzteren Art angehören, namentlich der eines nicht ganz

alten Individuums sein, da er im Verhältniss zum beschriebenen Atlas zu klein wäre,

um, wie dieser, einem sehr alten Individuum vindizirt werden zu können. Bemerkenswerth

erscheint, dass der fragliche Wirbel stark abgerieben ist, was namentlich auch von den

vertieften, zur Insertion des Capitulum je einer Rippe bestimmten Höckerchen gilt.

Zu bemerken ist noch, dass der oben bereits erwähnte, zur Antipow 'sehen Sendung

gehörige, wohl einen der hinteren darstellende, Rückenwirbel (Taf. IV, Fig. 13, 14),

welchen ich seiner geringen Grösse wegen muthmasslich zu Cetotherium BathJcei zog, mög-

licherweise doch einem kleineren Individuum von Cetotherium priscum angehört haben

könnte, worüber hoffentlich umfassendere künftige Entdeckungen von Cetotherien-Resten

entscheiden werden.

Die Lendenwirbel des Cetotherium priscum ähneln, mit Ausschluss der ansehnlicheren

Grösse, im wesentlichen in gestaltlicher Beziehung, namentlich durch die schwach ausge-

schweiften, nur wenig eingedrückten Körperseiten und die vom Grunde allmählig nach

unten geneigten, vorn am Grunde gar nicht oder unmerklich ausgerandeten, Querfortsätze,

denen des Cetotherium Klinderi und wohl auch Rathkei. Von denen des ersteren weichen

sie ausser der weit ansehnlicheren Grösse durch breitere Querfortsätze ab.

Der vollständigere, bereits erwähnte, der beiden Lendenwirbel der Antipow 'sehen

Sendung (Taf. VIII, Fig. 1 A, Wirbel B) passt nach Maassgabe seiner Grösse und seines

äusseren Ansehens, namentlich auch seiner etwas rauhen Oberfläche sehr wohl zu den mit

ihm gefundenen, später zu erwähnenden 1 1 Schwanzwirbeln. Leider fehlen ihm nicht nur

die Bögen mit ihren Fortsätzen, sondern auch auf der linken Seite ein Theil des Körpers

mit seinem Querfortsatze, während rechterseits der Körper nebst dem nur vorn stark ver-

letzten Basaltheile des Querfortsatzes erhalten ist. Die Körperhöhe beträgt vorn 70, hinten

75 Mm., die Breite 85 Mm., die Körperlänge in der Mitte 63 Mm. Der Wirbelkanal ist an

seinem Grunde vorn 33, hinten 50 Mm., in der Mitte aber nur 20 Mm. breit. DieBasaltheile

der Bögen besitzen einen Querdurchmesser von 20 Mm. Die Bögen waren also sehr verdickt.
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Die Seiten des Körpers sind massig eingedrückt, während die Mitte desselben in eine kurze,

centrale, an die der hinteren Rückenwirbel erinnernde Leiste, vorn und hinten aber in je

einem Paare getrennter, niedriger, rauher Höcker vorspringt. Die Gefässfurchen sind unten

sehr breit. Der 55 Mm. lange, an seinem Ursprünge 30 Mm., am Endtheile 15 Mm. dicke

Basaltheil des Querfortsatzes ist nur hinten stark ausgerandet.

Das zweite Lendenwirbelfragment der Antipow'schen Sendung (ebend. Wirbel C),

dem beide Körperseiten nebst den Querfortsätzen, sowie der obere Dornfortsatz fehlen,

besitzt vollständige, 50 Mm. breite, in der Mitte gegen 20 Mm. dicke Bögen nebst ihren nach

vorn den Körper stark überragenden 30 Mm. langen, 25 Mm. breiten intacten Fortsätzen.

Die Unterseite vorn und hinten seines 70 Mm. hohen, hinten 85 Mm. breiten Körpers zeigt in

der Mitte eine breite Erhabenheit zwischen den ansehnlichen Gefässfurchen, deren vordere

und hintere Schenkel in je ein stumpfes Höckerpaar auslaufen. Der fragliche Lendenwirbel

scheint daher einer der hinteren Lendenwirbel gewesen zu sein.

Ein fast nur durch den Körper repräsentirtes, sehr stark abgeriebenes Lendenwirbel-

fragment aus Taman, welches mit dem eben beschriebenen Wirbel hinsichtlich der Grösse

und der unteren Körperseite harmonirt, findet sich im Museum der Kaiserlichen Akademie

der Wissenschaften.

Ausser diesem besitzt dasselbe Museum aber noch zwei aus dem Kertscher Museum

erhaltene, mehr oder weniger vollständige, ganz entschieden zwei Individuen angehörige,

stark geglättete Lendenwirbel, die beide nach Maassgabe der grösseren, aber mässigen

Breite der im Centrum der Unterfläche ihres Körpers vorkommenden Erhabenheit und der

nur unbedeutenden Höckerpaare derselben, an den Skeleten, welchen sie angehörten, weiter

nach vorn als das zweite Wirbelfragment der Antipow'schen Sendung und als der erstge-

nannte akademische, jedoch weiter hinten als der erst beschriebene Antipow 'sehe sich be-

funden haben dürften.

Der eine davon (Taf. VII, Fig. 11—15, Taf. VIII, Fig. 1 A, Wirbel A) besitzt eine

dunkelbraune Farbe nebst einer glänzenden Oberfläche und erscheint mit Ausnahme der

abgebrochenen Enden der Querfortsätze und der ebenfalls mangelnden Spitze des Dorn-

fortsatzes, sowie der etwas abgeriebenen Bogenfortsätze und unteren Höcker ganz voll-

ständig, ja ist der bisher mir mit Sicherheit bekannte, vollständigste Lendenwirbel des

Cetotherium priscum überhaupt. Er ähnelt in formeller Beziehung dem erst beschriebenen

Antipow'schen ungemein und weicht, so weit sich der Vergleich mit dem letzteren, sehr

fragmentarischen, durchführen lässt, nur durch die grössere Breite und Länge der cen-

tralen Leiste seiner unteren Fläche, sowie durch dünnere Bögen und Querfortsätze ab. Er

zeigt übrigens deutlich, dass der Basaltheil der Querfortsätze vorn einen geraden, nicht

über den Körper vorspringenden, an seinem Grunde nicht ausgeschnittenen, sondern un-

mittelbar zum leicht vorspringenden Körper verlaufenden Rand besitzt, und dass seine

Querfortsätze nicht nur schmäler als beim Nordmann 'sehen (wegen des ähnlichen Ver-

haltens der centralen Leiste der unteren Körperseite), ihm homologen Lendenwirbel sind,

I
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sondern sich auch durch ihren (nicht horizontalen) allmählig nach unten abgedachten Basal-

theil davon unterscheiden. Seine Körperhöhe beträgt vorn 70, hinten 73 Mm., die Breite des

Körpers vorn 80, hinten 90 Mm., die Länge desselben 60 Mm. Der Basaltheil seiner Bögen

ist 15, der seiner Querfortsätze 25 Mm. dick. Er gehörte daher vielleicht einem Thiere mitt-

leren Alters an.

Der zweite, weniger vollständige, Lendenwirbel des Akademischen Museums (Taf. VII,

Fig. 10) ist rostbraun, glänzt ebenfalls, und weicht vom vorigen durch eine etwas schmälere,

centrale Leiste der unteren Körperfläche ab, dürfte also vor ihm seinen Platz gehabt haben.

Als Abweichung vom vorigen sind ferner seine viel dickeren (22 Mm. dicken) Bogen mit

ihren Fortsätzen und die dickeren (30 M. dicken) Querfortsätze anzusehen. Er gehörte

daher wohl einem älteren Thiere als der Vorige an. Seine Körperhöhe beträgt vorn 70,

hinten 71 Mm. Die Breite des Körpers beläuft sich vorn auf 80, hinten auf 90; die Länge

desselben aber auf 61 Millimeter.

Unter den von Antipow gesandten Resten von Cetotherien befindet sich, ausser den

beiden bereits oben beschriebenen Fragmenten von Lendenwirbeln des Cetothcrium priscum,

die ich bei Eichwald (Lethaea p. 336) nicht speciell erwähnt finde, noch ein dritter, fast

vollständiger Lendenwirbel; es ist offenbar derselbe, welchen Eichwald (Lethaea p. 337)

sehr kurz beschrieb und Taf. XII, Fig. 1 , 2 als Lendenwirbel seines Ziphius priscus keines-

wegs treu abbilden Hess. Da indessen derselbe trotz der verwachsenen, auf ein altes Thier

hinweisenden, Epiphysen eine weit geringere Grösse, sowie eine von den Lendenwirbeln

des Cetotherium priscum abweichende Form besitzt, so habe ich ihn oben vermuthungs-

weise vorläufig dem Cetotherium Rathkei zugewiesen und auf Taf. IV, Fig. 5— 7 von neuem

darstellen lassen.

Auch den von Nordmann (Palaeont. p. 338) beschriebenen und (ebend. Taf. XXVI,

Fig. 5, 6) abgebildeten "Wirbel, denselben, welchen Van Beneden (Ostéogr. p. 244) für

den eines Ziphius erklärt, vermag ich in Folge der Untersuchung des mir gütigst durch

Herrn Prof. Wiik mitgetheilten Originals, wonach ich (Taf. XII, Fig. 5 a, b, c) neue Ab-

bildungen anfertigen Hess, nicht für den eines Cetotherium priscum zu halten, sondern möchte

ihn eher für den eines Cetotherium Mayeri ansehen. Die für die Cetotherien so charakteristi-

schen Verdickungen der niedrigeren Bögen und Fortsätze, eben so der niedrigere und

breitere Rückenmarkskanal verbieten es übrigens, wie mir scheint, an eine Identität des

fraglichen Wirbels mit dem eines Ziphius zu glauben.

Sehr verschiedene Schwanzwirbel des Cetotherium priscum wurden bereits in ziem-

licher Zahl besonders von Eichwald, theils in der Urwelt Russlands S. 36, § 13, thcils

in seiner Lethaea III, p. 337 kurz beschrieben und in der Urwelt Tab. I, Fig. 1—4, so-

wie in der Lethaea Tab. XII, Fig. 3, 4, 5, 6 und 8 sogar in natürlicher Grösse abgebildet.

Auch Nordmann (Palaeont. p. 339) beschrieb, obgleich nur kurz, mehrere Schwanzwirbel

und Hess sie Taf. XXVI, Fig. 7—9 und Taf. XXVIII, Fig. 7—9 ebenfalls in natürlicher Grösse

abbilden. Mir selbst liegen zahlreiche Schwanzwirbel theils aus dem akademischen Museum,
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thcils aus dem Tifliser, sowie dem der Kaiserl. Mineralogischen Gesellschaft und besonders

dem des Kaiserl. Berg-Institutes vor, unter denen die aus dem letzteren stammenden, von An-
tipow eingesandten, die- wichtigsten sind, da sie aus 11, wenigstens zum Theil aufeinander

folgenden, verschiedenen Wirbeln bestehen. Dieselben gehörten alle, wie die beiden bereits

oben geschilderten Lendenwirbel, nach Maassgabe ihrer Grösse, ihrer Rauhigkeit, sowie

ihrer stark angeschwollenen Bögen und Fortsätze entschieden ein- und demselben alten

Exemplar an.

Vom ersten durch das sehr grosse, zur theilweisen Anheftung des unteren Dornfort-

satzes bestimmte hintere Höckerpaar seiner unteren Fläche, die wie bei den Lendenwirbeln

oben offenen seitlichen, gebogenen Gefässfurchen, ebenso durch kürzere Quer- und obere

vordere Fortsätze charakterisirten Schwanzwirbel wurde bereits ein Fragment von Eich-

wald in der Urwelt beschrieben und (Taf. I, Fig. 4) abgebildet. Dasselbe (siehe meine

Taf. VIII, Fig. 1 A, D) gehört ganz entschieden, nach Maassgabe der verdickten Bögen

und Basaltheile, der abgebrochenen Querfortsätze des an einzelnen Stellen, namentlich in

der Nähe der Gefässfurche, rauhen Körpers und seiner Grösse einem älteren Thiere an.

Die vorderen Bogenfortsätze und der obere Dorn sind jedoch noch wenig verdickt. Die

Höhe des Körpers beträgt vorn 70, hinten 72, seine Breite vorn 88, hinten 89, seine

Länge 72 Millimeter. Da dasselbe nach Maassgabe seiner Form und Grösse sehr gut zu

den beiden Lendenwirbeln meiner Taf. VIII, Fig. 1 A, Wirbel , passt, welche zur

Antipow'schen Sendung gehören (siehe oben), aber auch sehr gut mit dem vordersten

(d. h. zweiten) Schwänzwirbel derselben Sendung (ebend. Fig. 1 B, Wirbel E, und Fig. 2 E)

im Einklänge steht, so habe ich dasselbe als zwischen dem Lendenwirbel und dem zwei-

ten Schwanzwirbel (E) gehörig, in Fig. 1 A der Taf. VIII unter D von der Seite darstellen

lassen, um die Reihe der Schwanzwirbel zu vervollständigen und gleichzeitig das Verhält-

niss der drei vor dem fraglichen ersten Schwanzwirbel (D) befindlichen, oben beschriebe-

nen Lendenwirbel , , A zu versinnlichen. •

Unter den von Romanowski gesandten Cetotherien-Resten befindet sich ein zweites,

ziemlich stark abgeriebenes, Exemplar eines ersten Schwanzwirbels (Taf. VIII, Fig. 3, 4).

Die Höhe seines Körpers beträgt gegen 70, seine Breite vorn 90, hinten 88, seine Länge

aber 73 Millimeter. Seine Körperdimensionen stimmen also sehr gut mit denen des erst-

beschriebenen Wirbels. Der Romanowski'sche Wirbel ist aber viel massiver und stark

aufgetrieben. Seine beiden oberen Bogenhälften bilden zwei enorme, fast ovale Auftreibun-

gen, welche den Rückenmarkskanal noch etwas mehr verengen, als es die Fig. 4 angiebt.

Auch scheinen die Bögen vorn stärkere Fortsätze als beim Eich wald'schen besessen zu

haben. Die Querfortsätze, wovon nur der linke grösstenteils vorhanden, sind als un-

gemein verdickt und angeschwollen zu bezeichnen. Die unteren, hinteren, paarigen, zur

Anheftung des vordersten, unteren Dorns bestimmten Fortsätze sind stark abgerieben.

— Der eben geschilderte massige Wirbel gehörte ohne Frage einem sehr alten Indivi-

duum an.
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Vom zweiten Schwanzwirbel bieten sowohl die Sammlungen der Akademie und des

Berg-Institutes, als auch die der Mineralogischen Gesellschaft Exemplare. Den in der

letztgenannten Sammlung vorhandenen, der Querfortsätze ermangelnden, stark abgeriebenen,

einem sehr alten und grossen Individuum angehürigen, hat bereits Eich wald (Urwelt S. 37)

beschrieben und Tab. I, Fig. 1, 2, 3 in natürlicher Grösse kenntlich abbilden lassen; jedoch

ihn trotz der getrennten, beträchtlichen Höcker zur Insertion der unteren Dornen für einen

der hinteren Schwanzwirbel gehalten.

Der grosse, in der Antipow'schen Sendung befindliche, sehr wohl conscrvirte zweite

Schwanzwirbel auf meiner Taf. VIII, Fig. 1 B, Wirbel E und Fig. 2. E, kommt hinsicht-

lich seiner Grösse im Allgemeinen mit dem von Eichwald in der Urwelt beschriebenen und

Fig. 4 dargestellten, ebend. Fig. 1 A als Wirbel I) von mir bezeichneten ersten Schwanz-

wirbel überein und ist nebst diesem der grösste Körperwirbel. Er unterscheidet sich vom

ersten Wirbel (D) durch nachstehende Merkmale. Statt eines Paares von sehr entwickelten

Höckern der Unterseite zur Anheftung des Processus spinosus inferior finden sich deren

zwei sehr grosse, rauhe, einander etwas genäherte, jedoch von einander getrennte. Die

grosse Gefässfurche wird durch einen ansehnlichen, das Centrum der Basis des kürzeren

Querfortsatzes durchbohrenden Kanal vertreten. Die Querfortsätzc sind etwas kürzer als

beim ersten Schwanzwirbel, springen über dem Körper gar nicht oder nur unbedeutend vor,

erscheinen am Grunde oben wie unten ziemlich tief eingedrückt und am äusseren verdick-

ten Rande ziemlich abgerundet. Die vordere, sehr kleine Oeffnung des Wirbelkanals ist

halbmondförmig. Der Körper desselben hat eine Länge von 68, vorn eine Höhe von 75,

hinten ebenfalls von 75, vorn eine Breite von 90, hinten von 85 Millimetern. Die Bögen

sind in der Mitte 26, die Querfortsätzc am Grunde 25— 30, in der Mitte 16 Mm. dick.

Unter den Antipow'schen Resten findet sich noch ein kleiner, durch schwarzbraune

Färbung abweichender zweiter Schwanzwirbcl ohne Bögen, Dorn- und Querfortsätze. Die

vier Höcker für die unteren Dornen sind getrennt. Die Basis der Querfortsätze ist von

einem Kanal durchbohrt. SeinKörper erscheint CO—Gl Mm. lang und 70 Mm. hoch. Es ist

derselbe Wirbel, den Eichwald (Leth. p. 337) beschreibt und Tab. XII, Fig. 8 darstellen

Hess. Da ihn seine geringe Grösse im Verein mit seinen dicht verwachsenen Epiphysen

zum Wirbel eines alten Individuums stempeln, so dürfte er wohl eher einer kleinern Art von

CelotJierium, als CetotJieriitm priscum, angehört haben.

Das Museum der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften besitzt zwei Exemplare

des ZAveiten Schwanzwirbels.

Das eine davon (Taf. IX, Fig. 1 — 5) bietet eine glänzend-rostbraune Farbe und stammt

aus Taman. In Bezug auf Grösse und allgemeine Form stimmt es sehr gut zum oben be-

schriebenen grossen Antipow'schen. Sein Körper, sein Bogentheil, ganz besonders aber

seine 20 Mm. dicken Querfortsätze sind aber stärker angeschwollen. Es gehörte also wohl

einem noch etwas älteren Individuum als das Antipow'sche an.

Das zweite Exemplar, der grösste der mir bekannten zweiten Schwanzwirbel des

Mémoires de l'Acact. Imp. des, VII Série i
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Cetotherium priscum, wurde bei Anapa ausgegraben und hat eine bräunlich-graue Färbung.

Der Körper besitzt eine Länge von 70 Mm. Der Körper, der Bogentheil nebst den Fort-

sätzen, besonders aber die Basaltheile der Querfortsätze sind noch stärker angeschwollen

als beim Vorigen. Der fragliche Wirbel gehörte also wohl einem noch älteren Thiere an

als der eben geschilderte.

Der dritte Schwanzwirbel (Taf. VIII, Fig. 1 B, Wirbel F und Fig. 2 F) ist ebenfalls

in der Antipow'schen Sendung vorhanden. Er ähnelt im Wesentlichen, selbst in Bezug

auf Grösse, noch dem zweiten, weicht jedoch besonders durch etwas kürzere Querfortsätze,

sowie dadurch ab, dass der hintere und vordere der paarigen Fortsätze seiner unteren

Fläche, wie bei den hinter ihm liegenden Wirbeln, bereits durch eine Knochenbrücke ver-

bunden sind, über der ein Gefässkanal verläuft. Er besitzt keinen die Basis der Querfort-

sätze durchbohrenden Kanal, sondern, wie der erste Schwanzwirbel, die grosse von hinten

nach vorn und unten gehende Gefässfurche, die durch die erwähnte Knochenbrücke, welche

das vordere und hintere Höckerpaar verbindet, auf der Unterseite des Wirbels in einen Ge-

fässkanal umgewandelt wird. Zwischen dem Bogen und den Querfortsätzen zeigt er eine

rauhe, theilweis unterbrochene Längsleiste.

Was die neun übrigen, nebst dem beschriebenen zweiten (E) und dritten (F), ein und

demselben Individuum angehörigen Schwanzwirbel (siehe meine Taf. VIII, Fig. 1 und

Fig. 2 G bis P) des Antipow'schen Fundes anlangt, so ergab die genauere Untersuchung,

dass sie mit den beiden beschriebenen (dem zweiten und dritten ebend. E, F) keineswegs

das ganze Schwanzskelet in ununterbrochener Reihe bildeten, da nicht alle Wirbel in Bezug

auf Grösse und Form ohne Zwang mit einander sich so vereinen lassen, dass das Schwanz-

skelet eines Bartenwales dadurch ganz hergestellt würde.

Vom dritten Schwanzwirbel (Taf. VIII, Fig. 1 B, Wirbel F, Fig. 2 F) weicht der

folgende ebend. G durch seinen höheren, besonders nach hinten etwas verschmälerten

Körper, ferner die nur als Leisten erscheinenden Querfortsätze und die nach unten ge-

schobenen, nach hinten als Leiste verlängerten (verkümmerten) Seitenfortsätze der Wirbcl-

bögen zu sehr ab, um als unmittelbar folgender (vierter) Schwanzwirbel gelten zu können.

Zwischen dem Wirbel F und G fehlte also mindestens ein Wirbel (der vierte), vielleicht

selbst zwei. Ein unter den Objecten der Romanowski'schen Sendung befindlicher Wirbel

scheint zwar ein vierter Schwanzwirbel zu sein, lässt sich aber wegen seiner viel ansehn-

licheren Grösse den anderen Antipow'schen Wirbeln nicht einreihen. Derselbe (siehe meine

Taf. IX, Fig. 6—9) bietet nur sehr kurze, am Grunde, wie bei dem entsprechenden des

Cetotherium Mayeri, von einem Gefässkanal durchbohrte Querfortsätze, während seine für

die Anheftung der unteren Dornfortsätze bestimmten Höcker durch eine Längsleiste ver-

bunden sind. Seine Körperlänge beträgt 70, die Körperhöhe gegen 80 Mm.

Der von mir mit G bezeichnete Antipow 'sehe Schwanzwirbel wäre demnach minde-

stens der fünfte, wenn nicht gar der sechste. Seine Körperhöhe beträgt vorn 76, seine

Breite vorn ebenfalls 76, hinten aber, ebenso wie seine Länge, nur 65 Mm. Dessenungeachtet
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erscheint er, obgleich weniger als die folgenden, in die Höhe entwickelt, und schmäler als

die drei vorhergehenden Wirbel. Statt der paarigen zur Anheftung des unteren Dorns be-

stimmten Höcker findet sich, wie bei den nächstfolgenden, jederseits eine in der Mitte ihres

Grandes von einem Gefässkanal durchbohrte, dicke Längsleiste, die offenbar durch Vereini-

gung der beiden ihm vorhergehenden Wirbeln wahrnehmbaren Höckerpaare, nach Maassgabe

des Verhaltens des dritten Schwanzwirbels, entstanden ist. Der obere Dornfortsatz und die

Bögen sind sehr niedrig und die dem Wirbelkörper fast aufsitzenden vorderen Fortsätze

derselben nur klein. Die Querfortsätze sind durch dicke Leisten repräsentirt, über denen,

wie bei den vorhergehenden Wirbeln, sich noch je eine schwächere Längsleiste befindet.

Der Wirbel H (Taf. VIII, Fig. 1 B, Wirbel II und Fig. 2 H), den Eichwald schon

Leth. XII, Fig. 3 darstellen Hess, welcher dem mit G bezeichneten ähnelt, jedoch ein

wenig kleiner ist, ferner noch niedrigere Bögen mit niedrigeren, vorderen Fortsätzen, statt

der Querfortsätzc, noch schwächere Leisten nebst einem kürzeren, niedrigen Dornfortsatz

besitzt, dürfte auf G unmittelbar gefolgt sein. Dies war auch wohl mit dem gleichfalls

schon bei Eich wald (Lethaea Taf. XII, Fig. 4) abgebildeten, auf meiner Taf. VIII, Fig. 1

und 2 dargestellten Wirbel J der Fall, der dem Wirbel morphologisch, mit Ausnahme

der geringeren Grösse ähnelt, nur noch niedrigere Bögen, fast leistenartige, rudimentäre

vordere Fortsätze und kaum leistenartige Andeutungen von Querfortsätzen besitzt.

Dagegen kann man nicht annehmen, der Wirbel (ebend. Fig. 1 und Fig. 2) habe

sich dem Wirbel J ohne fehlenden Zwischenwirbel angeschlossen, da sein Körper für eine

solche Annahme etwas zu kurz und niedrig wäre. Er würde übrigens durch seine rudimen-

tären, mit ihren nur als schwache Leisten angedeuteten vorderen Fortsätzen und fehlenden

Leisten als Andeutungen von Querfortsätzen einen zu schroffen Uebergang gebildet haben.

Auch zwischen und L (Taf. VIII), da beide Wirbel nach Maassgabe ihrer Grössenver-

hältnisse nicht für eine unmittelbare Vereinigung sprechen, muss wohl gleichfalls eine Lücke

in der Wirbelzahl angenommen werden. Der Wirbel L besitzt einen noch niedrigeren Dorn-

fortsatz als der Wirbel K, statt der vorderen Fortsätze der Bögen findet sich nur eine Leiste.

Die den Querfortsatz andeutende Leiste fehlt. Ein ähnliches Verhältniss findet wohl hin-

sichtlich der Annahme einer Lücke einerseits zwischen den Wirbeln L und M, M und N,

sowie zwischen N und 0, ja selbst, wie auf meiner Taf. VIII, Fig. 1 und Fig. 2 eben-

falls angedeutet wurde, auch zwischen den Wirbeln 0 und P statt.

Vom Wirbel M an fehlen an den vorhandenen Wirbeln die oberen Dornfortsätze, der

Wirbel M bietet statt der Bögen nur 2 in der Mitte convergirende Leisten und einen sehr

engen, spaltenförmigen, queren Bückenmarkskanal. Die bei den vorhergehenden Wirbeln be-

merkten Leisten sind nur schwach angedeutet. Der Wirbel N gleicht, die geringe Grösse abge-

rechnet, im Wesentlichen noch dem Wirbel M, besitzt aber einen weniger in die Höhe als

in die Breite entwickelten, unten stärker comprimirten Körper und einen engeren, kürzeren,

spaltenförmigen Rückenmarkskanal. Der Wirbel 0 ist noch stärker in die Quere entwickelt

als der Wirbel N und niedriger als dieser. Er erscheint jederseits von einer Längsfurche

15*
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durchzogen, so dass dadurch ein oberer und unterer gerundeter Vorsprung abgesondert

wird, wovon der obere längsgefurcht ist. Oben bietet er eine tiefe Grube mit einem Paar

sehr genäherter Gefässüffnungen, unten ein Paar weit von einander abstehende. Der letzte

der vorhandenen Wirbel (P) gleicht bis auf die geringere Grösse dem Wirbel 0. Die Seiten-

furchen sind aber tiefer und die von ihnen gesonderten höckerartigen Vorsprünge ansehn-

licher.

Da der hinterste der vorhandenen Wirbel (P), welchen man auch bei Eichwald

(Lethaea Tab. XII, Fig. 5, 6) abgebildet findet, zwei Gelenkflächen zur Verbindung mit je

einem vorderen und je einem hinteren Wirbel besitzt, so kann er nicht als allerletzter an-

gesehen werden. Es muss also hinter ihm mindestens noch ein Wirbel vorhanden gewesen

sein. Unter Berücksichtigung des angedeuteten Mangels von wenigstens 8 Wirbeln würde

daher die Zahl der Schwanzwirbel des Cetoiherium priscum mindestens 20, vielleicht auch

22 betragen haben. Das letzterwähnte Zahlenverhältniss würde an das der Megaptera

longimana erinnern, welche ohnehin durch ihren massigen Körper, sowie durch ihre kürze-

ren und dickeren Schwanzwirbel den Cetothcrien näher steht, als die echten, einen gestreck-

teren Körperbau bietenden, Balaenopteren.

Ein auf Grundlage der 11 Antipow 'sehen Wirbel unter Hinzufügung des ersten

Wirbels aus nur 12 Wirbeln componirter Schwanztheil der Wirbelsäule, wie ihn Eich-

wald (Lethaea Tab. XII, Fig. 12) restaurirte, würde einerseits gegen die bei den Balae-

niclen herrschende Schwanzwirbelzahl (17—25) Verstössen, andererseits als stützende

Grundlage des Hauptbewegungsorgans eines so massigen Körpers, wie es der der Cetothc-

rien war, offenbar viel zu kurz gewesen sein.

Man wird daher Eichwald keineswegs beistimmen können, wenn er in der Lethaea

p. 337 von einer ihm vorgelegenen vollständigen Schwanzwirbelsäule spricht und auf Grund-

lage der an einander gereihten, theilweis restaurirten, Antipow'schen Schwanzwirbel eine

solche, wie sclion bemerkt, darstellt, obgleich Nordmann (Palacont. p. 341) Eichwald's

Verfahren für correct hielt.

Aus der Zahl der unteren Dornfortsätze sind unter den Antipow'schen Cetotherien-

Resten vier (Taf. VIII Q, R, S, T unter Fig. 1 B) von verschiedener Grösse vorhanden.

Sie weichen gestaltlich von denen aller lebenden Balacniden und denen der mir bekannten

Delphiniden durch viel grössere (untere) Länge, viel geringere Höhe, dickere, weit nied-

rigere, dem unteren Saume unmittelbar aufsitzende, mehr oder weniger halbmondförmige,

oben mehr oder weniger stumpf zugespitzte Schenkel, und den geraden, verdickten, vorn

und hinten stets als comprimirter Fortsatz endenden unteren Saum ab. Sie bieten daher

eine eigentümliche typische Form.

Der grösste, vorderste von ihnen (Q) besitzt eine Höhe von 45 und eine Länge von

65 Millimeter. Der kleinste der vorhandenen T. bietet eine Höhe von 25 und eine Länge

von 40 Millimetern.

Von Rippen des Cetotlierium priscum wage ich bis jetzt nur zwei von Antipow mit
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den Schwanzwirbeln eingesandte Fragmente als ihm sicher angehörige zu betrachten. Beide

wurden bereits von Eichwald (Lethaea p. 339) erwähnt, jedoch nur eins davon (das

schmälere) als ein einer der vorderen Rippen angehöriges (Tab. XII, Fig. 10) sehr unkennt-

lich abgebildet. "Was das breitere anlangt, welches wohl theilweis als Grundlage seiner

Worte diente: «Les autres cotes sont plus larges, plus applaties et pourraient être consi-

dérées comme les côtes postérieures d'un grand individu,» so soll es zwar cbend. Tab. XIII,

Fig. 11 dargestellt sein; die genannte Tafel enthält aber statt desselben die Abbildung des

Schwanzwirbels einer Robbe.

Das schon früher von Eichwald gleichzeitig mit den beiden vorderen Schwanz-

wirbeln in der Urwelt beschriebene und abgebildete, dem Ziph'ms prisais vindizirte

Rippenfragment, wovon das Original vorliegt, ist viel zu breit und dick, um mit

den dort beschriebenen beiden Schwanzwirbeln ein- und demselben Individuum angehört

haben zu können, denn die Eich wald 'sehen Schwanzwirbel harmoniren hinsichtlich ihrer

Grösse ziemlich mit den Antipow'schen, mit denen die beiden oben genannten, viel kleine-

ren, schmäleren und dünneren Rippenfragmente eingesandt wurden, deren Dimensionen für

ein Individuum gut passen, welchem die Anti«pow 'sehen Wirbel angehörten. Man könnte

daher nur die Vermuthung aufstellen, das in Rede stehende Eichwald'sche Rippenfrag-

ment sei vielleicht das eines noch grösseren, sehr alten Individuums gewesen, etwa eines

solchen, dem die stark aufgetriebenen, oben beschriebenen, Wirbel angehörten. Es wäre

dann anzunehmen, dass bei sehr alten Thiercn auch die Rippen stark in die Breite

und Dicke entwickelt waren. Da ich also über die speeifische Bestimmung desselben noch

Zweifel hege, so hielt ich es für zweckmässiger, weiter unten über dasselbe bei Ge-

legenheit der Erörterung der mir hinsichtlich der genaueren Bestimmbarkeit zweifelhaft

erschienenen Reste von Cetotherien ausführlicher zu sprechen.

Das von Nordmann (Palacont. p. 341) beschriebene, Taf. XXVII, Fig. 4, 4 a von

ihm abgebildete, dem Cetotherium priscum vindizirte Rippenbruchstück, dessen Original mir

gütigst aus Helsingfors mitgetheilt wurde, passt nicht wohl zu den beiden Antipow'schen

Fragmenten, die dem Cetotherium priscum angehörten. Der eine seiner Ränder, wie ich

meine, der vordere, ist nämlich breit und eben (nicht zugerundet und schmäler), seine

äussere Oberfläche aber weniger gewölbt und nur nach hinten (nicht auch nach vorn) abge-

dacht. Er fragt sich daher, ob es wirklich Cetotherium priscum zu vindiziren sei. Ich habe

daher dasselbe ebenfalls unten näher als ein noch zweifelhaftes besprochen und auch noch

drei andere, aus der Tifliser Sammlung stammende, in artlicher Beziehung ebenfalls etwas

zweifelhafte Fragmente hinzugezogen.

Was nun die beiden Antipow'schen Rippenreste anlangt, die wohl sicher dem Ceto-

therium priscum angehörten, so zeigen sie folgendes Verhalten.

Das eine Fragment (Taf. VII, Fig. 1 6) ist kleiner, 1 35 Mm. lang, oben 35, unten 40 Mm.
breit, oben 22, unten 30 Mm. dick; an'beiden Enden abgebrochen. Die äussere, nur oben

eingedrückte, Fläche nebst den Seitenrändern ist convex, die innere oben flach, in der Mitte •
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und unten aber convex. Das dünnere (obere) Ende erscheint etwas gebogen. Das Fragment

darf daher wohl als ein Theil der oberen Rippenhälfte gelten.

Das zweite, grössere, 220 Mm. lange, oben 50, unten 53 Mm. breite, oben 30, unten

35 Mm. dicke, ebenfalls an beiden Enden abgebrochene Fragment, (Taf. VII, Fig. 17) er-

scheint stärker gebogen und namhaft breiter als das erste und gehörte wohl dem mittleren

Theile einer Rippe an. Seine äussere und innere Fläche sind mässig convex. Seine Ränder

bieten eine stärkere Convexität.

Da unter den Cetotherien-Resten der Romanowski 'sehen Sendung auch dem Ceto-

therium priscum angehörige vorkommen, so bin ich geneigt, ein nach dem Typus mancher

Balaenoiden gebildetes, darunter befindliches Brustbeinfragment (Taf. VII, Fig. 18, 19)

eher dem Cetotherium priscum als dem Cetotherium Helmersenii zu vindiziren, obgleich die

Reste des Letzteren den fast grösseren Theii der Sendung bilden. Es bestimmen mich dazu

folgende Gründe. Das fragliche Brustbein ist ziemlich doppelt so gross als das auch formell

von ihm sehr verschiedene, herzförmige des CetotheriumKlmderi und etwa halb so gross als das

unseres 26% Fuss langen Skeletes der Megaptera longimana. Nach Maassgabe des Schädels

und Unterkieferfragmentes, sowie der Wirbel und Rippen war nämlich Cetotherium Hel-

mersenii, wie mir scheint, etwas kleiner als das Antipow'sche Exemplar des Cetotherium

priscum, dessen zweiter Schwanzwirbel halb so gross als der des Skeletes der genannten

Megaptera erscheint. Für ein solches Verhältniss passt auch die Breite der Antipow'schen

Rippenfragmente des Cetotherium priscum. Es würde also demnach das Individuum des

Cetotherium priscum etwa 12— 13 Fuss lang gewesen sein.

Dem genannten Fragment (Taf. VII, Fig. 18, 19) fehlt leider rechterseits, sowie in

seiner Mitte der ganze vordere Saum Ebenso ist die Gegenwart eines centralen hinteren

Fortsatzes nur durch den Rest seines von vorn nach hinten 12, von rechts nach links gegen

30 Mm. im Durchmesser haltenden, eine fast ovale, quere Bruchfläche bietenden Basaltheils

angedeutet. Im allgemeinen weist das fragliche Fragment auf eine unverkennbare, aber

nicht völlige, Aehniichkeit mit dem Brustbein der Balaenoptera Schlegelii (Van Beneden,

Ostcogr. Pl. XIV, Fig. 29) hin. Dasselbe nähert sich nämlich mehr der Herzform und

weicht durch seine breiteren, nur hinten sehr leicht ausgeschweiften Seitenränder und den

deshalb weniger abgesetzten Basaltheil seines hinteren (ihm fehlenden) Fortsatzes ab. Ob

das fragliche Fragment vorn in der Mitte eine Ausrandung wie Cetotherium Klinderi, oder

einen Vorsprung w i e Fachyacanthus Suessii, oder gar einen Fortsatz wie Balaenoptera longi-

mana und Schlegelii, oder nur einen abgerundeten Rand gehabt habe, lässt sich, da ihm der

grösste Theil seines vorderen Saumes fehlt, nicht angeben. Die äussere Fläche des Frag-

mentes (Fig. 18) ist zwar leicht gebogen, jedoch in der Mitte etwas eingedrückt, während

die etwas convexen, stark verdickten Seitentheile sich etwas nach oben biegen. Die vorn

sehr breite, hinten verschmälerte innere Fläche (Fig. 19) ist in ihren vorderen zwei Drit-

teln bogenförmig ausgekehlt, in ihrem hinteren, schmäleren, von den vorderen zwei Dritteln

durch eine stumpfe, in der Mitte vertiefte Bogenleiste gesonderten Drittel in der Mitte
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convex, an den Seiten aber mehr oder weniger eingedrückt. Die stark verdickten Seiten-

säume erscheinen nach Maassgabe des intacten, linken, etwas nach innen gebogen und bie-

ten an ihrem vorderen, sehr dicken, Winkel eine schief-herzförmige Gelenkgrubc zur Ein-

lenkung der ersten Rippe, ebenso findet sich auf jedem äusseren Saume über dem Basaltheil

des hinteren Endes eine rauhe Grube, die, wie es scheint, vielleicht die Verbindung des Brust-

beins mit einer zweiten Rippe vermittelte, wie bei Pachyacantlius Suessii. Wäre eine solche

Annahme richtig, so würde das Brustbein mancher Cetotherien dadurch sich etwas zu dem der

Delphiniden hinneigen. — Der Querdurchmesser des Fragmentes beträgt 102, der Längen-

durchmesser in der Mitte 55 Millimeter.

Drei der mir vorliegenden Humeri glaube ich dem Cetothefium priscum mit mehr oder

weniger Sicherheit vindiziren zu können. Der eine davon, ein rechter (Taf. IX, Fig. 10, 11),

wurde von Antipow mit den Schwanzwirbeln eingesandt bereits von Eichwald (Le-

thaea III, p. 339) beschrieben und (ebend. Pl. XII, Fig. 9 a, b, c) abgebildet. Zwei andere,

demselben ähnliche, welche ich wegen ihrer Grösse nicht dem Cctotlierium Helmersenii zu-

schreiben kann und die mit noch anderen Resten des Cetotherium priscum gefunden wur-

den, enthält die Romanowski'sche Sendung. Der von v. Nordmann (Palaeont. p. 346)

erwähnte und (Taf. XXVII, Fig. 1, 2, 3) abgebildete Cetotherium-Humerus dürfte übrigens

nach Maassgabe seines Grösse und Form ebenfalls der eines Cctotlierium priscum sein.

Die Humeri des Cetotherium priscum bieten die allgemeine typische Form derer der

Balaeniden. Sie weichen, so viel ich bis jetzt ermitteln konnte, hauptsächlich nur durch

Grössenverhältnisse ab. Die Oberarmbeine erscheinen im Vergleich zu den Unterarmknochen

etwas länger und nähern sich dadurch dem bei den Balaenen herrschenden proportionellen

Verhältniss. Die vom Tuberculum majus bis zu ihrer Mitte verlaufende Leiste erscheint an-

sehnlich und rauh.

Der der Antipow'schen Sendung (Taf. IX, Fig. 10, 11) angehörige rechte, schon von

Eichwald beschriebene und abgebildete Humérus ist zwar kleiner als die beiden Roma-
now ski 'sehen, besitzt aber bereits verwachsene Epiphysen, wie diese. Seine Länge beträgt

135, seine grösste Breite oben 70, in der Mitte wie unten aber 60 Millimeter. Er weicht

von denselben übrigens ausser der geringem Grösse auch dadurch ab, dass seine innere

Fläche unter dem Condylus sehr stark grubig eingedrückt ist, hinter der dadurch gebilde-

ten gebogenen Grube aber sehr stark convex vortritt.

Von den beiden Romanowski'schen ist der grössere (Taf. ÎX, Fig. 12, 13) stark ab-

gerieben, der andere, zwar nicht abgerieben, aber in seiner Mitte und unten etwas verletzt;

jedoch so, dass seine Form sich herstellen Hess (Taf. IX, Fig. 14 A). Die Länge des Letzt-

genannten beträgt 160, seine grösste Breite oben 85, in der Mitte und unten 63 Millimeter.

Der erstgenannte, abgeriebene, rechte, erscheint dagegen 165 Mm. lang, oben 90, in der

Mitte 65 und unten 70 Mm. breit. Ausserdem ist er dicker, mehr angeschwollen und be-

sitzt einen grösseren Condylus. Er gehörte also einem älteren Thiere an als der Letzt-

genannte.
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Unter den A ntipow 'scheu Resten des Cetotherium priscum findet sich ein vollständiger

rechter Radius (Taf. IX, Fig. 14 B) nebst dem oberen Ende eines grösseren, ebenfalls

rechten (ebend. Fig. ' B"), welche Knochen Eichwald (Leth. p. 339) für breite, platte

Rippen erklärt, indem er zur Erläuterung seiner Annahme das so charakteristische obere

Gelenkstück des Radius Tab. XII, Fig. 11 abbildet.

Der vollständige Radius stellt einen 180 Mm. langen, vorn 42, in der Mitte 45, hinten

50 Mm. breiten, schwach, vorn jedoch etwas stärker gebogenen, auf der Aussenseite schwach

convexen, auf der Innenseite etwas vertieften, scheinbar rippenartigen, aber für eine Ceto-

therien-Rippe nach Maasgabe der Breite viel zu dünnen, an beiden Enden verdickten

Knochen dar, der wenig länger als der Humérus erscheint. Das obere verdickte (gegen

25 Millimeter dicke) Ende bietet eine fast ovale, schief von vorn nach hinten gerichtete,

innen zur Anlage des Radius (wie bei C. KUnderi) abgestutzte Gelenkfläche, hinter der nach

innen eine Grube sich befindet. Die Gelenkfläche passt genau auf die des nicht abgeriebenen

Humérus der Romano wski'schen Sendung. Eine Darstellung derselben findet sich auf

Taf. IX, Fig. B' über dem Fragment des grösseren Radius (B"). Das hintere, 22 Mm.

dicke, Ende des Radius besitzt eine von aussen und unten nach innen und oben gerichtete,

fast elliptische, aussen verschmälerte Gelenkfläche.

Das erwähnte Fragment, welches, wie gesagt, als oberes Ende eines viel grösseren

Radius zu betrachten ist (Taf. IX, Fig. B") scheint nicht blos wegen seiner grösseren,

vorn 55, hinten 62 Mm. betragenden, Breite, grösseren Dicke und tieferen Innnenfläche,

sondern auch wegen seiner wohl erhaltenen, eirund-elliptischen, vorderen Gelenkfläche (B'),

sowie der stark ausgebildeten, innen breiteren und tieferen, unmittelbar hinter ihr befind-

lichen, sie mittelst ihres verengten Theiles umfassenden Grube, einem älteren Thier anzu-

gehören, als der ganze Radius (Fig. 14 B).

Einen mit einem Humérus von Romanowski eingesandten rippenförmigen, nament-

lich dem derUlna täuschend ähnlichen, unteren Ende der ersten Rippe der lebenden Balae-

noiden vergleichbaren Knochen (Taf. IX, Fig. 14 C) kann ich nach Maassgabe seiner, von

der der vordersten Rippen des Cetotherium KUnderi so abweichenden Gestalt, ferner seiner

geringen Dicke und seines viel zu breiten, daher für die Einlenkung mit der oben be-

schriebenen vordersten, schief herzförmigen, viel zu kleinen Gelenkfläche des Brustbeins

des Cetotherium priscum (Taf. VII, Fig. 18, 19) völlig ungeeigneten unteren Endes nur

für eine rechte Ulna halten, deren oberes, das Olecranum bildendes, Ende verloren gegan-

gen ist. Auch stimmt die Form, ebenso wie die äussere convexe und innere ebene Fläche,

ganz mit der der Ulna des Cetotherium KUnderi (Taf. V, Fig. 14 D) überein. Mit der der

eben genannten Art verglichen, erscheint die Ulna des Cetotherium priscum nicht nur etwas

länger, sondern, namentlich unten, viel breiter und an den Seiten stumpfrandiger. Das

untere Ende der Ulna des Cetotherium priscum besitzt übrigens, wie das des Cetotherium

KUnderi, eine elliptische Gelenkfläche. Die Länge des Fragmentes beträgt 150, seine

Breite oben 40, in der Mitte 50, unten aber 80 Millimeter, seine Dicke unten 25, oben
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18 Millimeter. Ich habe auf Taf IX,* Fig. 14 mit der Bezeichnung das fragliche Ulnar-

fragment nebst dem Radius (B) der Antipow 'sehen Sendung unter dem Humérus der

Romanowski 'sehen Sendung (A) anbringen lassen, um eine allgemeine Vorstellung des

Armtheiles des Knochengerüstes der Flosse zu geben.

Cetotherium priscum war wohl nach Maassgabc seiner so beträchtlichen Unterkiefer-

reste und Wirbel, jedoch vielleicht nebst Cetotherium Mayeri, die grösstc der in Russland

gefundenen Arten von Cetotherien. Seine Länge möchte indessen doch nur gegen 10— 12

Fuss oder etwas darüber betragen haben.

Hinsichtlich der Verbreitung des Cetotherium priscum ist zu bemerken, dass Reste

desselben in Bessarabien und am Asowschen Meere (v. Nordmann), dann bei der Festung

Anapa (Akademisches Museum) und ganz besonders häufig bei Kertsch, unter anderen

namentlich am Vorgebirge Akburun, ebenso wie häufig auf Taman gefunden wurden.

Die eben genannten Fundorte oder wenigstens die Nachbarschaft derselben werden

demnach zwar bis jetzt als der eigentliche, mit völliger Sicherheit bekannte, Verbreitungs-

bezirk desselben, jedoch nicht als seine ausschliessliche Heimath, zu betrachten sein. Im

. K. Wiener Hofmineralienkabinet wird nämlich ein grosser linker Humérus eines Ceta-

ceums unter der Bezeichnung Acq. Post. 1866, I, 24 (Leithakalk), Fundort Margarethen,

aufbewahrt, der formell ganz zur Abbildung des Humérus des Ziphius priscus (d. h. Ceto-

therium priscum) in Eichwald's Lethaea, Taf. XII, passt; wenigstens fand ich in Ueber-

einstimmung mit Hrn. Custos Dr. Fuchs, bei genauer wiederholter Betrachtung desselben,

keinen Unterschied, um ihn einer anderen Art zu vindiziren. Seine grösste Länge beträgt

140, die Breite in der Mitte 55, unten 70 Millimeter.

Cetotherium priscum wäre demnach bis jetzt die einzige Art der in Russland gefun-

denen Cetotherien, welche auch im Wiener Becken vorkam. Bemerkenswerth erscheint je-

doch sein dortiges, bisher vereinzeltes Vorkommen. War demnach vielleicht Cetotherium

priscum eine Art, die nur zuweilen von Osten nach Westen bis ins Wiener Becken ging,

ja die möglicherweise nur noch zur Zeit der Ablagerung des Leithakalkes dort heimisch

war oder auf ihren Wanderungen (möglicherweise mehr vereinzelt) dahin gelangte? Die

Zukunft wird vielleicht darüber nähere Auskunft geben.

Spec. 5. Cetotherium Mayeri J, F. Brdt.

Wesentlicher Charakter,

Der Unterkiefer aussen stark convex mit ebener, perpendiculärer Innenfläche. Die

Bullae tympani (Taf. XII, Fig. 2 a, b, c) eirund-länglich, ganz glatt, '/
5
länger als hinten

breit, nach vorn verschmälert und viel niedriger als hinten, am vorderen Ende sogar ziem-

lich stark comprimirt. Die grösstentheils, besonders vorn, mit bogenförmigen Furchen und

Falten versehene Windung vorn dreieckig ausgeschnitten, hinten abgerundet-viereckig.

Mémoires de l'Acad. Irap. des sciences, VHmo Série. 16
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Beschreibung.

Das Museum des Kaiserlichen Berg-Institutes erhielt durch Hrn. Ingenieur Mayer

aus Kertsch eine bedeutende Sendung von Knochen eines Cetotheriums, die ganz entschie-

den zwei Individuen verschiedenen Alters und von verschiedener Grösse angehörten. Bei

den dem grösseren Individuum angehörigen Wirbeln sind männlich ihre Epiphysen dicht

mit dem Körper verwachsen, und die Körper zum Theil sehr rauh, ja theilweis höckrig.

Bei den mit glatten Körpern versehenen Wirbeln des kleineren Individuums findet man da-

gegen alle Epiphysen der Wirbelkörper getrennt, so dass sie theils meist verloren gegangen,

theils als gesonderte Theile vorhanden sind. Nur an zwei Wirbeln haftet je eine gesonderte

Epiphyse dem Wirbelkörper loose an.

Die Reste des grösseren Individuums (Taf. X) bestehen aus dem hinteren Theile eines

ansehnlichen Unterkieferfragmentes (Fig. 1 , , C), dann aus nicht vollständigen Rücken-

wirbeln (Fig. 2, 3 a—h), fünf unvollständigen Lendenwirbeln (i—n) und einem gleichfalls

unvollständigen vorderen Schwanzwirbel (o), dann dem Bruchstück eines zweiten, nebst

zwei Oberarmknochen (Taf. XI, Fig. 8 a, b). Ausserdem sind auch wegen ihrer zum Kiefer-

fragment und den Wirbeln passenden Grösse zwei gleichzeitig gesandte, von denen des

Cetotherium Bathlcei und von den beiden von Nordmann beschriebenen sehr abweichende,

Bullae tympani (Taf. XII, Fig. 2 a, b, c) den Resten des grösseren Individuums zuzuzählen.

Das Museum der Akademie besitzt überdies nach meinem Dafürhalten drei gesonderte

Fragmente von Lendenwirbeln von C. Mayeri, wovon eins vom Kertscher Museum, ein

zweites von Nordmann, als dem Cetotherium priscum angehöriges, auf Taman gefundenes,

eingesandt wurde, ein drittes von Goebel herrührt.

Die Reste des kleineren Individuums (Taf. XI) bestehen aus zwei Fragmenten des

hinteren Seitentheils des Schädels (Fig. 1— 3), sechs mehr oder weniger unvollständig er-

haltenen Rückenwirbeln (Fig. 4, 5 a, b, c, d, e, f), drei besser erhaltenen Lendenwirbeln

(Fig. 4, 5 g, h, i) und sieben meist wohl erhaltenen Schwanzwirbeln (ebend. — q) nebst

einem Fragment des rechten Schulterblattes (ebend. Fig. 7).

Ich war anfangs geneigt, nicht nur die Reste beider Individuen für verschiedene Ent-

wickelungsstufen ein und derselben Art zu erklären, sondern sie sogar für Individuen ver-

schiedenen Alters des Cetotherium priscum zu halten.

Der Umstand, dass mir bereits vier total verschiedene, auf ebenso viel Arten hin-

weisende Formen von Bullae tympani, welche Cctotherien angehörten, bekannt sind, dann,

dass die grössere der von Nordmann beschriebenen Bullae (Paleont. p.343, Taf. XXVIII,

Fig. 1, 2) da sie die grösste der bekannt gewordenen ist und von den drei anderen mir

vorliegenden, unter sich namhaft verschiedenen Formen wesentlich abweicht, vermuthlich

dem nachweislich grössten südrussischen Cetotherium, also Cetotherium priscum zu vindiziren

sei, hielt mich davon ab. Uebrigens glaube ich auch bei wiederholten Vergleichen der

Antipow'schcn Lenden- und Schwanzwirbel des Cetotherium priscum mit den entsprechen-
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den May er 'sehen Wirbeln auf solche Abweichungen gestossen zu sein, die als spezifische

anzusehen sein dürften.

Ich halte es daher für nöthig, den May er 'sehen Fund besonders, und zwar der-

maassen unter zwei Kategorien zu besprechen, dass in der Beschreibung sogar die einem

grösseren Individuum ängehörigen Reste von denen des kleineren gesondert werden.

Bemerkungen über dj e von Mayer gesandten Reste des grösseren
Individuums.

(Taf. X, Fig. 1— 9.)

Schon oben wurde bemerkt, dass unter den May er 'sehen Cctotherienresten zwei

Bullae tympani sich befinden. Es sind dies eine rechte und eine linke, die offenbar ein und

demselben Schädel angehörten. Der Umstand, dass die Schädelreste des jüngeren Indivi-

duums auf einen Schädel hinweisen, der höchstens dem des Cetotherium Batlikei (Taf. I),

hinsichtlich der Grösse, gleich kam, während die Bullae tympani des Cetotherium Batlikei

(Taf. XII, Fig. 3 a, b) um % kleiner sind als die Bullae (Taf. XII, Fig. 2 a, b, c) des

Mayer'schen Fundes, bestimmen mich, dieselben dem Individuum des Cetotherium Mayeri

zu vindiziren, welchem die grösseren Reste des Mayer'schen Fundes angehörten. Die

anderen grösseren Reste des fraglichen Fundes stimmen in proportioneller Hinsicht eben-

falls für diese Annahme.

Die vorliegenden Bullae (Taf. XII, Fig. 2 a, b, c) sind 63 Millimeter lang, und vorn,

hinter ihrem comprimirten, nur 2— 3 Mm. breiten Rande, etwa 10 Mm. breit, während

an ihrem hinteren Theile ihre grösste Breite 32 Mm. beträgt. Sie gleichen jedoch nur im

Allgemeinen der von v. Nordmann (Paleont.p. 343) kurz beschriebenen, auf Taf. XXVIII,

Fig.l, 2 dargestellten grösseren Bulla, und weichen in Bezug auf Grösse und Gestalt nicht

nur von ihr, sondern auch von der anderen, kleineren, bei v. Nordmann ebend. erwähn-

ten und unter Fig. 3, sowie von mir auf Taf. XII, Fig. 4 a, b, abgebildeten Bulla wesent-

lich ab, wie ich in Folge der gütigen Mittheilung der im Museum der Helsingforser Uni-

versität aufbewahrten Originalexemplare durch die Herren Prof. Wiis und Mäklin, aus

eigener Anschauung zu ermitteln im Stande war. Noch mehr entfernen sie sich freilich

von denen des Cetotherium Batlikei.

Von der 65 Mm. langen, hinten 35 Mm. breiten, also etwas grösseren Nordmann-

schen, wohl dem Cetotherium priscum ängehörigen, Bulla (Taf. XII, Fig. 1 a, b) unterscheiden

sie sich durch folgende Merkmale. Ihre äussere Fläche, ebenso wie die untere, ist ganz glatt.

Der sehr ausgeprägte, pyramidale Längseindruck der unteren Fläche wird innen von einem,

hinten in einen dreieckigen Fortsatz endenden, ziemlich scharfen, leistenartigen Rande be-

grenzt, während aussen neben ihm die untere Fläche schärfer in Form einer breiten, stumpfen

Leiste vorspringt. Das vordere Ende der Bulla ist so stark comprimirt, dass der vordere

Rand fast scharf erscheint. Die Innenfläche bietet glatte, gebogene, breitere Querfalten.

16*
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Die ebenfalls mit glatten, gebogenen Falten oder beistehen versehene "Windung ist viel

breiter, hinten fast rhomboidal, vorn aber mit einem tiefen, dreieckigen oder breiteren,

bogenförmigen Ausschnitt versehen. Der Höhle der Bulla fehlt die der Bulla des Cetothe-

rium priscum so charakteristische Längsleiste.

Von der Bulla des Cetotherium Bathkei unterscheiden sich die fraglichen Bullae durch

die ansehnlichere Grösse, die weit länglichere Form, das stark zusammengedrückte, deshalb

schmälere, dreieckige, vordere Ende, die vortretenden (bei Cetotherium Bathkei nicht einmal

angedeuteten) queren Bogenfalten der Innenfläche, die oben, wie innen, stark gewölbte und

gebogene, höhere, von gebogenen Leisten durchzogene, vorn viel tiefer ausgerandete Win-

dung und die schmälere, längere, mehr gekrümmte Mündung.

Die kleinere, von Nordmann ebendaselbst erwähnte und auf Fig. 3 abgebildete,

durch ihre Kürze zu der des Cetotherium Bathkei etwas hinneigende, Bulla weicht von den

beiden Mayer'schen, der des Cetotherium Bathkei und der grösseren Nordmann'schen

durch die völlig verschiedene Gestalt ihrer Windung ab. Die letztere ist nämlich bis über

die Mitte hinaus bogenförmig ausgeschnitten und unter dem Ausschnitte der Länge nach

schwach gefurcht, so dass die Windung nur hinten als vorspringender, viereckiger, innen

schief abgestutzter, bandartiger Streifen erscheint. Die innere Fläche der Windung ist eben,

jedoch von nach unten gerichteten stumpfen, glatten, ziemlich parallelen, gebogenen

Leistchen durchzogen. Ausserdem bietet nur die Mitte des Innensaums der Windung

mehrere Leistchen oder Falten.

Wie die des Cetotherium Bathkei sind auch die beiden Bullae des Cetotherium Mayeri

einander nicht ganz gleich. Die rechte {Taf. XII, Fig. 2 a) besitzt nämlich eine vorn

tiefer, aber etwas weniger breit, in Form eines Dreiecks, ausgeschnittene, mit schwächeren

Bogenleisten versehene Windung, während die letztere an der linken Bulla vorn stärker

bogenförmig ausgeschnitten und mit stärkeren Bogenfalten versehen erscheint.

Die Bullae des Mayer'schen Fundes sprechen also für eine vierte Art von Cetothe-

rium, welche vom Cetotherium Bathkei sowohl, als auch von denen derjenigen Arten ver-

schieden war, welcher die grössere und kleinere der von Nordmann beschriebenen Bullae

angehörten.

Das Unterkieferfragment (Taf. X, Fig. 1 , , C) der Mayer'schen Sendung gehört

nach Maassgabe seiner Grösse, ebenso wie die Wirbel, dem grösseren Individuum an. Es

besitzt an einem, dem hinteren, Ende (Fig. 1 C) einen kegelförmigen, dicht über seiner

Mitte verlaufenden, 20— 25 Mm. im Durchmesser bietenden Hauptgefässkanal. Es ist also

dieses Fragment offenbar als Basaltheil des Unterkiefers anzusehen, dem jedoch der Gelenk-

theil mit dem Kronenfortsatz fehlt. Der auf dem entgegengesetzten vorderen Ende, unter dem

oberen Kiefersaume, verlaufende Hauptgefässkanal zeigt dagegen nur einen Durchmesser

von 10— 12 Mm. Das letztgenannte Ende bekundet sich demnach als vorderes. Die Ge-

sammtlänge des Fragmentes beträgt 350 Mm., seine hintere Höhe 75, seine vordere

70 Mm., seine hintere Dicke 45, seine vordere aber 40 Mm. Seine äussere Fläche ist, be-
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sonders in der Mitte, convexer als bei den von Eicliwald in der «Urwelt» beschriebenen

Unterkieferresten des Getotherium priscum, seine innere Fläche aber, wie bei diesen, eben

und perpendieulär. Sein oberer, leider stark abgebrochener, Rand scheint jedoch, nach

einigen seiner Ueberreste zu urtheilen, schmäler als bei den erwähnten Resten des

Getotherium priscum gewesen zu sein, auch bietet er im Verhältniss weniger Gcfäss-

öffnungen als diese. Auch der untere Rand erscheint schmäler und schärfer. Seine

sehr massige Krümmung scheint dagegen mit der von Getotherium priscum verglichen wer-

den zu können.

Die Fragmente der Rückenwirbel, deren Zahl ich auf acht anschlage, gehören nach

Maasgabe ihrer Grösse und ihrer mit der anderer Balacniden in Vergleich gestellten Ge-

stalt theils dem vorderen, theils dem mittleren oder hinteren Abschnitte der Rückcnwirbel-

säule an. Allen fehlt der Neuralbogen nebst den Fortsätzen, oder es sind wenigstens nur die

Basaltheile derselben erhalten.

Eins der Fragmente {Taf. X, Fig. 2 a und 4 a, a', a, a" und Fig. 3 a), wovon nur der

Körper und die unterste gemeinsame Basis der Bogentheile und der Fortsätze nebst dem unter-

sten Theile des Rückenmarkskanales vorhanden sind, besitzt, sowohl von vorn als von hin-

ten gesehen, einen verkürzt-herzförmigen Körper, ist aber unten völlig zugerundet, unten

jedoch nur unmerklich, oben unter dem Bogen etwas stärker eingedrückt, so dass sein Kör-

per auf der Mitte der Unterseite stärker zugerundet erscheint. Hinter und unter jedem der

Basaltheile seines Bogens und seiner Querfortsätze erhebt sich ein fast halbmondförmiger, auf

seiner freien äusseren Fläche ausgehöhlter Höcker (2 a, 4 a"), der offenbar zum Ansatz des

Capitulum costae bestimmt war. Der Basaltheil des Bogens geht hinten und oben nicht

bis zum Randsaum des Körpers, sondern dieser ragt frei vor, indem er vom Basaltheil der

Bogens durch einen Eindruck abgesetzt erscheint (ebend. Fig. 2 a"). — Die breite Spur des

Rückenmarkskanales zeigt, dass derselbe ziemlich ansehnlich war. — Die Körperhöhe be-

trägt nur 48, die Körperlänge 33, die Körperbreite G3 Mm. Das fragliche Fragment ist

also für das eines der vordersten Rückenwirbel zu erklären.

Ein zweites Wirbelfragment (Taf. X, Fig. 2 b und 3 b) gleicht im Allgemeinen dem

eben beschriebenen auch durch die Gegenwart der eigentümlichen vertieften Höcker für

die Einfügung der Rippenköpfe. Es weicht jedoch davon in folgenden Punkten ab. Sein

Körper ist grösser (40 Mm. lang, 67 Mm. breit und 50 Mm. hoch), die unteren Seiten des

Körpers sind eingedrückt, während die Mitte desselben unten in einen stumpfen Kiel vor-

springt. Die gemeinsamen Basaltheile des Bogentheils und der Querfortsätze, ebenso wie

die für die Rippenansätze, sind kräftiger entwickelt. Der in Rede stehende Wirbel möchte

daher zwar ebenfalls für einen der vordersten, jedoch hinter den erstbeschriebenen zu ver-

setzenden Rückenwirbel anzusehen sein, dem er indessen nicht unmittelbar sich angeschlos-

sen zu haben scheint.

Ein drittes (ebend. Fig. 2, 3 und Fig. 5, ,5') noch mehr nach hinten gehöriges, etwas

grösseres, 45 Mm. langes, 70 Mm. breites, 53 Mm. hohes Rückenwirbelfragment gleicht
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durch seine Körpergestalt, namentlich auch die mit einem centralen Längskiel versehene,

an den Seiten stark eingedrückte untere Fläche dem vorigen, besitzt aber statt des für die

Rippeninsertion bestimmten Höckers nur eine Andeutung davon als winzigen, kleinen Fort-

satz. Die gemeinsamen Basaltheile seiner Bogcntheile und Fortsätze sind noch kräftiger

entwickelt.

Ein viertes (ebend. Fig. 2, 3 d und Fig. 6), 50 Mm. langes, G8 Mm. breites, 50 Mm.
hohes Wirbelfragment besitzt, wie das vorige, keinen ausgebildeten Höcker, für den Rippen-

ansatz jedoch ebenfalls noch je ein, nur kleineres Rudiment desselben. Die Basaltheile für

den Bogenthcil und die Querfortsätze sind ansehnlicher, namentlich breiter. Die Unterseite

des Körpers ist nicht blos an den Seiten, sondern auch in der Mitte eingedrückt, ja ausge-

schweift, daher ungekielt, während seine obere, den Rückenmarkskanal nach unten be-

grenzende Fläche die Andeutung eines Kieles zeigt. Es ist offenbar für das eines der mitt-

leren Rückenwirbel zu halten, das hinter dem dritten der erwähnten Fragmente Platz fand.

Ein fünftes (ebend. Fig. 2, 3 e) und sechstes (ebend. f) Rückenwirbelfragment ähnelt

auch in Bezug auf die in ihrer Mitte stark ausgeschweifte untere Fläche dem vierten Frag-

ment. Der Thcil ihrer oberen Fläche aber, welcher die untere Wand des Rückenmarks-

kanales bildet, ist in der Mitte von einem deutlichen, stumpfen, niedrigen Längskiel durch-

zogen. Die jederseits hinten vom Rückenmarkskanal nach unten auf die untere Wirbel-

fläche sich krümmende Gefässfurche ist deutlicher markirt.

Die genannten beiden Wirbelfragmente, mit den vorigen verglichen, sind übrigens

wohl auch nach Maassgabe ihres etwas engeren Rückenmarkanales und ihrer etwas ansehn-

licheren Grösse, als mehr nach hinten gehörige Rückenwirbel zu betrachten.

Dasselbe gilt von zwei anderen Fragmenten (ebend. g, h), die den eben erwähnten

beiden (e, f) zwar ähnlich erscheinen, jedoch durch einen breiteren, niedrigeren, weniger

vortretenden oder schmäleren, in seiner Mitte vertieften, auf der Mitte ihrer unteren

Fläche befindlichen Vorsprung davon abweichen, wodurch sie sich den Lendenwirbeln

näheren, so dass sie wohl als hintere Rückenwirbel anzusprechen sein dürften, und zwar

um so mehr, da einer von ihnen (der grössere also mehr hintere) Andeutungen jener vor-

deren und hinteren paarigen Höcker enthält, welche auch auf den hinteren Lendenwirbeln

sich finden und als Rudimente der bei den vorderen Schwanzwirbeln, Behufs der Anheftung

der unteren Dornen, sehr entwickelten Höcker anzusehen sind.

Wie viel Rückenwirbel das fragliche Cetotherium im Ganzen besass, lässt sich für

jetzt nicht entscheiden. Da indessen Cetotherium Klinderi in der Zahl der Rippen, also

auch der der Rückenwirbel, sich nicht vom Typus der Balaenoiden entfernte, so darf man

wohl auch bei Cetotherium Mayeri an keine wesentliche Ausnahme von dem bei den leben-

den Balaenoiden herrschenden Zahlenverhältniss denken, und daher ihm 13, 14 oder

selbst 15 Rückenwirbel um so mehr vindiziren, da die abweichenden Verhältnisse der

Grösse und Gestalt der beschriebenen acht JRückenwirbelfragmente auf ihre unvollständige

Zahl offenbar hindeuten, weshalb ich sie auch in den Figuren 2 und 3 nicht aufeinan-
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der folgen Hess, sondern auf die fehlenden durch angebrachte Zwischenräume hin-

deutete.

Wirbel, welche ich für Lendenwirbel (Fig. 2, 3 i, , 1, m, n) halte, finden sich vom In-

dividuum, welchem die geschilderten Rückenwirbel angehörten, nur fünf, so dass sie nach

Maassgabe der bei den lebenden Balaeniden herrschenden Zahl (9— 15) gleichfalls durch-

aus nicht vollständig vorliegen.

Im Allgemeinen weichen die mehr nach vorn gehörigen der mir zu Gebote stehenden

Lendenwirbel (i, k) von den hintersten Rückenwirbeln gestaltlich nur unmerklich ab und

nehmen wie die Rückenwirbel von vorn nach hinten an Grösse alhnälig etwas zu. Ihr

Rückenmarkskanal erscheint länger und schmäler, ihre Körperseiten sind oben wie unten

stärker eingedrückt. Ihr Bogen und ihre Querfortsätze sind ziemlich dünn, der erstere ist

nur 10, die letzteren am Grunde 20, in der Mitte nur 10 Mm. dick. Die beiden kleineren,

also mehr vorderen derselben (i, k), bieten auf der Mitte der Unterseite ihres Körpers

einen kürzeren, aber schmäleren Längskamm (Fig. 8 a), neben welchem sie stärker einge-

drückt erscheinen als die hinteren. Die Unterseite eines grösseren, folgenden (1), also

mehr nach hinten gehörigen, zeigt dagegen statt des Kammes eine längliche, viereckige, in

der Mitte vertiefte, Erhabenheit und nach der Mitte zu weniger vertiefte Seiten.

Der vierte Wirbel (m), der wegen seiner ansehnlichen Grösse wohl hinter dem vorigen

folgte, besitzt auf der Mitte seiner Unterseite eine noch breitere, auf ihrer Mitte vertiefte

Erhabenheit und ist dort noch weniger eingedrückt. Ausserdem bemerkt man an ihm, als

noch namhaftere Annäherung an die Schwanzwirbel, auf der Unterseite des Körpers zwei

Paare (ein hinteres und vorderes) von Höckern, die jedoch, wie beim vorletzten, kleiner

als bei den Schwanzwirbeln erscheinen. Seine Körperlänge beträgt 70, die Höhe desselben

62, die Breite desselben aber 75 Mm. Die Dicke der Basis seines Bogens beläuft sich auf

10, die seines Querfortsatzes auf 20, und die der Mitte seines Querfortsatzes auf 10 Milli-

meter.

Ein fünfter Wirbel (ebend. n), welcher etwas grösser als der eben erwähnte Lenden-

wirbel ist, weicht gestaltlich von ihm nur durch 'die etwas grösseren, weiter von einander

abstehenden unteren Höckerpaare ab. Ich möchte ihn aber deshalb für keinen zweiten

Schwanzwirbel halten, da er ein wenig kleiner als der erste Schwanzwirbel ist und, wie

die Lendenwirbel und der erste Schwanzwirbel, nur breite Gefässfurchen, keine die Quer-

fortsätze durchbohrenden Gefässkanäle besitzt, wie der zweite Schwanzwirbel.

Im Museum der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften findet sich ein vom Kertscher

Museum gesandtes fünftes Lendenwirbelfragment, welches, mit Ausnahme der geringeren

Grösse, dem eben beschriebenen Lendenwirbelfragment der Mayer 'sehen Sendung unge-

mein ähnelt. Meine Taf. XI liefert unter Fig. 6 a—d verschiedene Ansichten desselben.

Die Länge seines mit verwachsenen Epiphysen versehenen Körpers beträgt 60, seine Breite

70 und seine Höhe 60 Millimeter.

Zweifelhaft bleibt es, ob der von Nordmann (Palaeont. p. 338) beschriebene, auf
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seiner Taf. XXVI, Fig. 5, in natürlicher Grösse dargestellte Wirbel (siehe meine

Taf. XII, Fig. 5 , , c), dessen Original ich vor mir hatte, nicht eher dem Cetotherium

Mayen angehöre, als dem Cetotherium priscum, dem ihn Nordmann zuschrieb. Sein Kör-

per ist niedriger als der des Cetotherium priscum, hinten und oben weniger zugerundet.

Seine langen, breiten Querfortsätze sind auch vorn am Grunde stark ausgerandet, oben am

Grunde, wie die Bogentheile, stark ausgeschweift, während ihr vorderer, an seiner Basis

etwas gebogener, Saum nach aussen von seiner basalen Ausrandung den Körper ziemlich

stark nach vorn überragt. Die Höhe seines Körpers beträgt 63, die Länge 63 und die

Breite desselben 72 Millimeter. Der rechte Querfortsatz desselben, dem nur ein geringer

Theil des Endtheiles fehlt, zeigt eine Länge von 100 Mm. Seine grösste Breite beläuft

sich auf 65 Millimeter. — Es ist übrigens derselbe Wirbel, welchen Van Beneden (Ostéogr.

p. 244) für den eines Ziphius zu halten geneigt ist.

Von Schwanzwirbeln ist leider nur der vordere (Taf. X, Fig. 2, 3, 0) vorhanden. Er

weicht vom hintersten Lendenwirbel nur durch etwas ansehnlichere Grösse, namentlich aber

die sehr starke Entwickelung und grössere gegenseitige Annäherung des hinteren Paares

seiner unteren, sogar zusammengedrückten, 15 Mm. langen, für die Anheftung des vorderen

Dornfortsatzes bestimmten Höcker ab.

Die beiden jnit den Wirbeln eingesandten, dasselbe graue Ansehen der Oberfläche

bietenden Humeri (Taf XI, Fig. 8 a, b) besitzen im Allgemeinen den Charakter der ceto-

therienartigen Balacniden. Ihre Länge beträgt 150, ihre Breite oben 90, in der Mitte 60

und unten 70 Millimeter. Ihre Oberfläche ist unten und oben rauh, an den Seiten befinden

sich sogar unter dem Tuberculum besondere warzenartige Erhabenheiten.

Mit dem Humérus des Cetotherium priscum der Antipow'schen Sendung verglichen,

würden sie sich nur durch etwas geringere Breite ihres an den Seiten stärker ausgeschweif-

ten mittleren Theiles, durch etwas stärkere Wölbung der unteren Hälfte der Innenfläche

und besonders durch dünnere Seitenränder unterscheiden. — Wenn jedoch der grosse

Humérus der Romanowski 'sehen Sendung wirklich zu Cetotherium priscum gehört, würde

sogar nur das letzterwähnte Kennzeichen vorläufig als stichhaltig gelten können.

Stellen wir nun schliesslich überhaupt die Frage, wie sich die eben beschriebenen,

einem grösseren, älteren Individuum angehörigen Reste von denen des älteren Cetotherium

priscum unterscheiden, so lassen sich die oben stärker eingedrückten Basaltheile der Bogen-

theile und Querfortsätze der Lendenwirbel, ferner die nicht oder wenigstens viel weniger

angeschwollenen Körper, Bögen und Fortsätze der Wirbel, ganz besonders aber die eigen-

tümliche Form der Bullae tymparii vorläufig als die hervorstechendsten bezeichnen.
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Bemerkungen über die von Mayer gesandten Reste des kleineren

Individuum s.

(Taf. XI, Fig. 1—5 und Fig. 7.)

Bereits oben wurde angedeutet, welche Theile des Skeletes unter dieser Rubrik zu

besprechen sein werden.

Die beiden, aus einem Theile ihres Schläfenbeins und einem Theile des Hinterhaupts

mit seinem Processus mastoideus gebildeten, Schädelfragmente (Fig. 1, 2 und 3) gleichen

nebst ihren Kämmen, Gruben und Fortsätzen im Wesentlichen den homologen Theilen des

Cetotheriitm Rathkei; sie sind auch im Ganzen nur wenig kleiner. Genauer betrachtet

bieten sie folgende Abweichungen vom Cetotherium Rathkei. Die fast zur Hälfte erhaltene

Schläfenschuppe, welche die hintere Wand der Schläfengrube bildet, erscheint vorn ganz

glatt, ohne Spur von Leiste oder Hocker. Der vom Hinterhaupt zum Jochfortsatz ver-

laufende Knochenkamm ist vorn über der Basis des Processus mastoideus des Hinterhaupts

viel dicker, am Grunde weniger stark comprimirt. Das Ende des Processus mastoideus ist

an seinem hinteren Saume etwas schmäler. Die Gelenkgrube für den Unterkiefer ist etwas

breiter und besonders vorn tiefer.

Soweit sich die fraglichen Schädelreste (welche, wie ich meine, einem jungen Ceto-

therium Mayen nach Maassgabe der mit getrennten Epiphysen versehenen Wirbel und die

dünnen Bögen und Fortsätze derselben, angehören) mit den homologen Theilen des Cetotherium

Helmersenii vergleichen lassen, weichen sie von diesem durch ihre innen weit mehr perpen-

diculären, stärker nach oben steigenden, hinten und innen von höcker- und leistcnlosen

Wänden begrenzten Schläfengraben ganz entschieden ab. Cetotherium Mayen ähnelt da-

durch Cetotherium Rathkei, woraus man auch wohl auf eine der diesem ähnliche Bildung

des aussen (nicht wie bei C. Helmersenii innen) breiteren Schläfenraumes schliessen darf.

Für eine solche Annahme spricht auch der Umstand, dass bei Cetotherium Rathkei, wie bei

Cetotherium Mayeri, die Schläfenschuppe vorn stark gewölbt ist, wovon das Fragment des

Cetotherium Helmersenii nichts zeige. Cetotherium Helmersenii hesass übrigens im Gegen-

satz zu Rathkei und Mayeri einen dickeren, wie es scheint auch weniger gebogenen, vou

der Hinterhauptsschuppe auf den Jochfortsatz fortgesetzten Kamm.

Die Wirbel, mit Ausschluss der hinteren Schwanzwirbel, ähneln hinsichtlich der auf

der Ausseuseite ihres Grundes stark eingedrückten Bögen und Querfortsätze denen des

alten Individuums, weichen also dadurch von denen des Cetotherium priscum und Elinderi,

wie auch wohl Rathkei ab.

Unter den sechs Rückenwirbelfragmenten (Fig. 4, 0 a— f) vermisst man die vorder-

sten mit den für die Einlenkung der Rückenköpfchen bestimmten Gelenkhöckern.

Fünf derselben (a, b, c, d, f) sind sehr unvollständig. Es fehlen namentlich allen die

Bogentheile mit ihren Fortsätzen, während die Querfortsätze, wenn sie vorhanden, sämmt-

Me'raoires do 1 Aoad.. des scieueos, Vllme Siori«. 17
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lieh verstümmelt sind. Bei vieren davon sind mit den Körperseiten die Querfortsätze gänz-

lich verloren gegangen.

Nur ein einziger mit e bezeichneter Rückenwirbel erscheint, mit Ausnahme der Endhälf-

ten der Quer- und vorderen Bogenfortsätze, sowie des oberen Dornfortsatzes vollständiger, ja

besitzt sogar noch die mit seinem Körper lose vereinte vordere Epiphyse. Seine dünneren Fort-

sätze und Bogentheile, die vorn einen scharfen Rand bieten, bezeugen nebst dem Verhalten

seiner Epiphyse, dass er einem jugendlichen Thier angehörte. Sein unten an den Seiten

eingedrückter, mit einem centralen, in der Mitte eingedrückten, stumpfen, kurzen Längs-

kamm versehener Körper und die eine grössere Breite als auf den offenbar vor ihn zu ver-

setzenden Wirbeln (a, b, c, d) bietenden Querfortsätze deuten darauf hin , dass er zu den

hinteren Rückenwirbeln gehörte. Seine Körperlänge beträgt 40, seine Höhe 50, seine

Breite 62 Millimeter.

Was die drei vorliegenden Fragmente der Lendenwirbel (g, h, i) anlangt, so ist der

vorderste (g) der am besten conservirte und weicht, wie gewöhnlich, durch seine etwas

ansehnlichere Grösse, besonders aber durch die Breite seiner Fortsätze von den Rücken-

wirbeln ab. Bemerkenswerth scheint auch sein breiter, fast verticaler, Dornfortsatz

nebst den stark comprimirten Bogenfortsätzen zu sein. Die beiden anderen (h, i), weniger

gut erhaltenen, ähneln mit Ausschluss der etwas ansehnlicheren Grösse dem eben genann-

ten. Beim Wirbel i sind übrigens die vorderen, stark comprimirten, auf der Aussenfläche

stark eingedrückten Bogenfortsätze fast vollständig.

Von Schwanzwirbeln sind die fünf vorderen (, 1, m, n, o) fast vollständig erhalten,

mit Ausnahme ihrer etwas verletzten vorderen Bogenfortsätze und oberen Dornen. Man

kann sich also nach ihnen ein noch vollständigeres allgemeines Bild vom Bau des vorder-

sten Theiles des Schwanzskeletes der Cetotherien machen, als dies die Antipow'schen

Schwanzwirbel gestatten.

Wie gewöhnlich sind die vorderen Bogenfortsätze der Schwanzwirbel kürzer und etwas

dicker, die Querfortsätze aber ebenfalls kürzer.

Der erste Schwanzwirbel (k), dessen Körperlänge 52, Breite 70 und Höhe 60 Milli-

meter beträgt, besitzt hinten auf der Unterseite das bekannte grosse Höckerpaar zur An-

heftung des vordersten unteren Dornenfortsatzes und zeigt, wie die Lendenwirbel und

Rückenwirbel, die bekannten gebogenen, seitlichen Gefässfurchen, deren jede vorn durch

eine ansehnliche Ausrandung des Basaltheiles des Querfortsatzes, jedoch in keinen den

Grund der Querfortsätze durchbohrenden Gefässkanal verläuft.

Der zweite Schwanzwirbel (1), dessen Körper eine Länge von 55, eine Breite von 70

und eine Höhe von 65 Millimetern zeigt, so dass er also grösser als der erste ist, und über-

haupt, wie auch bei Cetotherium priscum, als grösster Körperwirbel erscheint, weicht

ausserdem durch ein doppeltes Höckerpaar für die unteren Dornen, durch die die Basal-

theile der Querfortsätze durchbohrenden Gefässkanäle, einen dickeren Bogen, einen viel

engeren Rückenmarkskanal und etwas kürzere Querfortsätze vom ersten Schwanzwirbel ab.
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Der dritte Schwanzwirbel (m) ähnelt durch seine allgemeine Gestalt, die noch getrenn-

ten unteren Höckerpaare, die die Basis jedes Querfortsatzes durchbohrenden Gefässkanäle,

den, massig verdickten, Bogen und den sehr verengten Rückenmarkskanal dem zweiten

Schwanzwirbel. Er ist jedoch kleiner, indem sein Körper nur 47 Mm. lang, 65 breit und

60 Mm. hoch ist. Sein Bogen und seine Querfortsätze sind kürzer, was hinsichtlich der letz-

teren besonders von ihrem hinteren, bogenförmig abgestutzten Theile gilt.

Der vierte Schwanzwirbel (n) gleicht zwar im allgemeinen dem dritten, ist aber kleiner.

Die Länge seines Körpers beträgt nur 43, seine Breite 63 Mm. Vom dritten weicht er

ausserdem durch die sehr kurzen, eine vorn höhere Leiste darstellenden, Querfortsätze, die

einander sehr genäherten, auf der linken Seite sogar vereinten, paarigen unteren Fortsätze

und einen noch mehr verengten Rückenmarkskanal ab.

Der fünfte Schwanzwirbel (o) ähnelt nur im Allgemeinen dem vierten (n). Sein Körper

ist kleiner und nach hinten verschmälert, sein leistenförmiger, vorn gleichfalls höherer

Querfortsatz noch kürzer, sein breiterer Bogentheil bis zum hinteren Körperrand ausge-

dehnt, während seine beiden unteren Höckerpaare durch Verschmelzung in eine rechte und

linke Längsleiste umgewandelt sind und eine tiefe, längliche Grube zwischen sich lassen.

Die Grundtheile der Querfortsätze sind von einem Gefässkanal durchbohrt.

Ausser den fünf eben charakterisirten vorderen Schwanzwirbeln sind noch zwei an-

dere, sich nicht gegenseitig anschliessende, kleinere, weiter nach hinten gehörige, Schwanz-

wirbel (p, q) desselben Individuums vorhanden, die jedoch keineswegs schon dem Endtheil

des Schwanzes angehören. Ihr Körper erscheint im Verhältniss zur Breite höher. Quer-

fortsätze oder stellvertretende Leisten derselben fehlen. Statt der unteren paarigen Fort-

sätze sieht mau niedrige Längsleisten. Die seitlichen Gefässkanäle durchziehen die Körper-

seiten. Die rudimentären Bögen werden durch Längsleisten dargestellt.

Der grössere der Wirbel (p) ist 55 Mm. hoch, 45 Mm. breit und besitzt noch einen

sehr niedrigen, verkürzten Dornfortsatz, der dem kleineren (q), 42 Mm. hohen, 38 Mm.

breiten fehlt, so dass sein sehr schmaler Rückenmarkskaual als oben offene Furche er-

scheint.

Ausser den Wirbeln und Schädelresten, die vom kleineren Individuum herrühren,

enthält die Mayer'sche Sendung auch das Bruchstück des ihm angehörigen rechten

Schulterblattes (Taf. XI, Fig. 7), dem leider der so charakteristische vordere, ebenso wie

der obere, Theil meist fehlt. Sein hinterer Rand ist stark nach hinten gebogen und oben

zusammengedrückt. Seine Gelenkfläche ist ansehnlich und rauh. Die Höhe des Fragmentes

beträgt 90, seine grösste Breite oben 120 Mm. Ob sein unten nur über der Gelenkfläche

vorhandener, stark verdickter, vorderer Rand auf ein abgebrochenes Acromion hindeute,

wage ich nicht zu entscheiden, da demselben, wie beim Cetotherium Cuveri, dasselbe

auch gefehlt haben könnte. Wäre das letztere der Fall gewesen, so würde Cetotherium

Mayen dem genannten Thier zu näheren und von den echten Cetothenen, wie Bathkei,

Klinderi, zu sondern sein.

17*
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Einem jungen Cetotherium Mayen gehörte wohl das seines Bogentheils und seiner

Fortsätze beraubte Fragment eines Rückenwirbels an, welches Adolph G Obel nebst kleinen

Haifischzähnen auf Mangischlak, namentlich dem dortigen Berge Changa-Baba, 1865 ent-

deckte und dein Museum der Akademie einverleibte. Dasselbe bietet dadurch ein besonderes

Interesse, dass es die frühere Existenz von Cctotherien im jetzigen caspischen Meere nach-

weist. Das Fragment ähnelt ungemein, auch hinsichtlich seiner Grösse, den vorderen Rücken-

wirbeln des jüngeren Exemplars des Cetotherium Mayeri. Dem epiphyseulosen Körper fehlt

ein Theil der rechten Hälfte. Auf seiner linken Seite ist nur die Basis des Querfortsatzes

und Bogcntheils vorhanden. Die Länge des Körpers beträgt 30, seine Höhe 50 Milli-

meter.

Was die bisher bekannte geographische Verbreitung der Reste dieser Art anlangt, so

wurden dieselben, wie schon bemerkt, nicht blos aus der Nähe von Kertsch eingesandt,

sondern auch am Ufergebiet des caspischen Meeres gefunden.

In Betreff der Grösse mag Cetotherium Mayeri wohl Cetotherium priscum sich wenig-

stens angenähert und an Länge gegen 9— 10 Fuss erreicht haben.

ANHANG I.

Noch zweifelhafte Arten russischer e tot h e rie n.

Spec. -\? Cetotherium pusillum Nonlm.

Nordmann, Palacont. Südrusslands p. 347, Taf. XXVIII, Fig. 6, 6 a. - Van Bene-

den, Ostéogr. d. Cétac. p. 273.

Nordmann a. a. . sagt darüber Folgendes. Einige sehr kleine Wirbel veranlassten

ihn anzunehmen, dass in Bessarabien noch eine kleine Cetotherien-Art (Zwergform), die

er nur vorläufig Cetotherium pusillum nennen wolle, sich vorgefunden habe. Seine Ver-

muthung gründe sich namentlich auf einen fossilen Epistropheus, welchen er in natürlicher

Grösse in zwei Ansichten abgebildet habe. Er bemerkt ferner, «dieser (Epistropheus) habe

keinem jungen Thiere angehört, weil er sonst eine knorplige Consistenz hätte haben

müssen, die nicht versteinerte. Die Knochen junger Thiere seien plump und entbehrten

bestimmter Conturen und Skulpturen, der fragliche Epistropheus sei aber ganz ver-

knöchert.»

Ich muss gestehen, dass ich diese Annahmen nach Maassgabe des verknöcherten

Epistropheus des jugendlichen Cetotherium Klinderi (Taf. V, Fig. 7 — 9) nicht für ent-

scheidend halten und deshalb denselben auch nicht ohne weiteres schon jetzt für den eines

erwachsenen Individuums erklären kann, wenn ich auch zugebe, dass der fragliche, höchst

interessante, Wirbel, welchen ich durch die Güte der Herren Professoren Wii und Maek-
lin aus Helsingfors zur Ansicht erhielt und von neuem auf Taf. XIII, Fig. 1 a—d in natür-

licher Grösse genau darstellen Hess, völlig verknöchert sein möge.

Der fragliche, nur 50 Mm. breite, 25 Mm. hohe Epistropheus, dessen oberer
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schwacher Bogentheil, wie bei dem dés Cetotherium Klinderi und dem des grösseren Nord-

mann'schen Epistropheus (Taf. XXVIII, Fig. 4, 4 a) entschieden abgebrochen und ver-

loren gegangen ist, stimmt allerdings mit dem der beiden genannten Cetotherienformen in

typischer Beziehung überein. Er unterscheidet sich aber davon durch mehrere ihm eigen-

tümliche, auffallende Merkmale. Seine Bogenreste convergiren etwas stärker als bei dem

von Nordmann fraglich dem Cetotherium priscum vindizirten (Taf. XXVIII, Fig. 4, 4 a).

Sein Processus odontoideus setzt sich bis zur Unterseite des Körpers fort und endet dort

als stumpfe, oben ebene, zitzenförmige Erhabenheit, die jederseits durch eine Ausrandung

abgeschieden wird. Auf der Mitte der oberen Fläche des Processus odontoideus verläuft

eine stumpfe Längsleiste bis zu seinem vorderen Rand. Die untere, hinten ganzrandigc,

Wirbelfläche ist an den Seiten bis zur Mitte eingedrückt, besitzt aber zwischen den Ein-

drücken eine centrale Längsleiste. Die hintere Fläche des Körpers erscheint herzförmig

und in der Mitte stark vertieft.

So sehr aber auch cfer eben ausführlicher als bei Nordmann charakterisirte Epistro-

pheus von den beiden anderen, oben genannten, von einander verschiedenen, abweicht, und

offenbar als einer dritten Art von Cetotherium angehörig zu betrachten ist, so kann man

doch die Frage nicht unterdrücken, ob er nicht einem jungen, halbwüchsigen Individuum

des Cetotherium Rathkei angehört haben könne, wovon wir den Epistropheus noch nicht

kennen. Nordmann hat überhaupt in seiner Schrift auf das nach Maassgabe des Schädels

gewissermaassen schon eine Zwergform der Balaenoiden darstellende Cetotherium Rathkei zu

wenig Rücksicht genommen. Eine Art von Bartenwalen, die im erwachsenen Zustande den

so winzigen, durch einen oben nicht geschlossenen Neuralbogen charakterisirten Epistro-

pheus des fraglichen Cetotherium pusillum besessen hätte, wäre allerdings noch zwergartiger

erschienen und würde etwa höchstens so gross als die kleinsten Delphine gewesen sein.

Spec. B? Cetotlieriuin incertiim J, F. Brdi,

Taf. XIII, Fig. 2 a, b, c, d, e.

Das Museum der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften besitzt einen aus dem

Kertscher Museum erhaltenen, mit fest verwachsenen Epiphysen versehenen, also einem

alten Individuum angehörigeu, ersten Schwanzwirbel eines Cetotheriums, dessen Körper

eine Länge von 60, eine vordere Körperhöhe von GO, eine hintere von 60, eine vordere

Breite von 65 und eine hintere von 70 Millimetern besitzt. Derselbe fällt durch die ver-

längerte, schmälere Körperform, seinen vorn niedrigeren, hinten höheren Bogen, sowie seine

schmäleren, hinten niedrigeren, vorn aber stärker vorragenden, Bogenfortsätze auf und

unterscheidet sich dadurch, ebenso wie durch seine viel geringere Grösse, von dem alten

Eichwald'schen des Cetotherium priscum und dem des alten Cetotherium Mayeri. Der

fragliche Wirbel zeigt namentlich von dem des alten Cetotherium priscum folgende Unter-

schiede. Die Vorderfläche seines Körpers ist runder. Der vorn weitere, dreischenkliche
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Rückenmarkskanal erscheint hinten höher, aber schmäler, stumpf-dreieckig und wird vom

zusammengedrückten, vom Körper entfernten, oberen Dorn überragt. Die untere Wand des

Rückenmarkskanals bietet eine centrale, ihm eigentümliche Längsleiste. Die Basaltheile

seiner Querfortsätze, ebenso wie die stark compn'mirten, fast halbmondförmigen, paarigen,

einander mehr genäherten, durch eine schmälere, tiefere Grube getrennten Fortsätze der

unteren Fläche sind dünner.

Vom ersten Schwann irbel des alten Cetotherium Mayen (Taf. X, Fig. 2, 3, , 0 und

Fig. 9 a, b, c) weicht er ausser den oben bereits ei wähnten Merkmalen durch den glätteren

Körper, einen viel stärker angeschwollenen, niedrigeren Neuralbogen und durch den Mangel

vorderer rudimentärer, paaiiger Fortsätze der unteren Fläche ab. — Vom, mit ihm ziem-

lich gleich grossen, ersten Schwanzwirbel des jungen Cetotherium Mayen (Taf. XI, Fig. 4, 5 k)

entfernt er sich durch ähnliche Merkmale.

Der fragliche Wirbel scheint daher nicht wohl weder einem Cetotherium priscum, noch

einem Cetotherium Mayen zugeschrieben werden zu können.

Als erster Schwanzwirbel will er mir auch zum zweiten Schwanzwirbel des alten Ceto-

therium Helmersenii nicht passen. Sein Körper ist zu schmal und im Verhältniss zu lang,

sein Wirbelkanal oben spitzer, schmäler und höher, sein Bogen ist dünner, seine vor-

deren Bogenfortsätze sind ebenfalls dünner und hinten niedriger.

Wenn nun aber der fragliche Wirbel nicht wohl auf eine der drei genannten Arten

von Cetotherium bezogen werden kann, so fragt es sich, ob er nicht dem Cetotherium Klin-

deri oder vielleicht noch eher Rathkei zu vindiziren sei. Leider fehlt von den beiden letzt-

genannten Arten der mit ihm vergleichbare Wirbel. Wenn ich indessen die mit einem

viel kürzeren Körper und am Grunde viel dickeren, oben convexen Querfortsätzen ver-

sehenen Lendenwirbel des Cetotherium Rathkei und Klinderi betrachte, so vermag ich ihn

auch mit diesen nicht recht in Haimonie zu bringen. Ich sehe mich daher veranlasst, ihn

vorläufig einem fraglichen Cetotherium incertum zu vindiziren.

ANHANG II.

Vorläufig in artlicher Hinsicht nicht genau bestimmbare Reste von

Cetotherien aus Russland.

Hierzu Taf. XIII.

Nordmann beschrieb (Palaeont. p. 344) den Epistropheus eines Cetotheriums und

Hess ihn (Taf. XXVIII, Fig. 4, 4 a und 4 b) abbilden. Derselbe soll dem der Balaenoptera

minor ähneln, vorn 107 Mm. breit sein und dort zwei concave Gelenkflächen besitzen,

zwischen denen ein breiter, quer gestellter, ziemlich vorragender, Processus odontoideus

sich befindet. Oberhalb des Processus soll der Körper von hinten nach vorn abschüssig und

in der Mitte mit einem zum Theil abgeriebenen Kiele versehen sein. Auf der hinteren
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Fläche hat nach ihm der Körper eine vierseitige, abgerundete Scheibengestalt, deren Mitte

stark convex ist.

Der fragliche Wirbel ist sicher ein Cetotherium -Wirbel, denn er gleicht im Allge-

meinen dem (85 Mm. breiten) des Cetotherium Künden. Nach Maassgabe seiner Grösse

gehörte er einem Individuum an, welches nicht bedeutend grösser war als Cetotherium

Klinderi. Dass er aus morphologischen Gründen diesem nicht wohl angehören konnte,

wurde bereits oben in der Beschreibung der Reste desselben (S. 88) bemerkt. Nord-
mann ist geneigt, ihn dem Cetotherium priscum zu vindiziren. Er könnte dann aber nur

nach Maassgabe der Grösse des von mir beschriebenen Atlasses der genannten Art, der

eines jungen Thieres derselben sein. Da aber ausser Cetotherium priscum noch andere

Arten bei seiner Deutung in Betracht kommen, deren Epistropheen man ebenso wenig bis

jetzt kennt, als den von Cetotherium priscum, so bleibt Nordmann's Vermuthung unge-

wiss. Nach Maassgabe der Abbildung, welche er vom fraglichen Epistropheus Taf. XXVIII

gegeben hat, möchte ich ihn übrigens auch nicht dem von ihm (Bullet, d. nat. d. Moscou

186 1, p. 582) beschriebenen und ebend. Taf. XII, Fig. 3 abgebildeten, als dritten be-

zeichneten Halswirbel mit Sicherheit anreihen. Er erscheint mir dazu etwas zu klein.

Was den Halswirbel anlangt, den Nordmann bereits früher (Palaeont. p. 345) als

dritten oder vierten ansieht und auf Taf. XXVIII, Fig. 5 abbilden Hess, so bemerkt er

zwar, dass derselbe ihm gleichzeitig mit dem eben beschriebenen Epistropheus aus Kischi-

new (Bessarabien) gesandt worden sei und nebst diesem demselben Thierindividuum ange-

hörte. Vergleicht man indessen die Abbildung der hinteren Fläche seines Epistropheus

(Fig. 4 a) mit der vorderen seines Fig. 5 dargestellten Halswirbels, so erscheint die letztere

für die des Epistropheus, wenigstens in seiner Zeichnung, namhaft kleiner. Sind also beide

Zeichnungen exact, so können die beiden fraglichen Wirbel nicht wohl die eines und des-

selben Individuums gewesen sein. Der als dritter oder vieitcr, von Nordmann beschrie-

bene Halswirbel des Cetotheriums könnte übrigens, wenn er überhaupt auf Cetotherium pris-

cum zu beziehen wäre, nur für ein sehr junges Individuum passen. Bemerkenswerth er-

scheint, dass derselbe in Bezug auf seine Grösse und die Gestalt seiner Gelenkfläche sehr

gut mit dem Epistropheus des Cetotherium Klinderi haimoniren würde, dem ich ihn jedoch

keineswegs mit völliger Sicherheit vindiziren möchte, da er möglicherweise auch vom

Cetotherium Rathkei oder dem jüngeren Exemplar einer noch anderen Art abstammen

könnte.

Die nähere Entscheidung, welcher Art von Cetotherium der fragliche Nordmann'sche

Epistropheus und der dritte oder vierte Halswirbel angehöre, muss daher künftigen For-

schern überlassen werden, die das Glück haben, vollständigere entscheidende Materialien

zu untersuchen.

Mehrere mir vorliegende, der Gattung Cetotherium angehörige, Rippenfragmente ver-

mag ich bisher ebenfalls keiner bestimmten Art von Cetotherium zu vindiziren.

Es gehört hierher das von neuem (Taf. XIII, Fig. 8) dargestellte, bereits von Eich-
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wald (Urwelt S. 35) als Bruchstück der ersten Rippe seines Ziphius priscus (= Cetotherium

priscum) angesehene und von ihm Tab. II, Fig. 3, 4 abgebildete. Dasselbe kann nämlic'h,

wie mir scheint, nicht wohl wegen seiner enormen Grösse, namentlich Dicke und Breite,

einem Individuum angehört haben, welchem die von Eich wald ebendaselbst beschrie-

benen, mit den von Antipow gesandten gleich grossen Schwanzwirbel, nebst den mit

ihnen zugehörigen beiden viel kleineren (siehe Taf. VII, Fig. 16, 17) Rippen angehörten.

Auf keinen Fall möchte ich dasselbe für das untere Stück der ersten Rippe halten. Die

Länge desselben beträgt 200, seine obere und mittlere Breite 60, seine unterste 20, seine

Dicke oben von aussen nach innen 50, von hinten nach vorn 60, unten aber nur 10 Mm.

Das obere Ende ist dick und eirund, das unterste stark abgeplattet, die äussere Fläche

stark convex, die innere etwas ausgeschweift. Die Ränder sind gerundet.

Ein zweites Rippenbruchstück (Taf. XIII, Fig. 3) wird im Akademischen Museum als

Geschenk eines Herrn Trofimowski aufbewahrt, es stellt den, in der Krümmung ge-

messenen, 230 Mm. langen, oberen Theil einer Rippe dar, dessen oberes Ende vorn und

hinten abgeplattet und gebogen, während das untere, stark verdickte und gerundete, auf

der Aussennache stark convex, auf der inneren aber weniger convex erscheint. Die untere

Dicke desselben beträgt 35 Millimeter.

Ein drittes mir vorliegendes, bedeutendes, 300 Mm. langes, oben dickeres, schmäleres,

40 Mm. breites, in der Mitte und unten dünneres, über seinem stumpf zugespitzten Ende

breiteres, 45 Mm. breites, Rippenfragment [Taf. XIII, Fig. 4) stammt aus dem Tifliser

Museum. Es ist offenbar die untere Hälfte einer Cetotherium-^. Da dieselbe mit dem

homologen unteren, gleich breiten Theil des dem Cetotherium priscum angehörigen Frag-

mentes (Taf. VII, Fig. 17) viel dünner und platter erscheint, so trage ich einiges Bedenken,

sie dem Cetotherium priscum zuzuschreiben. Da indessen das fragliche Rippenfragment mit

Wirbeln des Cetotherium priscum gesandt wurde, so könnte es doch diesem angehören.

Ein dickes, mässig gewölbtes, 170 Mm. langes, unten breiteres Rippenfragment

(Taf. XIII, Fig. 5) des Tifliser Museums, dann ein zweites, ähnliches, fast nur halb so

langes, etwas schmäleres (ebend. Fig. 6) desselben Museums könnten nach Maassgabe ihrer

Dicke mit dem oben genannten unteren Antipow 'sehen Rippenfragment identifizirt und

gleichfalls Cetotherium priscum zugeschrieben werden, wenn nicht einer ihrer Ränder abge-

plattet, der andere etwas zugeschärft wäre, während am Antipow'schen Fragment beide

Ränder zugerundet sind.

Das von Nordmann (Palaeont. p. 341, Taf. XXVII, Fig. 4, 4 a) dem Cetotherium

priscum zugeschriebene, auf meiner Taf. XIII, Fig. 7 dargestellte, 170 Mm. lange, an

einem Ende, vermuthlich dem unteren, 55, am anderen 45 Mm. breite, stark verbrochene,

dicke, mässig gebogene, mit einem breiten, flachen und einem schmalen, zugerundeten

Rande, ferner einer äusseren, wie inneren, mässig convexen Fläche versehene Rippenstück

könnte einem Cetotherium priscum, aber auch möglicherweise einem Cetotherium Mayeri an-

gehört haben. Mit Sicherheit lässt sich nicht eher etwas darüber sages, als bis man be-
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deutende Rippensreste des Cetotherium priscum und Mayeri gleichzeitig mit anderen ihm

ohne Bedenken zu vindizirenden namhaften Ueberbleibseln seines Skeletes gefunden

haben wird.

Neun Werst von Kertsch wurde am Ufer des Asowschen Meeres, in einer Tiefe von

56 Fuss, das Schulterblatt einer Cetacee (Taf. XIII, Fig. 14 a, b) ausgegraben und von

einem Herrn Trofimowsky dem Akademischen Museum geschenkt. Dasselbe gehört, nach

Maassgabe seiner Gelenkgrube, offenbar einem erwachsenen Thiere an und besitzt eine

Höhe von 170 und eine Breite von 220 Mm. Es gleicht, mit Ausnahme seiner ansehn-

licheren Grösse, ungemein dem Schulterblatt des jugendlichen Cetotherium Klinderi (siehe

Taf. V, Fig. 14 A). Seine, im Verhältniss zu der an den Schulterblättern des Cetotherium

Rathkei und Mayeri wahrnehmbaren, kleine, namentlich von hinten nach vorn schmälere,

etwas tiefere, Gelenkfiäche macht mich indessen zweifelhaft, ob dasselbe einem alten Ceto-

therium Klinderi zu vindiziren sei. Die mehr gerundete, von der der lebenden Balaenoidcn

abweichende, der bei den Delphinoiden vorkommenden ähnlichere Form der Gelenkfiäche

könnte sogarAnlass zur Frage geben: ob nicht das fragliche Schulterblatt einer Delphinoide

angehört habe, wenn nicht Pachyacanthus Suessii ebenfalls eine kleine Gelenkfiäche wie

manche Delphinoiden besässe. Ich bin daher am meisten geneigt, das fragliche Schulterblatt

nach Maassgabe seiner Grösse Cetotherium priscum zu vindiziren.

Nach der Veröffentlichung seiner Paläontologie erhielt Nordmann, wie schon oben

bemerkt, mehrere Knochenreste meist aus Kischinew, die er in Sympheropol, also fern von

einem Museum, beschrieb. Die Beschreibung erschien 1861, von einer Tafel (XII) begleitet,

im Bidletin d. nat. d. Moscou p. 582 ff.

Der von ihm als dritter Halswirbel bezeichnete Knochen mag allerdings, wie schon

oben besprochen wurde, der eines Cetotheriums sein.

Ueber die von ihm ""p. 583 der hinteren Rückenregion eines Cetotheriums vindizirten

vier Wirbel lässt sich hinsichtlich der Artbestimmung nichts sagen, da die Abbildungen und

eine genauere Beschreibung fehlen. Dasselbe gilt von dem p. 586 erwähnten grossen Rücken-

wirbel aus Kertsch.

Die vier p. 583 von ihm erwähnten, der Spitze des Schwanzes angehörigen, Wirbel,

die er Taf. XII, Fig. 1 abbilden Hess, mögen einem Cetotherium angehört haben, könnten

aber auch die eines Delphins sein, da die endständigen Schwanzwirbel der Balaenoidcn und

Delphinoiden einander sehr ähnlich sehen. Was den Fig. 2 von ihm abgebildeten unteren

Dornfortsatz anlangt, so giebt er selbst zu, dass er auch von einem Delphin kommen könne,

was mir in der That, wegen der Länge seines oberen und der geringeren Breite seines un-

teren Theiles, das Richtige zu sein scheint.

Mémoires de l'Acad. Irap. des sciences, VHme Serie. 18
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ANHANG III.

Ungenügend bekanntes Cetotherium des Wiener Beckens.

Spec. C? Cetotherium ambigoum Brdt.

Wie aus der Beschreibung und den Abbildungen des Pachjacanthus Suessii hervorgeht,

weicht derselbe unter anderen auch durch die grosse Verdickung der oberen Dornenfort-

sätze der vorderen Schwanzwirbel constant von den Wirbeln der echten Cetotherien ab. Im

. K. Wiener Hofmineralienkabinet wird nun aber unter V. 106, 3 auch ein 1859 in

Nussdorf (unweit Wien) gefundener, wegen seiner mit dem Körper verwachsenen Epiphysen,

keinem jungen Individuum zu vindizirender vorderster Schwanzwirbel (Taf. XIV, Fig. 1—5)

aufbewahrt, der nicht nur durch den Mangel des genannten Kennzeichens, sondern auch

durch mehrere andere Merkmale von dem ihm entsprechenden Wirbel des Pachyacanthus

Suessii abweicht.

Sein Körper ist oben mehr comprimirt und hinten an den Seiten höckriger. Sein

oberer, wenig nach hinten geneigter, Dorn erscheint völlig abgeplattet, hinten und vorn

geradrandig, oben verbreitert. Die aussen stärker als bei Pachyacanthus Suessii einge-

drückten Bögen sind nur mässig dick, während ihre vorderen, schiefen Fortsätze viereckig

und abgeplattet, sowie etwas aufrecht erscheinen. Die Querfortsätze sind ziemlich schmal.

Der Rückenmarkskanal bietet vorn eine nach oben gerichtete Spitze. Die hintere Oeffnung

desselben ist weiter als bei Pachjacanthus Suessii.

Die Länge seines Körpers beträgt 40, die Höhe desselben vorn 36, hinten 39, die

Breite desselben vorn 43, hinten 41 Mm. Sein oberer Dornfortsatz ist unten 36, oben aber

44 Mm. breit. Seine schiefen Bogeufortsätzc sind in der Mitte 20 Mm. breit.

Am fraglichen Wirbel finden sich demnach alle Charaktere" des ihm entsprechenden

Wirbels eines Cetotheriums, keineswegs aber von Pachyacanthus. Es fragt sich nun aber,

ob er einem der bereits oben beschriebenen, in Südrussland gefundenen, Artenreste der

Cetotherien angehören könne, oder ob er auf eine noch unbekannte Form von Cetotherium

hindeute.

Der Vergleich des beschriebenen Wirbels mit dem ihm homologen der russischen Ceto-

therien lieferte folgende Resultate. Der fragliche Wirbel kommt dem ersten Schwanzwirbel

des Cetotherium Mayeri am nächsten. Der der letztgenannten Art unterscheidet sich aber

durch den breiteren, vorn am Grunde tief ausgeschnittenen Querfortsatz, den schmäleren,

weniger nach hinten gerückten Bogentheil, und den etwas höheren, vorn dreieckigen Rücken-

markskanal.
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ANHANG IV.

Nachträge zur Subfamilie der Cetotherinen und zur Gattung Ceto-
t h e r i u m.

Die oben (S. 48 ff.) gelieferte Charakteristik der Subfamilie der Cetotherinen, ebenso

wie der S. 61 mitgetheilte Charakter der Gattung Cetotherium waren bereits abgedruckt,

als Herr Professor Van Beneden mir einen Separatabdruck seiner im Bulletin d. VAcad.

roy. d. Belgique, 2
me

sér., . XXXIV, . 7. juillet 1872 unter dem Titel: Les Baleines

fossiles d'Anvers veröffentlichten, beachtenswerthen Abhandlung mittheilte, und ehe ich

durch Herrn Prof. Cornalia's Güte schöne, von eigener Hand entworfene, Zeichnungen

der von Cortesi 1806 entdeckten, 1809 beschriebenen, Cctotherine (dem Cetotherium Cu-

vieri mh.) erhielt.

Ich sehe mich daher veranlasst, in Folge der erwähnten freundlichen Mittheilungen

hinsichtlich der Charakteristik der Gruppe der Cetotherinen und des Charakters der Gat-

tung Cetotherium folgende Nachträge und Verbesserungen hier einzuschalten, bevor ich an

die Beschreibung der antwerpener und italienischen Cetotherinen gehe.

A. Zur Charakteristik der Subfamilie der Cetotherinen.

S. 49 heisst es: Der Rückenmarkskanal der vorderen und mittleren Schwanzwirbel

ist breiter als hoch und mehr oder weniger stark verengt. Der eben genannte, für einen

generischen gehaltene, Charakter muss indessen wegfallen, da ihn nur die russischen (typi-

schen) Cetotherien (Eucetotherien) und die Pachyacanthen bieten.

In der auf derselben Seite befindlichen Note (sowie S. 52) wird mit Van Beneden
in der Ostéographie dem Cetotherium Cuvieri mit Unrecht eine kürzere Schnautze vindizirt.

Eine treffliche Abbildung des Schädels, welche ich Herrn Prof. Cornalia verdanke, zeigt

nämlich, dass der Schnautzentheil desselben ebenso lang, als beim Cetotherium Bathkei war.

Mit Unrecht heisst es S. 5 1 : «Nach Maasgabe derVerkürzung der Wirbel ähnelten die Ceto-

therinen am meisten den Megapteren, denen sieauch wohl hin sichtlich der dadurch bedingten

grösseren Gedrungenheit ihres Rumpfes sich mehr als den Balaenopteren näherten.» Der

genannte Charakter und die davon hergeleitete Gedrungenheit des Rumpfes lässt sich jedoch

ebenfalls hauptsächlich nur auf die eigentlichen, vorzugsweise russischen, Cetotherien (Subg.

Eucetotherium) anwenden. Die Zuziehung der Plesioceten erheischt dagegen die Annahme

langwirbliger, hierdurch den Balaenopteren ähnlicher Cetotherinen, so dass unter den Letz-

teren, wie bei den Balaenopterinen, auch hinsichtlich der Rumpfgestalt gedrungene und

schlanke Formen anzunehmen sind. Demgemäss werden daher auch die S. 52 hinsichtlich

der Rumpfgestalt gemachten Bemerkungen zu verändern sein, folglich die darauf bezüg-

lichen Zweifel dadurch schwinden.

Als Ergänzung zum Charakter der Cetotherinen möchte ich noch hinzufügen, dass

auch bei ihnen, wie bei den Balaenopterinen, Schulterblätter vorkommen, die ein Acromium
18*
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und einen Processus coracoideus besitzen, während bei Anderen der Letztere fehlt und bei

noch Anderen beide vermisst werden.

Hinsichtlich des S. 53 und 54 gelieferten Abschnittes über die Grösse der Cetothe-

rinen wird die allgemeine Annahme zur Geltung gelangen, dass es sehr kleine, mittelgrosse

und überaus grosse, den grössten der lebenden Balaenopteren gleich kommende, Arten gab.

Hinzuzufügen wäre auch S. 54, dass Hector an der Westküste Neuseelands eine sehr

kleine, noch lebende, echte Balaenide (Neobalaena marginatä) entdéckte, dass ferner Van

Beneden unter den Antwerpener Resten ebenfalls die einer sehr kleinen Balaena auffand,

welche er einer eigenen Gattung (Balacwida) vindizirte, und dass von einer Balae-

noptera pusilla spricht.

Da Van Beneden in seiner oben erwähnten, im Sommer 1872 veröffentlichten Arbeit

über die fossilen Bartenwale des Antwerpener Beckens p. 242 die Gattung Plesiocetus nur

auf eine Art (Plesiocetus Goropii) beschränkte, dagegen aber dem genannten Becken auch

vier Arten von Cetothcrien vindizirt, worunter sich zwei Arten seiner früheren, in der Ostéo-

graphie p. 282 beschriebenen Plesioceten (Pl. Hüpschii und Burtinü) befinden, so ist,

wenigstens für jetzt, nur das Verbreitungsgebiet der Gattung Plesiocetus (siehe oben S. 56)

auf das antwerpener Becken zu beschränken. S. 60, Zeile 22, muss es daher in Folge von

Van Beneden's neuesten Untersuchungen statt: In Belgien kommen nach Van Beneden

(Ostéogr. p. 254) die den Cetotherien nahe stehenden Plesioceten vor, heissen: In Belgien

kommen mehrere Arten von Cetotherien und ein ihnen nahe stehender, bis jetzt noch nicht

auch anderswo beobachteter, Plesiocetus vor.

B. Zur Begrenzung der Gattung Ceiotherium.

Der auf S. 61 ausgesprochene Zweifel, ob die 1859 und im Sinne der Ostéographie

von Van Beneden aufgestellte Gattung Plesiocetus von Cetotherium generisch oder sub-

generisch zu unterscheiden sei, tritt für jetzt wenigstens dadurch in den Hintergrund, dass

Van Beneden dieselbe, wie schon erwähnt, 1872 auf Plesiocetus Goropii besekränkte.

Wenn also von einer Gattung Plesiocetus künftig die Rede ist, so kann es nur heissen Plesio-

cetus Van Ben. 1872 (Plesiocetus Van Ben. 1859 ex parte).

Bei Abfassung des S. 61 gelieferten wesentlichen Charakters der Gattung Cetotherium

glaubte ich noch die Gattung Plesiocetus durch eine kürzere Schnautze, die nicht verdick-

ten Wirbelbögen, die längeren Wirbelkörper, sowie den höher als breiten, mehr oder we-

niger dreieckigen, Rücken markskanal unterscheiden zu können. Van Beneden erklärte mir

aber brieflich, dass er im Betreff der Unterscheidung der Gattung Plesiocetus von Cetothe-

rium die Schnautzenlänge als Kennzeichen aufgebe, worin ich ihm beistimme, da alle Ceto-

therien, deren Schnautzentheile bekannt sind, eine sehr verlängerte Schnautze besassen,

während die Schnautzenlänge seines Plesiocetus Goropii unbekannt ist.

Was die von mir vorgeschlagenen Wirbelcharaktere anlangt, so lasse ich sie für die

echten Cetotherien, und theilweis zur Unterscheidung von Pachyacanthus, bestehen. Wenn da-

her Herr Prof. Van Beneden (Bullet, d. VAcaä. roy. d. Belgique, 2
me

sêr., T. XXXIV, .
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7 juillet 1872, p. 243), offenbar auf Grundlage von Resten solcher Cetotherinen des Ant-

werpener Museums, welche er früher zu Plesiocetus zog, «les os propres du nez, la largeur

du frontal au-devant de la suture lanibdoide et surtout la conformation particulière du con-

dyle du maxillaire inférieur avec la disposition du trou dentaire» als Hauptkennzeichen der

Gattung Cetotherium ansieht, so kann ich leider diese Ansicht nicht theilen.

Worin die Eigentümlichkeiten der Nasenknochen der Cetotherien bestehen, welche

dieselben von den Nasenknochen seiner Gattung Plesiocetus unterscheiden, wurde nämlich

nicht bemerkt. Das zweitgenannte Kennzeichen scheint mir nicht bedeutsam. Das dritte

konnte ich an keinem der russischen Reste bis jetzt wahrnehmen; da mir keine intacten

Gelenkstücke des Unterkiefers der russischen Cetotherien vorlagen und es überhaupt wün-

schenswerth erscheinen möchte, auch die conformation particulière du condyle und die dis-

position du trou dentaire wären näher definirt worden.

Die gewünschten Definitionen erscheinen um so notwendiger, da nachstehende That-

sachen mich abhalten, die Antwerpener Cetotherien in ein und dieselbe natürliche Gruppe

mit den russischen zu versetzen. Die Bildung der Lendenwirbel und vorderen Schwanz-

wirbel der russischen, den Grundtypus der Gattung Cetotherium bildenden, Arten ist eine

so eigentümliche, dass sie, wie uns Nord mann (Palaeont. p. 333) berichtet, schon den

grossen Cetaceenkenner Eschricht dermassen frappirte, dass er sie mit den ihm bekann-

ten Wirbeln lebender Cetaceen nicht in Uebereinstimmung zu bringen vermochte. Van Be-

neden (Ostéogr. p. 281) bezeichnet dagegen die Wirbel aller seiner früheren Plesioceten

als denen der lebenden Balaenopteren ähnlich und wiederholt diese Bemerkung (ebend. p. 285)

in der Beschreibung seines damaligen Plesiocetus Burtinii, spätem Cetotherium Burtinii des

Bulletin d. VÄcad. roy. d. Belgique, 2
me

ser., T. XXXIV, . 7 juillet 1872, p. 245.

Als ich im Jahre 1863 in Turin verweilte und unter Gastaldi's und Filippo de

Filippi's freundlicher Führung die im dortigen Museum befindlichen, interessanten paläon-

tologischen Objecte betrachtete, fiel mir bereits die von der der russischen Cetotherien so

verschiedene Bildung der Wirbel und ihre Aehnlichkeit mit denen der Balaenopterinen an

den dortigen, dem Cetotherium Cortesii angehörigen, Resten dermaassen auf, dass ich an eine

gewisse Aehnlichkeit des Cetotherium Cortesii mit Balaenoptera rostrata dachte.

Im Jahre 1871 hatte ich im Münchener paläontologischen Museum durch die Güte

des Herrn Prof. Zittel Gelegenheit, zwei Lendenwirbel und einen der vorderen Schwanz-

wirbel zu untersuchen, die ohne spezifische Bezeichnung als Wirbel von Plesioceten vom

Herrn Prof. Van Beneden eingesandt worden waren. Da die Wirbel von älteren Thieren

herrühren und hinsichtlich ihrer geringeren Grösse nicht wohl vom Plesiocetus Goropii ab-

stammen können, so sind sie wohl dem einen oder anderen der vom Einsender früher zu

Plesiocetus gezogenen, später der Gattung Cetotherium zugewiesenen, Bartenwale, wie etwa

Cetotherium Hüpschii oder Burtinii oder theilweis beiden zu vindiziren. Die Untersuchung

ergab, dass dieselben denen der echten Balaenopteren im Wesentlichen ähneln, also von den

ihnen homologen Wirbeln der typischen russischen Cetotherien namhaft abweichen.
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Sie besitzen nämlich, wie die des Cetotherium Öuvieri, als Unterschiede von denen der

russischen Cetotherien, einen längeren, länglicheren Körper, ihr Neuralbogen erscheint

nach Maassgabe ihrer Ueberreste dünner und seine Richtung deutet auf einen Rückenmarks-

•

kanal hin, der höher als breit war. Die fraglichen Wirbel zeigen also, dass, wenn man auch

ihre Träger nach Maassgabe ihrer, von der der Balaenopterinen abweichenden, Schädelbil-

dung, als Cetotherien gelten zu lassen hat, wir sie als Typen einer besonderen Abthei-

lung (Subgenus) der Gattung Cetotherium anzusehen haben dürften, die ich als Plesiocetopsis

bezeichnen möchte. Der Zukunft muss es überlassen bleiben: ob nicht möglicherweise an

Resten derselben noch andere Merkmale entdeckt werden, welche die Plesiocetopsen von

den echten Cetotherien sogar generisch unterscheiden lassen; obgleich eine solche Sonderung

nach meiner Ansicht nicht nothwendig geboten erscheinen würde.

Bemerkenswerth ist es übrigens, dass ich in Folge der gütigen Mittheilungen or-

nai i a 's und Gastaldi 's nicht nur meine Beobachtungen über den dem der Balaenopterinen

und Plesioeetopsen ähnlichen, von dem der russischen verschiedenen, Wirbelbau der italie-

nischen Cetotherien bestätigen konnte, sondern noch ausserdem mich veranlasst sehe, die

Cetotherien Italiens wegen des bei Cetotherium Cuvieri wahrgenommenen Mangels des Acro-

mion als eigene Gruppe (Subg. Cetotheriophanes nob.) zu betrachten.

Da durch Van Beneden's Auffassung der Gattung Cetotherium, ferner durch seine

veränderte Charakteristik der Gattung Plesiocetus, sowie durch die Aufstellung seiner neuen

Gattung Burtinopsis der von mir oben S. 61 vorgeschlagene Charakter der Gattung Ceto-

therium alterirt wird, so halte ich es den vorstehenden Erörterungen gemäss für nöthig,

demselben (versteht sich auch unter Berücksichtigung von Pachyacanthus) nachstehend eine

veränderte Fassung zu geben und die Kennzeichen der angeführten drei Untergattungen

der Gattung Cetotherium gehörigen Orts zu formuliren.

1. Genus Cetotherium J. F. Brdt. 2
)

Die oberen Dornfortsätze der hinteren Rückenwirbel, der Lendenwirbel und Schwanz-

wirbel sind stets abgeplattet. Das Brustbein ist einfach. Die hinteren Rippen sind mässig

verbreitert. Das Oberarmbein ist kürzer als die Knochen des Unterarms. Die Ulna bietet

stets ein Olecranum. (Die Bildung der Condylen des Unterkiefers und die Disposition der

Oeffnung des Canalis inframaxillaris nach Van Beneden von denen bei Plesiocetus ver-

schieden?)

1) Ich ei'laube mir, hier gelegentlich zu bemerken, dass

S. 57 statt Pachyspondylus Pachyacanthus zu lesen ist.

2) Die S. 61 gemachte Angabe über die der Gruppe

der Cetotherinen einzuordnenden Gattungen ist in Be-

tracht der neuesten Mittheilungen Van Beneden's auf

folgende Weise zu berichtigen: Zu den Cetotherinen ge-

hören für jetzt die Gattungen Cetotherium J. F. Brdt.

(1842), Burtinopsis Van Bened. (1872), Plesiocetus Van
Bened. (1872) und vermuthlich auch die Gattung Pachya-

canthus J. F. Brdt. (1871).
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Subgenus 1. Eucetotherium nob.

Die Wirbel verkürzt, bei älteren Individuen mehr oder weniger angeschwollen. Die

Wirbelbögen verdickt. Die Lendenwirbel und Schwanzwirbel mit einem breiter als hohen,

mehr oder weniger in querer Richtung entwickelten, oft sehr verengten und einer Quer-

spalte ähnlichen Rückenmarkskanal. Die Schulterblätter bieten ein Acromium. (Das Ver-

hältniss des Gelenkendes des Unterkiefers unbekannt.)

Die Eucetotherien sind die hinsichtlich ihres, gewissermaassen anomalen, Wirbelbaues

am meisten von den Balaenopterinen abweichenden Glieder der Gattung Cetoikerium.

Es gehören dazu die oben beschriebenen, bis jetzt häutig als östliche Formen im süd-

lichen Russland, nur selten im Wiener Becken, gefundenen Arten, wie Cetotherium RatJikei,

Klinderi, Helmersenii, priscum, Mayen und ? incertum.

Subgenus 2. Plesiocetopsis nob.

Plesiocetus, Van Bernd. Ostéogr. e. p. Cetotherium Van Bened,, Bulletin d. VAcad.

Belgique, 1872.

Die Wirbel weniger oder mehr verlängert, denen der Balaenopteren ähnlich. Die

Wirbelbögen nicht verdickt. Der Rückenmarkskanal höher als breit. Die Gestalt der Schul-

terblätter, nach Maassgabe von Cetotherium Burtinii, wie bei Eucetotherium. Ungewiss ist

es aber: ob die von Van Beneden auf Grundlage seiner neuerdings von ihm beschriebenen

Antwerpener Cetotherien hervorgehobene «conformation particulière du condyle du maxil-

laire inférieur avec la disposition du trou dentaire» bloss auf diese Abtheilung oder, wie er

zu meinen scheint, auf alle Cetotherien sich beziehe.

Ich rechne hierher die von Van Beneden meist im Antwerpener Becken nachge-

wiesenen Cetotherien, wovon wohl theilweis Reste bereits im sechszehnten Jahrhundert (zur

Zeit des Goropius), dann zu Ende des achtzehnten von Hüpsch beobachtet, jedoch erst

neuerdings sehr reichlich entdeckt und von Van Beneden passender gedeutet wurden.

Während die Eucetotherien, wie ich auch schon durch ihre Bezeichnung auszudrücken

mich bemühte, in Betreff ihres eigenthümlichen Wirbelbaues, als die eigentlichen typischen

Formen gelten können, sind die Glieder der Untergattungen Plesiocetopsis und Cetotherio-

phanes hinsichtlich des Wirbelbaues als zu den Plesioceten und mittelst dieser zu den Balae-

nopterinen hinneigende anzusehen.

Uebrigens lassen sich wohl für jetzt die Plesiocetopsen im Gegensatz zu den östlichen

Eucetotherien und südlichen, sowie südwestlichen Cetotheriophanen bis jetzt als nordwest-

liche Typen der Gattung Cetotherium ansehen.
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Spec, 6. Cetotherium (Plesiocetopsis) Hüpschii. x

)

Plesiocetus Hüpschii, Van Beneden, Bulletin de VAcad. roy. Belgique, VIII (1859),

Ostéogr. d. Cet. p. 282, Pl. XVI, Fig. 17—22 et Pl. XVII, Fig. 1—3. —
Cetotherium Hüpschii, Van Beneden, Bulletin d. VAcad. roy. Belgique, 2me sér.,

T. XXXIV (1872), no 7, p. 244.

Als Grundlagen der Art betrachtet Van Beneden (Ostéogr. . . .) ein grosses

Bruchstück des hinteren Schädeltheils mit den Condylen und die Bullae tympani (ebend.

Pl. XVI, Fig. 17, 18, 19), mehrere Atlanten (Fig. 20), einen Epistropheus (Fig. 21), sowie

mehrere andere "Wirbel nebst Bruchstücken von Rippen und Extremitäten, welche im Brüsse-

ler Museum sich befinden und zwei älteren Individuen angehörten. Er zieht aber auch zu

dieser Art das Schädelfragment von Villiers bei ay eux (Calvados) Pl. XVII, Fig.l— 5,

ferner das des Pariser Museums, welches im Drome-Departement gefunden wurde, wovon

er durch Del for trie eine Photographie erhielt und eine Basis cranii des Cambridger Mu-

seums, die zwischen Santwald und Convehyth (Suffolk) ausgegraben wurde.

Das in der Ostéogr. Pl. XVI, Fig. 17 abgebildete Schädelfragment, welches die untere

Seite zeigt, weicht von dem völlig intacten des Cetotherium Batlikei meiner Taf. I, Fig. 2

dermaassen ab, dass ich dasselbe in Betreff seiner Seitentheile keineswegs für ein im nor-

malen Zustande befindliches Fragment einer Cetotherine halten möchte. Die Pl. XVII,

Fig. 1— 3 gelieferten Abbildungen des Hinterhaupttheils des Schädels passen dagegen sehr

gut zu einer Cetotherine.

"Was er hinsichtlich der Unterschiede der Basis cranii seines Plesiocetus Hüpschii von

Balaenoptera rostrata (Ostéogr. p. 283) sagt, dürfte sich wohl, wie mir scheint, als einer

der allgemeinen Unterschiede der Balaenopterinen von den Cetotherinen ansehen lassen.

Als Hauptcharakter seines früheren Plesiocetus Hüpschii sieht Van Beneden (Ostéogr.

a. a. .) die hintere und äussere Apophyse der Bulla tympani an. Diese Apophyse er-

streckt sich nämlich nach ihm beim fraglichen Thier bis zum Rande des Hinterhaupts,

während die Aushöhlung, worin sie liegt, zwischen dem Hinterhaupts- und Schläfenbein so

tief ist, dass der untere Rand kaum den am meisten vorspringenden Theil des erstgenannten

Knochens überragt.

Andere Unterscheidungsmerkmale sind leider nicht angegeben. Er bemerkt zwar vom

Cambridger Schädelfragment: La base de l'occipital est fort large; le canal logeant l'apo-

physe externe du rocher est fort étroit: les apophyses pterygoïdes sont fort éloignées l'une

de l'autre; on voit la base des sphénoïdes qui sont complètement soudés; le sphénoïde an-

1) Statt Hüpschii ist wohl richtiger zu schreiben

Hüpschii, denn der durch seine Naturgeschichte Nie-

derdeutschlands, Nürnberg 1781, und andere Schriften,

so namentlich durch seine Beschreibung einiger neu ent-

deckten versteinerten grossen Seethiere (Der Naturforscher,

1774, 3 St., p. 1791) wohl bekannte Cöllner Freiherr,

dem die Art gewidmet wurde, hiess J.W. . A. Hüpsch.
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térieur a conservé encore sa partie latérale ou ses ailes,» ohne jedoch mit Recht auf diese

Bemerkungen ein besonderes Gewicht zu legen.

Vom Hinterhaupt des Cetotherium Bathhei weicht die Form der Hinterhauptsschuppe

des Cetotherium Swpschii der Ostéogr. Pl. XVII, Fig. 1 entschieden ab. Die Bullae tym-

pani (Pl. XVI, Mg. 18, 19), der Atlas (ebeud. Fig. 21) und der Epistropheus (ebend. Fig. 22)

desselben bieten gleichfalls gestaltliche Abweichungen von den entsprechenden Theilen des

Plesiocetus Goropii (ebend. Fig. 2, 3, 4, 5) und des Cetotherium Burtinü (ebend. Fig. 10,

11, 12).

Die Bullae tympani des Cetotherium Hiipschii unterscheiden sich nach Maassgabe der

Ostéogr. Pl. XVI, Fig. 18 von denen des Plesiocetus Goropii, sowie denen des früheren

Plesiocetus, späteren Cetotherium Burtinü, durch ihre fast abgestumpft-kegelförmige Form

und sind daher an einem Ende weit niedriger als am anderen. Van Beneden hat indessen

in der neueren Charakteristik seines Cetotherium Hiipschii (Bulletin d. VAcad,. Belgique,

T. XXXIV, p. 244) auf die Bullae keine Rücksicht genommen, sondern führt nur: «la

grande largeur de la base du sphénoïde et de l'occipital, la longeur et la forme presque

carrée de l'apophyse mastoïde,» sowie «la largeur de la partie du frontal qui est située entre

les os propres du nez et l'occipital» als Kennzeichen an.

Wie aus Van Beneden's Mittheilungen hervorgeht, wurden die Reste seines Ceto-

therium Hiipschii nicht blos in Belgien (besonders häufig bei Antwerpen und St. Nicolas),

sondern auch in Frankreich und England gefunden.

Die Länge, welche die fragliche Art errreichte, schätzt er etwas geringer als die der

20— 25 Fuss langen Balaenoptera rostrata.

Spec. 7. Cetotherium (Plesiocelopsis) brevifrons.

Cetotherium brevifrons, Van Beneden, Bulletin d. VAcad. . Belgique, 2me
sér.,

T. XXXIV, . 7., juillet 1872, p. 244.

Herr Prof. Van Beneden macht über diese neue Art folgende Mittheilungen.

«Cette espèce se distingue par l'étroitesse du frontal au-devant de la suture lambdoïde,

par la surface de l'occipital qui est bombée au milieu du crâne, au lieu d'être déprimée,

par la base du crâne qui est moins large que dans l'espèce précédente (Cetotherium Hiipschii)

et par l'apophyse mastoïde qui est très-courte, échancrée et massive.

Dans plus d'un exemplaire l'axis est soudé à la troisième cervicale; les vertèbres dor-

sales et lombaires sont assez courtes et arrondies à leur face inférieure.

Le musée royal en possède deux portions de crâne et des vertèbres de diverses ré-

gions. Nous en possédons également plusieurs ossements à Louvain.»

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, Vllme Série. 19
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Spec. 8. Celolheriuiu (Plesiocetopsis) dubium.

Cetotherium dubium, Van Beneden, Bulletin d, VAcad. roy. Belgique. 2
mc

sér,,

T. XXXIV, w. 7, juillet 1872, p. 245.

Herr Prof. Van Beneden a. a. 0. liefert über diese Art nachstehende vorläufige Be-

merkungen.

«Cette espèce est assez semblable à la suivante (Cetotherium Burtinii), mais l'atlas et

l'axis sont plus massifs, surtout l'atlas; les vertèbres lombaires s'allongent notablement

de manière à prendre quelques caractères de ziphioïde. — Le crâne est fort plat au-

dessus, et l'apophyse mastoïde est épaisse et très-courte. — Le maxillaire inférieur qui est

conservé au musée royal a l
m
,65 de long et du bout antérieur jusqu'à l'apophyse coro-

noïde, l
m
,40. Il est remarquable par son extrémité antérieure qui est fort large au bout.

— Le cubitus se distingue par une forme particulière en hache de sa partie olécrânienne.

La taille est aussi plus forte que celle du C. Burtinii.

Cette espèce est une des plus communes.»

Spec, 9. Cetotherium (Plesiocetopsis) Burtinii.

Plesiocetus Burtinii,
1

) Van Bened., Bulletin d. VAcad. roy. Belgique, 1850, T. VIII,

Ostéogr. d. Cétac. p. 284, PL XVI, Fig. 10—16. — Cetotherium Burtinii, Van

Beneden, Bulletin d. VAcad. roy. Belgique, 2me sér., T. XXXIV, n. 7, juillet

1872, p. 245.

Für die Aufstellung dieser Art lagen Van Beneden Schläfenbeine, Paukenbeine,

Reste von Unterkiefern, Hals-, Rücken- und Schwanzwirbel, sowie Bruchstücke von Schul-

terblättern mit Spuren vom ansehnlichen Acromion und von einem dem der echten Balaenen

ähnlichen Processus coraeoideus nebst Resten von Extremitäten vor. Was die letzteren

anlangt, so erscheint der Humérus (Pl. XVI, Fig. 16) im Verhältniss lang und wenig ab

geplattet und weicht merklich, noch mehr als die Wirbel, von dem der Balaenopteren ab.

DieUlna und der Radius, ebenso wie die wenig verlängerten Fingerknochen, verhalten sich

wie bei den Balaenopteren. Einen der Hauptcharaktere dürfte auch bei dieser Art für jetzt,

genau genommen, die ihr vindizirte Bulla tympani liefern. Betrachtet man nämlich die in

der Ostéogr. Pl. XVI, Fig. 10 abgebildete Bulla tympani des Cetotherium Burtinii näher,

so findet sich, dass dieselbe gestaltlich der vom Cetotherium BathJcei (Taf. XII, Fig. 3 a, b)

sich nähert, von der des Plesiocetus Goropii und Cetotherium Hüpschii Va n Beneden 's aber

entschieden sich unterscheidet. Sie erscheint namentlich oval, stark gewölbt, an beiden

Enden fast gleich hoch und breit, und bietet eine hohe Windung.

Der Epistropheus weicht zwar nach Maassgabe der Ostéogr. Pl. XVI, Fig. 12 durch

1) Diese Art wurde zu Ehren Burtin's, des Verfasser der schätzbaren Oryctographie de Bruxelles, Bruxelles

1784, fol., avec 32 fig., genannt.
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seine Höhe, den oben nicht geschlossenen Bogentheil und die sehr kurzen, keine von einer

Oeffnung durchbohrte Seitenflügel bildenden Querfortsätze von dem des Plesiocetus Goropii

(ebend. Fig. 5) und dem des Cetotherium Hüpschii sehr ab, ähnelt jedoch dem mancher

jungen Cetotherien, so dem des Cetotherium Klinderi (Taf. V, Fig. 7, 8) ungemein. Er ge-

hörte daher vielleicht einem jüngeren Individuum an.

In seinen neuesten Mittheilungen über die fossilen Bartenwale Antwerpens (Bulletin

d. VAcad. roy. Belgique, T. XXXIV, p. 245) führt Van Beneden als Kennzeichen seines

Cetotherium Burtinii folgende an.

«Les os du nez sont fort longs, le crâne en dessus est profondément creusé, l'apophyse

mastoïde très-forte et comme tordue sur elle-même; le maxillaire conservé au musée royal

mesure l
m
,70, son apophyse coronoïde est très-recourbée, la surface articulaire du condyle

très-étroite et l'extrémité antérieure est peu large. Les vertèbres lombaires sont massives

et quelques-unes d'entre elles montrent la même dépression que l'on trouve dans le Burti-

nopsis.»

Er bemerkt überdies, er habe Reste gesehen, die erwachsenen Individuen angehörten,

welche aber noch nicht ihre normale Grösse erreicht hatten, die er auf 30—40 Fuss schätzt.

Die Knochen der fraglichen Art finden sich sehr häufig bei Antwerpen. Ein Van Bene-

den von P. Gervais mitgetheilter, von Salles im Girondc-Departcmcnt stammender, Atlas

steht dem ihrigen sehr nahe, ja könnte, wie er meint, ihr angehören.

Die massiven Lendenwirbel scheinen auf eine Annäherung an die der echten Cetothe-

rien hinzudeuten; die Annäherung wird aber nur als eine vollständige gelten können, wenn

eine Verdickung des Neuralbogens und ein querer, spaltenförmiger Rückenmarkskanal sich

daran nachweisen lässt. Die letztgenannten Eigensclraften können aber die Wirbel nicht be-

sitzen, wenn sie, wie Van Beneden (Ostéogr. p t 285) andeutet, denen von Balaenoptera

ähneln.

Spec. 10. Cetotherium (Pleslocetopsis?) Gervaisii?

Plesiocetus Gervaisii, Van Beneden, Ostéogr. d. Cétac. p. 287, Pl. XVI, Fig. 23 et 24.

— Plesiocetus Becanii, Van Beneden, teste Gervais Nouv. Archives d. Mus,,

T. VII, p. 94 . 1 et 4 und p. 96, H. n, 1.

Vor mehreren Jahren sandte P. Gervais das im Miocän von Poussan (Hérault) ge-

fundene Fragment einer Bulla tympani, die er a.a.O. für die eines Rorepials hielt, an Van

Beneden, welcher sie auf Taf. XVI, Fig. 23 und 24 der Ostéographic darstellen Hess und

einer sehr kleinen Art von Plesiocetus (Plesiocetus Gervaisii) zuschrieb. Betrachtet man das

sehr mangelhafte Fragment der Bulla näher, so erscheint es keineswegs charakteristisch,

obgleich es den allgemeinen Charakter einer Cetotherinen-Bu\\& bietet. Auch hat Herr Prof.

Van Beneden keine Merkmale hervorgehoben, welche diese Bulla von denen seiner an-

deren, in der Ostéographic beschriebenen, Plesioceten unterscheiden. Der Vergleich der

Abbildungen derselben mit denen der vollständigen Bullae des Plesiocetus Goropii (ebend.

19*
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Fig. 2, 3) und Burtinii (ebend. Fig. 10), ja selbst mit der unvollständigen Bulla des Plesio-

cetus Häpschn (ebend. Fig. 18, 19), weist aber auf Unterschiede hin, so dass dadurch die

Annahme der Art zwar nicht unwahrscheinlich, jedoch keineswegs völlig gesichert er-

scheint.

Bei Gelegenheit seines Plesiocetus Gervaisii der Ostéographie bemerkt übrigens Van

Beneden: Gervais's, auf ein im pliocänen Sande von Montpellier gefundenes Fragment

eines kleinen Unterkiefers gestützter Rorqual fossile = Rorqualus priscus Gerv. (siehe

Ann. d. sc. nat., 4
me

sér., T. III, p. 338, Pl. IV, Fig. 1 und 1 a, Zool. et Palêont. franc.,

2 éd., p. 316, Zool. et Paléont. gên., p. 150 und Mém. d. VAcad. d. Montpellier, T. III,

p. 252) gehörte zur Gruppe der Plesioceten. Gervais stimmt ihm (Nouv. Archiv, d. Mus.,

T. VII, p. 94, . 2) hierin bei. Gleichzeitig spricht er unter no. 4 vom Körper eines

Lendenwirbels, den Van Beneden dem, wohl mit Plesiocetus Gervaisii identischen, Plesio-

cetus Becanii vindizire und erwähnt p. 96 H. no. 1 einer caisse tympanique des Pl.Becanii

aus dem Crag von Norwich.

Obgleich eine Bulla tympani, besonders eine fragmentarische, nicht hinreicht die gene-

rische Stelle einer Art genau festzustellen, so scheint es mir doch wahrscheinlich, der

wenigstens vorläufig, als Art beizubehaltende Plesiocetus Gervaisii der Ostéograpliie sei ent-

weder ein zum Subgenus Plesiocetopsis gehöriges Cetotherium, da gerade diese Form von

Cetotherium in dem Frankreich benachbarten Belgien mehrfach repräsentirt ist, oder er sei

aus einem ähnlichen Grunde in das Subgenus Cetotheriophanes zu versetzen und den in Ita-

lien entdeckten Arten ähnlich gewesen, ja Hesse selbst wohl gar möglicherweise sich mit

einer oder der anderen derselben identifiziren. Im Betracht der wenigen, mangelhaften,

bisher in Frankreich entdeckten, Reste kann natürlich die eine oder andere dieser Ansich-

ten nur eine hypothetische sein.

Subgenus 3. Cetotheriophanes Nob.

Plesiocetus, Van Beneden, Ostéogr. e. p. Plesiocetus Gerv.

Die Bogentheile der Wirbel nicht verdickt. Der Rückenmarkskanal der Lendenwirbel

höher als breit. Die Schulterblätter ohne Acromium und Processus coracoideus.

Das Subgenus Cetotheriophanes kann auf Grundlage von Cetotherium Cuvieri hinsicht-

lich des Verhaltens der Schulterblätter als Repräsentant der Megapteren unter den Ceto-

therien angesehen werden, welchen Letzteren es nach Maassgabe der Schädelform wohl

ohne Frage einzureihen ist. Es wiederholt indessen die Megapteren unter den Cetotherien

keineswegs vollständig, da es etwas schlankere, mehr verlängerte Wirbel und, wie es

scheint, auch kürzere Brustflossen als Megaptera besass. Jedenfalls steht Cetotheriophanes

hinsichtlich seines Wirbelbaues den Plesiocetopsen, ebenso wie den Balaenopterinen, näher

als die Eucetotherien.

Mehr oder weniger bedeutende Reste dieser Gruppe wurden in den Tertiärgebilden

verschiedener italienischer Provinzen, namentlich besonders häufig im piazentinischen und
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bolognesiscben Theile des Po-Beckens, aber auch im Neapolitanischen (Gervais, Bulletin

d. I soc. gêol. d. France, 2me sêr., T. XXIX (1872), p. 100) entdeckt. Bereits in der Mitte

des vorigen Jahrhunderts berichtet J. Blancani in seiner Abhandlung: De quibusdam

animalium exuviis lapidefactis (siehe T)e Bon oniensi scientiarum et artium Instiluto ctAcade-

mia Commentarii, T. IV (1757), p. 134 sqq.) von vier grossen Schwanzwirbeln und an-

deren Cetaceen angehörigen Knochen, die man in der Nähe von Bologna gefunden hatte,

Capcllini (Memorie delVAcad. d. sc. di Bologna, ser. 2, Vol. IV, p. 21) ergänzte diese

bologneser Funde durch mehrere andere. — rte si entdeckte im piazentinischen zwei

Skelete einer Balaenopteridc , theils am Monte Pulgnasco, theils in der Nähe desselben.

Südlich vom Monte Pulgnasco wurden von G. Podcsta ebenfalls bedeutende Reste eines

Cetotlieriums gefunden (L'Institut sc. math. phys. 1844, n. 551, p. 248). Gastaldi (Atti

délia soc. Italiana d. seiende natur. 1862, IV, p. 88) macht Mittheilungen über bei der Sta-

tion San Damiano à la Calunga ausgegrabene Reste von Balacnopteridcn (Cetotlicricn).

So viel sich aus der unverkennbaren Achnlichkeit des Schädels des Cetotlierium Van-

dellii Van Bened. mit dem des Cetotlierium Cortcsii folgern lässt, wären, wie es scheint, beide

eben genannte Arten ein- und derselben Gruppe zuzuweisen, so dass demnach dasSubgenus

Cäotlierioplianes früher auch in dem jetzt von Portugal eingenommenen Tertiärmeere reprä-

sentirt gewesen sein würde. Die fragliche Untergattung würde demnach, wie es den An-

schein hat, als Repräsentant einer, bis jetzt wenigstens, dem Südwesten Europas eigen-

tümlichen Gruppe von Cetotlierien angesehen werden können, wobei natürlich vorauszu-

setzen wäre, dass Cetotlierium Cortcsii und Vandcüii, so wie auch Capellinii, mit Cetotlierium,

Cuvieri hinsichtlich des Verhaltens der Schulterblätter übereinstimmten.

Spec. 11. Cetotherhim (Cetotherioplianes) Cuvieri Nob.

Taf. XX, Fig. 1— 12.

Balena, Cortesi, Sugli scheletri d'un rinoceronte africano et d\ma Balena etc. disoter-

rati ne
y

colli Piacentini, Milano 1809; Saggi geologici, Piasenm 1819, p. 61, Pl. V,

Fig. 1 e. p. — Baleine du sous-genre des Rorquals, Cuvier, Rech. s. I. oss. foss.

4, V. I, p. 390, PL 27, Fig. 1; 4me éd., 8, T. VIII. P. 2, p. 309, PI, 22S, Fig. 1,

exclusa p. 314. — Baleine de Cuvier, Desmoidins, Dictionn. class. dliist. nat,,

T. II, 1822 (Baleines fossiles), p. 165. — Le Rorqual de Cuvier (Balacnoptera

Cuvieri), Boitard, Dictionn. univers, dliist. nat. p. Ch. d'Orbigny, T. (1842),

p. 443; Balsamo Crivelli, Giornale del VIstitido Lombardo, T. II, p. 133, Bi-

bliothcca Italiana Milano, 1842; Oleen Isis, 1843, p. 620. — Rorqualus Cuvieri,

Pictet, Traité d. Paléontol., 2
me

éd., T. I, p. 387. — Plesiocetus Cortcsii, Van

Beneden, Ostéogr. p. 241, 242 et p. 287 (ex parte).

Im November des Jahres 1806 entdeckte Cortesi auf der östlichen Flanke des un-

gefähr 1200 Fuss hohen, im piazentinischen gelegenen, Berges Pulgnasco, etwa 600 Fuss
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unter dem Gipfel desselben, in den regelrechten Schichten eines bläulichen Thones, worin

sich Meeresmuscheln und Haifischzähne fanden, das fast ganz vollständige Skelet einer

Balaenopteride, welches er 1809 beschrieb. Ein zweites, weniger vollständiges, Skelet einer

Balaenopteride wurde von ihm in ähnlichen Schichten eines dem Fundort des erstgenann-

ten Individuums benachbarten Thaies, 1200 Fuss unter dem Gipfel des Monte Pulgnasco

und 1 400 Fuss unter dem benachbarten Monte Giogo, in der Nähe eines in die Chiaveima,

einen Zufluss des Po, mündenden Flüsschens 1816 gefunden und 1819 in seinen Saggi

geologoci kurz beschrieben und von einer Abbildung (Pl. V, Fig. 1) des erstgefundenen

Skeletes begleitet, die Cuvier in die Recherches aufnahm. Cortesi vindizirte übrigens

beide Skelete ein- und derselben Art. Cuvier, der (a. a. 0.), ihm in dieser Deutung folgte,

lieferte nach Cortesi eine ausführlichere Beschreibung des zuerst (1806), und eine sehr

kurze des später (1816) gefundenen Skelcts.

Desmoulins und später auch Boitard sahen das von Cortesi zuerst gefundene,

grössere, vollständigere, jetzt im Mailänder Museum befindliche, Skelet für den Ueberrest

einer besonderen Art an, die sie nach Cuvier benannten, während sie das später entdeckte,

kleinere, unvollständigere Skelet für das einer anderen Art erklärten, der sie den spezifi-

schen Namen Cortesii beilegten,

Um mir, wo möglich, Gewissheit über die Richtigkeit dieser specifischen Sonderung

zu verschaffen sah ich mich veranlasst an Herrn Prof. ornaHa die Frage zu richten:

ob die beiden Cortesi'schen Skelete zwei verschiedenen Arten angehörten, indem ich der

Meinung wrar, dass beide in Mailand sich befänden. Herr Prof. Cornalia hatte die Güte,

mir zu schreiben: das später von Cortesi gefundene Skelet sei nicht in Mailand, vielleicht

aber in Parma.

Nachdem ich durch die Güte Cornalia's in Stand gesetzt worden war, Capellini's

Abhandlung über die Balenottcre fossili clel Bologncse zu studiren, fand ich zwar darin

(S. 11, 15 und 20) Angaben über im Museum zu Parma befindliche, einem Rorqualus Cor-

tesii zugeschriebene Reste, die aber nicht von Cortesi, sondern von Podesta entdeckt

wurden. Dass sich, ausser diesen Resten, auch das von Cortesi 181 6 entdeckte Skelet dort

fände, sagt Capellini nirgends. Hätte er überhaupt Eenntniss davon gehabt, so würde er

in seiner Schrift nicht Zweifel über die richtige Deutung seines Rorqualus als Rorqualus

Cortesii aussprechen.

Da ich trifftige Gründe habe, die Veröffentlichung meiner Arbeit möglichst zu be-

schleunigen, so sehe ich mich veranlasst von weiteren, das Cortcsi'sche Skelet betreffen-

den, Nachforschungen abzustehen, deren Resultat ohnehin unsicher erscheint. Ich vermag

dies um so eher zu thun, da wir vom trefflichen Cornalia, dem die Angelegenheit näher

liegt, umfassende Beschreibungen der italienischen Cetaceen zu erwarten haben.

Uebrigcns dürfte ich in Folge der von Cuvier aus den Schriften orte si 's (die

Originalarbeiten desselben habe ich mir leider nicht verschaffen können) gemachten Mit-

theilungen, dann durch die erwähnte Abhandlung Capellini's, ferner durch die Darstel-
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hingen mehrerer wichtigen Theile des im Mailänder Museum befindlichen, von Cortesi

zuerst gefundenen Skelets, welche ich der Meisterhand Cornalia's verdanke, ebenso wie

durch die zahlreichen Abbildungen der wichtigsten, im Museum von Turin aufbewahrten

Skeletreste, welche Herr Prof. Gastaldi gütigst anfertigen liess
;
schon jetzt im Stande

sein, mich für die Ansicht entscheiden zu können in Italien seien bisher nicht nur die Reste

von zwei, sondern von drei, ja möglicherweise von vier, Arten von Cetotherien entdeckt wor-

den. An die Möglichkeit einer früheren dortigen Existenz mehrerer Arten von Cetothcrien

darf aber um so eher gedacht werden, wenn man bedenkt, dass im südrussischen Becken

des tertiären Océans die Reste von mindestens 4, im Wiener Becken von ebenso viel, im

Antwerpener sogar von 6 Arteu von Cetothcrien nachgewiesen wurden.

Als die am besten zu begründende und durch den Vergleich der von den Herren Cornalia

und Gastaldi gevvogentlich mitgethcilten schönen Zeichnungen noch genauer als bisher

festzustellende dieser Arten ist offenbar Cetotherium Cuvieri anzusehen. Seine völlig sichere

Grundlage bildet, wie schon bemerkt, das im Mailänder Museum befindliche, von Cortesi

zuerst (1806) entdeckte Skelet, dem nur die Nasenbeine, der grösstc Theil der Knochen

des Handthciles der Flossenkuochen und vollständige Jochbeine fehlen.

Bei Cuvicr a. a. 0. finden sich, genau genommen, nur folgende, Cortesi entlehnte,

Angaben, welche zur Begründung der Art beizutragen vermögen.

Der vom Schnautzcnende bis zum Hinterhaupt gemessene Schädel ist 6 Fuss (1,94 M.)

lang, Seine grösste Breite von einer Orbita zur anderen beträgt 2 Fuss 1 1 Zoll (0,94), die

Höhe in der Hinterhauptsgegend 10 Zoll (0,27), die Breite der Orbitcn 12 Zoll (0,29), die

Höhe derselben aber 6 Zoll (0,1 G). Der in der Krümmung gemessene Unterkiefer bietet

eine Länge von 6 Fuss 10 Zoll (2,21) und überragt den Oberkiefer um 4 Zoll Linien (0,12).

Die obere Nasenöffnung zeigt eine Länge von 1 Fuss 3 Zoll (0,4) und eine Breite von

5 Zoll. Das Schulterblatt besitzt an seiner Spinalseite eine Länge von 2 Fuss 4 Zoll (0,75)=

Der Humérus ist 9 Zoll 3 Linien lang und oben 5 Zoll breit, Die Länge der Knochen des

Vorderarms beträgt 1 Fuss 3 Zoll. Die Körper der grossen Lendenwirbel sind 5 Zoll

11 Linien (0,160) lang, bei einein Durchmesser von 6 Zoli 3 Linien (0,169) und besitzen

9 Zell hohe Dornfortsätze. Die Länge der grössten, in der Krümmung gemessenen Rippen

beläuft sich auf 3 Fuss 7 Zoll (1,165). Die Gesammtläuge der Wirbelsäule beträgt 15 Fuss,

so dass mit Einschluss des 6 Fuss langen Schädels die Gesammtläuge des Skelets auf

21 Fuss (6,81) angeschlagen werden kann.

Was u vier über die Gestalt des Schädels des Cetotherium Cuvieri auf Grundlage

der ortesi'schen Abbildung bemerkt, finde ich nach Maassgabc der von Cornalia gütigst

mitgethcilten Zeichnung desselben (Taf. XX, Fig. 1) einerseits nicht ganz zutreffend, an-

dererseits aber zur Art-Unterscheidung keineswegs geeignet. Ebenso haben seine Angaben

über das Verhalten des Schulterblattes, den unteren, durch eine Leiste getheilten Gelenk-

thcil des Oberarmbeins, die Gestalt der Unterarmknochen und die Beschaffenheit der Len-

denwirbel nebst seiner Bemerkung: das Brustbein sei einfach und dreieckig, keine spezifische
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Bedeutung. Selbst seine Angaben, das Skelet besässe mit Einscbluss der freien Halswirbel

41 Wirbel und 24 Rippen, lassen sich, für jetzt wenigstens, nicht als unterscheidende, spe-

zifische Kennzeichen verwerthen.

Der Vergleich der von Cornalia mitgethcilten Zeichnung der oberen Ansicht des

Schädels des Mailänder Skeletes (Taf. XX, Fig. 1) mit der durch Gastaldi erhaltenen Ab-

bildung des Turiner Schädels des CetotJierium Cortesii (Taf. XXI, Fig. 1) liefert dagegen

zur Unterscheidung des Cetotherium Cuvieri von CetotJierium Cortesii folgende Merkmale.

Der Hinterhauptstheil des Schädels des CetotJierium Cuvieri (Taf. XX, Fig. 1) ist hin-

ter dem Ursprung der Jochfortsätze der Schläfenbeine stark verschmälert. Die Hinter-

hauptsschuppe ist schmäler, aber länger, da sie nach vorn sich stärker verlängert und gleich-

sam in einen schmäleren, dreieckigen, an den Seiten ausgerandeten Fortsatz vorgezogen er-

scheint. Der Lambdarand scheint als Folge seiner Hinneigung zu dem der Balacnopterinen und

dem von CetotJieriopsis, abweichend vom CetotJierium Cortesii, schwach umgebogen zu sein.

Die Schläfenschuppen haben das Ansehen einer geringeren "Wölbung, als bei CetotJierium

Cortesii und den echten CetoiJierien. Die Schläfengruben bieten überdies in ihrer Richtung

von innen nach aussen eine länglichere Form als beim CetotJierium Cortesii, scheinen sich

auch weiter nach hinten und oben zu erstrecken und daher einen grösseren Längendurch-

messer zu besitzen. Die längeren, schwächeren, mit ihrem vorderen Ende stärker nach

aussen gewendeten Jochfortsätze der Schläfenbeine erreichen die Augenfortsätze der Stirn-

beine nicht. Die Augenfoi tsätzc der Stirnbeine sind grösser, namentlich au ihrer inneren

Hälfte ansehnlicher und erscheinen weniger gewölbt, so dass sie ebenfalls zu denen der Balae-

nopterinen hinzuneigen scheinen. Ihr vorderer Rand ist stark gebogen, ihr hinterer, äusserer

Winkel springt fortsatzartig vor. Die Augenfortsätze der Oberkiefer zeigen hinten und

oben eine ansehnlichere Ausrandung, während ihr vorderer Rand ein fast rechtwinkliges

Ansehen bietet. Der Stirn- und Schciteltheil des Schädels erscheint schmäler. Am Unter-

kiefer (ebend. Fig. 2) stehen die Kronenfortsätze nebst den hinteren Oeffnungen des Canalis

mframaxillaris den Condylcn näher als bei den Balaenopteren.

Der Atlas (Taf. XX, Fig. 3) erscheint etwas mehr in die Breite entwickelt. — Der

Epistrophcus (ebend. Fig. 4) ist niedriger und besitzt sehr breite, fiügelartige, von einer

ansehnlichen Oeffnung durchbohrte Querfortsätze. Ein namhafter Processus spinosus supe-

rior wird aber vermisst. — Die anderen Halswirbel (ebend. Fig. 5) besitzen breitere Kör-

per. — Die vorderen Rückenwirbel scheinen ebenfalls einen breiteren Körper zu haben.

— Die Lendenwirbel (ebend. Fig. 6— 11) sind merklich länger und schlanker.

Da sich unter den Gastaldi'schcn Zeichnungen keine Abbildung des Schulterblatts

befindet, so kann von speeifischen Abweichungen des oben sehr breiten, denen von Megap-

tera longimana auch hinsichtlich des Mangels des Acromions und Processus coraeoideus am
meisten ähnlichen, jedoch mit einem mehr entwickelten Hintertheil versehenen, Schulter-

blättern des CetotJierium Cuvieri (ebend. Fig. 12 A) keine Rede sein.

Der bei beiden Arten im Ganzen gleichgeformte Oberarm (ebend. B) ist bei beiden
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um mehr als die Hälfte seiner Länge kürzer, als der im Verhältniss als ziemlich lang zu

bezeichnende, also auf eine eben nicht kurze Flosse hindeutende, Unterarm (C, D).

Der Ellbogenhöcker der weniger gekrümmten Ulna (C) ist breiter, hat einen unteren

horizontalen Rand und ragt in horizontaler Richtung nach aussen fast beilförmig vor.

Ueber die Differenz des im Allgemeinen nach dem Typus der Cetaceen gebildeten

Radius (D) vermag ich keinen Vergleich anzustellen, da von dem des Cetotherium Gortesii

keine Abbildung mitgetheilt wurde. Dasselbe gilt auch von den Handwurzel- und Finger-

knochen, wovon die Cortesi'sche Figur nur unvollständige Reste zeigt, während unter den

Gastaldi'schen Figuren keine einzige einen darauf bezüglichen Knochen wahrnehmen lässt.

Spec, 13. Cetotherium (Cetotheriophanes?) 1

) Cortesii Kol».

Taf. XXI und XXII.

Baieine de Cortesi, Desmoulins, Dictionn. class. dliist. not., T. II, p. 165. — Rorqual

de Cortesi, Boitard, Dictionn. univers, dllist. nat. p. d'Orbigny, T.II, p. 443.—
Baleine du sous-genre des Rorquals, Cuvier, Rech., éd. 8, T. VIII, P. 2, p. 314.

Autre squelette. — Rorqualus Cortesii (Balaena Cortesii) Desmoulins Pictet Traité

d. Paléontol., 2
me

éd., T. I, p. 387. — Plesiocetus Cortesii, Van Beneden, Ostéo-

graphie e. p. — Plesiocetus Cortesii, P. Gervais, Bulletin d. I. soc. géolog. d.

France, 2mc sér., T. XXIX, p. 100. (Die im Turiner Museum befindlichen Reste

desselben.)

Zur völlig exaeten Begründung des Cetotherium Cortesii müsste sonder Zweifel von

der genaueren Untersuchung des 1810 von Cortesi entdeckten Skelets ausgegangen wer-

den, welches er (1819) leider deshalb wohl nur ungenügend besprach und nicht abbildete,

weil er es mit dem früher gefundenen in Bezug auf Artbcstimmung für identisch hielt,

worin ihm Cuvier beipflichtete. Desmoulins that, wie schon oben angedeutet, den nach

meiner Ansicht glücklichen Wurf, auf blosser Grundlage von allerdings etwas auffallen-

den, von Cortesi und Cuvier angeführten Differenzen derSchädel- und Körperlänge, wo-

durch das fragliche Skelet von dem 1806 von Cortesi entdeckten abwich, eine neue Art

von Balaena, die Baleine de Cortesi zu gründen, während er, wie wir bereits sahen, das

1806 von Cortesi entdeckte Skelet einer Baieine de Cuvier zuschrieb. Boitard stimmte

Desmoulins bei, führte aber die beiden Arten als Balaenoptera Cuvieri und Gortesii auf.

Da vom 1816 durch Cortesi entdeckten Skelet (wovon man zeither nicht weiss, wo

es hingekommen ist) keine Beschreibung oder Abbildung vorliegt, so beruhte die Annahme,

dasselbe gehöre einer eigenthümlichen Art an, nur auf Differenzen der Schädel- und Kör-

perlänge, die jedoch ganz natürlich für sich allein keineswegs hinreichen, um die Baieine

1) Durch das Fragezeichen soll angedeutet werden, dass

Cetotherium Cortesii wegen der unbekannten Gestalt des

Schulterblattes noch nicht mit völliger Sicherheit zum

Subgenus Cetotheriophanes gerechnet werden kann, was

auch vom Cetotherium Capellinii und VandclHi gilt.

2Ü
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de Cortesi als Typus einer eigenen, von der Baieine de Cuvier verschiedenen Art ansehen

zu können. Die Meinungen der Paläontologen über die Existenz der eben genannten beiden

Arten sind daher getheilt.

Pictet erkennt sie an. Giebel {Die SäugetMere p. 86) hält ihre Selbständigkeit noch

für zweifelhaft.

Capellini, der das Mailänder Skelet gesehen hatte, vindizirt seine bologneser;, wie

mir scheint, einer eigenen Art (Cetotherium Capellinii mh.) zugehörigen Reste dubitativa-

mente einem Rorqualus Cortesii. Van Beneden (Ostéogr. p. 242) erklärt, dass alle von

Bianconi (schreibe Blanconi), Cortesi und Capellini gefundenen italienischen Cetaceen-

Reste einer Art von Balaenoptera angehören. Unter dieser Balaenoptera versteht er aber

ohne Frage seinen Plesiocetus Cortesii (ebend. p. 288), wovon er jedoch bis jetzt keine voll-

ständige Beschreibung und motivirte Synonymie lieferte.

P. Gervais (a. a. 0.) meint, alle in Turin, Bologna und Neapel aufbewahrten Reste

von Bartenwalen gehörten dem Plesiocetus Cortesii Van Beneden's an.

Obgleich ich nicht Gelegenheit hatte, das der Baieine de Cortesi Desmoulins's zu

Grunde liegende Skelet zu untersuchen, so wurde ich doch durch die schönen Zeichnungen

der interessantesten im Museum von Turin aufbewahrten Reste von Cetotherien, welche ich

der grossen Güte des Herrn Prof. Gastaldi verdanke, so wie durch die gewogentlichst

vom Herrn Prof. Cornalia mitgetheilten vortrefflichen, eigenhändigen Zeichnungen von

Skelettheilen der Baieine de Cuvier des mailänder Museums in Stand gesetzt, mit Sicher-

heit zweite italienische Art von Cetotherium zu unterscheiden, welche durch die turiner

Reste documentirt wird, die man namentlich in Bezug auf ihre Dimensionen, wie näher ge-

zeigt werden soll, für die der Baieine de Cortesi Desmoulins's zu halten vermag.

Die turiner Reste, insoweit ich sie durch die übersandten Abbildungen kenne, be-

stehen aus einem fast vollständigen Schädel, sehr verschiedenartigen Wirbeln, vielen Rippen,

einem Humérus und einer Ulna.

Mit den Cornalia'schen Abbildungen des Cetotherium Cuvieri verglichen, weisen die

Gastaldi'schen ganz entschieden auf nachstehende abweichende Kennzeichen hin.

Der breitere Hinterhauptstheil des turiner Schädels (Taf. XXI, Fig. 1— 5) ist hinten

nicht verschmälert. Die Hinterhauptsschuppe ist kürzer, breiter, vorn kurzspitziger und

erscheint an den Seiten nicht ausgeschweift. Der Lambdarand des Hinterhauptstheils

scheint nicht umgebogen zu sein, also dem des Cetotherium Rathkei, Helmersenii und Van-

dellii zu ähneln. Die Schläfenschuppen treten stärker gewölbt vor. Die Schläfengruben sind

kürzer und weniger breit als beim Cetotherium Cuvieri. Die dickeren, kürzeren Jochfort-

sätze der Schläfenbeine lehnen sich an die, wie es scheint, hinten mehr gewölbten, kleineren

Augenfortsätze der Stirnbeine. Der vordere Rand der letzteren tritt, besonders an seinem

inneren Rande, weniger bogenförmig vor. Die Augenfortsätze der Oberkiefer sind am hin-

teren Theile weniger, am vorderen bogenförmig ausgeschweift. Der Stirn- und Scheitel-

theil des Schädels ist breiter und kürzer als beim Cetotherium Cuvieri und an den Seiten
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ausgeschweift. Der Gelenktheil des Unterkiefers scheint im Wesentlichen wie bei Cetothe-

rium Cuvieri sicli zu verhalten.

Die Schädellänge dürfte nach Maassgabe der Abbildung des ziemlich vollständigen

Unterkiefers etwa auf 1,22 M. anzuschlagen sein. Die Länge des Unterkiefers beträgt

1,10 M., die Breite des Hinterkopfes 0,62 M.

Der Atlas (ebend. Fig. 7 -10) erscheint schmäler und etwas höher. — Der Epistro-

pheus (Taf. XXII, Fig. 11— 14) ist höher und besitzt einen sehr ansehnlichen Dornfortsatz

nebst zwei völlig getrennten queren Fortsätzen, wovon der obere sehr kurz, der untere weit

grösser, sehr lang am Ende erweitert und etwas nach unten gewendet erscheint. — Die

anderen Halswirbel, ebenso wie die vorderen Rückenwirbel (ebend. Fig. 15, 16), scheinen

kürzere Körper zu besitzen. — Die Lendenwirbel (ebend. Fig. 17—23 und Taf. XXI,

Fig. 6) sind kürzer und weniger schlank. Dasselbe gilt von den Schwanzwirbeln (Taf. XXII,

Fig. 24-27).

Die dicken Rippen (Taf. XXII, Fig. 30, 31) zeigen den Charakter der Cetotherien-

Rippen.

Das Verhältniss der Länge des ähnlich wie bei Cetotherium Cuvieri gestalteten Ober-

arms (ebend. Fig. 33) zum Unterarm verhielt sich zwar gleichfalls wohl im Ganzen wie bei

Cetotherium Cuvieri, jedoch könnten die Armknochen beim Cetotherium Cortesii möglicher-

weise etwas kürzer gewesen sein.

Das Olecranum der etwas stärker gekrümmten Ulna (ebend. Fig. 28) bietet einen

bogenförmigen hinteren Rand.

Zeichnungen vom Schulterblatt, sowie vom Handwurzel- und Fingerknochen fehlen.

Wenn die eben auf 1,22 M. geschätzte Länge des Schädels der soeben charakterisir-

ten Reste zu der der Wirbelsäule sich im Wesentlichen proportional wie beim Cetotherium

Cuvieri verhielt (was man wohl im Allgemeinen annehmen darf), so würde die Länge des

Skelets, dem der Schädel der dargestellten turiner Reste angehört, annähernd auf etwa

4,27 M. anzuschlagen sein. Da nun das von Cortesi 1816 entdeckte, von Desmoulins

einer Baieine de Cortesi vindizirte Skelet nach Cuvier's Cortesi entlehnten Angaben

12 Fuss 5 Zoll (= 4,03 M.) lang war und eine Schädellänge von 4 Fuss (= 1,17 M.)

besass, so stellt sich zwischen ihm und den turiner Resten, namentlich denen, welchen

der abgebildete Schädel angehört, hinsichtlich der Körpergrösse eine solche Uebereinstim-

mung heraus, wie sie sich mit leichten Modifikationen bei verschiedenen Individuen ein-

und derselben Art findet. Wenn daher auch dasjenige turiner Individuum, dem der Schädel

angehörte, ein wenig grösser als das Cortesi'sche war, so kann dieser Umstand keinen Ein-

wand gegen spezifische Einheit abgeben.

Man darf daher wenigstens einen Theil, wenn auch möglicherweise nicht alle, turiner

Reste, fortan zu den mehr als wahrscheinlichen Grundlagen des echten Cetotherium CoHesii

(= Baleine de Cortesi Desmoulins) rechnen; eine Annahme, deren directe Bestätigung
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jedoch durch Auffindung der Cortesi'schen, 1816 entdeckten Skeletreste immerhin noch

wünschenswerth erscheint.

Möchte es Herrn Professor Cornalia gelingen, die eben genannten Skeletreste in

einem der italienischen Museen zu entdecken um sie genau mit den in Turin aufbewahrten,

verschiedenen Cetothgrium-In&màueû angehörigen, Resten vergleichen und ausführlich be-

schreiben zu können!

Als Fundorte der im turiner Museum befindlichen, zahlreichen Reste werden Cortan-

zonc und S. Lorenzo angegeben. Es befinden sich aber darin auch die von Gastaldi (Atti

della soc. Italiana d. sc. riat. 1862, IV, p. 88, Revue sc. ital. 1862, p. 40) am letzten No-

vember 1862 bei der Station San Damiano à la Càlunga im unteren pliocänen, blauen Thon

entdeckten 36 Wirbel (siehe Taf. XXI, Fig. 6) nebst Rippen.

?Spec. 14. Cetotheriiim (Cetotheriopliaiies?) Cupellinii Noll.

Taf. XX, Fig. 13, 14, 15, 16.

Rorqualus Cortcsii, Capellini, Balaenoptere fossili del Bolognese, Memorie delVAcca-

demia dclle Sciense dclV Islituto di Bologna, 8er. II, Vol. IV, Bologna 1865,

4 con tre Tavole. — Plcsiocetus Cortcsii, VanBened., Ostéogr. d. Cétac, Pl. XVII,

Fig. 4, 5. (Copie der Bulla tympani und des Hinterhaupts aus Capellini a. a. 0.)

Capellini hat im bolognesischen, bei S. Lorenzo in Collina die Reste einer Cetothe-

rine entdeckt und in der citirten Abhandlung beschrieben und abgebildet. Dieselben be-

stehen aus einem grossen Theile des Hinterhauptes des Schädels, einer unvollständigen Bulla

tympani, kleinen Fragmenten des Stirnbeins, der Jochfortsätze, der Schläfenbeine und

Vomer, ferner einem ansehnlichen (1,45 langen, in seiner Mitte 0,22 M. breiten) Rest

des Oberkiefers, sowie dem grössten Theile der rechten, nach ihrer Restauration 2,10 M.

langen Unterkieferhälfte (deren ganze Länge nach ihm etwa 2,55 M. betrug), ferner aus

sieben auf einander folgenden unvollständigen Halswirbeln nebst den beiden ersten Rücken-

wirbeln und zwei nicht vollständigen Lendenwirbeln.

Die Gestalt des Hinterhaupts (Capellini und Van Beneden a.a.O., Tav. II, Fig. 2, so-

wie meine Taf. XX, Fig. 13) und der eine grössere Breite als beim Cetofherium Ciwieri bietenden

Hinterhauptsschuppe ähneln zwar den homologen Theilen des turiner CetotlieriumCortesii. Wenn

indessen die von ihm versuchte Reconstruction des Schädels (ebend. Fig. 4, meine Taf. XX,

Fig. 1 3) der Wahrheit wenigstens möglichst nahe stehend ausgefallen ist, woran man wohl

nicht zweifeln darf, obgleich der im Vergleich mit dem der anderen Cetotherien als auf-

fallend kurz angegebene Schnautzentheil des Schädels nebst den stärker gebogenen Unter-

kieferästen Bedenken erregen könnten, so weicht der Schädel des Cetotheriums, dem die

Capellini'schen Reste angehörten, von dem des turiner Cetotlierium Cortcsii durch grössere,

besonders am Schnautzentheil bemerkbare, Kürze, im Verhältniss zur Breite, ein ganz hin-

ten weniger ausgeschweiftes Hinterhaupt und ganz besonders durch die stärker, wie hei
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den Balaenopterinen, nach aussen gekrümmten Aeste des Unterkiefers ab. Vielleicht würde

auch die Gestalt der Cape Iii ni 'sehen Bulla tympani (Taf. XX, Fig. 16) namhafte unter-

scheidende Charaktere abgeben, wenn man sie mit denen des Cetotherium Cortesü genauer

vergliche- Wenn der auf meiner Taf. XXI, Fig. 3 über dem innersten Theile des rechten

Gehörganges dargestellte ovale Körper die rechte Bulla des Cetotherium Cortesü treu wie-

dergiebt, so würde, wie es scheint, die von Cap ellin i entdeckte sich durch eine mehr

längliche, an beiden Enden mehr zugerundete und verschmälerte Form unterscheiden lassen.

Das Individuum, welchem die Capellini'schen Reste angehörten, war übrigens fast

noch einmal so gross, als das Cetotherium Cortesü. Berechnungen zu Folge, welche Ca-

pellini auf Grundlage der Länge des bedeutenden Unterkieferfragmentes (Taf. XX, Fig. 15)

seiner Reste im Vergleich mit der Länge des Unterkiefers und Schädels des Cetotherium

Cuvieri anstellte, zeigten nämlich, dass die Länge des Individuums, dem seine Reste ange-

hörten, annähernd 7,40 M. betragen hätte, während das Cor te si 'sehe Skelet des Cetothe-

rium Cortesü nur eine Länge von 4,03 M., das dem der Turiner Schädel angehört etwa

4,27 M. besass.

Die vonCapellini beschriebenen Reste, welche er (wie bereits bemerkt) nach eigenem

Geständniss nicht ohne Bedenken einem Eorqualus Cortesü zuwies, dürften daher wohl

nicht Cetotherium Cortesü zu vindiziren sein, selbst wenn man, was aber nicht erwiesen ist,

annehmen wollte, die dem Letzteren zuerkannten Reste hätten jüngeren Individuen an-

gehört.

Noch weniger als auf Cetotherium Cortesü lassen sich die Capellini'schen Reste auf

Cetotherium Cuvieri zurückführen, woran übrigens auch Capellini , der das in Mailand vor-

handene Skelet desselben sah, in seiner Schrift nicht dachte. Sie dürften deshalb wohl einer,

wegen Unvollständigkcit des Materials noch nicht genügend zu charakterisirenden dritten

italienischen Art von Cetotherien (Cetotherium Capellinii) zuzuweisen sein, obgleich sie Van

Beneden, p. 242, sowie nach Maassgabe der oben citirten, von ihm copirten Capellini-

schen Abbildungen, als eine der Grundlagen seines Plesiocetus Cortesü ansieht, von dessen

Beschreibung in der Ostéogr. p. 288 nur erst der Anfang vorliegt.

Beacbtcnswerth erscheint noch, dass Capellini die im Museum von Parma, als der

Balaenoptera Cortesü angehörig, aufbewahrten, von Giov. Podesta (L'Institut 1844,

Juillet . 551, p. 248) im Piazentesischen zu Montefalcone, südlich vom Berge Pulgnasco,

(dem Fundorte der Cortesischen Balaenopteriden) entdeckten Reste mehr den seinigen

als den mailändischen annäherte. Gegen eine grosse Annäherung seiner Reste an die von

Podesta entdeckten, dürfte indessen der Umstand sprechen, dass er letztere einem stupen-

den (er meinte wohl sehr grossen) Exemplar zuschreibt. Die fraglichen, namhaften, parmaer

Reste, deren genaue Untersuchung dringend zu wünschen ist, bestehen aus Fragmenten des

Schädels, 22 Wirbeln, ebensoviel Rippen, einem Schulterblatt nebst Knochen des Ober-

und Unterarms.
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Spcc. 15. Cetotherium (?Cetotheriophanes) Vandellii.

Taf. XXIII, Fig. 1, 2, 3.

Cetotherium Vandelli, Van Beneden, Ostéogr. p. 273, Pl. XVII, Fig. 8 (Cranium)

et ibid. p. 245. — Balaenoptera und Physeter Species très novae, Vandelli Me-

morias daAcademia das Sciencias de Lisboa, T. XI (1831), P. I. Additamentos,

p. 290, 291, 296 und p. 304. Estampo IV, Fig. 1—12.

Vandelli in seinen Adclitamenten zu einem geognostischen Memoire des Barons von

Eschwege bespricht drei vom eben genannten Geognosten erwähnte, sehr bedeutende, jedoch

von keinem Unterkiefertheile begleitete, Schädelfragmente, die auf seiner Taf. IV, Fig. 1—12

in verschiedenen Ansichten dargestellt sind. Er war der Meinung, 'dass sie drei verschie-

denen neuen Arten vowCetaceen angehörten, zu Folge welcher er das Fig. 1—4 dargestellte

Fragment einem Balaenoptera ähnlichen, das Fig. 5—8 abgebildete einem Phyêeter, das

durch Fig. 9— 12 versinnlichte aber einem zweiten, gleichfalls dem Physeter vergleich-

baren Thier zuzuschreiben sich veranlasst fühlte.

Nach Maassgabe der, wenn auch nicht künstlerisch schönen, jedoch aber kenntlichen

Abbildungen kann man die fraglichen drei Schädelfragmente bei genauerer Betrachtung

nur einer einzigen Art von Cetotherien, keineswegs aber noch ausserdem zwei Arten von

Physeteren vindiziren.
1

)

P. Gervais (Zool. et Paléont. fr., 2 éd., p. 319) befand sich daher bereits auf richti-

gem Wege, wenn er zwar von ihrer Aehnlichkeit mit den homologen Theilen der Borquals

spricht, jedoch gleichzeitig auf ihre scheinbar generische Verschiedenheit hindeutet.

Van Beneden, der mit Hülfe einer vonBarbosa erhaltenen, nur wenig verbesserten

Zeichnung der Figur 5 (siehe Ostéogr. Pl. XVII, Fig. 8) das wahre Verhältniss bereits

richtig erkannte, sah sich veranlasst, die fraglichen Schädelfragmente sehr passend einer

neuen Art Cetotherium (C. Vandellii) zuzuschreiben. Als unterscheidenden Charakter seines

Cetotherium Vandellii führt indessen Van Beneden, offenbar im Hinblick auf die ihm von

mir gesandte Zeichnung des Schädels des Cetotherium Rathkei, nur die nachfolgenden Worte

an: «La tête semble se caractériser principalement par la distance qui sépare le trou

occipital des fosses nasales et par conséquent par la situation beaucoup plus en avant de

l'os frontal et des yeux.» Der eben mitgetheilte Charakter scheint auch mir zur Unter-

scheidung des Cetotherium Vandellii vom Cetotherium Rathkei beachtenswerth; findet jedoch

in Bezug auf Cetotherium Helmerscnii keine Anwendung. Wenn ich aber sämmtliche von

1) Die von mir blos auf Grundlage der in den Me-
moiren der Lissaboner Akademie enthaltenen, theilweis

auf meiner Taf. XXIII, Fig. 1, 2, 3 copirten, Abbildun-

gen der Schädelfragmente des Cetotherium Vandellii einer-

seits und des Schädelfragmentes von Cetotherium Bathkei

und Helmersenii, sowie der Abbildungen des Schädels

des Cetotherium Cuvieri und Cortesii andererseits aufge-

stellte Charakteristik kann natürlich nur eine provisori-

sche sein.
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Vandelli gelieferte Figuren nebst der von Barbosa an Van Beneden gesandten Abbil-

dung in Betracht ziehe, so scheint Cetotherium Vandellii ausser den bereits von Van Be-

neden angegebenen, auf die Hirnkapsel, Schläfengrube und die Hinterhauptsschuppe be-

zülichen, abweichenden Charakteren von Cetotherium Rathkei auch durch etwas schwächere

Jochfortsätze des Schläfenbeins, kleinere Jochgruben, sowie vielleicht auch durch etwas

anders geformte Augenfortsätze des Stirnbeins und etwas breitere Nasenbeine zu differiren.

Cetotherium Vandellii unterscheidet sich vom Cetotherium Helmerscnii (dem es, so viel

sich aus den Abbildungen Vandelli's und Barbosa's schliessen lässt, durch die Entfer-

nung des Hinterhaupts von den Nasengruben und die in Form eines Abdrucks angedeuteten

Nasenbeine näher zu stehen scheint, als dem Cetotherium Rathkei), wie es den Anschein hat,

durch die viel kleineren Schläfengruben, die weniger kräftigen, vorn und innen höckerlosen

Jochfortsätze der Schläfenbeine und den zwischen den Jochgruben schmäleren Schädel.

Wenn man die Schädelfiguren des Cetotherium Cortesii mit denen des Schädels des Ceto-

therium Vandellii (Taf. XXIII, Fig. 1,2, 3) vergleicht, so findet man zwischen den Schädeln

beider eine unverkennbare Aehnlichkeit. Der nach Vandelli nur 4 Spannen lange, also klei-

nere, Schädel des Cetotherium Vandellii dürfte indessen eine an den Seiten etwas schmälere,

vorn spitzere Hinterhauptsschuppe und ein an den Seiten eingedrücktes, nicht convexes Hin-

terhaupt besitzen, wenn, wie es scheint, die von Vandelli gelieferten Figuren ziemlich

exact sind.

Die Abbildungen des Schädels des Cetotherium Vandellii im Vergleich mit der Dar-

stellung des Schädels von Cetotherium Cuvieri zeigen ein hinten viel breiteres Hinterhaupt,

eine vorn breitere Hinterhauptsschuppe, anders gestaltete Augenfortsätze der Stirnbeine

und einen breiteren Schnautzentheil.

Die Schädelfragmente von Cetotherium Vandellii sind zwar oft zusammengedrückt

und stellenweis verbrochen, gestatten aber doch sichere Schlüsse auf ihren natürlichen Zu-

stand.

Man fand sie in Begleitung von Wirbeln, die aber theilweis auch anderen Thjerarten

angehören könnten, in einem dunkelgrünen, Conclrylien enthaltenden, tertiären Meereskalk

jenseits des Tajo, etwa 4 Léguas von Lissabon, 1 Legua vom Cap Espichel entfernt, bei

Adica. Cetotherium Vandelli ist demnach als die bis jetzt bekannte südwestlichste europäi-

sche Art der Gattung anzusehen.

Sehr wünschenswerth wäre es, dass die im Museum der Lissaboner Akademie befind-

lichen Reste des Schädels unter Zuziehung der Mittheilungen Van Beneden's und meiner

Beschreibungen der Cetotherien von neuem untersucht und die Reste von Cetaceen-Wirbeln

dabei in Betracht gezogen würden, die von demselben Fundorte stammen; um nicht blos

die Art überhaupt besser festzustellen, sondern auch die genaueren Unterschiede von dem,

wie es scheint, ihr craniologisch nahe verwandten, nach turiner Resten genauer begründe-

ten, Cetotherium Cortesii, oder die nicht unmögliche, wenn auch nicht wahrscheinliche, Iden-

tität beider auszumitteln.
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2. Genus Burtinopsis Van Bened. (1872).

Unter diesem Namen hat Van Beneden, Bullet, d. VAcad. roy. d. Belgique, 2mc sér.,

T. XXXIV, 7. juillet 1872, p. 246, eine neue Gattung von Cetotherinen aufgestellt,

deren Bezeichnung er von ihrer näheren Beziehung zu seinem Cetotherium Burtinii her-

leitete. Als Charaktere derselben führt er nachstehende auf.

«Die Lendenwirbel und Schwanzwirbel sind weniger lang als bei seinem Cetotherium

Burtinii. Die Gelenkhöcker des Hinterhaupts erinnern an die der Pottfische. Der Unter-

kiefer verdünnt sich plötzlich in der Richtung von hinten nach vorn und besitzt sehr ge-

drängt stehende Gefässöffnungen. Die Wirbel, besonders die Lendenwirbel, bieten jeder-

seits hinten und aussen am Grunde des Neuralbogens eine ansehnliche Grube. Jedes In-

dividuum zeigt vier Rückenwirbel mit Gruben für den Rippenansatz.

»

Hinsichtlich der Angabe Van Bened en 's, Burtinopsis nähere sich durch die Hinter-

hauptscondylen und die Gruben der vorderen Rückenwirbel für den Rippenansatz den Ceto-

donten, wäre zu bemerken, dass ich auch an den vordersten Rückenwirbeln der echten Ceto-

therien und Paehyacanthen solche Gruben wahrnahm und S. 51 ihr Vorkommen zu den

Charakteren der Gruppe der Cetotherinen rechnete, eine Annahme, die dadurch eine Be-

stätigung erhält, dass Cornalia auf eine von mir an ihn gerichtete desfallsige Anfrage

gütigst berichtete: er habe bei zwei oder drei Rückenwirbeln des Cetotherium Cuvieri leichte

Eindrücke für den Ansatz des Capitulum costae gefunden.

Was die am Grunde der Neuralbögen beobachteten Gruben anlangt, so sah ich bei

Pachyacanthus ähnliche Gruben auf dem hinteren, oberen Theile des Neuralbogens am

Grunde des Processus spinosus. Die Kürze der Wirbel von Burtinopsis erinnert, wie mir

scheint, an die echten Cetotherien. Wegen der letzteren Eigenschaften dürfte möglicher-

weise Burtinopsis, selbst wenn auch ihre Wirbel, ebenso wie ihr Unterkiefer, etwas davon

abweichen, hinter die Eucetotherien (als Subgenus?) künftig zu stellen und die Reihe der

Arten des Subgenus Plesiocetopsis mit Cetotherium Burtinii zu eröffnen sein. Die jetzige

Stelle von Burtinopsis zwischen Cetotherium und Plesiocctus als Gattung möchte ich nur als

eine vorläufige betrachten.

Wenn Van en e den meint, die Burtinopsis seien nach Maassgabe der Wirbel und

des Unterkiefers weniger schlank als die Cetotherien gewesen, so hat er dabei wohl nur

seine antwerpener Cetotherien (die Plesiocetopsis) im Auge, nicht die russischen.

Interessant wäre es übrigens, wenn man an Burtinopsis noch andere Hinneigungen zu

Pachyacanthus entdecken würde.

Snec. 1. Burtinopsis similis Van Bened.

Ziemlich vollständige Wirbelsäulen finden sich in den Museen von Brüssel und Löwen.

Auch ist ein Unterkieferfragment vorhanden.

Die Lange des Thieres wird auf 30 Fuss angeschlagen.
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Bemerkenswerth ist Van Beneden's Angabe, dass die Wirbel ziemlich häufig mit-

einander verschmolzen zu sein scheinen, da eine solche Erscheinung bei der Aufstellung

von Gattungen auf Grundlage von Wirbelverwachsungen zur Vorsicht mahnen dürfte.

3. ?Genus Cetotheriomorphus J. F. Brdt.

Spec. 1. Cetotheriomorphus dubios.?

Taf. XXIII, Fig. 4—8.

Mit den mir zur Untersuchung anvertrauten Resten der russischen Cetotherien des

Kaiserl. Berginstitutes erhielt ich einen sehr kleinen Wirbel ohne Epiphysen und ohne

Processus spinosus superior, dessen unten gerundeter, in der Mitte nur mit einem stumpf-

viereckigen Vorsprung versehener, oben, wie die Aussenseiten des Bogentheils, eingedrück-

ter Körper nur 'eine Länge von 10, eine Höhe von 13 und eine Breite von 16 Mm. zeigt.

Seine Gestalt stimmt im Allgemeinen mit der der Lendenwirbel der Bartenwalc überein.

Die Querfortsätzc sind nach Maassgabe des besser erhaltenen rechten, am Ende massig,

etwa 10 Mm. breit und 16 Mm. lang. Sein nebst seinen Fortsätzen etwas verdickter Bogen-

theil, ebenso wie der etwas breiter als hohe Rückenmarkskanal deuten auf Beziehungen zu

den Eucetotlierien hin. Als auffallende, noch bei keiner anderen Cetacee von mir beobachtete

Abweichungen desselben sind nachstehende zu bezeichnen: «Der Basaltheil des oberen Dorn-

fortsatzes biegt sich so weit nach hinten, dass er den Wirbelkörper überragt und jederseits

unten einen kurzen, 4 Mm. langen, dreieckigen, von dem der entgegengesetzten Seite durch

einen stumpfdreieckigen Zwischenraum getrennten, Fortsatz (Fig. 8 a) nach hinten aus-

schickt, dessen untere, etwas schräge, längliche Fläche eben, wie zu einer Artikulation be-

stimmt zu sein scheint. Als zweite Eigentümlichkeit bemerkt man jederseits eine den

hinteren Saum des Neuralbogens unten über der Basis des Querfortsatzes durchbohrende,

in den Rückenmarkskanal mündende, ovale Gefässöfmung, von welcher aus eine Furche

(Gefässfurche) auf den hinteren Basaltheil des Querfortsatzes sich fortsetzt.»

Die eben geschilderten Abweichungen sind so eigenthümlich, dass ich den fraglichen

Wirbel keiner der» mir bekannten Gattungen der Bartenwale zu vindiciren vermag. Jedoch

kann ich die Frage nicht unterdrücken: ob nicht etwa die erwähnten Gefässöffnungen des

hinteren Grundtheiles des Neuralbogens des in Rede stehenden Wirbels mit den von Van

Beneden am hinteren äusseren Theil des Neuralbogens von Burtinopsis wahrgenommenen

Gruben in Beziehung zu bringen seien? Die Vermuthung einer solchen Beziehung und die

oben angedeuteten Aelmlichkeiten des Wirbels mit denen der Eucetotlierien veranlassten

mich die Beschreibung desselben der von Burtinopsis folgen zu lassen.

Dem Anschein nach deutet der Wirbel auf eine eigene Abtheihing (Gattung oder Unter-

gattung) von Cetotherinen hin.

Die Grösse der Thierart, welcher er angehörte, lässt sich zwar, da er als der eines

jüngeren Individuums anzusehen ist, nicht bestimmen; seine ganze Entwickelung macht

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, Yllmo Serie. 21
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indessen den Eindruck, er sei der einer sehr kleinen Art. Sollte er etwa mit dem noch so

wenig documentirten Cetotherium pusiUum Nordmann 's (siehe S. 132) in Beziehung

stehen ?

Leider ist über den Finder und seinen Fundort nichts bekannt. Höchst wahrscheinlich

wurde er mit den Resten von Cetotherien im südrussischen Steppenkalk entdeckt, wofür der

Umstand sprechen möchte, dass dem beschriebenen Wirbel noch schwache Reste von Kalk

anhängen.

4. Genus Plesiocetus Van Bened. (1872).

Plesiocetus, Van Bened., Bulletin d. VAcad. roy. d. Belgique, VIII, 1S59, p. 139 . p.,

Ostéogr. d. Gétac. p. 274 und Du Bus, Bulletin d. VAcad.. Belgique, 1867,

p. 574, sowie L'Institut, Se. math, pligs., 1868, p. 287 ex parte. — Plesiocetus,

Van Bened., Bulletin d. VAcad. roy. Belgique, T. XXXIV, p. 242})

Die Gattung Plesiocetus besitzt bereits eine Geschichte, welche sich auf folgende Weise

zusammenfassen lässt.

Im antwerpener Becken, welches anscheinlich in der Vorzeit ein grosses Strandungs-

gebiet zahlreicher Arten von Cetaceen bildete, wurden schon nach der Mitte des vorigen

Jahrhunderts (1774) Knochen gefunden, die Hüpsch als Wallfischknochen ansah.

Im Jahre 1835, also zwei Jahre nach der Veröffentlichung Rath ke's über den oben

genauer von mir beschriebenen, schon von ihm einem Balaenopiera ähnlichen Thier vin-

dizirten Schädel, welcher später zur Grundlage meiner Gattung Cetotherium diente, er-

1) Van Beneden zieht in der Ostéographie p. 274 noch

folgende Synonyme zur Gattung Plesiocetus, wovon in-

dessen, besonders nach der neuerlichen Beschränkung

derselben, sehr wenige ihr angehören, sondern meist auf

andere Gattungen, besonders Cetotherien zu beziehen

sind, ohne dass es zur Zeit möglich wäre, sie genau zu

sichten und an ihre richtige artliche Stelle zu versetzen.

De Launay, Sur Vorigine d. fossiles de Belgique, Mém. d.

VAcad. d. Bruxelles, T. II (1780), p. 535. — Arnault, Sur

d. ossem. foss. découverts clans l. environs cVAnvers. Ann.

d. se. phys., T. II, 1819. — De la Jon~kaire, Notice géolo-

gique sur les environs d ,Anvers, Mém. d. I. Soc. dliist.

nat. d. Paris, T. I, 1823. — Van Beneden, Bulletin d.

VAcad. roy. d. Belgique, 1835, p, 67. Observations sur l.

caract. spécif. cl. grands Cétaeés. Compt. rend. d. VAcad.

cl. Paris, 26. Sept. 1836. Vlnstit
,
1836, p. 316. Ann. d. se.

nat., Vol. VI, sér. 2, p. 158. — Fohmann et Cauchy, Sur

une vertèbre d. Cétacéfoss. trouvé à Stuyvenberg. Anvers,

Bidlet. d. VAcad. roy. Belgique, Bruxelles 1836, L'Institut

1836. — Pose, Découverte de Vos thymp. cVune Baleinefoss.

dans le crag d'Ipswich, Quart. Journ. of the geol. soc. of
London, II, 32. — Lyell, On the tertiary strata of Bel-

gium etc., London 1852. — Owen, Description of the mam-

mal foss. of Red Crag of Suffolk, Ann. a. Mag. nat. hist.,

Vol. IV, 1840. Quart. Journ. of the geol. soc. of London,

XII, T. I, Aug. 1856. Histor. of brit. foss. mamm. Lon-

don 184.6. — P. Gerrais, Ann. d. se. nat., 4 sér., T. III.

1855, Zool. etpaléont. fr., 2 éd., p. 316. — Ray Lanlcaster,

Proceed. Geol. Soc
, 1865, p. 221.

Ausser den vorstehenden Synonymen werden von Van
Beneden (Ostéogr. p. 275) noch folgende Funde von

Walfischknochen unter Plesiocetus aufgeführt, von denen

einige, wie' er selbst später sah, zu Cetotherium (Plesio-

cetopsis) Hüpschii gehören; andere aber noch einer künf-

tigen genaueren, speeifischeu Bestimmung um so mehr
bedürfen, da, wie schon erwähnt, Van Beneden (siehe

unten) seine Gattung Plesiocetus später namhaft be-

schränkte. Zur fraglichen Catégorie dürften nach-

stehende zu rechnen sein. Die bei Antwerpen nach

Hüpsch und Cuvier ausgegrabenen, die erwähnten

Skeletreste Van Breda's, dann die Rosquet'schen
und Stariug'schen, sowie die in England, dann in

Deutschland (namentlich in Westphalen
,
Mecklenburg

und Vv ürtemberg) gefundenen Reste nebst mindestens

einem grossen Theile derer, welche man in verschiede-

nen Theilen Frankreichs entdeckte.
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kannte Van Beneden, dass unter den bei Antwerpen gefundenen Knochen, die solcher

Cetaceen seien, welche den Balaenopteren verwandt wären; eine Entdeckung, die indessen

Sir Ch. Lyell (On tlie tertiary strata etc. im Quarterly Journal of tJie geol. Soc. f London
,

Vol. VIII, 1852, Traduction de M. M. Ch. Le Hardy de Beaulieu et Albert Toilies (Ann.

d. traveam publics de Belgique, T. XIV, Bruxelles 1856) auf das Jahr 1846 verlegte.

In seinem im Jahre 1859 (Bullet, d. VAcad. roy. d. Belgique, 2
me

sér., T. VIII, p. 138)

erschienenen Berichte über die in Belgien bei St. Nicolas gefundenen Schädel- und anderen

Knochenreste sagt Vau Beneden: es seien darunter solche, die von denen der lebenden

Balaeniden abwichen und ihn veranlassten, eine den Balaenopteren im Schädelbau zunächst

verwandte Gattung unter dem Namen Plcsiocetus aufzustellen, ohne jedoch dabei der mög-

lichen Beziehung zur bereits 1842 von mir errichteten Gattung Cetotherium zu erwähnen.

Der Gattung Plcsiocetus wies er damals drei Arten zu: PI. Garopii, Hupschii und Burtinii.

Zur Begründung der Gattung Plcsiocetus machte er übrigens bereits a. a. 0. mehr-

fache Bemerkungen.

Bei Gelegenheit der Erörterung der Charaktere seiner Gattung Plesiocetus in der

Ostéograpliie p. 275 sagt er: die namhaften Differenzen der Schädelknochen, besonders aber

die der Bullae tympani, so wie die der Halswirbel, hätten ihn zur Aufstellung derselben

veranlasst. Später (ebcnd. und p. 278) werden dann, als Unterscheidungsmerkmale der frag-

lichen Gattung von den Balaenopteren, folgende craniologische Kennzeichen aufgeführt: «Die

grössere Dicke der Schädelknochcn, die breitere, weniger vertikale Gelenkgrube für den

Unterkiefer, die weiter nach vorn geschobenen caisses tympaniques, der schmälere, im

eigentlichen Schädeltheil (Hirnkapsel) aber breitere Schädel, der weniger erweiterte, mit

einem gekrümmten hinteren Rande versehene Augenfortsatz der Stirnbeine, die nebst dem

Keilbeinkörper breitere Basis der Schädelhöhle.»

Vergleichende Untersuchungen, welche ich unter Zuziehung dieser Charaktere, sowie der

Abbildungen der Ostéograpliie nebst denen der Baleine du sous-genre des Borquals Cuvier's

in den Bechercli. s. I. oss. fossiles, welche Van Beneden zu Plcsiocetus zog, mit den beiden

mir vorliegenden namhaften Schädelfragmenten des Cetotherium Bathltei und Helmerseriii

anstellte, führten zu dem Ergebniss, dass die von Van Beneden seiner, im Sinne der

Ostéograpliie aufgefassten, Gattung Plesiocetus vindizirten craniologischen Merkmale auch

bei Cetotherium sich fänden. 1

) Beide bieten namentlich folgende, bei Balaenoptera und Mc-

gaptera nicht wahrnehmbare gemeinsame Kennzeichen: «Die Seitenwände der Hirnkapsel

sind gewölbt. Die Lambdanath ist nach oben gewendet, so dass die Schläfengruben nicht

überwölbt erscheinen. Der hintere Rand des Augenfortsatzes der Stirnbeine ist am hinteren

Rande stark ausgeschweift. Die Bullae tympani einzelner Arten von Plesioceten und Ceto-

1) Die fragliche Uebereinstimmung wurde übrigens

bereits schon vor 28 Jahren von mir erkannt, indem ich

den nach Cortesi von Cuvier beschriebenen Rorqual

(Verhandl. d. Kaiserl. Mineral. Gesellsch. su St. Petersh.,

1844, p. 241), welchen später Van Beneden als Plesio-

cetus Cortesii aufführte, für ein Cetotherium hielt.

21*
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therien ähneln einander. Es gilt dies z. . namentlich selbst von der Bulla tympani des

Plesiocetus Goropü (Van Bened., Ostéogr. Pl. XVI, Fig. 10) im Vergleich mit der des

Cetofherium Bathkei (siehe meine Taf. XII, Fig. 3 a), wenngleich die erwähnten Bullae

auch deutliche Differenzen zeigen, die jedoch, nach Maassgabe der namhaften Unterschiede

der Bullae tympani der einzelnen Arten der russischen Cetotherien, wie meine Darstellungen

auf Taf. XII, Fig. 1—4 nachweisen, wohl für blosse spezifische, nicht für generische, an-

zusehen sind. Diese nahe Verwandtschaft der Bullae tympani der Cetotherien und Plesio-

ceten ist es übrigens auch, welche es mir S. 36 und 37 zweifelhaft erscheinen liess: ob die

Bullae tympani, welche Owen seinen Balaenodonten zuschrieb, Plesioceten oder Cetotherien

angehörten.» ]

)

Auf Grundlage einer Herrn Prof. Van Beneden von mir mitgetheilten Abbildung

des Schädels des Cetotherium Batlikei, die er auf Pl. XVII, Fig. 6 der Ostéographie ver-

öffentlichte, hat er nun zwar (ebend. p. 170) mehrere Merkmale angeführt, wodurch in der

That die Gattung Cetotherium craniologisch von Balaenoptera abweicht. Man findet aber,

genau genommen, in der dortigen Beschreibung nur Angaben darüber, wie seine Gattung

Plesiocetus von Balaenoptera differirt, jedoch keineswegs solche, wie man Plesiocetus cranio-

logisch von Cetotherium sicher unterscheiden könne.

Ich fühlte mich daher veranlasst, eine Correspondenz mit Herrn Prof. Van Beneden

zu eröffnen und ihm gleichzeitig die fertigen Abdrücke der Tafeln meiner südrussischen

Cetotherien zu übersenden, denen überdies ein Corrcctur-Abzug des von mir entworfenen

ausführlichen Charakters der Gattung Cetotherium beigefügt war.

Herr Prof. Van Beneden fand sich, wohl in Folge dieses Briefwechsels, veranlasst,

die im antwerpener Becken entdeckten, überaus zahlreichen Reste von fossilen Barten-

walen, welche das Brüsseler Museum besitzt, einer Revision zu unterwerfen, welche ihn,

wie bereits erörtert (Bulletin d. VAcad, roy. Belgique, 2me sér., T. XXXIV (1872), juillet,

p. 242—245), bewog, Plesiocetus Hüpscliii und Burtinii in die Gattung Cetotherium zu

versetzen und dieselbe noch ausserdem mit zwei neuen Arten, Cetotherium hrevifrons und

dubium zu bereichern. Als Bestandtheil seiner Gattung Plesiocetus bezeichnet er übrigens

nur Plesiocetus Goropü. Wohin sein Plesiocetus Gervaisii und Cortesii gehöre, sagt er nicht.

Was den Charakter anlangt, den Van Beneden zur Feststellung seiner von ihm modi-

fizirten Gattung Plesiocetus im Gegensatz zu Cetotherium entwarf, so beschränkt er sich auf

folgende Worte :

«Les condyles articulaires sont semblables à ceux des Balaenoptera et non à ceux des

Cetotherium. Le trou dentaire est moins éloigné du condyle articulaire que dans les Balé-

noptères vivantes.»

Schon in meinem Aufsatze über die Classification der Bartenwale (Bullet, d. VAcad.

1) Van Beneden's neuerdings vorgeschlagener - I lieh wohl anzunehmen sein, die meisten seien auf Ceto-

schränkung der Gattung Plesiocetus zu Folge dürfte frei- | therien zu beziehen.
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d. St.-Pétersb., T. XVII, p. 123) sprach ich die Ansicht aus: Die Plesioccten hätten den

Balaenopteren näher gestanden, als die Cetotherien; eine Ansicht, der auch Van Beneden

zustimmt, indem er sagt: Plesiocetus Goropii sei den lebenden Balaenopteren nahe verwandt.

— In welcher Beziehung meine, den Letzteren ebenfalls nahe stehende, Gattimg Cetotheriopsis

zu Plesiocetus stehe, lässt sich auf Grundlage der vorhandenen Materialien noch nicht fest-

stellen. Die etwas überwölbten Schläfengruben von Cetoiheriopsis sprechen für keine nähere

Beziehung zu. Plesiocetus, noch weniger aber zu Cetotherium. Mir will es vielmehr scheinen,

dass meine Abtheilung der Cetotheriuen eine von den Cetotherien durch Plesiocetopsis zu

Plesiocetus und von diesen zu den Cetotheriopsinen und Balaenopterinen hinneigende

Gruppe sei.

Spec, i. Plesiocetus Goropii l
) Vau Bened. (1859).

Plesiocetus Garopii, Van Bened., Bulletin d. VAcad. roy. Belgique, 1859, T. VIII,

p. 138; Ostéogr. d. Cétac. p. 285, PL XVI, Fig. 1—9; Bulletin d. VAcad. roy.

Belgique, T. XXXIV, n. 7, juillet 1872, p. 242.

Fragmente des Schädels, namentlich des Hinterhaupts mit den Condylcn, sowie des

Unterkiefers, Bullae tympani, Atlasse, Epistropheen, so mehrere Wirbelsäulen, eine ganze

Halswirbelsäule, nebst einzelnen Wirbeln der anderen Körpergegenden und Bruchstücke

der Brustglieder, die sich theils im Museum zu Antwerpen, theils in dem zu Löwen be-

finden, dienten zur Grundlage dieser Art.

Nach Van Beneden würde die stark abgeplattete, am Grunde verengte, gegen die

Mitte verbreiterte, an ihrem Ende zugerundete, auf der Oberfläche mit fächerförmigen

Längsstreifen versehene, in mehreren Exemplaren beobachtete, grosse Apophyse des Felsen-

beins ein Hauptkennzeichen dieses Plesioceten bilden. Mir will es jedoch scheinen, dass

auch hier die von den Bullae tympani herzuleitende Charakteristik besonders insofern den

Vorzug verdiene, weil sie in Folge der gelieferten Abbildung sogleich in die Augen fällt.

Vergleicht man nämlich die in der Ostéographie auf Pl. XVI, Fig. 2, 3 dargestellte Bulla

des Plesiocetus Goropii mit der des Cetotherium (Plesiocetopsis) Burtinii und Hüpsehii, so

bemerkt man an ihr namhafte Abweichungen. Dieselbe erscheint, nach Maassgabe der Ab-

bildungen, fast eirundlänglich, an beiden Enden schwach abgestutzt, nur massig convex und

auf der unteren, wenig gebogenen, Hälfte mit einer stumpfen Leiste versehen.

Das Hinterhauptsbein ist sehr breit. Ein vorhandener linker Condylus des Unterkie-

fers bietet die charakteristischen Nerven- und Gefässfurchen. Die Querfortsätze des Atlas

1) Van Beneden benannte die Art nach einem be-

rühmten Arzt und gleichzeitigen Philologen und Philo-

sophen des sechsten Jahrhunderts, Job. Goropius
Becauus, der 1518 zu Hilvareubeck im Brabantischen

geboren wurde (daher sein Zuname nus). Er machte

sich um die Kenntniss der fossilen Reste Belgiens in

seinen Origines antwerpimae. Lib. II, p. 107, Giganto-

machia verdient, indem er gegen das Vorurtheil kämpfte:

die bei Antwerpen ausgegrabenen grossen Knochen stamm-

ten von Riesen her. Eine Gesammtausgabe seiner Werke

erschien zu Antwerpen 1580 in Fol.
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scheinen, im Verhältniss wenig entwickelt und die des Epistropheus sich am Ende so vereint

zu haben, dass sie einen Ring bildeten. Nach Maassgabe des in der Ostéogr. Pl. XVI, Fig. 8

abgebildeten Wirbels waren die Lendenwirbel von Plesiocetus Goropii, ähnlich wie bei den

Balaenopteren, ja noch mehr, in die Länge gezogen, nicht verkürzt, wie bei den russischen

Getötherien. Das Acromion ist breit und der Processus coracoideus sehr deutlich vor-

handen.

Die Fragmente der Art wurden zwar ziemlich häufig, meist in Belgien, namentlich im

rothen Crag des antwerpener Beckens, einzelne jedoch auch, so ein Schläfeutheil, wovon

Van Beneden durch Breda eine Zeichnung erhielt, in Holland ausgegraben. Van Bene-

den kannte übrigens schon vor mehr als dreissig Jahren einen sehr grossen, in der Nähe

des St. Georgsthores von Antwerpen gefundenen Lendenwirbel.

Nach Maassgabe der Wirbel erreichte Plesiocetus Goropn die Grösse der ansehnlich-

sten Balaenopteren der Gegenwart.

5. Genus Pachyacanthus J. P. Brdt.

Taf. XIV. XV, XVI, XVII und XVIII, Fig. 1—4.

Pachyacanthus, J. F. Breit., Bullet, sc. d. VAcad. Imp. d. St. Petersb. T. XVI, 1871;

Mélang. biol., T. VIII, p. 194; Bullet, sc, T. XVII, 1872;. Hol. ibid.

p. 322, 323 et 329; Sitmngsber. d. Kaiserl. Aküd. d. Wissensch. m Wien,

Bd. LXV, L Äbth., April 1872.

Wesentlicher Charakter.

Die Gestalt der Nasenbeine, sowie überhaupt der Gesichts- undHirntheil des Schädels

unbekannt. Die Wirbel von denen der Balaenopterinen verschieden, durch die verdickten

Bögen und ihren bei den Lenden- und vorderen Schwanzwirbeln queren, niedrigen, oft nur

spaltenförmigen Rückenmarkskanal denen der Eucetotherien ähnlich. Der Epistropheus mit

einem sehr ansehnlichen Zahnfortsatz. Die hinteren Rückenwirbel, die Lendenwirbel und

vorderen Schwanzwirbel durch etwas längere Körper und mehr oder weniger verdickte, oft

knollig aufgetriebene, obere Dornfortsätze charakterisirt, hinter deren Grund der Neural-

bogen jederseits einen grubenförmigen Eindruck bietet. Die vorderen Rippenpaare, wie bei

den Getötherien und Burtinopsis, auch mit dem Körper der Wirbel verbunden. Die hinteren

Rippenpaare sehr breit und dick. Das nach hinten verlängerte Brustbein diente, wie es

scheint, einigen (3?) Rippenpaaren zur Befestigung. Das Oberarmbein ist länger als die

überaus kurzen Knochen des Unterarms. Die Ulua besitzt kein Olecranum.

Beschreibung.

Betrachtet man das Taf XIV, Fig. 6, 7 abgebildete, offenbar einem Bartenwal zu

vindizirende, vermutlich der Gattung Pachyacanthus angehörige, Fragment des Unter-

kiefers näher, so findet sich, dass es gestaltlich von dem der bekannten Balaenoiden,
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namentlich auch dem der Cetotherien
,
abweicht. 1

) Was die Halswirbel anlangt, so dürfte

die Gestalt des Atlas (cbencl. Fig. 8, 9) und der ansehnliche Processus odontoideus des Epi-

strophcus (ebend. Fig. 10) Pachyacanthus nicht blos von den Cetotherien und Plesioceten,

sondern auch von anderen Bartenwalen unterscheiden lassen. — Die hinteren Rücken-, so-

wie die Lendenwirbel sind, wie bei vielen Balacnoidcn, den Plesioceten, aber auch wie bei

manchen Delphinoiden, stärker in die Länge gezogen, als bei den kurz- und dickwirbligen

EucetotJierien und manchen anderen Balaenopteriden. Der Rückenmarkskanal der Rücken-

wirbel, Lenden- und vordersten Schwanzwirbel erscheint niedrig, länglich und quer, breiter,

oft viel breiter als hoch, zuweilen mehr oder weniger nierenförmig und verengt sich an den

hinteren Wirbeln dergestalt, dass er nur als quere Spalte erscheint. Die mittleren Schwanz-

wirbel sind sogar nur von einem sehr engen, mehr rundlichen Kanal für das Rückenmark

durchbohrt.

Die Neuralbögen der Lendenwirbel zeigen eine sehr geringe Höhe, aber ziemlich an-

sehnliche Breite. Ihre nach vorn gerichteten Fortsätze sind an den vorderen Lendenwirbeln

sehr verlängert und zugespitzt. Die mehr oder weniger verschoben-viereckigen oberen Dorn-

fortsätze aller Lendenwirbel, wie die der vordersten Schwanzwirbel, und theilweis wenigstens

auch die der Rückenwirbel, besonders die der hinteren, sind sehr breit und, mit Ausnahme

der mehr oder weniger abgesetzten Ränder, mehr oder weniger stark verdickt. Am stärk-

sten bemerkt man aber diese Verdickung bei den mittleren und hinteren Lendenwirbeln

und den vordersten Schwanzwirbeln, wo sie sogar, von hinten gesehen, häufig fast knollig

oder eiförmig, selbst schon bei manchen jungen Individuen, erscheint, während bei anderen

Individuen die oberen Dornen der Wirbel, selbst die der Lenden- und vorderen Schwanz-

wirbel unmerklich, oder fast gar nicht, aufgetrieben sind. Bei den mittleren und vorderen

Lendenwirbeln besitzen übrigens die hinteren verdickten Basaltheile der Processus spinosi

eine solche Ausdehnung, dass ihr hinterer, unten in der Mitte, wie auch an den Seiten, aus-

gebildeter und daher stumpf- und kurz-zweizähniger Rand über dem hinteren Rand des

Wirbelkörpers wahrgenommen wird.

Die Rippen ähneln hinsichtlich ihrer Dicke und Breite denen der Cetotherien, nur sind

die mittleren und vorletzten weit breiter. Alle zeichnen sich durch die starke Verschmäle-

rung ihres oberen Endes aus.

Das mehr oder weniger kreuz- oder fast dolchförmige, am meisten an das der Balae-

noptera minor (Van Beneden, Ostéorjr. Pl. XII, Fig. 5) erinnernde Brustbein scheint jeder-

seits drei Gruben zur Rippeninsertion besessen und aus zwei Stücken bestanden zu haben.

1) Zu bedauern ist, dass trotz der so häufigen Ent-

deckung von Resten, nach welchen der Bau der Wirbel-

säule und Extremitäten sich fast vollständig herstellen

liess, ausser dem muthmaassliehen Fragment des Unter-

kiefers, noch keine anderen Schädelreste mir vorlagen,

welche zur nähereu Begründung der Gattung dienen

konnten, so dass also craniologische Merkmale für jetzt

nicht angegeben werden können. Die so abweichenden

Verhältnisse des Eumpfskelets und der Extremitäten dürf-

ten indessen vorläufig hinreichen die PacJiyncanthen als

eigene Gattung zu documentiren.
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Das dicke, mit einem ansehnlichen Acromion versehene Schulterblatt bietet einen

schmalen, stark abgesetzten, fast walzenförmigen, etwas verlängerten Gelenktheil, der sich

auch dadurch noch besonders auszeichnet, dass sein äusserer, wie sein innerer Saum in der

Mitte mehr oder weniger ausgerandet erscheint.

Als auffallende Abweichungen von den Cetotherien und anderen Balaenoiden, ebenso

wie von den Delphmoiden, macht sich die Erscheinung bemerklich, dass der an sich kurze

Humérus keine hakenförmige Grube für die Aufnahme eines Olecranums besitzt und fast %
länger als der Radius oder die mit keinem Olecranum versehene Ulna erscheint.

Was die Stellung der Gattung Pachyacanthus unter den Balaenoiden anlangt, so kann

sie bis jetzt, da ihr Schädclbau noch gänzlich unbekannt ist, durch das Rumpfskelet nur

annähernd bestimmt werden.

Die überaus kräftige Wirbel- und Rippenentwickelung, die mindestens bei älteren

Exemplaren wahrnehmbare Verdickung der Wirbelbögen der Lenden- und vorderen Schwanz-

wirbcl, der an den eben genannten Wirbeln stark verengte, meist quere, Rückenmarkskanal,

die freien Halswirbel, die Gestalt des Atlas, die verkürzten, unten verlängerten, unteren

Dornfortsätze, sowie die theilweis breiten, denen der Manati's (Manatus und Bhytina) ähn-

lichen, Rippen nähern die Pachyacanthen entschieden den Cetotherien. Die hinter den Dorn-

fortsätzen auf den Neuralbögen der Wirbel befindlichen paarigen Gruben erinnern übrigens,

wie schon oben bemerkt, an Bitrtinopsis Van Bened.

Die etwas stärker als bei den Cetotherien verlängerten und etwas niedrigeren Körper

der Lendenwirbel, das weniger kräftige, schmälere, obere Ende des Humérus, einiger-

maassen auch die Kürze des Unterarms, sowie die muthmassliche Anheftung von drei

Rippenpaaren an das Brustbein lassen sich als Beziehungen, oder wenigstens als Hinneigun-

gen, zu den Dclphinoidcn deuten. Die Form des Brustbeins ist allerdings keine delphin-

artige, sondern die eine, fast dolchförmige, Form des Brustbeins von Pachyacanthus erscheint,

wie bereits erwähnt, der von Balaenoptera minor nicht unähnlich. Die Anheftung der vor-

deren Rippenpaare an den Rippenkörpern kann jedoch für keine Aehnlichkeit mit den Del-

phinen gelten, da dieselbe von Van Beneden bei Bitrtinopsis, von Cornalia und mir aber

bei Cetotherium nachgewiesen wurde.

Im Ganzen überwiegen also die Beziehungen zu den Balaenoiden die mit den Delphi-

noiden, welchen Letzteren ich Pachyacanthus um so weniger zuzähle, da das oben bereits

erwähnte, unten näher zu beschreibende, offenbar einer kleineren Balaenide zu vindizirende,

Fragment des Unterkiefers, welches von einem der Fundorte der Reste der Pachyacanthen

herstammt, vermuthlich ihm angehörte.

Das von dem aller bekannten Balaenoiden abweichende Verhältniss des Ober- und Un-

terarms, der Schädelmangel und die Gestalt des allerdings etwas fraglichen Unterkieferfrag-

mentes erregen übrigens Bedenken Pachyacanthus den cetotherien-arügen Balaenopteriden

mit Sicherheit einzureihen. Die Gattung wurde daher vorläufig zuletzt, gleichsam nur als

Anhang der Cetotherinen, aufgeführt.
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Noch weniger als den Cetötherien kann sie aber wohl den Cetotheriopsinen und Balae-

nopterinen angeschlossen werden.

Am wahrscheinlichsten scheint es, dass Pachyacanthus, wenn der noch zu entdeckende

Schädelbau mit dem der Cetotherinen im Wesentlichen übereinstimmt, eine eigene Unter-

abtheilung der Cetotherinen, wenn er aber namhaft abweicht, eine den Cetotherinen gleich-

wertige eigene Abtheilung (Pachyacanthinae) zu bilden haben dürfte. Vielleicht waren

übrigens die Pachyacanthen eine Cetotherien-ähnUche Balaeniden-Form, die stärker als die

bekannten Balaenqiden, mit Einschluss der Cetötherien, zu den Delphinoiden hinneigte.

Die verdickte obere Hälfte der Wirbel, namentlich die dicken Dornfortsätze, die

dicken Rippen, und besonders die sehr kurzen Knochen der Brustflossen dürften darauf

hindeuten, dass die Pachyacanthen, wie die Eucetotherien, schwer bewegliche Tlriere waren;

denn wenn sie auch längere Lendenwirbel, also einen etwas schlankeren Rumpf, als die

kurzwirbligen Eucetotherien besassen, so war der Armtheil ihrer Brustflossen weit kürzer,

bildete also die Grundlage eines weniger entwickelten Bewegungsorgans.

Die bis jetzt entdeckten Reste der Gattung Pachyacanthus weisen darauf hin, dass zur

Miocänzeit zwei, ja vielleicht selbst drei, Arten derselben im Wiener Becken gelebt haben

könnten. Die eine, was das Rumpfskelet und das der Extremitäten anlangt, wie ich glaube,

von mir umfassend begründete, habe ich mit dem Namen Pachyacanthus Suessü bezeichnet;

weil dieser treffliche Geologe der erste war, durch den eine namhafte Zahl bedeutender

Reste dieser Art an das . K. Hofmineralien-Kabinet gelangte, die mir durch seine gütige

Vermittlung zur Verfügung standen. Die Annahme der zweiten Art {Pachyacanthus traehy-

spondylus) konnte leider nur auf einige, durch ganz besondere Rauhigkeiten ausgezeichnete,

Halswirbel gestützt werden. Sie ist also für eine noch nicht umfassend begründbare zu

halten. Eine dritte, wegen der Differenzen mehrerer Theile von Pachyacanthus Suessü

künftig vielleicht als Pachyacanthus LetocMc zu sondernde, Art möchte ich nach meiner An-

sicht gegenwärtig gleichfalls noch nicht für eine mit Sicherheit annehmbare erklären.

Spcc. 1. PachyacanMins Suessü .1. F. Brdt,

Pachyacanthus Suessü, J. F. Brandt a. a. 0.

Wesentlicher Charakter.

Die Halswirbel nur mit sehr schwachen, warzenartigen Rauhigkeiten besetzt.

Beschreibung.

Was die Schädel res te des Pachyacanthus Sucssii anlangt, so wurde meines Wissens

bisher nur das Fragment des Basaltheiles eines Unterkiefers (Taf. XIV, Fig. , 7), welches

darauf sich bezieben lässt, vom Herrn Chegar in der ihm früher gehörigen, bei Nussdorf

unweit Wien gelegenen Ziegelgrube, einem der Hauptfundorte der Reste von Pachyacan-

thus, entdeckt. Dasselbe bietet nämlich meinen Untersuchungen zu Folge die Charaktere

eines Gelenktheiles eines Balaenoiden-lüeiers, dürfte daher wohl um so mehr der Gat-

Memoires de l'Acad. Imp. des sciences, Vlline Série. 22
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tung Pachyacanthus angehört haben können, da es dem homologen Theile des Unterkiefers

der Cetotherien ähnelt und seiner Grösse wegen für das einer sehr kleinen Balacnoide zu

halten ist.

Es erscheint nämlich als ein längliches, auf einer Fläche, offenbar der äusseren, con-

vexes, auf der entgegengesetzten, offenbar der inneren, ziemlich abgeplattetes Knochen-

stück, welches an einem. Ende (dem hinteren) etwas nach oben steigt. Sein auf diesen auf-

steigenden Theil sich fortsetzender (also oberer) Rand bildet einen scharfen Kamm, unter

dem ein länglicher, ansehnlicher, hinten in eine Furche fortgesetzter, in den centralen Ge-

fässkanal des Bruchstücks führender, kleinerer Gefässkanal sichtbar ist, Der untere Rand

springt dem eben genannten Gefässkanal gegenüber in einen sehr kurzen, dreieckigen Fort-

satz vor und steigt von da allmählich nach hinten aufwärts. Auf der inneren Fläche des Frag-

mentes bemerkt man hinten eine sehr ansehnliche (von kleinen Gruben umgebene) Aus-

höhlung als Anfang des centralen Hauptgefässkanals. 1

)

Was das Rumpfskelet anlangt, so sind im . K. Hofnaturalienkabinct zu Wien zahl-

reiche Reste davon vorhanden, die einigen Individuen, zum namhaftesten Theil zwei als a

und b bezeichneten, angehören. Sehr bedeutende Reste des Rumpfskeletes befinden sich

ferner in der Sammlung des Herrn Letocha.

Von Halswirbeln des Pachyacanthus Suessii habe ich im Ganzen sechs, darunter, wie

es scheint, die 4 oder 5 vorderen, theilweis in mehreren Exemplaren, leider ohne obere

Bögen und Fortsätze, beobachtet. Sie weisen darauf hin, dass der Halstlieil der Wirbel-

säule aus nicht verschmolzenen, ziemlich ansehnlichen, Wirbeln bestand, also eben nicht

namhaft verkürzt und überdies beweglich war.

Der Atlas {Taf. XIV, Fig. 8, 9), wovon ich mehrere ansehnliche Fragmente beob-

achten konnte, ist kräftig, ringförmig, dem der Balaenoiden, namentlich der Cetotherien,

ähnlich, vorn breiter als hinten. Die mässig gebogene, mit punktförmigen Eindrücken ver-

sehene, untere Fläche sendet aus der Mitte einen grösseren, rauhen, dreieckigen, durch eine

Furche eingedrückten und ausserdem jederseits unter der Gelenkfläche des Körpers mit

dem Epistropheus einen kürzeren, zusammengedrückten, kegelförmigen Fortsatz aus. Nach

aussen von denselben befinden sich kleine, zahlreiche Gefässöffnungen. Die fast nieren-

förmigen, für die Condylen des Hinterhaupts bestimmten, Gelenkgruben sind sehr ansehn-

lich, ebenso die fast nierenförmige Gelenkgrube (Fig. 9) zur Aufnahme des Zahnfortsatzes

des Epistropheus. Die Breite seiner sehr stark entwickelten Seitentheile beträgt bei den

grösseren Exemplaren 75, seine grösste Länge vom Rande der für das Hinterhaupt bestimm-

ten Gelenkflächen bis zu der des Epistropheus 40 Mm.
Der Epistropheus {Taf. XIV, Fig. 10) ist kräftig, jedoch etwas kleiner als der Atlas,

1) Es fragt sieb, ob nicht die von Jacger und Seh üb-

ler besebriebenen, von Ersterem einer Balaena molassica

vindizirten, aus der Molasse von Baltringen stammenden,

oben (S. 24) bereits ausftthrlicb besprochenen, Unter-

kieferfragmentê auf einen Pachyacanthus zu beziehen

seien. Ihre geringe Grösse scheint wenigstens für eine

solche Vermuthung zu sprechen. Sie gehören übrigens

dem vorderen uud mittleren Theile des Kiefers an.
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Seine Körperlänge unten in der Mitte, ohne Processus odontoideus, beträgt 30, seine grösste

Breite 50 und die Länge seines Zahnfortsatzes 15 Mm. Die Mitte seiner unteren Fläche

wird von einer überaus ansehnlichen, fein gestreiften, länglichen, längslaufenden Leiste (Kiel)

eingenommen, neben welcher jederseits eine dreiseitige, etwas rauhe, Vertiefung wahrge-

nommen wird. Aus jeder seiner Seiten tritt ein ziemlich ansehnlicher, abgerundet-vierecki-

ger, ziemlich dicker und rauher Fortsatz nach aussen und hinten, der mit seinem Endtheile

den Körper des "Wirbels überragt und hinten durch eine Kreisfurche von demselben abge-

setzt erscheint. Der ansehnliche, conische Zahnfortsatz ist unten zugerundet, auf der Ober-

seite aber mehr oder weniger abgeplattet.

Der dritte Halswirbel (Taf. XV, Fig. 1 , 1 , c), welcher mit Ausnahme seines Bogens

und seiner Fortsätze am Letocha'schen Exemplar der Wirbelsäule erhalten ist, bietet einen,

vorn wie hinten, ovalen Körper, dessen Längendurchmesser 16, Querdurch messer 33 und

Höhe 25 Mm. beträgt. Seine untere Fläche zeigt einen starken Längskiel; seine obere tritt

in der Mitte ebenfalls vor. Die Basaltheile seines Bogens stehen 25 Mm. auseinander.

Der vierte Halswirbel, wovon beim Letocha'schen Exemplar nur ein sehr zerbroche-

nes Fragment wahrgenommen wird (Taf. XV, Fig. 1 d und Fig. 1 A, d), ähnelt, namentlich

auch in Bezug auf die mit einem ansehnlichen, geraden, vorspringenden Kiel versehene

untere Fläche, dem Dritten (ebend. Fig. 1 c).

Ein fünftes Wirbelfragment desselben Exemplars (ebend. e), welches dem Vorigen, be-

sonders durch die, wenn auch schwächer, gekielte untere Fläche ähnelt, dürfte wohl sowohl

deshalb, als nach Maassgabe des Verhaltens seiner oberen Fläche und der angedeuteten

ansehnlichen Breite des Rückenmarkskanals als dem fünften Halswirbel angehörig zu be-

trachten sein.

Endlich findet sich unter den Wirbeln des Letocha'schen Excmplares ein sechstes

Wirbelfragment (ebend. f), das zwar den beschriebenen Halswirbeln ähnelt, aber auf der

unteren Seite eine niedrige, in der Mitte eingedrückte, Leiste anstatt eines deutlich vorsprin-

genden Kieles wahrnehmen lässt. Es fragt sich nun, ob dies das Fragment des sechsten oder

siebenten Halswirbels sei. Ich möchte eher für das Letztere stimmen. Die Breite des Körpers

des fraglichen Wirbelfragmentes beträgt 35, seine Höhe 27 Mm. und seine Länge 18 Mm.

Im Kaiserlichen Hofnaturalienkabinet sieht man unter a 18 ein Halswirbelfragment

(Taf. XIV, Fig. 12), welches wohl einem der hinteren Halswirbel angehört, da es unten in

der Mitte nur stumpfwinklig ist. Sein Körper ist kräftig, jedoch kürzer als der des Epi-

stropheus, 26 Mm. hoch, auf der oberen Fläche scharf gekielt, auf der unteren zugerundet.

Der obere Bogentheil fehlt zwar; seine als ansehnliche, verbrochene Seitenfortsätze erschei-

nenden Rudimente deuten aber auf einen vorhanden gewesenen, ansehnlichen Raum für das

Rückenmark hin.
1

)

1) Im Kaiserl. Hofmineralienkabinct findet sich von I Taf. XIV, Fig. 11 darstellen Hess, dessen Stelle ich aber

einem kleinereu dort als b bezeichneten Individuum ein nicht naher anzugeben weiss.

Halswirbelfragment, welches ich zwar zeichneu und
|

22*
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Von vorderen Rückenwirbeln bietet die erwähnte, Herrn Letocha gehörige, Wirbel-

säule sechs Körper (Taf. XV, Fig. lg—m), denen aber die Bögen und Fortsätze fehlen.

Die Körper dieser Rückenwirbel nehmen, abweichend von denen der Halswirbel, wie ge-

wöhnlich, nach hinten zu eine mehr verlängerte Form an, besitzen am Körper eine unge-

kielte, in der Mitte mehr oder weniger bogig ausgeschweifte, untere Fläche und jederseits

in der Nähe des hinteren Randes eine höckerartige, vertiefte Erhabenheit zur Anheftung je

einer Rippe. Die vordere und hintere Fläche der Körper der fraglichen Fragmente nähert

sich übrigens nach hinten zu mehr der Herzform als Hinneigung zu den mittleren und

hinteren Rückenwirbeln. — Der Körper des vordersten der erhaltenen Rückenwirbelfrag-

mente (g) zeigt eine Länge von 16, der des hintersten von 33 Mm.

Im . K. Hofm ineralienkabinet befindet sich ein beachtenswerthes, ansehnliches Frag-

ment (Taf. XIV, Fig. 13) eines der vordersten Rückenwirbel. Der theilweis abgebrochene,

auf der Oberfläche runzlige, 25 M. lange, vorn 30 Mm. breite, Körper desselben besitzt

einen starken Bogen, der nach aussen einen kräftigen, zitzenartigen Querfortsatz aussendet,

welcher unten eine längliche Grube zur Anlage der Tuberosität einer Rippe zeigt nnd

ausserdem unter und hinter dem Querfortsatze vorn und hinten eine grubenartig einge-

drückte Erhabenheit zur Einlenkung des Capitulums einer Rippe bietet.

Von mittleren Rückenwirbeln, die sich im Allgemeinen durch kurze, mit einer schief

nach, hinten gerichteten Gelcnkrläehe für die einfache Rippeninsertion versehene Querfort-

sätze auszeichnen, macht sich der, auf Taf. XIV, Fig. 17, 18, 19 dargestellte, bemerklich.

Sein Körper ist 40 Mm. lang, vorn und hinten herzförmig, 33 Mm. hoch und 35 Mm. breit.

Der Wirbel kennzeichnet sich durch einen ziemlich hohen Neuralbogen mit starken vor-

deren, schiefen, dreieckigen, comprimirten Fortsätzen, einen am Grunde dicken, perpen-

diculären, breiten, oben gerundeten, vorn und hinten scharf- und geradrandigen, 40 Mm.

hohen, in der Mitte 35 Mm. breiten, Dornfortsatz, aus dessen Grunde jederseits ein nach

hinten gerichteter Fortsatz entsteht, so dass die Fortsätze der entgegengesetzten Seiten

durch eine Ausrandung getrennt werden. Der 25 Mm. breite, 13 Mm. hohe Rückenmarks-

kanal ist fast halbmondförmig. Unter der Mitte des Basaltheiles des Bogens der äusseren

Wirbelfläche sieht man jederseits einen nach hinten und unten gerichteten, nur 8 Mm. lan-

gen, mit einer Gelenkfläche versehenen, zur Rippeninsertion bestimmten Querfortsatz.

DasK. K. Hofmineralienkabinet besitzt ein zweites, ähnliches Wirbelfragment (Taf. XIV,

Fig. 14, 16), bei dem jedoch das Rudiment des Querfortsatzes^dicker, breiter, sowie etwas

länger und seine Grube für die Rippeneinlenkung tiefer ist, während der Dornfortsatz stär-

ker aufgetrieben erscheint.

Der neueste (1871 im Juli) gemachte Fund lieferte dagegen dein K.K. Hofmineralien-

kabinet einen der vollständigeren, wohl etwas nach gehörigen, mittleren Rückenwirbel

(Taf. XVII, Fig. 8, 9). Derselbe zeigt aussen und vorn eine schräg abgestutzte, von

aussen nach innen und unten gerichtete Gelenkfläche bietende, schiefe, aber nur kurze Fort-
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sätze. Sein rauher Bogen tritt über dem Ursprünge des Querfortsatzes jederseits in

eine nach hinten gewendete, kammförmige Erhabenheit vor, unter welcher nach hinten und

innen die Gelenkfläche sich findet, welche mit dem schiefen Fortsatz des hinterliegenden

Wirbels sich vereint. Die kurzen Querfortsätze bieten eine nieren förmige, schief von vorn

nach hinten und unten gerichtete, Gelenkgrube. Der stark angeschwollene Processus spi-

nosus ist 25 Mm. dick.

Unter den auf Taf. XV, Fig. 2 und 4 abgebildeten Letocha'schen Wirbeln finden

sich zwei (n, o) mit abgebrochenen Querfortsätzen, die ich eher für hinterste Rücken- als

für Lendenwirbel zu halten geneigt bin.

Am vorderen derselben (Fig. 4 n) sind die Querfortsätze noch mehr verloren gegangen

als am hinteren (o). Der Körper des eben genannten Wirbels ist 48 Mm. lang, vorn 33,

hinten 37 hoch, vorn 40, hinten aber 37 breit. Die Unterseite desselben springt hinten in

Form einer vorn durch je eine convergirende Gefässfurche begrenzten, dreieckigen Erha-

benheit vor. Der der Quere nach längliche Rückenmarkskanal ist 25 Mm. breit und 7 Mm.

hoch. Der Ncuralbogen ist etwas dünn und abgeplattet, aussen sogar eingedrückt, 3 2 Mm. breit

und 5 Mm. dick. Die vorderen schiefen, sehr ansehnlichen, 50 Mm. langen, fast pyramidalen,

Bogenfortsätzc, sind abgeplattet, innen sogar etwas ausgehöhlt, massig zugespitzt und an

der verdickten Basis ihres vorderen Randes mit einer Ausrandung versehen. Der sehr an-

sehnliche, massig verdickte, 45 Mm. hohe, unten 50 Mm. breite, Dornfortsatz ragt mit

seinem dicken, durch Ausrandung zweizähnigen, Rande hinten über den Wirbelkörper vor.

Er neigt sich übrigens nach vorn und bietet einen vorderen, ziemlich geraden, dickeren

und hinteren, dünneren, gebogenen Rand.

Wie viel Rückenwirbel vorhanden waren, lässt sich für jetzt weder auf Grundlage der

Materialien des . K. Hofnaturalienkabinets, noch der im Besitz des Herrn Letocha be-

findlichen entscheiden. Jedenfalls darf, nach Maassgabe des Skeletbaues der Cetaceen, nicht

angenommen werden, dass die oben erwähnten Fragmente oder mehr oder weniger voll-

ständigen Wirbel der Letocha'schen Wirbelsäule die aller Rückenwirbel repräsentiren.

Man darf vielmehr vermuthen, dass etwa gegen l

/3 der Rückenwirbel durch keine Frag-

mente angedeutet seien.

Echte Lendenwirbel sind zwar unter den Letocha'schen Resten fünf (Taf. XV,

Fig.,2 und 4 p—t) fast vollständig erhalten, aber auch sie können nach Maassgabe anderer

Cetaceen nicht als vollzählig betrachtet werden. Die volle Zahl lässt sich auch mit Hülfe

der im . K. Hofmincralienkabinet befindlichen, auf Taf. XVI, Fig.ld—i und Fig.Sd— U

abgebildeten, Wirbel keineswegs feststellen. Als sicher kann man wohl annehmen, dass

deren mehr als fünf waren.

Im Allgemeinen weichen die echten Lendenwirbel von den hintersten Rückenwirbeln,

ausser der namhafteren Grösse, durch die mehr oder weniger stark verdickten, oft knollig

aufgetriebenen, breiteren, stärker nach vorn geneigten, rhomboidalen, oberen Dornen, den

stärker verengten, schmäleren und niedrigeren Rückenmarkskanal und die längeren, brei-
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teren, am Ende zugerundeten Querfortsätze ab. Die Querfortsätze der vorderen und mitt-

leren Lendenwirbel unterscheiden sich indessen von denen der hinteren durch grössere

Abplattung, geringere Dicke, sowie durch stärkere Abrundung ihres schmäleren, stumpf

und kurz zugespitzten Endes. Die Querfortsätze der hintersten Lendenwirbel sind nämlich

nicht nur stärker verdickt und angeschwollen, sondern bieten eine fast rhomboidale Form

und einen äusseren geraden Rand, indem sie sich etwas nach vorn wenden. Ihre aus dem

Bogen nach vorn gehenden Fortsätze sind kürzer als bei den mittleren und vorderen Len-

denwirbeln und den hintersten Rückenwirbeln. Ihr Rückenmarkskanal ist viel niedriger

und schmäler, während ihr dicker, äusserer, in der Mitte etwas ausgeschweifter, Saum von

einer tiefen, breiten, queren Furche durchzogen wird. Die Unterseite des Körpers der

hintersten Lendenwirbel zeigt übrigens die schwache Andeutung jener 4 zur Anheftung der

unteren Dornfortsätze bei den Schwanzwirbeln bestimmten Höcker, die beim letzten Lenden-

wirbel deutlicher hervortreten. Die Länge des abgerundet-herzförmigen Körpers des vor-

dersten (p) der erhaltenen Letocha'schen Lendenwirbel beträgt 50, die vordere Höhe 35,

die hintere 38 und die hintere Breite 40 Mm. Die Länge des Körpers eines der mittleren,

erhaltenen Wirbel beträgt 00, die vordere Höhe 37, die hintere 40 und die hintere Breite

43 Mm. — Der hinterste der erhaltenen Lendenwirbel bietet einen Körper, dessen Länge

55, vordere Höhe 40, hintere Höhe 40 und hintere Breite 50 Mm. beträgt.

Um das bis jetzt mir bekannt gewordene Extrem der Anschwellung der Lendenwirbel

bemerklich zu machen, habe ich {Taf. XVII, Fig. 1, 2, 3 und 7) zwei Lendenwirbel des

neuesten, durch Herrn Dr. Fuchs acquirirten Fundes des Hofmincralienkabinets zu 1

/«, natürl.

Grösse zeichnen lassen. Der obere Dorn besitzt, in der Quere gemessen, eine Dicke von

38 Mm. Alle Fortsätze sind bei dem genannten Wirbel überaus stark angeschwollen, be-

sonders bei dem Fig. 7 dargestellten, was vielleicht bei sehr alten Thieren meist der Fall

gewesen sein mag.

Schwanzwirbel vom PachyacantliusSiiessii sind zwar von zwei als a und b bezeichneten

Individuen im . K. Hofmineralienkabinet in ziemlicher Zahl vorhanden und wurden

Taf. XVI, Fig. 1 —r, Fig. 2%— l, sowie Fig. 3 a—h dargestellt, Sic bestehen meist aus

vorderen und mittleren. Zum Individuum a gehören deren acht, zum kleineren b sieben.

Weit vollständiger, in doppelter Zahl, sind sie aber an der Wirbelsäule repräsentirt, die

sich im Besitz des Herrn Letocha befindet (siehe Taf. XV, Fig. 3 und 5). Dieselbe bietet

im Ganzen deren 15, wovon 14 unmittelbar hinter einander folgen. Zwischen dem 14. und

15. (dem letzten) Wirbel fehlt entschieden ein Wirbel. Ebenso ist anzunehmen, dass der

hinterste (t) der vorhandenen Wirbel nicht der letzte Schwanzwirbel war, da er hinten eine

Gelenkfläche besitzt, die auf die Verbindung mit einem hinteren Wirbel hinweist, ja viel-

leicht war er selbst nicht der Vorletzte, Demnach erscheint die Zahl 17— 18 als die mög-

liche der Schwanzwirbel.

Die Schwanzwirbel der Pachyacanthen, namentlich die vorderen und mittleren der-

selben, mit denen der Cetotherien verglichen, zeigen manche Abweichungen. Sie besitzen
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etwas längere, niedrigere Körper, schmalere, nach vorn mehr oder weniger zugespitzte,

mit der Spitze nach vorn gewendete Querfortsätze, und schmälere, spitzere Bogenfortsätze.

Die oberen Dornfortsätze der vorderen Schwanzwirbel sind ähnlich denen der Lendenwirbel

mehr oder weniger angeschwollen. Bei den vorderen der mittleren Schwanzwirbel sind die

Anschwellungen der Querfortsätze unbedeutender oder fehlen, wie bei den hinteren Schwanz-

wirbeln. Die hinteren Schwanzwirbel stimmen im Wesentlichen mit denen der Cetothcrien-

überein.

Die Schwanzwirbel der Le toc ha 'sehen Skcletreste ( Taf. XV, Fig. 3 u— t und Fig. 5)

zeigen folgende Merkmale.

Der durch die beiden bekannten, parallelen, ansehnlichen, hinteren, für die theilweise

Insertion des vordersten, grösseren, unteren Dornfortsatzes bestimmten Höcker seiner unteren
'

Fläche charakterisirtc erste Schwanzwirbel (Taf. XV, Fig. 3 und 5) bietet einen Körper,

dessen Länge 51, vordere Höhe 40, hintere Höhe 43 und hintere Breite 47 Mm. beträgt.

Sein etwas stärker als bei den Bückenwirbeln perpendiculärer oberer Dorn besitzt eine

Höhe von 45, eine Breite von 46 und eine Dicke von 25 Mm. Sein stark verdickter, oben

convexer, unten ausgeschweifter Querfortsatz ist am äusseren Saume von hinten nach vorn

schief abgestutzt, daher vorn viel breiter, am vorderen Rande zwar ausgerandet, jedoch

mit einem dreieckigen Vorsprunge versehen, am hinteren Rande ebenfalls ausgeschweift.

Auf seinem äusseren Saume sieht man statt einer Furche einen flachen, dreischenkligen

Eindruck.

Der zweite Schwanzwirbel (v), dessen Körpcrläugc 48 Mm. beträgt, weicht vom ersten,

abgesehen von seiner geringen Grösse, durch vier entwickelte Höcker seiner Unterseite für

den unteren Dornfortsatz und die hinter den Querfortsätzen nach unten steigenden, stark

markirten, gebogenen Gefässfurchen , ferner durch den kürzeren (nur 41 Mm. hohen),

schmäleren und weniger angeschwollenen (nur 24 Mm. dicken) oberen Dornfortsatz, den

noch kleineren Rückenmarkskanal
,
ganz besonders durch seine pyramidalen, nach vorn ge-

wendeten, ziemlich stark zugespitzten, oben ganz convexen und mit zerstreuten Warzen be-

setzten, unten etwas eingedrückten, vorn ausgeschweiften und rauhen, hinten schwach bo-

genrandigen Querfortsätze ab,

Der dritte Schwanzwirbel (w) ähnelt dem Zweiten und bietet einen 47 Mm. langen

Körper, der hinten etwas schmäler als vorn erscheint. Sein oberer Dorn ist jedoch kürzer,

etwas gerader, viel weniger aufgetrieben (nur 20 Mm. dick). Er besitzt ferner einen weit

engeren Rückenmarkskanal und weit schmälere, spitzere Querfortsätze, während die für

den unteren Dorn bestimmten Höcker seiner Unterseite etwas stärker entwickelt sind und

einander näher stehen als beim Zweiten.

Der vierte Schwanzwirbel (x) weicht vom Dritten durch folgende Merkmale ab. Der

Körper erscheint schmäler; die Querfortsätze sind kürzer, namentlich kurzspitziger, ebenso

wie schmäler und werden hinten an der Basis von einer Gefässöffnung durchbohrt. Der

Dornfortsatz ist dünner, niedriger und nach hinten geneigt.



170 L F. Beandt,

Der fünfte Schwanzwirbel (y) unterscheidet sich, ausser seiner geringem Grösse, seinem

noch kleineren Rückenmarkskanal', und den noch dünneren, sowie noch stärker nach hinten

geneigten, oberen Dorn, durch die in Form von Leisten nur angedeuteten, von einem Gc-

fässkanal durchbohrten, Querfortsätze, sowie die zu zwei, von einem centralen Gefässkanal

durchbohrte, Längsleisten vereinten Höcker für die unteren Domenfortsätze.

Der sechste Schwanzwirbel (z) ähnelt bis auf seine geringere Grösse (die Länge seines

Körpers beträgt 40, die vordere Höhe desselben 44 Mm.), seinen viel niedrigeren, stark

comprimirten Dorn, die noch viel kleineren, höckerartigen, vorderen Bogcnfortsätze und die

kaum bemerkbare Querfortsatzleistc dem fünften Schwanzwirbel, womit er hinsichtlich des

Verhaltens der unteren Längsleisten und ihrer Gefässkanäle übereinstimmt.

Der siebente Schwanzwirbel (a) ähnelt mit Ausnahme seiner geringeren Grösse (die

Länge seines Körpers bietet 38, die vordere Höhe desselben 40 Mm.) dem Sechsten. Der

Neuralbogen ist aber noch niedriger, die vorderen Fortsätze desselben erscheinen als fast

unmerkliche Höcker. Der ganz perpcndiculäre Dornfortsatz ist fast nur halb so hoch, der

Wirbelkanal noch enger.

Der achte Schwanzwirbel (ß) weicht vom siebenten nicht nur durch geringere Grösse

(die Länge seines Körpers ist nur 36, die vordere Höhe 36 Mm.), sondern auch durch den

noch kürzeren und niedrigeren, fast dreieckigen, oberen Dorn und den überaus engen Rücken-

markskanal ab.

Der neunte Schwanzwirbel (-y) bietet zwar, seine geringe Grösse ausgenommen (die

Länge seines Körpers beträgt nur 25, seine vordere Höhe 30 Mm.), im Wesentlichen die

Gestalt des Achten, der obere Dorn erscheint jedoch nur als vorn nur wenig höhere Leiste

und der Wirbelkanal als sehr schmale Spalte. Die unteren Leisten zur Anheftung der un-

teren Dornfortsätze sind stark verkürzt.

Die Schwanzwirbel nehmen vom zehnten (S) an (abgesehen davon, dass sie allmählich

kleiner werden) eine veränderte Gestalt an, indem sie in Folge der stärkeren Verkürzung

ihrer Körper mehr in die Breite gezogen und in horizontaler Richtung entwickelt er-

scheinen.

Der zehnte Schwanzwirbel (e) ähnelt noch ziemlich dem Neunten, indem er noch die

leisteuartige Spur eines oberen Dorns und vor seiner Mitte die hinterste, letzte Spur des

Rückenmarkskanals in Form einer kleinen, queren Spalte und auf der Unterseite zwei kurze

Leisten zur Anheftung unterer Dornen zeigt. Die Länge seines Körpers beträgt 18, die

Breite 32 und die vordere Höhe desselben 25 Mm.

Der elfte Wirbel (t) ähnelt morphologisch noch dem Zehnten, die obere Fläche ist

aber an den Seiten von je einer stärkeren Grube eingedrückt, und durch die centrale Längs-

grube der Seitenflächen werden deutlicher zwei stumpfliche, höckerartige, längliche Er-

habenheiten abgesetzt, von denen die untere längsgefurcht erscheint. Die Länge des Kör-

pers beträgt 16, seine Breite 33 und die vordere Höhe desselben 24 Mm.

Der zwölfte Schwanzwirbel (iq) gleicht ebenfalls im Wesentlichen noch dem Elften,
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namentlich durch die leistenartige, aber schon zur Höckerform neigende, Andeutung eines

Processus spinosus superior und die parallelen, kurzen Leisten der unteren Fläche. Ab-

weichend vom Elften bietet er aber zwischen dem erwähnten Rudiment des Processus spi-

nosus und der seitenständigen Grube je zwei, etwas abgeplattete, Höcker, einen vorderen

und einen hinteren. Die Länge seines Körpers beträgt 15, die Breite 30 und die vordere

Höhe 20 Millimeter.

Die drei letzten der vorhandenen Schwanzwirbel, der dreizehnte (yj), vierzehnte (o)

und sechszehnte (t) (der fünfzehnte fehlt) weichen von den vorhergehenden durch den Mangel

der parallelen, für untere Dornen bestimmten, Längsleisten der unteren Fläche und an den

Seiten deutlicher abgesetzte, paarige Hocker ab.

Der dreizehnte Wirbel ähnelt dem Zwölften (Ç) durch seine sechs Höcker bietende Ober-

seite. Seine untere Fläche besitzt eine kreuzförmige, centrale Grube, die vorn wie hinten

von je zwei kleinen, am Grunde vereinten, Höckern begrenzt wird. Seine Körperlänge be-

trägt 15, die Höhe des Körpers 18 und die Breite desselben 26 Millimeter.

Der vierzehnte Sch wauzvvirbel ('s), ebenso wie der Letzte der vorhandenen, zeigen oben

eine centrale, niedergedrückte, schwache Erhabenheit, die jederseits eine Vertiefung zur

Seite hat, und vorn wie hinten, wie beim dreizehnten Wirbel, von je zwei saumartig ver-

bundenen, niedrigen Höckerchen begrenzt wird. Die Unterseite bietet eine gebogene, quere

Grube, die hinten und vorn von einem flachhöckrigen Saume eingefasst ist. — Die Länge

des Körpers des vierzehnten Wirbels beträgt 14, die Höhe 16 und die Breite desselben

25 Mm. — Die Länge des Körpers des letzten der vorhandenen Wirbel beträgt 13, die

Höhe desselben 15 und die Breite 23 Millimeter.

Die unteren Dornfortsätze, deren unter den Letocha'schen Resten sieben {Taf. XV,

Fig. 3k, , , k, Je, , k), darunter zwei hintere, vollständige, sich finden, während im K.K.

Hofnaturalienkabinet nur drei ansehnliche Fragmente derselben {Taf. XVI, Fig. 1 s, t, u)

vorhanden sind, stimmen durch ihren sehr niedrigen, oberen, aufsteigenden Theil mit denen

der echten Cetolherien sehr überein und weichen dadurch, was namentlich die vorderen und

mittleren von ihnen anlangt, von denen der lebenden Balaenoiden und Ddphinoiden ab.

Der aufsteigende (obere) Theil zeigt dicke, stark divergirende Schenkel {Taf. XVI,

Fig. 1 s, t, und Fig. 21, 22), welche einen stumpfdreieckigen oder halbmondförmigen

Raum einschliessen und am oberen Rande längliche, kürzere oder längere, Gelenkflächen

zur Verbindung mit den Schwanzwirbeln besitzen. Der untere Theil bildet einen dicken,

vorn und hinten meist in einen Fortsatz vorspringenden, Kamm.

Bei den fünf grösseren und mittelgrossen der erhaltenen unteren Dornen (den vorderen

und mittleren) der Letocha'schen Reste (Taf. XV, Fig. 3 —) springt der untere Rand

rauh und etwas verdickt vor, ist aber in der Mitte ausgerandet. Die äusseren Seitenflächen

der drei vorderen der fraglichen unteren Dornen sind nur schwach eingedrückt, während

bei den beiden mittleren ihr unterer Theil stark furchig eingedrückt erscheint. Dem vor-

letzten der vorhandenen unteren Dornen fehlt die centrale Ausrandung am unteren Rande,

Mémoires do l'Acad. Imp. dos sciences, Vllmo Serie. 23
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welcher ziemlich convex erscheint und vorn wie hinten nur einen sehr schwachen, höcker-

artigen Fortsatz aussendet. Dem hintersten (kleinsten) der vorhandenen Dornen, dessen un-

terer Theil convex erscheint, fehlt selbst jede Spur eines vorderen oder hinteren Fortsatzes,

denn er ist vorn wie hinten mit einem gebogenen Rande versehen. Die Länge des vorder-

sten (leider fragmentarischen) unteren Dorns des Letocha'schen Exemplares beträgt 45 Mm.
Der ist 36 Mm. lang und 25 Mm. hoch. Einer der mittleren erscheint 35 Mm. lang und

20 Mm. hoch. Der Vorletzte zeigt eine Länge von 25 und eine Höhe von 18 Mm. Der

Letzte bietet eine Länge von 20 und eine Höhe von 15 Mm.

Ehe ich die Beschreibung der Wirbelsäule schliesse, scheinen mir noch folgende Be-

merkungen Platz finden zu müssen.

Der genauere Vergleich der Letocha'schen Reste der Wirbelsäule (Taf. XV) mit

denen des . K. Mineralienkabiuets {Taf. XVI), welche mir Herr Direktor v. Tschermak

gütigst zur Verfügung stellte, ergab, dass die Reste, welche im . K. Mineralienkabinet

aufbewahrt werden, zwar hinsichtlich der Grösse und des Baues der Wirbel mit den Le-

tocha'schen im Wesentlichen übereinstimmen, jedoch in Bezug auf die Anschwellung der

oberen Dornfortsätze, namentlich die der hinteren Rückenwirbel, besonders aber der Len-

den- und vorderen Schwanzwirbel, auffallend davon abweichen.

Schon die oberen Dornen der Rückenwirbel des . K. Mineralienkabinets (Taf. XVI,

Fig. 1 und Fig. 2 a— f) bieten eine grössere Dicke als die Letocha'schen. Etwas geringer

erscheint die Dimensionszunahme in dieser Beziehung bei den vorderen und mittleren Len-

denwirbeln. Auffallend dicker sind aber die Dornen der hintersten Lenden- und vordersten

Schwanzwirbel des Hofmineralienkabinets (ebend. Fig. 2d— h) im Vergleich mit den Le-

tocha'schen (Taf. XV, Fig. 4 p— t). Selbst am dritten und vierten Schwanzwirbel zeigen

die bei den Letocha'schen Resten nur etwas oder mässig angeschwollenen oberen Dornen

bei den Resten des . K. Mineralienkabinets noch gerundete, wenn auch schwächere An-

schwellungen als die erwähnten, ihnen vorhergehenden Wirbel.

Bei den hintersten Lendenwirbeln und dem ersten Schwanzwirbel der Exemplare des

Hofmineralienkabinets (Taf. XVII, Fig. 1, 2, 7) erscheinen die von oben oder von hinten

gesehenen oberen Dornen als fast verlängert-eiförmige, nach vorn zugespitzte, von einem

stumpfen Längskiel durchzogene Körper, deren die stärkste Wölbung bietender Qnerdurch-

messer 34—40 Mm. beträgt. Der grösste Durchmesser der Anschwellung des Dorns des

zweiten Schwanzwirbels beträgt indessen nur 25, die des dritten 21 und die des vierten

gar nur 17 Mm.

An eine viel grössere Altersverschiedenheit der Reste des . K. Hofnaturalienkabinets

wage ich um so weniger zu denken, da einerseits die Grössenverhältnisse der Letocha-

schen Wirbel mit denen der Wirbel des Hofmineralienkabinets ziemlich übereinstimmen, an-

dererseits ich Herrn Karr er 's Güte, den kleinen, epipl^senlosen Wirbel, also den eines

jungen Individuums, mit bereits ähnlich angeschwollenem Processus spinosus superior

(Taf. XIV, Fig. 23—25) wie der der Lendenwirbel des . K. Mineralienkabinets verdanke.



Untersuchungen über die fossilen und subfossilen Cetaceen Europas. 1 79

Eher Hessen sich daher vielleicht die fraglichen Anschwellungen als geschlechtliche

Differenz ansehen. Dass sie als blosse individuelle Abweichungen aufzufassen seien möchte

ich weniger meinen. Man darf daher wohl die Frage aufstellen, ob nicht den erwähnten

Differenzen ein spezifischer Charakter zu Grunde liegen könnte, so dass nur die im . K. Hof-

mineralienkabinct befindlichen, auf Taf. XIV, Fig. 8—16 und 23— 25, Taf. XVI, Fig. 1—3
und Taf. XVII, Fig. 1—7 dargestellten Reste zu Pachyacanthus Suessii zu ziehen die Le-

tocha'schen Skelctreste aber einer davon verschiedenen Art (Pachyacanthus Letochae) zu-

zuschreiben wären.

Mit den Resten der Pachyacanthen wurden auch drei Reste des Brustbeins entdeckt,

wovon zwei im . K. Hofnaturalicnkabinet sich finden, während ein Drittes dem Herrn

v. Letocha gehört. Das Letztere wurde indesssen bereits früher nicht mit der Wirbel-

säule und den Extremitäten gleichzeitig gefunden.

Die im . K. Hofmineralienkabinet bewahrten Reste bestehen aus einem grossen, fast

verschoben-spatelförmigen, an seiner oberen Hälfte stark erweiterten, oben am linken Win-

kel stark schief abgestutzten, an seiner unteren, stark verschmälerten, abgeplatteten, läng-

lich-viereckigen Knochen {Taf. XVII, Fig. 11), denohne Frage ein Manubrium sterni dar-

stellt, welches hinten eine schmale Fläche bietet, die deutlich erkennen lässt, dass sich ihr

noch ein schmales Stück inserirte. Die Länge des eben beschriebenen, oben unsymmetri-

schen Manubriums beträgt 85, seine grösste Breite oben 63, unten 20 Mm. Die innere

Fläche seines breiten Theiles ist etwas convex, die äussere grubig eingedrückt und in der

Mitte mit platten Warzen besetzt.

Das zweite Brustbeinfragment des Hofnaturalicnkabinets (Taf. XVII, Fig. 10 b) bildet

ein verlängert-viereckiges, abgeplattetes, 50 Mm. langes, oben 23 Mm., unten 14 Mm.

breites, aussen warziges, Knochenstück, welches jederseits. oben wie unten, eine Ausran-

dung vernrathlich zur Insertion von Rippen, wie es scheint des 2. und 3. Paares derselben, be-

sitzt. Das genannte Knochenstück lässt sich indessen nicht als Theil des im Hofmineralien-

kabinet befindlichen, bereits beschriebenen, Manubriums betrachten. Dagegen passt es ganz

genau zu einem Manubriattheil eines Sternums, welcher im Besitze des Herrn v. Letocha

sich befindet. Ich habe es daher in meiner Darstellung des Herrn v. Letocha gehörigen

Manubriums des Brustbeins (Taf. XVII, Fig. 10 a) demselben unter b angefügt.

Der 80 Mm. lange, oben 65, unten 22 Mm. breite Manubrialtheil des Herrn v. Le-

tocha hat (Taf. XVII, Fig. 10 a) im Gegensatz zu dem unsymmetrischen des . K. Hof-

naturalienkabinets (Taf. XVII, Fig. 11) eine sehr abweichende, symmetrische, fast kreuz-

oder dolchförmige Gestalt. Seine äussere, meist warzige, Fläche besitzt hinter dem vor-

deren, in der Mitte stumpfwinklig vorspringenden und stark verdickten Saume jederseits

eine längliche, schiefe Grube, hinter welcher sich je ein viereckiger, mit einer Gelenkfläche

versehener, Fortsatz zur Insertion der ersten Rippe befindet. Hinten an seinem schmalen

Ende, welches sich mit dem erwähnten länglichen, hinteren Brustbeinstück vereint, bietet

derselbe jederseits ebenfalls eine Gelenkfläche zur Insertion einer Rippe des zweiten Paares.

23*
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Es fragt sich nun, gehören die beiden verschieden gestalteten Formen von Manubrien

nur einer Art von Pachyacanthus an? Für die Möglichkeit einer solchen Annahme könnte

die ähnliche, so frappanten Differenzen unterliegende, daher sehr variabele, Form des Brust-

beins bei der Rhytina (siehe meine Symbol. Sirenol. Fase. II, p. 76. Tab. IV, Fig. 6— 9)

sprechen. Andererseits weisen aber die Pachyacarithen-Wirbel auf mindestens zwei Arten

(P. Suessii und traehyspondylus), ja nebst Differenzen der Extremitäten möglicherweise auf

eine fragliche Dritte (P. Letocliae?) hin. Es lässt sich daher für jetzt nicht bestimmen,

welcher Art oder welchen Arten von Pachyacanthus die fraglichen Brustbeinreste angehören.

Da indessen die meisten Pachyacanthen-Reste des . K, Hofmineralienkabinets dem Pachya-

canthus Suessii mit Sicherheit angehören, so Hesse sich vennuthen: das Fig. 11 abgebildete

Manubrium sei ihm ebenfalls zu vindizirea. Das Fig. 10 dargestellte Brustbein könnte dann

vielleicht das des zweifelhaften P. Letochae oder des P. traehyspondylus sein.

Fragmente von Rippen des Pachyacanthus wurden in zahlreicher Menge von verschie-

dener Grösse und Gestalt gefunden. Unter diesen Fragmenten glückte es mir jedoch nur

einige fast vollständige Rippen, besonders unter den Herrn v. Lctocha gehörigen Resten

zu entdecken. Im Allgemeinen manifestiren jedoch die Fragmente durch ihre Dicke, sowie

die ansehnliche Breite des mittleren, und theilweis auch unteren Theiles vieler derselben,

dann durch die mehr oder weniger ansehnliche, nicht selten beträchtliche, Verschmälerung

ihres oberen Endes den Charakter der Rippen der Cetotherien und selbst Manatiden. Ihr

bei vielen von ihnen (Taf. XVI, Fig. 4— 6) weit stärker als bei den letztgenannten Thieren

verlängertes und verdünntes oberes Gelenkende unterscheidet sie indessen von den Rippen

aller bisher bekannten anderen Cdaceen, ebenso von denen der Manatiden.

Nach Maassgabe der Gestalt ihrer Fragmente kann man die Rippen der Paehyacanthen

in längere, schmälere, nach unten allmählich stumpf zugespitzte,, theilweis fast ab-

gerundet-viereckige und kürzere, breitere, selbst viel breitere, abgeplattete, weniger dicke,

und weniger allmählich nach unten verschmälerte als die langen, eintheilen.

Die längste der schmäleren, jedoch noch ziemlich breiten und dicken, von mir beob-

achteten Rippen {Taf. XVI, Fig. 4), welcher jedoch, obgleich sie die vollständigste aller

von mir beobachteten Rippen war, noch ein kleiner Theil des unteren Endes fehlte, bot, in

der Krümmung gemessen, eine Länge von über 330, in ihrer Mitte die grösste Breite von

33, sowie die grösste Dicke von 22 Mm. Es lässt sich natürlich nicht behaupten, dass die

fragliche Rippe das Extrem der Längenentwickelung der Rippen des Pachyacanthus über-

haupt darstelle. Das Vorkommen etwas, doch kaum bedeutend, längerer Rippen scheint

vielmehr wahrscheinlich.

Die längeren Rippen pflegen unter ihrem Gelenkende mehr oder weniger abgerundet

viereckig, etwa gegen 30 Mm. breit und 25 Mm. dick zu sein, während ihr unterstes Ende

etwa nur eine Breite von 15 Mm. zeigt.

Gleichsam als Uebergangsstufen von der vorigen Form zu den breiten Rippen treten

zuweilen abgerundet-dreieckige, oben unter dem Gelenkende bereits ziemlich breite, ja zu-
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weilen am Rande höckrige Rippen auf, wiewohl im Allgemeinen der Uebergang der langen,

dicken Rippen zu den breiten kein greller zu sein scheint.

Die grösste Breite der breitesten, aber kürzeren, am Gelenkende stark verschmälerten

Rippen (Taf. XVI, Fig. 15, 17, 18) beträgt etwa 36—48, ihre grösste Dicke etwa 25 Mm.
und mehr. Unter den Letocha'schen Resten findet sich das 140 Mm. lange, in der Mitte

25 Mm. breite, oben 20, in der Mitte nur 18 Mm. dicke, nach unten zu etwas abgeplattete

Fragment einer kleineren Rippe (ebend. Fig. 7), worüber ich zweifelhaft bin, ob es nach

vorn oder hinten gehöre. Wahrscheinlicher scheint es indessen, dass dasselbe ein Homo-

logon der hinteren Cetotherien-^ sei.

Ob drei rippenähnliche, schmälere, an einem Ende erweiterte Fragmente, deren eins

im . K. Hofmineralienkabinet und zwei in der Sammlung des Herrn Letocha sich befin-

den, von denen das besser erhaltene (ebend. Fig. 8) 100 Mm. lang, am breiteren Ende gegen

20, am schmäleren 12 Mm. breit erscheint, die vordersten Rippen, ja überhaupt Rippen

seien, erscheint zweifelhaft. Das breitere, anfangs verdickte Ende passt allerdings für die

vorderste, seitliche Grube des Brustbeins. Man könnte jedoch die fraglichen Fragmente

vielleicht auch für Theile des Zungenbeins oder Beckens halten. Wie gross die Zahl der

Rippen gewesen sei, vermögen selbst die, wie es scheint, 22 Rippen angehörigen Fragmente

des Letocha'schen Individuums noch nicht zu entscheiden, da bei den Cetaceen 9— 15 Rip-

penpaare vorkommen. Möglicherweise könnten mindestens 1 1 Paare vorhanden gewesen sein.

Was die Anheftung der Rippen anlangt, so scheinen die vordersten sich au eine tiefere,

abgerundet-pyramidale Grabe der Querfortsätze (a), aber gleichzeitig auch an eine fast halb-

mondförmige Gelenkfläche (b) der oberen Hälfte des hinteren Körpertlieils, die mittleren an

kurze Querfortsätzc, die hinteren aber an mehr oder weniger entwickelte Querfortsätze sich

inserirt zu haben. Wie bei den Cetotlierien und anderen Balacniden scheinen die längsten

Rippen hinter den an den Brustbeinrippen, die breiteren aber hinter den Letzteren ange-

heftet gewesen zu sein.

Knochen der Brustflossen der Gattung PacJiyamnïhus werden sowohl im . K. Hof-

mineralienkabinet, als auch in der Sammlung des Herrn v. Letocha aufbewahrt. Die Letzt-

genannte bietet sogar ein fast vollständiges Brustflossenskelet.

Die über 100 Mm. hohen Schulterblätter sind in vier Fragmenten vorhanden, wovon

ein vollständigeres, rechtes (Taf. XVII, Fig. 13) sich im . K. Hofmineralienkabinet be-

findet, während ein weniger vollständiges linkes (ebend. Fig. 12) Herrn Letocha gehört. Bei-

den Fragmenten fehlt ein Theil des oberen Saumes und der hintere obere Ecktheil. Beim

Letocha'schen wird übrigens auch der vordere, über dem Gelenkfortsatz befindliche Theil
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vermisst. Die Fragmente stimmen durch ihre ansehnliche Dicke mit denen der Cetotherien

überein, besitzen aber eine ganz glatte, mit eigenthümlichen punktförmigen und lineären

Eindrücken versehene, etwas convexe, äussere Oberfläche. Im Allgemeinen erscheinen sie

hinsichtlich der Gestalt denen der Balaenopterinen, Cetotherien und Delphinoidcn ähnlich.

Ihr stark abgesetzter, verlängerter und verschmälerter, fast walzenförmiger, Gelenktheil

unterscheidet sie jedoch von denen der Balaenopterinen und nähert sie denen der Balaenen,

noch mehr aber denen des Delphinus gangeticus (Cuvier Rech. Pl. XXIII, Fig. 19 oder

PL 224, Fig. 19). Bemerkenswert erscheint indessen, dass der Saum der Gelenkgrube

(Taf. XVII, Fig. 12 A) in ihrer Mitte eine doppelte Ausrandung, eine äussere breitere,

tiefere und eine innere, schmälere, flächere zeigt. Die im Verhältniss kleine, wenig tiefe

Gelenkgrube wird übrigens von einer Kreisfurche umsäumt. — Das erwähnte Exemplar

des Hofmineralienkabinets (Taf. XVII, Fig. 13) besitzt eine nur mässig vorspringende vor-

dere, von einer länglichen Furche durchzogene, etwas gerundete, obere Ecke. Der vordere

Rand ist bogenförmig ausgesch weift und springt in einen nach unten gewendeten, am Grunde

viereckigen, platten, mit dem Gelenktheil einen ziemlich spitzen Winkel bildenden, ansehn-

lichen, auf der Innenfläche mit einer pyramidalen Grube versehenen, 30 Mm. langen Fort-

satz (Acromion) vor, dessen Endtheil abgebrochen ist. Einen Processus coraeoideus habe

ich nicht bemerkt.

Da das Taf. XVII, Fig. 13 abgebildete Schulterblatt 1859 mit den Resten des grösse-

ren Exemplares (a) des Pachyacanthns Suessii des - K. Hofnaturalienkabinets gefunden

wurde, so dürfen wir dasselbe wohl mit Sicherheit demselben vindiziren.

Vergleicht man nun das eben erwähnte Schulterblatt {Fig. 13) etwas näher mit dem

Letocha'schen (ebend. Fig. 12), welches mit den ausführlich beschriebenen und auf Taf. XV
dargestellten Wirbeln, sowie mit den unter ihm dargestellten Knochen der Extremitäten

gefunden wurde, so bemerkt man, dass beide gestaltlich nicht ganz übereinstimmen. Na-

mentlich erscheint der Gelenktheil des Letzteren kürzer und breiter. Es fragt sich daher,

ob nicht dasselbe, ebenso wie die Wirbel der Taf. XV, auf eine spezifische Differenz von

Pächyacanthus Suessii hinweisen könnte.

Vom Humérus befinden sich ebenfalls Exemplare sowohl im . K. Hofmineralien-

kabinet, so der Fig. 14 A und Fig. 15 abgebildete, als auch im Besitz des Herrn v. Le-

tocha (der Fig. 12 dargestellte).

Der Humérus der Pachyacanthen (Taf. XVII, Fig. 12, 14 A und 15) ist stärker ab-

geplattet und besonders oben schmäler als bei den Cetotherien. Sein schmälerer, stärker

abgesetzter Gelenkkopf und seine Tuberosität erscheint kleiner, die von letzteren nach unten

steigende rauhe Leiste kürzer, die auf der Innenfläche unter dem Gelenkkopf befindliche

Grube tiefer. Die ulnare Gelenkfläche steigt wegen des fehlenden Olecranums weniger nach

oben. — Die grösste Länge des Letocha'schen Humérus beträgt 85, seine obere Breite

37, seine mittlere 35 und seine untere 47 Mm.
Ein zwischen dem Fig. 12 und Fig. 14 A abgebildeten Humérus angestellter näherer
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Vergleich zeigt, dass auch sie, wie die Schulterblätter Fig 12 und 13, auf solche gestalt-

liche Abweichungen hinweisen, welche auf eine spezifische Verschiedenheit deuten könnten.

Die Knochen des Unterarmes (Taf. XVII, Fig. 12 und 14B) zeigen nicht nur von denen

der Cetotherien, sondern auch denen anderer Cetaceen beträchtliche Abweichungen. Sie er-

scheinen etwa um kürzer als der. Bei den Letocha'schen Skeletresten besitzt

die Ulna und der Radius nur eine Länge von 51 Mm. Im Vergleich zu ihrer sehr geringen

Länge sind sie aber, besonders unten, stark in die Breite entwickelt; auch besitzen sie eine

ansehnliche Dicke. Der Radius und die Ulna sind ferner mittelst ihres inneren Saumes

einander dermaassen genähert, dass ihre mittleren Theile nur durch einen kurzen, läng-

lichen oder ovalen, kleinen, einem Loche ähnlichen, Zwischenraum geschieden werden. Der

Ulna fehlt übrigens, wie ich an drei Exemplaren constatiren konnte, das bei Cetotherimn

nicht nur vorhandene, sondern sogar ansehnliche Olecranum.

Die Knochen des Unterarms der Letocha'schen Skeletrcste (Taf. XVII, Fig. 12)

weichen übrigens, wie der Oberarm, gestaltlich in mehrfacher Beziehung von den im . K.

Hofnaturalienkabinet aufbewahrten (Taf. XVII, Fig. 14 A) ab, so dass auch sie an eine

muthmaassliche, spezifische Verschiedenheit beider denken lassen könnten.

Handwurzelknochen (Taf. XVII, Fig. 12) bietet der Letocha'sche Fund im Ganzen

acht, die jedoch nicht einer der Flossen, sondern beiden angehören. Im Verhältniss zur

Grösse der Flosse besitzen die "grösseren namhafte Dimensionen. Ihr grösster Durchmesser

beträgt 22 bis 30 Mm. Im Allgemeinen kann man sie als rundlich und mit sehr rauhen,

oberen und unteren, auch wohl theilweis äusseren Oberflächen versehen, bezeichnen. Fünf

derselben erscheinen stark zusammengedrückt und zeigen zwei einander opponirte, mehr

oder weniger ansehnliche, ebene Flächen, die man wohl als eine vordere und hintere zu

deuten und auf die Gegenwart von zwei Reihen von Handwurzelknochen zu beziehen hat.

Zwei der fünf genannten Knochen sind mit einander verschmolzen. Zwei andere, schwächer

comprimirte, etwas kleinere Knochen, bieten nur je eine Art von Gelenkfläche. Der achte

der fraglichen Knochen, der grösser als die beiden letzgenannten ist und wie die fünf erst-

genannten zwei einander opponirte Flächen besitzt, unterscheidet sich dadurch, dass eine

seiner Hälften schief comprimirt ist, so dass seine Flächen, wohl nach innen, convergiren.

Wie die Handwurzelknochen in der Flosse speziell angeordnet waren, und wie viel ihre

Zahl betrug, lässt sich nach dem eben beschriebenen Material, wie natürlich, nicht ent-

scheiden.

Die Metacarpialknochen, deren wohl, wie bei den meisten Cetaceen, vier oder fünf

vorhanden waren, erscheinen im Allgemeinen kurz und ziemlich breit.

Fingerknochen von einem kleinen Individuum des Pachyacantlms Suessii besitzt das

. K. Hofmineralienkabinet, noch zahlreicher finden sich aber deren unter den Skeletresten

des Letocha'schen Pachyacantlms.

Dem kleineren Individuum des . K. Hofmineralienkabinets des Fachjacantlms Suessii



184 J. F. Brandt,

gehören drei breite, viereckige, ziemlich platte, an einem Ende erweiterte, etwa l" lange

an, denen sich ein schmälerer, länglicher, an beiden Enden gleich breiter zugesellt.

Die Fingerknochen (Taf. XVII, Fig. 12) des Letocha'schen Exemplares sind sämmt-

lich verkürzt und verhalten sich im Ganzen wie die hei den mit kurzen Brustflossen ver-

sehenen Cetaceen.

Nach Maassgabe der stark nach aussen divergirenden unteren Enden der Knochen

des Vorderarms und der im Verhältniss breiten Metacarpialknochen (Taf. XVII, Fig. 1 2)

sollte man meinen, dass die Brustflossen eine ziemlich ansehnliche Breite besessen haben

dürften, obgleich sie, besonders auch wegen der geringen Länge des Oberarms und der

Unterarmknochen, nur sehr kurz sein konnten und also von denen der Cetotherien ab-

wichen.

In der vorstehenden ausführlichen Beschreibung wurden nur die Beste einiger er-

wachsenen Exemplare in Betracht gezogen. Durch die Güte des Herrn Karrer erhielt ich

aber auch Wirbel- und Rippenreste (Taf. XIV, Fig. 22—26) eines jungen Exemplares, die

sich jetzt im Museum der Kaiserl. Akademie zu St. Petersburg befinden.

Die Wirbelreste bieten keine Epiphysen. Die Bögen sind bereits etwas angeschwollen

und der obere Dorn bei einem der Wirbel (Fig. 23, 24) schon fast knollenartig verdickt.

» Die Fragmente der Rippen (Fig. 26) sind schmäler und dünner als bei den Erwachsenen.

Schliesslich erlaube ich mir noch, der mitgetheilten Beschreibung die genaueren

Maasse einiger Wirbel verschiedener Gegenden der Wirbelsäule anzuführen. Sämmtiiche

gemessenen Wirbel gehören dem grösseren, als a bezeichneten, mit verwachsenen Epiphysen

versehenen, also alten, derjenigen Individuen an, von denen Reste im . K. Hofmineralien-

kabinet aufbewahrt werden und sich mit Sicherheit nur auf Pachyacanthus Suessii beziehen

lassen.

Maasse eines mittleren Rückenwirbels.

Körperlänge 6'" (40 Mm.), vordere Höhe l"2'" (29 Mm.), die ganze Höhe des

Wirbels bis zur Spitze des oberen Dornfortsatzes 3%" (93 Mm.). Länge des geraden, etwas

verdickten Dornfortsatzes 10"' (49 Mm.), Dicke desselben in der Mitte 9'" (22 Mm.).

Maasse eines der grösseren Lendenwirbel.

Länge des Körpers 2" 3'" (60 Mm.), Höhe desselben 1'7"' (42Mm.)
;
Länge der Quer-

fortsätze 2"3— 4"'
(63 Mm.), grösste Breite derselben 10'" (49 Mm.), Dicke derselben

6—7"' (15 Mm.), Höhe des Dornfortsatzes 2" 4"' (63 Mm.), grösste Breite desselben 2" 2'"

(58 Mm.), grösste Dicke desselben l"6"' (40 Mm.), Breite des überaus engen Rückenmarks-

kanals 8"' (17 Mm.), Höhe desselben 3"'
(6 Mm.).

Maasse eines der vordersten Schwanzwirbel.

Länge des Körpers 2" 2"' (57 Mm.), Höhe desselben l"6"'(40 Mm.), Höhe seines

Dornfortsatzes 2" (54 Mm.), grösste Dicke desselben l
1

//' (40 Mm.), Breite des Rücken-

markskanals 6—7"' (15 Mm.), Höhe desselben vorn 2— 3"'
(6 Mm.).
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Maasse eines der hintersten der mittleren Schwanzwirbel.

Körperlänge l"6
w

(40 Mm.), Höhe vorn ebenso, Breite des Körpers l"7
f" (42 Mm.),

Höhe des oberen Dornfortsatzes l" (26 Mm.), Breite desselben l"5"' (38 Mm.), Dicke des-

selben 6'" (13 Mm.), Länge des Querfortsatzes 41
//" (10 Mm.), Breite des Rückenmarks-

kanals 5'" (11 Mm.), Höhe desselben 1%"' (4 Mm.).

Zu bemerken ist, dass der Lendenwirbel, dessen Maasse mitgetheilt wurden, etwas

kleiner war, als die mit sehr dicken oberen Dornen versehenen, oben erwähnten Lenden-

wirbel (siehe Taf. XVII, Fig. 1, 2, 3 und 7), welche Herr Dr. Fuchs 1871 für das K.K.

Hofmineralienkabinet acquirirte.

Da der Schädel und der grösste Theil des Unterkiefers unbekannt ist und die im Hof-

mineralienkabinet befindlichen Reste nur Theile der Wirbelsäule repräsentiren, so lässt

sich daraus die Gesammtlänge des Körpers des Pachyacanthus Suessii nicht mit einiger

Sicherheit ableiten. Man kann nur sagen, sie hätten einem nicht viel über 6 Fuss langen

Thiere angehört.

Einen besseren, jedoch ebenfalls nicht völlig sicheren, Anhaltspunkt bilden dieLetocha-

schen Reste derWirbelsäule, die nach meiner Schätzung etwa % ihrer Totallänge repräsentiren.

Die Länge des erhaltenen Halstheils derselben beträgt 180, des Rückentheils 380, desLen-

dentheils 350, des Schwanztheils 500 Mm., so dass die Länge des vorhandenen Theilcs auf

1410 Mm. anzuschlagen ist. Rechnet man das etwa fehlende Drittel (705) dazu, so lässt

sich die Länge der Wirbelsäule auf etwa 2115 Mm. anschlagen. Taxirt man nun die Länge

des fehlenden Schädels wie bei den Balaenopteren und Cetotherium Cuviéri etwa auf % der

Totallänge der Wirbelsäule, so würde die Kopflänge etwa gegen 705 betragen haben, und die

Totallänge des Skelets, dem die Letocha'schen Reste angehörten, wäre vom Sclmautzen-

ende bis zum Schwanzende annähernd 2,870, also etwa gegen 3 M. gewesen.

Dass im wiener Tertiärbecken, ausser denen von Zahnwalen, auch Reste von Barten-

walen, namentlich auch der eigenthümlichen Gattung Pachyacanthus angehörige, vorkommen,

wurde erst in Folge meiner Untersuchungen (siehe Bemerkungen über die untergegangenen

Bartcmvale, deren Reste bisher im Wiener Becken gefunden wurden, im Bd. LXV, 1. Abth.

d. Sitzungsberichte, d, . K. Akad. d. Wissensch, zu Wien, April-Heft, Jahrg. 1872) fest-

gestellt.

Suess (ebend. Bd.XLVII, 1864) und Peters (ebend. Bd. LV, Jan. 1867) erwähn-

ten nur Delphin-Reste.

Skeletthcilc des Pachyacanthus Suessü wurden dessen ungeachtet häufig, jedoch, so

viel ich weiss, bis jetzt nachweislich nur in jenem bläulich-grauen, zur Zicgelbereitung be-

nutzten, Thone (Tegel) unweit Wien bei Hernais, noch weit häufiger aber bei dem 1 Stunde

von Wien in westlicher Richtung gelegenen Dorfe Nussdorf gefunden. 1

) Die ersten, sowohl

1) Gehörten indessen die oben erwähnten Unterkiefer- I thus Suessü an, so würde auch die Molasse Würtenbcrgs

reste der Jaeger'schen Balaena molassica Pachyacan- I als Fundort zu bezeichnen sein.

Mémoires de l'Aead. Imp. des scieneos, Vllme Serie. 24
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in Beztig auf ihre Zahl, als auch ihre Conservation bereits bedeutenden Reste gelangten,

so viel mir bekannt, durch die Bemühungen des Herrn Akademikers Suess in das dortige

. K. Hofmineralienkabinet. Sic gehörten mindestens drei verschiedenen Individuen (a, b, c)

an. Es finden sich darunter mehr oder weniger wohl erhaltene oder ansehnliche fragmen-

tarische Exemplare oderTheile von Halswirbeln, Rücken- und ganz besonders von Lenden-

und Schwanzwirbeln, sowie auch von Rippen. Tlieile des Brustbeins, vier Fragmente von

Schulterblättern, einige Oberarmknochen, ebenso wie Knochen des Unterarms nebst einigen

Phalangen, sind gleichfalls vorhanden. Die meisten der Reste stammten von den im ge-

nannten Kabinet als a und b bezeichneten Individuen. Dem Individuum a sind 21 Wirbel

oder Wirbelfragmente und 19 Rippenfragmente, dem Individuum b 26 Wirbel oder Wirbel-

fragmente und 18— 19 Rippenfragmente zu vindiziren.

Herr v. Letocha acquirirte schon vor 1869 ebenfalls einige Wirbel- und Rippenfrag-

meute, ebenso Herr Karrer, dessen Güte das St. Petersburger Museum die von ihm ge-

sammelten Reste eines jungen Thicres verdankt.

Zwei interessante Funde von Resten des Fachyacanthus wurden im Laufe des Sommers

des Jahres 1871 bei Nussdorf gemacht. Den bedeutenderen, ersten, davon erwarb Herr

v. Letocha. Er besteht aus zahlreichen Wirbeln oder ihren Fragmenten, die eine minde-

stens zu % vollständige Wirbelsäule bilden. Dem Schwanztheil der Wirbelsäule fehlen höch-

stens 3 Wirbel. Von Lendenwirbeln sind einige trefflich erhalten, ebenso sind einige nam-

hafte Rückenwirbelfragmente nebst den Fragmenten der Halswirbel beachtenswert!). Ausser

den erwähnten so namhaften Resten der Wirbelsäule lieferte der fragliche Fund einige

ganze Rippen nebst zahlreichen Fragmenten derselben und eine solche Menge von Knochen

der beiden Extremitäten, dass die Linke fast vollständig ist. Es war mir daher für die ge-

nauere Charakteristik der Pacliyacantlicn von höchstem Interesse durch die Gewogenheit

des Herrn v. Letocha den in Rede stehenden wichtigen Fund benutzen und meine an den

reichen Materialien des . K. Hofnaturalienkabincts früher bereits angestellten Unter-

suchungen dadurch wesentlich vervollständigen zu können.

Der ebenfalls 1871 zu Nussdorf gemachte, und mir gleichfalls gütigst zur Benutzung

gestellte zweite Fund, welcher durch die Bemühungen des Herrn Dr. Fuchs an das . K.

Hofmineralienkabinet gelangte, lieferte mehrere, meine Beschreibung ergänzende, inter-

essante Stücke, worunter einige sehr verdickte Wirbel und sehr breite Rippen besonders

hervorzuheben sind.

Die Kenntniss des Rumpfskeletes und der Extremitäten der Gattung Pachjacanthus

dürfte daher als eine fast vollständige zu bezeichnen sein.



Untersuchungen über die fossilen und subfossilen Cetaceen Europas. 187

? Spec. 2. Pachyacanthns tracbyspondylus J. F. Brdl.

Wesentlicher Charakter.

Der hintere, stark crenulirte und höckrige Rand des dritten und der folgenden Hals-

wirbel springt in einen Fortsatz vor, der den vorderen Rand des folgenden Wirbels deckt.

Die genannten Halswirbel sind ungemein rauh.

Beschreibung.

Im K.K. Hofmineralienkabinet werden unter 112, 113, 11G, 117, 118 und 119

sechs, ebenfalls unweit Wien im blauen Tegel entdeckte, Wirbel (Taf. XVIII, Fig. 1— 4 A—F)

aufbewahrt, die auf ihrer unteren, und theilweis auch äusseren, Fläche ungemein unregel-

mässig höckerig, theilweis warzig, und daher überhaupt überaus rauh erscheinen. Es gilt

dies ganz besonders von den grosseren. Beachtenswerth ist ferner, dass bei den vier

grösseren der hintere Rand als höckriger, stark crenuHrter Fortsatz seinen Körper über-

ragt und den vorderen Rand des folgenden Wirbels deckt. Die Epiphysen sind zum Theil

abgetrennt und verloren gegangen, so dass die Wirbelkörper statt einer glatten, eine sehr

rauhe vordere oder hintere Fläche bieten. Trotz des fremdartigen allgemeinen Ansehens

weist doch ihre allgemeine Form und Textur, ferner die Gestalt der- ebenen, d. h. nicht

trichterförmig vertieften, Epiphysen, nebst den Resten ihrer abgebrochenen Bögen, sowie

die von den Bögen ausserhalb begrenzte, ziemlich ansehnliche grubenartige Vertiefung der

inneren, oberen Wirbclwand, welche für einen ziemlich weiten Kanal für das Rückenmark

spricht, deutlich darauf hin, dass die ein sonderbares Ansehen bietenden Wirbel offenbar

einem Cetacemn angehörten. Der vordere Halswirbel von Pael/yacantl/us Suessri bietet zwar

gleichfalls Rauhigkeiten und sendet einen rauhen, centralen, höchst charakteristischen Fort-

satz vom unteren, hinterenRandc nach hinten, der Epistropheus von Ghampsodelphis? Fuchsii

und Karren entbehren der Rauhigkeiten ebenfalls nicht. Auch sieht man an den Wirbeln der

alten Packyacanthèn überhaupt ausser ihren Anschwellungen auch so manche Rauhigkeiten,

die indessen bei weitem nicht sich denen des P. trachyspondylus so annähern, dass die bei

diesem wahrnehmbaren Rauhigkeiten sich als eine blosse extreme, anomale, keineswegs

spezifische, Bildung ansehen Hessen.

Ein Atlas oder Epistropheus ist unter den vorliegenden Wirbeln durchaus nicht vor-

handen. Ich bin vielmehr geneigt, den grössten derselben (A) für den dritten Halswirbel,

die drei anderen (, C, D), wohl auf ihn folgenden, aber für den vierten, fünften und sech-

sten Halswirbel, die beiden kleineren (E, F) aber für vorderste Rückenwirbel zu nehmen.

Die Wirbel E und F documentiren sich übrigens um so mehr als vordere Rückenwirbel,

da hinter der Basis jedes Bogens eine rundliche, offenbar als Rippenansatz zu deutende,

Grube bemerkbar ist, wie sie sich auch bei Pachjacantlms Suessii findet.

Für eine Beziehung der fraglichen vier Halswirbel zu Pacliyacanthus spricht übrigens

auch der Umstand, dass als Andeutung der beschriebenen, fortsatzartigen Verlängerung

24*
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des hinteren Randes der fraglichen Wirbel bei Pachjacanthus auf der Unterseite des Wir-

belkörpers eine centrale, nach hinten etwas vorragende, Längsleiste wahrgenommen wird.

Es dürften demnach die durch ihre Rauhigkeiten so merkwürdigen, namentlich nach

Maassgabe der durch ihre hinteren, unteren, rauhen Fortsätze ausgezeichneten, vier frag-

lichen Wirbel möglicherweise einer zweiten Art Pachyacanthus oder einer dem Pachyacan-

thus verwandten Form angehört haben, wovon wir noch keine anderen Reste kennen. Ich

habe daher dieselbe vorläufig als P. trachyspondylus bezeichnet, jedoch mit einem Frage-

zeichen versehen.

ANHANG V.

Einige WT orte in Betreff der Möglichkeit, dass unter Pachyacanthus
Suessii zwei, als Pachyacanthus Sue s si i und P. Letochae künftig zu

sondernde, Arten von mir vorläufig vielleicht vereint worden seien.

Mit Ausnahme dc*r einem Pachyacanthus trachyspondylus zugeschriebenen Halswirbel

habe ich zwar alle anderen, theils im Wiener . K. Hofmineralienkabinet, theils in der

Sammlung des Herrn v. Letocha befindlichen Reste der Gattung Pachyacanthus nur einer

Art, dem P. Suessii, vindizirt. Es wurde jedoch an mehreren Stellen meiner Beschreibung

derselben bereits darauf hingedeutet, dass manche von ihnen solche Verschiedenheiten

zeigen, welche möglicherweise spezifische sein könnten. Es gilt dies namentlich nicht nur

von der in der Sammlung des Herrn v. Letocha vorhandenen, offenbar einem alten Indivi-

duum angehörigen, S. 170 ff. beschriebenen und Taf. XV abgebildeten, Wirbelsäule, woran

die oberen Dornen der Rücken-, Lenden- und vorderen Schwanzwirbel weit weniger ange-

schwollen sind als bei den Resten von mindestens vier Exemplaren des . K. Hofmineralien-

kabinets (siehe oben S. 174), ja selbst im Verhältniss weit weniger als bei einem sehr jungen

Pachyacanthus (Taf. XIV, Fig. 23, 24), sondern auch von den demselben Individuum wie

die Wirbelsäule angehörigen Schulterblättern, sowie den Ober- und Unterarmknochen (siehe

oben S. 182 und 183) der Sammlung des Herrn v. Letocha. Auch diese stimmen, wie ich

gleichfalls bemerkte, mit den ihnen homologen Theilen der im . K. Hofmineralienkabinet

aufbewahrten Skeletrestc nicht ganz überein. Uebrigens könnte auch das Vorhandensein

zweier verschieden geformten Manubrien des Brustbeins auf zwei Arten hindeuten. Es

schien mir indessen doch deshalb noch etwas gewagt schon jetzt einen von P. Suessii zu

unterscheidenden Pachyacanthus Letochae mit Sicherheit aufzustellen, weil wir einerseits

nach Maassgabe des vorhandenen Materiales, wie mir scheint, die mögliche Variation der

Knochen des Pachyacanthus Suessii noch nicht gehörig nachzuweisen vermögen, andererseits

aber der für eine genauere spezifische Sonderung wünschenswerthe Bau des Schädels der

Pachyacanthen gänzlich unbekannt ist.

Wenn übrigens ein P. Letochae wirklich von P. Suessii zu sondern sein würde, so

wären die Darstellungen der Taf. XIV, Fig. 17—21, ferner die Taf. XV, sowie Fig. 4—8

der Taf. XVI imd Fig. 12 nebst A der Taf. XVII auf ihn zu beziehen.
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ANHANG VI.

A. Ergänzungen und Berichtigungen zu den echten fossilen Balae-
11 i d e n.

(Zusätze und Verbesserungen zu S. 20 und 21 ff.)
1

)

In der Ostêogr. p. 262 spricht sich Van Beneden dahin aus, dass Du Bus's Proto-

balaena wohl keine eigene Gattung bilden könnte und beschreibt nach antwerpener Resten

sogar nur eine einzige Balaenide, seine Balacna primigenia. Die im Jahre 1872 von ihm

angestellte eingehende Untersuchung der im brüsseler Museum aufbewahrten Balaeniden-

Reste veranlasste ihn, seine Ansicht zu ändern, so dass er {Bullet, d. VAcad.. d. Belgique,

T. XXXIV, . 7. juillet, 1872, p. 236 etc.) auf Grundlage der genannten Reste ausser

seiner Balaena primigenia noch die Existenz dreier anderen echten Balaeniden nachzu-

weisen sich bemühte, für welche er drei neue Gattungen Prohalaena, Balaenula und Balae-

notus errichtete, ohne jedoch daran zu erinnern, dass bereits Du Bus in seinem oben S. 21

erwähnten Discours von grossen und kleinen Arten seiner Gattung Protobalacna spreche.

Da in meiner Schrift die Reste der fossilen europäischen Bartenwale in möglichster

Vollständigkeit aufgeführt werden sollen, so möge es erlaubt sein, als Ergänzung die neuen

Mittheilungen Van Beneden's über die antwerpener fossilen Balaeniden mit einigen Be-

merkungen hier niitzutheilcn und denselben noch einige andere Nachträge anzureihen.

1. Genus Balaena.

Spec. 1. Balaena primigenia Van Beneil.

Gervais, Nouv. Archiv, d. Mus., 1872, VII, p. 87.

Van Beneden bemerkt, er habe zur Charakteristik der Art Kieferknochen, ein Keil-

bein, Bullae tympani, eine Rippe, mehrere Phalangen und Wirbel verschiedener Körper-

gegenden, darunter das Fragment eines Atlas, die mehreren Individuen angehörten, vor sich

gehabt. Neben überaus grossen Wirbeln, die auf eine riesenhafte Grösse ihres Besitzers

hinweisen, fänden sich halb so grosse, welche dieselben Kennzeichen böten.

Die Knochen weichen im Allgemeinen wenig von denen der Balaena mysticetus ab.

Wie sie sich zu denen der B. hiscagensis verhalten, ist nicht bemerkt.

Alle von Van Beneden untersuchte Knochen stammen aus dem rothen Crag von

Ostruwcel, Wommelghem und Wynegham. — Gervais führt auch noch den Crag von

Suffolk als Fundort einer Bulla tympani an.

Man darf vielleicht, ohne eigentlicher Darwinianer zu sein, in Folge der von Van Be-

1) Das Material für die nachstehenden, auf die ant- Verfügung, als die von mir oben S. 20 mitgctheiltcn Be-

werpener- bezüglichen, Zusätze und Be- merkungen über Balaena primigenia bereits abgedruckt

richtiguugen gelangte erst im August 1872 zu meiner waren.
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ne den angedeuteten, nahen Beziehungen der Balaena primigenia zu Balaena mysticetus, die

Frage aufwerfen, ob nicht Balaena mysticetus ein im Laufe der Zeiten veränderter Ab-

kömmling der als spezifische Urrace zu betrachtenden Balaena primigenia sein könne. Zar

Eiszeit ging wenigstens wohl ohnehin Balaena mysticetus weiter nach Süden.

Als Synonym des Palaeocetus Sedgtmckii (was ich S. 25, ehe die neueren Mittheilungen

Van Beneden's vorlagen, nicht für unmöglich hielt) lässt sich Balaena primigenia icher

nicht ansehen. Es fragt sich indessen, in welchem Verhältniss sie zu Balaena biscayensis

Eschrt., nach Gervais == Balaena Lamanoni Besm. (sollte heissen Boitärd), und der Ba-

laena macrocephalaBoitard's (Dktionn. univ. ä'hist. nat. p. d'Orbhjny, T.II, 1842 p.444)

stehe, ganz besonders aber, wie sie sich zu der, gleichfalls im antwerpener Becken gefun-

denen, Balaena arcuata Boitard (a. a. 0.) verhalte.

Spec. 2. Balaena biscayensis? Eschrt.

Balaena Lamanonii, Boitard, Dictionn. univ. d'hist. nat., T. II, p. 443, nicht wie

oben S. 21 steht, Desmoidins, Dict. dass., gehört nach Gervais, Nouv. Archiv,

d. Mus., 1872, p. 82, als Synonym hierher.

Capelliui (Rendiconto dclle sessioni dclVAccademia delle Sciense delVIstituto di Bo-

logna Anno Accademico 1870— 1871, Bologna 1871, p. 81) spricht von acht Walfischwir-

beln, die in der Umgegend des Montcpulciano gefunden wurden und in der paläontologi-

schen Sammlung zu Bologna aufbewahrt werden. Es sind unstreitig dieselben, wovon Ger-

vais {Bullet, d. I. soc. gêol. d. France, T. XXIX (1872), p. 100) berichtet. Sieben dieser

Wirbel sind sämmtlich Halswirbel, der achte ist ein Rückenwirbel. Die fraglichen Wirbel

lassen sich nach Capellini zwar mit denen keiner lebenden Art ganz identifiziren, stehen

aber in inniger Beziehung mit denen von Balaena biscayensis (Ostéogr. d. Cétac. p. 105. —
M. P. Fischer, Ann. d. sc. nat. Zool., T. XV, p. 1. - Gervais, Nouv. Arcli. d. Mus., 1872,

VII, p. 82) und australis. Er meint daher, Balaena biscayensis könne der legitime Ab-

kömmling des fossilen, pliocenen Wales sein, der, als der Atlantische Ocean mit dem Mittel-

meer communicirte, in Letzteres vom Gascogner Busen aus gelangte. — Die Möglichkeit,

dass die fraglichen Reste der Urrace der Balaena biscayensis angehört haben könnten,

dürfte wohl um so zulässiger sein, da Gervais a. a. 0. bemerkt: die erwähnten Halswirbel

seien denjenigen völlig vergleichbar, welche im Pariser Museum sich befinden und der

Balaena biscayensis zugeschrieben werden. Weniger möchte dies vielleicht aber von Ca-
pelliui 's Annahme gelten, dass die fragliche Balaena gerade durch den Gascogner Meer-

busen ins Mittelmeer gelangte.

Fossile zweifelhafte Balaenen, die dem Verfasser des Abschnittes über die Bartenwale

der Ostêographie, ebenso wie früher mir, entgingen, die ich auch bei Gervais a. a.O. p. 87

vermisse:
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1

? Spec 3. Balaena uiacroccpliala üesmoul,

Baleine macrocéphale, Desmoulins, Didionn. class. dliist. nat., II (1822), p. 165. —
Boitard, Didionn. univ. dliist. nat. p. d'Orbigny, T. II (1842), p. 444.

Sie soll sich von den bekannten Balaenen durch die Krümmung ihrer Schnautze aus-

zeichnen, deren Convexität unten (?) wäre (dont la convexité est inférieure). Die Kiefer

sollen, wie bei den Cachelots, sehr breit am Grunde sein und erst, nachdem sie die Stirn-

beine doublirt, sich nach innen und vorn krümmen.

Ein im Pariser Museum aufbewahrter Schädelrest wurde zu Sos im Departement der

Rhonemündungen gefunden.

? Spec. 1. Balaena arcuata Uoifard.

Baieine à bec arqué (Baleine arcuata), Boitard . . .
Beim Graben des antwerpener Beckens wurde ein Schädelfragment entdeckt, welches

sich durch einen so stark gebogenen Schnautzentheil auszeichnet, dass die Zwischenkiefer

mit der Stirnbeinfläche fast einen rechten "Winkel bilden. Die Spritzkanäle verlaufen parallel

mit der Stirnbeinfläche. Die Nasenbeine bilden zwischen den beiden Spritzkanälen einen

Vorsprung.

Die beiden eben erwähnten fraglichen Arten erheischen, wie mir scheint, eine ge-

naue Vergleichung mit den Van Ben e den 'sehen Balaeniden, da namentlich die Letztere nach

Maassgabe des Fundortes mit einer von ihnen zusammenfallen könnte.

2. Genus Probalaena Van Bened, (1872).

Probalaena, Van Bened., Ballet, d. VAcad. roy. d. Belgique, 2
me

sér., T. XXXIV, . 7,

juillet 1872, p. 237.— Protobaïaena, Du Bus, Discours pron. Bull, d. VAcad. roy.

d. Belgique, 2me sér., T. XXIV (1867), p. 573; L'Institut Se. math etc., 1868,

p. 281 et 287 (ex parte!). (Siehe oben S. 20 und 21.)

Man darf wohl vermuthen, gesagt wird es nicht, dass Van Beneden 's Probalaena,

ebenso wie seine Gattungen Balaemda und Balaenotus, wenn auch nicht gerade ausschliess-

lich, auf Materialien fussen, welche Du Bus a. a, 0. seiner Gattung Protobaïaena einver-

leibte, denn Letzterer bemerkt ausdrücklich, dass seine Gattung Protobaïaena mehrere, an

Grösse verschiedene, Arten enthalte, die er freilich weder benennt, noch charakterisirt.

Als Charakter der Gattung Probalaena führt Van Beneden an: Alle Halswirbel, mit

Ausnahme des Letzten, seien verschmolzen, ebenso wären nicht blos die oberen, sondern

auch die unteren (bei Balaena mysticetus weniger entwickelten und freien) Querfortsätze

derselben vereint.
1

)

1) Ich führe diese Kennzeichen an, ohne auf ihre generische Bedeutung tiewicht zu legen.
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Nach Van Beneden würden die Probalaenen den Walen der südlichen Hemisphäre

näher stehen, als den grönländischen. — Wie sie sich zu B. biscayensis verhielten wurde

nicht angegeben. Da nun, wie in der Ostêogr. d. Gétac. p. 105 bemerkt ist, die Balaena

biscayensis den Balaenen der südlichen Hemisphäre anzureihen wäre, so darf wohl die

Frage aufgeworfen werden, ob nicht etwa Probalaena Du Busii als Urform der Balaena

biscayensis anzusehen sei.

Spec. 1. Probalaena Du Busii Van Bened.

Im Brüsseler Museum finden zieh ausser zwei Reihen von Halswirbeln zahlreiche an-

dere, dieser Art angehörige, Wirbel. Auch darf ihr vielleicht ein Kieferfragment zuge-

schrieben werden.

3. Genus Balaonula Van Bened.

Van Beneden, Bulletin d. VAcad. roy. Belgique, . . - p. 238.

? Protobalaena Du Bus c. p.

Der Atlas frei. Der Epistropheus mit den folgenden Wirbeln, mit Ausnahme des

letzten freien, vereint.

Der Schädel ist der des Grönlandwales im Kleinen, sowohl in Bezug auf die Grösse,

als auch die allgemeine Gestalt seiner Knochen. Die viereckigen Nasenbeine sind aber

zweimal länger als breit, und ihr innerer Rand bietet hinten eine Protuberanz. Der Zwi-

schenkiefer ist vorn stärker entwickelt. Die Halswirbel sind sehr dünn, und ihre Körper

nur mittelst ihrer Mitte und ihres unteren Theiles vereint. Ihre freieren unteren Querfort-

sätze werden, mit Ausnahme der des Siebenten, von vorn nach hinten zu kleiner.

Spec. 1. Balaemila balaenopsis Van Bened.

Die ganze Körperlänge des erwachsenen Thieres schätzt Van Beneden nur auf

5 Mètres. — Der Atlas misst von einem Ende des Querfortsatzes zum anderen 25 Centi-

meter, während seine Höhe lGCentimeter beträgt. — Die Wirbelkörper sind vorn convex,

hinten concav und in der Mitte mit einem Höcker (nach Van Beneden einem Reste der

chorda dorsalis) versehen, wodurch sie sich mit dem benachbarten Wirbel verbinden.

Das brüsseler Museum besitzt ausser einem fast vollständigen Schädel nebst den Bullae

tympani und Resten des Unterkiefers, die Halswirbel, 11 Rückenwirbel, 12 Lendenwirbel,

eben so viel Schwanzwirbel, sowie auch Rippen, welche Skelettheile mehreren Individuen

angehörten. Auch in der Löwener Sammlung finden sich einige Knochen.

Die erwähnten Reste des Skelets stammen meist aus dem grauen Crag von Stuy-

venberg.

Das Grössenverhältniss der Art, dann der freie Atlas nebst den anderen vereinten

Wirbeln erinnern, wie mir scheint, an denPalaeocetusSedgwicJciiSeeley's (siehe oben S. 25),

ein Umstand, der Beachtung verdienen möchte.
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4. Genus Balaenotus Van Bened.

Van Beneden, Bulletin d. VAcad. roy. Belgique, . . ,, p. 245.

Als Hauptcharaktere der Gattung sind vorläufig nach Van Bened en 's wörtlicher Mit-

teilung folgende anzusehen. 1

)

Die eigentümliche Gestalt des Körpers und Rückenmarkskanales der Wirbel, beson-

ders der Rücken- und Lendenwirbel, das abweichende Verhalten der Neuralbögen und ihrer

Apophysen, so wie die sehr merkwürdigen Kennzeichen, welche die Halswirbel bieten.

Spec. 1, Balaenotus insignis Van Bened.

Der wie bei Balaenula freie Atlas ist 23 Centimeter hoch, 32 Centimeter breit und

bietet einen 12 Centimeter breiten Kanal. Der Atlas zeigt eine andere Gestalt, sein Rücken-

markskanal ist fast so breit als hoch, seine Querfortsätze sind am Grunde breit, aber wenig

verlängert. — Der zweite, dritte, vierte und fünfte Halswirbel bieten freie Körperepiphysen

und sind wie bei Balaenida nur mittelst des centralen und unteren, im Nachbarwirbel ein-

greifenden Theiles ihres Körpers vereint.

Die Vereinigung ihrer Neuralbögen erscheint ganz eigenthümlich, indem der des

dritten Wirbels nur auf eine kurze Strecke mit dem des Epistropheus verbunden sich zeigt,

die beiden übrigen aber ganz unter sich vereint sind. Der Neuralbögen des Epistropheus

ist sehr dick, der der anderen Halswirbel im Verhältniss dünn. Aus der in der Mitte voll-

ständigen vorderen Epiphyse des dritten Wirbels tritt ein Fortsatz hervor, der mit dem

zweiten Wirbel vereint erscheint.

Die mit den oberen an keinem der Halswirbel verbundenen unteren Querfortsätze

nehmen vom Epistropheus an bis zum fünften Wirbel an Länge ab. — Der Körper des

sechsten und siebenten Halswirbels verlängert sich unten und bildet eine Art Fortsatz.

Vom ersten bis zum dritten Rückenwirbel nehmen die Wirbelkörper stark an Höhe

und Breite ab, während die Neuralbögen und Apophysen derselben sich durch ihre Dicke

bemerklich machen. Auch bei dieser Art findet sich der am wenigsten entwickelte Rücken-

wirbel in der Mitte.

In der Halsgegend sind vom dritten an, wie bei Balaenula, alle Wirbel vorn convex,

hinten aber in Folge der centralen Spur der früheren Chorda dorsalis coneav.

Die Querfortsätze der Lendenwirbel erscheinen, wie bei Balaenula, schmal und sehr

verlängert. Der Körper eines der ersten Lendenwirbel misst 10, die Querfortsätze 15 bis

16 Centimeter. Die Knochen sind weit schwammiger als bei Balaenida.

1) Schon oben bemerkte ich, dass mir die Bildung von
j

anehylosirter Halswirbel und der freien oder vereinten

Gattungen auf Grundlage mehr oder weniger freier oder
|
Querfortsätze derselben nicht zusage.

Mémoires de. Imp. des sciences, VHme Se'rie. 25
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Der Schädel ist noch unbekannt. Das brüsseler Museum besitzt aber Bullae tympani,

ein Felsenbein mit seinem Zitzenfurtsatz und mehrere Wirbelreihen, welche die 7 Hals-

wirbel, 13 Rückenwirbel, 8 Lendenwirbel und 13 Schwanzwirbel aufweisen. Ausserdem

finden sich darin die Reste mehrerer Rippen und die des Körpers des Zungenbeins. Auch

in Löwen sind einige Wirbel vorhanden.

Die nicht sehr häufigen Reste wurden 1864 in der zweiten Section des Hauptkanales

gegen Stuyvenberg zu ausgegraben. 1

)

B. Ergänzungen zu den Balaenopterinen.

(Zusätze zu S. 32.)

Vor dem Genus Pteröbalaem ist nachstehende Mittheilung Van Beneden's einzu-

schalten, wovon ich gleichfalls erst nach dem Abdruck meiner Bemerkungen über Megap-

teren Kunde erhielt.

4. Genus Megapteropsis Van Bened.

Megapteropsis, Van Benccl., Bulletin d. VAcad. roy. Belgique, 2
mc

sér., T. XXXIV,
. 7, juillet 1872, p. 242.

Eine Megaptera seu Kyphdbalaena nach Van Beneden sehr nahe stehende, von ihm

vorgeschlagene, Gattung, die er davon, wegen der sehr ansehnlichen Höhe des weit schmä-

leren Condylus, des mit einem schwach entwickelten Kronenfortsatz versehenen Unterkiefers,

sowie der dem Gelenkfortsatz desselben genäherten Oeffnung des Unterkieferkanals son-

dern zu können glaubt.

Die nähere Bestätigung dieser Gattung dürfte wohl um so mehr erst in Zukunft zu

erwarten sein, da die Hauptkennzeichen der Megapteren an den vorhandenen Resten nicht

nachweisbar sind.

Die ihr zu vindizirende Art nennt er

Spec. 1. Megapteropsis robusta Van Bened.

Das brüsseler Museum besitzt davon einen ziemlich vollständigen Unterkiefer, der auf

eine Gesammtlänge des Thicres von etwa 50 Fuss hindeutet. Andere einzelne Knochen und

Wirbel, welche ebenfalls zu Brüssel sich befinden, gehören einem viel grösseren Thiere an.

Das zu Löwen befindliche Museum enthält einen Rücken- und zwei Schwanzwirbel.

Die im Museum zu Löwen aufbewahrten Reste stammen aus Eckeren, die brüsseler

wurden bei Wyneghem und der nördlichen Citadelle gefunden.

1) Zum Schluss dieser Mittheilungen erlaube ich mir

noch die Frage, ob es nicht besser gewesen wäre, wenn
Herr Van Beneden seinem (Ostéogr. p. 262) ausge-

sprochenen Prinzipe gemäss die fossilen antwerpener

Balaenen einer Gattung {Balaeno) einverleibt hätte.
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Auf S. 33 ist den Synonymen der Balaenoptera robusta Lilleh. Eschrichtius robustus

Floivcr (Ann, . Magas. of not. bist., 4. ser., Vol. IX (1873), p. 440 einzuschalten.

W. H. Flower berichtet nämlich, man habe auch in Cornwall (Pentuan) schon vor

40 Jahren die Reste eines Eschrichtius robustus in einer Tiefe von 20 Fuss gefunden. Die-

selben lagen in einer Sandschicht, die von einer anderen überdeckt war, welche Stücke von

Eichenholz nebst Knochen von Hirschen, Ochsen und Bären, sowie auch Menschenschädel

enthielt. Die Knochen bestehen aus dem linken Unterkieferast, einem Lendenwirbel, einem

Humérus, einem Radius und zwei Metacarpialknochen. Sie gehörten einem etwas kleineren

Individuum als das Schwedische an. Die Länge des Unterkiefers beträgt nämlich 7 Fuss

6'Zoll, die des Schwedischen 7 Fuss 11% Zoll. Ein in Devonshire (Babbicombe Bay) ge-

fundener, verstümmelter Halswirbel soll nach Gray (Catal. of Seals and Wales, 1866, p. 133)

derselben Art angehört haben. (Proceed. Nat. Sc. Philadelphia, 1868, p. 194) ist ge-

neigt, ihr einen im Rutger's College zu Neu-Braunschweig aufbewahrten Kieferknochen zu

vindiziren. Nach Buckland lagen übrigens die Knochen von Pentuan in einer jetzt ausge-

füllten Bucht der Küste von Cornwall.

C. Zweifelhafte Balaenoide.

Als noch sehr zweifelhafte Balaenoide ist wohl nachstehende, von Van Beneden vor-

geschlagene Gattung anzusehen.

5. Genus Herpetocetus Van Bened.

Le maxillaire est prolongé en dessous à sa partie postérieure, de manière que la sur-

face articulaire est au-dessus et en avant au lieu d'être en arrière; cette surface occupe à

peu près le milieu entre l'apophyse coronoïde et l'extrémité postérieure; ce maxillaire

montre par là plus ou moins de ressemblance avec certains Sauriens. C'est une des formes

les plus singulières que l'on connaisse; nous ne trouvons rien dans les espèces vivantes que

nous puissions lui comparer.

Dies sind die Worte, welche Van Beneden zur Begründung seiner Gattung und

einzigen Art

Spec. 1. Herpetocetus scaldiensis Van ßened.

im Bullet, d. VAcad. roy. d. Belgique, 2
me

sêr., T. XXXIV, . 7. juillet 1872, p. 247 mittheilt.

Mit Sicherheit kennt man davon bis jetzt nur Kieferreste. Wirbel, die man in ihrer

Nähe fand, lassen sich mit einiger Bestimmtheit nicht darauf beziehen.

Die Kieferreste, welche im Museum von Brüssel sich befinden, stammen aus der drit-

ten Stuy venberger Section des neuen Kanals von Herenthals, die im Museum vonLoewen

aufbewahrten sammelte man bei St.-Nicolas.

25*
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D. Reste der Unterordnung der Bartenwale von noch zu erwarten-
der oder zweifelhafter Bestimmung.

Ausser den in den oben beschriebenen oder erwähnten, mehr oder weniger richtig

bestimmten, fossilen oder nur humatileri Resten von Balaeniden und Balaenopteriden hat

man in Europa auch eine Menge solcher gefunden, die noch eine Bestimmung wünschen

lassen. Die Einen davon kann man ohne Frage, die Anderen wenigstens dem Anscheine nach

auf untergegangene Formen beziehen, während noch Andere entschieden oder mindestens

vermuthlich lebenden Formen angeboren, wovon manche nicht einmal als humatile sich

nachweisen lassen möchten. Ich werde es versuchen, die mir bekannten nachstehend nach

Möglichkeit der einen oder anderen der angedeuteten Categorien einzureihen.

a. Unbestimmte, wie es scheint, ausgestorbenen Arten angehörige Reste.

Im Museum zu Mailand werden zwölf sehr grosse, theils dem Rücken-, theils dem

Lendentheil der Wirbelsäule angehörige Wirbel nebst einigen Rippen eines unbestimmten

Wales aufbewahrt, die man auf dem Berge Pulgnasco in der Nähe der Hügel des alten

Velleja im Jahre 1804 entdeckte (Cornalia, Guida alleGallerie äiStoria naturale dcl Musco

civico di Milano, Milano 1870, 8, p. 55).

Auch die oben erwähnten, vonPodesta entdeckten, sowie die von Gervais in Neapel

gesehenen, ja selbst wohl ein Thcil der turiner Reste von Cetotherinen gehören noch zu den

genauer zu bestimmenden.

Auf Malta fand Leith Adams (L'Institut 1867, Avril) Reste von Bartenwalen mit

Zähnen von Zeuglodon? (Squalodon) und von einem Dugong (Halitherium?), ohne Näheres

über ihre Bestimmung und Lagerung anzugeben, so dass sie möglicherweise dort ange-

schwemmt sein könnten.

Was das Vorkommen fossiler unbestimmter Balaenoiden in der Schweiz anlangt, so er-

wähnte schon Cuvier (Rech, s. I. o. foss., 4
me

éd., T. VIII, P. 2, p. 325) eines im Genfer

See angetroffenen, fächerförmigen Schulterblattes, welches er nur im Allgemeinen für das

einer Balaenoptera erklärte. Später hat man (wenigstens schweigen Studer und Oswald

Heer darüber) keine Balaenoiden-Resto wieder dort gefunden; da aber in der schweizer

Molasse Kieferstücke des Delphinus canaliculatus entdeckt wurden, die man in Wurtemberg

und bei Wien mit Knochen von Balaenoiden fand, so dürften wohl auch in der Schweiz noch

Reste von Balaenoiden entdeckt werden.

In Frankreich wurden mehrere Funde von anscheinend fossilen Resten von Barten-

walen gemacht. Ich möchte dahin den beiCaen ausgegrabenen Radius rechnen, den Cuvier

(a. a. 0.) vom dortigen Prof. Roussel erhielt.

Chris toi in seinem Aufsatze über die gleichzeitige Thierbevölkerung der beiden Ter-

tiärbecken des Departements l'Hérault (Ann. d. sc. natur., 2
me

sér., T. IV (1835), p. 227)
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erwähnt beiläufig, dass ausser Resten eines Dauphin à longue symphyse und eines Cachelot

auch die einer Baieine und eines Rorqual vorkamen.

Gervais (Ann. d. sc. nat., 4
me

sér., III, 1855, p. 339) bemerkt: Funde von Wirbeln,

die man bei Montpellier, dann in den Departements Vaucluse, Drome und Gironde gemacht

habe, deuteten darauf hin, dass in den Meeren der Miocäu- und Pliocänperäode wahre, den

lebenden durch ihre Grösse ähnliche, Balacnoiden existirten, deren Gattungen sich nicht

genau bestimmen Hessen, deutet aber zugleich auf Borquals hin. In seiner neuesten grösse-

ren Arbeit, die unter dem Titel : Remarques sur Anatomie des Cétacés de la division des

Balénidés in den Nouvelles Archives du Musenm, T. VII (1872), p. G5 sqq. erschien, hat

derselbe berühmte Forscher p. 94 etc. unter der Rubrique XII (Balénidés fossiles sc rap-

prochant des Rorquals et plus particulièrement du Balaena rostrata, genre Plesiocetus Van

Beneden) unter —H die Fundorte einer Menge von Resten aufgeführt, deren nähere Be-

stimmung, mit Ausnahme einiger von ihm p. 95 und 96 auf Plesiocetus HüpscMi, Goropii

und Becani bezogener, noch nicht erfolgte.

In Süd-Brabant, im N.-O. und N.-W., zwischen Dyle und der Scheide, sind Plateaus,

die aus tertiärem Kalkstein bestehen, worin man zu Woluwc und St. Gilles Reste von Wal-

fischen und Delphinen fand. H. v. Meyer, Pälaeologica S. 406.

Trümmer von Cetaceen wurden auch bei Elsloo auf den» rechten Ufer der Meuse,

4 Lieues von Mastricht, ausgegraben (Van Beneden, Ostêogr, p. 273).

Was für Walfischknochen in England (Roydon bciDiss) mit denen von Elephanten, Nil-

pferden, Bisonten und Riesenhirschen im Diluvium gefunden wurden (ff. v. Meyer, Palaeol.

8. 455), ist nicht bekannt.

Der erste, welcher wenigstens in Deutschland einen aus dem Rheinschutte herrühren-

den Wirbel eines Walfisches beschrieb und abbildete, war Colli ni (Act. palatin at. V, Tab. IV,

Fig. 4. Keferstem, Naturg. d. Erdkörpers, II, S. 192).

Wirbel eines als Balaenoptera bezeichneten Wales fand Prof. Becks in Münster in

einer Thonschicht zwischen Bocholt und Oeding, v. Olfers, Vortrag in d. Berliner Akad.

v. 19. Decembcr 1839, Wiegm. und Erichs., Arch. 1841, II, p. 58.

In einer am 6. Februar 1835 im Zwingersaale zu Dresden gehaltenen Vorlesung

machte Reichenbach die Mittheilung: ein Einwohner Dresdens, Namens Grassmann,

habe in der Gegend von Lohmen, in den Steinbrüchen, grosse Fragmente colossaler Knochen

gefunden, die von ihm (Reichenbach) nach sorgfältiger Vergleichung für Walfischhnochen

erklärt und in der Vorlesung gezeigt wurden. In der Leipziger Zeitung 1835, 53, 8. 613

werden sie namentlich unter der Kategorie: Cetaceum (Walfischartigcs Seethicr) besprochen.

In Gcinitz's Gaea von Sachsen, Leipzig 1843, 8. 139 und im Jahrbuch f. Mineral., 1842,

S. 128 geschieht ihrer gleichfalls Erwähnung. — Im Dresdner Mineralogischen Museum

finden sie sich nicht, wie mir Herr Prof. Geinitz, dem ich das Nähere der vorstehenden

Angaben verdanke, gütigst mittheilte. Waren sie früher darin vorhanden, so gingen sie

wohl beim Brande verloren.
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An der jetzt zerstörten Albanskirche in Mainz war noch im Jahre 1624 über der Thür

eine angeblich fossile Walfischrippe aufgehängt, die vom Volke für die Rippe einer unbe-

kannten, heiligen Riesenjungfrau gehalten wurde. H. v. Meyer, Palaeolog. S. 462.

b. Nicht systematisch bestimmte Reste von Bartenwalen
,
die, wenigstens wohl

grösstentheils, noch lebenden Arten angehörten.
•

Funde solcher Reste wurden in Deutschland, Frankreich, Grossbritannien und in

Schweden gemacht.

Das im Bremer Museum aufbewahrte, aus dem Meere gefischte Schädelfragment,

welches Van Beneden (Ostéogr.p. 251) erwähnt, gehört wohl zunächst dieser Kategorie an.

Am 1813 niedergerissenen Kaufhause in Mainz hing über der Hauptthür an einer

Kette, als sogenanntes Schulterblatt eines Riesen, ein jetzt in Darmstadt befindliches Schä-

delfragment eines walfischartigen Thieres (H. v. Meyer, Palaeolog. S. 462).

Am Kaufhause zu Mannheim war vor nicht gar langer Zeit eine Unterkieferhälfte

eines Wales, die im Jahre 1780 am Zusammenfluss des Neckars und Rheines mit einem

Hirschgeweih gefunden wurde, an zwei Ketten aufgehängt (H. v. Meyer a. a. 0.).

Ueber die im Rheinthal gefundenen Reste bemerkt schon H.v. Meyer, sie seien nicht

fossil. Näher haben sich darüber Kilian (Achter Jahresbericht d. Mannheimer Vereins für

Naturkunde, S. 15— 19) und Merian (Verhandl. d. naturf. Vereins zu Basel, V, 1843,

S. 107) ausgesprochen.

Was die von Klöden (Versteinerungen der Mark, S. 85) erwähnten Reste von Cetaceen

anlangt, so zweifelte H.v. Meyer an ihrer Fossilität und meint, dass sie an die der rheini-

schen Städte erinnerten.

Cuvier (Rech. s. I. oss. foss., 4 éd., T. VIII, P. 2, p. 324) spricht von bei Havre und

an anderen Orten gefundenen Walfischknochen, die ihm nicht von denen der lebenden abzu-

weichen scheinen.

Dasselbe gelte wohl, wie er meint, von einer im Thale von Authie bei Montreuil sur

Mer gefundenen Rippe.

Auch Gervais (Nouv. Archiv, d. Mus., T. VII, 1872, p. 92—93) führt mehrere un-

bestimmte, meist aus Frankreich stammende, Reste von Balaenoiden dieser Catégorie an.

Am Ufer der la Manche hat man einen angeblich fossilen (?) Kiefer gefunden (Mantell,

Medals of créations, Vol. II, p. 824).

Sehr häufig wurden in Grossbritannien im dem Meere abgewonnenen, aus Sand- oder

Thonablagerungen bestehenden, der neueren (diluvialen oder alluvialen) geologischen Periode

angehörigen, Lande Knochen Walfischen entdeckt, die wenigstens in der Mehrzahl noch

lebenden Arten angehörten. Owen (Brit. foss. mamm. p. 542) lieferte bereits folgende dar-

auf bezügliche Beispiele.

Am Ufer des Flusses Förth entdeckte man die Reste eines 72 Fuss langen Skeletes
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einer Balaènoptera, welche im Thone 20 Fuss über der Stelle lagen, welche der höchste

Stand der Fluth erreicht (Owen's Report Meet. Brit. Assoc, 1843, p. 72).

Verschiedene Knochen von Walen wurden in der Ziegelerde zu Duraore Rock (Stir-

lingshire) fast 40 Fuss über dem jetzigen Meeresspiegel entdeckt. — Die von Richardson

im gelben Mergel oder Ziegelerde von Herne Bay in Kent gefundenen Walfischwirbel lagen

10 Fuss über dem höchsten Stande der See. — Ein grosser Wirbel von Balaena mysticetas

ward 15 Fuss unter der Oberfläche im Geröll, beim Graben eines Fundamentes zu einer

Kirche, gefunden. — Nach Mackenzie (Trans. Roy. Soc. Edinb., Vol. X, 1826, p. 105)

wurde ein Walfischwirbel bei Dingwall, 3 englische Meilen vom Meere und 12 Fuss über

dem Wasserspiegel in einem blauen Lehmlager entdeckt, welches Meeresconchylien enthält,

also vom Meere abgesetzt wurde.

Baker besitzt die Bulla tympani nebst Wirbeln einer Balaenoptcra, die im Sande von

Huntshill bei Dingwall nur 12 Fuss über dem Meere in einem Meeresconchylien enthalten-

den Sande lagen.

Ausser den eben aus Owen (Brit. foss. mamm.) entlehnten Funden der fraglichen

Catégorie sind mir noch nachstehende aus Grossbritannien bekannt.

Unter den Mittheilungen, welche Boblaye (Bull. d. I. Soc. géol. d. France, 1834, VI,

p. 74—77, siehe Jahrb. f. Min. 1837, S. 718) aus dem Scotsman (1834, 1. Nov.) der

Pariser geol. Ges. machte, befindet sich die Nachricht, dass man zuAirthy, 2 Meilen N.-O.

vonStirhing, vor einigen Jahren ein Walfischskelet im Thon, etwas über dem Flusse liegend,

und einige Meilen weiter westlich, am Ende des Blair-Drommond-Moores ein anderes auf

Torf und von Torf bedeckt, gefunden habe. Boblaye schloss daraus auf eine Hebung des

Landes um 20—30 Fuss.

Im Hafen von Dunmore (Stirlingshire) hat man l

/2
—3

/4 Meilen vom Bette des Flusses,

unter einer 3—4 Fuss mächtigen Alluvialschicht, 20 Fuss über dem hohen Frühlings-

wasserstand, ein 70—75 Fuss langes Skelet eines Walfisches entdeckt. Die Art, der es an-

gehörte, ist nicht angegeben. (Edinb. Philos. Journ., Jul. 1824, p. 220; Ferussac, Bull.

1824, III, p. 171.)

In der zum Besitzthum Blair-Drummond, der Baronie Burnbank, gehörigen Besitzlich-

keit, wurden in einer Lehmschicht Knochen eines Walfisches beim Ziehen eines Grabens in

geringer Tiefe entdeckt. Die Knochen befinden sich im Museum des Collegs von Edinburgh

und bestehen aus Fragmenten des Schädels, sowie Bruchstücken von Wirbeln und des Schul-

terblattes. (Drummond, Mem. of th. Werner, not. bist, soc, Vol. V, P. 2, 1826, p. 440.)

Zu Airthry in der schottischen Grafschaft Clackmannan, am Fusse der Okill-Hügel,

1 Meile vom Flusse Förth wurden Knochen eines Getaceums in einer Tiefe von 1 8 Fuss im

jungen Alluvium in der Nähe eines Hirschhorns gefunden, die einem Thier von beträcht-

licher Grösse angehörten und im Museum der Universität Edinburg aufbewahrt werden.

(Cm. Rech. s. I. o. foss., 4 éd., T. VIII, P. 2, p. 307.)
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Den erwähnten grossbritannischen Funden lassen sich mehrere schwedische anreihen.

Zu Slokloster, Upland (in Schweden) grub man ein Schulterblatt nebst zwei Wirbeln

und zwei Rippen eines Wales aus, die lange in der Erde gelegen haben mochten (Littjeborg,

Skandin. Jioaldjar, p. 113).

Bei Stockholm fand man den Halswirbel eines Wales. (Lovén, Ofversigt of Kongl.

VetensJc. Ak. forJi. 1861, p. 305.)

In der Kirche von Osberga (Ostergothland) wird die Hippe eines angeblich gestrande-

ten Wales aufbewahrt, die Lilljeborg (Ofvers. f Kongl. Vetensk. 1861, p. 157) Balaena

Swedenborgii vindiziren möchte.

Ketzins (Ofers, of Kongl. VetensJc., 1854, p, 111) erwähut eines in Westgothland

gefundenen Felsenbeins.

Radioff führt in seiner Beschreibung des nördlichen Thciles des Stockholms-Län an:

dass in der Kirche von Edbo der Rückenwirbel eines Wales aufbewahrt wurde, welcher zu

Folge eines Verses in der Rimkrönika vom Jahre 1489 in einer nahe gelegenen Bucht ge-

strandet sei (Lilljeborg, Ofvers. af. V. Akad. Handl. 1859, n. 7, p. 329). Nach E. Alrot's

Beschreibung von Gcstrikland gericth 1658 im Nätra-Kirchspiel im Angermauland ein an-

derer aufs Trockene (Lilljeborg, ebend.)

ANHANG VII.

Einige Worte über die in Amerika gefundenen Reste von Barten-
wale n.

A. Nordamerikanische Reste.

Auch Amerika hat bereits namhafte Beiträge für die Verbreitung der dort sehr

häufigen Reste fossiler Cetaceen der tertiären Perioden geliefert. Es gilt dies besonders von

den Vereinigten Staaten Nordamerikas, wo, wie bekannt, jetzt das Studium der Natur-

wissenschaften in so hoher Blüthe steht. Da sich meine Untersuchungen über fossile Ce-

taceen auf Europa und einen Theil des asiatischen Russlands beschränken, so erlaube ich

mir über die Otoceen-Reste Amerikas nur einen kurzen Abriss der Literatur zu liefern, so

weit dieselbe mir zugänglich war.

Der erste, welcher von Balacniden-Restvn Nordamerikas, und zwar im Vergleich mit

belgischen, spricht, ist meines Wissens Baron Hüpsch (Van Beneden, Ostéogr. d. Cétac.

p. 247). P. Camper (Observai, anat. p. 15) erwähnt virginischer Reste. In Nordamerika

selbst war wohl Harlan (Med. and pJiys. researches p. 278) der erste, welcher die Auf-

merksamkeit auf die Reste inländischer fossiler Cetaceen lenkte und auch später (Amer.

Journ. Sc. 1842) darüber Einiges veröffentlichte.

Nach Harlan haben von Nordamerikanern Emmons, Dana, De Kay und Wyman,
ganz besonders aber und Leidy den Resten fossiler nordamerikanischer Wale ihre
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Aufmerksamkeit geschenkt, während auch einige englische Naturforscher (Lyell, Owen,

Carpe nter) Beiträge lieferten.

J. Leidy in seiner beachtenswerten Synopsis of the mammalian remains of North

America, Philadelphia 1869 (Journal of the Academy of natural Sciences of Philadelphia,

Vol. VII. Second Séries) gebürt das Verdienst, p. 440—42 eine übersichtliche Zusam-

menstellung der nach vaterländischen Resten, besonders von und theilweis von ihm

selbst, aufgestellten Arten fossiler Balaeniden geliefert und in einem Anhange (p. 443) die

Literatur der ihm bekannten, unbestimmten Reste hinzugefügt zu haben.

Als Arten, worüber ich mir kein Urtheil erlaube, werden eine Balaena (B. mystice-

toides), eine Protobalaena (P. palaeatlantica Leid.) und nicht weniger als fünf Eschrichtius

(E. priscus Leid., cephalus, expansus, leptocentrus und pusillus) auf-

geführt.

Was die von Leidy gelieferte Literatur der unbestimmten Reste nordamerikanischer,

fossiler Cetaceen anlangt, so erlaube ich mir auf Grundlage eigener -Collectanccn
einige ergänzende Zusätze zu machen.

Gibbes spricht von eocaenen Cetaceen-Resten (Bullae tympani und Zähnen), die denen

von Physeter macroeephalus und Balaena affinis Ow. (Brit. foss. mamm.) ähneln. (Van Be-

neden, Ostéographie p. 252.)

De Kay (Nat. Hist. of New-York 1842, 1, Zool. Mamm. p. 99) erwähnt eines Bor-

qualus australis aus dem Pliocaen.

Rivière schickte die Zeichnung eines in Louisiana entdeckten Schädels, der einem

Cetaceum angehörte, an die Pariser Akademie. Derselbe war 2
m
,12 lang und 5

m
,47 breit

(L'Institut 1837, séanc. d. 6 Avril). Der Grösse wegen kann man wohl denselben für den

einer Balaenide halten.

Nach Morton (Journ. of Philad. IV, p. 129; Amer. Journ. of sc. XVII, n. 2) fand

man im Maergel des Grünsandes von New Jersey und Delaware Knochen einer Balaena?.

Unter den Cefaceew-Wirbeln aus der mioeänen Tertiärfonnataon von Marthas Viueyard

in Nordamerika bemerkt man nach Owen (Lond. geol. soc. 1. Febr. 1813) Wirbel von Wal-

fischen.

Im Tertiärgebilde von Richmond (Virginien) wurden Knochen angetroffen, welche denen

der grössten Wale entsprechen sollen (Sillim. Journ. 1850, X, p.228; Jahrb. f. Min. 1851,

p. 254).

Von Wirbeln eines Cetaceums aus dem Miocän Nordamerikas spricht Isbister (Quart.

Geol. Journ. XI, p. 497).

Thompson Zadock veröffentlichte einen Aufsatz unter dem Titel: On fossil Cetacean

Bones (Proceed. Boston Nat. hist. Vol. III, p. 205).

Am Flusse Brassos bei San-Felipe (Texas) entdeckte man ein unvollkommnes Schädel-

stück von einem Cetaceum (?) mit Knochen von Ochsen, Elephantcn und Mastodon. Stuff,

Institut. 1846, XIV, 1, p. 396; Jahrb. f. Min., 1848, p. 127.
Mémoires de l'Acad.Imp. des sciences, Yllme Serie ofi
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. Fossile Cetaceenreste Südamerikas.

Auch aus Südamerika kennt man bereits Fundorte fossiler Reste von Cetaceen, wor-

unter auch die von Bartenwalen stecken mögen.

In Süd-Peru (in der Gegend von Arica) finden sich überall auf den Sandbergen Mu-
scheln und Reste grosser Cetaceen oft in einer Hohe von 30—40 Fuss(, Reise um
die Erde, I, 8.435). Sie sollen nachMeyen durch grosse Springfluthen dahin gelangt sein.

Ueber grosse -Knochen aus dem Bette des Arroyo Negro machte d'Orbigny

(Soc. geol. Febr. 1840, p. 156), nach brieflichen Nachrichten von Villardebo, dem Direc-

tor des Museums zu Montevideo, eine Mittheilung.

Es erscheint zweifelhaft, ob dies dieselben, jetzt im Pariser Museum befindlichen,

Knochen sind, welche Gervais (Nouv. Archiv, du Mus. 1812, p. 92) erwähnt und einer

unbestimmten Gattung von Cetaceen vindizirt. Sie bestehen aus einem Theile der Pars

basilaris des Hinterhaupts, einem Schwanzwirbel und dem linken Oberarmbein. Die von

Gervais erwähnten Knochen wurden nämlich zwar von Villardebo eingesandt, sollen

aber an der Mündung des La Plata gefunden worden sein.

4

Subordo Odontocetoidea seu Cetacea dentata.

Die Kiefer mit mehr oder weniger zahlreichen, nur zuweilen mit wenigen, selten ver-

einzelten Zähnen bewaffnet. Der Gaumentheil des Oberkiefers ohne Spur von Barten. Die

Lippen schwach, besonders die Unterlippe. Der Schnautzentheil des Schädels gerade. Die

geraden, verlängert-dreieckigen, zusammengedrückten Unterkieferäste sind hinten mehr als

doppelt so hoch als vorn und convergiren in einen spitzen Winkel nach vorn. Die Hinter-

hauptsschuppe befindet sich hinter den Augenfortsätzen des Stirnbeins. Die Schläfengruben

sind niemals überdacht, wie bei vielen, namentlich allen lebenden, Bartenwalen. Die Augen-

fortsätze der Stirnbeine werden vom Oberkiefer ganz oder wenigstens theilweis bedeckt.

Das schmale Jochbein liegt unter der Augenhöhle.

Die einzelnen Glieder der Abtheilungen der Odontoceten bilden keine abgestufte Ent-

wickelungsreihe, sondern stehen durch eine netzartige Verkettung (nach dem Gesetze der

organischen Mannigfaltigkeit) mit einander in Beziehung. Uebergänge zwischen Barten-

walen und Odontocetoiden unter der Form von Bartenwalen mit entwickelten Zähnen (Ba-

laenodonten) lassen sich wenigstens, wie oben gezeigt, für jetzt nicht nachweisen. Dass die

Cetotherinen durch die oben offenen Schläfengruben und die auch an Wirbelkörpern be-

festigten vordersten Rippen den Delpläniden ähnlich erscheinen, kann nicht zur Annahme

berechtigen, dass sie eine echte Mittelbildung zwischen Barten- und Zahnwalen seien. Son-

derbar ist es indessen, dass gerade die den Bartemualen durch ihre hinteren, denen der

Robben ähnlichen, zwei- oder dreiwurzligen Zähne offenbar ferner als die mit einfacheu

Zähnen versehenen DelpMnoiden stehenden Zeuglodontoiden hinsichtlich des Verhaltens des
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Hinterschädels, sowie der Lage der von Nasenbeinen bedeckten Nasenöffnung der Gattung

Zeuglodon, den Bartenwalen, namentlich den CetotJierinen, ähnlicher erscheinen als den Del-

phinoiden.

Da, besonders nach Maassgabe des Schädels von Sgualodon, im Betracht des Ubi

plnrima nitent, auch die Zeuglodonten zu den Odontocctoiden gehören, so zerfallen die Letz-

teren in zwei Abteilungen (Tribus), die sich als Homoiodontina r
) und Dïapliorodontina")

bezeichnen lassen.

Bevor ich an die Schilderung der bisher in Europa entdeckten Reste der fossilen

Zahmvale gehe, scheint es nöthig, einige auf ihre Bestimmung bezügliche Bemerkungen

vorauszuschicken.

Die Deutung der so zahlreichen Reste der Zalintvale machte mir grössere Schwierig-

keiten, als die der Bartenwale, da die Ersteren in mannigfaltigeren Modifikationen des

Baues des Knochengerüstes auftreten und wir selbst von den meisten der zahlreicheren

lebenden Arten, ausser Schädeln, keine anderen Skelettheile kennen, während doch gerade

die Rumpfskelete der Zahiwcde, «namentlich hinsichtlich des Verhaltens der Hals- und Len-

denwirbel, häufig beachtenswerthe Kennzeichen für eine zweckmässige Gruppirung bieten.

Dazu kommt, dass im Ganzen genommen sehr oft die Reste fossiler Zahmvale, welche den

Palaeontologen als Grundlage von Arten oder gar Gattungen dienten, theils zu wenig zahl-

reich, theils oft nicht so vollständig erhalten sind, um eine völlig genügende artliche oder

generische Charakteristik zu ermöglichen, besonders wenn man sich dabei blos auf durch

Abbildungen erläuternde Beschreibungen oder gar nur auf mehr oder weniger unvollstän-

dige Beschreibungen oder mangelhafte Abbildungen stützen kann. Selbst hinsichtlich der

von mir sorgfältig untersuchten, im Verhältniss zahlreichen und wohl erhaltenen, russischen

und wiener Reste möchte ich nicht behaupten, dass alle ohne Ausnahme in generischer Be-

ziehung ganz richtig gedeutet wurden, da manche davon noch zu mangelhaft sind und die

zur Vergleichung nöthigen verwandten oder identischen Arten angehörigen Gegenstände

möglicherweise noch nicht entdeckt wurden. Immerhin dürften aber die fraglichen Reste

zur Kenntniss der fossilen Zahmocde nicht zu verachtende Beiträge liefern und weitere Auf-

schlüsse anbahnen.

Die von mir befolgte Gruppirung der hinsichtlich ihres polymorphen Skeletbaus noch

so wenig gekannten Delpliinoiden kann daher nur als ein schwacher Versuch angesehen

werden.

Homoiodontina seu Delphinomorphiiia.

Sämmtlichc Zähne sind einwurzlich und besitzen eine einfache, mehr oder weniger

konische, selten zusammengedrückte oder abgestutzte, oder mit einem kleinen, basalen

1)"0(; gleich, gleichgestaltet und otfout; der Zahn, j 2) Aiâcpopoç verschieden und oâouç der Zahn.

26*
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Höckerchen versehene Krone. Zähne sind bei den meisten zwar oft in grosser Zahl in bei-

den Kiefern vorhanden, nicht selten aber bloss im Unterkiefer und mir bei einer Gattung

zu 1 oder 2 ausschliesslich im Oberkiefer bemerkbar.

Die Augenfortsätze der Stirnbeine werden von den Oberkiefern bedeckt. Die oberen

Enden der Zwischenkiefer bedecken die oberen Seitentheile des Stirnbeins. Die kleinen,

nur bei jüngeren Thieren ziemlich drei- oder viereckigen Thränenbeine liegen im inneren

Winkel derOrbiten unter den Oberkiefern. Die der Form nach oft ungleichen, höckerartigen,

fast abgerundet-viereckigen Nasenbeine finden sich auf dem Stirntheil des Schädels über

den Nasenöffnungen, ohne dieselben zu bedecken. Die mehr oder weniger stark nach unten

gerichteten Choanen münden entfernt von den Gelenkflächen des Schläfenbeins. Die Bullae

tympani sind auf der ganzen unteren Fläche von einer mehr oder weniger tiefen Längs-

furche durchzogen, so dass sie dadurch oft fast in zwei Hälften gesondert erscheinen. —
Die Zahl der Wirbel ist grösser als bei den Balaenoiäen und erreicht die Zahl 80—84./-

Die vorderen Rippen sind stets den Wirbelkörpern und Querfortsätzen eingelenkt, die übri-

gen nur den Letzteren. Von den Rippen setzen sich stets mehr als eine, meist bis 5 oder 0,

selten mehr, an das Brustbein.

Das Brustbein ist meist länglich oder oval, vorn breiter und besteht meist aus mehre-

ren oder nur zwei Stücken.

Finger sind 4 bis 5 vorhanden, wovon der zweite meist der längste ist.

Die mit Zähnen von gleichem Bau versehenen Zahnwale lassen sich je nach der mehr

oder weniger vollständigen Kieferbezahnung der ausgewachsenen Individuen in zwei Familien

Zerfällen, in Hypognathodontidae und Holodontidae.

Faiuilia S. Hypognathodontidae.
1

)

Subordo Physeteroidea et Ziphioidea Gray.

Farn. Physeterides et Ziphiides Gerv.

Bloss der Unterkiefer entweder ganz oder nur theilweis (vorn oder in der Mitte) mit

entwickelten Zähnen versehen. Sämmtliche Zähne des Oberkiefers schon bei jungen Thieren

verkümmernd oder sehr klein und vom Zahnfleisch bedeckt. — Die vorwaltend als Cephalo-

podenfresser geltenden Hypognathodontiden lassen sich im Vergleich mit den Holodontiden

nicht blos hinsichtlich der Entwicklung des Zahnverhältnisses, sondern auch des Schädel-

baues als weniger typische, ja gewissermaassen anomale, Formen der Holodontiden ansehen.

Die Hypognathodontiden wurden den Holodontiden vorangestellt, weil diese den Zeuglo-

donten, besonders durch Squalodon, hinsichtlich des Schädelbaues und der vollständigen

Bezahnung näher stehen.

1) Abgeleitet von uito unter,; Kiefer und otfovuoroç mit Zähnen besetzt.
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Suhfamilia i . Physeterinae Nob.

S ub order Physeteroidea Gray Syn. p. 3.

Der mit einer sehr langen Symphyse versehene Unterkiefer weit schmäler als der

Oberkiefer, mit zahlreichen Zähnen besetzt, deren Enden in Gruben des Zahnfleisches des

Oberkiefers eingreifen. Der Hirntheil des Schädels gerundet, breit. Die Nasenöffnungen

longitudinal und gesondert, jede von einer Klappe bedeckt, die rechte oft oblitcrirt. Keine

Rückenflosse.

1. Genus Physeter Linn.

Catadon Gray.

Der vorn abgestutzte Kopf gross und breit. Spritzlöchcr vorn auf dem Kopfe. Der

Mund unten, lineär, die Brustflossen nur kurz, breit, abgestutzt. Die Rückenflosse durch

einen Höcker angedeutet.

Der Schädel selbst am Oberkiefertheil breit, auf der ganzen Oberseite, mit Ausnahme

desHinterhauptstheiles, vertieft. Die hinten verbreiterten Enden der Oberkiefer, Zwischen-

kiefer und des oben rinnenartig ausgehöhlten Vomer bilden einen vertikalen, gebogenen,

halbmondförmigen, beträchtlichen Kamm, der eine tiefe, halbmondförmige, vorn offene,

Grube einschliesst, an deren Grunde hinten die Nasenbeine mit den von ihnen nicht über-

dachten Nasenöffnungen liegen.

Den Schädel der Pottfische kann man im Ganzen als eine Mittelstufe zwischen dem der

lang- und der breitschnautzigen Delphine ansehen.

Die Hirnkapsel des Schädels, der Grund der Schnautze und die kräftigen Zähne des

Unterkiefers der Physeterinen deuten am meisten auf die Ordnen hin. Die etwas verlängerte

Form der Schnautze hält gewissermaassen das Mittel zwischen der der Delphinapteren und der

der Delphine. Der Unterkiefer mit seinen zahlreichen Zähnen und seiner langen, verwachsenen

Symphyse erinnert an manche Delphine. Ebenso lässt auch das Verhalten der Nasenbeine,

sowie selbst theilweis das der oberen Enden der Oberkiefer die Pottfische mehr den Del-

phinen als den Ziphien ähnlich erscheinen. Den letzteren näheren sich jedoch die Pott-

fische hinsichtlich der bloss im Unterkiefer vorhandenen Zähne, so wie durch ihre aus

Gephalopoden bestehende Nahrung.

Spec. 1. Physeter macrocephalas Linn.

Cachalot, Owen, Report of British 'Association 1842, p. 18. — Physeter macroeepha-

lus, Owen, Brit. foss. mamm. p. 524—525, Fig. 217. — Physeter antiquus,

Gervais, Zoolog, et Palêont. franç. p. 285; Compt. rend. d. VAcad. d. Paris,

T. XXVIII, p. 646. — Cachalot, De Ghristol, Ann. d. sc. nat., 2
me

scr., T. IV,

p. 227. — Cachalots {Physeter Linn., Megistosaurus Godm., Nephrosteon Raf),
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F. J. Pickt, Traité de Paléontologie, 2. éd., T. I, p. 386. — Catodon macroce-

phalus, Gray, Synops. p. 4.

In den oberen Schichten der Küste von Essex, die von Owen der Mammuthperiode

Englands zugeschrieben werden, wurde von Brown der fossile Zahn eines Cachalots ge-

funden, welchen er für den eines Physeter macrocephcdus erklärt, worin man ihm nach Maas-

gabe der Gestalt des Zahnes (Owen, Brit. foss. mamm. Fig. 217) und der noch gegenwär-

tigen, in Folge der grösseren Ausdehnung des Meeres früher mehr landeinwärts sich er-

streckenden, Verbreitung der Caclialote nur beistimmen kann.

Da die Palaeontologen der Gegenwart von der Idee: es hätten mehrere neue

Schöpfungen stattgefunden, wohl wenigstens meist, zurückgekommen sind, weil Reste der-

selben Thierart nicht selten in verschiedenen benachbarten älteren und jüngeren Schichten

auftreten, so möchten auch wohl die im pliocänen Sande Montpellier's und des Departements

der Gironde von Christol und Gervais a. a. 0. beschriebenen Zähne, welche denen des

lebenden Cachalot gleichen, ebenfalls ihm zugeschrieben werden können, ohne dass man sie

von einer untergegangenen Art, einem Physeter anüquus, herzuleiten braucht.

Den von Bourtier gleichfalls im pliocänen Sande von Montpellier gefundenen, in der

zweiten Ausgabe seiner Zool. et Paléont. fr. bereits erwähnten Rest des Unterkiefers seines Phy-

seter antiquus hat Gervais (Mém. d. VAcad. d. Montpellier, T. V, 1801, p. 122) etwas aus-

führlicher erwähnt und PI. 4, Fig. 8 und 9 abgebildet. Genau genommen liefert aber auch

diese Mittheilung keinen strikten Beweis für die Sicherstellung seines Physeter antiquus.

Den Vorsprung, den das Fragment am unteren Rande zeigt, bemerkt man auch an dem von

u vi er abgebildeten Unterkiefer von Physeter, ebenso kommen an derselben Stelle dessel-

ben in eine nach vorn gerichtete Längsfurche auslaufende Gefässöfmungen, wie sie das

Fragment zeigt, beim lebenden Physeter vor. Der plioeäne Sand kann ja auch sehr wohl

Reste des später etwas veränderten Urtypus des Physeter macrocephalus enthalten.

Dass noch gegenwärtig in den britischen Meeren Pottwale sich finden, ersieht man aus

BelVs History of British Quadrupeds and Whcdes p. 503.

Ueber das nicht seltene Vorkommen derselben an den französischen Küsten, selbst

den mittelmeerischen, berichtet Gervais . a. 0. Dass sogar im adriatischen Meere Pott-

wale noch erscheinen beweisen die am 15. August 1853 bei Cittanuova gestrandeten, von

denen das Wiener Museum ein Skelet besitzt (J. Hechel, Sitmngsber. d. Wiener Aliad. d.

Wissensch., mathem. naturh. Cl., Bd. XII, S. 765.)

? Spec. 2. Physeter physaloides.

Balaenodon physaloides, Owen, Brit. foss. mamm. p. 536 sqq. Fig. 226—29.

Der Umstand, dass Owen (. a. 0. p. 536 und p, XLVI Conspectus) seinen Balaeno-

don physaloides derselben, ebenfalls im Red-Crag von Felixstow gefundenen, Gattung von

Cetaceen einverleibte, wie die oben S. 36 ausführlich besprochenen, denen der üetotherinen

ähnlichen, Bullae tympani, veranlassten mich dort S. 37 zur Aeusserung: «ich wage es, kein
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sicheres Urthoil darüber (d. h. über Balaenodon physaloides) zu fällen, möchte aber damit

die eine oder andere noch nicht ermittelte Cetotherine in Connex bringen». Bei nochmaliger

genauerer Erwägung scheint es mir indessen nöthig die Ansicht, dass auch Balaenodon

physaloides eine Cetotherine gewesen sein könne, ganz zurückzunehmen und hinter den Wor-

ten «möchte aber damit» ein keineswegs einzuschalten. Balaenodon physaloides stützt sich

nämlich streng genommen auf einen nach Owen den Zähnen des Physeter ähnlichen Zahn,

den er nicht blos beschrieb und abbildete, sondern sogar mikroskopisch untersuchte, wäh-

rend er ihn jedoch nur hypothetisch derselben Thiergattung vindizirte, welcher die in der-

selben Formation entdeckten Bullae angehörten, die ich aber der blossen Gemeinsamkeit

des Fundorts wegen nicht mit ihm combiniren und auf diesem Wege eine Gattung Balaeno-

don construirai möchte. Der ganze Zahn (abgesehen von zwei von ihm erwähnten Bruch-

stücken) gleicht dem eines Physeter, weicht aber nach Owen durch seine mikroskopische

Structur (namentlich die relative Proportion der Dentine zum Cernent) davon ab, so dass er

ihn deshalb für spezifisch verschieden von den Zähnen des Physeter macroeepihalus hält.

Mir will es in Folge des eben Gesagten scheinen, der Zahn könne möglicherweise, der an-

gegebenen Verschiedenheit ungeachtet, vielleicht doch einer Physeterine angehören, wenn

auch nicht gerade Physeter macrocephalùs, obgleich auch diese Art schon zur Zeit der Ab-

lagerung des Red Crag, möglicherweise in etwas veränderter Gestalt, als Urrace, existirt

haben dürfte. Ich halte daher, da mir, wie schon bemerkt, die hypothetische Combination

der Bullae von Cetotherinen (siehe oben S. 36) mit Zähnen eines Physeter, ebenso wie schon

H. v. Meyer, nicht zusagen will, den von Owen beschriebenen Zahn und die mit demsel-

ben identischen, von ihm p. 539 erwähnten, Zahnfragmente für die eines fraglichen Physeter

physaloides, den künftige Entdeckungen zu bestätigen oder zu reduziren haben werden.

Mir scheint übrigens eine solche vorläufige Ansicht als die passendste, da Owen (Palaeont.

Soc. Vol. XXIII, f. 1869 yen. Ziphius p. 38) gegen Van Beneden's (Bullet, d. VAcad.

roy. d. Belg. 1859, 2
me

sér., T. VIII, p. 14,2) und Lankesters {The géologie. Magaz. II,

1865, p. 128) Ausspruch, dass die Zähne seines Balaenodon physaloides Ziphien oderSqua-

lodonten, möglicherweise dem Stpialodon anüverpiensis (Jahrb. f. Miner. 1866, p. 128) an-

gehören könnten, Protest einlegte. Ueber die von Van Beneden {Bullet, d. VAceid. roy.

Belg. 1859, T. VIII, p. 142) ausgesprochene Ansicht, dass die Zähne des Bedeienodon

pliyscdoides denen von Hoplocetus Gerv. (Zool. et Paléont. fr. p. 318, PI. 20, Fig. 10, 11)

ähnlich seien, schweigt indessen Owen, so viel ich weiss.

Eine schliesslich hier noch zu stellende Frage wäre: ob nicht vielleicht das von Ger-

vais {Zool. et Paléont. fr., 2e
éd., p. 319) fraglich dem Monodon zugeschriebene und als

solches Pl. LXXXII, Fig. 2 abgebildete, aus den Landes stammende, fossile Zahnfragment,

da es keine Spuren von Spiralwindungen zeigt, einem Physeter angehört haben könnte.

Ob die von Jaeger (Fossile Säugeth. Würtemb. S.4 und S. 200 mit G -—IG auf Taf. I

und Nov. Act. Leopold., T. XXII, 2, S. 781) erwähnten Zähne die eines Physeter oder an-

deren Thieres seien, lässt sich ebenfalls für jetzt nicht entscheiden.
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ANHANG.

Nach zu unvollständigen Materialien (blossen Zähnen) aufgestellte Gattungen, deren

Reste zwar auf den Pottwalen ähnliche oder identische Thiere hinzudeuten scheinen, deren

systematische Stellung und Existenz jedoch noch näherer Nachweise bedarf.

?2. Genus Hoplocetus Gerv. *

Hoplocetus, Gerv., Zool. et Paléont. fr., 2e
éd., p. 318, Pl. XX, Fig. 10, 11. — Pictet,

Traité. d. Paléont,, 2e
éd., T. I, p. 388.

Gervais stellte nach zwei Zähnen, die er nicht unterzubringen wusste, und den von

Owen dem Balaenodon physaloides vindizirten ähnlich findet, eine Gattung Hoplocetus auf.

Der Vergleich des von Owen (Hist. ofhrit, foss. mamm. p. 536) abgebildeten unteren En-

des des Zahnes seines Balaenodon physaloides zeigt allerdings Aehnlichkeit mit dem unteren

Ende des bei Gervais Fig. 10 dargestellten Zahnes; da aber beim Owen'schen Zahn die

Krone fehlt, so lässt sich keine Identität beider Zähne nachweisen. Die Gattung Hoplocetus

bleibt daher mit ihren beiden Arten H. crassidens und curvidens eine vorläufige, zweifelhafte,

die aber, wenn sie künftig als annehmbar sich herausstellen sollte, keineswegs, wie bei

Pictet, zu den Bartenwalen gestellt werden kann. Van Beneden (Mém. d. VAcad. roy.

Belg., T. XVI (1864), p 20) meint übrigens, die Zähne, worauf die Gattung sich gründe,

gehörten Ziphicn an.

? 3. Genus Physodon Gerv.

Gervais (Bullet, d. I, s. g. d. France, 2me sér., T. XXIX, 1872) spricht von Zähnen

einer Cetacee, die im Neapolitanischen bei Lecce im Gebiet von Otrante im Miocän gefun-

den wurden, wo man auch Reste von Squalodon und eines Delphinorliynclius (Schizodelphis

Gerv.) antraf. Die fraglichen Zähne sollen zwar in der Gestalt denen der Orcen und Pseu-

dorcen ähneln, aber eine etwas geringere Dimension besitzen. Da bei denselben jedoch die

Email schiebt von einer starken Cementlage bedeckt ist, so glaubt er, das Thier, dem sie

angehörten, den Cachalots annähern zu können und bezeichnet es als Physodon leccense.

?4. Genus Homoeocetus Du Bus.

Homoeocetus, Du Bus, Bullet, d. VAcad. roy. d. sc. d. Belgique, 2mc sér., T. XXIV
(1867), p. 572; L'Institut 1. Sect., T. XXXVI (1868), p. 286.

Auf blosser Grundlage von 14, denen der Cachalots ähnlichen, bei Antwerpen gefun-

denen, Wirbeln, von denen aber 5 der hinter dem freien Atlas befindlichen Halswirbel

inniger als beim Cachalot zu einer einzigen Masse vereint sind, glaubt Du Bus unter dein

oben bezeichneten Namen eine eigene Gattung gründen zu können, ohne Zähne oder Schädel-

reste derselben zu kennen. Die Gattung bedarf daher noch der künftigen Bestätigung, da
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mehr oder weniger innig verschmolzene, wohl auch bei Physeter wahrnehmbare, Halswirbel

nicht hinreichen dürften, ein echtes Gattungskennzeichen abzugeben.

Als einzige Au führt er p. 573

Homoeöcetus Villersii Du Bus

an, bei deren Annahme oder näheren Begründung künftig vielleicht auch Physeter physa-

loides in Betracht kommen möchte.

?5. Genus Eucetus Du Bus.

Eucctus, Du Bus, Bullet, d. VAcad. roy. d. Sc. d. Belgique, 2
me

sêr., T. XXIV {1867),

p. 571—573; L'Institut, 1. Sect., T. XXXVI (1868), p. 285.

Nachdem Du Bus (a. a. 0.) über die belgischen, namentlich bei Antwerpen gefun-

denen, Ziphien gesprochen, erwähnt er, bevor er von fossilen Cachaloten spricht, einer

spindelförmigen, iy
a
Kilogramm schweren, 24 Centimeter langen Form von Zähnen, die am

Grunde schmäler als an der Spitze, an den Enden etwas gekrümmt, und mit einer stumpfen,

abgenutzten Krone versehen sind. Er meint nun, da diese theils einzeln, theils paarweise

im Crag gris des antwerpener Beckens gefundenen Zähne keinem Ziphius angehören könnten,

dessen Schädel man kennt, so müssten sie als Repräsentanten einer eigenen Gattung und

Art betrachtet werden, die er Eucetus amblyodon nennt.

Die aufgestellte neue Gattung und Art kann indessen nur als eine ungenügend docu-

mentirte angeschen werden, deren eigentliche systematische Stellung um so Ungewisser er-

scheint, da eine mikroskopische Analyse der Zähne fehlt, weshalb ich sie mit einem Frage-

zeichen versah. — In Betracht der Grösse der Zähne (vorausgesetzt, dass sie einem Wale

angehörten) will es mir scheinen, sie könnten eher die einer Physeterine als einer ZipMine

sein, obgleich Owen (Palaeont. Soc. Vol. XXIII, p. 16, Anmerh.) sie unter die Synonyme

der Ziphiiden versetzt. Ich Hess daher die Gattung Eucetus den Physeteren folgen, halte je-

doch diese Annäherung für eine sehr fragliche.

Subl'amilia 2. Zipliinae.

Sub Order Ziphioidea J. E. Gray, Rhynchoceti Esc h rieht.

Familie. ZipMidae Gervais.

Nur die Symphyse des Unterkiefers oder die Mitte jedes seiner Aeste mit meist nur

einem Paar von entwickelten Zähneu besetzt. Der Kieferthcil des Kopfes schnabelartig vor-

tretend. Die vereinten, queren äusseren Nasenöffnungen auf der Stirn. Der Rücken, wenig-

stens bei den lebenden Arten, mit einer sichelförmigen Flosse versehen. — Die Brustflossen

oval, klein. Finger 4— 5.

Der Schnautzentheil des Schädels erscheint vom Grunde an mehr oder weniger ver-

schmälert, oft sehr schmal, schnabelartig, in der Mitte höher als an den mehr oder weniger

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, VU Serie. 27
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nach aussen abgedachten Seiten. Die Nasenbeine bilden mit den Zwischen und Oberkiefern

eine Art Dach über den äusseren Nasenöffnungen.

Die Ziphinen ähneln zwar durch die blos im Unterkiefer entwickelten Zähne und ihre

(immer?) aus Cephalopoden bestellende Nahrung den Physeterinen, stehen jedoch mit Aus-

nahme der den echten Ziphinen eigentümlichen, starken Uebei dachung der Nasenöffnungen,

sowie der zu Längskämmen mit ihrem Basaltheil erhobenen Oberkiefer der Hyperoodonten,

den spitzschnautzigen Delphinen durch ihre schnabclartige Schnautze, ihre einfache, quere

Spritzöffnung und ihre entwickelte Rückenflosse näher als den Physeterinen. Die letztge-

nannten Beziehungen, sowie der dem der Ordnen ähnliche Schädelbau der Physeteren sind

es, die mich bewogen, die Ziphicn den Physeterinen folgen zu lassen.

Theils im Becken von Antwerpen, theils im Red-Crag von Suffolk, seltener in Frank-

reich, hat man bekanntlich eine so grosse Menge von Resten dieser Gruppe entdeckt, dass

die Zahl der darauf gegründeten untergegangenen (angeblichen) Arten weit grösser erscheint,

als die der noch lohenden, bisher bekannten; ein Umstand, der muthmasslich allerdings wohl

sich dadurch erklären liesse, dass in der Vorzeit ein grösserer Reichthum an Cephalopoden

vorhanden war. Wären alle auf Grundlage fossiler Reste aufgestellten Gattungen der frag

liehen Gruppe anzunehmen, so würden die untergegangenen Formen auch in generischer

Beziehung ein sehr bedeutendes Uebergewicht haben. Da indessen die Ansichten der Pa-

lacontologcn über die Vertheilung der fossilen Arten der Ziphiiden in Gattungen dermassen

von einander abweichen, dass zwar die Meisten sie in zahlreiche vertheilen, der neueste

Monograph R. Owen aber sie als Glieder einer einzigen Gattung (Ziphius Cuv.) nachzu-

weisen bemüht ist, so lassen sich, wie mir scheint, über die Zahl der untergegangenen Gat-

tungen im Verhältniss zu den Lebenden für jetzt keine bestimmten Angaben machen, die

überhaupt erst dann möglich sein dürften, wenn in Folge künftiger Entdeckungen ein noch

reicheres, vergleichend bearbeitetes, Material vorliegen wird.

G. u vier hat bekanntlich schon 1823 in seinen berühmten Recherches s. I. ossem.

fossiles, nouvell. éd., T. V, P. p. 350 die Gattung Ziphius auf Grundlage mehrerer von

den entsprechenden Theilen des Hyperoodon abweichender, bedeutender Schädelfragmente

aufgestellt, die er sämmtlich, sogar noch in der letzten Ausgabe des genannten Werkes

(T. VIII, P. 2, p. 233), drei ausgestorbenen, sicheren Arten (Ziphius cavirostris, planirostris

und longirostris) nebst einer vierten, muthmaasslichen, nicht von ihm benannten, zuschrieb.

Cuvier's Charakter der Gattung Ziphius zum Unterschied von der nahe verwandten

Gattung Hyperoodon lautet:

«Les maxillaires ne se redressent point sur les côtés du museau en cloisons verticales

et l'espèce de mur de derrière les narines ne se borne pas à s'élever verticalement, mais

qu'il se recourbe pour former un demi-dôme au-dessu de ces cavités.»

Bereits 1841 (Compt. rend. cl. l'Acad. Paris, T. XII, p. 242) äusserte indessen Blain-

ville, dass ein Cetaceum des indischen Meeres, ebenso wie der in den nordischen Meeren

lebende Physcdus bidens Soiverby's zur Gattung Ziphius gehören.
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Gray (Zool. of Erebus and Terror Mamm. p. 28) zieht ebenfalls Sowerby's Physeler

Indens zu Ziphius, versetzt aber gleichzeitigBlainville's von den Seschellen stammenden Del-

pliinus densirostris als Ziphius ScscheUensis Gr. in dieselbe Gattung, ja identifizirt ihn sogar

mit Ziphius planirostris, wogegen Huxley (Quart. Journ. Geol.Soc. Vol. XX, p. 389) streitet.

Van Beneden [Bullet, d, VAcad. roy. d. Belgique, T. XIII, P. 1 (1846), p. 258 ff.)

bespricht die im antwerpener Becken gefundenen Schädelfragmente zweier Ziphien, wovon

eins dein Ziphius planus, das andere aber dem Ziphius longirostris Guvier^s angehörte. Von

Letzterem bemerkt er übrigens, dass es den Typus einer neuen Gattung bilde.

Eschricht (Zoologisch-anatomisch-physiologische Untersuchungen über die nordischen

Walthkre, Leipzig 1849, 8. 51) theilt folgende Bemerkungen mit: «Die fossilen Schnabel-

wale wurden bisher alle Ziphius genannt. Sehr wahrscheinlich werden sie grösstentheils,

sowie man sie genauer keimen lernt, in noch eins der beiden repräsentirten Schnabelwal-

geschlechter eintreten müssen, namentlich in Mkropteron. Der Name Ziphius würde also

vielleicht nur als ein intermistischer zu betrachten sein, falls man nicht bei einer etwaigen

Verschmelzung den älteren Cuvier'schen Geschlcchtsnamcn Ziphius jenein neueren vor-

ziehen wollte,»

P. Gervais (Annal, d. sc. nat., 3
me

sêr., T. XIV (1850), p. 9) wies mit Hülfe des

Schädels eines 6—7 Meter langen, bei Aresquiérs im Departement l'Hérault gestrandeten

Cetaccums nach, dass einer der Cuvier'schen Ziphien, der Ziphius eavirostris, noch jetzt

im Mittelmeer lebe. Seite 15 bespricht er dann die zoologischen Affinitäten der Cuvicr-

schen Gattung Ziphius. Namentlich bemerkt er: Ziphius planirostris und longirostris be-

sässen eine solidere Schnautze als Ziphius eavirostris und Hyperoodon, ihr Vomer sei mit den

Intcrmaxillarknochen vereint und sie Hessen keinen langen, oberen Kanal, wie bei Ziphius

eavirostris, Hyperoodon und Dclphinus sowerbiensis zwischen sich. Sie glichen hierin mehr

dem Dclphinus densirostris, dessen Schnautze der des Ziphius longirostris sehr analog sei.

Für Dclphinus sowerbiensis errichtet er dann, weil er sich durch mediane Unterkieferzähne

vom mit terminalen, wie Hyperoodon, versehenen Ziphius eavirostris unterschiede, die Gat-

tung Dioplodon für den Delphinus densirostris aber, da er auch mediane Zähne besitze,

sich jedoch sonst reell davon unterscheide, die Gattung Mesoplodon. Den beiden letztge-

nannten Delphiniden würden vielleicht, wie er meint, Ziphius planirostris und longirostris

anzunäheren seien, jedoch wäre dies nicht sicher, da die Unterkiefer derselben fehlten.

Schliesslich stellt er eine mit Esc h rieht 's Bhynchoecti gleichbedeutende Familie Ziphoi-

des auf.

Duvernoy (Annal, d. sc. nat., 3
me

sêr., Zoolog., T. V (1851), p. 60 sqq.) vertheilte

die Cuvier'schen drei Arten in ebenso viele Gattungen, indem er den Ziphius longirostris

Cuviefs seiner Gattung Mcsodiodon (= Mkropteron Eschr.) einverleibte, auf Ziphius plani-

rostris Cuv. seine Gattung Ghonesiphius gründete und nur den noch lebenden Ziphius eavi-

rostris als eigentlichen Ziphius bestehen Hess.

In der ersten, 1848—1852 erschienenen, Ausgabe von Gervais 's Zoologie ei PaUon-

27*
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tologic françaises, T. II, Explic. 38, p. 2 wurde das von Van Beneden (a. a. 0.) dem Zi-

phius longirostris zugeschriebene Schädelfragmcnt in Folge einer gemeinschaftlichen Unter-

suchung Van Beneden's und Gervais's für verschieden von dem des Ziphius longirostris

erklärt und als Grundlage einer neuen Art der Gattung Dioplodon Qerv. unter dem Namen

D. Becani Van Beneden et Gervais angesehen. Später finden wir die eben genannte Art

{Bullet, d. VAcad. . Belgique, 2
me

sér., T. VIII, 1859, p. 145) nebst Chonesiphius plani-

rostris Duvern. — Ziphius planirostris Cuv. unter den fossilen Cetaceen von Saint-Nicolas

von Van Beneden aufgeführt.

Owen in seiner Beschreibung der Säugethierreste des suffolker Red Crag (Quart.

Journ. geol. Soc. T. XII, 1856, p. 228) erwähnt eines ihm von dort geschickten Oberkie-

fers des Ziphius longirostris, über dessen spezifische Identität mit Dioplodon Becani er sich

nicht mit Gewissheit ausspricht.

In der 1859 veröffentlichten zweiten Ausgabe der Zoologie et Paléontologie fremçaises,

p. 285 finden wir das in mehrere Gattungen zerfällte Cuvier'sche Genus Ziphius als Typus

der Familie der Ziphiiden, woraus der Verfasser als fossile Arten Chonesiplnus planirostris

Duvern. (= Ziphius planirostris Cuv.), Dioplodon longirostris P. Qerv. (= Zipliius longirostris

Cuv.) und Dioplodon Becani Qerv. et Van Bened. nebst dem noch lebenden, aber, wie es

scheint, im subfossilen Zustande gefundenen Ziphius cavirostris Cuv. beschreibt.

In den Compt. rend. d. VAcad. d. Paris, T.LIII, 1861, p. 496 (N. Jahrb. f. Miner.,

1862, 8.751) stellte P. Gervais auf Grundlage eines, wahrscheinlich aus den Sauden von

Poussan im Hérault-Département stammenden, Unterkieferfragmentes, eine neue fossile Art

von Mcsoplodon auf, die er M. Ghristoli nennt.

In einem Mémoire de VAcadémie de Montpellier, T. V, 1861, p. 122 theilt Ger-

vais ebenfalls Bemerkungen über seinen Mcsoplodon Christolii mit und erläutert das Unter-

kieferfragment, worauf er denselben stützt, durch drei Figuren (ebend. PI. 4, Fig. 5— 7), die

er mit einer Darstellung des Symphysentheiles des Kiefers von Mcsoplodon sowerhiensis

(ebend. Fig. 4) in Vergleich stellt, um die Unterschiede beider zu zeigen. Dieselben treten

nun allerdings in Bezug auf die Richtung der freien Theile der Unterkieferäste und die dadurch

bedingte Gestalt des hinteren Symphysenwinkels deutlich hervor. Bei Mcsoplodon Christolii

ist derselbe nämlich, wegen der einander sehr genäherten, fast parallelen, Kieferäste fast

elliptisch, bei M. sowerhiensis aber, wegen der hinten weit stärker spitzwinklig divergiren-

den Kieferäste, dreieckig und breiter. Ebenso mag sich Mcsoplodon Christolii Gervais's An-

gaben zu Folge durch ansehnlichere (auf 7— 8 Mm. taxirte) Grösse von Mcsoplodon sower-

hiensis unterschieden und durch seine mit je 15, durch keine Scheidewände getrennte, Al-

veolen versehenen, weit tieferen und breiteren Zahnrinnen davon abgewichen sein. Wenn

nun aber auch demnach Mcsoplodon sowerhiensis und Christolii als verschiedene Arten zu

betrachten sind, ja selbst wenn wir möglicherweise Mcsoplodon Christolii als Typus einer

besonderen Gruppe {Cetorhynclius Qerv) ansehen wollten, so fragt es sich doch sehr: ob nicht

Cetorhynchus vielleicht als Synonym zu einer der vielen Gattungen von Ziphiiden zu ziehen
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sei, deren zahlreichen Arten zugeschriebene Schnautzenreste in Belgien und Suffolk gefun-

den wurden.

Van Beneden's Mémoire: lieber einen neuen Zipkius des indischen Meeres (Mém. d.

VAcaä. . Belgique, T. XVI, 8 (1864), p. 1 sqq.), Ziphius indiens, enthält interessante

Bemerkungen über die ZipMiden im Allgemeinen, namentlich ausführliche über ihren

Schädelbau nebst solchen, die sich auf die Unterscheidung der fossilen Arten derselben be-

ziehen. Als fossile, bereits bekannte, führt er Ziphius (Chonedphius) planirostris, Ziphius

(Dioplodon) longirostris und Ziphius Becani an, bemerkt jedoch, dass er die Beschreibung

zweier neuen Gattungen veröffentlichen werde, von denen eine bereits frPher von ihm

(Bulletin d. VAcaä. . Belgique, T. X, 1840, p. 406) erwähnte, und vorläufig als Dioplo-

don d'Hemixen bezeichnete (Ziphirostrum), im Crag von Antweipen, die Andere (Placocetus,

oder wie er sie Ostéogr. p. .254 nennt, Placoziphius), aber in den Zicgclgruben des Herrn

Pauwel's bei Edeghem entdeckt worden sei. Die letztgenannte Gattung hält er übrigens

(Ostéogr. . . .) für die älteste belgische Ziphiide.

T. H. Huxley (Quart. Jour.n. of the geolog. Soc., Vol. XX (1864), p.388 sqq.: Neues

Jahrb. f. Miner., 1865, S. 763) bespricht die Veränderungen, welche die Gattung Ziphius

als Glied der Eschricht'schen Familie der Bhgnchocetcn (= Ilcterodonten, Hyperoodonten

oder Ziphiiden) seit Cuvier in Bezug auf die Classification der ihr angehörigen Arten erlitt,

stellt ferner eine neue Gattung (Bclomnoziphius) nebst einer für neu erklärten Art derselben

(Belemnoziphius compressais p. 393, Pl. XIX, Fig. , , , D) auf und liefert ein Verzcich-

niss der ihm bekannten lebenden und fossilen Rhynchoceten, worin er, ausser Ziphius longi-

rostris Cuv. und Becani Van Bened., mehrere von Owen im britischen Museum als Zi-

phien (so namentlich als Z. angustus, gibhus, deeiivus, angulatus, planus und undatus) be-

zeichnete Arten seiner Gattung Belemnosiphius einreiht. Ziphius cavirostris Cuv. behielt er

als Ziphius bei, Ziphius planirostris versetzt er dagegen nach Duvcrnoy in die Gattung

Chonedphius. Uebcr Rütimeyer's Encheiziphius teretirostris schweigt er.

V. Du Bus (Bullet, d. VAcad. . Belgique, 2
me

sér., T. XXIV, 1867, p. 569; L'In-

stitut sc. math., 1868, p. ,285) berichtet: «er habe zu Antwerpen mehrere beträchtliche

Schädelthcile des Ziphius planirostris und des Ziphius longirostris (dessen Fundort unbekannt

war) entdeckt. Die der letztgenannten Art schienen ihm die Gewissheit zu liefern, dass der

antwerpencr Dioplodon Becani Van Bened. und Qerv. und der aus dem rothen Crag von

Suffolk stammende Belemnosiphius compressus Huxl. mit Ziphius longirostris identisch seien.

Dessen ungeachtet hoffe er auf Grundlage des umfassenden antwerpener Materials mehrere

neue Arten von Ziphien aufstellen zu können.

»

Im genannten Bulletin T. XXV, p. 621 erschien dann sein Aufsatz: «Sur différents

Ziphiides nouveaux du crag d'Anvers», worüber unten nähere Mittheilungen gemacht wer-

den sollen.

J. E. Gray (Synopsis of the Speeles of Whales and Dolphins, Lond. 1868, 4, p. 9)

stellt auf Grundlage der lebenden Arten (worunter wir Ziphius cavirostris vermissen) einen
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eigenen Suborder VI als Ziphioidea auf, dem er nicht weniger als drei Familien (Hyperoo-

dontidae, Epiodontidae und Ziphiidae) und 8 Gattungen zutheilt, von welchen Letzteren

alle, mit Ausnahme seiner Gattung Epiodon, wovon er zwei Arten aufführt, sämmtlich nur

aus einer einzigen Art hestchen. Hätte er auch, wie er es musste, die fossilen Formen in

Betracht gezogen, so würde er vermuthlich uns mit einer mehr als doppelten Gattungszahl

ein Danaergeschenk gemacht haben. Heisst dies nicht die Systematisirung auf die Spitze

treiben, ihre wahre Bedeutung gänzlich verkennen, die höhere Auffassung der Entvvicke-

lungsstufen des Thierreiches beeinträchtigen und überhaupt die Kenntniss der Thiere er

schweren ?

Der treffliche, von R.Owen verfasste, Monograph of British fossil Cetacea of the Red

Crag (Pälaeontographical Society, Vol. XXIII, 1870) enthält wichtige Beiträge zur Kennt-

niss der fossilen und lebenden ZipMen. Er beginnt seine Mittheilungen mit der Wiedergabe

des Charakters der Gattung Ziphius, wie er von G u vier in seinen berühmten Recherches

aufgestellt wurde. Hierauf erörtert er unter Hinzufügung von zwei dem Text beigefügten

Figuren den Schädelbau des Ziphius eavirostris und planirostris Cuv. Hinsichtlich der letzt-

genannten Art wreist er nach, dass dieselbe, wie schon Cuvier vermuthete, zwei Arten

umfasse, weshalb er das als Ziphius planirostris n. 2 bei Cuvier besprochene Schädelfrag-

ment zur Grundlage eines Ziphius Ciwieri Ow. macht und durch eine neue Abbildung S. 6,

Fig. 3 erläutert, den Ziphius longirostris Cuv. aber nur kurz bespricht. Den eben ange-

deuteten Erörterungen folgen von schönen, xylographischen Abbildungen begleitete Charak-

teristiken der Schädel zweier noch lebenden Arten der Cuvier'schen Gattung Ziphius, des

Ziphius indicus Van Bened. == Petrorhynclius capensis Gray (Broc. Zool. Soc. April, 11,

1865, p. 359) und des Ziphius Layardi (Ow.) — Dolichodon Layardi Gray (cbend. p.358

und Catal. of Seals and Whales in the Brit. Mus. 8, 1866, p. 354), welche die genauere

Kenntniss des Schädelbaues der Ziphien wesentlich vervollständigen. In Folge dieser ein-

gehenden Untersuchungen sieht er sich zu der Annahme berechtigt, dass die, zur Zerfällung

der Gattung Ziphius in mehrere andere, mehrfach benutzten Modificationen der Entwicke-

lung der Ober- und Zwischenkiefer, sowie dcsVomer, keineswegs solche seien worauf halt-

bare Gattungen gegründet werden könnten.

Den eben erwähnten allgemeineren Erörterungen schliessen sich die von Abbildungen

begleiteten Beschreibungen von nicht weniger als sieben, im Red Crag gefundenen, Arten

von Ziphien an, namentlich die des Ziphius planus Ow. Pl. II, Fig. 1, Z. gibbus Oiv. Pl. II,

Fig. 2, PI. III, Fig. 3, Z. angustus Ow. PI. III, Fig. 1, 2, Ziphius angulatus Ow. Pl. IV,

Fig. 1, 2, Z. medüineatus Ow. Pl. IV, Fig. 3, Z. tenuirostris Ow. Pl. V, Fig. 1, 2 und

Z. compressus Ow. Pl. V, Fig. 3.

Wie schon oben S. 213 bemerkt, zählt Huxley die im britischen Museum von Owen
bandschriftlich als angustus, gibbus, angulatus und planus bezeichneten Ziphien nebst seinem

für neu angesehenen Bclemnozipliius compressus (über dessen Identität mit dem später von

Owen p. 25 als compressus beschriebenen Ziphius wir nichts erfahren) zu der von ihm auf-
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gestellten Gattung BelemnodpMus. Von Huxley werden aber auch noch als

ein Ziphius declivus und undatus Ow. Mss. aufgeführt, welche beide eben genannte Namen

in Gwenns Monograph fohlen, weil er sie vermuthlich durch zwei andere, bei Huxley ver-

misste (Ziphius medüineatus und tenuirostris), ersetzte.

In seinen Schlussbemerkungen (p. 25) erklärt sich Owen abermals mit grosser Ent-

schiedenheit gegen alle generische Spaltungen der u vier 'sehen Gattung Ziphius. Er ver-

wirft demnach die Gattungen Dolichodon J, E. Gray, Petrorhynchus Gray, Epiodon Baß-

nesque (Schnaits) et Gray, Belphimrhynchus Blainville, Berardius Duvernoy, Mesodiodon

Duvernoy, D/oplodon und Mesophdon Gervais, Choneziphius Duvernoy, Placocetus und Placo-

siphius Van Beneden, Ziphiopsîs Bu Bas, BMnostodes Du Bus, Ziphirostrum Van Beneden,

Aporotus Da Bus, Ziphiorhynchus Burmeister und Belemnoziphius Huxley , Ueber Enchei-

ziphus Bütimeyer schweigt auch er.

Da ich, wie die bereits anderwärts von mir veröffentlichten classificatorischen Ansich-

ten beweisen, 1

) zu den, freilich bis jetzt noch an Zahl sehr geringen, Naturforschern gehöre,

welche der möglichsten, zeitgemässen Vereinfachung der Systematik, namentlich ihrer Nomen-

clatur, das Wort reden, so kann ich den Prinzipien Owen 's nicht nur beistimmen, sondern

möchte zum Frommen einer höheren, durch eine vereinfachte Classificationsmetliode be-

günstigten Auffassung der mannigfachen Entwickelungsstufen des Thierreiches eine gegen die

so sehr in Mode gekommene Sucht nach neuen Gattungen unternommene lebhafte Reaction

für ein wesentliches wissenschaftliches Desiderat, halten. Den zersplitternden Systematikern

scheinen, indem sie glauben die gelehrte Welt mit recht vielen Nobis und Mihi beglücken

zu können, die Aufgaben der höheren zoologischen, die Mannigfaltigkeit möglichst zur Ein-

heit zurückführenden, Wissenschaft abhanden gekommen zu sein. Gegen diesen die Zoologie

arg schädigenden Uebelstand werden schliesslich wohl nur internationale, allgemeine, die

Uebergriffe stark verpönende, Beschlüsse wissenschaftlicher hoher Autoritäten Abhülfe ver-

schaffen. Preisaufgaben und ein von einem internationalen Comité herausgegebenes Systcma

animalium würden die so wichtige Angelegenheit allerdings zu fördern im Stande sein. So

lange indessen die der Eitelkeit schmeichelnden Mihi und Nobis sich noch in Menge auf-

treiben lassen, so lange man nicht allgemeiner zu der Einsicht gelangt, dass die zweck-

mässige Réduction der Arten und Gattungen mindestens ebenso verdienstlich wie die Auf-

stellung neuer, ja wegen der zu überwindenden, oft namhaften, Schwierigkeiten, im Grunde

noch verdienstlicher sei und man diese Ansicht nicht mit unerbittlicher Kritik praktisch

verwerthet, wird leider wohl keine Abhülfe kommen. Denn auch hierbei gilt das: Quoi ca-

pita, tot sensus.

Als vorläufige Probe reduetorischer Prinzipien mögen nun Bemerkungen über das

Verhältniss der Gattung Ziphius und der ihr einzuverleibenden Arten folgen.

1) Ich erlaube mir in dieser Beziehung, an meine ge-

legentlichen Mittheilungen in meiner Abhandlung über

Dinotheriim (Mém. d VAcaä. d. St. Petersb., VII sér.,

T. XIV, 1, p. 36 und raeine Bemerkungen über die

Classification der Balaenoiden (Bull. sc. d. VAcaä. Imp.

d. St. Petersb. Vol. VIII (1871), p. 111) zu erinnern.
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Wie bereits oben bemerkt, ist die Hppcroodon so nahe verwandte Gattung Ziphius

keineswegs (obgleich dies Cuvier annahm) eine untergegangene. Man hat im Gegentheil

mehrere lebende Formen entdeckt, die hinsichtlich der von ihm angegebenen Charaktere

als Glieder einer Gruppe angesehen werden können, sogar die von ihm für den Grundtypus

seiner für fossil gehaltenen Gattung erklärte Art, sein Ziphius cavirostris, findet sich nach

Gervais und Malm noch unter den lebenden. Unter den noch vorhandenen Zipliien im

u vi er 'sehen Sinne bemerkt man nun solche, die nur im vordersten Theile des Unterkiefers

ein Paar grosse Zähne oder einige Paar kleine Zähne besitzen, wodurch sie sich der Gat-

tung Hpperoodon näheren und deshalb als Gruppe der Telosodontes bezeichnet werden könn-

ten, während Andere mit einer spitzeren, längeren, schmäleren Schnautze versehen sind

und nur vor der Mitte jedes der Unterkieferäste meist nur je einen grösseren Zahn dar-

bieten, also auch ohne generische Sonderung als Mesoodontes sich ansehen Hessen. Wollte

man indessen beide Gruppen, wofür jedoch gerade keine Notwendigkeit vorliegen dürfte,

lieber als zwei generische Typen betrachten, so könnten die Telosodonten die Gattung, oder

vielleicht selbst Untergattung, Ziphius im engeren Sinne, die Mesoodonten die Gattung oder

Untergattung Micropteron Eschr. — Mesodiodon Duvern. (== Dioplodon und Mesoplodon

(schreibe Dihoplodon und Mesohoplodori) Gerv.) bilden. Die lebenden Formen könnten also,

ohne Zwang, auf zwei Gattungen beschränkt werden. Die aufgestellte Zahl (G) Hesse dadurch

sich auf 3 reduciren, während die Wissenschaft dadurch an Einfachheit und Ucbersichtlich-

keit gewönne. Beispiele solcher vortheilhaften generischen Vereinfachung würden sich zu

sehr vielen Tausenden finden lassen.

Da die fossilen Arten blos auf Reste des Vorderschädels oder des Schnautzentheiles

(mit Ausnahme eines einzelnen, einem Mesoplodon Christoli von Gervais vindizirten Un-

terkieferfragmentes) sich beschränken, die Art der Bewaffnung des Unterkiefers aber, wie

wir sahen, für die Classification der Ziphien wichtig ist, so lassen sich die fossilen Reste

gegenwärtig noch nicht mit Sicherheit unter die lebenden Gruppen vertheilen und zwar um
so weniger, da die grössere oder geringere Verlängerung und gleichzeitige Verschmälerung

der Schnautze bei den fossilen Formen mancherlei Uebergangsbildungen zeigt, also keine

strengen Grenzen bietet. Dass dies namentlich von den Gattungen gelte, welche auf gestalt-

liche Modifikationen der Ober- und Zwischenkiefer, sowie des Vomer begründet wurden,

sehen wir aus den bereits oben angeführten Erörterungen wen 's. Zur Vermeidung von

Gattungen, für deren Annahme kein Bedürfniss vorliegt, dürfte es daher, wie schon ange-

deutet, am geratensten sein die fossilen Ziphien entweder nur in zwei Abtheilungen, Te-

losodontes und Mesoodontes, oder Gattungen Ziphius Cuv. Oiv. e.p. und Mesodiodon Duvern. e.p.

= Micropteron Eschr. zu vertheilen, die vielleicht in mehrere Untergattungen 1

)
zerfielen,

1) Wären bei allen Ziphimen aus der Abtheiluug der

Tèlesodonten , wie beim Ziphius carirostris cVAresquiès

(Ostéogr. Pl. XXII) stets alle Halswirbel vereint und

alle Lendenwirbel mit am Ende erweiterten Querfort-

sätzen (wie bei den Däphinapteren(Monodon, Delphinap-

terus leucas) verseben, während im Gegensatz zu den Telo-
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also" von Owen sowohl als auch von Gervais abzuweichen, jedoch im Ganzen mehr dem

Ersteren zu folgen.

Ehe ich indessen zur Sache schreite, ist zu bemerken, dass ich hinsichtlich der fossilen

Ziphien, da mir die Objecte zu einer selbstständigen Arbeit fehlen, nur als Referent über

fremde Leistungen auftreten kann. Eine solche Lage ist um so schwieriger, wenn man die

geringe Zahl lebender Arten mit der beträchtlichen der als fossil aufgeführten vergleicht

und dabei in Betracht zieht, dass in nahe gelegenen Districten, wie Suffolk und Antwerpen,

nicht bloss sehr zahlreiche eigenthümliche Arten, sondern auch Gattungen sich befunden

haben sollen, zu deren Bestimmung häufig nur wenige oder einzelne Fragmente vorlagen,

so dass man wohl annehmen kann, die bisherigen Bestimmungen vieler fossilen Ziphiinen

seien nur für vorläufige, einer namhaften Réduction fähige zu halten.

I. Ziphii Telosodontes.

(Genus Ziphius Cm . Gerv. Duvern. et aliorume. p., Epiodon Rafimesque. Petrorhynchus Gray.)

Der Endtheil des Unterkiefers mit 2 oder 4 Zähnen bewaffnet.

A. Typische Stammart der Gattung Ziphius nach u vi er.

Spec. 1. Ziphius cavirostris Cuv.

Ziphius cavirostris, Öuvier, Rech. s. I. oss. foss., 4
me

éd., 8, T. VIII, P. 2, p. 233,

Pl. 228, Fig. 2, 3. — Gervais, Zool. et Paléont. fr., 2
mc

éd., p. 287; PI. XXXIX,
Fig. 1—7; Pl. XXXVIII, Fig. 1, 2 et Pl. XXIX, Fig. 1—5. — Pictet, Traité

d. Paléont., 2
me

éd., T. I,p.385, Pl. XIX, Fig. 13. — Owen, Palaeontogr. Soc,

T. XXIII (1860), p. 3, Fig. 1.

Wie bekannt, veranlasste Cuvier ein im Departement der Rhonemündungen zwischen

dem Dorfe Fos und der Einmündung des Galégeon gefundener vorderer Theil des Schädels

mit wohl erhaltenem Schnautzentheil zur Aufstellung dieser Art, welche er (p. 237) als

ersten Typus (Grundtypus) der nach seiner Meinung ausgestorbenen Gattung Ziphius an-

sieht. Gervais (Zool. et Paléont. fr., 1 éd., p. 151) identifizirte mit Z. cavirostris einen

bei Aresquiérs im Departement Hérault 1850 gestrandeten Ziphius, welchen indessen Du-

vernoy (Ann. cl. sc. not. 1851, p. 67) als Hyperoodon Gervaisii bezeichnete, worin ihm

Pictet (a.a.O.) in Folge der von ihm im Pariser Museum angestellten Schädelvergleichung

beistimmte. Gervais blieb indessen in der zweiten Ausgabe seiner Zoologie et Paléont. fr.,

p. 287 bei seiner Meinung.

sodonten (nach Maassgabe von Mesoplodon sowerbyensis

Ostéogr. ib.) alle Mesoodontcn freie Halswirbel und nur

an den hintersten Lendenwirbeln am Ende etwas erwei-

terte Querfortsätze (wie die Orcinae) besässen, so würden

die Telosodonten von den Mesoedonten auch durch den

Mémoires de l'Acad. Imp, dos sciences, Vllmo Serie.

Bau des Rumpfskelets abweichen In Bezug auf Letzteres

würde man dann die Telosodonten für zu den Delphinap-

teren, die Mesoodontcn aber fürzu den Ordnen hinneigende

(anomale) Formen halten können.

28
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Im Jahre 1867 am 22. April fand man im schwedischen Küstengebiet, nördlich von

Göteborg, in der Nähe von Gullmarsfjärden auf dem Grunde eine stark verfaulte, 22 Fuss

2 Zoll lange, Ziphiine, deren Reste, namentlich Skelettheile, an das Museum zu Göteborg

gelangten. Malm (Hvaldjur i sveriges Musées in Kongl. Svenska Vetenskaps-Academiens

Handlmgar, Bd. IX, n.2 (Stockholm 1871), p. 95) vindizirte dieselben ohne Bedenken dem

Ziphius cavirostris und stellte eine nähere Beschreibung derselben in Aussicht. Als Syno-

nyme zieht er ausser Gitvier a. a. 0., Gervais, Ann. d. sc. nat. XIV, 1850, Hyperoodon de

Corse, Daumet, Revue zoolog., 1842, p. 207, T. I, Fig. 2 und Epiodon Desmarestii Gray

Cat. 1866, p. 341 et Synops. p. 10 hinzu.

Demnach muss man also wohl Ziphius cavirostris für eine noch lebende Art halten.

f

B. Cuvier'sche Ziphien, welche Duvernoy 1

) als eigentümliche Gat-

tung ( h n e z i p h i u s) betrachtet.

Spec. 2. Ziphius planirostris.

Ziphius planirostris, Cuvier, Recherch. s. I. oss. foss., éd. 4, 8 v. T. VIII, P. 2, p. 240,

PI. 228, Fig. 4- 6; Owen, Palaeontogr. Soc. Vol. XXIII, for 1869, p. 5, Fig. 2.

— Choneziphius planus, Duvernoy, Ann. d. sc. nat., 3 sér., T. XV, p. 61; Ger-

vais, Zoolog, et Paléont. fr., 2 éd., p. 288, Pl. XL, Fig. 2; Pictet, Traité d. Paléont.

2 éd., T. I, p. 385.

Die Schnautze massig breit, ziemlich kurz zugespitzt, etwas platt, oben glatt.

Aus dem antwerpener Becken. Also wohl, wie die folgende, eine untergegangene Art.

Spec. 3. Ziphins Cuvieri.

Ziphius Cuvieri, Owen, Palaeontogr. Soc. Vol. XXIII, for 1869, p. 6, Fig. 3. —
Ziphius planirostris: l'autre morceau qui offre des différences qui pourraient

passer pour spécifiques, Cuvier, Rech. I. I. p. 243, Pl. 228, Fig. 7, 8.

Dem vorigen ähnlich. Die Schnautze, besonders an der Spitze, breiter, auf der oberen

Fläche an den Seiten sehr rauh.

Ebendaher.

Obgleich schon Cuvier an die Möglichkeit einer spezifischen Differenz dieser Art von

Z. planirostris dachte, so führt er doch auch die Meinung an, dass sie vielleicht nur eine

Geschlechtsverschiedenheit der vorigen Art sei.

1) Die von Duvernoy, wegen der am Grunde triehter- kehl ung bietenden Intermaxillarknochen, von Ziphius Cuv,

förmig ausgehöhlten, am Ende der Schnautze vereinten gesonderte Gattung Choneziphius verwirft Owen,

und am vorderen Ende der Schnautze eine breite Aus- I
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C. Von Owen als echte Zip hie n beschriebene Arten.

Owen (Palaeontogr. Soc. Vol, XXIII (1869), p. 16—25) betrachtete als echte

Ziphien, wie es scheint, wenigstens zum grösseren Theil, zu den Mesoodonten gehörige

Arten aus dem Red-Crag von Suffolk. Es sind (raeist, wenn vielleicht auch nicht Alle) die-

selben, welche Huxley (Quart. Joum. Geol. Soc. Vol. XX (1864), p. 395) zu seiner Gat-

tung Belemnoziphius zog.

Spcc. 4. Ziphius planus.

Owen a. a. 0. p. 16, Taf. II, Fig. 1. — Belemnoziphius planus, Huxley . . .

Spcc. 5. Ziphius gibbus.

Owen, ébend. p. 17, Taf. II, Fig. 2, Taf. III, Fig. 3. — Belemnoziphius gibbus,

Huxley . . .
Spec. 6. Ziphius angustos.

Owen, ébend. p. 19, Taf. III, Fig. 1, 2. — Belemnoziphius angustus, Huxley a. a. 0.

Spec. 7. Ziphius angulatus.

Owen, ébend. p, 20, Taf. IV, Fig. 1, 2. — Belemnoziphius angulatus, Huxley a. a. 0.

Spcc. 8. Ziphius medilineattis.

Owen, ébend. p. 22, Taf. IV, Fig. 3.

Spcc. 9. Ziphius tenuiroslris.

Owen, ébend, p. 24, Taf. V, Fig. 1, 2.

Spec. 10. Ziphius coinpressus

Owen, ebend. p. 25, Taf. V, Fig. 3.

Ob identisch mit Belemnoziphius compressus Huxley, Quart. Joum. Geol. Soc. Vol. XX
(1864), p. 393 und 395, Pl. XIX, Fig. A, B, C, D, welchen Du Bus, Bullet, d. VAcad.

roy. Belgique, 2
me

sêr., T. XXIV (1867), p. 570 nebst Dioplodon Becani Van Bened. et

Gerv. zu Ziphius longirostris Cuv. zieht?

Die von Huxley als Bclcmnosiphius declivus und undatus, von Owen im britischen

Museum früher als Ziphius declivus und undatus bezeichneten Arten sind in seinem Mono-

graph nicht als solche aufgeführt. Vermuthon lässt sich wohl, dass Owen die Namen Zi-

phius declivus und undatus später in Ziphius medilineatus und tenuirostris umänderte, was

er indessen nicht bemerkt, so dass es ungewiss bleibt, ob oder wie die beiden erstgenannten

Namen auf die Letztgenannten zu reduziren seien. Es ist daher sehr wünschenswerth, dass

Herr Prof. Owen über diese Angelegenheit genaue Auskunft ertheilen möchte.
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II. Ziphii Mesoodontes.

Nur die Mitte des Unterkiefers jederseits mit 1 oder 2 mehr oder weniger hervor-

tretenden Zähnen bewaffnet.

Genera Delphinorhynchus F. Guv., Heterodon Less. Micropteron Eschr., Dihoplodon

= Dioplodon und Mesoplodon Gern. 1850 = Mesodiodon lkwern. 1851, Ziphius

Guv. . . p.

Wie schon oben bemerkt, lassen sich dem Anscheine nach die lobenden Ziphien nach

Maassgabe von wenigen, nur am Ende oder nur in der Mitte des Kiefers sich entwickelnden,

Zähnen um so naturgemässer in zwei natürliche Gruppen (Telosodontes und Mesoodontes)

theilen, die man als Untergattungen oder auch Gattungen (Ziphius und Mesoodon) ansehen

kann, indem zu den ersteren die mit einem breiteren, kürzeren Oberkiefer versehenen, zu

den Letzteren aber die einen langen, schmalen Oberkiefer bietenden Formen gehören. Da

es nun nicht nur unter den lebenden, sondern auch unter den fossilen, solche Arten giebt,

welche die eine oder andere Form des Oberkiefers bieten, so können wir wohl vermuthen,

es habe ein ähnliches Verhältniss auch bereits früher stattgefunden. Wir dürfen ein solches

auch wohl um so eher voraussetzen, da man durch Gervais das fossile Unterkieferfrag-

ment einer Mesoodonte (den Mesoplodon Christoli) kennt. Die Mesoodonten möchten übrigens,

gegen die Annahme Cuvier's, dem die Existenz vow Mesoodonten noch unbekannt war, für

die mehr typische Form der Ziphien als die den Hyperoodonten näher stehenden Telosodon-

ten zu halten sein.

Bereits Gervais zieht einen der Cuvier 'sehen fossilen Ziphii zu seiner Gattung Dio-

plodon und fügt ihm noch eine zweite fossile Art hinzu. Die Cuvier'sche Art ist nach

meinen Classifications-Prinzipien

Spec. 1. Ziphius (Mesoodon) longirostris Cuv.

Ziphius longirostris, Cuvier, Rech. s. I. oss. foss., T. VIII, P. 2, p. ,245, PL 228,

Fig. 9 et 10. — Dioplodon longirostris, Gervais, Zool. et PaUont. fr., 2 éd.,

p. 290.

Der Fundort des in Paris aufbewahrten, sehr langen und schmalen Schnautzentheils

des Schädels, worauf Cuvier diese Art gründete, ist zwar leider unbekannt; Du Bus (Bull,

d. VAcad. roy. Belgique, 2me sér., T. XXIV (1867), p. 570) spricht indessen von mehreren,

mit denen von Ziphius planirostris bei Antwerpen gefundenen, beträchtlichen Schädeltheilen

des Ziphius longirostris. Da nun der von Cuvier beschriebene Ziphius planirostris aus Ant-

werpen stammt, so könnte dies auch mit seinem Z. longirostris der Fall sein.
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? Spec. 2. Ziphius (Mesoodon) »i Gerv. et Van Bened.

Ziphius longirostris, Van Beneden, Bullet, d. VAcad. roy. Belgique, 2me sér., T. XIII,

P. 1 (1846), p. 259. — Ziphius Becani, Van Bcneden, Mém. d. VAcad. roy.

Belgique, éd. 8, T. XVI (1864), p. 7. — Dioplodon Becani Gerv. et Van Bened.,

Gervais, Zool. et Paléont. fr., 2 éd. (1859), p. 290, Pl. XXXVIII, Fig. 4.

Ein Ziphius, dessen Reste ebenfalls im Crag von Antwerpen gefunden und anfangs

von Van Beneden für die eines Ziphius longirostris gehalten, später aber, in Folge einer

von ihm mit Gervais angestellten Untersuchung, einer davon verschiedenen, neuen Art

(Dioplodon Becani) zugeschrieben wurden. Du Bus (Bull. d. VAcad. roy. Belgique, 2me sér.,

T. XXIV (1867), p. 570) sagt jedoch : es schiene ihm sicher, dass nicht nur der Dioplodon

Becani Gerv. und Van Bened,, sondern auch der Bclemnosiphius compressus Huxl. mit Zi-

phius longirostris identisch sei. Ich habe daher Ziphius Becani als fragliche Art aufgeführt.

? Spec. 3. Ziphius (Mesoodon) Christoli.

Mesoplodon Christoli, Gervais, Compt. rend. d. VAcad. d. Paris, T. LIII (1861),

p. 496; N. Jährt f. Min. 1862, 8. 751.

Eine, wie schon S. 212 ausführlicher bemerkt, von Gervais auf Grundlage eines im

Sande von Poussan im Hérault-Département gefundenen Fragmentes des Unterkiefers aufge-

stellte, für jetzt noch zweifelhafte Art. Das Fragment könnte nämlich möglicherweise einer

der bereits früher aufgestellten Arten angehören.

Ausser den genannten Arten, mit Einschluss von Ziphius compressus, dürften wohl

auch Ziphius tenuirostris, medilineatus und gihhus Ow. zur Abtheilung der Mesoodonten ge-

hört haben.

Die auf Grundlage eines aus dem plioeänen Sande von Montpellier stammenden, im

Museum von Solothurn aufbewahrten, langen, schmalen Schnautzentheiles eines Schädels

von Rütimeyer (Vcrhandl. d. naturf. Gesellsch. in Basel, Heft IV, 1857, p. 555) aufge-

stellte, bisher nur von Van Beneden in Betracht gezogene, Gattung Encheiziphius, mit der

Art Encheiziphius teretirostris, würde wohl ebenfalls den Mesoodonten einzureihen sein, wenn

sie gegen die Behauptung Van Beneden's (Bullet, d. VAcad. roy. Belgique, 1871, séance

du 3 juin; V Institut lSect. 1872, p.46) «der Schnautzentheil, worauf sie gestützt sei, ge-

höre einem der Fischgattung Xiphias gladius ähnlichen, fossilen Thiere (Brachyrhynchus

teretirostris Van Bened.) an», sich aufrecht erhalten lässt.
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ANHANG I.

Mittheilungen über die nach, im antwerpener Becken gefundenen
Resten von Van Beneden und Du Bus aufgestellten neuen Gattungen
und Arten von Ziphiiden, welche, wie wir bereits oben sahen, Owen

v er wirft. 1

)

? Genus 1. Placoziphius Van Bened.

Placoziphius, Van Ben., Mêm. d. VAcad.. Belgique (éd. in-4°), T. 'XXXVII{1868),

mit 2 Tafeln.

Van Benedcn führt folgende Hauptmerkmale an.

Die Intermaxillarlmochen hinsichtlich ihrer hinteren Breite, namentlich rechterseits,

stark entwickelt, ebenso der Basalthei! der Schnautze des Oberkiefers. Die Schnautze in

der Mitte stark deprimirt. Das Hinterhauptsbein und die Schläfenbeine vertikal. Die Na-

sengruben stark nach links gewendet. Der Atlas (wie beim Cachalot) getrennt.

Spec. 1. Placoziphius Duboisii Van Bened.

Die Gattung, welche nur die genannte Art bietet, wurde auf Bruchstücken des Schä-

dels, welche die Restauration eines bedeutenden Theilcs seines Schnautzcntheiles ermöglich-

ten, und einem freien Atlas gegründet. Als Fundort der Reste, welche Van Beneden

(Ostéogr. . 254) als die ältesten, belgischen, ansieht, werden von ihm die Zicgclgruben von

Edcghem bezeichnet. — Die Schädclform könnte auf Verwandtschaft mit einem Ziphius aus

der Abtheilung der Telosodonten hinweisen, so etwa auf den Schädel des ZipMus cavirostris

(Gervais, Zool. et Paléont. fr., PI. 39).

Nach Owen sei es etwas zu früh, auf Grundlage so fragmentarischer und zerfallener

Reste, wie die des Placoziphius Duboisii, eine neue Gattung zu gründen.

? Genus 2. Ziphirostvum Van Bened.

Ziphirostrum Van Bened., Du Bus, Bullet, d. VAcad. roy. Belgique, 2
we

sér., T. XXV
(1868), p. 622.

Die Schnautze gerade oder nach der Spitze zu etwas nach oben gerichtet. Die Ober-

kiefer mehr oder weniger dick, Die Zwischenkiefer mittelst ihrer inneren Ränder in der

Mitte der Schnautze vereint, an der Spitze derselben jedoch getrennt.
2
) Der Vomerkanal

offen.

1) Man darf wohl annehmen, wenn man an die grosse

Nähe von Antwerpen und Suffolk denkt, dass wenigstens

manche der darunter befindlichen Reste mit den Owen-
schen artlich zusammengehören könnten.

2) Owen, Palaeont. Soc. p. 37, bemerkt: Die Vereini-

gung der Intermaxillarknochen hänge vom Alter ab und

die Art des stufenweisen Fortschritts lasse sich nicht

sicher bestimmen.
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?Spec. 1. Ziphirostrum Turninense Du Bus,

Du Bus, Bullet, d. VAcad. roy. Belgique, 2mc sér., T. XXV (1868), p. 622.

? Spec. 2. Ziphirostrum tumidum l)u Bus.

Du Bus, Bullet, d. VAcad. roy. Belgique, 2me sér., T. XXV {1868), p. 623.

1 Spec. 3. Ziphirostrum marginatum Du Bus.

Du Bus, Bullet, d. VAcad. roy. Belgique, 2me sér., T. XXV {1868), p. 624.

?Spec. 4. Ziphirostrum laevigatum Du Bus.

Du Bus, Btdlet. d. VAcad. roy. Belgique, 2
mu

sér., T. XXV (1868), p. 624.

?Spec. 5. Ziphirostrum gracile Du Bus.

Du Bus, Bullet d, VAcad. roy. Belgique, 2
me

sér., T. XXV (1868), p. 625.

? Genus 3. Ziphiopsis Du Bus.

Zipliiopsis, Du Bus, Bullet, d. VAcad. roy. Belgique . . . p. 628.

üie Schnautzc von mittlerer Länge, gerade, fast so hoch als breit. Der Oberkiefer

sehr dick. Der Vomerkanal klein. Die massig entwickelten Intermaxillarknochcn mit ihren

inneren Rändern ihrer ganzen Länge nach mit einander vereint.

Der Vomcr erscheint bis gegen die Mitte der Gaumenfläche des Schädels und ver-

schwindet am Ende derselben zwischen den vorderen Oeffnungen der Gaumenkanäle.

?Spec. 1. Ziphiopsis phjmatodes Du Bus.

Du Bus, Bullet, d. VAcad, roy. Belgique, 2me sér., T. XXV (1868), p. 628.

? Spec. 2. Ziphiopsis servata Du Bus.

Du Bus, Bullet, d. VAcad. roy. Belgique, 2mc sér., T. XXV (1868), p. 629.

? Genus 4. Rhinostodes Du Bus.

Rhinostodes, Du Bus . . p. 629.

DieSchnautze etwa so breit als hoch, aus schwammiger Substanz gebildet, Der Vomer-

kanal, wenigstens vorn, ganz knochig.

?Spec. 1. Rhinostodes antwerpiensis Du Bus.

Du Bus, Bullet, d. VAcad. roy. Belgique, 2
mc

sér., T. XXV (1868), p. 629.

Zur Begründung einer Gattung reichen nach meiner Ansicht die angeführten Kenn-

zeichen nicht aus.
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? Genus 5. Aporotus Du Bus.

Aporotus, Du Bus a. a. 0. p. 626.

Du Bus bemerkt: die Gattung Aporotus unterscheide sich von ZipMrostrum nur durch

die zwar an einander gelehnten, jedoch niemals mit einander vereinten, Intermaxillaiv

knochen.

Owen sagt, dass ein solches Kennzeichen, da es auf eine individuelle Altersverschie-

denhcit hinweise, kein generisches sein könne.

?Spec. 1. Aporotus recurvirostris Du Bus.

Du Bus, Bullet, d. VAcad. roy. Belgique, 2me sér., T. XXV (1868), p. 626,

? Spec. 2. Aporotus a Hirns Du Bus.

Du Bus, Bullet, d. VAcad. roy. Belgique, 2
me

sér., T. XXV {1868), p. 626.

?Spec. 3. Aporotus dicyrtus Du Bus.

Du Bus, Bullet, cl VAcad. roy. Belgique, 2
mc

sér., T. XXV (1868), p. 627.

? Genus 6. Belemnoziphius Huxley, Du Bus.

Du Bus ïb. p. 630.

?Spec. 1. Belemnoziphius recurvus Du Bus.

Du Bus, Bullet, d. VAcad. roy. Belgique, 2
me

sér., T. XXV (1868), p. 630.

Ich führe der Vollständigkeit wegen auch diese Art auf.

Das antwerpener Becken würde den eben mitgetheilten Angaben Van Beneden's und

Du Bus's zu Folge, mit Einschluss dreier Cuvier'schen Arten, selbst nach Abzug von

Dioplodon Becani, die Reste von nicht weniger als 1 6 Arten mit sechs neuen Gattungen von

Zipliien geliefert haben. Da nun, selbst wenn man auch Belemnoziphius compressus Huxl. mit

Du Bus in Abzug bringt, Owen noch 7 neue Arten von Zipliien aus dem Antwerpen gegen-

über liegenden; nur durch eine nicht sehr breite Meeresstreckc davon getrennten, Suffolk

aufführt, so würden demnach in der gedachten Meeresstrecke nicht weniger als 23 Arten

von Ziplinnen zur Tertiärzeit gelebt haben, die man in 7—8 Gattungen vertheilte. Eine so

grosse, auf einen im Verhältniss kleinen Raum zusammengedrängte, Gattungs- und Arten-

zahl erscheint, besonders nach Maassgabe der Verbreitung der wenigen noch lebenden

europäischen Ziphiinen, sehr auffallend und veranlasst die bereits oben geäusserte Ver-

muthung, dass die bis jetzt zum grössten Theil nach unzureichenden Materialien aufgestell-

ten 23 Arten, ebenso wie die Gattungen, künftig wohl noch bedeutende Reductionen er-

fahren dürften.
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Bemerkenswert!! möchte übrigens, in Bezug auf seine Auffassung der Ziphius-Arten,

der Ausspruch Owen's (Monogr. p. 25) sein: «I take to be specific depariures from

primitive ziphoidc type». Ob nun aber ein einziger ZipMiden-Tj^us oder deren mehrere

artliche (wie ich anzunehmen geneigt bin) existirten, ist eine Frage, deren Lösung erst noch

anzustreben wäre. Nähme man selbst einige artliche (ursprüngliche) Grundtypen der Zi-

phien an, so dürfte auch dann noch, wenigstens nach meiner Auffassung des Artbegriffes,

die Réduction der aufgestellten Arten wohl eine ziemlich beträchtliche werden.

ANHANG .
Einige Worte über muthmasslich in Deutschland und Russland ge-

fundene Ziphiinen.

Ausser an den eben genannten Fundorten hat man, meines Wissens, in keinem Theile

Europas, ebenso wie auch Amerikas, mit Sicherheit Reste untergegangener Arten von Zi-

phiinen nachgewiesen. Sie möchten indessen im Meere, welches zur Tertiärzeit den grössten

Theil Deutschlands, sowie Russlands überfluthete, keineswegs gefehlt haben, da sie in Bel-

gien und England mit Resten solcher eigenthümlichen Balaeniden (Cetotherinen) vergesell-

schaftet sind, die auch in Deutschland und Russland gefunden wurden.

Van Beneden (Mém. d. VAcad. roy. Belgique, T, XVI (1864), éd. 8, p, 0.) sagt, in

Stuttgart würden die aus der Molasse von Baltringen stammenden Reste einer mit grossen

Bullae tympani und einem freien Atlas versehenen, eigenthümlichen Ziphiide aufbewahrt. In

seiner Ostêographie (p. 248) heisst es freilich nur: in Stuttgart fänden sich Knochen, die

denen der Ziphien ähnelten.

? Ziphius Blasii Hob.

Dass Eichwald keinen Rest einer ZipMine aus Russland vor siel» hatte wurde oben

im monographischen Abschnitte über die Cetotherinen eingehend gezeigt. Van Beneden

(Ostcogr. p. 244) glaubt zwar, der bei Nord mann , Palaeont. Pl. XXVI, Fig. 5, 6 abgebildete

Lendenwirbel gehöre einem Ziphius an. Ich kann indessen den fraglichen, oben S. III be-

schriebenen, auf meiner Taf. XII, Fig. 5 , , genauer dargestellten, Wirbel in Folge

eigener Beobachtung mit Nordmann nur für den eines Cctotheriums halten.

Aus Bessarabien, dem Chersonschen Gouvernement, ferner aus Kertsch und von der

Halbinsel Taman, den bisherigen, an Cetaceen reichen, Fundorten, kenne ich überhaupt bis

jetzt noch keine Reste von Ziphiinen. Von meinem, leider zu früh verstorbenen, Freunde

Prof. Blasius erhielt ich jedoch das Fragment des Oberkiefers eines Cetaceums aus dem

Kursker Gouvernement, über dessen Deutung ich lange schwankte, bis ich herausfand, dass

es vorläufig am passendsten als Bruchstück des Schnautzentheils des Schädels einer Ziphiine

sich ansehen lasse. Ob diese Deutung die richtige sei möclite ich indessen nicht mit völliger

Mémoires de l'Acad. Imp. des scieueeg, Vllme Série. 29



226 J. F, Brandt,

Sicherheit behaupten, da das Fragment zu klein und mangelhaft ist. Die Art, der es mög-

licherweise angehören könnte, wurde daher auch mit einem Fragezeichen aufgeführt.

Das Taf. XIII, Fig. 15 dargestellte Bruchstück hat eine Länge von 120 und eine

Breite von 65 Mm. Seine convexe Oberfläche ist fein gestreift und erinnert dadurch an die

Cetaceen. Die offenbar äussere, obere Fläche des Bruchstücks zeigt eine tiefe, ansehnliche

Längsfurche, welche einen kleineren (nur 80 Mm. langen, 24 Mm. breiten) Theil von einem

grösseren, 120 Mm. langen, 35 Mm. breiten, sondert. Der grössere Theil bietet eine

weniger convexe, obere Fläche als der kleinere Theil und einen verbrochenen, äusseren,

nur 5—6 Mm. dicken, 120 Mm. langen Rand. Vom Rande aus nach dem kleineren Theil

zu verdickt sich dasselbe allmählich bis zu einem Durchmesser von 15—20 Mm, Seine

untere Fläche erscheint rinnenförmig ausgehöhlt. Der kleinere Theil stellt eine compacte,

mit dem grösseren Theil verschmolzene, Masse dar und bietet eine dreieckige Form, so dass

man eine obere, gewölbte, sowie eine untere (innere), ebene Fläche nebst einem freien, etwas

stumpfliehen, ziemlich intacten, äusseren Rand unterscheiden kann. Der grössere Theil des

Bruchstücks wäre daher wohl als der innere, der kleinere als der äussere desselben anzu-

sehen.

Ich schliesse die vorstehenden ungenügenden Angaben mit dem Wunsche, dass die

antwerpener Ziphien möglichst bald mit den in England gefundenen in genauen systemati-

schen Einklang gebracht werden möchten.

Familia II. Holodoutidae.

Beide Kiefer, wenigstens noch bei Thieren mittleren Alters, in der Regel mit mehr

oder weniger zahlreichen Zähnen bewaffnet. Nur bei einer Gattung (Monodon) fehlen den

Weibchen die Zähne ganz, während wenigstens die Männchen im Oberkiefer meist je einen

langen Stosszahn, selten deren zwei, besitzen.

Wirft man einen aufmerksamen Blick auf die nicht blos im Betracht der lebenden,

sondern auch der fossilen Arten, wichtige Entwickelung des Schädels, so ergiebt sich, dass

wir in der Abtheilung der Holodontiden, wie dies im Wesentlichen schon von Flower ge-

schah, vier Entwickelungsstufen oder Haupttypeu desselben annehmen können, den der

Orcen, Phocaenen, Delphinen und Platanisten, eine Ansicht, welcher auch ich Bullet, sc. d.

VAcad. Imp. d. Sc. d. SL-Pêtersb., T. XXVIII (1873) zugestimmt habe. Von den genannten,

besonders auf den Schnautzenbau fussenden Typen stehen sich die Green und Delphinen am

fernsten, während die Phocaenen gewissermassen als eine Art in mehreren Richtungen damit

connectirendes Verbindungsglied der beiden genannten sich ansehen lassen. Es fragt sich nun,

wenn die fraglichen Typen zur Unterscheidung von Gruppen (Subfamilia Ordnete, Phocaeninae,

Delphininae und Platanisünae) benutzt werden, ob die Ordnete oder die Delphininae den Zi~

phiinae zunächst zu folgen haben? Hätte man, wie früher, blos die Letzteren zu berück-

sichtigen,' so würden ohne Frage die Delphininae wegen ihrer langen und schmalen Schnautze
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den Ziphiinen zunächst zu stellen sein. Die umfassenderen neueren Untersuchungen über

den Bau der Cetaceen haben indessen gezeigt, dass die früher für eine von den Zahnwalen

verschiedene Abtheilung erklärten Zeuglodonten durch den Schädelbau der Gattung Squalo-

don den Delphininen und Platanistinen nahe verwandt, ja selbst vielleicht habituell theil-

weis ähnlicher erscheinen als viele Ziphiinen und genau genommen hauptsächlich nur durch

den Zahnbau davon abweichen. Es dürfte daher trotz der unleugbaren Beziehungen

der Delphininen zu manchen Ziphiinen zweckmässiger sein, die Delphininen mehr den Squa-

lodonten als den Ziphien zu nähern. Die Familie der Holodontiden würde demnach mit den

Orcinae zu beginnen haben. Es lässt sich nicht leugnen, dass die Annäherung der Ordnen

an die Ziphiinen etwas Anstössiges hat, was weniger der Fall wäre, wenn man die Phocae-

ninae voranstellte. Die Ausführung eines solchen Vorschlages würde indessen die von den

Orcinae durch die Phocaeninae zu den Delphininae fortschreitende Entwickelungsreihe der

craniologischen Typen der Holodontiden stören, also aus diesem Grunde nicht zulässig er-

scheinen. Ich beginne daher meine Beschreibung der fossilen Delphinoiden mit der Sub-

familie der Ordnen; ein Verfahren, wodurch gleichzeitig die den Physeterinen im Schädel-

bau und der kräftigen Zahnentwickelung ähnlichen Ordnen den erstgenannten näher ge-

bracht merden.

Subfamilia 1. Orcinae

Der breite, von seinem Ende bis zum vorderen Orbitalrand gemessene Schnautzenthcil

des Schädels etwa so lang oder etwas kürzer als der übrige Schädeltheil. Der Schnautzen-

theil der Zwischenkiefer nebst dem inneren Theil der Oberkiefer mehr oder weniger hori-

zontal ausgebreitet. Die Nasenenden der Zwischenkiefer niedergedrückt. Die dreieckige

Nasengrube vorhanden. Die Halswirbel sind sämmtlich vereint. So viel bis jetzt bekannt,

sind nur die hintersten Lenden- und vordersten Schwanzwirbel mit solchen Querfortsätzen

versehen, die vorn, wie hinten, am Grunde ausgerandet, am Ende aber mässig oder nur

wenig verbreitert sind.

Genus 1. Orca.

Spec. 1. ?0rca Meyeri Nob.')

Delphinus acutidens, H. v. Meyer, Jahrb. f. Miner. 18b 9, S. 175; Palaeontogr. Bd. VII,

p. 105, Taf. XIII.

Die Art lässt sich bis jetzt nur auf Grundlage zweier Bruchstücke des Unterkiefers

und mehrerer, mehr oder weniger wohl erhaltener, einzelner Zähne stützen. Das stark ent-

wickelte, namentlich im Verhältniss hohe und dicke, grössere, 2G2 Mm. lange, 80 Mm. hohe

Bruchstück des Unterkiefers, ebenso wie die ansehnlichen, kräftigen, 50—60 und mehr

1) Da der Name acutidens nicht passt und die Art wohl 1 dieselbe nach ihrem so verdienstvollen Entdecker zu be-

zur Gattung Orca gehurt, so schien es mir zweckmässiger I nennen,

29*
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Millimeter langen, am Grunde der Krone 18—20 Mm. breiten Zähne weisen auf eine den

Orcen anzureihende Art hin. Für eine solche Ansicht spricht namentlich auch ausser der

Grösse und Gestalt des Kieferfragmentes nicht nur die Beschaffenheit, sondern auch die

Zahl der Zähne. Es wurden nämlich 18 derselben gleichzeitig gefunden, die wohl einem

einzigen Individuum angehörten. Das von H. v. Meyer abgebildete grössere Bruchstück,

welches noch nicht ganz die hintere Hälfte eines Unterkieferastes repräsentirt, zeigt ausser

zwei ihm noch inserirten Zähnen noch Andeutungen mehrerer Alveolen, so dass nach Maass-

gabe derselben, wie H. v. Meyer meint, auf je einen Kieferast etwa 12 Zähne kommen

würden.

Die dicken, ziemlich geraden, mit zwei oder mehr, deutlichen Längsfurchen versehenen,

an der ziemlich kurzen und stumpflichen Spitze meist nur schwach oder fast nicht gekrümm-

ten Zähne lassen zwar die Art von den bis jetzt bekannten lebenden Arten der Gattung

Orca, wie es scheint, unterscheiden; dessenungeachtet wäre aber die Kenntniss noch an-

derer Skelettheile zur genaueren Charakteristik der Art und zur völligen Sicherung ihrer

systematischen, namentlich generischen, Stellung höchst wünschenswerth.

Die auf eine an Grösse den gewöhnlichen Orcen ähnliche Delphinoide hinweisenden

Reste, welche ich, wegen Schädelmangels, nur annähernd der Gattung Orca vindizire, wur-

den in der meerischen Molasse bei Stockach am Berlinger Hofe im Badenechcn gefunden und

werden, wie mir Herr Prof. Ose. Fraas gütigst mittheilte, gegenwärtig im Stuttgarter Mu-

seum aufbewahrt.

Genus 2. Pseudorca Reinheit.

Spec. 1. Pseudorca crassidens Kciulidt.

Phocaena crassidens, Owen, Eist, of brit. foss. mamm. etc. p. 516, Fig. 213 (Cranium),

und 214 (Halswirbel). — Orca crassidens, Gray, Ereb. et Ten. p. 34. — Pseu-

dorca crassidens, Reinhardt, Overs. K. danske Vidensîc. S. Forhandlinger 1862,

p. 103; Gray, Catal. 1866, p. 290, Synopsis p. 8; Gervais et Van Beneden,

Ostêogr. d. Cétac. Pl. L, Fig. 7—17; Malm, Hvaldjur i sveriges Museum, Stock-

holm 1871, 4. p. 73.

In den Torfmooren von Lincolnshire, in der Nachbarschaft von Stamford, wurden 1843

die Skeletreste eines grossen Delphins ausgegraben, dessen Schädel Owen a. a. 0. charak-

terisirte und abbilden Hess. Die entdeckten Reste befinden sich im Museum des Stamfor-

der Instituts.

Der 26 Zoll lange Schädel (Ostéogr. Pl. L, Fig. 7, Owen, Brit. f. mamm. p. 516

Fig. 213) gleicht nach Owen ungemein dem von Delphinus Orca und melas. Im Oberkiefer

sind alle 10 Zähne erhalten, im Unterkiefer nur einige vordere. Die mit dicken, etwas ge-

krümmten, kegelförmigen Kronen versehenen Zähne sind kleiner als bei D. Orca und

grösser als bei D. melas, gleichen aber mehr denen des ersteren, jedoch besitzt D. Orca

deren jederseits oben und unten 12, I), melas 11. — Von B. melas unterscheidet sich der
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Schädel durch breitere Schläfengruben und weicht dadurch von B. Orca ab. Von beiden

differirt er durch die hinter den Nasenbeinen ausgedehnten Zwischenkiefer. Was die Breite

der Letzteren anlangt, so steht er in der Mitte zwischen beiden genannten Arten. Als be-

sonders distinctives Merkmal führt Owen den, wie bei Phocaena communis, am Gaumen -

theil des Schädels theilweis vortretenden Vomer an, der bei Orca und mêlas nicht sichtbar

sei. Die Halswirbel (Owen Fig. 214) sind anchylosirt.

Schon der Fundort der Reste konnte auf eine erst in den neuesten Zeiten unterge-

gangene, ja sogar möglicherweise lebende, noch unbekannte, Art schliessen lassen.

Selbst Gray (Er. et Terr.) führt aber dessenungeachtet wen 's Phocaena crassidens

unter dem Namen Orca crassidens noch als fossile Art auf.

Im Sommer des Jahres 1862 erschien im südlichen Kattegat und in den Belten der

Zug einer Art von Delphinen, wovon mehrere (gegen 6) Individuen strandeten, deren Skciete

nach Lund, Göteborg und Copenhagen gelangten.

Reinhardt wies nun . a. 0. in Folge dieses Ereignisses ausführlich nach, dass die-

selben zu Owen's Phocaena crassidens gehörten, sah sich jedoch veranlasst, den Namen

Phocaena und Orca in Pseudorca umzuändern, da durch die in Rede stehende Art ein

näherer Connex zwischen den Gattungen Orca, Globicephalus und Grampus hergestellt

wird, in welcher letzteren Beziehung man ihm allerdings nur beistimmen kann. Es fragt

sich nur, ob man nicht lieber Pseudorca eine subgenerische Bedeutung beilegen könnte.

Eine keineswegs widerlegbare Vermuthung ist es wohl, dass die fragliche Art der

Nordsee, wie auch dem atlantischen Ocean angehöre.

Pseudorca crassidens, oder wie ich sie zur Verringerung der Gattungszalil nennen

möchte, Orca (Subgenus Pseudorca) crassidens, lässt sich demnach bis jetzt nur als sub-

fossile Art ansehen.

Als äussere Unterscheidungsmerkmale werden von Reinhardt der schmächtige Kör-

per, die kleine Rückenflosse, die ovalen Brustflossen und die stumpfe Schuautzc angegeben.

ANHANG.

Zweifelhafte reine.

Spec. 1. Globiceps Karslenii Kol).?

Belphinus Karstenii v. Olfers.

Delphinorhynchus Karstenii, Laurillard, Bictionn. univ. d'hist. nat.
:
T. IV, p. 636.

Bei Bünde in Westphalen wurde, wie Herr v. Olfer's in der Sitzung der Berliner

Akademie am 19. December 1839 berichtete (Wiegm. Arch. 1841, II, p.58, Giebel, Faun,

d. Vonu., I, 1, p.234), der wohl erhaltene* Schädel eines Delphins (B. Karstenii v. Olf.) ge-

funden, welcher nach ihm eine Uebergangsform zwischen Delphinus globiccps und Ziphius

bilden soll.
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Leider habe ich vergebens nach einer ausführlichen, von Abbildungen begleiteten, Be-

schreibung des genannten, wie es scheint, wichtigen Restes gesucht, welche ihn als solchen

evident nachwiese. Wo aber der fragliche Schädel selbst sich befinde ist mir nicht bekannt.

Ich bin daher ausser Stande seine richtige Stelle im System genau anzugeben. Wenn dem-

nach Delphinus Karstenii als Anhang zu den Ordnete gestellt wurde, so geschieht es nur,

weil er D. globiceps ähneln soll.

Auf Laurillard 's {Dictionn. univ. oVhist. not. T. IV, . 63) ausgesprochene, von

ihm nicht motivirte, Vermuthung: D. Karstenii ähnele Delphinus micropterus und müsse zu

den Delphinorhynchen (sollte heissen Ziphiinen) gestellt werden, kann man wohl kein sonder-

liches Gewicht legen, da der Schädel von Delphinus micropterus und globiceps zu sehr von

einander abweichen.

Dass Seeley die von Owen (Hist. ofbrit. foss. mamm. p. 520) einem Cetaceum von*

der Grösse eines Delphinus Orca oder Narwales vindizirten, aus dem Oxford-Clay stam-

menden, Halswirbel, welche in der jetzt der Cambridger Universität gehörigen Sammlung

Sedgwick's sich befinden, einer Gattung von Balaenoiden(Palaeocetus) zugeschrieben habe,

wurde bereits oben S. 25 und später S. 192 erörtert.

Subfamilia 2. Phocaeniuae.

Der Schnautzentheil kurz zugespitzt, von seiner Spitze bis zum Orbitalrande gemessen

etwa so lang oder etwas länger als der übrige Schädel. Der Oberkiefer und Zwischenkiefer

zur Seite abgedacht. Die Nasenenden der Zwischenkiefer weniger oder mehr, oft gewölbt,

vortretend ; daher vor den Spritzlöchern meist keine oder wenigstens nur eine rudimentäre,

meist dreieckige, zuweilen längliche Nasengrube vorhanden.

Cohors 1. Leucodelphini seu Oxyodontes Nob. 1

)

Die Zähne mit zugespitzten Kronen. Die Halswirbel alle oder wenigstens theilweis frei.

Sämmtliche Lendenwirbel und vorderen Schwanzwirbel meist mit am Grunde verschmäler-

ten, am Ende verbreiterten Querfortsätzen.

1) Gray (Synops. p. 9) hat ohne Grund den älteren

Lacépède'schen, bereits allgemein angenommenen, Na-

men Delphinapterits an eine andere rückenflossenlose Gat-

tung (p.6) vergeben und statt dessen den russischenNamen
Béluga als Gattungsnamen gewählt, womit vorzugsweise (d.

h. ohne Beiwort) von den Russen der Hausen (Acipenser

huso) bezeichnet wird. Delphinapterus leucas wird übri-

gens von den am weissen Meere und den im Norden Si-

biriens wohnenden Russen nicht Béluga allein genannt,

sondern stets mit dem Beiwort morskaia (d. h. meerbe-

wohnend) bezeichnet. Es kann also weder das doppel-

sinnige Wort Béluga schlechthin angenommen werden,

noch lassen sich seine Belugidae beibehalten. Passender,

wie mir scheint, dürfte man daher die Gruppe als Del-

phinapterlnae bezeichnen können, wenn nicht Delphinus

Peronii und Gray 's, auf Delphinus molagan Owen ba-

sicité, Gattung Neomeris ebenfalls flossenlos wären, je-

doch dessenungeachtet nicht mit Delphinapterus einer

und derselben Gruppe zugezählt werden können. Da nun

aber Delphinapterus leucas und Monodon monoceros durch
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Die bekannten lebenden Arten besitzen keine Rückenflosse. Die Grundfarbe ihres

Körpers ist weiss oder weiss mit schwarz marmorirt.

Genus 1. Monodon Linn.

Catodon Fall.

Die Monodonten sind Delphinoiden, die in Bezug auf den Mangel einer Rückenflosse

und den Bau ihres Schädels und Rumpfskeletes den DelpJiinaptercn Lacépède's ungemein

nahe stehen. Als äusseres Hauptunterscheidungskennzeichen der Monodonten von den Del-

phinapteren Lacépède's, den Belugen Gray 's, lässt sich nur anführen, dass die Weibchen

völlig zahnlos sind, die Männchen aber im Oberkiefer meist nur je einen langen, spiralför-

migen Zahn, selten je zwei, besitzen.

Der Vergleich des Schädels von Monodon mit dem des Dclpliinapterus zeigt, dass beide

nicht nur im Ganzen, sondern auch im spezielleren Bau im Wesentlichen grösstentheils über-

einstimmen. Der Schädel von Monodon weicht jedoch, abgesehen von den Stosszähnen der

Männchen, nur durch folgende Merkmale von dem des Delphinaptcrus ab. Er ist im Ganzen

etwas breiter und höher. Der Schnautzentheil der Oberkiefer besitzt, besonders auf der

Seite, auf welcher der in seiner ansehnlichen Alveole befindliche, meist einfache, Stosszahn

(ein Hundszahn) wahrgenommen wird, eine ansehnlichere Breite. Bei jüngeren Thieren

findet sich überdies am vorderen Ende desjenigen Oberkiefers, der keinen entwickelten Stoss-

zahn trägt, eine kleine, konische, rauhe Alveole, die offenbar ein Rudiment desselben ent-

hielt. Die Oberseite des Zwischenkiefers ist nicht nur breiter, sondern auch ebener, auch

zeigt sie auf ihrem vordersten Ende eine überaus starke Längsgrube. Der vor den Spritz-

löchern, und theilweis zur Seite derselben, befindliche Theil der Zwischenkiefer fällt durch

die überaus starke, gewölbte, nach den Seiten zu namhaft abgedachte Anschwellung seiner

Oberfläche auf.

Zu Folge dieser geringen Abweichungen, welche zum Theil durch die Entwickelung

der Alveolen der Stosszähne bedingt werden, können daher die Monodonten craniologisch

nicht von den Pliocaeninen getrennt werden, falls man nicht auf den Mangel aller entwickel-

ten Zähne, mit Ausschluss der nur bei den Männchen ganz oder nur theilweis zur Entwicke-

lung gelangenden Stosszähne, ein besonderes Gewicht legen will; ein Verfahren, welches

gegen das tibi plurima nitent offenbar Verstössen würde.

Da wir übrigens den Zahnmangel durch Verkümmerung aller Zähne bei anderen Holo-

donten im vorgerückten Alter auftreten sehen, so verliert der Mangel der Zähne der Mono-

donten, abgesehen von den Stosszähnen, an Werth. Den Stosszähnen kann aber, trotz ihrer

Länge und eigenthümlichen Spiralbildung, da sie nur bei den Männchen und auch bei diesen

meist nur unvollkommen, unpaarig, sich entwickeln, keine hohe Bedeutung beigelegt werden.

die weisse Grundfarbe ihres Körpers sich von den aller-

meisten Delphinoiden unterscheiden, so schlage ich den

Namen Lencodelphini oder, weil sie im Gegensatz zu

Phocaena spitzzähnige Arten enthalten, Oxyodontes als

Gruppennamen vor.
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Sie können nur als generisclies Merkmal dienen. Man darf dalier wohl die Monodonten am
passendsten, hinsichtlich des Verhaltens ihrer Bezahnung, als eine eigentümliche (gleich-

sam anomale) Form der DelphinapterenLacépède^s ansehen, da sie durch den Mangel der

Rückenflosse, die bei sehr alten Belphinapteren verschwindenden Zähne, die weisse Grund-

farbe ihres Körpers und ihr Wohngebiet mit Belphinapterus leucas in einer unverkennbar

nahen Beziehung stehen. Die Gattung Monodon kann daher nur als generischer Typus, keines-

wegs aber als der einer eigenthümlichen höheren Gruppe angesehen werden. Schon Gray er-

kannte dies (Synops. p. 9) und versetzte Monodon nebst seiner Gattung Beluga (= Belphi-

napterus Lacép.) in dieselbe Gruppe, die seiner Belugidae.

Hinsichtlich der Lebensweise weichen allerdings die Monodonten von den Belphinapteren

dadurch ab, dass sie sich sehr häufig (meist?) von Cephalopoden und nicht, wie die Letzteren,

ausschliesslich von Fischen ernähren. Die Leucodelphinen bieten demnach ein Beispiel, dass

Cephalopoden- und Fischfresser in ein- und derselben morphologischen Gruppe auftreten

können. Da nun die Hypognathodonten, wie die Monodonten, sich von Cephalopoden nähren

und wie die Letztgenannten eine Verkümmerung der Zähne, wenn auch eine verschieden-

artige, aufweisen, so schien es mir am passendsten, die Gattung Monodon voranzustellen. Ein

solches Verfahren gewährt gleichzeitig den Vortheil, dass einerseits die durch ihre so be-

deutende Zahnverkümmerung charakterisirten Monodonten von den mit mehr oder weniger

zahlreichen Zähnen in beiden Kiefern bewaffneten anderen Belpliiniden als anomale Form

mehr gesondert erscheinen, andererseits den wenig bezahnten Hypognathodonten möglichst

genähert werden.

Spec. 1. Monodon monoceros Linn.

Monodon monoceros gehört allerdings nicht zu den untergegangenen, nur nach Maass-

gabe fossiler Reste bekannten, Thieren. Man hat daher hinsichtlich der Annahme echter

fossiler Reste desselben Bedenken getragen, wie dies namentlich schon von u vi er (Rech,

s. 1. oss. f., 4 éd., T. VIII, PI 1, p. 231) und noch neuerdings von Pictet {Trait, d. Pal.,

2 éd., T. I, p. 384) geschah. Von Bronn wird daher auch wohl in seiner Lethaea Mono-

don gar nicht erwähnt.

Schon zu Anfang des vorigen Jahrhunderts, namentlich zur Zeit Messerschmidt's,

entdeckte man einen Stosszahn an der Mündung der Lena. Gmelin's Angabe zu Folge

wurde ein anderer, ähnlicher, im äussersten Sibirien am Flusse Aitscha ausgegraben (Pallas

Zoograph. 1, p. 295).

Nach Pallas (a. a. 0.) schickte man mehrere Stosszähne, die an der Chatanga, der

Anabara und dem Olonek gefunden worden waren, an das Museum der St. Petersburger

Akademie.

Georgi (Geogr. phys. und naturh. Beschreib, d. Russ. Reiches, Bd. HI, 3, p. 591)

spricht von einem an der unteren Indigirka, bei der Udjadinskskoe Simowie, dann von einem

anderen bei Anadirskoi Ostrog in einem Morast gefundenen und einem im akademischen

Museum befindlichen, im mittleren Sibirien ausgegrabenen, Zahn.
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Von den genannten Zähnen gehören offenbar die meisten hinsichtlich ihres Alters einer

nicht gar fernen, jedoch wohl nicht gerade neuesten, aber verschiedenen Zeit an.

Der Letztgenannte würde selbst zu einer Zeit abgesetzt sein können als das Eismeer

noch bis gegen die Mitte Sibiriens sich erstreckte.

Stammte das von Owen (Eist, ofbrü. foss. mumm. p. 523 und Catalogue of tlie foss.

mamm. etc. in tlie Museum of the R. College of Surgeons p. 286) erwähnte Bruchstück eines

Stosszahnes des Narwales, welches unter 1439 im Hunter 'sehen Museum aufbewahrt wird,

wirklich aus der im Harzgebirge bei Blankenburg gelegenen, von Leibnitz in der Proio-

gaea, ed. Scheidius, Götüngae 1749, 4. § XXXIV, XXXV und XXXVII beschriebenen,

Baumanns-Höhle (die allerdings nach Conringius, den Leibnitz anführt, auch Knochen

von Seethieren enthalten haben soll), so würden wir mit Letzterem anzunehmen haben: zur

Zeit der Ablagerung des fraglichen Bruchstückes seien die Harzgegenden vom Meere be-

deckt gewesen. Für ganz sicher dürfte indessen der Fundort desselben deshalb nicht ge-

halten werden können, da Leibnitz p. 61 und 63 darauf hindeutet: man habe bisweilen

Knochen (wohl Stosszähne) von Elephanten mit denen vom Monoceros verwechselt.

"Wenn indessen das im vergleichend-anatomischen Museum des Londoner Uni vers itäts-

Collegiums befindliche Bruchstück eines Stosszahnes (Grant in Thomson's British Annual,

1839, p. 269) wirklich aus dem London-Clay stammt, so würde sogar dadurch das Vor-

kommen von Monodon zurEocänzeit nachgewiesen, wogegen sich nach meiner Ansicht eben

keine namhaften Widersprüche erheben lassen möchten. Es würde dann auch wohl der

treffliche Quenstedt die von ihm (Hanäb. d. Petrefaktenhmde, 2. Aufl., 1867, 8. 88) aus-

gesprochene Meinung: es reiche wohl kein Vorkommen von Narwalresten bis zur Diluvial-

zeit herab, keineswegs mehr aufrecht zu halten geneigt sein.

Dass zwei, früher im Lever'schen Museum befindliche, Reste des Stosszahnes des

Narwals an der Küste von Essex gefunden worden seien bezweifelte zwar Parkinson

(Organic remains 1811, Vol. III, p. 309); unsere gegenwärtigen zoologisch-geographischen

Kenntnisse und paläontologischen, sowie geognostischen, Ansichten lassen indessen ein

solches Vorkommen eben nicht in .Zweifel ziehen.

Owen, der einen davon untersuchte und (a. a. 0. Fig. 215) abbilden Hess, fand den-

selben etwas zerbrechlich, stark von animalischer Substanz entblösst, ja theilweis ver-

wittert und bemerkt: er kenne solche Zustände von Verwitterung nur bei Säugethierresten

aus der postplioeänen Periode. Es fragt sich indessen, ob nicht auch Zähne aus anderen,

älteren, Perioden ein ähnliches Verhalten zeigen können.

u vi er sah übrigens im Lyoner Museum das stark verwitterte Fragment des Stoss-

zahnes eines Narwales von unbekanntem Fundort, -also von zweifelhaftem Werth.

Zu erwähnen ist, dass man einen Theil des Schädels des Narwals aus dem Meeres-,

schlämm von Lewes Levels gezogen habe.

Dass ein von Gervais (Mem, d. VAcaä. d. Montpellier, T. II, p. 309, Pl. VI, Fig. 2;

Zool. et Palêont. fr., 2 éd., p. 319—320, Pl. LXXXII, Fig. 2) beschriebenes und abge-

Mémoires de 1 Acad. Imp. des sciences, Vlime Se'rie. 30
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bildetes, im Falun von Sort'(Landes) gefundenes, stark verletztes, Fragment eines Zahnes,

welches er, wiewohl fraglich, einem Monodon zuschreibt, nioht wohl dieser Gattung, son-

dern eher vielleicht (?) einem Pottfisch zugeschrieben werden könne, wurde bereits oben

bemerkt.

Genus 2. Delphinapterus Lacép.

Béluga Gray.

Ziemlich zahlreiche, gleich geformte, mit kegelförmigen Kronen versehene Zähne in

beiden Kiefern. Die Halswirbel alle oder wenigstens theilweis frei. — Der Rücken der

lebenden Arten ohne Flosse.

Der Grund, welcher mich veranlasste, den alten Laeépède'schen Namen dem von

Béluga vorzuziehen, wurde oben angegeben.

Vorläufig rechne ich zur Gattung Delphinapterus (?) die nachstehend beschriebenen

Reste zweier grösseren Delphinoiden, von denen der Eine durch seine freien Halswirbel

und breitere Querfortsätze der Lendenwirbel, der Andere durch die grosse gestaltliche

Uebereinstimmung des ihm zu Grunde liegenden Wirbels auf generiscbe Verwandtschaft mit

Delphinapterus leucas hindeutet. Die generiscbe Zugehörigkeit muss aber für jetzt nur noch

als eine annähernde gelten, da die Kenntniss der Schädel ebenso wie die des genaueren

Verhältnisses der Halswirbel fehlt.

Die bei den lebenden nur mässig dicken, bei Delphinapterus Fockti aber stark verdick-

ten Rippen scheinen auf zwei Gruppen (Subgenera) der Gattung Delphinapterus (Subgenus 1

Leucas) 1

) und Subgenus 2 Pachypleurus hinzudeuten. Es scheint sich aber diesen beiden

noch eine dritte {Subgenus Hemisyntrachelus) anreihen zu lassen, welche zwar die Schädel-

form der Phocaenen, wie Delphinapterus
,
besitzt, aber durch einige Kennzeichen davon ab-

weicht.

Subgenus 1. Pachypleurus Nob.

Die Rippen stark verdickt und sehr stark gerundet. Die Halswirbel frei. Die Lenden-

wirbel mit am Ende stark verbreiterten Querfortsätzen.-

Spec. Ii? Delphinapterus (Pacliyplennis) Nordmanni J. F. Hnll.

Taf. XXIV, Fig. 1 1 a— e.

Balaenoptera sp.? Nordmakn, Palaeontol. p. 348, Taf. XXVII. Fig. 13.

Nordmann (Palaeontol. a. a. 0.) hat einige Bemerkungen über einen Lendenwirbel

mitgetheilt und auf seiner Taf. XXVII, Fig. 13 die Abbildung desselben geliefert, welchen

die von Monodon, ebenfalls früheren Meeresboden

der nordischen, besonders hoclmordischen, Küstenländer

zu erwarten sein.
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er nebst einem anderen (Fig. 14) zwar einer Balaenoptera 8p.? zuschreibt, jedoch beide

Wirbel als zwei verschiedenen Thieren angehörig bezeichnete. Er erhielt dieselben aus

Kischinew (Bessarabien).

Herr Prof. "Wii war so freundlich, mir die Originale aus Nordmann's Sammlung zur

Ansicht mitzutheilen.

Die genauere Betrachtung des bei Nordmann Fig. 13 abgebildeten Wirbels zeigt,

dass er ihn zwar mit Recht für einen Lendenwirbel erklärt, derselbe jedoch keineswegs der

einer Balaenoptera, sondern der einer Delphinoide sei. Der Wirbel ist nicht vollständig, da

er vom Neuralbogen, sowie von den Querfortsätzen, nur die Basaltheile aufzuweisen hat.

Für einen Lendenwirbel der folgenden Art kann er in Betracht der grösseren Länge,

sowie der geringeren Höhe und Breite seines Körpers nicht gelten. Ebenso weicht er durch

seinen weniger nach vorn gehenden, dünneren, schmäleren Grundtheil des Neuralbogens

und die ebenfalls dünneren, weniger nach vorn gehenden, Grundtheile der Querförtsätze

davon ab. Die oberen und unteren Seitenflächen seines Körpers erscheinen mitten über

dem Basaltheil der Querfortsätze stärker eingedrückt. Die Länge seines Körpers beträgt

86, die vordere Höhe 60 Mm., die Dicke des Grundtheils des Neuralbogens 8, die des

Grundtheils des Querfortsatzes 15 Mm.

Der Vergleich mit den Lendenwirbeln der lebenden Delphine zeigt eine weit grössere

Aehnlichkeit mit denen des Dclphinapterus leucas, als wir sie beim entsprechenden Wirbel der

nachstehenden Art wahrnehmen, so dass die Art, welcher das beschriebene Wirbelfragment

angehörte, nach Maassgabe der Kennzeichen desselben, das einer auch hinsichtlich der

Grösse Delphinapterus sehr nahe stehenden Delphinoide gewesen sein möchte. Sollte etwa

gar D. leucas früher mehr nach Süden gegangen und D. Nordmanni als Urform desselben

anzusehen sein? Die Charaktere eines einzigen Wirbelfragmentes bieten natürlich für eine

solche, zur Zeit noch etwas gewagte, Vermuthung nur einen schwachen Anhalt.

Ich kenne zwar noch mehrere Wirbel, welche derselben Art anzugehören scheinen.

Sie sind jedoch so mangelhaft erhalten, dass sie keine nähere Schilderung gestatten. Einer

davon wurde ebenfalls bei Kischinew gefunden und von v. Nordmann an das Museum der

Akademie gesandt. Mehrere andere, stark abgeriebene, theilte Rad de aus dem Tifliser

Museum zur Ansicht mit. Uebrigens befindet sich im Museum der Universität Helsiugfors

in Nordmann's Sammlung ein Wirbelstück, welches einem noch grösseren Individuum

angehören könnte als der beschriebene Wirbel, nebst dem Wirbel eines kleinen Indivi-

duums.

Im Naehlass H. v. Meyer's werden die in natürlicher Grösse von ihm entworfenen

Darstellungen von zwei Schwanzwirbeln aufbewahrt, die hinsichtlich der Grösse und Form

mit den im Tifliser Museum befindlichen, eben erwähnten, im Wesentlichen übereinkommen,

jedoch besser erhalten sind. Sie könnten sehr wohl dem D. Nordmanni angehört haben.

Der Eine davon ist einer der vordersten Schwanzwirbel, vermuthlich der Zweite, wie die

am Gruude von einem Gefässkanal durchbohrten Querfortsätze und die vier getrennten, zur

30*
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Anheftung der unteren Dornfurtsätze bestimmten Höcker nachweisen. Den anderen möchte

ich, weil er unten, statt der eben erwähnten Höcker, Reste von Leisten besitzt, für einen der

etwas weiter nach hinten gehörigen Schwanzwirbel halten. Zur genaueren Kenntniss habe

ich dieselben auf Tai. XXXIII, Fig. ] — 6 in y2
-natüiiicher Grösse darstellen lassen.

Die Wirbel wurden beiOrtenburg unweit Passau, also im Donaubecken, entdeckt. Ge-

hörten sie wirklich dem B. Nordmanni an, so würden sie die Verbreitung desselben vom

südrussischen bis zum baierischen Antheil des Donaubeckens nachweisen.

Spec. 2.? öelphinapterus (Pachyplcurus) Fockii J. F. Brdt.

Taf. XXIV, Fig. 1 — 10.

Balaenoptera sp., Nordmann, Palaeontol Südrussl. p. 348 e. p. ib. Taf.,
Fig. 14.

Zwölf Werst von Stawropol, eine Werst südlich von der Staniza Nadeaeschenskaja,

wurden vor einigen Jahren vom Herrn Obrist Foc im Bruche eines losen, von Gyps-

schichten durchsetzten, Kalksteins, in einer Tiefe von 8 Fuss, die Reste eines Skelets der

fraglichen DelpMnoide gefunden.

Der hinterste Theil der Wirbelsäule befand sich in horizontaler Lage und war ziem-

lich intakt, während die übrigen Theile meist zertrümmert erschienen.

Herr Obrist Fock schenkte ein kleines Fragment des Atlas, einen unvollständigen

mittleren Halswirbel, das Bruchstück des Körpers eines anderen, mittleren oder hinteren,-

Halswirbels, zwei unvollständige Lendenwirbel und mehrere Rippenbruchstücke dem akade-

mischen Museum, Die übrigen erhaltenen, zum Theil noch von Kalk bedeckten, Reste ge-

langten an das Gymnasium zu Stawropol. Ich Hess dieselben durch Vermittelung der Aka-

demie hierher kommen und entfernte die theilweis noch ihnen anhängenden Kalkmassen.

Die eben erwähnten, später im Austausch für das akademische Museum acquirirten,

Reste bestehen aus dem Körper eines der vorderen Rückenwirbel, zwei theilweis erhaltenen

Lendenwirbeln nebst Trümmern von Lendenwirbeln, elf mehr oder weniger gut erhaltenen

Schwanzwirbeln, vier meist vollständigen Processus spinosi inferiores, sowie einem Bruch-

stück derselben und zahlreichen Rippenfragmenten.

Das Museum der Akademie der Wissenschaften erhielt übrigens schon früher von

Nordmann mit der Etiquette Balaenoptera vel Cetotherium? den epiphysenlosen Lenden-

wirbel eines Cetaceums, den ich einem jüngeren Exemplar der fraglichen A.rt zuweisen

möchte. Dieselbe Deutung möchte ich zwei epiphysenlosen, dem vorigen sehr ähnlichen,

nur grösseren, Wirbeln geben, welche ich ohne Bestimmung aus der Nordmann'schen

Sammlung durch die Güte der Herren Professoren Wiik und Mäklin aus Helsingfors zur

Ansicht erhielt.

Was den oben citirten, aus Kischinew stammenden Wirbel anlangt, welchen Nord-

mann a. a. 0. als den der mittleren Lendengegend angehörigen einer Balaenoptera sp.?

anführt, so gehört er ebenfalls entschieden unserem DelpJiinapterus an und kann, wie schon
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bemerkt, nicht mit dem bei Nordmann mit Fig. 13 'bezeichneten Wirbel von ein- und

derselben Thierart abstammen.

Der Vergleich der Wirbelreste ergab, dass sie im Betracht der freien Halswirbel, so-

wie des Verhaltens der am Ende erweiterten Querfortsätze ihrer Lendenwirbel und vor-

deren Schwanzwirbel, im Allgemeinen die meiste Aelmlichkeit mit denen des DelpMnapterus

leucas Lacép. (Béluga albicans Gray) besitzen. Die Grösse der Wirbelkörper und ihre Kürze

verhält sich jedoch mehr wie bei Grampus und Orca. Die Lendenwirbel und vorderen

Schwanzwirbel zeichnen sich übrigens durch grössere Dicke und ihren stärker vortreten

den rauhen, theilweis höckrigen, vorderen Saum aus, während bei den vorderen Schwanz-

wirbeln gleichzeitig der hintere, oben rauhe und höckrige Saum stark vorspringt.

Der erhaltene Körper eines mittleren Halswirbels (Taf. XXIV, Fig. 3 a, b) bietet eine

ziemliche, 14 Mm. betragende, Dicke. Sein Neuralbogen, wie ein erhaltener, 10 Mm.

dicker Basaltheil desselben andeutet, scheint ebenfalls im Verhältniss kräftig gewesen

zn sein.

Am erhaltenen Körper eines Rückenwirbels (Taf. XXIV, Fig. 4. a, b) konnte ich bis

jetzt keine Besonderheiten wahrnehmen. Der Längendurchmesser desselben beträgt 45,

sein Querdurchmesser 75 Mm.

Die durch grössere Höhe, Kürze und Dicke von denen bei Delphiuapterus leucas ab-

weichenden, dadurch zu denen von Orca und Grampus tendirenden, beiden Fragmente von

Lendenwirbeln (ebend. Fig. 1 und 2 a, b) besassen, nach den übrig gebliebenen Resten ihrer

Basaltheile zu schliessen, einen dickeren, mehr nach vorn gehenden Neuralbogen. Die Quer-

fortsätze ähneln zwar, so viel sich am (Taf. XXIV, Fig. 2 b) abgebildeten Fragment er-

sehen lässt, formell denen von DelpMnapterus leucas, sind aber dicker und am Grunde

breiter.

Das eine Fragment davon (Fig. 1 a und 2 a) gehört mehr nach vorn als das andere (b),

wie die in der Mitte gekielte untere Fläche seines ziemlich intacten Körpers, sowie seine

Grösse beweisen. Leider fehlen ihm nebst dem Neuralbogen auch alle Fortsätze; jedoch

bemerkt man wenigstens die Grundtheile des Neuralbogens und der Querfortsätze.

Die Länge seines Körpers beträgt 75, seine Breite 72 und seine vordere Höhe 65,

die Dicke der Bogenreste 10, die der Querfortsätze am Grunde 25 Mm.
Das zweite Fragment (ebend. Fig. 1 b und 2 b) gehört einem der hintersten Lenden-

wirbel an, denn in der Mitte der unteren Fläche seines Körpers findet sich kein scharfei

Kiel, sondern eine niedrige, längliche, unten eine ebene Fläche bietende, Erhabenheit. Die

hintere Körperhälfte, der Neuralbogen und der rechte Querfortsatz sind zwar verloren ge-

gangen, der grösste Theil der linken, vorderen Körperhälfte, ebenso wie fast der ganze linke

Querfortsatz, sind aber erhalten.

Die Schwanzwirbel sind keineswegs in der Gesammtzahl vorhanden, da sich ihrer im

Ganzen nur 1 1 (Fig. 1,2c — n) vorfinden. Erhalten wurden namentlich die fünf vorder-

sten (ebend. Fig. 1 c, d
:

e, f, g, Fig. 2 c, d, e, f, g). Zwischen den anderen der geretteten
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sechs Schwanzwirbel, welche hinterdeu fünf genannten sich befanden (ebd. Fig. 1 Ji, i, , l, m, n),

sind offenbar Lücken anzunehmen. Auch ist der kleinste derselben (n) sicher nicht der

hinterste.

Die vorderen und mittleren weichen, wie die Lendenwirbel, durch grössere Dicke und

Höhe, dann die am Grunde breiteren, dickeren Querfortsätze, den dickeren, breiteren Neu-

ralbogen, ebenso wie auch durch ihre geringere. Körperlänge von den entsprechenden Wir-

beln des DelpJunapterus leucas ab.

Der erste Schwanzwirbel (ebend. Fig. 1 und 2 c) zeigt nur die nach vorn bis zur vorderen

Körperfläche ausgedehnten Basaltheile des Neuralbogens und keine Spur der verlorenen

Querfortsätze. Seine unteren, hinteren, paarigen Höcker zur Anheftung des ersten Dorn-

fortsatzes sind ansehnlich und etwas rauh. Die Höhe des Körpers beträgt vorn und hinten

70, die Länge desselben 7 4 Mm.

Der zweite, auf seiner unteren Fläche stark verletzte, Schwanzwirbel (ebend. d) ist

sehr wenig kleiner als der erste und besitzt, wie gewöhnlich, zwei Paar anselmlicher Höcker

zur Anheftuug des ersten und zweiten Dornfortsatzes. Der Grund seines Querfortsatzes ist

von einem Gefässkanal durchbohrt. Die hintere Höhe seines Körpers beträgt 68, die Länge

des Körpers ebenso viel.

Der 65 Mm. hohe und ebenso lange Körper des dritten Wirbels (ebend. e) bietet statt

der unteren Höckerpaare je eine von einem centralen Gefässkanal durchbohrte Längsleiste,

wie die folgenden der vorhandenen Wirbel, mit Ausnahme der endständigen. Auch bei ihm

ist der Grund der kürzeren Querfortsätze von einem Gefässkanal durchbohrt, was auch bei

den nächstfolgenden Wirbeln der Fall ist.

Die nachfolgenden der vorhandenen Schwanzwirbel (ebend. Fig. 1, 2 f—n) zeigen im

Allgemeinen den Entwickelungstypus der Delphinwirbel und Hessen, ausser ihrer ansehn-

lichen Dicke, keine wesentlichen unterscheidenden Charaktere wahrnehmen.

Die unteren Dornfortsätze (Fig. la, ß, ) machen sich, besonders an ihrem unteren

Randtheile, durch ihre Dicke bemerklich.

Die in zahlreichen Fragmenten vorhandenen Rippen (ebend. Fig. 5— 10) unterscheiden

sich durch ihre viel grössere Dicke und Rundung von denen aller bis jetzt mir bekannten

lebenden Delphinoiden. Ihre Dicke nähert sie denen der (Motherien, jedoch sind sie weit

schmäler als bei diesen. Zur näheren Charakteristik der Rippen wurden die einzelnen Quer-

durchschnitte (a, b) in natürlicher Grösse hinzugefügt.

Die unter dem obersten Ende (Fig. 9, 10) befindlichen Theile der Rippen (Fig. 5, 6, 7)

zeichnen sich durch ihre sehr stark gewölbte, in ihrer Mitte besonders stark vortretende,

innere und ebenfalls, aber schwächer, gewölbte äussere Fläche aus. Die unter dem oberen

Ende befindlichen Rippentheile erscheinen daher theilweis im Querdurchschnitt (Fig. 5, 6,

7 a) zugerundet.

Die breiteren unteren Rippentheile (Fig. 8 a) sind auf der äusseren Fläche ziemlich

schwach, auf der inneren etwas stärker gewölbt.



Untersuchungen über die fossilen und subeossilen Cetaceejsi Eueopas 239

• Nach Fragmenten zu urtheilen, welche ich dem ersten Rippenpaare vindiziren möchte,

war indessen dasselbe im Verhältniss weit dünner (nur etwa 10—-12 Mm. dick) als die

folgenden Rippen und stärker abgeplattet als die unteren Enden der Letztgenannten.

Der von vorn nach hinten genommene Querdurchmesser des oberen Theils des mir

vorliegenden dicksten Rippenfragmentes beträgt 27, der von aussen nach innen genommene

'25 Mm. Das untere Ende desselben bietet, vou innen nach aussen gemessen, ebenfalls einen

Querdurchmesser von 25, und von vorn nach hinten von 25 Mm.

Ein anderes, etwas dünneres, Rippenfragment zeigt am oberen Ende eine völlig runde,

glatte Bruchfläche mit einem Durchmesser von 22 Mm. Sein unteres, breiteres, etwas com

primirtes, Ende besitzt, von vorn nach hinten gemessen, einen Querdurchmesser von 28 Mm,

Von aussen nach innen gemessen beträgt derselbe 25 Mm.

Das breiteste der vorliegenden Rippenfragmente bietet, von vorn nach hinten ge-

messen, einen Querdurchmesser von 32 und eine Dicke von 17-—20 Mm.
Die ganz eigenthümliche Bildung der Rippen weist zwar (wie schon erwähnt) darauf

hin, dass der fragliche Delphin als Typus einer eigenen Gruppe (Pachypleurus) anzusehen

sei, die ich jedoch nur vorläufig als Untergattung (Pachypleurus) zu DelpMnapterws stelle,

da der Schädelbau derselben unbekannt ist.

Die Grösse des Individuums, dem die geschilderten Reste angehörten, dürfte etwa die

Länge von DelpMnàpténis leucas besessen haben.

In dem, im Münchener paläoritolögischenMuseum aufbewahrten, Nachlassen. v.Me yer's

befinden sich vier in natürlicher Grösse von ihm ausgeführte Darstellungen eines in der Mo-

lasse von Büren im Canton Bern gefundenen, im Berner Museum aufbewahrten, Körpers

eines Lendenwirbels, ohne Angabe einer Deutung desselben.

Der fragliche Lendenwirbelkörper (Tai. XXXIII, Fig. 7—10) gleicht nicht blos hin-

sichtlich der Gestalt, sondern sogar, hinsichtlich seiner Grösse dermaassen dem vorderen

Lendenwirbel des Ddphimplcrus Foclcii, dass man- zur Annahme geneigt sein darf, beide

Wirbel gehörten ein- und derselben Art an. Bestätigte sich künftig diese Annahme, so wäre

I). Fockü nicht auf das südrussische tertiäre Meeresbecken beschränkt gewesen, sondern

wäre auch im Schweizer vorgekommen.

Bemerkenswerth ist noch, dass Herr Prof. orna lia, dem ich meine Taf. XXXIII mit-

theilte, ohne Bedenken DdpMnaptcrus Fockü für verschieden von D. Cortesii und Brochii

erklärte.

Subgenus 3. Hemisyntrachelus Nob.

Die beiden oder drei vorderen Halswirbel vereint, die übrigen frei. Die Lendenwirbel

mit ziemlich gleich breiten, am Ende nicht merklich verbreiterten, Querfortsätzen versehen.

Die Rippen nicht verdickt, — Die Hemisyntracheln sind solche LeucodelpMne, welche

durch ihre theilweis verwachsenen Halswirbel und die Gestalt der Querfortsätze ihrer Len-

denwirbel zu den Ordnen, namentlich Gramjms und GlöbicepMlus, sowie etwas zu manchen

Delphinen hinzuneigen scheinen.



240 J. F. Be an dt,

Sjïec. i, Delpliinapterns (Hemisyntrachélos) Cortesii Nob.

Dauphin foss. voisin de l'épaulard et du globiceps, Cuvier, Eech. s. I. oss. foss. V, 1,

p. 309, PL 23, Fig. 1, 2, 3; éd. 8, VIII, PL 2, p. 153, PL 224, Fig. 1—3. 1

)— Delphinus Phocaena, Cortesi, Sulla oss. foss., Saggi geol. p. 48. — Phocaena

Cortesii, Laurillard, Didionn. univ. d'Mst. not. T. IV, p. 634. Delphinus

Cortesii, Desmoulins, Dict. cl. V, p. 360, 15. — Delphinus Cortesii s. platy-

rhynchus, Keferstein, Naturgesch. d. Erdkörpers, Tb. 2, 1834, p. 203. — Del-

phinus Cortesii, G. Balsamo Crivelli, Memoria per servire alV ülustradone dei

grandi mammiferi fossili esistenti nett B. Gabinetto di Santa Teresa in Milano

im Giornale delV J. B. Istituto Lombardo, T. II, Milano 1842, 8,p. 129, ange-

zeigt in Olcen's Isis, 1843, p. 629.

Die Art beruht auf von Cortesi entdeckten so namhaften Knochenresten, dass die-

selben ein fast vollständiges, früher im Gabinetto di Santa Teresa, jetzt im Museo civico, zu

Mailand befindliches, Skelet bilden. Die Reste bestehen namentlich nach Cuvier aus einem

1 F. 10 Z. 9"'= 0,620 langen, 9 Z. = 0,245 breiten, wohl erhaltenen, fast vollständigen

Schädel, dessen auf einer Seite vollständiger Unterkiefer 1 F. 5"— 0,460 lang ist, Ausser-

dem sind 33 Wirbel, 20 Rippen, wovon 13 derselben Seite angehören, drei viereckige

Stücke des dem àesD.Tursio midgriseus nach Cuvier vergleichbaren Brustbeins und einige

kleine, mehr oder weniger verstümmelte, Knochen der Extremität, nebst einem Griffelknochen

des Zungenbeins vorhanden.

Die erhaltenen Theile der Wirbelsäule bieten eine 3y2
-malige Schädellänge. Die Total-

läuge der Wirbelsäule mit dem Schädel beträgt 7 F. 6", jedoch fehlen viele Schwanzwirbel.

Der Atlas und Epistropheus sind 3 Z. 11 L. lang. Die Gesammtlänge der 13 Rückenwirbel

beträgt 2 F. 1 Z. 7 L. Die Zahl der Lenden- und Schwanzwirbel (diese zusammen genom-

men) beläuft sich ebenfalls auf 13.

Die Aehnlichkeit des Skelets der von Cortesi entdeckten Delphinoide mit dem von

Delphinus Orca und globiceps, worauf Cuvier hindeutet, bezieht sich auf das Rumpfskelet

und dieKörpergrösse. Was den Schädel anlangt, so bemerkt er selbst: derselbe sei schmäler

und, wegen des viel längeren Schnautzentheils, weit mehr in die Länge gezogen als selbst

bei Globiceps; auch sei die Orbita kleiner und die vor den Nasenöffnungen befindlichen

Gruben schmäler und mehr ausgehöhlt. Cornalia schreibt mir, der Schädel des Cortesi-

schen Delphins wäre länger als bei Orca, Globicephalus und Grampus und ähnele hinsicht-

lich seines Gesichtstheils, der weit länger als der eigentliche Schädeltheil erscheint, wie

1) Cornalia tlieilt mir gütigst mit, die Cuvier'sche

Abbildung des Skelets, welche derselbe von M. de Saint-

Mér y erhielt, wäre sehr mangelhaft. Der Unterkiefer sei

unten nicht gebogen. Die Rippen wären viel zu dick an-

gegeben, die Lendenwirbel aber nicht höher als lang,

wie bei Cuvier, sondern entweder so hoch als lang oder

viel länger als hoch. Die eben mitgetheilten Mängel wur-

den übrigens durch mehrere beigefügte, eigenhändig von

ihm gemachte, Zeichnungen näher nachgewiesen.
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ich vermuthet hatte, dem der echten Delphinapteren ähnlich. Uebrigens seien die Zwischen-

kiefer im Verhältniss stärker als die Oberkiefer entwickelt. Die Zahl der Zähne giebt er

nicht, wieCuvier, auf u
/u
u
/w sondern auf 15

/15
15

/
15
? an. Was die Halswirbel anlangt, so ist,

wie schon u vi er bemerkte, der Atlas mit dem Epistropheus vereint, während die übrigen

alle frei sind.

Der Atlas ist übrigens dermassen mit dem Epistropheus verbunden, dass jederseits nur

eine Oeffnung des Canalis intervertebralis wahrgenommen wird (Cornalia).

Nach Cuvier wäre der Unterkiefer niedriger als bei Orca und Globiceps. Die Zähne

schildert er als kegelförmig, scharf, leicht gebogen. Die längsten sollen 2" lang, die vor-

deren kleiner sein. Die Spritzlöcher sind 1 F. 9 Z. = 0,568 vom Schnautzenende entfernt.

Cortesi meinte, die vollständige Länge des Skelets, dessen Reste er südlich von

Fiorenzuola im hügligen, Torazza genannten, Theil der Apenninen in einem blauen, Meeres-

muscheln enthaltenden, Thone 120 F. über dem Stramonte bereits 1793 entdeckte, dürfte

gegen 12 Fuss, die des Thieres, dem das Skelet angehörte, 13 Fuss betragen haben.

Spec. 2. Delphinaptems (Hemisyntrachelus) Brochii Nob.

Delphinus Brochii, Balsamo Grivelîi, Giornale delV I. R. Istituto Lambardo, T. II,

Milano 1842, 8, p. 132; ölen Isis 1843, p. 629. — Delfmi foss. d. Bolognese,

Capellini, Memorie d.Accad. d. scienze di Bologna, ser.2, T. III (1864), p. 256,

Tav.II, III; Gervais, Bullet, d. I. s. géol. d. France, 2me sêr., T. XXIX (1872),

p. 101. —- Delphinus phocaena, Cortesi, Nuova scelta d'opusculi und Saggi geol.

e. p.

Balsamo Crivelli fand im Cabinet von Santa Teresa in Mailand ausser dem Skelet

des Delphinus üortesii (des Delphinus Phocaena Cortesi) jetzt ebenfalls im Museo civico be-

findliche Reste eines anderen, derselben Art vindizirten, Individuums eines Dclphin's; nament-

lich einen Unterkiefer, woran nur der linke, 0,495 lange Ast vollständig war, ferner einen

Atlas nebst zwei anderen Halswirbeln und drei Rückenwirbeln, sowie auch Rippen und noch

andere Wirbel, welche unordentlich mittelst einer thonigen Masse verbunden waren. Der

Kieferast zeigte 16 Alveolen und Zähne, die denen des Delphinus Cortesii ähneln. Der Atlas,

obgleich sein Körper ähnliche Dimensionen wie der der eben genannten Art bietet, unter-

scheidet sich durch einen weit längeren, kräftigeren Dornfortsatz. . Crivelli sah sich daher

veranlasst auf Grundlage der abweichenden Zahl der Zähne und der verschiedenen Gestalt

des Atlasses eine von Delphinus Cortesii verschiedene Art (Delphinus Brochii) aufzustellen.

Später entdeckte Capellini bei S. Lorenzo in Collina im Bolognesischen die Skelet-

reste eines Delphins, die er, da ein darunter befindlicher, 0,425 langer, mit einer 0,064 Mm.
langen Symphyse versehener, intacter, rechter

V
Unterkieferast sechszehn Alveolen zeigt und

der Atlas dem von D. Brochii ähnelt, dieser Art zuweist. Die von ihm beschriebenen, theil-

weis auf zwei Tafeln dargestellten, Reste bestellen aus einer Bulla tympani, zwei zahnlosen

Kiefern, zahlreichen einzelnen Zähnen, vier Halswirbeln, darunter ein des Dornfortsatzes

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, Vllme Série. 3J
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und der Querfortsätze beraubter Atlas, sowie aus zwölf meist sehr unvollständigen, jedoch

theilweis mit Querfortsätzen und einem Dornfortsatz versehenen, Rückenwirbeln nebst Rip-

penbruchstücken. Lenden- und Schwanzwirbel fehlen.

Die Alveolen, folglich auch die Zähne, nehmen bis zur Mitte an Grösse zu, werden

dann aber nach hinten zu wieder etwas kleiner. Die Spitzen der Zähne, wovon die grösseren

53, die kleinsten nur 17 Mm. lang sind, besitzen abgestutzte Kronen.

Die Halswirbel sind frei. Einer davon bietet einen eigentümlich geformten Dornfort-

satz.—Die Länge des Körpers der am besten erhaltenen Rückenwirbel beträgt 58—60 Mm.
Herr Prof. Cornalia hatte die Güte, mir nachstehende Mittheilungen über den mai-

länder D. Brocliii zu machen und selbige mit mehreren Zeichnungen zu begleiten. Er hält

D. Brocliii und Corlesii für sehr nahe verwandte Arten und stützt ihre Affinität auch auf

den Unterkiefer. Bei Deljßmus Brocliii sind indessen die drei (nicht blos die zwei ersten)

Halswirbel vereint, so dass er jederseits nicht eine Intervertebralöffnung, sondern deren

zwei bietet. Der Atlas ist ebenfalls etwas verschieden.

Aus diesen Bemerkungen dürfte dessenungeachtet hervorgehen, dass D. Brochii noch

weiterer Stütztpunkte bedürfen möchte, um als unantastbare, namentlich von C. Cortesii

verschiedene, Art gelten zu können.

ANHANG
zur Gattung Delphinapterus und den Phocaeninen überhaupt.

Aus einer von Gervais (Zool. et Palêont. franc, 2mc éd., p. 305) gemachten Note er-

sieht man, dass er in der Sammlung eines Herrn Chalande das Fragment des Unterkiefers

einer Delpliinide gesehen habe, welches auf eine grössere und mit kräftigeren Zähnen be-

waffnete Art als sein Delpliinus planus hinweist. Vier am Fragment erhaltene Alveolen bie-

ten etwa eine Länge von 0,07. Die Grösse des Individuums, dem das Fragment angehörte,

vergleicht er der des Delpliinus Cortesii.

Der Rest stammte aus dem Knochen-Falun von Romans, worin sich auch Reste von

Dinotherium, Listriodon u. s. w. finden.

Ob der fragliche Rest nur einer dem Delphinapterus Cortesii mehr oder weniger ähn-

lichen Art angehörte oder wohl auf ihn selbst zu beziehen sei oder im Gegentheil in keinem

Connex damit stehe, muss die Zukunft lehren.

Gervais (Bullet d. I. soc. géol. d. Fr. a. a. 0.) erwähnt ferner beiläufig: man habe in

Italien, namentlich bei Orciano, San Ferdiano u. s. w., die Ueberreste eines Delphins ge-

funden, der mit Delpliinus Brocchii und Tursio (Nesarnak Fabr.) in Beziehung stehen soll.

Weit fraglicher als die Zuziehung der eben erwähnten Reste zu den Phocaeninen er-

scheint die der beiden von Lankester nach blossen einzelnen, im Red-Crag von Suffolk

gefundenen, einander ähnlichen, Zähnen aufgestellten Arten. Erst die Zukunft kann den
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stricten Beweis liefern, ob die erwähnten Zähne wirklich zwei Arten von Delphinoiden oder

nur einer Art zu vindiziren seien und ob sie überhaupt von Phocaeninen abstammten.

Der Gattung PJiocaena im engeren Sinne gehörten sie sicher nicht an, da sie durch kegel-

förmige Zahnkronen abweichen. Die über die zahlreichen Delphinoiden-Ueste des antwerpe-

ner Beckens zu erwartenden Publicationen, sowie neue in Suffolk zu machende, oder bereits

gemachte, Funde werden möglicherweise Aufklärung verschaffen. Die Lankester'schen

Arten sind:

?Spec. 1. Delphinus (Phocaena) uncidens.

Lankester, Ann. a. Mag. nat. bist., 3
me

sér., T. XIV{1864), p. 356, PL VIII, Fig. 12,

13. — Jahrb. f. Miner. 1865, S. 762.

Die Zähne kleiner und mit dünneren Wurzeln, sowie kleineren Kronen versehen als

bei der folgenden Art, sonst ihnen, namentlich in Bezug auf die allgemeine Gestalt der Kro-

nen, offenbar ähnlich.

? Spec. 2. Delphinus (Phocaena) orcoides

Lankester, ebend. Fig. 14—-18; Jahrb. f. Miner. ebend.

Die Zähne grösser, mit dickeren Wurzeln und weniger angeschwollenen Basaltheilen

ihrer Kronen als bei Phocaena uncidens.

Cohors 2. Colobodontes Nob.

Die Zahnkronen abgestutzt und platt. Die dünnen Halswirbel alle zusammengewach-

sen. Sämmtliche Lenden- und vordere Schwanzwirbel mit langen, ziemlich schmalen, gleich

breiten Querfortsätzen.

Die lebende, schwarz gefärbte, Art besitzt eine Rückenflosse.

Hinsichtlich des Verhaltens der Halswirbel, sowie der kurzen, mit schmalen Querfort-

sätzen versehenen Lenden- und vorderen Schwanzwirbel ähnelt die Gattung Phocaena den

echten Delphininen der Gattung Delphinus, ebenso wie Tursio.

Bis jetzt lassen sich noch keine fossilen Reste der hierher gehörigen Gattung Phocaena

meines Wissens nachweisen, denn Nordmann's Phocaena euxinica ist meinen Untersuchun-

gen zu Folge (siehe unten) nebst seinem Delphinus bessarabicus auf eine einzige Delphinine

(Champsodelphis Fuchsii J. F. Brdt.) zu reduziren.

Subfamilia 3. Dclpliiuinae.

Der von seinem Ende bis zum vorderen Orbitalrand gemessene, stark zugespitzte, von

oben gesehen verlängert-dreieckige, mehr oder weniger, oft sehr stark, verschmälerte

Schnautzentheil des Schädels ist mindestens gegen x

/3 oder noch weit länger als der übrige

Schädel. Die Zwischen- und Oberkiefertheile des Schnautzentheil s sind an den Seiten mehr

oder weniger nach unten abgedacht. Die Nasenenden der Zwischenkiefer erscheinen mehr

oder weniger stark grubig eingedrückt, so dass vor den Spritzlöchern eine ansehnliche,

31*
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dreieckige, von den kammartig vortretenden Seitensäumen der Zwischenkiefer begrenzte,

längere oder kürzere Grube oder ein ebenso gestalteter Eindruck gebildet wird. Die Sym-

physe des Unterkiefers ist häufig ungemein lang, so dass sie oft /2 bis % der Kieferlänge

beträgt und wird häufig von den mit einander völlig verwachsenen Kieferästen gebildet.

Die stets bleibenden, mehr oder weniger kleinen, sehr zahlreichen, Halswirbel sind alle

oder tbeilweis vereint und erscheinen dann in der Mehrzahl plattenartig verdickt, ja be-

sitzen wohl selbst theilweis ein verkümmertes Ansehen; nicht selten sind aber auch alle

ganz frei.

Die Delphininen bilden die an Arten und Gattungen reichste Abtheilung der Familie

der Delphiniden und erscheinen gleichzeitig schon seit ihrem ersten, uns bekannten, Auftreten

in den Formationen als die am weitesten verbreitete. Es darf daher nicht Wunder nehmen,

wenn sie unter so zahlreichen Modifikationen ihres Skeletbaues auftreten, die sich an den

häufigen, leider oft sehr mangelhaften Resten der im fossilen Zustande gefundenen Arten

um so fühlbarer machen, da wir von vielen der zahlreichen lebenden Arten nur erst den

Bau einzelner oder einiger Schädel, nicht aber den des übrigen Skeletes oder nur die des

letzteren kennen. Wenn man daher die ausgegrabenen Reste, die häufig, ja meist, nur aus

vereinzelten Bruchstücken bestehen, mit den homologen Skelettheilen lebender zu ver-

gleichen bestrebt ist, um ihre Verschiedenheit oder Uebereinstimmung zu ermitteln, so

müssen unter solchen Umständen häufige, selbst durch die grösste Sorgfalt nicht zu be-

seitigende Zweifel an die richtige Deutung erweckt werden. Man wird namentlich sich nicht

der Fragen entschlagen können: ob nicht unter den unbekannten Skeletformen noch leben-

der Arten solche vorhanden sein möchten, die den für ausgestorben gehaltenen mehr oder

weniger nahe stehen oder wohl gar, genau genommen, damit identisch sind oder aber nur

als Abänderungen noch lebender artlicher Typen sich ansehen lassen.

Ich muss gestehen, dass diese Fragen, namentlich bei der ziemlich schwierigen Gruppi-

rung der fossilen echten Delphine mich ernstlich beschäftigt haben, ohne sie jedoch aus Man-

gel an Material genügend lösen zu können, wiewohl ich dennoch dem Versuche nicht wider-

stehen konnte, die bereits bekannten nebst den von mir zu beschreibenden Reste der fossi-

len Delphinine nach eingehenden Studien und eigenen Erfahrungen möglichst naturgemäss

zu gruppiren.

Dieselben lassen sich, so weit sie nach Maassgabe ihrer Zahl und Qualität classifizir-

bar sind, wie mir scheint, in vier Gattungen, Reterodelphis
^
Schizodelphis, CJiampsodelphis

und auch wohl Delphinus unterbringen.

1. Genus Delphinus auct.

Die Symphyse des Unterkiefers kurz, so dass ihre Länge höchstens V3 der Kieferlänge

beträgt. Die einfache Krone der Zähne ziemlich verschmälert, conisch, zugespitzt, die

Wurzel derselben meist verdünnt. Die Halswirbel vereint und klein; die mittleren und

hintern oft sehr dünn. Die Lendenwirbel mit verkürztem, etwas höher als langen, Körper
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und langen, länglichen, in ihrer ganzen Ausdehnung gleich breiten, Querfortsätzen ver-

sehen.

Ich sehe mich nach Gervais 's Vorgange veranlasst, unter Delphinus theils solche

Formen aufzuführen, die zwar in generischer Beziehung dazu zu gehören scheinen, als

sichere Arten jedoch noch nicht feststehen, theils solche, deren artliche und generische Be-

stimmung nur sehr fraglich angedeutet werden konnte. Die Formen wurden deshalb auch

sämmtlich mit einem Fragezeichen versehen, da sie nur vorläufig Geltung haben. Die Gat-

tung Delphinus, welche den neueren Erfahrungen gemäss festzustellen gewesen wäre, er-

scheint dadurch leider hier als eine Art Sammelplatz ungenügend gekannter Delphininen,

freilich wenigstens solcher, die entweder als echte Delphine oder als nahe verwandte der-

selben sich .herausstellen dürften.

? Spec. 1. Delphinus assez, voisin «in Delphinus delphis.

Unter dieser Bezeichnung deutet Gervais (Ann. d. sc. nat., 3
me

sér., Zool. XVI,

p. 153, unter . 32) auf das Vorkommen der Reste eines Delphins im Pliocän des Departe-

ments l'Hérault hin, die er aber nicht beschreibt.

Die Art ist also ganz unsicher. Ein «Dauphin assez voisin du Delphinus delphis» könnte

auch nur der etwas abweichende Urtypus des Delphinus delphis, also genau genommen, er

selber sein.

? Spec. 2. Delphinus (du miocène de Pézénas) Gerv.

Gervais, Zool. et Paléont. fr., 2me éd., p. 306.

Unter diesem Namen führt Gervais Reste an, die hinsichtlich der Grösse wenig von

denen des gemeinen Delphins abweichen sollen, ohne sie näher zu erläutern. Die Reste wur-

den von einem Herrn Reboul im blauen, mioeänen Mergel von Pézénas (Hérault) gefunden. 1

)

? Spec. 3. Delphinus pliocemis Gerv.

Gervais, Zool. et Paléont. fr., 2
me

éd., p. 304.

Einige Wirbel und Schnautzenreste, die etwas kleiner sind als beim Delphinus delphis,

welche im Meeressand von Montpellier, nebst einigen "Wirbeln, die im Falun von Salles, im

Gironde-Departement, gefunden wurden, veranlassten Gervais zur fraglichen Annahme
dieser Art. Die zahnlosen Schnautzentheile, woran selbst keine Alveolen wahrgenommen

wurden, zeigten deutlich Reste der Oberkiefer, Zwischcnkiefer und des Unterkiefers und

bestanden aus einem kleineren, dem Ende, und einem grösseren, 0,022 laugen, der Mitte der

Schnautze angehörigen Theile. Der Mangel der Angabe von Kennzeichen, welche die Reste

1) Bei Gelegenheit des Delphinus (Du miocène de Pézé-

nas) erwähnt übrigens Gervais: «notre collection pos-

sède d'autres vertèbres de Cétacés, mais d'espèce diffé-

rente», die gleichfalls von Pézénas stammten, ohne je-

doch sie zu definiren. Ein darunter befindlicher Schwanz-

wirbel soll indessen einer Thierart angehören, die mehr

den Balaenen ähnelte und 0,085 lang sein.
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von den ihnen homologen Theilen des Delphinus delpMs unterscheiden, gestattet die Ansicht,

dass sie möglicherweise der letztgenannten Art angehören könnten, da sich in der Gegen-

wart wohl nicht mehr behaupten lässt, D. delpMs habe zur Pliocänzeit noch nicht existirt. Je-

denfalls darf nach Maassgabe der erwähnten Reste die Art nicht als eine bereits begründete

gelten.

? Spec. 4. Delphinus planus (Jen.

Dclphinus spec. no. 11, Gervais, Zool. et Paléont. fr., éd. I, p. 150, Pl. XX, Fig. 13.

— Delphinus planus, Gervais, Mêm. d. VAcad. d. Montpellier, T. II, p. 313;

Zool. et Paléont. fr., 2me éd., p. 305, Pl. XX, Fig. 13.

Die Art basirt bis jetzt nur auf einem länglichen Bruchstück eines Oberkiefers, wel-

ches die 20 hinteren, getrennten, kleinen, einen 0,019 langen Raum einnehmenden, Alveo-

len enthält, und soll sich durch einen breiteren, abgeplatteten (nicht ausgehöhlten) Gaumen

vom Delphinus dclphis unterscheiden.

Das Bruchstück wurde in dem Fahrn von Romans im Drome-Departement gefunden.

? Spec. 5. Delphinus Gerv.

Gervais, Bullet, d. I. soc. gêol d. Fr., 2me sér., T. XXIX, p. 101.

Gervais spricht a. a. 0. von Resten, die in Italien, namentlich bei Orciano, San Fer-

diano u. s. w. gefunden wurden, welche auf einen Delphin hindeuten, der kleiner als Del-

phinus delphis war, ohne jedoch die Reste zu charakterisiren oder zu benennen.

? Spec. 6. Delphinus stenorhynchus Keferstein (1834).

Delphinus Renovi, Laurillard, Dict. univ. dllist. nat. par dWrbigny, T. IV (1846),

p. 634. — Dauphin du département de l'Orne, Cuvier, Beck. s. I. oss. foss.,

nouv. éd., T. V, P. I, p. 317, Pl. 23, Fig. 38. — Dauphin du département

Maine et Loire, Cuvier, ibid., 4
me

éd., 8, T. VIII, P. 2, p. 168, Artic. IV,

Pl. 224, Fig. 38. — Dauphin n, 18, Desmoulins, Dictionn. class. d'hist. nat. T. V,

p. 361. — Delphinus longirostris oder stenorhynchus, Keferstein, Naturgesch. d.

Erdlcörpers (1834), Th. II, S. 203, n. 4. — Delphinus longirostris, H. v. Meyer,

Neues Jahrb. f. Mineral, etc. 1841, S. 327; Giebel, Fauna d. Vorwelt, Bd. I,

Abth. 1, p. 233. — Delphinus stenorhynchus, Holl. PetrefaUenhunde p. 70. —
Delphinus Renovi (de l'Orne), Gervais, Zool. et Paléont. fr., l

me
éd., I, p. 151,

2me éd., p. 305, Pl. LXXXII, Fig. 3 et 3 a; Mêm. d. VAcad. d. Montpellier,

T. II, p. 313, Pl. VI, Fig. 3 et. — Pictet, Paléont., 2me éd., T- I, p. 382.

— Nicht Delphinus longirostris, Gray et Dussumier.

Cuvier a. a. 0., vierte Ausgabe, lieferte die Beschreibung und Abbildung des Bruch-

stückes des Schnautzentheils eines Delphins, welches der Professor der Naturgeschichte

zu Angers, Namens Renou, in einem groben Kalkstein des Departements Maine et Loire

gefunden hatte. Dasselbe war noch theilweis von Resten kleiner Seethiere, namentlich klei-
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ner Kammuscheln, Serpulen, Reteporen u. s. w. umgeben und Hess ein grosses Stück des

Zwischenkiefers und Oberkiefers wahrnehmen. Vom Zwischenkiefer ist übrigens vorn etwas

mehr als vom Oberkiefer vorhanden, welcher Letztere am äusseren Rande 17 Alveolen

zeigt. — Die Breite des Oberkiefers nimmt bis zur zwölften Alveole nicht merklich zu,

dort aber wendet sich die Alveolenreihe etwas nach aussen, und in Folge davon wird der

Knochen breiter. — Die 17 Alveolen nehmen der Länge nach einen Raum von fast 0,16

ein. Bei der ersten Alveole ist der Oberkiefer 0,025 breit; bis fast zur zwölften erscheint

er 0,12 breit. In der Gegend der siebzehnten Alveole zeigt er schon mehr als 0,04. Von

dort an setzt er sich noch auf eine Länge von 0,09 bis zur hinteren Abstutzung fort, wo er

ungefähr noch eine Breite von 0,07 besitzt.

Als bemerkenswerth führt u vier ausserdem an: der hintere, wenig convexe, nicht

eingedrückte Theil der Alveolen sei continuirlich mit dem ganzen übrigen Gaumentheil ver-

eint. Es gäbe aber, fährt er fort, keinen bekannten Delphin, dessen pyramidaler, absteigen-

der, hinterer Nasentheil nicht den hinteren Backenzähnen gegenüber beginne. Dieser Cha-

rakter allein reiche also zur Unterscheidung der Art hin.

Dessen ungeachtet fordert die Begründung der, schon 1834 vonKeferstein als Del-

phinus stenorhynchus seu longirostris bezeichneten, später (1841) von H. v. Meyer unter

letztern Namen aufgeführten und erst 1846 von Laurillard mit dem Namen Renovi (sollte

heissen Renui) belegten, Art und die Feststellung ihres Platzes im System neue Belege, da

man weder den Bau der Kiefer und den der Hals- und Lendenwirbel noch auch die Gestalt

der Zähne kennt.

?Spec. 7. Delphinus dationum Laurillard.

Dauphin voisin du Delphinus delphis, Grateloup, Ann. gên. d. sc. phys., T.III (1820),

p. 58, Pl. XXXVI. — Dauphin voisin de l'espèce commune, Cuvier, Rech. s. I.

oss. foss , nouv. éd., VI, p. 316, 4
me

éd., 8, T. VIII, P. 2, p. 166, Art. III. —
Delphinus dationum, Laiirülard, Dictionn. univ. dlùst. not. p. d'Orbigny, T. IV

(1846), p. 634. — Delphinus dationum, Gervais, Mém. d. VAcad. d. Montpellier,

T. II, p. 313; Zool. et Palêont. fr., 2me éd., p. 305 et 306 e. p., d. h. mit Aus-

schluss des von Lafont entdeckten, auf der Unterschrift der Tafel einem Del-

phinorhynchus de Salles (Gironde) vindizirten, Fragmentes des hintersten Sym-

physentheiles des Unterkiefers.

S. Grateloup (a. a. 0.) veröffentlichte die Beschreibung und Abbildung eines noch

8 intacte Zähne nebst einer Alveole enthaltenden 0,08 langen, 0,026 hohen und 0,013

dicken Fragmentes des Unterkiefers, welches Cuvier, dem er es mittheilte, für das einer

dem Delphinus delphis sehr nahe stehenden Art erklärte. — Cuvier fasste später a. a. 0.,

wie natürlich, die Charaktere des Fragmentes genauer als Grateloup auf und machte

namentlich nachstehende in Betracht kommende Bemerkungen darüber.

Die Dimensionen des Bruchstückes, sowie die Grösse der Zähne, ähneln ungemein



248 J. F. Brandt,

denen des Delphinus delphis. Die Krümmung der Zähne ist aber etwas verschieden und

ihre Wurzeln sind höher. Auch vcrmisst man, wie beim Delphinus dubius und leucoramphus,

am Fragment den Kamm, welcher bei D. delpliis der Länge nach auf der inneren Seite der

Alveolen verläuft.

Ueber die Gestalt der Zähne macht er überdies folgende specielle Bemerkungen. Sie

seien schlank, zugespitzt, etwas gebogen und 0,008 hoch, besässen am Grunde einen Durch-

messer von 0,005 und ständen fast 0,004 von einander entfernt. Ihr Grundtheil (der

Krone?) wäre etwas angeschwollen. Ihre 0,01 bis 0,01 3 Mm. langen Wurzeln erschienen nach

oben zu etwas aufgetrieben und an dem der Alveole inserirten Theile hakenförmig gebogen.

Das Fragment wurde im Falun der Landes beim Dorfe Sort gefunden und von Lau-

rillard einem Delphinus dationum zugeschrieben.

Der Gestalt des Unterkieferfragmentes und der Zähne zu Folge könnte die fragliche

Art allerdings ein echter Delphinus gewesen sein, möglicherweise aber auch zu Hetero-

delphis gehört haben. Mit Recht bemerkte daher bereits u vier, dass die von ihm ange-

gebenen Merkmale noch durch die Auffindung anderer Knochentheile zu ergänzen wären.

Namentlich würde die genauere Kenntniss beider Kiefer, sowie der Hals- und Lendenwirbel

nach meiner Ansicht nothwendig sein um die Art sicher zu stellen und ihr mit Bestimmt-

heit den passenden Platz im System anzuweisen.

Gervais versuchte zwar, wie bereits angedeutet, in seiner Beschreibung des Delphi-

nus dationum (Mém. d. VAcad. d. Montp. und Zool. et Paléont. fr., 2
me

éd.,p. 305) densel-

ben durch Zuziehung eines von Lafont im Falun von Salles entdeckten Fragmentes des

Unterkiefers zu stützen. Dasselbe lässt sich aber, wegen des abweichenden Verhaltens der

Zähne, nicht auf das Originalfragment des D. dationum beziehen, sondern gehörte wohl

. seinem Schisodelphis stücatus an. Uebrigens war, wie es scheint, Gervais (Mém. d. VAcad.

d. Montpellier, T. II, p. 313) selbst bereits darüber in Zweifel: ob das fragliche Symphysen-

fragment auf D. dationum zu beziehen sei, ja er bezeichnet es auf der seinem Mémoire bei-

gefügten Fl. VII, Fig. 1,2 und in der Zool. et FaUont.fr. PI. 83, Fig. 1, 2 als einem Del-

phinorhynchus de Salles, nicht als einem Delphinus de Salles angehöriges.

Den vorstehenden Mittheilungen zu Folge fällt natürlich dadurch die von ihm (Mém.

d. VAcad. d. Montp. und Zool. et Paléont. fr.) angedeutete nähere Beziehung des echten

Delphinus dationum zu Schizodelphis sulcatus weg.

2. Genus Heterodelphis J. F. Brdt.

Die Symphyse des Unterkiefers im Verhältniss kurz. Die Zähne mit einer conischen,

zugespitzten, am Grunde nicht angeschwollenen, ziemlich dünnen Krone versehen. Die Hals-

wirbel frei. Die Lendenwirbel mit einem ziemlich kurzen Körper und mässig langen, am

Ende verbreiterten Querfortsätzen.

Die Gattung Heterodelphis darf wohl gewissermaassen als Mittelstufe zwischen den

eigentlichen Delphinen und den Champsodelphen angesehen werden, eine Mittelstufe, die
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gegenwärtig wenigstens unter den lebenden Delphinoiden meines Wissens noch nicht nach

gewiesen wurde.

Spec. 1. Heterodelpliis Klinderi J. F. Brdt.

Taf. XXV und XXVI, Fig. 1—26.

In den im Februar des Jahres 1865 vom Herrn Stabskapitain Klinder aus Nico-

lajew an das Museum der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften gütigst gesandten Kisten

befanden sich ausser den oben beschriebenen Resten des nach ihm benannten Cetotheriums

auch bedeutende Skelettheile eines Delphins, welche ebenfalls bei Gelegenheit der Regu-

lirung des Bug und der Constantinow 'sehen Batterie entdeckt wurden. Dieselben waren

theils frei, theils noch von kreideartigem, losen, weissen Kalk umhüllt, durch dessen Ent-

fernung erst viele Knochen von mir freigelegt und aufgefunden wurden.

Die erhaltenen Skeletreste bestehen aus zahlreichen, leider nicht zusammensetzbaren,

Trümmern des Schädels, worunter eine Bulla tympani, nebst Bruchstücken des Ober- und

Unterkiefers, und einige lose Zähnchen sich befinden. Ferner ist der Atlas nebst drei anderen

Halswirbeln, mehreren Rückenwirbeln, mehreren Lendenwirbeln und Rippentheilen, einem

Schvvanzwirbel, dem Brustbein, einem Schulterblatt und einem Humérus vorhanden. Leider

fehlt den Wirbeln dcrBogentheil mit dem Processus spinosus superior, ebenso wie meist die

Epiphysen, so dass wir es also mit den Resten eines jüngeren Individuums zu thun haben.

Die Bulla tympani (Taf. XXV, Fig. 1 , 2) zeigt im Allgemeinen den bei den Delphininen

herrschenden Charakter; namentlich finde ich sie der von Delphinus delphis sehr ähnlich,

jedoch weicht sie davon durch eine eigentümliche Querfurche der äusseren Fläche und die

weit weniger eingedrückte hintere Hälfte der Windung ab. Von der des ? Champsodelphis

Fuchsii unterscheidet sie sich durch die kurze, nicht durchgehende, Furche der unteren

Fläche und durch die gestreifte, niedrigere, hinten stärker eingedrückte, mit ihrem etwas

stärker gekrümmten, glatten Innensaumc mehr nach unten gewendete Windung.

Der Oberkiefer ist nur durch ein längliches, 55 Mm. langes, 10— 12 Mm. breites, an

der unteren Fläche stark verletztes, charakteristisches Stück (ebend. Fig. 3, 4) repräsentirt.

An der Innenseitc des Fragmentes finden sich noch jetzt, theilweis in Kalk gehüllt, vier

Zähne, zwei andere fand ich in dem sie umgebenden Kalke. Die am Grunde nur 2 Mm.
breiten Kronen der nur 10 Mm. langen, also sehr kleinen, Zähne (Fig. 5, 6) sind schmal

conisch, zugespitzt und schwach gebogen.

Der Unterkiefer ist durch vier stark zerbrochene, brüchige Fragmente (ebend.

Fig. 7a a und b, b' und 8 b' b') repräsentirt, die dermaassen theilweis in Kalk gehüllt

waren, dass sich bei ihrer Blosslegung ergab, sie gehörten der Mitte und dem vorderen

Theil der Gelenkhälfte des Kiefers an und repräsentirten Theile sowohl der rechten, stark

zertrümmerten (Fig. 7 a a), als auch der besser erhaltenen linken Hälfte (ebend. b, b' und

1) Die Art wurde mit dem Namen des Finders und gleichzeitigen Entdeckers des nach ihm benannten Cetothe-

riums bezeichnet.

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, Vllme Serie. 30



250 J. F, Bbandt,

Fig. 8) desselben, Die Letztere macht sich durch die fast vollständige Conservation ihres

hinteren, höheren Theils (V, b') bemerklich, indem man an ihm mehrere Alveolen und hin-

ten die ziemlich ansehnliche Oeffnüng des Canalis inframaxillaris wahrnimmt. Die Länge

des besser erhaltenen Bruchstücks der linken Kieferhälfte (b"ig. 7 und 8 b', b') beträgt

90 Mm., seine vordere Höhe 12, seine hintere 16, seine Dicke vorn 10, hinten etwa

12 Mm.

Da die beiden Fragmente des Unterkiefers, noch theilweis von Kalk umgeben, völlig

getrennt in ihrer natürlichen Lage sich befanden, wie sie Fig. 7aa' b, b' dargestellt sind,

so darf man aus ihrer Länge und Distanz, sowie ihrer Grösse wohl den Schluss ziehen: die

Symphyse des Unterkiefers sei nicht sehr lang gewesen, obgleich die Grösse und Form der

Reste auf einen Unterkiefer hinweist, der von dem des DelpMnus delphis durch grössere

Länge, geringere Höhe und Breite, sowie seine abgeplattete, etwas eingedrückte (nicht con-

vexe) Aussenfiäche abweicht. Der Unterkiefer möchte daher gewissermaassen die Mitte zwi-

schen den mit einer langen und einer kurzen Symphyse versehenen Unterkiefern der Del-

phinoiden gehalten haben.

Der Atlas (ebend. Fig. 9) ist kräftig, leider aber ohne oberen Bogentheil, der jedoch

geschlossen gewesen zu sein scheint. Er besitzt sowohl vorn, zur Verbindung mit dem Hin-

terhaupt, als selbst auch hinten (ebend. Fig. 9), zur Einlenkung mit dem Epistropheus, an-

sehnliche Gelenkgruben. Sein Körper sendet unten einen dreieckigen, rauhen, jederseits

grubig eingedrückten, Fortsatz nach hinten, auf dessen obere Fläche die flache, offenbar für

die bewegliche Verbindung mit einem ziemlich ansehnlichen Processus odontoideus be-

stimmte Gelenkgrube sich fortsetzt. Die Querfortsätze sind im Verhältniss kurz und ziem-

lich conisch. Ueber jedem Querfortsatz bemerkt man einen kammartigen Vorsprung.

Der Epistropheus fehlt.

Die drei anderen der vorhandenen epiphysenlosen Halswirbel (Fig. 10— 12) zeigen

zwar einen dünnen (4— 5 Mm. dicken) Körper, waren aber frei. Alle drei besitzen deut-

liche Querfortsätze.

Der eine davon, wohl der dritte (Fig. 10), besitzt einen dicken, gesonderten, am Ende

gegabelten Querfortsatz und einen oben verdünnten sehr schmalen Bogen, dessen oberer

Theil leider beim Reinigen in viele sehr kleine Stücke zerfiel, glücklicherweise aber vor der

Herausnahme des Wirbels aus dem Gestein, gleich nach seiner Isolirung, gezeichnet werden

konnte. Die unteren Seitentheile des Bogens springen übrigens jederseits in einen drei-

eckigen, nach unten gekrümmten, Fortsatz vor, der sich mit seiner Spitze gegen den oberen

Schenkel des Querfortsatzes wendet und mit ihm eine nach aussen nicht geschlossene Oeff-

nüng bildet.

Die beiden anderen, hinter den beschriebenen dritten zu versetzenden, Halswirbel

(Fig. 11, 12) besassen ebenfalls zarte obere Bogentheile, unterscheiden sich aber dadurch,

dass der untere seitliche Theil ihres Neuralbogens schmäler ist und jederseits meist mit
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dem Querfortsatz zu einem einzigen, am Grunde von einer Oeffnung durchbohrten Flügel-

fortsatz verschmolzen erscheint.

Die vorderen Rückenwirbel sind durch sechs (Fig. 1 3 a, c, d, e, f, g) vollständigere

Fragmente, denen nur die obere Hälfte ihres Neuralbogcns fehlt, und den Körper eines

siebenten (b) vertreten. Besondere Abweichungen habe ich daran nicht wahrgenommen.

Für einen der hintersten Rückenwirbel kann ich mit Sicherheit nur einen einzigen

(Fig. 14 A, B) halten. Auch er entbehrt des Neuralbogens und der aus ihm hervorragen-

den Fortsätze.

Dass er als einer der hintersten Rückenwirbel gelten muss, zeigt sein linker, grössten-

theils wohl erhaltener, platter, verdünnter, langer, breiter Querfortsatz, der auf seinem

äusseren, etwas verdickten Rande eine gebogene Grube (Fig. 14 A a) für die Einlenkung

einer Rippe besitzt. Vom rechten Querfortsatz, der in seiner Darstellung durch den linken

ergänzt wurde, ist nur der Basaltheil (Fig. 14 B) vorhanden. Die Körperlänge des frag-

lichen Wirbels (ohne die verloren gegangenen Epiphysen) beträgt 20, seine Höhe und Breite

vorn 22, die Länge seines Querfortsatzes 32, die grösste Breite dêsselben etwa 21 Mm,

Der vollständigere, am Grunde mässig breite, am Ende stark verbreiterte, Querfortsatz zeigt

übrigens, dass bereits die hinteren Rückenwirbel hinsichtlich der Gestalt der Querfortsätze

den Lendenwirbeln ähnelten.

Dem beschriebenen Rückenwirbel ähnliche Lendenwirbel sind drei vorhanden. Vom
Neuralbogen bieten alle gleichfalls nur die Basaltheile. Ebenso sind an ihnen, mit Ausnahme

eines einzigen (Fig. 15 A, B), die Querfortsätze blos durch ihre Basaltheile repräsentirt.

Das mit einem Querfortsatze (dem rechten) versehene Exemplar (Taf. XXV, Fig. 1 5 A, B)

derselben, dessen Körperlänge (ohne Epiphysen) 23, und vordere Körperhöhe 25 Mm. be-

trägt, möchte ich, da sein Körper grösser, sein Querfortsatz aber breiter, am Ende dünner

als beim oben beschriebenen Rückenwirbel und mit einem zugerundeten Endrande versehen

ist, für einen der vorderen Lendenwirbel halten. Die beiden anderen, nicht abgebildeten,

werden nach Maassgabe ihrer Körpergrüssc und der Breite der Basaltheilc ihrer Querfort-

sätze ebenfalls vordere oder mittlere Lendenwirbel sein.

Hintere Lendenwirbel finden sich drei. Der vordere, nicht bildlich dargestellte, ähnelt

hinsichtlich des Körpers den Rückenwirbeln und besitzt nur Reste des Neuralbogens und

der Querfortsätze. Die ihm unmittelbar nach hinten zu folgenden, hintersten, von mir in

natürlicher Lage beobachteten, Lendenwirbel (Taf. XXVI, Fig. 16, 17 a, b) bieten wohl er-

haltene Querfortsätze, die breiter aber kürzer als die der Rückenwirbel und vorderen Len-

denwirbel sind; jedoch fehlt ihnen der grösste Theil des Neuralbogens.

Der hinter ihnen unmittelbar folgende dritte der dargestellten Wirbel (c uud Fig. 18)

darf wohl wegen seiner am hinteren, unteren Rande seines Körpers auf eine Gelenkverbin-

dung mit einem unteren Dornfortsatz hindeutenden, unpaarigen Höckerchen und seiner

kurzen Querfortsätze (wovon der rechte jedoch nicht ganz erhalten ist) als vorderster

32*
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Schwanzwirbel angesehen werden. Er besitzt übrigens einen vollständigen Neuralbogen, je-

doch keinen Dornfortsatz.

Ausser dem eben erwähnten Schwanzwirbel konnte nur noch einer der hinteren

Schwanzwirbel (Taf. XXVI, Fig. 19 , , C) aufgefunden werden, der nichts Besonderes

darbot.

Die Schilderung der Querfortsätze der Rücken- und Lendenwirbel beweist übrigens,

dass, da bei Heterod. Klinderi alle Lendenwirbel am Ende verbreiterte Querfortsätze, ab-

weichend von den echten Delphinen, besassen, derselbe hierin Delphinapterus leucas, Mono-

don monoceros und Champsodelphis ähnelte.

Von Rippen sind Bruchstücke (Taf. XXVI, Fig. 20—23) verschiedener Grösse und

Form vorhanden. Im allgemeinen kann man sagen, sie ähnelten denen der Phocaenen und

echten Delphine, seien aber, besonders oben, etwas breiter und nach Maassgabe zweier

hintersten (Fig. 20, 21) von hinten nach vorn nicht comprimirt, sondern von aussen nach

innen, namentlich in der Mitte und unten, ziemlich abgeplattet, auf der Aussenfläche brei-

ter und im Ganzen etwas dicker. Wie viel Rippenpaare vorn mit dem Körper artikulirten,

habe ich nicht ausmitteln können, da die vordersten Rückenwirbel fehlen oder nur frag-

mentarisch vorhanden sind.

Das Brustbein ist durch ein ansehnliches, viereckiges, an einem Ende (dem vorderen)

etwas breiteres, ausgerandetes, am entgegengesetzten zugerundetes Stück (Taf. XXVI, Fig. 24)

vertreten, welches an seinen äusseren Rändern, hinter dem ausgerandeten (wohl vorderen)

Ende jederseits einen Vorsprung zeigt.

Das Schulterblatt (ebend. Fig. 25) besitzt zwar den allgemeinen Charakter des Schul-

terblattes der meisten Delphine und bietet sowohl ein Acromium als auch einen, wenn auch

schmalen, Processus coracoideus. Der letztere weicht übrigens von dem der meisten bei

Cuvier, Rech. éd. 8, Pl. 224, dargestellten Schulterblätter, so von dem des Delphinus del-

phis, Phocaena communis u.s. w. dadurch ab, dass er, fast wie beim Delphinus leucoramphus

(Cuvier a. a. 0. Fig. 20) mehr nach vorn und aussen über der Gelenkgrube entspringt und

weniger horizontal nach vorn, so wie mehr schief nach innen und vorn gerichtet, ferner

auf der äusseren Fläche nur sehr wenig eingedrückt (nicht ausgekehlt) erscheint, während

sich die Fossa supraspinata nur sehr unmerklich auf ihn fortsetzt.

Das mit getrennten Epiphysen versehene, 50 Mm. lange, in der Mitte 23, unten

26 Mm. breite Oberarmbein (ebend. Fig. 26) besitzt auf der Mitte der Innenfläche, unter

der hinteren Hälfte desCondylus, eine Grube und nach aussen und unten davon einen Ein-

druck.

Die eben geschilderten Reste gehören offenbar hinsichtlich des Verhaltens der Sym-

physe des Unterkiefers, im Verein mit den freien Halswirbeln, den kurzen Wirbelkörpern,

den breiten, am Ende erweiterten Querfortsätzen der hintersten Rücken- und aller Lenden-,

sowie der vordersten Schwanzwirbel, dann hinsichtlich der abweichenden Gestalt der Rip-
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pen, sowie der Eigentümlichkeiten des Processus coracoideus, einer eigenthümlichen Gruppe

(Genus) von Delphininen an.

Der Bau der Wirbelkörper, die Gestalt der Zähne und das Verhalten der Symphyse

des Unterkiefers nähert diese Gruppe den Gliedern der Gattung Delphinus, namentlich D.

delphis. Die anderen der genannten Charaktere, mit Ausschluss des Processus coracoideus,

nähern sie den langwirbligen Delphininen, namentlich Champsodelphis, ebenso wie den Mo-

nodonten und Delphinapteren.

Die Grösse des Heterodelphis Klinderi scheint etwa 'der von Phocaena communis gleich

gekommen zu sein.

3. Genus Schizodelphis Gerv.

Die Symphyse des Unterkiefers sehr lang, aus einem Stück gebildet, mindestens etwa

% der Kieferlänge betragend, auf der Unterseite, abweichend vou der der anderen Delphi-

ninen, durch zwei parallele Längsfurchen in dreiTheile geschieden. Die Zähne nach Maass-

gabe des wohl einem (eigentlich wohl als Aulacodelphis zu bezeichnenden) Schizodelphis ange-

hörigen Fragmentes der Symphyse des Unterkiefers von Salles mit kurzen, kegelförmigen,

am Grunde dicken, mit einer kurzen, etwas gebogenen Spitze versehenen Kronen. 1

)

Die Schizodelphen dürften als mit einer unten von zwei Längsfurchen durchzogenen,

daher scheinbar dreitheiligen, verwachsenen Symphyse des Unterkiefers versehene, vielleicht

kurzwirblige, Champsodelphen angesehen werden können. Auch von ihnen sind bis jetzt wohl

keine lebenden Arten bekannt.

Spec. 1. Schizodelphis sulcatus Gerv.

Delphinus sulcatus, Gervais, Bullet. d.i. géol.d.Fr. 1853, X,p.311; Jahrb. f. Miner. 1855,

S. 621.—Delphinus pseudodelphis Gerv. (non Schlegel), Gervais, Zool. et Paléont. fr.,

l
me

éd., p. 150, Pl. IX, fig. 2; L'Institut 1849, XVII, p. 180; Jahrb. f. Miner.

1849, p. 638. — Delphinorhynchus sulcatus und Delphinorhynchus de Salles,

Gervais, Mém. d. VAcad. d. sc. d. Montpell. II, p. 310, Pl. VII, Fig. 1— 7;

Ann. d. se. nat., 3
me

sér., T. XX, p. 283; Zool. et Paléont. fr., 2
me

éd. (1859),

p. 306, Pl. IX, Fig. 2, Pl. 83, Fig. 1—7, non Fig. 8. — Schizodelphis sulcatus,

Gervais, Mém. d. VAcad. d. Montpell., T. V, 1861, p. 126, Pl. 4, Fig. 1, 2, 3.

Nach Maassgabe bedeutender, von Gervais a. a. . beschriebener Schädelfragmente

(Pl. 83, Fig. 3, 4, 6) weicht die fragliche Art durch eine weit längere, mehr als die doppelte

Schädellänge bietende, sehr schmale Schnautze, schmälere, aussen am Grunde stärker aus-

geschweifte, oben gewölbte und durch je eine anselmliche Furche von den Zwischenkiefern

1) Sollten die von mir im Anbange zu Schizodelphis

vorläufig einem. Delphinus hmchysportdylus zugeschrie-

benen, namhaften Skeletreste zu Schizodelphis canalicula-

tus H.v. Meyer, also zur Gattung Schizodelphis, gehören,

wie man vielleicht vermutheu darf, so würden auf Grund-

lage der künftig möglichen Bewahrheitung dieser Vermu-

thuug der genannten Gattung freie Halswirbel und kurze,

mit. am Ende verbreiterten Querfortsätzen versehene Len-

denwirbel zuzuschreiben sein.
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getrennte Oberkiefer, bis über die Mitte durch einen hinten breiteren Zwischenraum von

einander getrennte Zwischenkiefer und den in der Mitte von einer Längsfurche eingedrück-

ten Gaumen von Delphinus delphis ab. Die Alveolen sind von einander getrennt, jedoch

nur auf dem mittleren und Endtheil des Gaumens (Fig. 4) angedeutet. Leider fehlt der zum

Schädel gehörige Unterkiefer. Zähne wurden mit dem Schädel ebenfalls nicht gefunden.

Das Verhalten der Alveolen lässt schliessen, dass sie zahlreich und wohl auch klein waren.

Die Schädellänge ohne Schnautze beträgt 0,16, die Länge des vorhandenen Schnautzen-

theiles 0,26.

Später (Mém. d. VAcad. d. Montpell., T. V, 1861, p. 124) berichtete Gervais, ein

Herr P. Marès habe in einer miocänen, thonigsandigen Schicht zu Lupian ausser anderen

Knochen (einem grossen Crocodilschcnkel und Fischzähnen) auch Bruchstücke des Unter-

kiefers einer Delphinoide (leider jedoch keinen Rest des Rumpfskelets derselben) gefunden.

Die Bruchstücke Hessen sich so zusammensetzen, dass sie den 0
m
,40 langen Theil der Sym-

physe (Gervais, PI. 4, Fig. 1, 2) lieferten, welche vorn defect ist und hinten ebenfalls nur

die Rudimente der Basaltheile der freien Theile des Kiefers wahrnehmen lässt.

Das den grössten Theil der Symphyse des Unterkiefers darstellende, sehr lange und

schmale Fragment kann in der That als Unterkiefertheil des Schädels des Delphinus sulca-

tus gedeutet werden. Seine obere Fläche wird, wie bei Physeter, durch eine centrale Längs-

furche in zwei Theile geschieden. Auf seiner unteren Fläche verlaufen zwei parallele Längs-

furchen, die einen breiteren, wenig convexen, mittleren Theil von den schmäleren, con-

vexeren Seitentheilen absondern.

Mit dem hinteren Symphysentheil des eben beschriebenen Fragmentes des Unterkiefers

(nicht mit dem von D. dationum) lässt sich sehr wohl dasjenige combiniren, welches (wie

schon bei Gelegenheit der Beschreibnng des Delphinus dationum bemerkt wurde) bereits

Gervais (Mém. d. VAcad. d. Montpell. Il, Pl. VII, Fig. 1 und Zool. et Pal. fr., PL 83,

Fig. 1) einem Delphinorhynchus de Salles zuschrieb. Vergleicht man nämlich dasselbe ge-

nauer mit der Abbildung des vorstehend beschriebenen, von Gervais seinem Schizodelphis

sulcatus, sehr wahrscheinlich mit Recht vindizirten, Unterkieferfragmentes, so tritt hinsicht-

lich des Symphysentheiles beider eine so unverkennbare Aehnlichkeit hervor, dass man sie

wohl als zu ein- und derselben Art gehörig ansehen kann. Die künftige Bestätigung dieser

Annahme würde uns zur Kenntniss des Verhaltens der Zähne der Gattung Schizodelphis ver-

helfen. Das Kieferfragment von Salles bietet nämlich noch 5 Zähne, die eine kurze, am

Grunde etwas angeschwollene, am Ende mit einer kurzen, etwas gekrümmten, Spitze ver-

sehene Krone besitzen, also eine von der bei Delphinus und Heterodelphis vorkommenden

abweichende Zahngestalt wahrnehmen lassen.

Der schmale, spitze Zahn, welchen Gervais, PI. 83, Fig. 8, abbildete, gehörte aber

sicher nicht Schizodelphis sulcatus an.

Unzweifelhafte Reste des Schizodelphis sulcatus wurden in der Molasse von Cournonsec

bei Montpellier und bei Vendargues à la Verune, vermuthlich aber auch noch anderwärts
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in Frankreich, wie es scheint «aber auch in Belgien, entdeckt, da Van Beneden (Mém. d'

VAcad. roy. Belgique, XXXVII (1868), p. 5) von einem Delphinus sulcatus? spricht.

Gervais, Zool. et Paléont. fr. p. 380, meint, sein Dauphin des marnes bleues de Pézé-

nas gehöre vielleicht auch zu Schimäelphis sulcatus.

In einer Anmerkung zu Schkodelphis sulcatus bemerkt ferner Gervais: die im Mu-

seum der Faculté des sciences zu Montpellier befindliche Renaux'sche Sammlung enthalte

das Fragment einer mit Alveolen versehenen Schnautze einer Delphinide, die kleiner und

noch schlanker als bei D. sulcatus sei. Auch ist ebenfalls noch zu erwähnen, dass Gervais

(Bullet, d. I. soc. géol d. France, 2me sér., T. XXIX (1872), p. 101) beiläufig von den in

Italien bei Lccce, im Otranter Gebiet, in einer dem Miocän Südfrankreichs ähnlichen Schicht,

gefundenen Resten einer eigenthümlichen Art seiner Gattung Sclmodelphis spricht, ohne

sie jedoch zu charakterisiren.

?Spec. 2. Scliizodelphis canaliculatus.

Taf. XXVI, Fig. 27—29.

Theil des Unterkiefers eines den Walfischen verwandten Thieres, Jaeger, Die fossilen

SäugetMere Würtembergs, Stuttgart 1835, Fol., S. 7, Taf. I, Fig. 26. Nov. Act.

Caes. Leopold. XXII, 2, p. 783.— Delphinus canaliculatus, H. v. Meyer, Jahrb. f.

Miner., Februar 6, 1853, S. 163; Palaeontograph. VI, 1856, p. 44, Taf. VII,

Fig. 1—2, Unterkiefer Fig. 4—5, Fragmente des Oberkiefers Fig. 3, 6—7 und

des Unterkiefers Fig. 11, 12, 13. Muthmaassliche Bullae desselben. 1

)

Bereits Jaeger a. a. 0. erwähnt unter obigen Namen ein bei Baltringen gefundenes

Unterkieferstück, welches er nicht genügend abbilden Hess.

Im Jahre 1853 am 6. Februar stellte H. v. Meyer a. a. 0. auf Grundlage ähnlicher,

nur weit vollständiger, Reste, die theils aus dem Canton Aarau (namentlich von Othmar-

singen unweit Lenzburg und von Zofingen), 2
) theils ebenfalls aus "Wurtemberg, namentlich

auch von Baltringen bei Biberach in Oberschwaben stammten, seinen Delphinus canalicula-

tus auf. Eine umfassendere, durch Abbildungen erläuterte Beschreibung der Reste dessel-

ben lieferte er jedoch erst in seinen Palaeontographicis, 1856, a. a. 0.

Der fast vollständige, 0,366 Mm. lange (also sehr lange), vorn 0,015 Mm. breite,

sogar noch in der Mitte der Symphyse sehr schmale, nach vorn zugespitzte, 0,021 hohe

Unterkiefer besitzt eine Symphyse, die über % seiner Länge beträgt. DicTheile der Unter-

kieferäste, welche die Symphyse bilden, sind (Meyer Taf. VII, Fig. 1) breiter als hoch und

so dicht verschmolzen, dass dieselbe nur als ein Stück ohne centrale Naht erscheint, auf

1) Die Originale zu den von Herrn v. Meyer (-
laeontogr. VI. p. 46) beschriebenen, ebend. Taf. VII. Fig.

6, 7 abgebildeten Resten finden sich, wie mir Herr Prof.

0. Fr aas gütigst mittheilte, im Stuttgarter Museum.

2) Es sind wohl dieselben Bruchstücke, welche 0. Heer
(Die Urwelt d. Schweiz S. 442) unter den Thierrestcu

des Muschelsandsteins der helvetischen Stufe der Mo-

lasse aufführt.
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dessen unterer Fläche ein länglicher, sehr schwach convexer, breiterer Mittelthcil und je

ein durch eine Längsfurche von demselben abgesetzter, schmaler Randtheil bemerkt wird.

Der zwischen dem vordem Ende des freien hintern Theils der Kieferäste befindliche hintere

Rand der Symphyse ist bogenförmig ausgeschweift. Die sehr zahlreichen Alveolen (Fig. £,

3, 6) sind klein, länglich und deuten auf leicht ausfallende, kleine, zahlreiche Zähne hin.

Der bei Meyer nur duch ein länglich-viereckiges, schmales Fragment von Zofingen

(Fig. 4, 5) vertretene Oberkiefer ist höher als der Unterkiefer. Die obere Seite desselben

(Fig. 5) bietet in der Mitte zwei längliche, breitere, in der Mittellinie getrennte, wohl den

Zwischenkiefern, und zwei seitliche, schmale, wohl den Oberkiefern angehörige, von

den Zwischenkiefern nicht getrennte, Theile. Die untere Seite des Oberkieferfragmentes*

(Fig. 4) zeigt einen länglichen, breitern mittlem, ebenen Theil und jederseits einen mit 6

Alveolen versehenen schmalen Seitentheil (Alveolartheil).

Die von Meyer vermutlmngsweise dem Delphinus canaliculatus vindizirten grösseren

Bullae tympani (Fig. 11—13) besitzen eine fast birnförmige Gestalt und glatte Aussen-

flächen. Die untere Fläche derselben wird durch eine tiefe Längsfurche in zwei ungleiche

Hälften getheilt. Die obere, die Mündung und Windung enthaltende, Fläche (Fig. 11) er-

scheint ziemlich stark beschädigt, so dass über die Gestalt, der Windung und Mündung der

Bullae sich nichts sagen lässt. Wenn aber auch die grösseren der von Meyer dem Delphi-

nus canaliculatus zugeschriebenen Bullae nach Maassgabe ihrer Grösse und des Fundortes

demselben wohl angehören möchten, so ist dies wohl nicht mit den kleinern, anders gestal-

teten, von ihm Fig. 8—10 abgebildeten, der Fall.

Den eben erwähnten Meyer'schen Kieferfragmenten ähnliche Stücke wurden 1859

und 1860 im Tegel der Ziegelgruben von Nussdorf bei Wien gefunden und' dem K.K. Hof-

Miueralien-Cabinet einverleibt.

Eins dieser Fragmente, das grösste (Taf. XXVI, Fig. 7), ist 350 Mm. laug, war aber

dermaassen in eine solche Menge von Stücken zerfallen, dass aus denselben sich kein so

charakteristisches Bild des Unterkiefers zusammenstellen Hess wie es bereits Herr v.

Meyer lieferte. Ich theile dessenungeachtet eine Darstellung desselben von der Aussenseite

mit, da es von Meyer's Fig. 2 etwas abweicht.

Anders verhält es sich mit Fragmentstücken, welche nach ihrer Vereinigung einen

Theil der Symphyse des Unterkiefers darstellen, dessen untere Fläche ich auf Taf. XXVI,

Fig. 28 in
2
/3 nat. Grösse abbilden Hess, während ein Theil seiner hintern, besser erhalte-

nen, Hälfte (Fig. 29), ein wohl conservirtes Stück desselben von der Oberseite zeigt. Das

ganze Fragment ist 210 Mm. lang, an einem Ende (dem hinteren) breiter (31 Mm.), am an-

dern schmäler (nur 25 Mm.) breit. Die untere Fläche (Fig. 28) ist grösstentheils sehr mässig

convex, in der Mitte etwas abgeplattet und wird an der Seite jederseits von einer tiefen

Längsfurche durchzogen, die einen gerundeten, länglichen , nach oben steigenden Alveolar-

theil absondert. Die obere Fläche (Fig. 29) erscheint fast eben, jedoch an den Randsäumen

innen stärker, in der Mitte schwächer, jedoch nicht tief, gefurcht. Die mittlem, sehr
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schmalen, Furchen werden übrigens durch einen sehr niedrigen Kamm getheilt. Die 10 Mm
breiten Alveolartheile besitzen jederseits eine Längsreihe von durch Knochenbrücken getrenn-

ten, 5 Mm. langen, 2 Mm. breiten, ziemlich tiefen, etwa 8 Mm. von einander entfernten (also

mehr als bei Delphinus Delphis von einander abstehenden) sehr zahlreichen Alveolen, deren

ich am fraglichen Fragment jederseits gegen 22 zählte, womit aber natürlich, nach Maass-

gabe der Unvollständigkeit desselben, ihre Zahl bei weitem nicht erschöpft wird. Das

Innere des Fragmentes wird von einem grossen, fast abgerundet-viereckigen, 8 Mm. hohen,

10 Mm. breiten, centralen Canal durchbohrt, dessen untere Wand dünner als die anderen

erscheint.

H. v. Meyer (Palaeontogr. a. a. 0. p. 48) meinte zwar sein Delphinus canalicula-

tus sei von Gervais's D. sulcatus (Bull. d. I. soc. géol. de France 1853, X, p. 311) ver-

schieden. Zur Zeit, als er diese Ansicht aussprach, war indessen das Fragment des Unter-

kiefers noch nicht bekannt, welches Gervais in den Montpellicrer Memoiren T. V. p. 124.

PI. 4. Fig. 1—3, wohl nicht mit Unrecht, seinem Delphinus sulcatus vindizirte. Das von

H. v. Meyer Taf. VII, Fig. 8 von der oberen Seite gesehene Bruchstück des Unter-

kiefers gleicht aber in Bezug auf Grösse und Gestalt der Oberseite des mittlerer Theiles

der von Gervais PI. 4, Fig. 1 dargestellten Symphyse des Unterkiefers. Die Meyer'schc

Seitenansicht des Unterkiefers, Taf. VII, Fig., 2 gleicht ferner der von Gervais ebend.

Fig. 2 dargestellten. Die elliptische Gestalt des hintern Symphysenwinkels und die damit in

Zusammenhang stehende Divergenz der Gelenktheile des Unterkiefers ist bei D. sulcatus

(Gerv. PI. 4, Fig. 1) und canaliculatus (H. v. Meyer Taf, VII, Fig. 1) ebenfalls gleich,

was auch im Allgemeinen von den bei Gervais PI. 4, Fig. 3 und H. v. Meyer Taf. VII,

Fig. 8 dargestellten Conturen der Querdurchschnitte der Symphyse gilt. Die Gervais'sche

Figur des Querdurchschnittes derselben zeigt allerdings einen der Qnere nach länglichen,

oben spaltenförmig klaffenden Centraikanal, die Meyer'schc dagegen einen geschlossenen,

ziemlich ovalen. Auch bietet die Gervais'sche Figur an jedem ihrer Seitentheile eine ei-

genthümliche Gefässöffnung, die bei der Meycr'schen vermisst wird. Die eben genannten

Differenzen der Durchschnittsfiguren könnten indessen verschiedenen Theilen des Kiefers

entlehnt sein. Sie allein möchten also wohl keinen wichtigen Einwurf gegen die Ansicht

abgeben, dass Delphinus sulcatus und canaliculatus identisch seien; eine Ansicht, worüber

übrigens Gervais meines Wissens nirgends etwas bemerkte, obgleich II, v. Mcyer's

beachtenswerther Aufsatz über D. canaliculatus in den Palaeontographicis bereits einige

Jahre früher erschienen war als Gervais's neueste Mittheilungen über SchimdelpMs sulcatus.

Jedenfalls schien es mir zweckmässig den Shimdclphis canaliculatus mit einem Fragezei-

chen zu versehen.

Wenn übrigens, wie es den Anschein hat, Schizodelphis sulcatus und canaliculatus

zusammenfallen, so muss wohl der Name sulcatus zur Bezeichnung der Art gewählt werden,

da G e/ vais den Sch. sulcatus (wenn auch mit der unpassenden Bezeichnung Delphinus pseu-

dodelphis) weit früher als H. v. Meyer seinen Delphinus canaliculedus beschrieb.

Mémoires do l'Acad. Imp. des sciences, VII Série. 33
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ANHANG.

?Delphinns ? brachyspondylns J, F. ßrdt. ')

? ScJäzodelphis canalicutus. = ? Sch. sulcatus.

Taf. XXVII.

Von dieser Delphinoide wurden bereits 1853 in einer Ziegelthongrube bei Hernais

unweit Wien namhafte Reste gefunden, welche im dortigen . K. Hofmineralienkabinet

unter II, 8, f. s aufbewahrt werden.

Die genannten Reste sind trotz ihrer Grösse, wie die getrennten Epiphysen der

Wirbel und des Oberarmes beweisen, auf ein jüngeres Individuum zu beziehen. Sie beste-

hen aus Halswirbeln, zahlreichen Rücken-, Lenden- und vorderen Schwanzwirbeln, ferner

aus Bruchstücken von Rippen, einem fast vollständigen Schulterblatt, einem Oberarm, einem

Radius, zahlreichen, gesonderten Gelenkplatten der Wirbelkörper und einigen Processus

spinosi inferiores , nebst zahlreichen , oft nicht genau zu deutenden , Bruchstücken von

Wirbeln.

Derselben Delphinart gehörten offenbar zahlreiche, in der Sammlung des Herrn v.

Letocha, befindliche, Skeletreste an, die ebenfalls in der Nähe Wiens, namentlich im Tegel

der Ziegelgrube des Herrn v.Kreindl, gefunden wurden. Dieselben bestehen aus einem Atlas,

einem Epistropheus und drei andern, wie es mir scheint, zusammengehörigen Halswirbeln,

ferner aus einem grösseren Rücken- oder Lendenwirbel, mehreren Schwanzwirbeln, zwei

Fragmenten von Schulterblättern (worunter ein fast vollständiges), so wie aus zwei Humeri

mit den ihnen entsprechenden Ulnen und Radien. Der Atlas und der Epistropheus nebst

den anderen Halswirbeln, ferner zwei grosse Schwanzwirbel der Sammlung des Herrn v.

Letocha nebst den Schulterblättern und Armknochen sind die eines grösseren Individuums

als die Reste des Hofmineralienkabinetes und ein anderer Theil der Reste des Herrn v.

Letocha, so dass überhaupt die fraglichen Reste mindestens drei Individuum von verschie-

dener Grösse zu vindiziren sein möchten.

Reste des Schädels fehlen leider, so dass es unmöglich ist, die Abtheilung genau zu

bestimmen, in welche der Delphin zu stellen ist, dem die oben aufgeführten, zahlreichen,

zum Theil sehr wohl erhaltenen, offenbar auf eine und dieselbe Art zu beziehenden Kno-

chen angehörten. Was die darunter befindlichen Wirbel anlangt so sind ihre Fortsätze

nebst dem Neuralbogen dünn.

Der nicht ganz vollständige Halstheil der Wirbelsäule (Taf. XXVII, Fig. 1, A) be-

1) Da von Delphinus bracliyspondylus nur Knochen des

Rumpfes vorlagen, aber keine für die generische Bestim-

mung erforderlichen SchäJeltheile entdeckt wurden, ich

aber, wie unten näher besprochen werden soll, die wenn

auch bisher unzulänglich zu begründende Vermuthung,

Delphinns brachyspondylns könne möglicherweise zu Schi-

zodelphis sulcatus = ?canäliculahis H. v. Meyer gehö-

ren, nicht unterdrücken kann, so habeich ihn als fragli-

che Art in einem Anhange zu Schizodelphis beschrieben.



Untersuchungen über die fossilen und subfossilen Cetaceen Europas. 259

steht aus fünf sehr ansehnlichen Fragmenten der fünf ersten Halswirbel (a, b, c, d, e) und

dem nicht dargestellten Körper eines sechsten. Die Länge sämmtlicher Halswirbel beträgt

70 Mm.

Sämmtliche Halswirbelfragmente sind getrennt und bieten mit dem Körper vereinte,

dünne, Epiphyses interarticulares. Die drei hinteren Halswirbel (c, d, e) werden nicht allein

vom Atlas (a), sondern auch vom Epistroplieus (b) überragt. Allen erwähnten Halswirbeln

fehlt leider, wie fast allen anderen Wirbeln der fraglichen Art, der Neuralbogen mit seinen

Fortsätzen.

Der starke, ringförmige, 100 Mm. breite, Atlas (Fig. 1, a und Fig. 2) besitzt vorn

zwei nierenförmige grosse, durch einen fast rhomboidalen Raum getrennte, Gelenkgruben

für dieCondylen des Hinterhaupts, hinten aber eine ziemlich ansehnliche, halbmondförmige

Grube zur Einfügung des kleinen Zahnfortsatzes des Epistroplieus. Der obere Theil der Aus-

senfläche des Atlas springt jederseits in einen unteren grösseren und oberen kleineren, kur-

zen Fortsatz vor. Seine etwas gekrümmte Unterseite bietet in ihrer Mitte einen warzen-

ähnlichen Fortsatz, und einen scharfen vorderen, in der Mitte ausgeschweiften, Rand.

Der ziemlich plattenartige, fast nierenförmige, 90 Mm. breite Epistroplieus (ebend.

Fig. 1, b und Fig. 3) lässt statt eines zahnartig gebildeten, conischen Zahnfortsatzes aus

der Mitte seiner vorderen Fläche einen in seiner oberen Hälfte platten, mit einer centralen

Grube versehenen, auf seiner untern, rauhen, durch eine scharfe Leiste von der oberen

geschiedenen, Hälfte ebenfalls eine centrale, in der Mitte rauhe, Grube bietenden, fast halb-

mondförmigen Fortsatz (Zahnfortsatz) hervortreten. Die hintere, abgerundet-viereckige

Gelenkfläche des Epistroplieus, welche zur Verbindung mit dem dritten Halswirbel be-

stimmt ist, erscheint stark vertieft. Seine untere, längliche Fläche ist eben. Aus der Mitte

jedes seiner flügelartigen Seitentheile treten zwei über einander stehende , durch eine bo-

genförmige Ausrandung geschiedene, Fortsätze vor.

Die Körper der folgenden vier Halswirbel, wovon nur die drei vollständigeren (Fig. 1,

c, d,e) abgebildet sind, erscheinen als viereckige, etwa 8 Mm. dicke, 40 Mm. hohe, 54 Mm.
breite, auf ihrer oberen, unteren und jeder Seitenfläche furchig eingedrückte Platten (Fig. 4),

welche oben aus jeder ihrer Ecken einen Bogenfortsatz , unten aber aus jeder Ecke einen

zusammengedrückten, kurzen Querfortsatz absenden, welche Fortsätze aber bis auf ihre

schwachen Basaltheile verloren gegangen sind.

Den eben beschriebenen fünf Halswirbelfragmenten ähneln nach Maassgabe ihrer Kör-

per zwei andere Wirbelfragmente (ebend. Fig. 1 B), die indessen, da ihre fast nierenför-

migen, unten zugerundeten, Körper breiter (länger) als bei den Halswirbeln sind und sie

keine unteren Fortsätze wahrnehmen lassen, wohl als solche vordere Rückenwirbel zu gel-

ten haben, bei denen die Querfortsätze der "Wirbel nach oben gerückt erscheinen.

Beim vordem "Wirbel von ihnen ist der 9 Mm. dicke Körper kürzer und dünner als

bei dem hintern.

Die ebenfalls scheibenlosen, uierenlörmigen Körper der mittleren Rückenwirbel (ebend.

33*
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Fig. 1, und Fig. 7), welche dickere, etwas breitere, Processus transversi haben, sind ohne

die verlornen Gelenkscheiben, 22 Mm. lang und länger, ihre Breite beträgt gegen 50 Mm.
Die unteren, sowie die Seitenflächen derselben, erscheinen, wie die oberen, besonders in ihrer

Mitte, stark eingedrückt und zeigen stark vortretende Ränder. Ihr Wirbelkanal ist ansehn-

lich breit. Leider fehlte allen der Neuralbogen nebst seinen Fortsätzen.

Die Körper der hinteren Rückenwirbel (ebend. Fig. 1, D und Fig. 5, 6) sind, (nach ei-

nem fast vollständigeren Wirbel des . K. Hofnatu ralienkabinets zu urtheilen) ohne Scheibe,

über 26—28 Mm. lang und 42 Mm. breit. Ihre ein wenig nach oben gewendeten Quer-

fortsätze sind schon am Grunde stark abgeplattet und gegen 23 Mm. breit. Die Dornfort-

sätze erscheinen im Verhältniss etwas kurz, unten erweitert, oben viereckig und abgeplattet,

vorn etwas ausgeschweift, etwa 22 Mm. lang oder länger. Der Querdurchmesser des fast

der Quere nach eirunden, sehr ansehnlichen, Rückenmarkskanals (Fig. 5) beträgt 25 Mm.,

die Höhe desselben 15 Mm. Die eingedrückte Unterseite der Körper beginnt in der Mitte

einen stumpfen Kiel zu bilden und bietet hinter ihrer Mitte eine von oben kommende, flache

Gefässfurche. Zwischen dem Processus spinosus und transversus scheint die Aussenseite

des Neuralbogens ziemlich eben zu sein und schräg abzufallen.

Die Lendenwirbel (Fig. 1 E und Fig. 8) unterscheiden sich, nach Maassgabe der

beiden grössten, mir vorliegenden, Fragmente, von den Rückenwirbeln durch die grössere

Breite, Länge, und besonders Höhe, der aussen unter den Neuralbogen über den Querfort-

sätzen auf der Seitenfläche stärker eingedrückten, unten theilweis etwas stärker gekielten

Körper, so wie durch den schmäleren, oft sogar viel schmäleren, nur 15 Mm. oder weniger

breiten, Rückenmarkskanal. Leider fehlen allen Lendenwirbeln, die ich bisher sah, voll-

ständige Fortsätze. Die Querfortsätze (Fig. 9) scheinen am vorn und hinten schwach ausge-

randeten Grunde etwa 25 Mm. breit, die Bögen ziemlich platt und dünn, am Grunde gegen

25 Mm. breit und die Dornfortsätze nicht sehr hoch gewesen zu sein. Die Länge des Kör-

pers beträgt gegen 30, seine Breite gegen 50 und seine Höhe gegen 40 Mm.

Die vorderen Schwanzwirbel (Fig. 1. F, G und Fig. 0 und 12), wovon ich einige sah,

bieten aussen etwas stärker gerundete Körper als die Lendenwirbel und, wie gewöhnlich,

kürzere, zum Theil schief abgestutzte, Querfortsätze, hinter denen eine vom Neuralbogen

kommende, ansehnliche, gebogene Gefässfurche sich nach unten zieht. Der Neuralbogen

bildet ein Dreieck, sendet kurze, den Wirbelkörper überragende, schiefe Fortsätze nach

vorn und einen kurzen, nach hinten gekrümmten, Dornfortsatz nach oben. Der Rücken-

markskanal ist klein, höher als breit und zugerundet.

Die Querfortsätze des ersten Schwanzwirbels (ebend. F und Fig. 10) sind wie ge-

wöhnlich von keinem Gefässkanal durchbohrt und bieten hinten nur ein Höckerpaar für den

vordersten Dornfortsatz.

Der zweite Schwanzwirbel (Fig. 1 G) zeigt, wie bei andern Cetaceen, unten vier Hö-

cker und hinten abgestutzte Querfortsätze, die am Grunde von einem Gefässkanal durch-

bohrt sind.
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Beim dritten Schwanzwirbel (Fig. 1 1) sind die ebenfalls von einem Gefässkanal durch-

bohrten Querfortsätze kurz und dreieckig, die Höcker der unteren Fläche aber jederseits

zu einer Längsleiste vereint, die am Grunde von einer centralen, queren Gcfässöffnung

durchbohrt ist.

Andere einzelne Schwanzwirbel, die ich sah, zeigten nichts Besonderes.

Von unteren Dornfortsätzen fanden sich zwar zwei Bruchstücke (Fig. 13, 14), jedoch

verschaffen sie keine nähere Kenntniss von ihrer Gestalt. Es scheinen übrigens untere,

etwas an die der Cetotherinen erinnernde, Theile derselben zu sein.

Ganze Rippen waren gleichfalls nicht vorhanden; so viel indessen aus ihren zahlreichen

Bruchstücken hervorgeht, sind dieselben als ziemlich platt und mässig breit zu bezeichnen

Mehrere dieser Bruchstücke habe ich (Fig. 15 a, b, IG, 17, 18 und 19) darstellen lassen.

Fig. IG ist wohl eine unvollständige vordere Rippe, Fig. 15 a, b dürften aber Theile einer

der mittleren oder hinteren darstellen, was auch wohl meist von den Fig. 17 — 19 abge-

bildeten übrigen Fragmenten gilt.

Ein Brustbein fehlt bis jetzt.

Die Schulterblätter, wovon mehrere Fragmente vorlagen, aus denen Herr Dr. Fuchs

eins (vergleiche Fig. 20) fast vollständig zusammensetzte, zeigen den bei den Delphinen im

Allgemeinen vorkommenden Charakter, sind aber dicker und massiger. Die äussere Fläche

ist etwas eingedrückt, jedoch weniger als die innere. Beide Flächen zeigen indessen keine

Leisten. Der vordere Rand bietet an seinem äusseren Saume einen oberen, breiten, nach

innen gekrümmten, mit einer ausgehöhlten Innenfläche versehenen, am Grunde 36 Mm. brei-

ten, leider meist abgebrochenen Fortsatz (Acromion). Ob ein unterer, über der Gelenkgrube

befindlicher, Fortsatz (Processus coraeoideus) vorhanden war lässt .sich nicht entscheiden,

da dort das Schulterblatt nicht vollständig ist. Nach Maassgabe der Grösse der dort vor-

handenen Bruchfläche könnte er ziemlich klein gewesen sein. Der dicke Gelenktheil der

Schulterblätter besitzt eine sehr ansehnliche, von hinten nach vorn stark in die Länge ge-

zogene, 45 Mm. lange, und von aussen nach innen gemessen, 31 Mm. breite Gelenkgrube.

Die Knochen des Armes (Fig. 21 , , C) erscheinen im Vergleich zum Oberarm

(ebend. A) über % länger als dieser und sind stark gebogen. — Der gegen 100 Mm. lange,

in der Mitte 37 Mm. breite Oberarm besitzt unter dem stark vortretenden Gelenkkopfe

keine abgesetzte Grube. Der 124 lange Radius (ebend. B) ist in der Mitte 32 Mm. breit,

an den Enden aber nur wenig breiter als in der Mitte. — Die Ulna (C) besitzt ein an-

sehnliches, ziemlich stark in die Höhe steigendes, Olecranum.

Im Ganzen genommen möchten die Reste auf eine gegen 5— 6 Fuss, vielleicht auch

darüber, lange Art hindeuten.

Die kurzen, breiten, mit kurzen, dünnen Fortsätzen, wie es scheint, versehenen Wir-

bel, namentlich die kurzen, breiten, oben an den Seiten stark eingedrückten, Lendenwirbel,

sowie das Verhalten der Schulterblätter und der langen Unterarmknochen nebst der eigen-

thümlichen Form der Halswirbel unterscheiden die eben beschriebene Delpltinoide von den
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anderen Arten des wiener und südrussischen Beckens des grossen tertiären Océans. Dessen-

ungeachtet vermag man, weil mit den erwähnten Resten nachweislich gleichzeitig kein

Schädelrest, ja nicht einmal Theile der Kiefer gefunden wurden, die Stelle derselben im

System keineswegs für jetzt sicher zu bestimmen.

Da indessen im wiener Becken, bei Nussdorf, die Kieferreste des Delphinus canalicu-

latus H. v. Meyer vorgekommen sind, die vermöge ihrer Grösse zu den Skeletresten des

fraglichen bracliyspondylus passen würden, während sie auf keine der kleineren, langwirb-

ligen, von mir beschriebenen, wiener Arten, die wohl alle, wie ChampsodelpMs Letochae, weit

schmälere Kiefer besassen, sich beziehen lassen dürften, so darfman wohl die Frage aufwerfen,

ob nicht vielleicht die von mir beschriebenen, einem Delphinus bracliyspondylus vindizirten,

Skeletreste dem Meyer'schen D. canaliculatus angehören, wovon wir bis jetzt nur Kieferreste

kennen; eine Frage, die mich veranlasste Delphinus bracliyspondylus hinter canaliculatus zu

besprechen. Ich vermag freilich dieselbe nur muthmaasslich aufzustellen, da die erwähnten,

im . K. Hofmineralienkabinet aufbewahrten, Kieferreste des Delphinus canaliculatus mit

denen des Delphinus bracliyspondylus nicht einmal an demselben Fundort entdeckt wurden.

Reste des D> canaliculatus besitzt nämlich, wie mir Dr. Fuchs schreibt, das genannte Ka-

binet nur von Nussdorf, des D. bracliyspondylus aber nur von Hernais.

Ueberdies ist der Bau der Wirbel und des Rumpfskelets von Schizodelphis noch unbe-

kannt, lässt sich also nicht zur Entscheidung der Frage anziehen.

Die fragliche Vereinigung ist also für jetzt eine noch nicht erwiesene, jedoch sehr

mögliche. Ich habe deshalb D. bracliyspondylus zwar als eigene Art aufgeführt, jedoch mit

einem Fragezeichen versehen.

Die freien Halswirbel, sowie die breiteren, wie es scheint, am Ende verbreiterten,

Querfortsätze der Lendenwirbel lassen das Rumpfskelet des fraglichen Delphinus bracliy-

spondylus von dem von Delphinus Delphis, Tursio und Phocaena communis unterscheiden.

Durch die sehr langen, schmalen Knochen des Unterarms, welche an die von Megaptera er-

innern, weicht D. bracliyspondylus von allen mir bekannten lebenden Delphininen und Inia,

ebenso wie von ChampsodelpMs ab.

4. Genus Champsodelphis l
) Gerv.

Die einfache Symphyse des Unterkiefers ungemein verlängert, mindestens % des Kie-

fers einnehmend, selbst hinter ihrem vordersten Ende stark verschmälert. Ihre ziemlich

gewölbte Unterseite nicht durch Längsfurchen in drei Theile geschieden. Die Zähne mit

am Grunde angeschwollenen, zuweilen mit einem basalen Anhange versehenen, kurz-spitzi-

1) Der Name Champsodelphis wurde offenbar von Ger-
vais als Erinnerung an Lacépède's Deutung gewählt

Herodot bezeichnet nämlich mit oi die Croco-

dile. Der Name «« ist offenbar ein altegyptischer.

Im Koptischen heisst nach Peyron(Lexicon lingu^e»
ticae. Taurini 1835, S. 107)&.) (msah),.^ (emsah)

crocodilus, woher bei den Arabern der Name timsäh.
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gen Kronen und verdickten Wurzeln. Die Halswirbel frei. Die Körper der Lendenwirbel

mehr oder weniger verlängert, stets länger als hoch. (Die Querfortsätze derselben mässig

lang, am Ende verbreitert?) 1

)

Die Cliampsodelphen scheinen ausgestorbene, zu den Platanistinac hinneigende oder

selbst ihnen verwandte (?) Ddphininen gewesen zu sein.

Spec. 1. Cbampsodelphis macrognathns Nob.")

Dauphin à longue symphyse de la mâchoire inférieure, Guvier, Becherch. s. I, oss. foss.,

nouv. éd., T. V, P. 1, p. 312, Pl. XXIII, Fig. 4 und 5, 4
me

éd., 8, T. VIII,

P. 2, p. 159—162, Pl. 224, Fig. 4, 5. — Delphinus macrogenius, Laurillard,

Dictionn. univ, d'hist. nat. T. IV, p. 634 e. p, — Champsodelphis macrogenius,

Gervais, Zool. et Paléont. fr., l
me

éd., I, p. 152, 2
me

éd., p. 311 e. p.; Zool. et

Paléonl. gén. p. 180 e.p.; Pictet, Trait, d. Paléont., 2
me

éd., T. I (1853), p. 383

e. p. — Gavial, Lacêpède, Quadrup. ovip., éd. 4, p. 239. — Delphinus macro-

genius, Valenciennes, Compt. rend. d. VAcad. d. Paris 1862, T. LTV, p. 790.

Bei dem Dorfe Sort, zwei Lieues von der Stadt Dax (Landes), entdeckte ein Herr

v. Borda d'Oro in einer Art miocänen Muschelsandes (Falun) einen Unterkiefer, den

Lacépède für den eines Gavials hielt. u vier, der denselben zu Dax 1803 genau unter-

suchte und zeichnete, später aber in seinen Recherches p. 160 beschrieb und früher (éd. nouv.)

auf Pl. XXIII, Fig. 4, 5, später (4
me

éd., 8) auf PI. 224, Fig. 4, 5 abbilden Hess, erklärte

indessen denselben mit. vollem Rechte für den eines Dauphin à longue symphyse de la mâ-

choire inférieure. Er meinte jedoch, dass derselben Delphin-Art auch das Bruchstück eines

Oberkiefers angehöre, weiches Borda noch zu Buffon's Zeit an das Pariser Museum ge-

sandt hatte. Es ist dasselbe, welches er hinter seiner Beschreibung des genannten Unter-

kiefers p. 162 ff. schilderte und unter Fig. 9, 10, 11 abbilden Hess.

Laurillard und Gervais theilten Cuvier's Ansicht. Der Letztere lieferte überdies

PI. 41, Fig. 6, 6 a und 6 b Copien des fraglichen Oberkieferfragmentes. Valenciennes (Compt.

rend. d. VAcad. d. Paris, T. LTV, 1862, p. 789 et 790), der das Cuvier vorgelegene Ori-

ginal des fraglichen Oberkieferfragmentes untersuchen konnte, meint: dasselbe möchte wohl

einer anderen Art als der Unterkiefer angehören, so dass man unter Delphinus macrogenius

zwei Arten zusammengeworfen habe. Die Zähne des Fragments seien dicker, besässen

keinen Ansatz und ihre Emailschicht zeige ein anderes Ansehen. Merkwürdigerweise

1) Die auf den Unterkiefer und die Zähne bezüglichen

Merkmale wurden demCuvier'schen und Letocha'schen

Unterkieferfragment entlehnt, die Beschaffenheit der

Halswirbel und die verlängerten Körper der Lenden-

wirbel aber den Herrn v. Letocha gehörigen Resten der

Wirbelsäule. Dass die Querfortsätze der Lendenwirbel

am Ende verbreitert sein möchten, glaube ich aus der

Verwandtschaft des Champsodelphis Letochae mit den von

mir als Ch. Fuchsii und Karreri bezeichneten Arten fol-

gern zu können.

2) Ich schlage statt des Namens macrogenius, der ohne-

hin keinen rechten Sinn hat, den bezeichnenderen ma-

crognathus vor, weil unter D. macrogenius Laurillard

zwei Arten stecken, wie Valenciennes nachwies.
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schweigt Gervais (Paléont. gén. p. 180) über diesen Umstand, denn in Bezug auf Valen-

ciennes (a. a. 0.) giebt er nur an: «M. Valenciennes a donc eu raison de dire que les

mâchoires inférieures signalées par Mr. Petroni n'appartiennent pas au Champsodelphis»

welche Angabe ich bei Valenciennes nicht auffinden konnte. Wohl aber erklärt der Letz-

tere p. 789, den Unterkiefer, wovon Gervais in der Zool. et Paléont. fr. Pl. XLI, Fig. 7

und 7 a nach einem von Prof; Bazin zu Bordeaux ihm gesandten Gypsabguss Abbildungen

lieferte, der wohl einem Squalodon angehörte (siehe unten Sq. Gratelupii), ohne Bedenken

für artlich identisch mit den oben erwähnten Cuvier'schen, von Laurillard einem Del-

pkwus macrogenius (d. h. Champsodelphis macrogenius Gervais) vindizirten Unterkiefer.

Da es nach Maassgabe der Bemerkungen Valenciennes's wohl nicht sehr wahr-

scheinlich sein dürfte, dass sowohl das zu Delpliinus macrogenius gezogene, von Cuvier

beschriebene, Oberkieferfragment, als auch der von Letzterem ausführlich geschilderte Un-

terkiefer (Recherch. PI. 224, Fig. 4, 5) ein- und derselben Art angehörten, so schien es mir

besser den Letzteren einem Champsodelphis macrognathus zu vindiziren, den von ihm ein

und derselben Art zugeschriebenen Oberkiefer (Fig. 9— 11) aber nach Valenciennes (a.

a. 0.) für den einer anderen, jedoch künftig noch näher festzustellenden, Art (Champsodelphis

Valenciennesii?) zu erklären.

Cuvier, der umständlich nachwies, dass der Unterkiefer seines Dauphin à longue sym-

physe keinem Crocodil angehört haben könne (wie Lacépède meinte), macht über densel-

ben nachstehende Bemerkungen.

Derselbe ist vorn und hinten defect. Die vollständigere Hälfte bietet eine Länge von

0,2, die Symphyse von 0,24. Die Totallänge des Kiefers schlägt Cuvier auf etwa 2 Fuss

an. Die Breite des vorderen Endes beträgt 0,035, die Höhe desselben 0,028. Die Breite

desselben, wo die Aeste sich trennen, beläuft sich auf 0,5. Der Querdurchschnitt dieses

Theiles der Symphyse ist oben geradlinig, unten convex und bietet jederseits eine schiefe

Wand für die Zalmreihe. Ueber der Mitte der ganzen Symphyse verläuft eine kaum einge-

drückte Linie.

Zähne sind auf jeder Seite der Symphyse acht, hinter derselben aber, auf dem länge-

ren Aste, zehn vorhanden. Die einzelnen, konischen, zugespitzten, am Ende etwas zurück-

gebogenen Kronen der Zähne besitzen eine dicke Basis, woran man hinten einen kleinen,

höckerartigen Ansatz wahrnimmt. Ihre dicken, zugerundeten, nicht tief in den Kiefer ein-

gesenkten, Wurzeln weisen auf ein erwachsenes Individuum hin. Der mit Email bedeckte

Thv,. der Zähne ist 0,015 hoch und bietet einen basalen Durchmesser von etwa 0,0011.

Der zwischen den einzelnen Zähnen befindliche Zwischenraum beträgt ungefähr 0,02; nach

hinten zu werden jedoch die Zähne kleiner und stieben dichter an einander.

Nach Cuvier ähnelt der Kiefer durch seine lange Symphyse dem der Cachelote, sowie

dem von Delpliinus gangeticus und rostratus; jedoch ist beim D. gangeticus (Platanista gange-

tica) die Symphyse comprimirter, beim fossilen aber breiter als hoch. Auch besitzen die

Zähne eine andere P'orm. D. rostratus bietet übrigens zahlreichere, kleinere, weit gedräng-
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ter stehende, Zähne. Er bemerkte daher mit Recht, der Unterkiefer gehöre keinem Del-

phin an, dessen Knochenbau man kenne.

Meinestheils finde ich, dass der fragliche Unterkiefer hinsichtlich der Gestalt seiner

Symphyse und des Verhaltens seiner Zähne eine unverkennbare Aehnlichkeit mit dem von

Inia besitzt (siehe Flower, Trans, of tint Zool. Soc. V, VI, P. 3, PI. 26, Fig. 3). Es fragt

sich daher, ob nicht die Abtheilung Champsodelphis solche ausgestorbenen Delphiniden um-

fasst, die sich auch durch andere, noch unbekannte, Charaktere der Gruppe der Platanisti-

nae annäherten, ja vielleicht selbst ihnen anzureihen wären.

Die Länge des Ch. macrognathus wird von u vier auf etwa neun Fuss geschätzt.

Spec. 2. Champsodelphis lophogenins Nob

Delphinus lophogenius Valenciennes, Compt.-rend. d. VAcad. d. Paris, T. LTV, 1862,

p. 788.

Valenciennes . a. 0. hat unter dem eben angeführten Namen eine neue Art von

Delphinoiden auf Grundlage eines zu Montfort bei Dax (Departement Landes) im Miocän

gefundenen Unterkiefers aufgestellt, den er auf folgende Weise charakterisirt.

«La symphyse est osseuse complètement soudée et ossifiée dans toute son étendue, et

ce qui est distinctif et caractéristique de cette espèce de Dauphin, c'est que la symphyse

était relevée dans toute sa longueur par une crête osseuse très-prononcée, haut de 2 milli-

mètres au moins; elle sépare une petite gouttière peu profonde qui s'étend tout le long de

la base, de chaque côté. La réunion des deux branches était étendue, car si l'on compte à

partir de la dernière dent de la mâchoire, on n'en voit que treize entre la terminaison de

la soudure de deux branches et la dernière dent vers l'apophyse coronoïde.

Notre mâchoire inférieure porte dix-neuf dents, donc sept sont brisées et leur place

est marquée par les racines encore en place dans les alvéoles. Les douze (dents) restantes

sont coniques, pointues, un peu courbées en dedans et portent à base un vestige d'un tu-

bercule excessivement petite. La partie émaillée des dents est haute de 0
W
,007.— L'extré-

mité antérieure est cassée et perdue, mais si l'on en juge par la courbure de la portion

restante, on peut croire que la branche se prolongeait assez pour porter encore dix à douze

dents.

Nach Valenciennes gleicht der Unterkiefer zwar dem von Delphinus frontatus Cuvier

und ähnelt hinsichtlich seiner sehr langen Symphyse dem des vorigen auch bei Dax gefun-

denen Delphins. Sein Unterkiefer unterscheidet sich aber von dem dieses eigentlichen Dau-

phin à longue symphyse Cuvier's (des Champsodelphis macrognathus) durch die gekielte

Symphyse.

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, Vllme Se'rie. 34
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? Spec. 3. Cliampsodelphis Yalenciennesii Nob.?

Dauphin à longue symphyse mâchoire supérieure, Cuvier, Rech. nouv. éd., T. V, P. I,

p. 313, Pl. XXIII, Fig. 9—11; 4
me

éd., T. VIII, p. 160 et 162, Pl. 224,

Fig. 9-—11. — Delphinus macrogenius Laurillard, Dictionn. univ. d'hist. nat.,

T. IV, p. 634 e. p. — Cliampsodelphis macrogenius Gervais, Zool. et Paléont.

fr., 2
me

éd., p. 311, Maxillaire Pl. 41, Fig. 6, 6
a und 6

b
.

Cuvier a. a. 0. hat das mit einigen Zähnen versehene Oberkieferfragment eines Del-

phins, welches Borda (nach Valenciennes schon zur Zeit Buffon's) an das pariser Mu-

seum schickte, nebst dem Unterkiefer, den wir oben, nach Valenciennes 's Vorgange, als

die einzige zulässige Grundlage des Cliampsodelphis macrognathus ansahen, ein- und dersel-

ben Art von Delphinoiden, seinem Dauphin à longue symphyse, vindizirt, worin ihm, wie

oben bemerkt, Laurillard uud Gervais folgten. Valenciennes, der das Oberkieferfrag-

ment einer neuen Untersuchung unterwarf, behauptet dagegen (Compt.-rend. d. VAcad. d.

Paris, T. L1V, 1862, p. 789 und 790): man habe unter Delphinus macrogenius die Reste

zweier Arten vereint, das vermeintliche, vier ihm inserirte Zähne bietende Oberkieferfrag-

ment des Dauphin à longue symphyse Cuvier's unterscheide sich vom Unterkiefer desselben

durch die Dicke der mit keinem Anhang versehenen, mit einer abweichenden Schmelzlage

bedeckten Zähne. »

Ich habe daher das genannte Oberkieferstück vorläufig einer fraglichen, von Cliampso-

delphis macrognathus verschiedenen, künftig noch genauer festzustellenden Art (Cliampso-

delphis Valenciennesii?) zugewiesen.

Cuvier macht über das die fragliche Art bildende Fragment folgende, beachtenswerte

morphologische Bemerkungen,

Das früher Pl. XXIII, später PI. 224, Fig. 9— 11 von ihm dargestellte, an beiden

Enden abgebrochene Oberkieferfragment ist 0,16 lang, vorn 0,047, hinten 0,055 breit und

vorn, wie es scheint, mehr als 0,005 hoch, welcher letztere Umstand auf eine dortige Com-

pression hindeuten würde. Die Mitte der ganzen unteren Fläche ist von einer breiten, tie-

fen Längsfurche durchzogen, zu deren Seiten man den Vomer und die Kieferknochen sieht.

An den Seiten bemerkt man eine Nath, welche den Ober- und Zwischenkiefer trennt. Der

Letztere scheint einen fast vertikalen äusseren Rand besessen zu haben, was nach Maass-

gabe der Schnautze von D. rostratus auf einen am vorderen Ende, etwa in der Gegend des

sechsten oder siebenten Zahnes, comprimirten Schnautzentheil hindeutet.

An beiden Enden des im Querdurchschnitt (Cuv., PI. 224, Fig. 11 a) ovalen, breiter

als hohen, unten zugespitzten, Fragmentes sieht man mit Steinmasse ausgefüllte Höhlen,

welche, wie bei den lebenden Delphinen, eine ligamenteuse Masse enthielten.

Die Zähne sind konisch, ein wenig gebogen und hinten mit einem viel kleineren (nach

Valenciennes keinem!) Höckerchen als die des anderen Kiefers (er wollte sagen des Unter-

kiefers) versehen. Ihre Emailschicht ist 0,016 lang, am Grunde von vorn nach hinten
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0,011, von rechts nach links 0,009 breit. Die Wurzeln derselben erscheinen bis zum Ein-

tritt in die ziemlich tiefen, schief nach hinten gehenden, Alveolen verbreitert.
1

)

Spec. 4. Champsodelphis Letochae J. F. Brdt,

Taf. XXVIII.

In Nussdorf bei Wien wurde das bedeutende Fragment eines Unterkiefers, 1 9 Wirbel-

fragmente, sowie ein Oberarm nebst der Ulna und dem Radius eines Delphins ausgegraben,

welche Gegenstände sich in der werthvollen Sammlung des um die Erweiterung der Kennt-

niss des wiener Beckens verdienten Herrn v. Letocha befinden und mir auf die liberalste

Weise zur Verfügung standen. Ich habe daher die darauf begründete neue Art als Champso-

delphis Letochae bezeichnet.

Dass diese Art zur Gattung Champsodelphis Gervais's gehöre, zeigt das vom Herrn

Dr. Fuchs trefflich restaurirte Fragment des Unterkiefers (Taf. XXVIII, Fig. 1). Dasselbe

weist auf einen mindesteus 350 Mm. langen, im Ganzen aber niedrigen, am Grunde 25, in

der Mitte 11 Mm. hohen, an der Aussenseite ziemlich ebenen, jedoch längsgefurchten, mit

einer ungemein verlängerten, sehr schmalen, zugespitzten Symphyse versehenen, delphin-

artigen Unterkiefer hin. Die Aeste desselben divergiren erst weit hinter seiner Mitte in

einen sehr spitzen Winkel und besitzen zahlreiche, gerundete, 4 Mm, im Durchmesser hal-

tende Alveolen, die sich noch auf den, hinter der Symphyse befindlichen, breiteren Theil der

Kieferäste eine namhafte Strecke fortsetzen.

Der Unterkiefer von Champsodelphis Letochae, obgleich er dem von Champsodelphis

macrognathus ähnelt, zeigt, genauer verglichen, mehrere Unterschiede. Er gehörte, wie die

gleichzeitig ausgegrabenen, mit verwachsenen Epiphysen versehenen, Wirbel beweisen,

einem ausgewachsenen Individuum an, welches etwa nur die halbe Grösse des Ch. macro-

gnathus besass. Seine Alveolen sind augenscheinlich zahlreicher und stehen gedrängter. Nach

Maassgabe seines so schmalen, vorderen, dennoch aber unvollständigen Theiles, könnte wohl

auch die Symphyse desselben länger als bei Ch. macrognathus gewesen sein.

Die Halswirbel waren, nach Maassgabe sämmtlicher Fragmente, alle frei, wie ihre vor-

deren und hinteren Gelenkflächen zeigen. Der Atlas fehlt.

Der Körper des Epistropheus (Fig. 2 a, a', a") bietet unten (2 a") hinter dem Zahnfort-

satze eine centrale Längsleiste, neben welcher jederseits Gruben wahrgenommen werden.

Der fast ovale, nur wenig vortretende, Zahnfortsatz (a) zeigt auf seiner oberen Fläche

(Fig. 2 a') vorn eine kleine, ovale Grube.

1) Der Unterkiefer, welchen man früher einem Del-

phinus Boräae (Gervais, Zool. et Palêont. fr., lme éd.,

I, p. 153; Valenciennes, Compt.-rend. d. VAcad. d. Paris,

T. L1V, 1862, p. 790), später (Gervais Zool. et Paléont.

fr., Sme éd., p. 311, Pl. XLI, Fig. 8) einem Champsodel-

phis Bordae zuschrieb, den J. Müller aber (Die Zeu-

glodonten, Taf. XXV) als den eines Zenglodon ansah, er-

klärte H. v.M eye (Palaeontograph. VI, 1856, p. 42) mit

Recht für den eines Squalodon. Gervais selbst (Zool. et

Paléont. génér., 1867, p. 180) trat dieser Ansicht bei,

indem er gleichzeitig seineu Delphinus affinis als Syno-

nym anführte.

34*
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Der Körper des dritten Halswirbels (Fig. 2 b) ist nebst Resten von Bogen und von

Fortsätzen ebenfalls erhalten und passt nach Maassgabe seiner vorderen Gelenkfläche sehr

gut zur Gelenkfläche des Epistropheus.

Selbst der nur mit Resten von Bogen und von Fortsätzen versehene Körper des vier-

ten Halswirbels (Fig. 2 c) fehlt nicht, ebenso wie der des fünften und sechsten.

Die vier letztgenannten Halswirbel boten indessen keine als charakteristisch mir er-

schienene Merkmale, ausser dass sie einen weit dickeren, längeren (9— 10 Mm. dicken)

Körper als die des Champsodelpkis Fuchsii besassen. Die Höhe ihrer Körper beträgt 21,

die Breite derselben 20 Mm. Die Dicke oder Länge ihrer Körper unten verhält sich daher

fast wie 1:2, im Gegensatz zu Champsodelphis Fuchsii.

Die vorderen Rückenwirbel bieten einen, von vorn oder hinten gesehen, abgerundet-

herzförmigen, gegen 20 Mm. hohen, 14 Mm. dicken, 22 Mm. breiten, unten an den Seiten

wenig eingedrückten Körper.

Die mittleren Rückenwirkel (Fig. 2 d) zeigen einen 15 Mm. langen, 17 Mm. hohen

und 21 Mm. breiten Körper, der, von vorn oder hinten gesehen, stumpfherzförmig, an den

Seiten stark eingedrückt, in der Mitte aber sehr breit kielförmig, etwas viereckig, er-

scheint.

Die Körper der hinteren Rückenwirbel (Fig. 2 e) besitzen dagegen einen 22 Mm. lan-

gen, 20 Mm. hohen, 18 Mm. breiten, unten an den Seiten stark (stärker als bei Champso-

delphis Fuchsii) eingedrückten, in der Mitte scharf gekielten Körper.

Die bis zu den Schwanzwirbeln allmählig stark verlängerten, 40 Mm. langen, 20 bis

26 Mm. hohen, vorn 23—27 Mm. breiten, Körper der Lendenwirbel (Fig. 2 f, g) sind

an den Seiten unter den Querfortsätzen mehr oder weniger eingedrückt und unten in der

Mitte stark ausgeschweift. Die vorderen (f) und mittleren (g) bieten unten einen scharfen,

gebogenen Kiel, der bei den hintersten, den Schwanzwirbeln sich nähernden, dicker,

stumpfer und breiter erscheint und hinten zwei Höcker bietet.

Der einzige der vorhandenen Schwanzwirbel (Fig. 3 a, b) (der vorderste 36 Mm. lange,

vorn 26 Mm. hohe und 26 Mm. breite) besitzt unten tiefere Gefässfurchen als die Lenden-

wirbel. Die Unterfläche zeigt vorn 2 parallele Leistchen, hinten 2 aber parallele, am Ende

stark zusammengedrückte Höcker zum Ansatz des unteren Dorns. — Der Rest des Basal-

theiles seines Querfortsatzes ist 20 Mm. breit.

Rippen und das für Artunterscheidung nicht unwichtige Brustbein sind nicht aufge-

funden worden.

Der Oberarm (Fig. 4 A und Fig. 5) ist 60 Mm. lang, oben, von aussen gemessen,

25 Mm., unten, von aussen gemessen, 30— 32 Mm. breit und unter dem Condylus nur

wenig verschmälert. Die Ulna (Fig. 4 C) fand ich 6 Mm. kürzer, den Radius (ebend. B) etwa

5 Mm. länger als den Oberarm.

Der Radius erscheint innen stärker ausgebuchtet und unten breiter als bei Cliampso-

delphis Fuchsii.
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Die verschieden gestalteten Fusswurzelknochen (Fig. 4 D, E, F, G, M, N, , P, Q, R),

deren vier vorhanden sind, erscheinen auf ihren freieren, schmäleren Flächen mit netzarti-

gen, theilweis reihigen Warzen besetzt, ja sind theilweis wie gezähnelt.

Die Phalangen (ebend. H,I, K, L) lassen keine besonderen Abweichungen wahrnehmen.

Die geschilderten Reste gehörten offenbar, da die Epiphysen der Wirbel- und Extre-

mitätenknochen bereits verschmolzen sind, einem erwachsenen Individuum an, welches hin-

sichtlich der Grösse dem Delphinus delpMs sich näherte, aber wohl fast nur l

/2 so gross als

ChampsodelpMs macrognathus, also etwa gegen 4— 5 Fuss lang war. Vom Delphinus delplds

unterschied sich C. Latoclme namhaft durch den viel schmäleren, mit einer sehr langen, ver-

wachsenen Symplryse versehenen Unterkiefer, die abweichende Gestalt der freien, dickere

Körper bietende, Halswirbel, die viel längeren Körper der Lendenwirbel und die ab-

weichende Gestalt des Oberarms, sowie die derUlna und des Radius. Noch entfernter stand

er Phocaena communis, Delphinus Tursio und Delphinapterus. Am meisten näherte sich

aber offenbar ChampsodelpMs Letochae dem ChampsodelpMs Fuchsii. Die (wie es scheint)

etwas geringere Grösse, die dickeren Halswirbel, der anders geformte Körper des Epistro-

pheus, die noch etwas stärker in die Länge gezogenen Körper der Lendenwirbel, der innen

stark ausgeschweifte Radius und die dagegen hinten wenig ausgeschweifte Ulna lassen übri-

gens das Rumpfskelet von ChampsodelpMs Letochae von dem des ChampsodelpMs Fuchsii

deutlich unterscheiden.

ANHANG I.

Nach Maassgabe der verlängerten Lendenwirbel und der am Ende verbreiterten Quer-

fortsätze derselben scheinen die zwei oder vielleicht drei nachstehenden Arten, deren Kie-

fer- und Zahnbau noch unbekannt ist, ebenfalls zu ChampsodelpMs gehört zu haben. Sie

könnten freilich möglicherweise auch alle oder theilweis Heterodelphen gewesen sein, wes-

halb ich dem generischcn Namen ChampsodelpMs noch ein Fragezeichen vorsetzte. Die* sehr

fragliche Gattung Delphinopsis Joh. Müll, möchte ich gleichfalls vorläufig den Champso-

delphen anreihen.

Spec. 5. ? Chanipsodelphis Fuchsii r
) J. F. Brdt.

Taf. XXIX.

Delphinus fossilis bessarabicus, v. Nordmann, Palaeontol. p. 351, Taf. XXVII, Fig. 9

bis 11 (vertebrae) nec non Phocaena euxinica fossilis, v. Nordmann ib. p. 250,

Taf. XXVII, Fig. 6, 7, 8 (humérus, ulna et radius) et Fig. 12 a und (Bulla

tympani).

Unter dem Namen Delphinus fossilis bessarabicus hat v. Nordmann . a. 0. eine Art

von Delphinoiden aufgestellt, wovon er nur dreizehn Wirbel kannte und einen Brustwirbel

1) Da die Reste der mit diesem Namen bezeichneten

Art nicht blos im wiener Becken, sondern auch in Süd-

russland gefunden wurden, so habe ich dieselbe meinem

geehrten, nicht blos um die Palaeontologie des genann-

ten Beckens, sondern auch Südrusslands, verdienten

Freunde, dem Herrn Custos am . K. Hofmiaeralienka-

binet in Wien, Dr. Th. Fuchs, gewidmet.
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(Fig. 9 a, b), einen Lendenwirbel (Fig. 10 a, b) sowie einen dritten "Wirbel (Fig. 11), als

einen vorderen Schwanzwirbel auf seiner Taf. XXVII darstellen Hess.

Das Museum der Akademie der Wissenschaften besitzt vom Herrn v. Nordmann das

Exemplar eines Lendenwirbels , den derselbe mit eigener Hand dem Delphinus bessaràbicus

zuschrieb.

In der Nordmann'schen Sammlung sind als Grundlage der fraglichen Art 10 von

Nordmann selbst bestimmte und mit einer allgemeinen, eigenhändigen Etiquette verse-

hene Wirbel (1 Halswirbel, 5 Rückenwirbel, drei Lendenwirbel und 1 Schwanzwirbel),

vorhanden, welche ich zu Folge der gütigen Mittheilung des Herrn Prof. Wiis untersu-

chen konnte und sämmtlich mit verwachsenen Epiphysen versehen fand, so dass sie wohl

ohne Zweifel einem erwachsenen Thier angehörten. Drei davon, einen der Rückenwirbel,

und Lendenwirbel nebst dem Schwanzwirbel, habe ich Taf. XXIX, Fig. 14—17 darstellen

lassen.

Was Nordmann zur Begründung der Art (a. a. 0.) mittheilt, beschränkt sich auf

folgende kurze Angaben :

Er zweifelt daran, dass dieselben einem echten Delphinus, wegen der freien Hals-

wirbel, angehörten. Sämmtliche Knochen zeiehnen sich, wie er ferner bemerkt, durch die

überwiegende Längender Wirbelkörper aus, wie es weder bei Phocaena communis noch bei

Delphinus delphis statt findet. Auch seien die Querfortsätze auffallend breit. Der Schwanz-

wirbel, ungefähr der 14te vom Schwanzende, habe keinen Dornfortsatz.

Da der Bau der Lendenwirbel, namentlich in Bezug auf die verschiedene Länge ihres

Körpers und das Verhalten ihrer Querfortsätze , treffliche Unterschiede für die Erkennung

der Gruppen der Delphinoiden bieten, so schien es mir am besten dieselben als Haupt-

grundlage des nordmannschen Delphinus bessaràbicus zu betrachten und ihre Beschreibung

der der anderen Wirbel vorauszuschicken.

Dem Verhalten seiner Lendenwirbel (Taf. XXIX, Fig. 16, 17) gemäss gehörte D.bess-

arabicus zu den langwirbligen, also von Delphinus delphis abweichenden Arten, da ihre

Körper niedriger, und fast etwa % länger als hoch sind. Alle vier der erhaltenen Lenden-

wirbel ermangeln leider der vollständigen Querfortsätze. Bei dreien ist der dünne Bogen-

theil nebst einem Theile des Dornfortsatzes und dem hohen pyramidalen Rückenmarks-

kanal vorhanden. Einem vierten Wirbel fehlen die genannten Theile. Die Reste der Quer-

und Dornfortsätze deuten auf eine ansehnliche Breite derselben hin. Die Mitte der unteren

Körperhälfte erscheint sehr stark eingedrückt und scharfkielig. Die Länge der Körper

beträgt 34—35, die Höhe vorn 23—25, die Breite vorn 23—25 Mm.

Der fragmentarische Halswirbel, wohl einer der mittleren, besitzt zwar einen schma-

len Körper, war aber offenbar, nach Maassgabe der Entwickelung der Gelenkflächen der

verwachsenen Epiphysen, ein freier, wie bei den langwirbligen Formen des wiener Beckens.

Die Länge seines Körpers beträgt 5, die Höhe 19 Mm.
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Von den vordersten Rückenwirbeln sind zwei, jedoch nicht unmittelbar auf einander

folgende, vorhanden, wie die verschiedenen Dimensionen ihrer unten zugerundeten Körper

beweisen. Der Körper des einen, mehr vorderen (ebend. Fig. 14, 15), bietet eine Länge

von 10, der des anderen, mehr nach hinten zu versetzenden, von 14 Mm.

Von mittleren Rückenwirbeln wurden zwei vorgefunden. Der eine vollständige davon,

der mehr vordere, besitzt einen unten zugerundeten, der andere einen unten scharf gekielten

Körper. Der Körper beider Wirbel zeigt eine Länge von 20 und vorn eine Höhe von 15 Mm.

In der der Helsingforser Universität gehörigen Sammlung v. Nordmann's findet sich

ausser den beschriebenen Wirbeln mit denselben vereint auch ein Schwanzwirbel (ebend.

Fig. 18), der aber durch seine Grösse die beschriebenen Rückenwirbel und Lendenwirbel

dermaassen übertrifft, dass er nicht wohl ein und demselben Individuum, sondern wohl

einem grössern, wenn nicht etwa einer anderen, nahe verwandten, Art angehörte. Der frag-

liche Wirbel, den v. Nordmann weder beschrieb noch abbilden Hess, obgleich er als ein

fast vollständiger erscheint, ist ganz entschieden einer der vorderen Schwanzwirbel, nach

meiner Ansicht der vierte oder fünfte, da er an seinem Grunde von einem Gefässcanal

durchbohrte, kurze, dreieckige Querfortsätze, so wie unten auf den Seiten seines Körpers

zwei parallele Leisten besitzt, die in ihrer Mitte von einem Gefässcanal durchbohrt sind

und zur Anheftung der unteren Dornfortsätze bestimmt waren. Der fragliche Wirbel zeich-

net sich übrigens durch einen ziemlich breiten obern Dornfortsatz aus. Die Länge seines

Körpers beträgt 26, seine vordere Höhe ebenfalls 26 Mm.

Bemerkenswerth ist übrigens, dass der von v. Nordmann p. 352 für einen Schwanz-

wirbel erklärte, Taf. XXVII, Fig. 11 von ihm abgebildete, des Dornfortsatzes verlustige,

Wirbel ohne Frage ein Lendenwirbel ist, wovon ich mich durch den Vergleich des Origi-

nals überzeugte.

Durch die freien Halswirbel und die längeren, niedrigeren, schlanken Lendenwirbel

weicht Delphinus bessaräbicus ganz entschieden von den noch jetzt im schwarzen Meere vor-

kommenden Delphinoiden {Phoeaena communis, Delphinus delphis und D. Tursio) ab.

Die Untersuchung der Originale des Delphinus bessaräbicus setzten mich in den Stand,

mit denselben die Abbildungen und Beschreibungen der bedeutenden Skeletreste von Del-

phinen genauer zu vergleichen, welche ich im . K. Hofmineralienkabinet zu Wien zu un-

tersuchen eine so schöne Gelegenheit hatte. Es ergab sich hierbei , dass die zahlreichen

bei Nussdorf in der dritten (früher Herrn S che gar gehörigen) Ziegelgrube 1859 gefun-

denen, unter XXVII. 6 m. so wie g dort aufbewahrten, zwei verschiedenen Funden ange-

hörigen Reste, die ich anfangs einer eigenen, zweiten Art eines langwirbligen Delphis zu-

schrieb dem Delphinus besssarabicus und der Phoeaena euxinica angehören.

Die fraglichen wiener Reste (Taf. XXIX, Fig. 1— 11) bestehen aus mit Epiphysen

versehenen, also alten Thieren angehörigen, Wirbeln, die meist ohne Fortsätze sind, ferner

aus Bruchstücken von Rippen, dann einem Schulterblatte, einem vollständigen Brustbein,

dem Humérus, dem Radius und der Ulna.
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Die erwähnten Wirbel ähneln zwar im Allgemeinen den ebenfalls mit verwachsenen

Epiphysen versehenen des GhampsodelpMs Letochae. Bei der ebengenannten Art sind aber

die Körper des dritten und der folgenden Halswirbel (Taf. XXVIII, Fig. 2 &, c) dicker.

Auch weicht dieselbe durch unten stark ausgeschweifte Lendenwirbel, die schmäleren Kno-

chen des Oberarmes und Unterarmes , so wie durch den an seinem innern Rande stark aus-

geschweiften Radius ab.

Die dem mit XXVII 6 m. bezeichneten Fund angehörigen Reste (Taf. XXIX, Fig. 1

A—F) des . . Hofmineralienkabinets veranlassten folgende Bemerkungen:

Die Halswirbel des CJiampsodelplds Fuchsii waren offenbar getrennt oder höchstens

mit Hülfe der Bögen etwas verbunden. Der Atlas wurde leider nicht aufgefunden. Der Epi-

stropheus (Taf. XXIX, Fig. 1 Ä) bietet einen platten, ziemlich dünnen Körper, woran man

vorn eine fast halbmondförmige, etwas rauhe, in der Mitte von einer queren, länglichen

Grube eingedrückte , unten aber eine centrale, auf die Unterseite des Körpers ausgedehnte

Gelenkfläche für den Atlas bietende Erhabenheit wahrnimmt, die offenbar einen kleinen

Processus odontoideus darstellt, neben welchem die beiden ovalen Gelenkflächen für die Sei-

tentheile des Atlas sichtbar werden. Der ziemlich hohe, gerundet-vierekige Neuralbogen

ist platt und zusammengedrückt und besitzt hinten und oben eine rauhe Grube, die wohl

einen Seite ntheil des 3ten Halswirbels aufnahm. Die etwas rauhe, jederseits eingedrückte,

Unterseite des Körpers springt in der Mitte in einen kurzen Kiel, hinten aber in einen

scharfen Rand vor. Die Querfortsätze sind kurz, fast abgerundet-viereckig, am oberen

Rande gezähnelt. Der sehr rauhe, dreiseitig-pyramidale, hinten eingedrückte, auf der In-

nenfläche in der Mitte gekielte, nach hinten geneigte Dornfortsatz ist etwas länger als die

hintere Körperbreite. Die hintere, für die Articulation mit dem dritten Wirbel bestimmte

Gelenkfläche ist herzförmig. Die Höhe des Epistropheus von der unteren Fläche zur Spitze

seines Dornfortsatzes beträgt 55, die Höhe seines Körpers 18, die Breite 22 Mm.

Die folgenden Halswirbel, wovon mir zwei vorliegen (ebend. , , ', C"), stellen sehr

dünne, freie, abgerundet-herzförmige Platten dar, deren Körper eine Höhe von 20, eine

Breite von 25 und eine Dicke von 4 Mm. zeigt, so dass die Dicke des Körpers zur Höhe

sich wie 1 : 5 verhält. Man sieht übrigens daran vom Bogen und den Querfortsätzen nur

Rudimente, vorn, wie hinten, aber eine herzförmige Gelenkfläche zur Verbindung mit dem

vorhergehenden und folgenden Wirbel.

Von Resten der vordersten Rückenwirbel ist ein Wirbelkörper (Taf. XXIX, Fig. 1 D)

mit einer Hälfte seines Bogens vorhanden. Der Körper besitzt eine Höhe von 17, eine

Breite von 25 und eine Dicke (Länge) von 10 Mm. Seine gebogene untere Fläche bietet

in der Mitte drei parallele, schmale Längsleisten, an seinen beiden hinteren oberen Win-

keln aber, am Ursprünge der Bögen, eine ovale vertiefte Erhabenheit, wohl zur Einlenkung

eines Theiles einer Rippe. Der Bogen selbst sendet oben einen Fortsatz nach aussen, der

mit einer tiefen Grube versehen ist zur Einlenkung einer Rippe.
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Aus der Zahl der mittleren Rückenwirbel bietet der Fund ein Fragment (ebend. E),

welches einen unten stark zusammengedrückten, in der Mitte gekielten, 25 Mm. langen, vorn

18 Mm. hohen, und ebenso breiten, Körper besitzt. Die etwa 10 Mm. dicken, 15 Mm.

breiten (allein übriggebliebenen) Grundtheile der Querfortsätze sind hinten sehr stark gru-

big eingedrückt.

Die Lendenwirbel werden durch ein Fragment (ebend. Fig. 1 F) repräseutirt, welches

mit den Rückenwirbeln verglichen einen längeren (33 Mm. langen) Körper besitzt, dessen

unterer Kiel in der Mitte viel stärker ausgerandet erscheint. Von Querfortsätzen ist zwar nur

der rechte, 40 Mm. lange, am Grunde 20 Mm. breite, mit Ausnahme seines Endtheiles er-

halten, derselbe zeigt jedoch, dass er am Ende verbreitert war.

Der im . K. Hofnaturalien-Cabinet unter XXVII 6 m aufbewahrte Fund enthält auch

drei Schwanzwirbel (Taf. XXIX, Fig. 1 S, H. I) eines Delphins, die ich zwar nach Maass-

gabe des Fundortes, ihrer Conservation und ihrer allgemeinen Structur dem Çhampsodél-

phis Fuchsii zuzuschreiben geneigt bin; jedoch vermag ich sie, da sie durch etwas ansehn-

lichere Grösse vom beschriebenen Lendenwirbel abweichen, wenigstens nicht einem und

demselben Individuum zu vindiziren.

Die fraglichen Schwanzwirbel bestehen aus dem zweiten oder dritten der drei vorder-

sten Schwanzwirbel (G), der sich durch die vom Gefässkanal durchbohrten, noch ziem-

lich ansehnlich breiten Basaltheile der Querfortsätze, ferner die als Platten erscheinende

Fortsätze für die unteren Dornen und die kleine, als Ellipse bemerkbare, Oeffnung des

Rückenmarkkanales charakterisirt. Die Länge seines Körpers beträgt 32, seine Breite

27 Mm.
Ein zweiter 30 Mm. langer, hinten 25 Mm. hoher Schwanzwirbel (H) gehört weiter

nach hinten als der eben geschilderte, dem er durch das Verhalten der Gefässkanals äh-

nelt. Seine Querfortsätze erscheinen aber nur als dreieckige Vorsprünge. Die 4 Fortsätze

zur Anheftung der unteren Dornen sind in die beiden bekannten, parallelen, in der Mitte

von einem Gefässkanal durchbohrten Leisten verschmolzen.

Ein dritter, noch weiter als der Wirbel H nach hinten gehöriger, 27 Mm. langer, hin-

ten 22" Mm. hoher, Schwanzwirbel (I) ähnelt durch die zwei Längsleisten der unteren Fläche

dem Vorigen. Statt der Querfortsätze bietet er aber schwache Leisten.

Das auf der äusseren Oberfläche convexe, auf der inneren etwas concave, Brustbein

(Taf. XXIX, Fig. 5) zeigt zwar mit dem des Champsodelphis Karreri (Taf. XXX, Fig. 10)

eine gewisse typische Aehnlichkeit, bietet aber genau betrachtet namhafte Differenzen und

weist ohne Frage auf die spezifische Verschiedenheit des Cliampsoäelphis Fuchsii und Kar-

ren hin. Das Brustbein des Ch. Fuchsii erscheint breiter, mehr verkürzt, hinten fast qua-

dratisch und so breit als in der Mitte. Die vorderen, konischen, hörnerartigen, abgeplatteten

Seitentheile divergiren stärker, lassen daher einen breiteren, bogenförmigen Raum zwi-

schen sich, und springen jederseits nach hinten in einen, fast halbmondförmigen, flügel-

artigen Fortsatz vor, der in der Mitte seines hinteren Saumes einen Ausschnitt oder eine
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Oeffnung zum Durchtritt eines Gefässes hat. Die hinteren, stärker divergirenden, Fortsätze

sind kürzer, ebenso wie platter und lassen einen breiten, bogenförmigen Raum zwischen sich.

Die seitlichen Gruben für die Insertion des zweiten und dritten Rippenpaares liegen ein-

ander näher. Die grösste Länge des Brustbeins beträgt 105, seine grösste Breite oben 76,

seine Breite in der Mitte 42 Mm., seine Breite hinten ebensoviel.

Der Fund m lieferte nur drei in natürlicher Grösse dargestellte Fragmente von Rippen

(ebend. Fig. 2, 3, 4), die auf ein kleines Individuum hindeuten.

Vom Schulterblatt sind nur Bruchstücke vorhanden, die sich aber wenigstens zu einem

solchen Fragment (ebend. Fig. 6) zusammensetzen Hessen, dass man erkennen kann, das

Schulterblatt sei im Allgemeinen delphmartig gewesen und habe ein Acromion und einen

Processus coracoideus gehabt.

Der mit m bezeichnete Fund lieferte auch einen 50 Mm. langen, unten 30 Mm. brei-

ten Humérus (ebend. Fig. 7 A), dessen innere Fläche auf ihrem oberen Theile sehr rauh

und unter dem vorderen Theile des Conäylus mit einer länglich-ovalen Grube vesehen ist.

Der Radius und die Ulna (ebend. , C) sind als Bestandtheile des Fundes m des Hof-Mine-

ralien-Kabinetes nicht bezeichnet. Unter den Delphinresten des in der genannten Sammlung

mit g bezeichneten Fundes bemerkte ich indessen einen Radius (g, 24) und eine Ulna (g, 25),

die in Bezug auf alle Proportionen, namentlich auch der Gelenkflächen, eben so wie auch

hinsichtlich der Art ihrer Conservation, zum Humérus des Fundes sehr gut passen. Ich Hess

sie daher an der Abbildung (Fig. 7) desselben anbringen.

Ausser den bereits besprochenen Resten werden im . K. Hofnaturalien-Kabinet unter

g 3, g 28, g 29 und g 30 vier Wirbel aufbewahrt, die ich, wie die vorigen, in natürlicher

Grösse abbilden Hess und zur fraglichen Delphinart zu ziehen geneigt bin (ebend. Fig. 8 K,

L, M, N) nebst drei anderen hintersten Schwanzwirbeln (ebend. , P, Q). Der eine davon

Fig. 1 und 8 K' ist ein hinterer Rückenwirbel, dessen rechter Querfortsatz erhalten ist

und am freien Rande eine Grube für die Einlenkung einer Rippe bietet. Die Länge seines

Körpers beträgt 23, seine Höhe 16 Mm. Seine Epiphysen sind angewachsen. Die anderen

Wirbel L—Q sind hintere und terminale Schwanzwirbel. Die fraglichen Reste könnten

übrigens, wenigstens theilweis, die eines jüngeren Individuums sein, obgleich die Symphy-

sen bereits verwachsen sind.

Ein oberer Dornfortsatz des Fundes g, 15 (Taf. XXIX, Fig. 10) könnte auch sehr

wohl zum Champsodelphis Fuchsii gehören. Der Querfortsatz (ebend. Fig. 9), welcher im

Funde g mit g 8 bezeichnet ist, passt bis auf die nur etwas geringere Grösse zu dem aus

dem Funde m stammenden Wirbel F der Figur 1.

Es findet sich endlich im . K. Hofmineralien-Kabinet ein mit e' bezeichneter Len-

denwirbel, der nach Maassgabe seiner Gestalt zum Lendenwirbel F des Fundes m passt.

Derselbe ist jedoch kleiner (30 Mm. lang) und besitzt unten einen schärferen, dünneren,

Kiel und Ausschnitt, nebst einem breiteren Querfortsatz.
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Zu den Synonymen des Delphinus Fuchsii wurde oben auch Nordmann's Phocaena

euxinica fossilis gezogen. Es scheint daher nöthig, die Vereinigung derselben mit Delphi-

nus bessarabicus zu einer Art (Delphinus Fuchsii) ausführlicher zu motiviren.

Herr v. Nord mann gründete die Phocaena euxinica auf zwei Bullae tympani (Meine

Tafel XXIX, Fig. 12, 13), einige Humeri nebst der Ulna und dem Radius, so wie nach

seiner Angabe auch einigen Wirbeln, die er ebenfalls aus Bessarabien (Kischinew) erhielt.

Da mir daran liegen musste die der fraglichen Art zu Grunde liegenden Materialien

aus eigener Anschauung kennen zu lernen, so wandte ich mich an Herrn Prof. Wiik, der

die Güte hatte, mir 2 Bullae tympani, drei Humeri, 2 Ulme und 1 Radius mit Etiquetten

von v. Nordmann's eigener Handschrift versehen zu übersenden. Wirbel fanden sich

nicht darunter. Auch hat v. Nordmann nur über die Bullae und die erwähnten Armkno-

chen, nicht aber auch über Wirbel, kurze Bemerkungen und Zeichnungen mitgetheilt, was

einigermaassen auffallen muss, da der Wirbelbau der Delphine mehrfache typische, sehr

charakteristische Abweichungen zeigt.

«Von der Bulla bemerkt Nordmann: sie lasse sich von der der Phocaena communis

nicht namhaft unterscheiden, auch sei sie von der des Delphinus delphis kaum verschieden

geformt.

Der Humérus Hesse sich gleichfalls von dem der Phocaena communis kaum unter-

scheiden, jedoch scheine er etwas stärker und namentlich am unteren Ende breiter zu sein.

Aehnlich verhielten sich auch die Knochen des Vorderarmes. Die Ellbogenröhre schiene

zwar breiter zu sein, wäre aber vom Wasser abgerollt.»

Den vorstehenden Bemerkungen möge es erlaubt sein folgende gegenüber zu stellen:

Da die Bulla tympani nicht blos der der Phacaena communis, sondern auch der von Del-

phinus delphis ähnelt, so kann sie mit Bestimmtheit auf keine dieser Arten, sondern offenbar

eher auf eine dritte Art bezogen werden, die Kennzeichen von beiden genannten Arten besitzt.

Was die Humeri anlangt, so gehörten sie sämmtlich keinem sehr alten Thieren an.

Zwei davon (ein linker und ein rechter) boten mit denen einer jüngeren Phocaena communis

verglichen bei gleicher Länge im Allgemeinen dieselbe Gestalt: dass sie etwas stärker und

breiter seien, lässt sich nicht behaupten. Alle drei unterscheiden sich indessen dadurch vom

Humérus der Phocaena communis, dass sie auf der inneren Fläche, der Mitte des Condylus

gegenüber, eine ansehnliche ovale Grube besitzen, die bei Phocaena communis durch eine läng-

liche, unter dem äusseren Theil des Condylus befindliche repräsentirt wird. Der Humérus der

vermeintlichen Phocaena euxinica erscheint übrigens mit den Unterarmknochen ziem-

lich gleich lang, während er bei Phocaena communis etwas weniger als % kürzer ist. Die

Länge jeder der beiden paarigen Humeri von der Mitte des unteren Randes bis zum Schei-

telpunkt des Condylus gemessen beträgt 51, ihre untere grösste Breite 33, ihre mittlere

Breite 22 Mm. Der 51 Mm. lange, obgleich unten wie an den Seiten stark abgeriebene,

Radius erscheint entschieden schmäler und im Verhältniss zum Oberarmbein kürzer als der

der Phocaena communis,

35*
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Die Ulnae weichen noch mehr als der Radius von den entsprechenden Theilen der

Phocaena communis ab. Sie sind, abgesehen von ihrer geringeren Länge, im Verhältniss

zum Oberarm, obgleich ihr hinterer Rand theilweis abgerieben ist, unten, wie in der Mitte,

breiter. Ihre Dange von der Mitte des unteren Randes bis zum Scheitel ihrer oberen Ge-

lenkfläche beträgt 48, ihre mittlere Breite 15, ihre grösste untere 25 Mm.
Mit den entsprechenden Theilen der Phocaena communis lassen sich demnach die eben

charakterisirten Knochen der vorderen Extremität ebenfalls nicht wohl identifiziren. Sie

gehörten vielmehr entschieden einer davon zu sondernden Delphinoide an. Dass dieselbe

eine zur Gattung Phocaena gehörige war, lässt sich jedoch nicht beweisen, da die Wirbel

nebst dem Gebiss, sowie alle Schädeltheile fehlen.

Die Gemeinsamkeit des Fundortes der Reste (Kischinew), welche Nordmann seiner

Phocaena euxinica zuschreibt mit den Wirbeln, worauf er den Delphinus (?) fossilis bessara-

bicus gründete, gaben sogar Veranlassung zur Frage: ob nicht die der Phocaena euxinica

und des Delphinus (?) bessarabicus möglicherweise derselben Art angehört haben könnten.

Die Bulla, welche, wie bereits bemerkt, schon Nordmann sowohl der von Phocaena

als von Delphinus ähnlich fand, widerspricht der muthmaasslichen Bejahung keineswegs.

Die Knochen der Extremität seiner Phocaena euxinica lassen sich gleichfalls sehr wohl als

die einer echten Delphinide ansehen.

Der Humérus des Champsodelphis Fuchsii, welcher durch die centrale Grube seiner

Innenfläche mit den von v. Nordmann seiner Phocaena euxinica vindizirten übereinstimmt,

gehörte einem Delphin an, dessen Wirbel, besonders hinsichtlich ihrer Querfortsätze, denen

des Delphinus bessarabicus, nicht denen einer Phocaena gleichen.

Der von mir angestellte Vergleich der Knochen der vorderen Extremität der Pho-

caena euxinica mit den oben beschriebenen des Delphinus bessarabicus, lieferte übrigens das

Resultat, dass die der vermeintlichen Phocaena euxinica zu Grunde liegenden Knochen nicht

nur hinsichtlich der Grösse und Form, so wie der gleichen Länge des Oberarmknochens,

mit den homologen Knochen des Delphinus bessarabicus übereinkommen, sondern, auch mit

den wiener Resten des Champsodelphis Fuchsii dermaassen übereinstimmen, als hätten sie

der auf Taf. XIX Fig. 7 gelieferten nach den wiener Resten unter meiner Aufsicht entwor-

fenen, auf Ch. Fuchsii bezüglichen Darstellung zum Modell gedient.

Die Annahme einer Phocaena euxinica nach den ihr von Nordmann zugeschriebenen

Resten lässt sich demnach ebenfalls nicht begründen. Sie fällt mit seinem Delphinus bessa-

rabicus zu einer Art (Cli. Fuchsii) zusammen. Der Umstand, das Reste derselben nicht

blos in Bessarabien, sondern noch weit zahlreicher und vollständiger auch bei Wien, ge-

funden wurden, kann um so weniger auffallen, da man einen Humérus des Cetotherium pris-

cum und zahlreiche Reste der Phoca pontica ebenfalls bei Wien entdeckte.

Die Grösse des Ch. Fuchsii mag etwa der des Delphinus delphis geglichen haben.
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Spec. 6. ? Champsodelphis Karrerl J. F. Brät.

Taf. XXX.

Im K.K. Hofmineralien-Kabmet zu Wien finden sich die 1859 in Nussdorf gefundenen

Skeletreste einer Delphinine, welche auf Blatt 10 und 11 unter d im Catalog des genannten

Kabinetes eingetragen sind. Sie bestehen aus Wirbeln, oder Körpern derselben, Fragmen-

ten von Rippen und eines Schulterblattes, ferner einem Brustbein, so wie Knochen der Ex-

tremitäten, gehörten aber nicht einem Individuum, sondern einigen an.

Der Bau der Wirbel zeigt zwar im Allgemeinen Aehnlichkeit mit denen des Champso-

delphis Fuchsii. Genauer betrachtet lassen indessen doch die Reste solche Abweichungen,

namentlich in Bezug auf das Brustbein, wahrnehmen, die mich bewogen, dieselben einer

davon verschiedenen Art zu vindiziren, die ich dem um die Kenntuiss der fossilen Reste des

wiener Beckens verdienten Herrn Karrer zu widmen mir erlaubte.

Der Epistropheus (Taf. XXX, Fig. 1 A und Fig. 2) des Champsodelphis Karreri mit

dem des Ch. Fuchsii (Taf. XXIX, Fig. 1 Ä) verglichen zeigt folgende Unterschiede.

Er besitzt breitere
,

plattere (nicht fast conische
,
wenig comprimirte) Querfortsätze;

der rudimentäre Zahnfortsatz ist an den Seiten stark grubig eingedrückt und lässt in sei-

nem Centrum eine gerundete Vertiefung wahrnehmen, welche eine oben mit einer kleinen

Grube versehene, Erhabenheit einschliesst. Bei Ch. Fuchsii tritt derselbe gewölbter vor

und bietet in seinem Centrum eine quere, längliche Grube. Die Breite des Epistropheus

vom Ende eiues Quqrfortsatzes zum anderen beträgt 72, seine Körperhöhe 20 Mm.

Ausser dem Epistropheus hat leider der fragliche Fund cl keinen Halswirbel aufzu-

weisen.

Die vordersten Rückenwirbel sind nur durch den Körper eines einzigen derselben,

Taf. XXX U, repräsentirt.

Als hinterer Rückenwirbel darf wohl der ebend. Fig. 1 von der Seite und Fig. 1 B"

von oben dargestellte angesehen werden. Für diese Deutung sprechen seine (Fig. 1 B')

langen, am Ende verbreiterten Querfortsätze, woran die Grube für den Rippenansatz fast

nur die hintere, verdickte Hälfte des äusseren Saumes einnimmt. Die Länge des Körpers

desselben beträgt 30, die Höhe desselben 22 Mm. Die Querfortsätze sind 35 Mm. lang,

am Grunde 15, in der Mitte 18 und am Ende 22 Mm. breit.

Den drei vorhandenen Lendenwirbeln (Fig. 1 C, D, E), wovon ich mindestens zwei*

(C, D) für demselben Individuum angehörige halte, fehlen die Bögen und Fortsätze. Im Ver-

hältniss zu den beiden oben beschriebenen Rückenwirbeln, deren Proportionen sehr gut zum

Epistropheus passen, erscheinen die beiden vorderen der genannten Lendenwirbel (C, D)

etwas gross, so dass sie möglicherweise für die eines etwas grösseren Individuums gelten

könnten. Der vorderste von ihnen zeigt (Fig. 1 C) eine Länge des Körpers von 37, eine

Höhe desselben von 27 und eine Breite von ebenfalls 27 Mm. Sein Körper ist unten, so-

wohl vorn als in der Mitte, sehr stark an den Seiten ein- und zusammengedrückt, besitzt



278 J. F. Brandt,

einen scharfen, leicht gebogenen, in der Mitte nicht ausgeschweiften, sehr scharfen Kiel

und unten sehr tiefe Gefässfurchen, die hinten einen dreiseitigen Vorsprung des Körpers

absondern. Die Breite des Restes des Basaltheiles des Querfortsatzes. beträgt 23 Mm.
Der folgende Lendenwirbel (Fig. 1 D) ähnelt formell dem vorigen (C), nur ist er grös-

ser, und sein unterer Kiel erscheint in der Mitte ausgeschweift. Die Länge seines Körpers

beträgt 40, die Höhe und Breite desselben 30 Mm. x

).

Der dritte Lendenwirbel (Fig. 1 E) besitzt einen Körper, dessen Länge 40, Höhe sowie.

Breite ebenfalls 30 Mm. beträgt. Die Unterseite ist bis zur Mitte eingedrückt und ohne

Kiel. Der hintere Saum des durch die seitlichen Gefässfurchen abgesonderten Körpertheils

bietet als Annäherung an die Schwanzwirbel ein Paar paralleler Höcker. Er gehörte also

wohl hinter dem Wirbel D.

Etwas ungewiss bin ich, ob die sieben Schwanzwirbel (Fig. 1 F—I und die unter ih-

nen dargestellten K, L, M) des Fundes d, obgleich sie der Grösse nach ziemlich gut sich

mit den Rückenwirbeln combiniren lassen, nebst den beschriebenen Lendenwirbeln als Theile

desselben Individuums—gelten können. Der vorderste der erhaltenen (vorliegenden Schwanz-

wirbel Fig. 1 F) ist freilich nicht der den Lendenwirbeln unmittelbar folgende, sondern wohl

der zweite oder dritte; denn er besitzt unten vier plattenförmige Höcker zum Ansatz unte-

rer Dornen und der Grund seiner Querfortsätze ist von einem Gefässkanal durchbohrt.

Mit dem homologen Wirbel des Gh. Fuclisii verglichen erscheint er länger und etwas schmä-

ler. Die Länge seines Körpers beträgt 38, seine Breite 27 Mm.

Die drei anderen, auf Tafel XXX, Fig. 1 unter G, H, I dargestellten, Schwanzwirbel

folgten wohl dem Wirbel F mehr oder weniger unmittelbar. Bei allen dreien sind die für

die unteren Dornen bestimmten Höcker der Unterseite zu Längsleisten vereint und die

Körperseiten jederseits vom Gefässkanal durchbohrt. Auch die zwei vorderen (G, H) der

genannten drei Schwanzwirbel erscheinen etwas mehr in die Länge gedehnt als die homolo-

gen Wirbel bei Gh. Fuchsii. Was die drei den Endwirbeln des Schwanzes zu vindizirenden

Wirbel unter I der Fig. 1 stehenden (K, L, M) anlangt, so habe ich nichts Besonders daran

wahrnehmen können.

Auf Taf. XXX, Fig. 2 sind aber mit der Bezeichnung N, , P, Q auch noch vier dem

vorderen und mittleren Theile des Schwanzes angehörige Wirbel dargestellt, wovon wenig-

stens der Wirbel Q als Bestandteil des Fundes d gelten muss. Unter denselben bemerkt

man übrigens auch Fragmente der unteren Dornen X, Y.

Wenn aber auch die genannten vier Wirbeltheile die desselben Individuums sein könnten,

welchem die Lendenwirbel und Schwanzwirbel Fig. 1 —M angehörten, so gilt dies nicht

von drei weit grösseren auf Taf. XXX, Fig. 3 R, S, T dargestellten. Sie deuten, ohne

Frage, mindestens auf ein grösseres Individuum, wenn auch nicht auf eine andere Art, hin.

1) Ein dem Wirbel D ähnlicher, nur grösserer, 50 Mm, I Hofinineralien-Kabinet aufbewahrt (M. vergl. meine Ta-

langer, 35 Mm hoher Wirbel wird unter h s im . . ! fei XXX. ww'). Ein kleiner ist ebend. Fig. V dargestellt.
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Dieselben sind fast vollständig erhalten, weshalb ich sie auch abbilden Hess.

Der eine davon R ist der zweite oder dritte Schwanzwirbel , wie die vier Höcker

seiner Unterseite und die seine Seiten durchbohrenden Gefässkanäle zeigen. Seine Länge

beträgt 30, seine Höhe 28 und seine Breite 30 Mm. Die Querfortsätze sind abgebrochen.

Der zweite (S) ganz vollständige darf als der auf den eben charakterisirten (R) gefolgte

betrachtet werden, denn seine Querfortsätze sind dreieckig und werden am Grunde von

einem Gefässkanal durchbohrt. Die Unterseite bietet statt der Höcker zwei von einem Ge-

fässkanal durchbohrte Längsleistcn. Die Länge des Körpers beträgt 30, seine Höhe 27

und seine Breite 30 Mm.

Der dritte '(T) ähnelt im Allgemeinen zwar dem vorhergehenden (S), auf den er wohl

unmittelbar folgte. Sein nur 27 Mm. langer, 26 Mm. hoher, vorn 30, hinten 25 Mm,

breiter Körper erscheint indessen hinten stärker verschmälert, während seine Querfortsätze

kürzer und leistenartig sind.

Rippenfragmente (Taf. XXX, Fig. 4—9) bietet der mit d und d, 70 im . K. Hofmi-

neralien-Kabinet designirtc Fund sechs von verschiedener Gestalt. Worin und ob sie abwei-

chen, lässt sich für jetzt nicht bestimmen. Fig. 4 bezeichnet wohl das Fragment einer vor-

deren und Fig. 8 das einer mittleren oder hinteren Rippe.

Das die vorzugsweis nach den Resten des Fundes d aufgestellte Art am besten cha-

rakterisirende Organ ist offenbar das Brustbein, welches in einem fast vollständigen Exem-

plare (d, 126 des Hofmineralien-Kabinets) und dem Fragment eines kleinen Exemplars, d

68 desselben mir vorliegt.

Das vollständigere Exemplar (Taf. XXX, Fig. 10) bietet eine Länge, von 140 Mm
Seine grösste obere Breite beträgt 65, seine unterste Breite nur 30 Mm. Mit dem des

Gliampsodelpliis Fuchsii verglichen zeigt es folgende augenfällige Abweichungen. Der Kör-

per verschmälert sich allmälig von vorn nach hinten, so dass das Brustbein langgestreckter

und hinten schmäler (etwa nur x

/2 so breit als vorn) erscheint. Die vorderen Seitenfortsätze

desselben sind dicker und breiter, oben (innen) convex (nicht eben). Hinter den genannten

Fortsätzen verläuft der verdickte Körperrand einfach ohne Fortsätze auszusenden. Die hin-

teren Fortsätze convergiren hinten in einen spitzen Winkel. Die Gruben für die Insertion

des ersten und zweiten, sowie des zweiten und dritten Rippenpaares, stehen von einander ent-

fernter. Auf der Unterseite des Brustbeins bemerkt man hinter dem Grunde der aufsteigen-

den vorderen Fortsätze je einen conischen Höcker (statt einer schiefen Querleiste).

Vom Schulterblatt lieferte der Fund d nur Fragmente, deren Combination auf eine

Gestalt desselben hinweist, wie sie bei den Delphinen gewöhnlich ist (s.Taf. XXX, Fig. Î 1).

Im . K. Hofmineralien-Kabinet wird ein 1859 in der zweiten Ziegelgrube zu Nussdorf

bei Wien gefundenes, sehr ansehnliches Fragment eines Schulterblattes unter V 112, 5

aufbewahrt, das möglicherweise auch der fraglichen Delphinart angehörte. Ich liefere daher

Taf. XXX, Fig. 13) eine Abbildung desselben, ohne jedoch die Sicherheit einer solchen

Deutung behaupten zu wollen.
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Von Knochen der vorderen Extremitäten (Taf. XXX, Fig. 12) sind nur die- eines klei-

nen Individuums vollständiger erhalten und werden unter dem Funde d unter sieben Num-

mern im . K. Hofmineralien-Kabinete aufbewahrt.

Der Oberarm (a) ist kurz, platt, etwas rauh, massig breit, unter dem Condylus etwas

verengt. Das Tuberculum Humeri ist grubig eingedrückt.

Der massig gekrümmte Radius (b) erscheint etwas länger, die Vlna (c) ohne ihr Ole-

cranum kaum kürzer als der Humérus.

Handwurzelknochen fehlen.

Phalangen (d, e, f) sind drei breite , an beiden Enden abgestutzte , basale und eine

griffeiförmige (g) vorhanden.

Als Hauptkennzeichen der Art lassen sich im Vergleich mit Gh. Fuchsii die breiten,

abgeplatteten Querfortsätze des Epistropheus und ganz besonders das mehr verlängerte,

von der Mitte nach hinten zu verschmälerte, am Vordertheil keine Seitenflügel bietende,

Brustbein ansehen.

Wenn die oben beschriebenen auf Taf. XXX, Fig. 3 R, S, T dargestellten grossen

Schwanzwirbel wirklich einem grösseren Individuum angehörten, so wäre übrigens Gli. Kar-

ren wohl grösser als Gh. Fuclisii gewesen und hätte etwa die Länge von D. Turio erreicht.

Spec. 7.? Champsodelpbis dnbius?

Taf. XXX, Fig. 14—16.

In der Sammlung des . K. Wiener Hofmineralien-Kabinetes befinden sich zwei Len-

denwirbel (Fig. 14 und 14 A, B, sowie Fig. 15) und ein vorderer Schwanzwirbel (Fig. 16),

die keine Epiphysen besitzen, also einem jüngeren Thier angehörten. Sie ähneln zwar hin-

sichtlich der Gestalt ihrer Querfortsätze im Wesentlichen denen von CJiampsodelpMs Fuch-

sii und besonders Karreri; ihre Körper sind aber weniger lang gezogen als die längsten

Lendenwirbel der beiden eben genannten Arten und die des Ch. Letochae. Ich möchte daher

die Wirbel nicht für die der einen oder anderen der erwähnten Arten angehörige erklären,

sondern sie vorläufig einem GJiampsodelphis dubius vindiziren.

Der eine der Lendenwirbel, offenbar einer der vorderen (Fig. 14 und Fig. 14 A, B),

bietet einen 37 Mm. langen, 25 Mm. hohen und ebenso breiten, unten (Fig. 14 A) scharf

gekielten Körper, der hinten keine Höcker besitzt. Die am Grunde schmälere und vorn

stärker, hinten nur unmerklich ausgerandeten, mässig langen Querfortsätze sind am Ende

stark erweitert.

Beim zweiten Lendenwirbel (Fig. 15) ist der 27 Mm. lange Körper unten stumpfkie-

liger, während gleichzeitig sein Kiel hinten in zwei Höcker getheilt erscheint. Die Quer-

fortsätze sind kürzer, aber dicker, breiter, fast verschoben-quadratisch , vorn und hinten

stark ausgerandet, am ganzen freien, äussern Saume oben, eingedrückt.

Der dritte Wirbel (Fig. 16) ist der erste Schwanzwirbel. Er besitzt einen unten breit-
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und stumpfkieligen , so wie in der Mitte ausgeschweiften, hinten aber mit 2 Höckern ver-

sehenen, 27 Mm. langen Körper. Von den Querfortsätzen ist leider keiner ganz erhalten.

Für Wirbel junger Pachyacmthen sie zu erklären verbietet ihre zu schlanke Form,

nebst ihren zu dünnen Bögen und Querfortsätzen, ebenso wie die längliche Gestalt ihres

vorn wie hinten gleich weiten Rückenmarkkanales; obgleich sich nicht leugnen lässt, dass

die Gestalt ihrer Querfortsätze etwas an die von Pachyacanthus erinnere.

ANHANG II.

? Genus Delphinopsis Jon. Müll.

Joh. Müller Neues Cetaceum aus Radoboy, Delphinopsis Freyeri Sitzgb. d. . K.

Âkad. d. Wissensch, z. Wien matli. naturh. Classe Bd. X, 1853. p. 84 und ehend.

Bd. XV, 1855. p. 345 (Erklärimg der Abbildungen der nachgelieferten Tafel). —
Jahrb. f. Mineral. 1853. p. 627. — Bronn Lethaea 3. Aufl. Bd. III. p. 762.

Da Delphinopsis, wenn diese Gattung überhaupt sich als zulässig erweisen sollte, was

ich bezweifeln möchte, wohl den Champsodelphen verwandt sein oder selbst möglicherweise

zu ihnen gehören könnte, so erlaube ich mir in einem Anhange nachstehende Bemerkungen

darüber mitzutheilen.

Bei Radoboy in Croatien wurde das Stück eines Gesteines entdeckt, woran man Reste

von Knochen und einer Hautmasse wahrnahm. Ein Herr Frey er sah sich daher veranlasst,

das fragliche Stück Joh. Müller zur Untersuchung mitzutheilen. Derselbe war nicht abge-

neigt, die Knochen nebst der Hautmasse für Theile ein und desselben Thiers anzusehen,

das unter den Delphiniden eine eigene Gattung (Delphinopsis) zu bilden habe.

Die noch zum Theil von der Versteinerungsmasse umschlossenen Knochen bestehen

aus Fragmenten von Rippen, ferner aus Knochen der Flossen, selbst Phalangen derselben,

dem Fragment eines Schulterblattes, so wie einigen Wirbelepipbysen und Wirbelfortsätzen.

Die eben erwähnten Knochen gehörten nun allerdings, wie schon Müller meinte und durch

den Namen Delphinopsis bekundete, einer Delphinide an. Es war dies jedoch, wie die ge-

trennt von den Knochen vorhandenen Symphysen und die sehr geringe Grösse der Knochen

bezeugen, ganz entschieden eine sehr junge. Nach Müller's Angaben beträgt namentlich

die Länge des Oberarmes nur 1 Zoll, des Radius nur 1 Zoll 3 Linien und der Mittelhand-

knochen nur 5 Linien.

Hinsichtlich der Hautmasse bemerkte Müller, dass auf den meisten Kochen, nament-

lich auf dem Schulterblatt und den Rippen, sich eine continuirliche Schicht fände, die eine

sehr regelmässig parallel liniirte Oberfläche bietet, worunter aber noch eine schwarze,

wie verkohlte, wahrgenommen wird. An der Flosse, ebenso wie in ihrer Nähe, ständen

meist rundliche, planconvexe, auf der flachen Seite liniirte, selten längliche,
l

/10
—l

/12
r
" grosse,

je mit 8 Elevationen versehene Plättchen, die, wie die liniirte Schicht, auf die besondere

Hautbedeckung ein und desselben Thieres hindeuten.

Sliaioiras da l'Acad. Im?. d«3, VII Série. 36
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Es wäre überaus merkwürdig, wenn in der That früher Delphine existirt hätten, welche

anstatt der glatten Oberhaut der lebenden Arten über ihrer, durch lange, zugespitzte Pa-

pillen charakterisirten , Cutis eiue mit kleinen Plättchen bedeckte Oberhaut besassen, wie

dies Müller, jedoch nicht mit völliger Sicherheit, anzunehmen geneigt ist; in dem er übri-

gens nicht angiebt, ob die Plättchen, wie zu vermuthen steht, knöcherne seien.

Für unantastbar möchte aber Müller's hypothetische Annahme, nach Maassgabe der

vorhandenen Mittheilungen, keineswegs gelten können 1

).

Wenn man nämlich die auf der von ihm a. a. 0. Bd. XV, p. 345 nachgelieferten Ta-

fel dargestellten- Theile genau betrachtet, so steigen Zweifel auf: ob die darauf wahrnehm-

baren, als Hauttheile der Delphinopsis angesehenen, Plättchen im ursprünglichen Zustande

wirklich die Knochen bedeckten, oder ob es nicht von aussen her zu ihnen gelangte Reste,

z. B. Fischschüppchen, sein könnten. In der Abbildung erscheinen wenigstens die Knochen

nicht davon wirklich bedeckt. Nur in der Umgebung der stark verschobenen Phalangen,

welche der Zeichnung zu Folge scheinbar auf einer Art Flossenabdruck zu ruhen scheinen,

sehen wir sie deutlich angegeben.

Zieht man indessen in Betracht, dass die Knochen sehr stark verschoben und zum

Theil zertrümmert sind, so wird man an die Annahme der Gegenwart eines wahren Flos-

senabdruckes, so wie an das Verbleiben von Blutplättchen in ihrer natürlichen Lage, nicht

wohl denken können. Müller selbst äussert übrigens am Ende seines Aufsatzes, dass,

wenn die mit der lineären Schicht zusammen gehörigen Plättchen als Hautbedeckung eines

Thieres auch nicht als Bedeckung der Knochenreste anzusehen wären, so würden letztere

doch einem Delphin zuzuschreiben sein.

Obgleich nun, auch nach meiner Ansicht, die Knochenreste ohne Frage einer Delphi-

nine zuzuschreiben sind, so zeigen sich doch daran keine Merkmale, welche sie von denen

anderer Delphininen durch generische Kennzeichen als einer Delphinopsis angehörige unter-

scheiden Hessen. Ich sehe mich deshalb sogar, in Folge einer wiederholten Betrachtung der-

selben, veranlasst die Frage aufzuwerfen: ob nicht Delphinopsis Freyeri möglicherweise der

Jugendzustand eines der im wiener Becken entdeckten Champsodelphen sein könnte.

Zur näheren Prüfung der gegen die Existenz der Gattung Delphinopsis ausgesproche-

nen Bedenken werden übrigens die ihr zu Grunde gelegten Knochen- und Hautreste einer

neuen, eingehenden Untersuchung zu unterwerfen sein, da die gegen Müller's hypotheti-

sche Deutung derselben von mir erhobenen Einwendungen nur auf schriftliche nnd bildliche

Mittheilungen sowie auf widersprechende Homologien gestützt sind.

1) Der Umstand, dass es den Anschein hat, Zeuglodon

cetoiäes habe, wegen der mit seinen Resten einigemal ge-

fundenen Stücke eines Hautpanzers, einen solchen beses-

sen, dürfte übrigens Müller Anlass gegeben haben auch

seiner Delphinopsis einen solchen möglicherweise zu vin-

diziren.
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ANHANG III.

Ueber im antwerpener Becken entdeckte zahlreiche Reste von DelpMnoiden, über de-

ren wissenschaftliche Bestimmung, so viel ich weiss, bis jetzt nur gelegentliche, keineswegs

genügende, schriftliche Mittheilungen ohne Abbildungen vorliegen, so dass man sie nicht

mit den Resten anderer fossilen DelpMnoiden vergleichen känn.

Bereits u vi er (Recherch. s. I, oss. foss. 4
me

éd. VII, Pl. 2, p. 324) spricht von Del-

phinwirbeln des pariser Museums mit verlängertem Körper, die aus dem antwerpener Be-

cken stammten und zwei bis drei Arten von Delphinen angehört zu haben scheinen , wovon

die grössere Art die doppelte Grösse des Êpaulard besessen habe.

Im Jahre 1858 (Bull, de VAcad. roy. Belg. 2
me

sér. T. VIII, 1859, p. 145. —UIn-

stitut 1860, p. 273) erwähnte Van Beneden einen Delphinus de Lannoy und Waes als

belgische, im Système scaldisien de Dumont gefundene, Delphiniden, ohne dieselben näher

zu charakterisiren . In seinen Recherches s. 1. ossem. provenant du Crag d'Anvers, les

Squalodons (Mérn. de . roy. d. sc. Belg. T. XXXV, 1865, p. 8) deutet er gelegentlich

auf einen Delphinus Jardinii hin, während er in den Recherches sur les Squalodons Swpplem.

(Mém. d. VAcad. roy. d. sc. belg. T. XXXVII (1868) p. 5) einen Delphinus Dujardinii,

Dewaesii, waelensis und sulcatus? (ob Schizodelphis sulcatus Gerv.?) anführt, ohne jedoch

auch diesmal unterscheidende Merkmale zu liefern. Sein Delphinus Dujardinii ist wohl der-

selbe, den er früher Jardinii nannte.

Später (Bullet, d. VAcad. roy. belg. 2me sér. T. XXIV, 1867, p. 56'. L'Institut 1868,

p. 283) machte Du Bus einige Mittheilungen über belgische fossile Delphine, deren Schä-

delreste freilich wenig kenntlich sein sollen, während ihre Zähne wohl erhalten sind. Zu-

nächst bemerkt er, dass, wie noch heute, sowohl Arten mit einer breiten und kurzen als auch

mit einer langen und sehr schmalen Schnautze darunter seien. Unter Ersteren sind übri-

gens vielleicht Ordnen oder Phocaeninen, unter Letzeren Schizodelphen und Ghampsodelphen,

denen möglicherweise die von Cuvier erwähnten, mit langen Körpern versehenen, Wirbel

angehörten, zu verstehen.

Ausführlicher bespricht er eine neue Gattung :

Scaldicetus Du Bus.

Als Grundlage derselben dienen ihm zahlreiche, delphinartige, sehr grosse, nach sei-

ner Meinung von denen der Cachelote und Ziphien verschiedene, bis V/
2
Kilogramm schwere,

kegelförmige, gegen die Basis zu verengte, nach der Krone zu etwas gebogene und gestreifte

Zähne, die einem von ihm als Scaldicetus Caretti bezeichneten Thier angehört hätten, wel-

ches nach Maassgabe derselben 10— 12 mal grösser war als der 7 Metres lange Épaulard.

Seinen weiteren Mittheilungen zu Folge lieferte das plioeäne Terrain Antwerpens auch

Theile mehrerer langschnautzigen Delphine (Delphinorynchen, er meint wohl Ghampsodelphen

und Schizodelphen), welche mehreren Arten und Gattungen angehörten, deren meist ziemlich

unvollständige Reste die Constatirung der generischen Verschiedenheit unsicher machen.

36*
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Es fände sich jedoch darunter ein eigentümlicher Schädel, der kein Analogem in der ge-

genwärtigen Fauna besitze. Dieser Schädel ist es nun, welcher ihn zur Aufstellung nach-

stehender neuen Gattung veranlasste. Sie heisst

Eurhinodelphis Du Bus.

Als Charaktere derselben bezeichnet er folgende:

Die ungemein verlängerte, dünne Schnautze ist /2 mal länger als der eigentliche

Schädel. Die Ober- und Zwischenkiefer bilden auf der ganzen Schnautzenlänge eine Art

Rüssel und sind sehr innig vereint. Der Vomerkanal ist breit. Die Länge der Oberkiefer

beträgt nur 8

/5 der Schnautzenlänge. Dieselben sind ihrer ganzen Länge nach, sogar auf

ihrem Gaumen, mit Zähnen besetzt, so dass sich die Zahnrinne bis auf den hintersten Gau-

men fortsetzt. Die nach vorn vorragenden Zwischenkiefer sind zahnlos.

Du Bus glaubt drei bis vier Arten unterscheiden zu können, führt aber nur eine ein-

zige, Eurhinodelphis Cochetemii, auf, ohne sie näher zu charakterisiren.

ANHANG IV.

Unbestimmte oder zweifelhafte, in verschiedenen Ländern Europas
entdeckte Reste von Homoiodonten Zahnwalen.

Als Ergänzung zu den fossilen Ziphiiden ist anzuführen, dass Van Beneden gelegent-

lich (Mém. d. VAcad. roy. d. Belg. T. XXXVII. p. 5) eines auf noch nicht beschriebene ant-

werpener Reste gestützten Hyperoodon primitivium (soll wohl heissen primitivus) erwähnt.

In Italien in den Hügeln von Plaisantin entdeckte Giovanni Podesta zahlreiche Wirbel

und Knochen der vorderen Extremität eines Delphins, die aber meines Wissens weder von

ihm, noch von einem Anderen, wissenschaftlich bestimmt wurden. (L'Institut Sc. math.phys.

1844. p. 248. Chronique.)

Aus der Beschreibung der bei Rödersdorf, einem unweit Basel gelegenen elsasssi-

schen Dorfe, in einem Steinbruche gefundenen Skeletreste, welche Duvernoy (L'Institut

Sc. math. III. 1835. p. 326) mittheilte, geht nicht hervor, ob dieselben einer Sirenide oder

einem Delphin angehörten.

Eine wissenschaftliche genaue Bestimmung erheischen auch die von Heckel (Jahr-

buch der geologischen Reichsanstalt III. 1852. 2. S. 161) erwähnten, im Tegel von Hernais

unweit Wien gefundenen, Delphinwirbel, ebenso wie die nach Quenstedt's Mittheilung

bei Baltringen (in Würtemberg) häufig gefundenen wohl erhaltenen Paukenbeine, wovon er

ein merkwürdig geformtes, wie es scheint, keinem echten Delphine, wohl aber einer Del-

phinoide angehöriges abbilden Hess (Quenstedt, Handb. d. PetrefaMenkunde 2. Aufl. S.88.

Fig. 32).

Zu den unbestimmten gehören auch die bei Hamburg gefundenen Reste von Delphinen

und einem Walfisch worüber Zimmermann (Jahrb. f. Mineral. 1870. p. 82) berichtete.
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Im Quart. Joum. geol. soc. Vol. XII (1856) p. 228 spricht Owen nicht nur von im

Red-Crag von Suffolk gefundenen Zähnen, die denen der Orcen ähneln, und bildet sie Figur

23 ab, sondern berichtet auch dort über Paukenknochen eines Delphins, die hinsichtlich der

Grösse ebenfalls mit denen der genannten Art übereinstimmen. In seinem Catalog. S. 285

führt er ausserdem mehrere Delphin-lie&te von unbekannten Fundorten auf.

In dem von Serres, Dubrueil und Jeanjean herausgegebenen Werke: Recherches

sur les ossemens humatiles des cavernes de Lunel-Viel, Montpellier. 1839. p. 250 werden

einem Dauphin à longue symphyse Reste zugeschrieben, die aus einem Theil des Schädels

und einer Hälfte des Unterkiefers bestehen, welche Letztere sehr dicht stehende Zahnwur-

zeln bietet.

Das Profil des Schädels, die lange Schnautze und die Zähne sollen sich wie beim ge-

wöhnlichen Delphin verhalten, dem sie möglicherweise angehören.

P. Gervais (Zool. et Paléont. fr. 2me éd. p. 305 note) bemerkt, dass Grateloup

(Actes d. soc. lim. d. Bordeaux. 1840) eines Getaceums von der Grösse des ~Èpaulard

erwähne, welches man im Becken der Gironde entdeckte.

Seite 311 bei Gelegenheit von Champsodelphis erwähnt er, dass bei Poussan und in

der Umgegend von Pezénas gefundene Wirbel die Existenz anderer Arten mittelgrosser

Delphine vermuthen Hessen.

Von im Tertiärgebilde beim Dorfe Évran, unfern Dinan, gefundenen Wirbeln, spricht

Lyell (Geol. Proceed. 1841 7 App.; Jahrb. f. Min. 1843. 8. 353.

Im Tertiärgebirge bei Malaga, also in Spanien, entdeckte man Delphinwirbel mit Hai-

fischzähnen. Silvertrop Edinb. n. phüosoph. Joum. 1833. XV. S. 364; Jahrb. f. Min.

1834. 8. 237.

Dass auch in Portugal Reste (namentlich Zähne) vonDelphinoiden, und zwar mit denen

des Cetotherium Vandellii, ausgegraben worden seien finden wir bei Van Beneden (Ostéogr.

p. 245). .

ANHANG V.

In Nordamerika aufgestellte Arten fossiler Delphi noiden.

Zum Schluss meiner Untersuchungen über die bisher in Europa entdeckten fossilen

Zahnwale musste die Erörterung der Frage wünschenswerth erscheinen: ob die einerseits

in Europa, andererseits in Nordamerika entdeckten fossilen Reste von Zahnwalen auf eine

Differenz oder eine Uebereinstimmung der Faunen beider Welttheile hinweisen. Da jedoch

die allermeisten nordamerikanischen fossilen Arten und Gattungen der Zahnwale, auf Grund-

lage spärlicher, nicht genügend charakteristischer, Reste (einzelner oder weniger Zähne oder

Wirbel) aufgestellt wurden, folglich als noch sehr fragliche, keine sicheren Anhaltspunkte

für einen Vergleich mit den europäischen Resten gewähren, so zog ich es vor dieselben,

auf Grundlage der Synopsis of the mammalian remains of North America, blos aufzuführen,

jedoch mir dazu einige Bemerkungen zu erlauben.
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Genus Delphinus Leidy.

Spec. 1. Delphinus occiduus Leidy.

Proc. Acad. nat. sc. 1868. p. 197. Synops. p. 431.

Californien (Obermiocän). Bloss auf Grundlage eines 5 Zoll langen zahnlosen Mittel-

stückes eines Oberkiefers aufgestellt.

Spec. 2. Delphinus?

Leidy Synops. p. 432.

Virginien (Richmond). Kieferfragment und einzelne Zähne. Ob das Kieferfragment

einer echten Delphinoide angehörte, dürfte noch näher festzustellen sein.

Genus Priscodelphinus Leidy.

Spec. 1. Priscodelphinus Harlani Leidy.

Leidy Synops. p. 433. Plesiosaurus Harlan.

Ein von Harlan aus New Jersey erhaltener, im Miocän gefundener Wirbel nebst

fünf anderen, theils dort, theils aus dem Miocän von Shilow, Cumberland Co. und New

Jersey stammenden Wirbeln sind die bisher einzigen Grundlagen für die Bezeichnung der

Art und Gattung.

Spec. 2. Priscodelphinus Conradi.
Leidy Synops. p. 433.

Als Belege für die Art sind nur Wirbel aus der Miocänformation Virginiens und

Charles Co. (Maryland) bezeichnet.

Spec. 3. Priscodelphinus acutidens.
Leidy Synops. p. 433.

Ein einziger in der Miocänformation von Charles Co. in Maryland gefundener Zahn

gilt als Grundlage der Art.

Spec. 3. Priscodelphinus spinosus.
Leidy Synops. p. 433.

Ebendaher stammende Wirbel werden zur Begründung der Art aufgeführt.

Spec. 4. Priscodelphinus atropius.
Leidy Synops. p. 433.

Auch dieser Art dienen nur, wie der folgenden, in Maryland (Charles Co.) gefundene

Wirbel als einziger Stützpunkt.
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Spec. 5. Priscodelphinus Stenns.
Leidy Synops. p. 433.

Wie der vorigen liegen ihr nur Wirbel und zwar sogar von demselben Fundort zu

Grunde.

Genus Tetrosphys (1869),

Delphinapterus (1868).

Spec. I. Tetrosphys grandaevus.
Leidy Synops. p. 434.

Mehrere Wirbel aus dem Miocän von Shiloh, (Cumberland Co., New Jersey), so wie

ein dort gefundenes, langes, schmales, vermuthlich derselben Art zu vindizirendes, leider

zahnloses Oberkieferfragment gaben Anlass zur Aufstellung der Gattung und Art.

Spec. 2. Tetropshys lacertosus.
*

Leidy Synopsis ib.

Die Art wurde nach Resten von Charles Co. (Maryland) aufgestellt.

Spec. 3. Tetrosphys Gabbii.
Leidy Synops. p. 434.

Ein einzelner in Miocän von Charles Co. (Maryland) gefundener Schwanzwirbel soll als

Stützpunkt der Art gelten.

Spec. 4. Tetrosphys uraeus.
Leidy Synops. p. 435.

Ein bei Shilow, Cumberland Co., New Jersey gefundener Lenden- und ein aus Mary-

land nahe der MünduDg des Patuxent stammender Schwanzwirbel wurden zur Aufstellung

der Art benutzt.

Spec. 5. Tetrosphys Ruschenbergeri.
Leidy Synops. p. 435.

Auch diese Art verdankt nur einem in Maryland (Charles Co.) gefundenem Lenden-

und Schwanzwirbel ihren Ursprung.

Genus Zarhachis.
Spec. 1. Zarhachis flagellator.

Leidy Synops. p. 435.

Die Grundlage der Art lieferte ein einzelner Schwanzwirbel von Charles Co. (Maryland).
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Spec. 2. Zarliachis Tysoni.
Leidy Synops. p. 435.

Ein vom Patuxent (Maryland) stammender Lendenwirbel veranlasste die Artauf-

stellung.

Spec. 3. Zarbachis velox.
Leidy Synops. p. 435.

Auch diese Art beruht nur auf einem Lendenwirbel, den man bei Shiloh (Cumberland

Co.) fand.

Genus Lophocetus (1867).

Spec. 1. Lopbocetns calverlensis (1867).

Delphinus oalvertensis Harlan Pr. Nat. Inst. Washingt. 1842. p. 195 w. 3 pis. —
Giebel Fama d. Vorwelt. p. 233.

Leidy Synops. p. 435.

Die Art und Gattung wurde nach einem fast vollständigen, im Miocän von Calvert

(Maryland) gefundenen, Schädel errichtet. Nach Harlan soll sie zu derselben Abtheilung

wie u vi er 's Dauphin à longue symphyse gehören, also ein Ghampsodelphis sein. Die Ge-

stalt des Schädels, namentlich des Schnautzentheils und das Zahnverhältniss zeigen indes-

sen, dass sie wohl zur Abtheilung der Phocaenen gehörte. Der Schädel ähnelt offenbar dem

von Delphinapterus leucas. Als Typus einer eigenen Gattung möchte ich sie daher, wenig-

stens vorläufig, noch nicht gelten lassen.

Genus Rhabdosteus.
Spec. 1. Rhadostens latiradix.

Leidy Synops. p. 435.

Kieferfragmente und Zähne aus dem Miocän von Charles Co. (Maryland) veranlassten

zur Aufstellung der Gattung und Art.

Genus Ixacanthus.
Spec. Ixacanthus coelospondylns.

Leidy Synops. p. 435.

Wirbel, die man ebenfalls im Miocän von Charles entdeckte, verschafften die

Gelegenheit auch diese fragliche Gattung und Art vorzuschlagen.
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Genus Anoplonassa.
Spec, 1. Anoplonassa forcipata.

Leidy Synops. p. 436.

Ein in der Nähe vonSavannah (Georgien) gefundenes Kieferfragment bildet die Grund-

lage der Gattung.

Genus Beluga Gray.

Spec, 1. Beluga veiinontana Thompson.

Tnompson Americ Journ. Sc. 1850. IX. p, 257. Fig. 1—-13,

Leidy Synops. p. 436.

Der bei Charlotte, Chittenden Co. (Vermont) gefundene grösste Theil des Skclets

diente zur Aufstellung der Ait. Nach Thompson wären wahrscheinlich auch in posttertiä-

ren Schichten Canadas, namentlich von Montreal, Reste gefunden worden.

Genus Catodon Gray.

Spee. 1. Catodon vetns leidy.

Leidy Synops. p. 436.

Leidy vindizirt zwei im Postpliocän von Süd-Carolina entdeckte Zähne, ferner einen

in Nord-Carolina gefundenen, so wie vier nebst einem Wirbel und anderen Knochenfrag -

mentet im Miocän von Virginien entdeckte Zähne der angeführten, wie mir scheint, fragli-

chen Art. Die im Postpliocän gefundenen Reste könnten nämlich einem Physetcr angehö-

ren, besonders wenn man in Betracht zieht was Leidy bei Gelegenheit seines Oryctcrocc-

ius cornutidens hinsichtlich der gestaltlichen Variation der Zähne des Pottivales sehr tref-

fend bemerkt. e

Genus Orycterocetus Leidy.

Spec. i. Orycterocetus quadratidens Leidy.

Leidy Synops. p. 436.

Zwei mehr denen eines Ebers als denen eines Pottfisches ähnliche Zähne nebst klei-

nen Oberkieferfragmenten, welche in den mioeänen Schichten Virginiens entdeckt wurden,

lieferten das Material für die Aufstellung der Art. Leidy spricht übrigens auch noch von

einem dritten von Emmon s beschriebenen Zahn, der aus Nord-Carolina stammt.

Spec. 2. Orycterocetus cornutidens Leidy.

Leidy Synops. p. 437.

Die Art wurde auf einem im Miocän von Nord-Carolina gefundenen Zahn begründet,

dessen Gestalt Leidy mit der eines Kuhhornes vergleicht. Leidy zieht indessen noch

einen anderen Zahn hinzu, worauf seinen Orycterocetus crocodilinus gründete. Be-

Memoires de l'Acad, Imp. des sciences, Ylline Serie. 37
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zeichnend für den Werth der Arten der Gattung Oryctcrocetus dürfte nachstehendes Ge«

ständnissLeidy's sein: «When we observe the variety in the form and size of the teeth in

the Sperm Whale, we are led to suspect that probably all the spécimens referred to the

several species of Oryüerocetus belong to one». Dieses Geständniss würde wohl eine noch

ausgedehntere Geltung beanspruchen, wenn wir vielleicht annehmen dürften, Physeter macro-

cephalus habe während grosser Zeiträume möglicherweise leichte morphologische, unter an-

deren dentüre, Veränderungen erfahren, die jedoch, genau genommen, weder zu spezifi-

schen noch weniger ia generischen Sondeiungen berechtigen.

Genus Hoplocetus Gerv.

Spec. Ii Hoplocetus obesns leidy.

Leidy Synops. p. 438.

Ein Zahn nebst dem Fragment eines anderen aus dem Postpliocän Süd-Carolinas

veranlassten Leidy der oben S. 208 als zweifelhaft bezeichneten Gattung Hoplocetus eine

dritte Art hinzuzufügen.

Genus Ontocetus Leidy.

Spec, 1. Ontocetcs Fmmonsi Leidy.

Leidy Synops. p. 440.

Ein verstümmelter Zahn aus der Miocänformation Nord-Carolinas gab Anlass zur

Aufstellung der sehr unsicheren Gattung und Art.

Genus Hemicaulodon.
Spec. 1. Hernie? «lodon effefliens.

Leidy S,nops. p. 440.

Diese nach einem in New Jersey ge.jndenen ZaHfragment aufgestellte Gattung be-

darf ebenfalls dringend der näheren Begründung, wie Leidy selbst e'uräumt.

ANHANG VI.

In Neuseeland entdeckte Reste einer Delphinine.

Genus Phocaenopsis Huxl.

Spec 1. Phocaenopsis Mantellii Hoxl.

Phocaenopsis Mantellii Huxley Ann. a. Magaz. not. Mst. 1859. III. p. 509., Quart.

Journ. geol. soc. Lond. XV. 1859—60. p. 412. Fig. 3, 4.; N. Jahrb. f. Miner.

1859. S. 495.

Die Art und Gattung wurde lediglich nur auf einem kleinen, von dem von Phocaena

merklich verschiedenen, Humérus gegründet, dem man auf Neuseeland fand.



Untersuchungen über die fossilen und subfossilen Cetaceen Europas, 291

Diaphorodontina seu Zsuglcdontina.

Morphologischer Charakter.

Beide Kiefer enthalten zahlreiche Zähne von homologer, aber zweifacher, Gestalt und in

gleicher mehr oder weniger ansehnlichen Zahl. Die dem Zwischenkiefer, so wie dem vorderen

Theile des Oberkiefer, und dem diesen Theilen gegenüberliegenden Theile des Unterkiefers,

eingefügten Zähne sind einwurzlich und mit einer kegelförmigen, schwach comprimirten und

gebogenen Krone versehen. Die dem mittleren und hinteren Theil des Oberkiefers und dem

ihm gegenüberliegenden Theil des Unterkiefers inserirten besitzen dagegen meist zwei, selten

drei Wurzeln und eiue dreieckige oder fast halbmondförmige, zusammengedrückte, blos am

hinteren, sehr häufig aber auch gleichzeitig am vorderen Rande gezähnelte Krone.

Der Schädel ist zwar hinsichtlich der Gestalt seines Schnautzentheils, besonders des

Unterkiefers, dem der langschnautzigen Delphininen (namentlich dem der ChampsodelpJien)

ungemein ähnlich, bietet aber auch mannigfache Unterschiede. Die kleinere Hirnkapsel

des Schädels ist niedriger, hinten eingedrückt, oben mit einem mehr oder weniger horizon-

talen, stärker entwickelten Scheitel- und Stimtheil versehen, welcher letztere allmählich

dem langen Schnautzentheil sich anschliesst.

Die Augenfortsätze der Stirnbeine der Diapliorodonten scheinen nur wenig von den

Oberkiefern bedeckt. Die zur Verbindung mit dem vor ihnen befindlichen Theile der Zwi-

schenkiefer vorn abgestutzten Oberkiefer bleiben lange gleich breit, sind auf der Aussen-

fläche leicht gewölbt und besitzen eine convexe Gaumentläche. Auf dem Grundtheile ihrer

äusseren Fläche sieht man einige längliche, an andere Cetaceen erinnernde, Oefinungen. —
Die Zwischenkiefer bieten durch die harmonische Verbindung ihrer ansehnlichen vorderen

Enden, abweichend von allen anderen Cetaceen, einen stark entwickelten mit je drei kräf-

tigen Zähnen und einem in der Mitte gerinnten, hinten ziemlich convexen,Gaumentheil ver-

sehenen Vorder theil, der hinten Sich mit dem Oberkiefer verbindet und ganz allein das

vordere Ende des oberen Theiles der Schnautze bildet. Die obere Hälfte der Zwischen-

kiefer erscheint mit ihrer oberen Fläche, ähnlich wie bei den Balaenoiden, in der Nasen-

gegend nach innen gewendet, so dass die äussere Nasenöffnung dadurch der der Balaeoi-

den ähnelt. Das hinterste Ende der Zwischenkiefer geht höchstens nur bis zur Gegend der

Stirnbeine, ohne dieselben zu bedecken. Der Vomer ist wie bei den anderen Cetaceen ge-

bildet. Die Jochbeine verhalten sich wie bei den Delphinoiden.

Die Hinterhauptsschuppe erscheint niedrig, plattenförmig und mehr oder weniger ein-

gedrückt. Die Bullae tympani besitzen auf ihrer unteren Fläche eine schwache, kurze

Längsfurche. Von der Schnecke der Zeuglodonten , wovon wir eiue Abbildung bei J. Mül-

ler (Die Zeuglodent Taf. I. Fig. 2, 3) und eine vollständigere bei Carus {N. Act. Acad. Caes.

Leop. Vol. XXII. P>2 Taf. XXXIX A. Fig. IV) finden, bemerkt J. Müller p. 12: sie be-

sitze den Bau der Säugethierschuecke und biete 2V2 Windungen nebst einer Spiralplatte,

37*
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Die knöcherne Nasenhöhle öffnet sich bei denen, die, homolog den Dèlphininsn, kurze, dicke,

nach oben auf die Stirnbeine geschobene, über und hinter der äussern Nasenöffnung befind-

liche, Nasenbeine und einen nach unten stark vortretenden Choanentheii besitzen, frei ver-

tikal vor der Stirn nach oben hinter den Backenzähnen. Bei denen dagegen, die, wie diei?a-

laenoiden, Nasenbeine besitzen, welche die Nasenöffnung oben vor den Stirnbeinen schliessen,

verläuft dieselbe horizontal nach vorn und mündet etwa den vorderen Backenzähnen gegen-

über 1

). Die äussere Nasenöffnung ist breiter, weiter nach vorn ausgedehnt und daher ansehn-

licher als bei den Homoiodonten. Die Aeste des Unterkiefers divergiien wenig und bilden

eine lange Symphyse, deren hinteres Ende den Backenzähnen gegenüber liegt. Zwischen

je zwei der Alveolen des Unterkiefers findet sich auf dem Alveolenrand ein Eindruck.

Die speciellen Abweichungen des ohne Frage im allgemeinen mit dem der echten Ce~

taceen übereinstimmenden Rumpfskelets der Diapliorodonten von dem der anderen Cetaceen

Hessen sich bis jetzt weniger ins Klare bringen als die Schädelunterschiede. Dass die Wir-

bellängen, ebenso wenig wie bei den Balaenoiden und Homoiodonten, einen allgemeinen

Charakter abgeben können, zeigen der langwirblige Zeuglodon cetoides Ow. und der kurz-

wirblige Zeuglodon brachyspondylus J. Müller's, so wie die ebenfalls kurzwirbligen Squa-

lodonten.

Bereits Harlan (Medic. and phys. research. T. XXVIII. Fig. 4) machte auf den ge-

schichteten Bau der Knochen von Zeuglodon aufmerksam, welchen J. Müller (Die Zeuglod.

S. 8 und 19) bei den meisten Knochen beitätigen konnte, jedoch boten die dünneren Kno-

chen, ja selbst die "Wirbel, eines kleinen Zeuglodon keine Schichtung. Paulson fand in-

dessen letztere nebst den Emissarien an den "Wirbeln seines russischen Zeuglodons (siehe

unten).

Als ein zweites Kennzeichen der Wirbel der Zeuglodonten führt Müller (a. a. 0. S. 18)

an, dass die Körper aller Wirbel, mit Ausnahme der kurzen Hals- und ersten Rückenwirbel,

1) Die oben angeführte Deutung des Nasenbaues der

eigentlichen Zeuglodonten (Genus Zeuglodon Ow.) halte

ich mit Gervais und Müller in Folge eingehender

Studien und Vergleichungen für die naturgemässeste. Ich

kann daher auch weder der abweichenden Ansicht Van
Benedeu's {Mém. s. I. Squalodons p. 61—62) beitreten,

noch der von Carus (N. Act. Leop. p. 375) aufgestellten:

die Nasenöffnung von Zeuglodon halte die Mitte zwi-

schen der der Cetaceen und Robben. Warum soll es

nicht Zeuglodonten gegeben haben, die im Nasenbau den

Balaenoiden ähnelten und andere die mit den Delphini-

nen übereinstimmten? Die Differenz beider hängt im We-
sentlichen nur von der Kürze oder Länge, so wie der

Lage, der Nasenbeine ab, welche auch bei den Balaenoi-

den nicht ganz dasselbe Verhalten zeigen, so dass z. B.

die Cetotherien im Verhältniss grössere, namentlich dün-

nere und längere, Nasenbeine besassen als die anderen

Balaenoiden. Wie variabel das Verhalten der Nasenbeine

hinsichtlich der Lauge und Lage bei anderen, tüher mit

Unrecht den Cetaceen zugezahlten, Wasserthieren , ich

meine die Sirénien, sogar als individuelle Erscheinung

sein könne, habe ich ganz speciell im Bulletin d. VAcad

Imp. d. Sc. d. St.-Pétersb. (3
me

sér.) T. V. (1861) p. 70,

T. VI. p. 111 und in meinen Synïbûlis sirenologicis Fase. II.

p. 19—23 besprochen. Ich vermag daher auch um so we-

niger zuzugeben, dass nur die Squalodonten Souffleurs

waren, nicht auch die Zeuglodonten, sondern möchte die

Letzteren vielmehr mit den, unstreitig doch auch als

Souffleurs anzusehenden, Balaenoiden vergleichen, mit

denen sie auch hinsichtlich des Baues des Hirntheils des

Schädels theilweise Aehnlichkeit zeigen. Namentlich

finde ich, dass die Cetotherien, welche gleichzeitig mit

ihnen existirten, von allen Balaenoiden hinsichtlich der

Bildung der Hirukapsel ihren, wie sie ausgestorbenen,

Zeitgenossen, den Zeuglodons am meisten ähnelten.
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von zwei nahe bei einander liegenden Fmissarien, wie bei Plesiosaurus und Mylodon durch-

bohrt sind. Ich fand indessen solche Emissarien auch an manchen Lendenwirbeln von Ceto-

therium Mayen (siehe meine Taf. X. Fig. 8 a und 9 c), also bei denen einer Balaenopteride.-—

Die von Müller (elend. S. 19) angegebene Stellung der Querfortsätze der hinteren Rumpfwirbel

am Rande der Basis des Wirbelkörpers sah ich thellweis ebenfalls bei den Cethotherien.

Die Stellung, namentlich die grosse Divergenz der mehr oder weniger horizontalen, vorn aus

dem Neuralbogsn entstehenden, Fortsätze (Processus acccssorii seu muscidares Müller's)

der Rücken-, Lenden- und vorderen Schwanzwirbel, die Müller gleichfalls für eine Eigen-

tümlichkeit der Zzuglodonten erklärt, dürften, abgesehen davon, dass bei den Zeuglodonten

die genannten Fortsätze etwas läuger zu sein scheinen, genau genommen auch die Cetothe-

rien bieten, so dass die von Müller angeführte Differenz nur in Bezug auf die lebenden,

bisher bekannten, Wale geltsn könnte. Uebrigens möchte auch der von Müller p. 19 er-

wähnte Charakter nicht stichhaltig sein, dass die Epiphysen der Wirbel mit hohen Blät-

tern und tiefen Schichten in die gleichen SpaHen und Blätter der Diaphysen der Wirbel

eingreifen (Müll. Taf. VIII, Fig. 5), da Heterodelphis Klinderi (auf meiner Tafel XXV,

Fig. 11, 13, 14), ja selbst theilsweis die Wirbel der Cetotherien auf Tafel IV ein ähnliches

Verhältniss zeigen. Die Cetotherien möchten überhaupt aus der Zahl der Balaenoiden nicht

blos durch den Schädelbau, sondern auch durch das Verhalten der Wirbel den Zeuglodonten

näher gestanden haben als die bekannten noch lebenden anderen Cetaceen. Die Halswirbel

der Zeuglodonten waren frei, wie bei den Balaempteriden, namentlich auch den Cetotherien

und manchen Delphininen (Belphinapterus, Monodon u. s. w.).

Vom Atlas sagt schon Müller (Die Zeuglodont. S. 5) mit Recht: er sei wie bei den

Balaenopteren gestaltet. Der von ihm Taf. XIII, Fig. 1 gelieferte Atlas vom Zeuglodon

sieht in der That dem des Cetotherium Klinderi Taf. V, Fig. 6 sehr ähnlich, während der

von Van Beneden (Mém. s. I. Squahd. PI. III) dargestellte mehr dem des Cetotherium

priscum (Taf. VII, Fig. 4) gleicht. — Was die anderen Wirbel anlangt, so stimmen die

Lendenwirbel von Zeuglodon (Müller Zzußod. Taf. XX) darin mit denen der Cetotherien

(Taf. IV, VHunàXII) übereiu, dass der Rückenmarkskanal ziemlich stark in der Richtung

seines Querdurchmessers entwickelt erscheint, ihre Querfortsätze scheinen indessen gestalt-

lich denen der Orcen und Globioccphalen ähnlich gewesen zu sein. Die Figur der SchwanzWir-

bel des Zeuglodon brachyspondylus , welche Müller (Die Zeuglodonten Taf. XXI, Fig. 8)

geliefert hat, weicht dagegen von der des Schwanzwirbels des Cetotherium priscum (Taf. VIII,

Fig. 1 B) sehr bedeutend ab, deutet also wohl auf eine namhafte Verschiedenheit der

Schwanzwirbelsäule der beiden eben genannten Cetaceen hin.

Die Annahme, dass es wirklich Zeuglodontinen gab, deren Wirbel nicht vollständig verknö-

cherten, die durch J. Müller (Die Zeuglodonten S . 19) angeregt wurde, indem er dort von

Diaphysen der Wirbelkörper des Zeuglodon cetoides spricht, die vor und hinter dem hinteren

Drittel nicht offizirt seien, bedarf gar sehr einer weiteren Bestätigung. Eine solche ist um so



294 J. F. E AN DT,

Wünschenswerther, da man, wohl auf Grundlage der Müller 'sehen Bemerkung, an unvoll-

ständig entwickelte Wirbelsäulen mancher Zeuglodonten gedacht bat.

Die von Müller Taf. XXII, Fig. 3 dargestellten Rippen von Zeuglodon erscheinen

denen des Cetotherium Klinderi (Taf. V, Fig. 12) nicht unähnlich. Es gilt dies besonders

von der bei Müller unter Fig. 2 abgebildeten, wie die mittleren Rippen der Cetotherien, am

Ende verbreiterten. Die Figur 3 von Müller abgebildete gleicht der vordersten Rippe

von Cetotherium.

Wenn man die 4 von Müller, jedoch noch fragten, als Theile des Brustbeins gedeu-

teten (von Anderen, wie mir scheint, unpassend für Phalangen genommenen), von ihm Taf. IX

Fig. 3— 6 dargestellten Knochen wirklich für Theile des Brustbeins eines Zeuglodon an-

sehen darf, wofür noch ganz besonders der Figur 6 abgebildete, gegabelte Knochen spricht,

so würde das Brustbein von Zeuglodon dem mancher, aus mehreren Stücken zusammenge-

setzten, für die Insertion mehrerer Rippen bestimmten, Brustbein mancher Delphininen

ähnlich gewesen sein, namentlich z. B. dem von Beluga albicans (Van Beneden et Ger-

vais Ostéogr. d. Gétac. Pl. XLIV, Fig. 4) so wie dem von Ziphius cavirostris (Van Ben eden

und Gervais ebend. Pl. XXII, Fig. 11) einigermaassen verglichen werden können, eine

Ansicht, die wohl als zulässig erscheinen möchte.

Das bei Müller (Die Zeuglodont. Taf. XXVII, Fig. 2) abgebildete Schulterblatt

scheint, wenn man nicht in Betracht zieht, dass ihm das hintere Drittel fehlt, eine von der

der Getaceen ganz abweichende Gestalt zu besitzen. Im wesentlichen wird es jedoch wohl

nur als Abweichung von den anderen Cetaceen durch die gebogene, weit mehr vom vorde-

ren Rande entfernte, bis auf das sehr lange, ziemlich schmale Acromion fortgesetzte Crista

und die dadurch bewirkte weit grössere Ausdehnung der Fossa scapulae charakterisirt.

Ein blosses Acromion ohne Spur von Processus coraeoideus zeigt nämlich nicht blos Zeuglo-

don, sondern findet sich auch bei Platanista gangeiica, so wie bei einer muthmasslichen

Cetotherine, dem Pachjacanthus Suessii (Taf. XVII, Fig. 13).

Der Humérus (Müller Zeuglodont Taf. XXII, Fig. 8 nach Owen) erinnert am mei-

sten an den der Cetotherien, weicht aber durch seine grössere Länge, so wie seine gerin-

gere Dicke und Freite, namentlich seines oberen Theiles, davon ab. Aus der Figur sieht

man übrigens, dass dem ihr zu Grunde liegenden Original oben das Tuberciäum, unten aber

die Hälfte seines Gelenkendes mit dem ihm zugehörigen Gelenktheil fehlt. Man ist also

ausser Stande sich ein treues Bild von seinen Gelenkflächen zu machen und aus ihrer Be-

schaffenheit einen Scbluss auf die Grösse der unbekannten Knochen des Unterarmes zu ziehen.

Betrachtet man die unten auf Figur 7 angegebene, durch ihre Krümmung auf die Cetaceen

hinweisende, Gelenkgrube (die nach Maassgabe des unteren Endes von Figur 8 noch nicht

die Hälfte der Gelenkflächen repräsentiren möchte) und zieht dabei die offenbar cetaeeen-

ähnliche Gestalt des Humérus in Erwägung, so dürfte es wohl am naturgemässesten er-

scheinen den, hinsichtlich des übrigen Skeletbaues, sich als wahre Cetaceen bekundenden Dia-
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phorodonten ähnlich wie bei den Cetaceen gebaute, keineswegs aber, wie dies geschah, denen

der Robben oder Sirénien ähnliche, vordere Extremitäten zuzuschreiben.

Da man mehrmals gleichzeitig mit den Knochen von Zcuglodonten in Ameiika aus poly-

gonen, knochigen, emaillirten Theilen gebildete Stücke (Müller DieZeuglodonten Taf. XXVII.

Fig. 7; Carus N. Act. Acad. Caes. Lecp. Taf. XXII, P. 2, p. 382, Taf. XXXIX A, Fig. 5)

gefanden hat, so ist die Frage aufgeworfen worden, ob nicht die fraglichen Stücke alsTheile

des Hautskelets der Gattung Zeuglodon anzusehen seien.

Van Beneden (Mêin. s. I. Sgualod. p. 32) möchte übrigens den Zeuglodontinen starke

Lippen Bedeckung der vorragenden Zähne zuschreiben. Dieselben dürften indessen

kaum ansehnlicher als bei den Orcen gewesen sein.

Geschichte der Entdeckung und Deutung der Reste der Zeuglod on-

tinen in verschiedenen Welttheilen, nebst Bemerkungen über ihre

systematische Stellung und ihre Verwandtschaften.

Obgleich es erst in den neueren Zeiten gelungen ist den Skeletbau der von keinem

Naturforscher bisher noch lebend beobachteten Diaplwrodmten Cetaceen nach in verschie-

denen Erdtheilen und Landein entdeckten Resten genauer zu ermitteln, so wurde doch,

wie es sich herausstellte, der eiste, ihnen angehölige, sehr kenntliche, Rest bereits vor 200

Jahren anf Malta gefunden und vom scharfsinnigen Entdecker, dem Maler Agostino Scilla,

in seinem Werke: La vana speculazione disinjannata del senso, Napoli. 1670. Tav. XII,

Fig. 1 als versteinei ter Rest eines Thieres angesehen und abgebildet und nicht dem herr-

schenden Voruitheil seiner Zeit gemäss für ein Natui spiel ausgegeben.

Merkwürdig genug vergingen 157 Jahre, ehe man wieder Reste entdeckte, welche sich

alsVerwandte desjenigen Tbieres angehörige erwies:, dem der Scilla'schenRest angehörte 1

).

Die ersten wurden aber nicht in Europa, sondern in Nordamerika gefunden.

, "Wie aus Leidy (Extinct. of North America p. 427) hervorgeht, sind die 1827

nach Dr. Logan (Proceed. Geol. soc. London 1827 Vol. I, p. 85) zu Neu-Orleans gezeigten

Knochen, welche mau einem gegen 130 Fuss langen Saurier zuscbüeb, die ersten in Ame-

rika bekannt gewordenen Reste eines Zeuglodon, namentlich die des späteren Zeuglodon ce-

toides Ow.

Eist im Jahre 1833 meldete nämlich Harlan der französischen geologischen Ge-

sellschaft: er besitze einen am kleinen Flusse Arcania (Arcansas) geîandenen Wirbel eines

den Ichtliiosauren ähnlichen Sauriers, welchen er Basilosaurus nenne (Bullet, d. I. soc. geol.

d. France T. IV (1833) p. 124). — Bald darauf wurden zahlreiche Rests, Fragmente der

Kiefer, Wirbel, Rippen und ein Oberaim in Alabama gefunden, die Harlan in den Trans-

1) "Woodward, iu dessen Besitz der Sc ;,ia'sche Rest

gelangt3, fjbite denselben in seinem Catalogue offorcign.

foss. P. II, p. 25 bei cfen Fischen auf; was später, jedcoh

nv-bt ohne Bedenken zu äussern, auch anfangs Agas
siz (Tüts.fcss.) that.



296 J. F. Brandt,

act. of the geol. Soc. of Pensylvania Philadelphia (1835) Vol. I, p. 348 und in seinen Mé-

dical and phys. research. Philadelphia 1835. p. 349 beschrieb und Taf. 20—28 abbildete.

Schon Dumeril bemerkte zwar (Compt.-rend. d. VAcad. d. Paris. 1838 T. VII.

p. 736), die dem Basilosaurus \lndiüii9n Wirbel schienen eher einem Getaceum als einem

Reptil anzugehöreu, was auch Buckland meinte.

Mit Entschiedenheit erklärte aber erst ein Jahr später R. Owen, der mit Harlan von

diesem nach London gebrachte Kieferreste und Wirbel, besonders aber Zähne des ver-

meintlichen Basilosaurus genau untersuchte, dieselben für die eines cetaceenähnlichen Säu-

gethiers, welches er anfangs Zygodon, da jedoch dieser Name schon an eine Moosgattung

vergeben war, später Zruglodon mit dem Beinamen cctoides benannte (Proceed. geol. soc. Lon-

don. 1839. p. 24; London and Edinb. Philos. Mag. 1839. (XTX) p. 302; Transact. geol.

soc. London, 1841. VI. p. 69. Pl. VII—IX).

Im Jahre 1843 lieferte S. Biickley (Sillim. Journ. Avril 1843 p. 409, James. Journ.

XXXV. p. 77—79) Bemerkungen über namhafte, in Alabama gefundene, Skeletreste des

Zygodon oder Basilosaurus. Ebenso wurden ausserdem auch Mittheilungen über Zeuglodon-

Reste von Emmons (Americ. quarterl. Journ. Aïbany 1845. Vol. IL p. 59 und ebend.

Vol. III. 1846. p.223) gemacht. Gihbes {Proceed. Ac. nat. Sc. Philad. Jun. 1845. p.254

glaubte sogar eine neue Gattung von Zeuglodonten als Dorudon aufstellen zu können. Im

Jahre 1847 wurde 10 Miles von Charleston (Carolina) ein interessanter Schädel eines Zeu-

glodonten entdeckt, welchen Tuomey in den Proceedings of the Acad. of nat. sc. of Phila-

delphia 1847. p. 151 und Journal of the Acad. nat. sc. of Philadelphia Vol. I. p. 1. Tab. V
beschrieben und abgebildet hat. Owens Bestimmung wurde übrigens eist allgemein ange-

nommen nachdem vorher noch eine andere Deutung versucht worden war.

Koch, der gleichfalls aus Alabama zahlreiche (zwei Arten angehörige) 1845 entdeckte,

von ihm in Amerika gezeigte Skeletreste nach Europa brachte (Geinitz N. Jahrb. f. Miner.

1845. S. 47), die er grösstenteils zu einem einzigen, zuerst in Dresden, dann in Berlin,

Leipzig und in Wien zur Schau gestellten Skelete vereinte, hielt sich nämlich (Kurse Be-

schreibung d. Hydrarchus Harlani, Dresden 1846. 8) für befugt, den Owen'schen Namen in

Hydrachus Harlani umzuändern und das naturwidrig zusammengesetzte Skelet desselben (a.

a. O.p. 15) für das einer eigenthümlichen Uebergangsform von den Sauriern zu den Schlan-

gen zu erklären; eine Ansicht, die er sogar auf der Rückseite des Umschlags der eben citir-

ten Schifft durch eine Abbildung du Skelets versinnMchen Hess.

Die Dresdener Naturforscher Carus, Geinitz, Günther und Reichenbach ver-

öffentlichten bald darauf unter dem Titel: Resultate geologischer, anatomischer und zoologi-

scher Untersuchungen über Hydrarchus Koch. Dresden 1847 fol. eine Schrift, der zu Folge

alle Knochen des och 'sehen Skelets möglicherweise ein und demselben Individuum eines

Sauriers angehört hätten, welches einen aus 14 Wirbeln gebildeten Hals nebst Zähnen be-

sass, die denen der Seehunde ähnlich waren. Carus glaubte sogar (Frorieps N. Notisen.

1847. Dritte Reihe. I, 298), in den GefäFsen der Knochen desselben denen der Salamander
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ähnliche Blutkügelchen wahrgenommen zu haben, wovon indessen nach J. Müller (Die

Zeurßodont. p. 18) keine Rede sein kann.

J. Müller machte bereits im April des Jahres 1847 (Monatsber. d. Berl. Akad.

April 12. p. 103—114) die Mittheilung, dass die Knochen des von Koch aufgestellten

Skelets ohne Frage einem den Cetaceen ähnlichen, zu den Seehunden hinneigenden, Säuge-

thier, dem Zenglodon cetoidesOwen, angehörten. Uebrigens theilte Müller ebendaselbst am

20. Mai und 14. Juli desselben Jahres noch weitere Bemerkungen über Zeuglodonten mit.

Vergleiche darüber auch den Wiederabdruck in Müller's Archiv, f. Anat. u. Phys. 1847.

p. 363 und N. Jahrb. f. Miner. 1847. p. 623.

H. v. Meyer auf Owen, J. Müller, Burmeister und eigene Reflexionen gestützt,

erklärt (N. Jahrb. f. Miner. 1847 S. 623) ebenfalls Harlan's Basilosaurus (den Hydrar-

chus Koch's) für ein cetaeeenartiges Säugethier und verweist Zenglodon Owen und Squa-

lodon Grateloup in eine erloschene -Familie , die der Zeuglodontcn, welche er nä-

her zu charakterisiren sich bemühte (ebend. S. 669— 674).

Burmeister (Bemerkungen über Zeuglodon cetoides Ow., Basilosaurus Harb, Hy-

drarchus Koch. Halle 1847. 4. m. Abb.) sprach sich einen Monat später auf ähnliche

Weise aus'

Im Jahre 1848 erschienen von Burmeister (Zeitg. f. Zool, v. Burmeister und D'Al-

ton I, p. 441) seine früheren Bemerkungen über Zeuglodon.

Im folgenden Jahre veröffentlichte J. Müller sein Prachtvverk: Ueber die fossilen

Reste der Zeuglodonten von Nord-Amerika mit Rücksicht auf die europäischen Reste dieser

Familie. Berlin 1849. fol. Als Supplement dazu machte er später (Monatsber. d. Berliner

Akad. 1851. S. 236) Neue Beiträge sur Kenntniss der Zeuglodonten bekannt.

C. G. Carus, der später Gelegenheit hatte einen ziemlich vollständigen, von Koch
herstammenden, Schädel zu untersuchen, theilte. am 5. April 1849 der Leopoldinischen

Akademie eine von Abbildungen begleitete Beschreibung desselben mit, die in den Nov. Act.

Ac. Caes. Leop. Vol XXII. P. 2. p. 372. Taf. XXXIX A und 1850 erschien. Carus

tritt hierin, seiner früheren Ansicht entgegen, in generischer Beziehung, Owen bei, vindi-

zirt aber ohne Grund den Schädel einem Zeuglodon Hydrarchos.

Im Laufe der Zeit wurden in Amerika bald nach den beiden erstgenannten, vonLogan

und Harlan beschriebenen, Funden ausser den Koch 'sehen noch andere, zahlreiche, mehr

oder weniger bedeutende, gemacht und von Agassiz, Conrad,, Wymann, Wailes,

Dekay, Holmes, Hate so wie Leidy beschrieben und 12 Arten zugetheilt.

Was diese Arten anlangt, so wird nur eine einzige der Gattung Zeuglodon oder Basi-

losaurus zugewiesen, während fünf zu Squalodon gezogen werden und ebenfalls eine in die

Gattung Dorudon versetzt erscheint. Die übrigen sind in einige neu aufgestellte Gattungen

vertheilt, denen eine weit bessere Grundlage zu wünschen ist. Ueber die Literatur der

amerikanischen Zeuglodonten siehe J. Müller d. Zeuglodonten p. 1—4 und besonders

Leidy: Extinct. mammal. of North-America p. 416—431.

Mémoires de l'Acad. Imp. des scieDces, Serie. 38
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Obgleich seit Scilla's Mittheilung über die auf Malta entdeckten Zeuglodonten-Rmfa

über VJ2
Jahrhunderte verstrichen, ehe nachweislich neue Ueberbleibsel derselben in

Europa wiedergefunden wurden, so blieb dasselbe hierin hinter Amerika keineswegs zurück.

Mehr oder weniger zahlreiche, eben so wie beachtenswerthe, Skelettheile von Zeuglodontinen

(Diaphorodonten) kamen vielmehr in den verschiedensten Ländern Europas zum Vorschein.

Wir beginnen die näheren Angaben mit den in Deutschland gemachten, weil dort, etwas frü-

her als anderswo, wieder Reste derselben zu Tage gefördert wurden.

Bereits im Jahre 1835 führte nämlich Graf Münster (Jahrb. f. Mineral, etc. p. 447)

Zähne einer PJwca ambigua aus dem Becken von Osnabrück auf, die wohl einer Zeuglodon-

tine angehört haben dürften 1

).

Zwei Jahre nachher (Jahrb. f. Miner. Jahrg. 1837) sprach H. v. Meyer von Zähnen,

die an die der Robben erinnerten und im Bohnerz von Altstadt bei Mösskirch (Baden) ge-

funden wurden, welche er ein Jahr darauf (elend. 1838 p. 414) einem robbenartigen Thier

(Pachyodon mirabilis) zuschrieb und noch später (ebend. 1843 p. 700) denen eines Canis

und Felis ähnlichen Thieres verglich. Uebrigens erwähnt er auch noch (ebend. 1847 p. 186)

einer, ebenfalls aus dem Bohnerz von Altstadt stammenden, Zahnkrone des Pachyodon, die

sich in der fürstlichen Fürstenbergischen Sammlung befände. Endlich ist H. v. Meyer

in seinem Nachlasse geneigt die von Jaeger (Nov. Act. Caes. Leop. Vol. XXII, P.2. 1850.

p. 788. Taf. LXIX. Fig. 29 und 30) einem Agnotherium antiquum zugeschriebenen Frag-

mente zu Pachyodon (= Squalodon) zu ziehen.

Die von H. v. Meyer (Jahrb. f. Mineral. 1841. S.315) und (später Palaeontograph.

VI, p. 31. Taf. III) einem Arionius servatus vindizirten, aus der Molasse von Baltringen

stammenden Reste gehörten wie 0. Fraas und P. Gervais (Gervais Zool. et PaUont. gm.)

nachwiesen, gleichfalls einem Squalodon an, welchen ich als Squalodon Meyeri bezeichnen

zu können glaube.

Im Jahre 1842 lieferte Klipp stein (Karsten's und v. Dechen's Archiv XVI.no. 11.

p. 664) die erste Nachricht über die bei Linz im dortigen Molasse-Sande gefundenen Reste

von Squalodon, namentlich über das im dortigen vaterländischen Museum aufbewahrte Schä-

delfragment. Er hielt dasselbe jedoch, fraglich, für das eines Saarns?. H. v. Meyer berich-

tigte (Jahrb. f. Miner. 1843. p. 704) mit Hülfe einer ihm von Klippstein gesandten Zeich-

1) J. Müller (Die Zeuglodont. p. 6) bemerkt zwar,

wohl nach einer brieflichen Mittheilung von Agassiz,

die ersten nach Scilla bekannten (aus dem Bohnenerz

des Schwarzwaldes stammenden) Zeuglodon-Restc (Zäh-

ne) wären von Alberti in der Versammlung d. deut-

schen Naturforscher in Freiburg 1838 vorgelegt worden.

Den angeführten Publikationen Münster's und H. v,

Meyer 's gegenüber ist dies aber nicht richtig. Uebri-

gens steht in den Protokollen des von-Leuckart über

die genannte Versammlung abgestatteten Berichtes kein

Wort über eine solche Vorlage. Es mag jedoch unter

den laut Bericht S. 69 vonRchmann damals vorgezeig-

ten, im Bohnerz von Mösskirch gefundenen Knochen

-

Resten der fürstenberg'schen Sammlung, worin H. v.

Meyer früher einen Zahn seines Pachyodon—Squalodon

beobachtete, der eine oder andere Squalodon-Zahn ge-

wesen sein.
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nung diese Ansicht und wies nach, dass es einer Art Squalodon angehöre, welche er Squa-

lodon Grateloupii nenne; mit der Bemerkung, aus Linz seien ihm noch keine Reste von

Squalodon bekannt gewesen.

Im Jahre 1847 berichtete H. v. Meyer (N. Jahrb. f. Mineral.]). 189), vom Squalo-

don befänden sich Fragmente zweier Schädel nebst einer Bidla im linzer Museum. Die

Schädelfragmente näherten sich, wie er meinte, nach ihrer Bildung mehr den Schädeln

der Sirénien als denen der Delphine.

Später veröffentlichte Ehrlich von 1848 an mehrere Mittheilungen (siehe unten bei

Squalodon Ehiichii) über die im erwähnten Museum aufbewahrten Reste, welche Van

Beneden 1865 (Mém. de VAcad. roy, d. Belg. 4. T. XXXV. p. 48 und 72) ausführlicher

beschrieb, durch Abbildungen erläuterte und einem Squalodon Ehiichii vindizirte, wäh-

rend Suess 1868 dazu einen namhaften Beitrag über ein Kieferfragment und die Zähne

desselben lieferte.

Aus S tari ng 's (Versteeningen uit den tertiaeren kern von Elbergen in Gelderland,

Boden van Nederland II. p. 216) und Van Beneden's {Mém. de VAcad. roy. d. Belgique

T. XXXV. p. 55 (Squalodon de Gueldre) und p. 56), erfahren wir, dass 1837 auch in

Holland bei Eibcrgen und Swibroeck (in Geldern), so wie beiMastricht der Gattung Squalo-

don angehörig«?, aus Zähnen und Wirbeln bestehende Reste gefunden wurden.

Ueber die Entdeckung von namhaften Squalodon-Resten in Belgien berichtete zuerst

Van Beneden am 6. Juli 1861 in einer Sitzung der Belgischen Akademie (Bullet, d.

VAcad. roy. d. Belg. 2 sér. T. XII, p. 22), so wie später gelegentlich am 16. Dezember

in einer öffentlichen Sitzung derselben (ebend. p. 477) und vindizirte sie einem Squalodon

antverpiensis. In seiner verdienstlichen Monographie der Gattung Squalodon (Mém. d.

VAcad. roy. d. Belg. 4. T. XXXV. 1865) werden dann die ihm bis dahin bekannt gewor-

denen, besser erhaltenen, Reste der fraglichen Art näher geschildert und überhaupt einge-

hende Mittheilungen über die in Europa entdeckten Reste von Sqitalodonten gemacht, die

er später (ebend. T. XXXVI (1868) avec PL) durch eine Darstellung und Beschreibung

eines ansehnlichen, bei Antwerpen gefundenen, vorderen Theiles des Unterkiefers und der

Zähne desselben ergänzte.

Frankreich lieferte zu wiederholten Malen Reste von Squalodon, die man anfangs, wie

früher in Deutschland, häufig verkannte und anderen Gattungen von Thicren zuschrieb.

Grateloup war der erste, welcher von der fraglichen Gattung ein im Jahre 1837 zu

Léognan (beiBordeaux) gefundenes, mit 4 Backenzähnen versehenes, Bruchstück der Schnautze

vor sich hatte und dasselbe 1840 in einer kleinen Schrift (Description d''un fragment de

mâchoire fossile d'un genre nouveau de reptile (Saarien) voisin de VIguanodon, Bordeaux. 1.

mai 1840) einem Iguanodon gleichzeitig aber auch fischähnlichen Reptil zuschrieb, welches

er (Act. d. I. Soc. Linn, de Bordeaux 1840. T. II. p. 201) Squalodon nannte. Van Bene-

den, der die Reste auf seiner Durchreise durch Bordeaux sah, erklärte dieselben für die

88*
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eines den Delphinen nahestehenden Säugethieres und sprach in einem Schreiben an Blain-

vi lie diese Ansicht aus, die derselbe in seiner Ostéographie (Carnassiers; Phoca p. 51) nebst

der gleich lautenden Gervais's mittheilte, welcher letztere übrigens sich gleichzeitig für ge-

neigt erklärte die Zähne des Squalodon mit denen des vonScilla beschriebenen Fragmentes

in Beziehung zu bringen.

Ausser dem genannten Fragment besass übrigens Grateloup einen 1842, in den mio-

cänen Faluns von Salles, entdeckten Atlas, den J. Müller in seinem Werke über àieZeu-

glodonten Amerikas, ebenso wie noch ausführlicher Van Ben e den (Mém. d. VAcad. roy. d.

Belg. T. XXXV. p. 45) beschrieb und PI. III abbildete.

Um dieselbe Zeit fand H. v. Meyer (N. Jahrb. f. Mineral. 1840. 8. 587) das gra-

teloup'sche Schädelfragment in der allgemeinen Form delphinähnlich, obgleich die Zähne

hai.- und robbenähnlich seien. Drei Jahre später (ebend. 1843 p. 704) bezeichnete er das

Thier, welchem das Schädelfragment angehörte, als Squalodon Grateloupii H. v. Meyer.,

während ein Jahr später La ur il lard (Dictionn. univ. d'hist. not. T. IV. p. 636) statt des

Namens Squalodon Grenidelphinus vorschlug.

Pédroni (Compt. rend. d. VAcad. d. Paris T. XXI. 1845. p. 1181; Act. d. I. soc.

linn. d. Bordeaux XIV.) beobachtete Reste des Schädels und eines mit einer sehr langen

Symphyse versehenen Unterkiefers desselben Squalodon ebenfalls aus der sandigen Molasse

von Léognan, schrieb aber die Reste irrigerweise einem Delphinoides Grateloupii zu, wäh-

rend Gervais (Gompt.-rend. d. VAcad. d. Paris 1849. T. XXVII, p, 645) auf einem im

Falun von Salèle gefundenen Vorderzahn des fraglichen Squalodons seinen Smilocamptus

Bourgueti gründete.

Als der wichtigste aller bisher in Frankreich entdeckten Reste von Squalodon darf wohl

der fast vollständige Schädel angesehen werden, welcher 1859 in der unteren Schicht des

mioeänen Meereskalkes beim Dorfe Barie in einem Kalksteinbruche gefunden wurde, für den

aber Jourdan (Gompt.-rend. d. VAcad. d. Paris 1861. T. LUI. p. 959, Ann. d. sc. nat.

4
me

sér. Zool. 1861. T. XVI. p. 369. PI. 10; Van Beneden (Mém. d. VAcad. r. d. Belg.

T. XXXV. p. 52) den Gattungsnamen Rhisoprion vorschlug, da der Name Squalodon zu

Irrthum Anlass geben könnte. Der Name Rhizoprion ist indessen kaum besser als Squalodon.

Jourdan's Artname bariensis statt Grateloupii dagegen wurde zwar bis jetzt noch nicht ge-

hörig documentirt, könnte aber doch zulässig sein. Soll der jetzt allgemein angenommene

Name Squalodon verändert werden, so wäre der, wenn auch nicht älteste, aber passendere,

fast gleichzeitige, Phocodon Agassis zu wählen, da man die Zeuglodontinen, wenigstens im

Betracht der Gestalt ihrer Backenzähne, als robbenzälmige Delphinoiden ansehen kann.

Als einer der namhaften Funde ist . auch das zum Schädel von Barie gehörige , von

Jourdan für zertrümmert gehaltene, Schnautzenstück zu erklären, welches Gervais vom

Hrn. Matheron aus Marseille erhielt und imBullet. d. VAcad. r.d.Belg. 2me sér. T. XIII,

. 5, so wie in der Zool. et Palêont. gen. p. 178 beschrieb.
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Ferner gehören dabin zwei von Gervais (Ann. d. sc. nat. 3
me

sér. Vol. V. p. 268)

beschriebene und (Paléont. fr. Pl. VIII. Fig. 11, 12) abgebildete Backenzähne.

Ausser den genannten Resten von Squalodon wurden in Frankreich noch andere gefun-

den, die als solche von Delphinoiden galten. Namentlich gründete Gervais in seiner Zool.

et Paléont. fr. auf Resten von Squalodon seinen Delphinus seu Champsodelphis Bordae und

Delphinus seu Stereodelphis brevidens, so wie theilweis seinen Cliampsodelpliis macrogeniits,

wogegen schon Van Beneden (Mém. d. VAcad. r. d.Belg. T. XXXV. p. 47) sich erklärte.

Gervais hat jedoch diese Annahmen später (Zool. et Paléont. gén. p. 180) selbst berichtigt,

siehe unten die Synonymie von Squalodon Grateloupii und die oben bei Cliampsodelpliis

mitgetheilten Bemerkungen.

Auch Italien verschaffte neuerdings Reste von Squalodon.

Ein im wiener . K. Hofmineralienkabinet aufbewahrter, schon von H. v. Meyer

gelegentlich erwähnter, von Suess (Jahrb. d. . K. geol. Reichsanstalt 1868. Bd. XVIII.

p.290) näher charakterisirter und Fig. 4 a, b abgebildeter Backenzahn soll von S. Miniato

(in Toscana) herstammen.

Bei Libano, nordöstlich von Belluno, wurden ferner im Tertiär Kieferfragmeute und

Zähne gefunden, die Molin (Sitzgsb. d. wiener Akad. Bd. XXXV. S. 117imdBd. XXXVIII.

S. 326) einem in artlicher Beziehung nicht gehörig begründeten Pachgodon Catulli zuwies.

Eine namhaftere Wichtigkeit dürfen aber die bei Aqui in einem den unteren Schich-

ten des mittleren Miocän (der mittleren Molasse der schweizer Geologen) angehörigen Kalk-

stein entdeckten bedeutenden, im turiner Museum befindlichen, Skeletreste beanspruchen,

worüber mir Herr Prof. Gastaldi von schönen Zeichnungen begleitete Mittheilungen zu

machen die Güte hatte, die mich in den Stand setzten, sie ziemlich ausführlich zu beschrei-

ben, durch zwei Tafeln zu erläutern, und einem Squalodon Gastaldii zu vindiziren.

In Bronn 's Leih. III. p. 775, sowie am Ende einer nur kurzen Notiz über die Gat-

tung Pachgodon (= Squalodon) des Nachlasses H. v. Meyer 's, ist, ausser dem tertiären

Bohnerz von Mösskirch, auch die Molasse der Schweiz, namentlich die des Waadtlandes,

als Fundort von Squalodon-Tiesten angegeben.

Wenn die Zähne, die im Crag von Suffolk gefunden wurden, welche Owen seinem

Balaenodon physaloides vindizirt, wie Lankester (Quart. Journ. geol. soc. London 1865.

p.23) glaubt, Sq. antverpiensis oder, wie H. v. Meyer fraglich im Nachlass meint, Arionius

angehörten, so würden sie die Gegenwart von Squalodon in England andeuten.

Russland, namentlich das Gouvernement Kiew und Polen, werden endlich gleichfalls zu

den Fundstätten von Zeuglodontinen zu zählen sein, wenn die unten im Anhange zu Zeuglodon

vonPaulson undPusch beschrieben en Wirbel als Ueberbleibsel derselben Geltung behalten.

Da in den vorstehenden Mittheilungen nur beiläufig ein Theil der Ansichten ver-

schiedener Naturforscher über den Platz, welchen die Zeuglodontinen im System einzu-

nehmen haben, angedeutet wurde, so möge es erlaubt sein, dieselben zur Gewinnung eines

vollständigeren Ueberblicks nachstehend zu vervollständigen.
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Als Owen, wie bereits bemerkt, die angeblichen Reptilienreste, welche ihm Harlan

als die eines Basilosaurus vorgelegt hatte, mit vollem Rechte für die eines cetaceenartigen

Säugethieres (Zygodon, später Zeuglodon) erklärte, fügte er noch die Bemerkung hinzu: das

fragliche Thier bilde eine interessante Verbindung zwischen den fleisch- und pflanzenfres-

senden Cetaceen, wie die mikroskopische Structur der Zähne zeige. Die Zähne ähnelten sehr

denen des Cachelot. Er möchte daher das Thier zwischen die Cacheloten und die Sirénien

stellen.

Burmeister (Bemerk, ü. Zeuglodon p. 14) bringt Zeuglodon mit den Walfischen in

Beziehung, bemerkt aber, dass er sich im Knochengerüst ebenso sicher von den Cetaceen

als von den Phoken unterscheide.

H. v. Meyer meinte, das Skelet von Zeuglodon zeige durchgehend Analogie mit dem

der Cetaceen; das Gebiss sei aber phokenartig, womit auch die allgemeine Form des Schä-

dels vom Nasengrund zum Hinterhaupt harmonire, und bildete aus Squalodon nebst Zeuglo-

don seine Familie der Zeuglodonten.

J. Müller (Die Zeuglodont. S. 5 und 31) erklärte: die Ordnung der Cetaceen im wei-

teren Sinne würde aus den Manatis, Zeuglodonten und Cetaceen im engeren Sinne bestehen.

Die Zeuglodonten wären übrigens auch zwischen Seehunden und Cetaceen, aber innerhalb

der Ordnung der Cetaceen zu stellen. S. 18 bemerkt er, die Osteologie des Kopfes verei-

nige Charaktere der echten Cetaceen und der Seehunde, jedoch biete sie keine Affinitäten

mit den Manatis und fügt hinzu , im Skelet treten aber die Charaktere der Cetaceen ent-

schiedener auf.

Carus (N. Act, Acad. Caes. Leop. Vol. XXII. P. 2. (1850) p. 385) meinte dagegen,

die Zeuglodonten seien eine zwischen die Ordnungen Cete und Sirenia Goldfuss in die

Mitte gestellte eigentümliche Sippe , die mit dem Namen der Hydrarchen zü belegen

wäre.

In seiner Fauna d. Vorwelt p. 220 erklärte Giebel, die Zeuglodonten seien mit Toxo-

don zu den Phocaceen zu stellen. Auch in seinen Saeugethieren p. 148 erscheinen sie noch

als Bestandteil der Pinnipeden.

Pictct (Traité 2
me

éd. T. I. p. 375) bildete aus den Zeuglodonten eine eigene Säuge-

thicrordnung.

Agassiz im Essay on classification (Contrib. Vol. I. p. 116) bezeichnete die Zeuglo-

donten als embryonale Sirénien.

Gervais (Zool. et Paléont. fr. sec. éd. p. 309) stellte die Gattung Squalodon, weil der

Gesammtbau ihres Schädels delphinartig sei, zwischen Delphinovhynchus und Champsodel-

phis. Auch deutet er (Mém. d. Acad. d. Montpellier 1863) auf verwandschaftliche Bezie-

hungen der Gattung Squalodon mit Inia hin.

Später (Zoolog, et Paléont. gén. p. 176) betont er ganz besonders die Unterschiede

zwischen Squalodon und Zeuglodon, woran er folgende Bemerkungen knüpft. Beide dürften

zwar in die Ordnung der Cetaceen zu versetzen sein, die Squalodons seien aber Delphiniden,
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die Zeuglodons dagegen gehörten einer anderen natürlichen Gruppe an und schienen Ver-

wandschaften mit den Bartenwalen zu haben.

Jourdan bemerkt hinsichtlich der Classification der Zeuglodontinen (Gompt.-rend.

1861. a. a. 0. p. 962), die Zeuglodonten seien dem Phöben anzureihen, die Squalodonten

aber (d. h. sein Bhisoprion) an die Spitze der Delphine zu stellen. Die Gattungen Zeuglodon

und Bhizoprion würden also die Delphine und Phöben vereinen.

Van Beneden (Mêm. s. I. Squalodons) sieht die Zeuglodontinen (d. h. Squalodon und

Zeuglodon) als Bestandteile einer eigenen, mit den Sirénien und Cetodonten gleichwertigen,

Abtheilung an, die zwar einen dem der Cetaceen ähnlichen Körper hätten deren hinterste

Backenzähne aber eine kerbzähnige Krone und zwei Wurzeln besässen.

Huxley (Adress of the géol. soc. of London 1870. p. 21) erklärt die Zeuglodons und

Squalodons für zwischen den Carnivoren und Odontoceten auf ähnliche Weise intercalirte

Formen, wie dass Walross und die Ohrrobben intercalirte Formen zwischen den spaltfüssi-

gen Garnivoren und den gewöhnlichen Bobben wären.

Leidy (Extinct Mamm. of North-Amer. p. 416) stellte die Zeuglodonten, mit Squalo-

don beginnend, in die Nähe der Bobben hinter Trichechus, während er, merkwürdig genug,

Zeuglodon mehr den Delphinen zuschiebt.

Früher {Symbol. Sirenol. Fase. III. p. 332 et 338) war ich der Ansicht, die Zeuglo-

donten hätten eine eigene, der aus den Delphinoiden und Balaenoiden zusammengesetzten

Ordnung der echten Cetaceen, ebenso wie der der Sirénien, gleichwertige, Ordnung zu bilden;

eine Ordnung, die jedoch keineswegs eine wahre Mittelstufe zwischen Phöben und Cetaceen,

noch viel weniger aber eine Mittelstufe zwischen den Letzteren und den Sirénien darstellen

sollte. Spätere eingehendere Studien des Skeletbaues der Zeuglodontinen haben mich in-

dessen davon überzeugt, dass bei der Aufstellung einer solchen Ansicht die sehr erheblichen

Reziehungen derselben zu den Delphininen hinsichtlich des Schädelbaues, namentlich die

delphinartige Kieferbildung, dann die bei Squalodon vorwaltend delphinartige Schädelgestalt

nebst der mit der der Delphine übereinstimmenden Nasenbildung nicht genügend berück-

sichtigt worden seien. Ich sah mich daher in einer der Akademie am 10. Oct. 1872 über-

reichten, im Bull. sc. T. XVIII (1873) veröffentlichten Note veranlasst, die Zeuglodontinen

mit den Delphininen in eine innigere Verbindung zu bringen. Sie wurden deshalb mit den-

selben dermaassen der Ordnung der Cetaceen einverleibt, dass sie nebst den Delphinina seu

Hemoiodontina nur eine besondere Unterabteilung (Diaphorodontina seu Heterodontina seu

Zeuglodontina) der Unterordnung der Zahnwale (Odontoceti seu Odontocetoidea) bilden, der

sich als zweite Unterordnung der Cetaceen die Bartenwale (Balaenoidea) anschliessen. Die

Zeuglodontina unterscheiden sich aber von den Delphinina nicht blos durch den ansehnli-

chen, mit grossen Zähnen bewaffneten, vorderen Theil des Zwichenkiefers, so wie durch die

doppelgestaltigen Zähne, die eine, der der Carnivoren analoge, Einteilung gestatten,

sondern entfernen sich auch davon durch die beachtenswerte Annäherung an die Balae-
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nopteriâen , namentlich an die ihnen cöätanen Cetotlierinen , und ihre, wiewohl weniger be-

deutende, Beziehung zu den Bobben.

Ihre Annäherung an die Balaenopteriden spricht sich zwar hinsichtlich der Skeletbil-

dung im Allgemeinen in mehreren Beziehungen, sowohl im Betreff von Squalodon, als auch in

Bezug auf Zeuglodon aus. Vorzugsweise ist es aber doch die letztgenannte Gattung, welche

durch die Gestalt der Hirnkapsel und des Nasenbaues unverkennbar an die Cetotlierinen

erinnert.

Den Bobben nähern sie sich im allgemeinen durch die Anordnung der Zähne und die

Gestalt der hinteren Backenzähne, sowie durch den sehr entwickelten, Zähne tragenden, an-

sehnlichen vorderen Theil der Zwischenkiefer. Weniger, namentlich weniger als den Ceto-

tlierinen, ähneln die Zeuglodonünen den Bobben durch das Rumpfskelet.

Es lässt sich indessen nicht leugnen, dass eine Gruppe der Zeuglodonünen die der

echten Zeuglodons durch die Gestalt der Hirnkapsel und die von ansehnlichen Nasenkno-

chen bedeckte Nasenöffnung den Bobben näher stehen als die Squalodons. Die Bedeutung

dieser Robbenähnlichkeiten wird aber dadurch namhaft abgeschwächt, dass dieselben, wie

schon oben angedeutet, gleichzeitig auch sich als Beziehungen zu den Cetotlierinen heraus-

stellen und dass die Zeuglodonünen, vermuthlich abweichend von den Bobben, anders ge-

baute Vorderfüsse und keine ausgebildeten Hinterfüsse besassen, also auch in biologischer

Hinsicht abwichen. Als Mitfcelformen zwischen den Bobben und Cetaceen lassen sich daher

die Zeuglodonünen, wegen ihrer überwiegenden Beziehungen zu den anderen Cetaceen, na-

mentlich nicht blos zu den Homoiodonten , sondern auch zu den den Bobben sehr fern ste-

henden Balaenoiden, keineswegs ansehen.

Was die Beziehungen anlangt, welche die Zeuglodonünen zu den Sirénien nach der

Meinung mehrerer Naturforscher bieten, so reduziren sie sich bei genauerer Betrachtung

auf die Aehnlichkeit des Rumpfskelets und einiger Schädeltheile, so der Nasenöffnung, des

mehr als bei den Balaenoiden und den anderen Odontoceten entwickelten Stirn- und Schei-

teltheiles des Schädels und vielleicht den Mangel entwickelter Hinterglieder. Da indessen

diesen Aehnlichkeitsbezielmngen eine grössere Menge von Unterschieden sich entgegen-

stellen lassen, die Sirénien namentlich einem anderen Entwickelungstypus der Säugethiere,

dem der Hufthiere, nicht blos in morphologischer, sondern auch als Pflanzenfresser in

biologischer Hinsicht angehören, so beschränken sich, genauer betrachtet, die Affinitäten

der Sirénien mit den Zeuglodonünen auf solche Verhältnisse ihres Baues, die sich auf den

beiderseitigen Wasseraufenthalt beziehen. Es kann also nicht daran gedacht werden, die

Zeuglodonünen für Mittelglieder zwischen Sirénien und Cetaceen zu halten ).

Die näheren Beziehungen, in welchen die Zeuglodonünen zu den Delpliininen stehen,

sind keineswegs gleichartige. Im Allgemeinen kann man sagen, dass die Zeuglodonünen

1) Die verwandtschaftlichen Verhältnisse der Ceta- I meinen Symbolae sirenologlcae Fase. II. p, 366 and Fase,

ceen, Sirénien und Pachyderme» habe ich übrigens in | III. p. 358 ausführlich besprochen.
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mit den Ghampsodclphcn und Platanistinac hinsichtlich des Verhaltens des Schnautzentheils

des Schädels, jedoch mit Ausschluss des ansehnlichen, zahntragenden vorderen und kürze-

ren hinteren Theiles der Zwischenkiefer, ebenso wie der Gestalf der Hinterzähne und der

Vertheilung der Zähne, am meisten übereinstimmen. Aus der Zahl der Gattungen steht

offenbar Squalodon durch den Nasenbau und selbst die Gestalt der Hirnkapsel, mit Aus-

schluss des stärker entwickelten oberen Stirn - und Scheiteltheils, den Bclphininen näher

als Zeuglodon. Der letztere erscheint nämlich durch seinen Nasenbau, ebenso wie die

noch stärker als bei Squalodon vorhandene Entwickclung seines Stirn- und Schciteltheils

dem der Getotherinen und Robben ähnlich.

Den mitgetheilten Bemerkungen zu Folge dürften also die Zeuglodontina sen Diapho-

rodontina als eine zweite, der Tribus Homoioodontiria seu Delphinomorphina gleichwertige,

durch die heterogen gebildeten Zähne und ihre Beziehungen zu den Cetotherien und Robben

charakterisirte, Tribus der Unterordnung der Zahnwale (Odontoeetoidea) anzusehen sein.

Geographische Verbreitung der Zeuglodontina.

Wie die bereits in drei weit auseinander liegenden Welttheilen (Europa, Amerika, Au-

stralien) entdeckten zahlreichen Reste von Zeuglodontinen beweisen, fanden sich im grossen

Tertiärmeer, welche das jetzige Russland, Deutschland, mit Einschluss Oesterreichs, die

Schweiz, Italien, Frankreich, Belgien, Holland und England überfluthete mehrere Arten Zeu-

glodontinen in grösserer oder geringerer Menge. Der sonstige Charakter der occanischcn

tertiären Fauna Europas gestattet übrigens die Vermuthung, dass sich damals über dem

Boden Spaniens und Portugals gleichfalls Zeuglodontinen tummelten. Auch über dem jetzigen

Nord-Amerika schwammen deren in beträchtlicher Zahl und zwar nicht blos die dort zuerst

entdeckten, zum Theil riesigen, Zeuglodons, sondern, den neueren Untersuchungen zu Folge,

auch Squalodons, die einigen Arten angehört zu haben scheinen. Aus Australien kennt

man bisher nur die an der Gattung Squaladon zugewiesenen Reste einer einzigen Art. Die

Zeuglodontinen scheinen übrigens, wie dies auch oben von den Bartenwalen bemerkt wurde,

reich an mehr oder weniger lokalen Arten gewesen zu sein, da bis jetzt weder die in Eu-

ropa und Amerika, noch die in einzelnen Ländern Europas, entdeckten Reste auf beiden

Continenten gemeinsame Arten hinweisen. Selbst einzelne der ausser Squalodon und Zeu-

glodon aufgestellten, allerdings sehr zweifelhaften, Gattungen derselben könnten, wenn sie

existirten, wenigstens theilweis, auf ein gewisses Gebiet beschränkt gewesen sein. Reste von'

Zeuglodon hat man allerdings bis jetzt mit völliger Sicherheit nur in Nord-Amerika nach-

gewiesen, da sein Vorkommen in Russland wenigstens noch etwas zweifelhaft ist. Squalo-

don war dagegen ohne Frage, eine cosmopolitische Gattung, die an einzelnen Punkten der

Erdoberfläche in artlicher Beziehung eine, wie es scheint, nicht unerhebliche Mannigfaltig-

keit zeigte.

Mémoires de l'Acad. Imi>. des scimices, VII Serie. 39
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Ueber die Erdschichten, welche Reste von Zeuglodontinen lieferten.

Ob die auf Malta gefundenen Reste, welche Scilla beschrieb, wie die anderen bisher

in Europa entdeckten Ueberreste, ebenfalls im Miocän gefunden wurden, ist ungewiss. —
Die Reste des Squalodon, deren Kenntniss ich Herrn Prof. Gastaldi verdanke, wurden in

der unteren Schicht eines mittelmiocänen (der mittleren Molasse der schweizer Geologen

entsprechenden) Kalkstein bei Aqui gefunden. Die Reste des zweifelhaften Squalodon Ca-

tulli Molin lagen im grauen Sande von Libano.

In Deutschland lieferten der tertiäre Molassensand von Linz nebst der Molasse Wür-

tembergs und Badens, so wie die Bohnenerze von Mösskirch, Reste von Squolodonten.

In Frankreich hat man Ueberreste der ebengenannten Gattung zu Léognan bei Bor-

deaux in einer grobkörnigen, meerischen, niiocänen Molasse, ferner im calcaire moellon de

Vedas, ebenso auch im marinen, untermiocänen Kalkstein beim Dorfe Barie im Dröme-De-

partement entdeckt.

Der Crag und Sand von Antwerpen verschaffte gleichfalls Reste von Squolodonten,

wie Van Beneden zeigte.

Die als Zeuglodon? Paulsonii beschriebenen Wirbelreste wurden in den mit Löss aus-

gefüllten Spalten des eocänen Sandsteins des kiewer Beckens nach Angabe der Professoren

Feofilaktow und Rogowitsch ausgegraben. Der Zeuglodon? Puschii zugeschriebene Wir-

bel stammt nach Pusch aus dem Jurakalk Polens.

Lyell (Quart. Journ. geol. soc. Lond. 1848. IV und Jahrb. f. Miner. 1848. p. 587)

berichtet, dass an einem der Hauptfundorte der Ueberreste der Zeuglodonten, Clark-County,

zwischen den Flüssen Alabama und Tombeckbee, die Knochen in einem weissen, verwitter-

ten, eocänen Kalkstein lagen, der dem des Stantee River in Süd-Carolina, sowie dem von

Buck-County in Georgien und dem oberen Theil des Bluff von Claiborn in Alabama ent-

spricht, welcher nach Conrad über dem Niveau der Claiborn-Schichten gelagert erscheint.

In der ältesten eocänen Kalksteinformation Süd-Caroliiuis fanden sich ferner Reste von

Zeuglodon und Squalodon mit Cardita planicosta, Gryphaea mulab'ilis und Terebratula mutabi-

Us, welche letztere übrigens auch in der Kreideformation vorkommen , worin man also

möglicherweise auch schon Reste von Zeuglodonten erwarten könnte. Die Miocänformation

New-Jerseys lieferte gleichfalls Reste von Squalodon. Endlich sind auch die Staaten Mis-

sisippi, Louisiana und Arkansas als Fundorte zu nennen 1

).

Die Knochen der Zeuglodontinen zeigen sehr verschiedene Zustände. Sie können

mehr oder weniger gut erhalten oder bereits vor ihrer Einhüllung mehr oder weniger zer-

trümmert worden sein. Sie sollen ferner entweder nur von der Gesteinsmasse umhüllt,

1) Ueber die geologischen Verhältnisse der Gegend,

wo die von Koch mitgebrachten Skeletreste der Zeuglo-

donten gefunden wurden, spricht Geinitz in dem Werke:

Resultategeologischer u. anatomischer Untersuchungen über

Hydrarchus von Geinitz, Günther und Reichen bac h

Dresden 1847. Fol. mit 7 Taf. — Geinitz's Bemerkungen

wurden übrigens im Auszuge mitgetheilt im N, Jahrb. f.

Mineral. 1847. S. 877.
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oder mehr oder weniger davon durchzogen erscheinen. Uehrigens kommen sie theils ver-

einzelt, theils in zahlreicher Menge vor, so dass nicht blos die Reste einzelner Individuen

derselben Art, sondern auch gleichzeitig die verschiedener Arten an manchen Localitäten

entdeckt wurden. In Nord-Amerika, so in Alabama, hat man sie zuweilen in solcher Menge

gefunden, dass man sie zu technichen Zwecken zu benutzen begann.

Als Begleiter der Reste der Zeuglodontinen in den miocänen Schichten Europas hat

man die von Balaenoiden, Delphininen und Sirénien beobachtet.

Wahrscheinliche Lebensweise der Zeuglodontinen.

Der mit dem der anderen echten Cetaceen, den Delphininen und Balaenoiden, im We-

sentlichen übereinstimmende Skeletbau der Zeuglodontinen lässt auch an eine ähnliche Le-

bensweise denken. Der Bau der Kiefer und ihr so entwickelter Zahnbau stempelt sie zu den

Delphininen ähnlichen die aber nicht blos, wie diese, mittelst ihrer zugespitzten

Zähne ihre Beute, die wahrscheinlich aus Seethieren, namentlich wohl Fischen, bestand, nicht

blos zu ergreifen und festzuhalten, sondern auch abweichend von den Delphininen mittelst

ihrer breiten, gezähnelten, seehundsähnlichen, Backenzähne zu zerbeissen im Stande waren.

Ihr Rumpfskelet deutet auf Wasserthiere hin , welche hinsichtlich ihres oceanischen

Wohnorts mit den Cetaceen übereinstimmten. Die genauere Betrachtung ihres cetaceenar-

tigen Oberarms, des einzigen, so viel ich weiss, bisher sicher bekannten Knochens ihrer Ex-

tremitäten, scheint mir gleichfalls darauf hinzuweisen, dass die, wohl mit denen der ande-

ren Cetaceen ähnlichen Brustgliedmaassen versehenen Zeuglodontinen mit Hülfe derselben

nur Bewegungen wie die anderen Cetaceen ausführten, also nur Schwimmbewegungen ver-

richteten. Eine namhafte, der der anderen, echten, Cetaceen ähnliche, Schwimmfähigkeit

dürfte überhaupt für die räuberischen Zeuglodontinen zur Verfolgung ihrer Beute von gros-

sem Nutzen gewesen sein.

Die von Burm ei st er (Bemerk, üb. Zeuglodon cetoides p. ,24) ausgesprochene Ansicht,

welche auf die früher für Phalangen genommenen, später wohl mit Recht dem Brustbein

zugeschriebenen, Knochen und die auch bei anderen echten Cetaceen, so bei Cetotherinen, vor-

kommenden Endanschwellungen der Rippen, begründet war: Zeuglodon cetoides habe sich

ähnlich wie das Walross an seichten Ufern aufhalten und auf seine kräftigen Vorderfüsse

stützen, ja sich damit fortschieben können, vermag ich daher nicht zu theilen.

Van Beneden (Mém. s. I. Squalod. p. 59 und 61 und 64) möchte ich ebenfalls nicht

darin beistimmen, dass nur die Squalodons Souffleurs gewesen seien, nicht auch die in dieser

Hinsicht nach ihm, den Robben zuneigenden Zcuglodons. Die ersteren kamen allerdings

hinsichtlich ihrer Nasenfunction mit den Delphininen, die letzteren aber mit den Balae-

noiden überein.

Bei den Squalodonten erfolgte nämlich, wegen ihrer kurzen, auf die Stirn geschobe-

nen, Nasenbeine, der Luftwechsel vor der Stirn, mithin sogleich in verticaler, bei den Zeu-

glodonlen aber, wegen der längeren, vor der Stirn gelagerten, Nasenbeine, anfangs in hori-

39*
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zontaler Richtung. Dessenungeachtet fand er aber, wie bei der einen oder anderen Haupt-

abtheilung der echten Cetaceen statt. Bei den Squalodons mochte er indessen vielleicht et-

was kräftiger und schneller von statten gehen als bei den Zeuglodons. Man kann jedoch

wohl zugeben, dass die Zeuglodonten , aber ebenso auch die Balaenoiden, den Robben hin-

sichtlich des Nasenbaues und seiner Function etwas näher standen als die Squalodonten

und DelpMninen.

Grösse der Z e u g 1 d n t i n e n

.

Wie unter den anderen Cetaceen gab es auch unter den Zeuglodontinen Arten von sehr

verschiedener Grösse von der der grössten Bartenwale bis zu der der DelpMninen von

etwa mittlerer, ja, wie es scheint, vielleicht noch geringerer Grösse.

Die früher sehr übertriebene (weit über 100 Fuss geschätzte) Länge der grössten be-

kannten Art, die des Zeuglodon cetoides, wird von Joh. Müller (Die Zeuglodont. p.31) nur

auf 60—70 Fuss angeschlagen. Van Beneden schätzt nach bei Antwerpen gefundenen

einzelnen Resten die Totallänge eines seiner Squalodons, die er nicht für Altersverschie-

denheiten anzusehen geneigt ist, auf 4 Meter, die eines zweiten, grösseren, auf etwa einen

Meter mehr und die eines dritten, des kleinsten, auf etwa V/
2
Meter weniger.

Die Länge des Schädels des echten Squalodon Grateloupii von Léognan giebt er auf

60Centim., die des Schädels von Barie (des BMzoprionbariensis Jourdaris) auf 85Centim.

und die des Squalodon Ehrlichii auf etwa 1 Meter an. Squalodon Ehrlichii wäre demnach

die grösste, Squalodon Grateloupii aber die kleinste der genannten Arten gewesen. Würde,

wie bei DelpMnus delphis, bei den genannten Squalodonten die Schädellänge annähernd 1

/i der

Skeletlänge betragen haben, so könnte, wenn Van Beneden's Angaben über die Schädel-

längen ebenfalls annähernd zutreffen, die Skeletlänge von Squalodon Grateloupii etwa 2 Meter

20 Centim., die von BMzoprion (— Squalodon) bariensis etwa 3 Meter 40 Centim., die

von Squalodon Ehrlichii aber etwa 4 Meter betragen haben.

Die Länge seines Arionius ( = Squalodon Meyeri) schätzt H. v. Meyer auf 12 Fuss,

also annähernd auf etwa drei Meter.

Ueber das terrestrische Alter der Zeuglodontinen.

Hinsichtlich des ersten Auftretens der Zeuglodonten bemerkt Van Beneden (Mém.

d. VAcad. roy. d, Belg. XXXV. p.63) folgendes: «Wären die Altersbestimmungen der For-

mationen, worin man ihre Reste fand, genau, so würden sie zuerst in Amerika zur Eocän-

zeit als Zeuglodons, als Squalodons aber im südlichen Europa, jedoch nicht früher als zur

Miocänzeit erschienen sein, während die nördlichen europäischen Formen (die antwerpener

und holländischen) zur Pliocänzeit auftraten und verschwanden 1

). Es hätte demnach in

1) Van Beneden fügt übrigens den obigen Angaben

noch hinzu: Die Zeuglodontinen der Eocänzeit (er meint

hier die Zeuglodons im engeren Sinn) seien sehr gross

und keine Souffleurs, wie die der Miocän- und Pliocän-

zeit (die Sn_ualodonn) gewesen. — Dass die Grösse der

Zeuglodontinen auch in der Eocänzeit verschieden war
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allen drei der .älteren tertiären Epochen Zeuglodontinen gegeben, die erst zur Pliocänzeit

untergingen». Der Annahme, zur Eocänzeit wären nur Zeuglodons, und zwar zuerst in Ame-

rika, vorgekommen, widersprechen die Mittheilungen Leidy's (Extinct mamm. of North-

America p. 418), Sgualodon Holmesii Leid, sei im Eocän des Ashley River (Süd-Carolina),

dann Sgualodon pygmaeus xmà.proterms in derselben Formation gefunden worden.

Dass in Europa bis jetzt nur der Gattung Sgualodon angehörige Ueberreste von Zeu-

glodontinen erst in miocänen Schichten sicher beobachtet wurden ist allerdings für die Ge-

genwart richtig. Wir können aber nicht behaupten, dass man in Zukunft sie nicht auch

in den eocänen Schichten Europas, ja selbst in noch älteren finden werde, wenn wir be-

denken, dass ein von Pusch beschriebener Wirbel einer Zeuglodontine (möglicherweise der

eines Squalodonten) im Jura Polens gefunden wurde. Dass Reste von Zeuglodon, ebenso wie

die dieselben im Eocän Amerikas begleitenden, auch in der dortigen Kreideformation ent-

deckten, ConchgUen künftig ebenfalls in der genannten Formation gefunden werden dürften

ist desshalb sehr möglich.

Es lassen sich, sollte man meinen, um so mehr solche Vermuthungen aussprechen,

da man nicht nur, wie oben S. 3 bemerkt, bereits noch andere Cetaceenknochen aus den

oberen Juraschichten kennt, sondern Owen sogar Landsäugethierreste aus der rhätischen

Stufe der Trias beschrieben hat.

Ziehen wir nun in Betracht, dass in sehr frühen Zeiten die Erde von weit ausge-

dehnteren oceanischen Wossermassen überfluthet war, dass ferner die in den allerälte-

sten Formationen nachgewiesenen Wirbelthiere Bewohner des Wassers waren (dem auch

wohl die zur Umbildung in höhere Organismen befähigten Urformen aller Thiere angehörten),

so könnten möglicherweise die Cetaceen nebst den Sirénien diejenigen Säugethiere gewesen

sein, welche sehr früh, wenn auch nicht gerade in den allerältesten Perioden, vielleicht

schon deshalb auftraten, d. h. aus verschiedenen spezifischen Urformen durch Metamor-

phose sich entwickeln konnten 1

), weil die für ihr neues Lebensstadium nothwendigen,

beweist die bei Leid y aufgeführte im Eocän ausser

dem riesigen Zeugloäon cetoiäes entdeckte kleinere

Art , namentlich Z. brachysponäylus. Dass ferner aus-

ser den zu Balaeniden hinneigenden Souffleurs (Zeuglo-

äon) auch mehr delphin-ähnliche Arten (Squalodon) zur

Eocänzeit vorhanden waren, bekunden einerseits die oben

von mir gemachten Bemerkungen über den Bau des Na-

senapparats der Cetaceen, andererseits die ebendaselbst

mitgetheilten Thatsachen über das Vorkommen der Ue-

berreste von Zeuglodontinen in verschiedenen Ablage-

rungen— Van Beneden kann ich ferner, wie schon bei

Gelegenheit des Skeletbaues und der Lebensweise erör-

tert wurde, auch darin nicht zustimmen, die Zeuglodons

der Eocänzeit hätten sich durch den Bau ihrer Extremi-

täten den Phöben und Sirénien genähert. — Wenn nun

Van Beneden noch bemerkt bei den eocänen Zeuglodons

wären die Wirbel noch theilweis knorplige gewesen, so

bezieht sich diese, offenbar J. Müller entlehnte, Angabe

nur auf einige Wirbel von Zeugloäon cetoiäes, welche mit

Versteinernugsmasse ausgefüllte Vertiefungen besassen,

also wohl wenigstens zur Zeit noch keinen vollgültigen

Beweis für eine ausgedehntere, unvollständige Verknö-

cherung der Wirbelsäule als Charakter der eocänen Zeu-

glodonten zu liefern vermöchten. Jene Vertiefungen

könnten ja früher verletzte Stellen der Wirbel gewesen

sein, die möglicherweise erst später mit Versteinerungs-

masse ausgefüllt wurden.

1) Welche Form die noch nicht entdeckten, hypothe-

tischen, überaus zahlreichen, wohl mit bestimmten Enfwi •

ckelungs-Befähigungen begabten, Urformen besassen, ist

freilich gänzlich unbekannt. Ihre Beste, wenn sie deren

im erhaltungsfähigen Zustande hinterliessen, oder hin-

terlassen konnten, würden in den vorsilurischen Ablage-

rungen zn suchen sein. Will man sich eine imaginäre, auf



310 J. F. Brandt,

günstigen Existenzbedingungen früher als die für die Landthiere erforderlichen vorhan-

den waren. Gegen eine solche Hypothese Hesse sich allerdings (jedoch vielleicht, freilich

nur nach Maassgabe unserer jetzigen paläontologischen Kenntnisse) anführen: die ältesten

nachgewiesenen Wirbelthiere (die Fische) hätten eine knorplige Wirbelsäule besessen.

A eiteren Perioden angehörige Wirbelthiere mit knochigen Wirbelsäulen seien ferner nur

aus der Classe der Reptilien bekannt. Die eben angeführten Einwände dürften aber da-

durch möglicherweise abgeschwächt werden, wenn wir bedenken, dass seit der Ter-

tiärzeit, wie in der Gegenwart, zwar die mit einer knochigen Wirbelsäule versehenen Wir-

belthiere vorherrschen , dass aber auch selbst gegenwärtig die mit einer knorpligen verse-

henen unter den Fischen noch häufig sind.

Die Cetaceen und Sirénien, ja selbst vielleicht die Robben, könnten demnach, dessen-

ungeachtet, weil sie früher als die Landthiere die Möglichkeit hatten aus ihrem Urzustände

herauszutreten und ihre vollendete Organisation zu erreichen
,
möglicherweise für die

ältesten Säugethiere unseres Planeten zu halten sein, wofür auch eine gewisse, wenn auch

schwache, Hinneigung der Zahnwale zu den vorweltlichen crocodilartigen Reptilien spre-

chen könnte. Dass man Reste derselben noch nicht in so alten Schichten, wie z. B. die

einzelner Landthiere bereits in der Trias entdeckte, kann nicht wohl als Einwand gelten,

da man vor kurzer Zeit eben so wenig daran dachte, dass Reste von Landsäugethieren in

der genannten Formation sich finden würden, als man früher Cetaceen-Ueste in den jurasi-

schen Schichten erwartete.

Ueber den genetischen Ursprung der Zeuglodontinen und Cetaceen

überhaupt.

Im Betreff des genetischen Ursprungs der Cetaceen sind von zwei Naturforschern ein-

ander widersprechende Ansichten vorgetragen worden.

Häckel (Generelle Morpholog. II. p. CXLVI) erklärte die Zcuglotlontcn (seine Zeu-

(floccten) ebenso wie die Balaenoiden und Delphininen (seine Autoceten) für zwei wahrschein-

liche Aeste der Sirénien (seiner Phycoceten).

Analogieeil der Entwickelungsgeschichte und Metamor-

phose der Organismen basirtc, Vorstellung davon machen,

so würde man sich wohl die in ihrer allmäligen Ausbil-

dung aus niederen Formen am weitesten vorgeschritte-

nen als den Larven der Amphibien vergleichbare Was-
serthiere denken können, die nur unter günstigen Um-
standen diejenige vollkommene Gestalt als Abschluss ih-

rer Entwickelung annahmen, wozu sie durch einen inne-

ren, in einer bestimmten Richtung wirkenden und eine

Anpassung an bestimmte äussere Existenzbedingungen

bezweckenden , von einer schöpferischen Endursache

alles Seins und Werdens eingepflanzten Bildungstrieb

befähigt wurden. Die Entwickelungsgeschichte der als

Axolotl bekannten Larven der mit Amblystoma bezeich-

neten Salamander, von deren durch Zeugung sich fort-

pflanzenden Larven nicht immer alle Individuen, selbst

nicht die zusammenlebenden, sich in Salamander verwan-

deln, lässt sich vielleicht annähernd, natürlich nur hypo-

thetisch, als Vergleichungspunkt im Betreff der Meta-

morphose der Urthiere betrachten.
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Einen sehr geringen Anhaltungspunkt für Häckel's Ansicht könnte die Hypothese

liefern: die Pflanzen wären wohl mit ihren Verzehrern früher als alle Thiere erschienen,

die Sirénien seien also wohl noch vor den fleischfressenden Cetaceen aufgetreten. Es fehlt

indessen für diese Annahme der Nachweis. Ja sie würde sogar als eine irrige anzusehen

sein, wenn das zur Classe der Ehizopoden gezogene Eozoon als der älteste organische Rest

gelten könnte, was jedoch keineswegs feststeht, da die mächtigen im Urgebirge befindlichen

Lager von Graphit auf eine sehr alte Vegetation hindeuten. Selbst wenn aber auch genau

bewiesen werden könnte, die Pflanzen nebst den Sirénien wären früher als die fleischfres-

senden Cetaceen aufgetreten, so folgte daraus nicht: die phytophagen Sirénien seien die

Stammväter der fleischfressenden Cetaceen. Der Umstand, dass nach Maassgabe zahlreicher

Ueberreste noch zur Miöcänzeit Sirénien, Zeuglodonten, Balaenoiden und Delpliininen ohne

Uebergangs- oder Mittelformen (Balaenodons existirteu nachweislich gar nicht), zusammen

in wohlgetrennten Gattungen und Arten in denselben Meeren in Menge vorkamen, dürfte

sogar direct dagegen sprechen. Es lässt sich wenigstens nicht erklären, warum nur ein

Theil der Sirénien sich umgewandelt haben sollte, während der andere mit den von ihnen

erzeugten Cetaceen in unveränderter Form in denselben Meeren sehr lange fortlebte.

Ueberdies kann man sich schwer eine Vorstellung davon machen, wie aus Pflanzenfressern

mit ganz eigentümlicher, von der der Fleischfresser so verschiedenen, Organisation (den

Sirénien) echte Fleischfresser von ebenfalls eigentümlichem Bau in Form echter Cetaceen

hervorgegangen seien. Man hat freilich auf die Möglichkeit der Veränderungen hingewie-

sen, die unter anders als jetzt gestalteten Verhältnissen auf unserem Planeten im Ver-

laufe von Millionen von Jahren stattfinden konnten. Die Annahme einer solchen Möglich-

keit wird indessen genau genommen nur als ein Versuch gelten können eine unerwiesene

Hypothese durch eine andere, nicht controllirbare, zu stützen.

Mir will es scheinen, dass weder eine Notwendigkeit, noch ein stricter Beweis vor-

handen sei, weshalb die Zahl der Urformen der Organismen auf wenige zu beschänkeu

wäre. Es ist namentlich nicht einzusehen, weshalb dasselbe schöpferische Prinzip, welches

Welten schuf und noch schafft, nur eine oder wenige typische, nicht aber überaus zahl-

reiche, zu einer spezifisch selbstständigen Entwickelung befähigte, organische Urformen

gleichzeitig hervorgehen lassen konnte. Sprechen nicht die aus der Silurformation stam-

menden Reste von Thieren, welche bereits alle bekannten Grundtypen der Thiere in, wenn

auch weniger zahlreichen, aber selbstständigen untergegangenen Gattungen und Arten

nachweisen, für die letzterwähnte Ansicht? Wenn namentlich die genannte Formation

bereits verschiedenen Abtheilungen angehörige Fische nachweist, die in ihren morphologi-

schen und biologischen Eigenschaften weniger von einander abwichen, als die pflanzenfres-

senden Sirénien von den fleischfressenden Cetaceen, ist es dann nicht zulässig, dass die eben

genannten Säugetiere zwei urspünglich getrennten, eigentümlichen Typen angehörten, die

durch mehr oder weniger zahlreiche, selbständige Arten und Gattungen repräsentirt wurden

und nach dem jetzigen Standpunkte unseres Wissens am passendsten als besondere, gleich-



312 J. F. Brandt,

werthige Ordnungen der Säugethiere sich ansehen lassen, wie ich bereits in den Symboïis

sirenologicis ausführlich zu zeigen mich bemühte? in der genannten Schrift habe ich übri-

gens schon mein Bedenken gegen HacckePs Hypothese ausgesprochen.

Im Widerspruch mit Häckel's Ansicht, jedoch ohne dieselbe auch nur anzuführen,

sagt Gill (Proceed, ofthe Essex Institut Vol. VI. P. 2. Salem March. 1871. p. 121) wört-

lich: «Fröin the Zeuglodont stem have probably descended, in différent directions, thcToo-

thed and Whalebone Wales». Dies heisst docli nichts anders, als aus den Zeuglodonten als

Stamm seien wahrscheinlich die Zahn- und Bartenwale in differenten Richtungen hervor-

gegangen. Im Bullet, sc. de VAcad. Impér. d. sc. d. St.-Péterb. T. XVII. p. 124 erklärte

ich mich gegen diese Ansicht, indem ich gleichzeitig daraufhindeutete: nach meiner Ansicht

seien die zahlreichen echten Arten aus nur je eine bestimmte Art produzirenden Urfor-

men, also nicht aus Urstämmen, entstanden. Herr Gill sah sich (The American Natur.

Vol. VII. January 1873) indessen veranlasst, in Folge meiner Erklärung seine früher nur

angedeutete Ansicht ausführlicher zu erörtern und meint ich hätte ihn missverstanden.

Er habe sagen wollen, dass wahrscheinlich die Denticeten und Mysticeten nicht aus einander

hervorgegangen wären, sondern nur Glieder eines Stammes seien. Aus seiner Erwiderung

geht dann deutlicher hervor, dass er einen alten, gemeinsamen Stamm der Getaceen (Protoce-

taeeen Typus) annähme, den er als Zeuglodont stem bezeichnet, weil die Zeuglodonten weit we-

niger, als die anderen noch lebenden Getaceen von den typischen Säugethieren abwichen und

deshalb, nach seiner Meinung, dem primitiven Stamm näher standen. Wenn nun Gill einen

solchen Stamm annimmt, so steht er offenbar auf dem Standpunkte der Lehre Darwin's,

der ich in Folge umfassender Studien, welche in einer theilweis bereits vollendeten kleinen

Schrift niedergelegt sind, keine allgemeine Geltung einräumen kann. Da ich übrigens eineiig

wie mir scheint, beachtenswerthen Theil der nach meiner Ansicht gegen seine Theorie

sprechenden Thatsachen. bereits oben andeutete, in einigen meiner früheren Arbeiten (Sym-

bolae sirenologicae , so wie in der Naturgeschichte der Gattungen Hyrax und Alces) aber be-

reits noch näher besprochen habe, so scheint es überflüssig, eine eingehende, auf Gill's Erwi-

derung bezügliche, Verteidigung meiner Ansicht hier zu veröffentlichen. Ich schliesse daher

als Anhänger der Hypothese, es hätten überaus zahlreiche, sogar artliche, Urtypen existirt,

im Betreff der Hypothese GilTs mit den Worten eines der ausgezeichnetsten Paläontologen

der Gegenwart, des Herrn Professors Zittel (Aus der Urzeit S. 585): «wir seien nicht im

Stande den Stammbaum auch nur einer Classe herzustellen».

Was die Zeit anlangt, während welcher die Zeuglodonten nebst den anderen, wenigstens

noch zur Miocänzeit mit ihnen zusammenwohnenden Getaceen, aus ihren muthmaasslichen, spe-

zifischen Urformen sich metamorphosirten, so besitzen wir darüber noch keine Nachweise. Die

ältesten, zahlreicheren uns bis jetzt bekannten Reste von Zeuglodontinen stammen, wie bereits

oben erörtert wurde, aus der Eozänzeit und gehören den Gattungen Zeuglodon unàSquctlodon an.

Da indessen, wio schon erwähnt, bereits Reste einer Gattung von Balaenoiden (Palaeocetus
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Seyley), sowie der "Wirbel einer Zeuglodontine im Jura entdeckt wurden , so lassen sich die

Zeuglodontinen eben nicht für älter, sondern für eben so alt als die Balaenoiden halten.

Traten, wie man wohl anzunehmen berechtigt sein darf, die einzelnen Formen von

Organismen dann auf, als die Meere oder die anfangs insularischen Festländer des Erdballs

ihnen die nöthigen Existenzbedingungen boten, die für sämmtliche Cetaceen, nahezu wenig-

stens, dieselben oder wenig verschiedene, ebenso wie auch einfachere, als die für Land-

thiere erforderlichen waren, so könnte das Erscheinen der verschiedenen Cetaceengruppen

mindestens schon zur Jurazeit und zwar gleichzeitig erfolgt sein. Für die Annahme des

gleichzeitigen Auftretens verwandter Formen, wie das der Barten- und Zahnwale, mit Ein-

schluss der Zeuglodonten möchte auch der Umstand sprechen, dass den obigen Mittheilun-

gen gemäss bereits zurEo- und Miocänzeit, aus welcher die meisten der bis jetzt entdeckten

Reste stammen, beide genannte Hauptabtheilungen der Ordnung der Cetaceen reichlich ver-

treten waren. Auch pflegen ja in den Faunen gewisse Formen von verwandten Arten, so

wie von bestimmten anderen Formen, begleitet zu werden.

Eintheilung der Zeuglodontinen nebst Charakteristik ihrer Gat-
tungen und Erörterung der in Europa entdeckten annehmbaren oder

zweifelhaften Arten derselben.

Sämmtliche, bis jetzt mit grösserer oder geringerer Sicherheit bekannte, Zeuglodonti-

nen lassen sich nach Maassgabe von Differenzen des Schädelbaues, beim jetzigen Stand-

punkte unserer Kenntnisse 1

) in zwei Gruppen theilen, die man als zwei Familien Gymno-
rhinidae seu Squalodontidae und StegorJiinidae seu Zeuglodontidae bezeichnen kann.

Familia I. Gymnorhiuidae seu Squalodontidae.

Cynorcidae et Gill.

Nacktnasige.

Am mehr als bei der zweiten Familie dem der DelpMninen ähnlichen Schädel bemerkt

man folgende Abweichungen.

Die Hirnkapsel des Schädels ist mehr verkürzt. Der Scheiteltheil derselben erscheint

breiter, flacher und kürzer, auch bietet er keinen, oder nur einen schwachen, Längskamm.

Die Schläfengruben sind weniger geräumig. Die compacterez sehr kurzen, etwas verdick-

ten, Nasenbeine liegen auf der Stirn hinter und über der Oeffnung des. Nasenkanals. Die

Nasenöffnung steigt vor der Stirn unmittelbar perpendiculär in die Höhe.— Die Zähne lassen

1) Ich füge die Worte «beim jetzigen Standtpunkte

unserer Kenntnisse» hinzu, weil vielleicht der von der

Differenz des Nasenbaues abgeleitete Charakter später

als variabel sich herausstellen könnte. Man darf we-

nigstens der auf S. 292 befindlichen Anmerkung zu Folge

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, Vllme Serie.

es für nicht unmöglich halten, dass die Nasenbeine der

Zeuglodontinen hinsichlich der Lage und Form, ähnlich

denen der Sirénien, variirt haben könnten, so dass wir

vielleicht erst nur die Extreme ihrer Entwickelung ken-

nen würden.

40
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sich nach Van Beneden, der sie bisher am eingehendsten untersuchte, in vier Kategorien

(Schneidezähne, Eckzähne, Prämolaren und eigentliche Backenzähne) theilen. Einwurzlige,

mit einer pyramidalen, ungezähnelten , Krone versehene Schneidezähne, wovon das erste

Paar in der Axe des Körpers steht, sind in jedem Kiefer sechs, jederseits drei, vorhanden.

Die vier Eckzähne ähneln in Bezug auf das Verhalten ihrer Kronen und ihrer Wurzeln

den Schneidezähnen. Dasselbe gilt von den 16, zu 8 in jedem der Kiefer, jederseits zu 4,

vorhandenen Prämolaren, welche hinsichtlich ihrer Wurzel und Krone den Schneide- und

Eckzähnen ähneln. Die Krone der hinteren derselben ist aber platter und fein crenulirt,

während ihre Wurzel kürzer und gespalten erscheint; sie gehen daher allmählich in die

wahren Backenzähne über. Wahre Backenzähne finden sich in jedem Kiefer jederseits sie-

ben. Sie besitzen zwei, selten drei, Wurzeln und eine breite, comprimirte, abgerundet-drei-

eckige, meist nur kurz zugespitzte, entweder nur an der hinteren oder auch an der vorde-

ren Kante gezähnelte Krone. Die Zähne sind demnach auf jeder Kieferseite nach folgen-

der Formel vertheilt :

Schneidezähne Eckzähne Prämolaren Backenzähne

Jeder Schädel besitzt daher im Ganzen deren 60, also annähernd fast doppelt so viel

als der der Zeuglodons.

Die Squalodonüden standen im Betreff des Baues ihres Schädels, namentlich hin-

sichtlich seiner Hirnkapsel, ganz besonders aber hinsichtlich desNasentheils desselben, denDeZ-

phininen näher als die echten Zeuglodonüden; jedoch nähern auch sie sich, wie die letzteren,

durch ihre sehr entwickelten, zahntragenden Zwischenkiefer und die Gestalt der Backen-

zähne den Robben. Die Gegenwart von Prämolaren bringt sie jedoch den Robben etwas

näher als die Zeuglodontiden. Sie scheinen übrigens, nach Maassgabe der bis jetzt endeck-

ten Reste , die artenreichste und am weitesten verbreitete Abtheilung der Zeuglodontinen

gewesen zu sein. — Die Sqiialodontidae nach als Gynorcidae zu bezeichnen ist um
so weniger annehmbar, da Leidy sogar die Gattung Cynorca 's zu Squalodon zieht.

Bisjetzt vermag ich zur Familie der Squalodonüden nur das Genus Squalodon zu rech-

nen. Die von Leidy (Extinct mamm. of North-America p. 442 ff.) von Squalodon abge-

zweigten Gattungen DelpMnodon Leidy und Phocageneus Leidy bedürfen nämlich gar

sehr einer näheren Begründung, da sie sich nur auf vereinzelten Zähnen oder Wirbeln stü-

tzen, während ihr Schädel- und vollständiger Zähnbau unbekannt ist. Dass die Gattung Ste-

nodon seu Aulocetus Van Bened. (Mém. d. VAcad. r. d. Belg. T. XXXV. p. 73) weder eine

Zeuglodontine noch überhaupt in seinem Sinne zulässig sei, wurde bereits oben unter Ceto-

thriopsis und später in einem nachträglichen Anhange hinter Squalodon erörtert.

Der Charakter der Gattung Squalodon fällt daher mit dem der Familie Squalodontidae

zusammen. Es wurde daher kein besonderer aufgestellt.

3

3 1

4

4
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Genus Squalodon, Grateloup (1840).

?Agnotherium. Descr. d. ossem. 1833. e. p.

Pachyodon H. v. Meyer Jahrb. f. Mineralogie 1837. . 675 ).

Squalodon Grateloup Act. d. I. soc. Linn. d. Bordeaux 1840.

Phocodon Agassiz Valent. Bepert. 1841. p. 236.

Arionius H. v. Meyer Jahrb. f. Miner. 1841.

Delphinoides Pedroni Compt. rend. d. VAcad. d. Paris XXI. 1845. p. 1181.

Crenidelphinus Laurillard Dictionn. univ. dllist. not. T. IV. (1846) p. 636.

Smilocamptus Gervais VInstitut 1849. p. 766.

Champsodelphis Gervais Zool. et Paléont. fr. e. p.

Stereodelphis Gervais ib.

PPhoca Münster Jahrb. f. Mineral. 1835. p. 447 2

).

Phoca Blainville Ostéograph. Phoca p. 44 et 51.

Zeuglodon J. Müller d, Zeuglodonten e. p.

Dclphinodön Leidy Extinct mamm. e. p.

Die aufgeführten Synonyme liefern den Beweis, wie häufig die in Europa gefundenen

Reste der Gattung Squalodon verkannt wurden, ehe es dem vielfach verdienten Zoologen

der Universität zu Löwen, Herrn Professor Van Beneden, in seiner schönen Monographie

der europäischen Squalodonten
,
gelang die verworrenen Materialien zweckmässiger als bis-

her unterzubringen und eine bessere Kenntniss der Squalodonten anzubahnen. Der Mangel

an geeigneten Materialien gestattete es ihm indessen keineswegs alle europäischen Reste

der fraglichen Gattung mit völliger Sicherheit unantastbaren Arten zuzuschreiben. Dass

indessen die in mehreren Ländern Europas, namentlich in Italien, Frankreich, Deutschland,

Belgien und Holland bisher entdeckten Reste der Gattung Squalodon mehreren Arten ange-

hörten, kann wohl nicht in Zweifel gezogen werden, selbst wenn auch die von Van Beneden

angenommenen, wie Squalodon Grateloupii H. v. Meyer und Squalodon Ehrlichü Van Be-

ned., besonders aber Squalodon antverpiensis Van Bened., noch vveitere Stützpunkte zur

vollständigen Sicherung ihrer ehemaligen Existenz wünschenswert!! erscheinen lassen.

In der vorliegenden Arbeit habe ich mich zwar bemüht, auf Grundlage des Studiums

der Literatur und selbstständiger Forschungen, unterscheidende Charactere der genannten

Arten aufzusuchen. Es kann dieses Bestreben jedoch, da mir keine charakteristischen Re-

ste in gehöriger Zahl vorlagen, nur als ein Versuch zur Förderung einer besseren Kennt-

1) Der Name Pachyodon ist zwar, falls ihm nicht Ag-

notherium Concurrenz machen kann, der älteste der Gat-

tung, jedoch wurde sein Anrecht erst später erkannt, als

die, ebenfalls nicht ganz passende, Bezeichnung Squalodon

bereits angenommen war. Bezeichnender als die genann-

ten wäre Phoeodon Agassiz gewesen. Der eben ge-

nannte Name ist aber um 1 Jahr jünger als Squalodon.

2) Man vergleiche über Phoca ambigua Münster
Beiträge z. Petrefactenhmde III. p. 1. T. 7. H. v. Meyer
Jahrb. f. Miner. 1840.$. 96. 1841. p. 97. Die Reste stam-

mten aus den oberen Tertiärgebilden des Beckens von

Osnabrück bei Bünde und der Molasse von Baltringeu (?).

40*
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niss der Arten angesehen werden. Die beiden von mir aufgestellten Arten (Squalodon Meyeri

und Gastaldii) halte ich ebenfalls noch nicht für unanstastbar. Auch sie bedürfen noch

weiterer Stützpunkte, wie dies übrigens, natürlich noch in viel grösserem Maasse von dem

im Anhange erwähnten Resten von Squalodonten, sowie ja im Allgemeinen von überaus vielen

anderen von den Paläontologen aufgestellten Thiergattungen und Arten derselben gilt.

Die genauere Ermittelung der untergegangenen Formen darf überhaupt nur als eine

während eines kurzen Zeitraumes begonnene, überaus schwierige, angesehen werden, die

nur sehr allmählich fortschreiten kann, weil sie meist von solchen charakteristischen, zu-

fälligen, glücklichen Funden abhängt, die in die richtigen Hände gelangen.

Spec. 1. Squalodon Meyeri J. F. Brdt. 1

)

Arionius servatus H. v. Meyer N. Jahrb. f. Miner. 1841. p. 315., elend. 1852.

p. 303.; Palacontograph. VI. p. 31. Taf. IV. — Arionius servatus Bronn Leth.

III. p. 760. — Pictet Paléont. 2me éd. T. I. p. 383. — Giebel Fauna d.

.

Vorwelt, SäugetMere S. 237.—Squalodon Ger vais Zool. et Paléont. gén. p. 255.—
Viertes Cetaceum der Molasse Jäger Fossile SäugetMere Würtembergs (1839)

p. 7. . 21. S. 200 und 213. Tab. I. Fig. 28; Nov. Act. Acad. Caes. Leop.

Vol. XXII. P. 2. p. 780.

Schon 1839 beschrieb Jaeger in seinen fossilen Säugethieren Würtembergs den schlecht

conservirten Schädelrest eines Cetaceums. Nicht lange darauf wurde, aus der würtemberger

Molasse, ein fast vollständiger Schädel eines Zahnwales, nebst mehreren Zähnen bekannt,

den H. v. Meyer einer neuen Gattung und Art (Arionius servatus) zuschrieb, auf welche

später Jäger (N. A. Leop?) auch sein -Fragment zu beziehen sich geneigt er-

klärte.

Der von H. v. Meyer in den Paleontograpliicis ausführlich beschriebene und trefflich

dargestellte Schädel des Arionius erschien mir dem von Jourdan abgebildeten, von Van

Beneden zu Squalodon Grateloupii gezogenen Schädel vonBarie, ebenso wie auch den linzer

Schädelresten des Squalodon Ehrlichii, viel ähnlicher als dem einer BelpMnoide. Auch die

1) Die von H. v. Meyer (Jahrbuch f. Miner. 1838.

p. 414), also noch ehe die Gattung Squalodon aufgestellt

war, einem Pachyodon mirabüis zugeschriebenen, in den

Bohnenerzen von Altstadt, hei Mösskirch und Baltringen,

gefundenen, Zähne könnten wegen ihrer Form und ihres

mit dem Schädel von Squalodon Meyeri gemeinsamen

Fundortes (Baltringen) sehr wohl der eben genannten Art

angehören. Dasselbe könnte auch von den Zahnresten

aus der Bohnenerzablagerung von Mösskirch gelten, die

Jäger (N. Act. Acad. Caes. Leop. Vol. XXII. F. 2.

S 808. . 29. Tab. LXXI. Fig. 7) dem Pachyodon mi-

rabüis vindizirt. Möglicherweise wäre auch der gleich-

falls dort gefundene, von Jäger (ebend. p. 788. Tab.

LXIX. b'ig. 29) einem Agnotherium antiquum, zu-

geschriebene Zahn darauf zu beziehen. Sogar einer der

von, seinem Agnotherium (Descr. d. ossem.foss.

Cah. 1. Barmst. 1832. p. 28. Fl. I) zugewiesenen Zähne,

namentlich der unter Fig. 3 a und 3 b, dargestellte, könnte

vielleicht demselben zugerechnet werden. Liesse er sich

sicher, als solcher nachweisen, so würde er, wie schon

oben bemerkt, als der am frühsten in Deutschland gefun-

dene Rest von Squalodon anzusehen und der Name Ag-

notherium der älteste, wenn auch nicht eben empfehlens-

wertheste, der Gattung Squalodon sein.
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von Meyer beschriebenen Zähne fand ich mehr denen der Zeuglodonten ähnlich. Ich

glaubte daher anfangs, die Gattung Arionius als Mittelglied zwischen Delphininen und Zeu-

glodontinen
,
jedoch als ein solches betrachten zu können, welches, wegen des Schädel-

baues, den letzteren als Typus einer besonderen Gruppe einzureihen wäre.

Die von Gervais (a. a. 0.) mitgetheilte
,
später von mir aufgefundene, Angabe: er

habe mit 0. Fr aas im Gestein, welches das im Stuttgarter Museum befindliche Original-

Exemplar des Meyer'schen Arionius noch tlieilweis umgab, ein Unterkieferfragment mit,

für die charakterischen, zweiwurzlichen, Zähne bestimmten, Alveolen, nebst gezähnelten

Backenzähnen entdeckt, veranlasst mich indessen ohne Bedenken Arionius servaius als Squa-

lodon Meyeri zu bezeichnen.

Leider hat meines "Wissens weder Fraas noch Gervais die gefundenen Backenzähne

näher charakterisirt und sie mit denen anderer Squalodonten verglichen.

Als bemerkenswerthe Angaben der von H. v. Meyer in den Palaeonlograpkicis gelie-

ferten Beschreibung möchten folgende hervorzuheben sein.

Der das Hirn einschliessende Theil des Schädels ist (im Gegensatz zu dem der Del-

phininen) hinten concav und fällt erst vom Stirntheil an ab. Die symmetrische, abgeplat-

tete Scheitel- und Stirngegend ist länger uud ebener (erinnert mehr an Zeuglodon und die

Sirénien). Die Hinterhauptsfläche bildet mit der horizontalen Scheitel- und Stirngegend

einen Winkel von 125°. Die Hinterhauptschuppe besitzt eine centrale Leiste. Die Condy-

len stehen horizontal, treten weiter nach hinten, selbst als bei Zeuglodon, jedoch weniger

abwärts und schräg vor. Ueber jedem derselben 'findet man eine Grube. Die Stirn geht

allmählich in die an der Basis nicht plötzlich verbreitete, nach vorn allmählich verschmälerte,

Schnautze über. Die Zwischenkiefer sind vorn schmal, werden nach hinten allmählich breiter,

erscheinen in der Gegend der Spritzlöcher gewölbt und laufen nach hinten in eine Spitze

aus. Der weiter, als bei den Delphinen, geöffnete Nasenkanal ist oben nicht von Knochen-

masse geschlossen. Die delphinartige Unterseite des Schädels zeigt eiförmige Bullae fym-

pani. Die Länge der Symphyse des Unterkiefers beträgt % der Totallänge desselben. Die

einwurzligen, pyramidalen Zähne sind deutlicher gestreift, als bei Zeuglodon.— Die Länge

des Schädels, dem wohl mehr aïs \ des vorderen Schnautzentheils fehlt, beträgt nach

Meyer mit Inbegriff der Condylen 0,49, die grösste Höhe am Hinterhaupte 0,2, die

grösste Breite nicht unter 0,026. •

Nach Gervais soll zwar der von H. v. Meyer beschriebene Schädel dem von Barie,

d.h. dem des Squalodon Grateloupii, ähneln, jedoch sagt er keineswegs, derselbe sei in art-

licher Beziehung damit identisch.

Der von mir angestellte Vergleich der Abbildung des oben genannten, von Jourdan

(Ann.d.sc.nat. Zool.4
me

sér. T. XVI. Pl. 10) einem Bhimoprion bariensis vindizirten Schädels

mit den Darstellungen des Schädels des Squalodon Meyeri (Palaeontogr. VI. Taf. IV)

scheint darauf hinzudeuten, dass der der letztgenannten Art einen niedrigeren, hinten brei-

teren, mit weniger nach hinten vorstehenden, kräftigeren, stärker convergirenden Condylen
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versehenen Hiuterhauptstheil, ferner mehr ovale, unten nur schwach in der Mitte der

Länge nach eingedrückte, weiter von einander abstehende und mehr nach vorn befindli-

che Bullae tympcmi, nebst einem breiteren Schnautzentheil besass. Sind demnach die

Darstellungen des Jourdan 'sehen und Meyer 'sehen Schädels exact, wie man wohl anneh-

men darf, so gehörten sie offenbar zwei verschiedenen Arten an.

Wie der Schädel des Squalodon Meyeri sich zu dem des Sq. antverpiensis Van en ed.

(Mém. cl.. . d. Belg. T. XXXV. Pl. 1.) verhalte, lässt sich nicht angeben, da Van

Beneden 's Abbildung nur eine ideale Darstellung des Hirntheils liefert, die Profilansicht

des Schnautzentheil desselben aber keinen Vergleich gestattet.

Die genauere Vergleichung der Abbildung des Schädels des Squalodon Meyeri mit der

des Sq. Ehrlichii (siehe meine Taf. XXXI) weist gleichfalls entschieden auf spezifische Unter-

schiede hin. Der Meyer 'sehe Schädel zeigt eine breitere, etwas quadratische, an den Seiten

ausgeschweifte, am vorderen Rande nur sehr leicht gekrümmte, oben mit einem deutlichen

Längskamm versehene, Hinterhauptschuppe. Der Scheiteltheil und der mittlere Theil der

Oberkiefer erscheint breiter. Seine ovalen Bullae zeigen unten keinen Längseindruck. Der

Scheitel überhaupt ist hinten höher.

Dass der Meyer 'sehe Schädel auch dem des Squalodon pygmaeus Leidy (Extinct

mamm. of North-America p. 240. Pl. XXIX. Fig. 7, 8 — Zeuglodon pygmaeus Müller

Die Zeuglod. p. 29. Taf. XXIII. Fig. 1, 2) ähnele, lässt sich nicht leugnen. Der genaue

Vergleich weist indessen auf mannigfache Unterschiede hin.

Die Grösse des Individuums, dem der von Meyer beschriebene Schädel angehörte,

wird auf etwa 12 Fuss angegeben.

Beste des Sq. Meyeri, namentlich einwurzlige Zähne desselben, hat man ziemlich

häufig in der Molasse Würtembergs bei Baltringen, Heudorf und Steinheim, ferner bei

Berlingen im Badischen Seekreise, sowie bei Ortenberg, unweit Passau, gefunden. Das von

H. v. Meyer untersuchte, so bedeuteude Schädelfragment stammt aus der Molasse von

Baltringen.

Spec. 2. Squalodon Grateloupii H. v. Wey.

Saurien voisin de l'Iguanoden : Grateloup description d'un fragment de mâchoire fossile

ß'un genre nouveau de Beptile Saurien voisin de Iguanodon, Bordeaux 1
er mai

1840. — Squalodon GrateLoup Act. d. I. Soc. Linn, de Bordeaux 1840. T. II.

p. 201.—Basilosaurus Squalodon Gibbes Journ. Acad. nat. sc. Philad. I. p. 5.—
Squalodon Grateloupii H. v. Meyer Jahrb. f. Miner. 1843. p. 704.-— Gervais

Bull. d. Acad. roy. Belg. Vol. XIII {1862) p. 462; Ann. d. sc. nat. 3
me

sér.

T. V. 1846. p. 263; Zool. et Paléont. fr. Pl. VIII. Fig. 12 et PL 41. Fig. 5.,

2
me

éd. p. 309. Pl. VIII. Fig. 11, 12 et Pl. XLI. Fig. 5.; Van Beneden Mém.

d. Acad. roy. Belg. T. XXXV. (1865) p. 68 sqq., elend. T. XXXVII. p. 5.—
Crenidelphinus Laurillard Dictionn. univ. d'hist. nat. T. IV. (1846) p. 636.—

«
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Delphinoides Grateloupii Pedro ni Act. d. I. soc. Linn. d. Bordeaux T. XIV.

p. 105. (1845); Compt. rend. d. VAcad. d. Paris XXI. p. 1181. — Zeuglodon

Grateloupii J. Müller Zeuglodont. (1849) p. 11. Taf. 24,25.— PRhizoprion ba-

riensis Jourdan Compt. rend. d. VAcad. d. Paris 1861. p. 959. \ Annal, d. sc.

not. 4
me

sér. T. XVI. (1861) p. 369. Pl. 10. Als Grundlage dient ein, wie mir

scheint nicht ohne Bedenken, zu Sq. Grateloupi zu ziehender, bedeutender Schädel-

rest, wozu als Supplement Gervais's Beschreibung des für zertrümmert gehaltenen

Schnautzenendes des genannten Schädels (Bullet, d. VAcad. . d. Belg. 2
me

sér.

T. XIII. . 5) gehört. — Delphinus Bordae Gervais Zool et Paléont. fr. 1.

éd. p. 153. — Champsodelphis Bordae Gervais ib. sec. éd. p. 311. Pl. XLI.

Fig. 8.] Gervais Zool. et Paléont. fr. 2me éd. p. 311. e. p., d. h. der Rest von

Léognan Pl. XLI. Fig. 7 et 7
a

, Paléontol. gén. p. 180. — ? Delphinus brevidens

Gervais et Dubreuil Compt. rend. d. VAcad. d. Paris T. XXVIII. (1849)

p. 135.; VInstitut XVII. T. I. S. 100.; Jahrb. f. Miner. 1849. p. 638. =
Stereodelphis brevidens Gervais Zool. et Paléont. fr. T. I. p. 152. Pl. IX. Fig.

4—6., ib. 2me éd. p. 310. Pl. IX. Fig. 4 —6. und Zool. et Paléont. gén. p. 181.

Pictet Trait, d. Paléont. 2me éd. T. I. p. 382. — Smilocamptus Bourgueti

L'Institut 1849. p. 766.; Gervais Zool. et Paléont. fr. I. p. 161. Pl. 41 und

Zool. et Paléont. gén. p. 180.

Man hat bis jetzt fast alle in Frankreich zu Léognan bei Bordeaux (Gironde), beim

Dorfe Barie, unweit St.-Paul Trois Châteaux (Drôme), sowie in der Molasse zu St.-Jean de

Vedas (Hérault) gefundenen aus Schädelfragmenten, Kiefertheilen, Zähnen und einem Atlas

bestehenden Ueberreste von Squalodonten dem Squalodon Grateloupii zugeschrieben. Van

Beneden in seiner Monographie der Squalodonten Europas (Mém. d. VAcad.. d. Belg.

T. XXXV. p. 69 und 70) zieht namentlich nicht blos die von Grateloup 1840 und von

Pédroni 1845 beschriebenen, einem Belpliinoides vindizirten, Kieferfragmente , sondern

auch das von Jourdan, einem Rhizoprion baricnsis zugeschriebene, bedeutende Schädel-

fragment, nebst dem von Gervais nachträglich (Bullet, d. VAcad. r. d. Belg. 2me sér.

T. XIII. . 5), in einem Briefe an Van Beneden geschilderten Schnautzenende desselben

zu Squalodon Grateloupi; sondern er betrachtet auch Gervais's Champsodelphis Bordae

und macrogenius, sowie den Stereodelphis brevidens und Smilocamptus Burguetti desselben

als Synoyme der genannten Art. Gervais stimmte ihm später (Paléontol. gén. p. 180) im

Ganzen bei, will aber Ch. macrogenius noch als Delphinine gelten lassen, worin ich ihm zum

Theil (siehe S. 263) Recht gab.

Mir will es scheinen, dass, wie unten näher erörtert werden wird, für jetzt nur die

von Grateloup und Pédroni beschriebenen, an ein und demselben Orte (Léognan) gefun-

denen Reste, als völlig sichere Grundlage des Squalodon Grateloupii angesehen werden

können. Dieselben sind indessen an sich zur Unterscheidung des Sq. Grateloupii von den
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anderen aufgestellten Arten wohl noch nicht hinreichend. Das Grateloup°sche Schädel-

fragment (Gervais Zool. et PaUont. fr. 2me éd. Pl. 41. Fig. 5 und besonders J. Müller d.

Zeuglod. Taf. XXIV) bietet nämlich, nach Abzug des fehlenden Schnautzenendes, annähernd

nur etwa gegen % der einen Hälfte des geraden Schnautzentheils des Schädels. Dasselbe be-

steht grösstentheils aus dem verlängerten, länglichen, niedrigen, schlanken Oberkiefer, der

mit den drei hintersten dicht gedrängt stehenden Backenzähnen und einem von diesen durch

eine getheilte Alveole (für einen einzeln Backenzahn) getrennten mittleren, spitzkronigen

Backenzahn versehen erscheint. Vor den vordersten der vorhandenen Backenzähne werden

fünf Alveolen wahrgenommen. Ueber der hinteren Hälfte des Oberkiefers, tritt der Zwi-

schenkiefer deutlich, aber nur mässig, vor. Hinter den Zähnen gewahrt man ein Stück des

nach unten vorragenden Gaumentheils. Der hinterste Zahn ist der kleinste und wie der ihm

vorhergehende, nur am hinteren Rande mit drei, am vorderen aber nur mit einem einzigen

Zähnchen versehen, während die vor diesem befindlichen beiden Zähne eine stumpfspitzige,

an beiden Rändern gezähnelte, Krone besitzen. Am vordersten der vorhandenen Backen-

zähne, welcher die hinter ihm befindlichen überragt und etwas länglicher erscheint, ist die

Krone ziemlich zugespitzt und vorn ein- hinten dreizähnig.

Das von Van Beneden ebenfalls zu Squalodon Grateloupii gezogene, von Jourdan,

einem bariensis vindizirte, in den Ann. d. sc. not. 4
me

sér., Zoolog. T. XVI.

p. 369 beschriebene, auf PI. 10. dargestellte, sehr ansehnliche, Schädelfragment bietet

nach Van Beneden (Mém. p. 53), folgende Charaktere, die vielleicht spezifische sein

möchten. Der Schädel bildet im Profil eine geringe Krümmung. Der Grund der Schnautze

ist eben so hoch als die Stirn, der Basaltheil des Unterkiefers sehr hoch, die geräumige

Schläfengrube oben offen. Die Stirnbeine erscheinen über den Augen sehr dick. Die Ober-

kiefer bedecken hinten die Stirn und reichen bis zum Scheitel. Die abgeplattete Hinter-

hauptsschuppe erhebt sich bis zum Scheitel und bildet oben, wie an den Seiten, einen die

Hinterhauptsgegend begrenzenden Kamm.

Betrachtet man die Abbildung des Jourdan 'scheu Schädelfragmentes näher, so un-

terscheidet sich dasselbe (vorausgesetzt das seine Darstellung exact ist), vom Grateloup'-

schen merklich durch die etwas aufsteigende Schnautze, besonders jedoch durch das ab-

weichende Verhalten der vier hinteren Backenzähne. Dieselben erscheinen sämmtlich durch

nach vorn an Grösse zunehmende Zwischenräume getrennt. Die Kronen der hintersten sind

spitzer. Nur die beiden hintersten bieten am vorderen, wie am hinteren, Rande Kerbzähn-

chen; die drei vor ihnen stehenden, gleich langen, zeigen dagegen (wie die drei auf dem

Unterkieferfragment vorhandenen), einen glatten vorderen Rand.

Was die von Pedroni beschriebenen (irrigerweise aber einem Delphinoides vindizir-

ten), nur die Alveolen, aber keine Zähne bietenden Unterkieferfragmente anlangt,, wovon

J. Müller (Die Zeuglodonten Taf. XXV) verschiedene Ansichten lieferte, so erscheint ihr

Gelenktheil weit niedriger und anders gestaltet, als in der Abbildung des Schädels von

Barie bei Jourdan.
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Die aus dem Vergleich der dem echten Squalodon Grateloupii zugehörigen Schädel-

reste mit dem Schädel von Barie hervorgegangenen Differenzen dürften demnach wohl ge-

eignet sein Zweifel an die völlige Richtigkeit der Zuziehung der Reste von Barie zu den

von Grateloup und Pédroni beschriebenen zu erwecken und mit der, wie es fast scheint

zu bejahenden, Frage vertraut zu machen: ob nicht Jourdan's Bhizoprion hariensis als

Squalodon hariensis wiederherzustellen sei. Unter diesen Umständen wird es aber auch

fraglich erscheinen, ob die einem Delphinus Bordae und brevidens, so wie theilweis einem

Ghampsodelphis macrogenius, früher zugeschriebenen Reste alle oder theilweis, oder aber

gar nicht zum echten Sq. Grateloupii, sondern eher zu Sq. hariensis gehören.

Gerade die neue Materialien und Untersuchungen erheischende, sichere Feststellung

des Sq. Grateloupii muss aber um so Wünschenswerther sein , da er als die älteste Art den

Ausgangspunkt für die Begrenzung der anderen abzugeben hat.

Was schliesslich den schon von J. Müller (Die Zeuglodonten) dem Sq. Grateloupii

vindizirten von Van Beneden (Mém. p. 45) besprochenen, ebend. Pl. II. Fig. 2 abgebil-

deten. Atlas anlangt, so scheint er durch dicke, abgerundet dreieckige, Querfortsätze und

vielleicht auch durch den Mangel eines aus seinem unteren Saume vortretenden Fortsatzes

sich zu charakterisiren.

Spec. 3. ? Squalodon antverpiensis Van Benett

Squalodon antverpiensis Van Ben. Bull. d. VAcad. r. d. Belg. 2
me

sér. T. XII. p. 22.,

Mém. d. VAcad, . d. Belg. 4. T. XXXV. (1865) p. 70. PL I. Ideelle Schä-

delfigur, ebd. T. XXXVII. (1868). (Beschreibung und Abbildung eines Unter-

kieferfragmentes mit "den Schneidezähnen, Eckzähnen und einem Theil der Prä-

molaren.)— ? Lankester 1

) Quart. Journ. geol. soc. XXI. (1865) p. 231. ..
Fig. 4, 6, 7. — Squalodon Grateloupii Staring Versteeningen uit den tertiaeren

leem van Elbergen; Staring Bodem van Nederland T. II. p. 216,; Verbandet,

d. Commissie vöor de geolog. Kaart van Nederland II. Hartem 1854. p. 19.;

Carte géologique d. I. Neerlande, Legende 1858— 67. p. 6.

Nach Van Beneden wurden bei Antwerpen zahlreiche Ueberreste von Squalodon,

namentlich Fragmente der Schnautze und des Unterkiefers nebst Zähnen verschiedener Ca-

tégorie, ferner eine Bulla tympani, ebenso wie Wirbel, nebst dem Rest eines Brustbeins (?)

ausgegraben. Ueberdies fand man Ueberreste auch in Holland, so bei Eibergen.

Van Beneden bemerkt über dieselben, dass sie hinsichtlich der Grösse sich auf drei

Formen vertheilen lassen, die nach seiner Ansicht keine Altersverschiedenheit darstellen

können. Seinen Schätzungen zu Folge besass nämlich die eine wohl ungefähr eine Total-

1) Nach Lankester soll nämlich, wie schon oben

S. 207 bemerkt, ein Theil der im Crag von Suffolk ge-

fundenen Zähne des Balaenodon physaloides Owen's

Mémoires de l'Aoad. Imp. des sciences, Vllme Serie.

Squalodon antverpiensis angehören. H. v. Meyer wirft

in seinem Nachlasse die Frage auf, ob sie nicht von

Arionius herstammen könnten.

41
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länge von vier Metern; die grösste, wovon ein Unterkieferfragment vorhanden, mochte um 1

Meter länger, die kleinste aber (auf einem Gaumenfragment mit den Zähnen gestützte) etwa

l
1
/ Meter kürzer als die zuerst erwähnte sein. Da indessen aus der Tertiärzeit Beispiele

von namhaften individuellen Grössenverbältnissen mancher Arten, so hinsichtlich der Palae-

otkerien, bekannt sind, so glaubt er kein sonderliches Gewicht auf die verschiedenen Grös-

senverhältnisse bei der Artbestimmung legen zu dürfen , worin man ihm um so eher bei-

stimmen kann, da wir selbst bei noch lebenden Arten zuweilen namhaft abweichende Grös-

senverhältnisse wahrnehmen.

Wenn man nun aber mit Van Beiieden die im antwerpener Becken gefundenen Reste

vorläufig nur einer Art (seinem Squcdodon antverpiensis) zuschreiben möchte, so fragt es

sich: wie sich dieselbe von den anderen von ihm aufgestellten Arten unterscheiden lasse.

Van Beneden (Mém. d. VAcad. roy. d. Belg. T. XXXV. p. 14 sqq.) hat zwar bei

Antwerpen gefundene Reste des Ober- und Zwischenkiefers nebst einer Zahl von Zähnen

ausführlich beschrieben, sowie auch p. 70 unter Squalodon antverpiensis zahlreiche, ihm

zu vindizirende, Reste erwähnt, ohne jedoch solche Kennzeichen anzuführen, welche die Art

sicher stellen. Der nach antwerpener Resten dargestellte Schnautzentheil seiner Abbildung

des restaurirten Schädels (der nach Sq. bariensis und Ehrlichii gemodelte, also imaginäre

Hirntheil desselben kann nicht in Betracht kommen) scheint mir indessen darauf hinzu-

deuten, dass Squalodon antverpiensis von Sq. Grateloupii und Jourdan's Rhizoprion (=
Squalodon bariensis) durch eine höhere, kräftigere, weniger schlanke Schnautze sich mögli-

cherweise unterschieden haben könne. Das später von Van Beneden (ebend. T. XXXVII)

beschriebene und abgebildete, dem Sq. antverpiensis zugeschriebene, ansehnliche Unterkie-

ferfragment spricht gleichfalls für diese Vermuthung, namentlich im Vergleich mit dem

Unterkiefer des Squalodon Grateloupii (Müller d. Zeuglodont. Taf. XXIV). Nach Maass-

gabe der Abbildung des von Van Beneden restaurirten Schädels, woran sämmtliche 7

Backenzähne des Oberkiefers nur am hinteren Rande gezähnelt sind, sowie der von ihm,

p. 32 und 34 beschriebenen und abgebildeten Backenzähne, glaubte ich anfangs, dass

Squalodon antverpiensis durch dieses Verhalten der Bakenzähne sich von Squalodon Grate-

loupii, bariensis und Ehrlichii unterschieden haben dürfte. Die Beschaffenheit des verletz-

ten, auf möglicherweise abgeriebene Zähnchen hinweisenden, vorderen Randes der ebenda-

selbst von Van Beneden p. 35, 36 und 37 beschriebenen und dargestellten Zähne lässt

indessen meine Vermuthung um so zweifelhafter erscheinen, da Van Beneden p. 39 be-

merkt: «die Crenulirung der Zähne biete grosse Differenzen, deren Wichtigkeit für jetzt

schwer zu ermitteln sei», da ferner an der von ihm später gelieferten Abbildung der vor-

deren, grösseren Hälfte eines Unterkiefers selbst die vier Prämolaren sowohl am hinteren

als auch am vorderen Rande bereits fein crenulirt erscheinen.

Da also unter den angegebenen Verhältnissen sichere spezifische Kennzeichen für Squa-

lodon antverpiensis sich für jetzt noch nicht angeben lassen, so habe ich denselben mit ei-

nem Fragezeichen versehen.
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Spec. 4. Sqaalodon Ehrlichil Van Bened.

Taf. XXXI.

Squalodon Grateloupii H. v. Meyer Jahrb. f. Mineral. 1843. p. 704 ebend. 1847.

.189.\ Ehrlich, Geognostische Wanderungen im Gebiete der nordöstlichen Alpen

Lins 1850. p. 12 und 13 mit zwei xylographischen Abbildungen des Schädel-

fragmentes und zweier Backenzähne ; Dessen Beiträge zur Paläontologie und Geo-

gnosie Lins 1855. p. 10.; Ehrlich, lieber die fossilen Säugethierreste von Lim:

Berichte über Mittheilungen von Freunden der Naturwissensch, in Wien. Herausge-

geben von Haindinger, IV Bd. . 2. 1848. p. 197 mit Abbildungen p. 199.;

Ehrlich Die geognostische Abtheilung des Museums p. 10.

~

Squalodon Ehrlichii

Van Beneden Mém. d. VAcad. roy. d. Belg. T. XXXV. (1865) p. 72. Pl. II.

Fig. 1—4, sowie PI. III.—E. Suess, Jahrbuch d. geolog. Reiehsanstalt Bd. XVIII.

(1868) p. 287. Taf.X, (Kieferfragment mit einem Zahn, nebst einzelnen Backen-

zähnen.) — Stenodon lentianus Van Beneden ib. p. 73 e. p.

Der tertiäre Sand der Umgegend von Linz lieferte, ausser namhaften Resten eines

Halitheriums , auch zu Zeiten wichtige Theile eines Squalodons, namentlich findet man von

der letztgenannten Gattung im dortigen vaterländischen Museum den einem älteren Thiere

angehörigen, hinteren und oberen Theil der Hirnkapsel des Schädels (Taf. XXXI, Fig. 3),

nebst einem anderen Schädelfragment (ebend. Fig. 1,2) eines kleineren Thieres, welches aus

einigen Resten der Knochen der Hirnkapsel, nebst denen der hinteren Hälfte der Schnautze

besteht, die noch mehrere Backenzähne enthält. Ausserdem besitzt aber auch die genannte

Sammlung drei Bullae tympani, ferner mehrere einzelne Zähne, sowie auch Wirbel.

Die fraglichen Reste wurden von Ehrlich, H. v. Meyer und J. Müller a. a. 0.

mehr oder weniger ausführlich besprochen. Der Erstgenannte Hess sie sogar abbilden,

während H. v. Meyer sie dem Squalodon Grateloupii zuschrieb.

Später untersuchte sie Van Beneden in Linz, und beschrieb die Schädelreste in

seiner oben erwähnten Arbeit über Squalodon. Er vindizirt indessen dieselben nicht dem

Squalodon Grateloupii, sondern einer davon verschiedenen Art, dem Squalodon Ehrlichii.

Als eigentliche artliche Unterscheidungsmerkmale treten jedoch in seiner Beschrei-

bung genau genommen nur folgende hervor :

Die Schnautze sei durch ihre Breite und Kürze ausgezeichnet. Alle Theile erschienen

massiver. Die sechs hinteren Backenzähne seien fast gleich gross, ebenso wie fast gleich

von einander entfernt, und am vorderen sowohl als am hinteren Rande mit einer gleichen

Zahl von Zähnchen versehen.

Während eines achttägigen Aufenthaltes in Linz im Jahre 1871 hatte ich, durch die

Güte des um die Palaeontologie und Geologie Oesterreichs verdienten Kays. Rathes Herrn

C. Ehrlich's Gelegenheit die dort aufbewahrten Schädelreste des Squalodon von neuem

zu untersuchen und darstellen zu lassen.

41*
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Die von mir angestellte Untersuchung derselben ergab einerseits, dass Van Beneden

nicht blos mit Recht die linzer Reste auf eine besondere Art (Squalodon Ehrlichii) bezogen,

sondern dieselbe auch zwar kurz, aber passend, im Vergleich mit Squalodon Grateloupii

charakterisirt habe. Andererseits verschaffte sie mir aber auch Material für weitere er-

gänzende oder erweiterte Studien zur noch eingehenderen Charakteristik der Art.

Van Beneden stützte seine unterscheidenden Charaktere besonders nur auf dieSchnau-

tzen- und Zahnbildung. Vergleicht man aber den von Jourdan abgebildeten, einem Bhiso-

prion bariensis vindizirten, von Van Beneden zu Squalodon Grateloupii gezogenen, Schädel

mit den Schädelresten des Squalodon Ehrlichii (Taf. XXXI. Fig. 1— 3), so weicht der Letz-

tere davon durch die viel kürzere, niedrigere, hinten stark eingedrückte, mit einer viel nie-

drigeren, stark nach vorn geneigten, oben sehr schwach gekielten, Hinterhauptsschuppe

und die mit einem flacheren, niedrigeren Scheiteltheil versehene Hirnkapsel des Schädels,

ferner durch den viel kleineren und kürzeren, dem Augenfortsatz des Stirnbeins weit stär-

ker genäherten, Jochfortsatz des Schläfenbeins, die kleineren niedrigeren Schläfengruben,

sowie auch, wie es scheint, dadurch ab, dass sämmtliche echte Backenzähne breitere, ge-

rundete, vorn und hinten gezähnelte Kronen besitzen.

Vom Squalodon Meyeri unterscheidet sich Squalodon Ehrlichii durch die kürzere,

breitere, vorn und an den Seiten zugerundete, oben in der Mitte sehr schwach gekielte

Hinterhauptsschuppc und den vorn schmäleren, an den Seiten ausgeschweiften Scheiteltheil

des Schädels.

Bemerkenswerth scheint ferner, dass Sq. Ehrlichii durch die Gestalt des Hinterschä-

dels, sowie des an den Seiten eingeschnürten Scheiteltheils dem amerikanischen Squalodon

pygmaeus Leidy's, dem Zeuglodon pygmaeus J. Müller's (Die Zeuglodont . Taf. XXXIII:

Fig. 1, 2) ähnelt.

Bei Squalodon Ehrlichii ist aber der Hinterschädel massiver und breiter. Dasselbe

scheint auch von seinem Scheitel- und Stirntheil zu gelten.

Im Betreff des Zahnsystems des Sq. Ehrlichn dürften noch folgende Bemerkungen

nicht überflüssig sein :

Als einer der vorderen, einwurzligen, mit einer einfachen, konischen, jedoch am Ende

schwach viereckigen, längsgestreiften, am Grunde auch quergestreiften Krone versehenen

Zähne ist wohl der Taf. XXXI, Fig. 10 und 10 a abgebildete, 100 Mm. lange, am Grunde

20, über demselben bis zur Mitte 22, am äussersten Ende 3 Mm. breite, anzusehen. Er

gehörte aber wohl einem älteren Individuum, als die Fig. I, 2 dargestellten Schädelreste,

an und ist derselbe bei Linz gefundene, bereits oben S. 38 und 42 besprochene Zahn, den

Van Beneden und H. v. Meyer als zum Schädelrest meiner Cetotheriopsis gehörig ansahen.

Hinsichtlich der Form und des gegenseitigen Grössenverhältnisses der Backenzähne

weicht Squalodon Ehrlichii nicht blos vom Squalodon Grateloupii, sondern, wie es scheint,

noch mehr vom Bhizoprion (Squalodon) bariensis ab. Bei Sq. Ehrlichii bieten die sechs hin-

teren Backenzähne, wie schon bemerkt, fast eine gleiche Grösse, so dass der letzte Backen-
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zahn nur unmerklich kleiner ist als der vorletzte. Alle Backenzähne des Oberkiefers des

Sq. Ehrlichii scheinen ferner im Allgemeinen meist abgekürzt- dreieckige, oft mehr gerun-

dete, breitere, wenigstens meist kürzere, sowohl am hinteren als am vorderen Rande, ge*

zähnelte Krone zu besitzen.

Bei Rhizoprion bariensis sind nach Maassgabe der Jordan'schen Abbildungen die

Backenzahnkronen etwas schmäler, länglicher und spitzer, während im Oberkiefer nur die

der beiden hinteren Zähne auch am vorderen Rande kerbzähnig erscheinen.

Für diese Unterschiede sprechen auch die durch treffliche Abbildungen erläuterten

Mittheilungen, welche wir Suess über die Backenzähne des Squalodon Ehrlichii nach vom

Herrn Karrer bei Linz gefundenen Resten verdanken. Seine Mittheilungen sind um so

beachtenswerther, als sie uns mit Zähnen älterer Thiere von verschiedener Form und

Grösse nebst der sehr mannigfachen Art ihrer Abnutzung bekamint machen , während

gleichzeitig alle von ihm abgebildete Backenzähne als beachtenswertb.es Merkmal, sowohl

einen vorderen, als auch hinteren, gezähnelten Rand darbieten. Um die Gestalt der Kronen

der Backenzähne des Squalodon Ehrlichii genauer zu versinnlichen , habe ich daher auf

(Tafel XXXI. Fig. 11 a, b, Fig. 12 a, b und Fig. 13) die am meisten charakteristischen

der bei Suess dargestellten Backenzähne copiren lassen
1

).

Die Bullae tympani (wozu ich auch diejenige der im linzer Museum vorhandenen zähle,

welche Van Beneden gegen meine oben S. 46 bei Cetotheriopsis weitläufig erörtete Ansicht

zu seinem Stenodon zieht und p. 75 nicht ganz exact abbildet, weshalb ich auf Taf. XXXI.

Fig. 4, 5 neue Ansichten davon lieferte), ähneln ungemein, wie ich schon a.a.O. bemerkte,

denen von Zeuglodon, wovon meine Taf. XXXI. Fig. 8, 9 gleichfalls Darstellungen enthält,

denen ein Original aus der ehemaligen Koch 'sehen Sammlung zu Grunde liegt, welches ich

der Güte des Herrn Prof. Geinitz verdanke. Ausser der erwähnten grösseren, wohl einem al-

ten Thier angehörigen, Bulla enthält übrigens das linzer Museum noch zwei kleinere,

wohl von einem kleineren Individuum herrührende, wovon die weit vollständigere auf Ta-

fel XXXI. Fig. 6, 7 dargestellt ist. Die linzer Biälae (Fig. 4—7) weichen von der des

Zeuglodon (Fig. 8, 9) nicht eben bedeutend ab. Die Hauptunterschiede derselben bestehen

in der etwas geringeren Gesammt-Breite, dem schmäleren centralen Eindruck des hinteren

Endes ihrer unteren Fläche und der geringeren Breite ihrer Windung. Uebrigens stimmen

genau genommen die beiden abgebildeten linzer Bullae (Fig. 4—7), wie man dies auch bei

anderen Cetaceen* z. B. Cetotherium RathJcei und Mayeri wahrnehmen kann, gestaltlich

nicht ganz überein.

Bemerkenswerth erscheint auch , dass die Bullae tympani der erwähnten Zeuglodon-

1) Die oben gemachten Angaben über das Verhalten

der Backenzähne des Squalodon Ehrlichii, die sich auf

linzer Reste stützen, stehen im völligen Widerspruch

mit der Gestalt der Backenzähne des von Van Beneden

reconstruirten auf PI. III. Fig. 1. dargestellten Schädels

des Squalodon Ehrlichii, indem daran, seiner oben mit-

getheilten Angabe entgegen, sämmtliche Backenzähne

nur am hinteren Rande gezälmelt sind.
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tinen eine gewisse Hinneigung zu denen mancher Cetotherien, so namentlich zu denen des

Cetotherium Mayen (Taf. XII. Fig. 2 , b, c) bieten.

Was die in Linz aufbewahrten, vermuthlich dem Sq. Ehrlichii angehörigen, Wirbel

anlangt, so hat Van Beneden p. 72 nur bemerkt: sie beständen aus einem neben dem

Schädel gefundenen Halswirbel, sowie mehreren Rücken- und Lendenwirbeln, wovon die

erstgenannten eine gewöhnliche Länge besässen, die Lendenwirbel aber etwas länger als

die anderen wären.

In der Beschreibung seiner, nach meiner Ansicht nicht annehmbaren, Gattung Steno-

don p. 77 erwähnt er: es existirten (d. h. im Museum zu Linz) einige Wirbel. Darunter

seien zwei 1847 aufgefundene, miteinander vereinte, Halswirbel ohne Bogentheil, mit wenig

entwickelten Querfortsätzen, die, wie schon Ehrlich gemeint habe, von denen der Zeuglo-

dons abwichen. Dann spricht er ebendaselbst noch von einem isolirten Halswirbel mit

Spuren der Basaltheile des Neuralbogens , ferner von zwei Lendenwirbeln mit wenig ent-

wickelten Neuralbogen, aber ansehnlichen Querfortsätzen und zwei Schwanzwirbeln mit

ansehnlichem Neuralbogen. Leider hat er sie nicht abgebildet.

Die erst erwähnten, vereinten, Halswirbel sind mir zu Linz entgangen, scheinen aber

wohl kaum die einer Zeuglodontine gewesen zu sein. Die fünf anderen Wirbel sind wohl die

fünf der vorderen (a—e) von mir unter Cetotheriopsis oben S. 42—44 beschriebenen, auf

meiner Tafel XVIII. Fig. 5— 1 1 abgebildeten Wirbel. Mit Ausschluss der vereinten Hals-

wirbel könnten übrigens alle erwähnten Wirbel Squalodon Ehrlichii angehört haben. Man

vergleiche unten den Anhang über Stenodon und die Erklärung der Tafel XVIII.

Spec. 5. Squalodon Gast ahlii ? J. F. Unit.

Taf. XXXII. Fig. 1—23.

Durch die Güte des Herrn Professors Gastaldi in Turin erhielt ich treffliche (jedoch

von keiner Beschreibung begleitete) auf meiner citirten Tafel mitgetheilte, Zeichnungen

der Reste eines Squalodon, welche bei Aqui aus den, der mittleren Molasse der schweizer

Geologen entsprechenden, unteren Schichten der mittleren Miocänformation ausgegraben

wurden.

Da ich dieselben auf die Reste keiner der bisher meist nach unvollständigeren Ueber-

bleibseln aufgestellten Arten, mit Sicherheit zurückzuführen vermag, so gründete ich dar-

auf eine neue, Herrn Gastaldi gewidmete Art, über deren Bestand, wie über den der an-

deren, natürlich erst die Zukunft die vollgültige Entscheidung bringen kann. Wie natürlich,

werden bei künftigen , auf neue Reste gestützten
,
Untersuchungen zunächst die unten er-

wähnten von Scilla abgebildeten, nebst den von Molin und Suess (siehe unten) beschrie-

benen in Betracht zu ziehen sein.

Die Reste bestehen nach Maassgabe der mir gütigst mitgetheilten Abbildungen der-

selben aus drei Bruchstücken des Unterkiefers (Fig. 1—3), sechs einzelnen Zähnen (Fig.

4—9), einem Halswirbel (Fig. 10 und 10 a), einem, wohl hinteren, Rückenwirbel (Fig. 11,
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12), dem Fragment eines der hintersten Rückenwirbel? (Fig. 13, 14, 15), einem fast voll-

ständigen Lendenwirbel (Fig. 16), dem Fragment eines Lendenwirbels (Fig. 17, 18), sowie

zwei fragmentarischen Schwanzwirbeln (Fig. 19, 20, 21 und 22) und einer ziemlich voll-

ständigen Rippe (Fig. 23).

Die Kleinheit der in natürlicher Grösse dargestellten, einzelnen Zähne und die Dimen-

sionen, so wie der Gesammteindruck, den die anderen Theile machen, würden die Reste

einem jungen Thier zuschreiben lassen, wenn man sie als Wechselzähne betrachten darf.

Man dürfte sie überdies nach Maassgabe der Gestalt der Fragmente des Unterkiefers

und der Wirbel, ja selbst die der einfachen, conischen Zähne (Fig. 4, 5, 6), für die eines ech-

ten Delphins halten können, wenn nicht ausser den konischen, mit einer einfachen Wurzel

(Fig. 4, 7) versehenen, noch andere abgeplattete, breitere Zähne vorhanden wären, welche

zwei (Fig. 1 , c) oder drei (ebend. b) Wurzeln bieten, während zwei Zähne (Fig. 7, 8), an

ihrem vorderen Rande, ein dritter (Fig. 9), sowie ein vierter (Fig. 2 a) aber an seinem vor-

deren, und hinteren Rande Zähnchen zeigen, welche, ebenso wie die Gesammtgestalt der

Zähne, unverkennbar auf Squalodon oder Zeuglodon hinweisen.

Die einwurzlichen , mit einer kegelförmigen Krone versehenen, Zähne (Fig. 4, 6, 7)

entsprechen namentlich wohl ohne Frage den Vorderzähnen, die meist zweiwurzligen, brei-

ten, abgeplatteten, theils nur am vorderen Rande (Fig. 7,8), theils auch am hinteren Rande

gezähnelten (Fig. 2 a und 9) aber den Backenzähnen der Squalodonten.

Wie der dem Fig. 2 dargestellten Unterkieferfragment aufsitzende, hinterste, sowohl

an der vorderen, als auch an der hinteren Kante gezähnelte, Backenzahn (a) beweist, sind

die an beiden Kanten gezähnelten Zähne die hinteren. Squalodon Gastaldii dürfte dem-

nach hinsichtlich der Form der Backenzähne wohl mit den Zähnen des Schädels von Barie,

den Jourdan einer besonderen Art (Rhizoprion bariensis), Van Beneden aber dem Squa-

lodon Grateloupii zuweist, die meiste Aehnlichkeit besessen haben. Da indesssen vom Squa-

lodon Gastaldii meist nur vereinzelte Zähne vorhanden sind, von denen sich nicht sagen

lässt, welchen Platz sie in dem einem oder anderen der Kiefer einnahmen, da sie ferner

möglicherweise einem jüngeren Thier angehört haben könnten, so lässt sich zur Zeit von

keiner Identität oder Verschiedenheit des Gebisses des Squalodon Gastaldii und Squalodon

Grateloupii oder bariensis mit einiger Bestimmtheit sprechen.

Vom Squalodon antverpiensis , welches nach Van Beneden's Darstellung im Ober-

kiefer blos Backenzähne besessen haben soll, die nur am hinteren Rande gezähnelt waren,

würde sich Sq. Gastaldii durch die Gegenwart einzelner oder mehrerer auch am hinteren

Rande gezähnelter hinterer Backenzähne, wie es scheint, unterscheiden lassen.

Noch mehr als von Squalodon antverpiensis und Grateloupii (bariensis?) würde aber

Squalodon Gastaldii vom Squalodon Ehrlichii hinsichtlich der Gestalt der Backenzähne ab-

weichen, da bei diesem alle Backenzähne breiter und an der vorderen, wie an der hinteren

Kante gezähnelt erscheinen.

Der Figur 9 dargestellte Backenzahn weicht übrigens von allen mir bekannten, ihm
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homologen, Backenzähnen der meisten anderen Squalodonten dadurch ab, dass er am vor-

deren Rande nur ein einziges Zähnchen (anstatt 3— 4) wahrnèhmen lässt. Es fragt

sich nun, ob dies Verhalten als ein blosser Jugendzustand anzusehen sei oder auf eine spe-

zifische Abweichung zu beziehen ist. Wäre die letztere Deutung die richtige, so würde er

möglicherweise für Squalodon Gastaldii ein Unterscheidungskennzeichen abgeben können.

Für die Deutung, dass die Gestalt des Figur 9 abgebildeten Zahnes, der allerdings einem

kleinen Thier angehört, ein reiner Jugendzustand sei, scheint allerdings der Umstand nicht

recht zu sprechen, dass auf dem Figur 2 abgebildeten Unterkieferfragment ein allerdings

nach hinten gehöriger, etwas grösserer, mehr gerundeter, breiterer, am vorderen Rande

vier-, am hinteren dreizähniger Zahn (a) aufsitzt.

Die beiden Basaltheile des Unterkiefers (Fig. 1 und 2), wovon Figur 1 wohl dem

rechten, Figur 2 aber dem linken Kieferast angehört, entsprechen im Wesentlichen dèn

homologen Theilen der DelpMnoiden.

Seine Pars adscendens zeichnet sich aber durch ziemlich ansehnliche Höhe, namentlich

seines hinteren Theiles, aus. — Das Figur 3 dargestellte Fragment gehört wohl der Mitte

oder dem Ende des Kiefers an.

Vergleicht man das vollständigste der Unterkieferfragmente des Squalodon Gastaldii

(Ftg. 1) mit dem ihm entspechenden Unterkiefertheile des ohne Frage dem Squalodon Gra-

teloupii angehörigen, am besten bei J. Müller d. Zeuglodont. Tab. XXV abgebildeten , so

ergiebt sich, dass der Unterkiefer des Sq. Gastaldii besonders vorn entschieden höher er-

scheint und formell abweicht. Stellt man das genannte Unterkieferfragment des Sq. Gastal-

dii mit dem des Schädels des Jourdan'schen Bhizoprion bariensis (Ann. d, sc. nat. 4
me

sér.

T. XVI. Pl. 10) in Vergleich, so erscheint der Unterkiefer des Sq. Gastaldii hinten deut-

lich niedriger, vorn aber höher. Leider konnte der Unterkiefer des Squalodon antverpien-

sis und Ehrlichii nicht verglichen werden, da von beiden nur solche Fragmente der Kiefer

vorhanden sind, die keinen Vergleich gestatten.

Die angedeuteten Differenzen des Unterkieferfragmentes des Sq. Gastaldii dürften

übrigens auf noch andere Schädeldifferenzen hinweisen und die specifische Abweichung

desselben vom echten Sq. Grateloupii H. v. Meyer und dem muthmaasslichen Sq. bariensis

als begründet erscheinen lassen. Als Unterschied von Squalodon antverpiensis und Ehrlichii

kann indessen bis jetzt nur das oben angegebene Verhalten der Backenzähne bezeichnet

werden.

Zur völligen Sicherstellung des Squalodon Gastaldii wären freilich auch noch die Dif-

ferenzen desselben vom fraglichen Squalodon Scillae, Suessii und Catulli anzuführen gewe-

sen. Da indessen dazu alle geeigneten Reste für den Vergleich fehlen, so dass zur Zeit

weder für die, allerdings nicht unmögliche, Identität, mit der einen oder anderen der ge-

nannten, ebenfalls in Italien gefundenen, fraglichen Arten, noch für eine Differenz des Squa-

lodon Gastaldii eingetreten werden kann, so habe ich ihm ein ? beigefügt.

Der Figur 10 und 10 a dargestellte Halswirbel erscheint als delphinähnlich.
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Die Figur 11 and 12 zeigen einen der mitfeieren Rückenwirbel, mit hohem, ziemlich

schmalen Dornfortsatz, der an ähnliche, bei den Delphinen vorkommende, Wirbel erinnert.

Fig. 13, 14, 15 bieten einen, wie es scheint, hinteren, unten gekielten, Rücken-

wirbel.

Figur 16 stellt ohne Frage einen, wie es scheint, hinteren Lendenwirbel dar, wie die

Gestalt seines Körpers und die des erhaltenen Querfortsatzes desselben deutlich nachweisen,

welcher Letztere durch sein verbreitertes Ende an manche Delphinoiden, namentlich an die

hinsichtlich der Gestalt der Kiefer, besonders des Unterkiefers, den Sgualodonten sich an-

nähernden Cliampsodelphen erinnert.

Figur 17, 18 scheint ebenfalls ein, freilieh sehr verletzter, Lendenwirbel zu sein,

Dass die Figuren 19—22 Ansichten von zwei der mehr nach vorn befindlichen, aber

nicht vordersten oder hinteren, Schwanzwirbein seien, zeigen die beiden parallelen zur An-

heftung der unteren Dornfortsätze dienenden Leisten ihrer unteren Fläche (Fig. 19—22).

Die Figur 23 dargestellte einzelne Rippe zeigt deutlich, dass auch das fragliche Squa-

lodon, wie viele der ausgestorbenen Delphinoiden und Balaenoiden der Miocänzeit, dicke,

kräftige Rippen besessen zu haben scheint.

Im Allgemeinen darf mau wohl annehmen, dass die vorhandenen Wirbel. und Rippen,

wie ganz besonders der Unterkiefer, in naher Beziehung zu denen der Delphinoiden stan-

den. Sehr zu bedauern ist übrigens, dass unter den Resten die so erwünschten der Ex-

tremitäten fehlen.

ANHANG I.

Sehr ungenügend bekannte Squalodonten Europas.

Ausser den Resten, welche zur Aufstellung der eben beschriebenen Arten dienten, hat

man in Europa noch andere, ebenfalls der Gattung Squalodon angehörige, entdeckt, ja sogar

besonderen Arten zugeschrieben. Die Ueberreste, worauf sie gestützt wurden, sind indessen

noch zu geringfügig als dass dieselben weder mit den mehr oder minder bereits begrün-

deten Arten in sicheren Connex gebracht, noch durch geeignete Merkmale sicher davon

geschieden werden können, so dass sie also zur Zeit noch als zweifelhafte dastehen. Es

gehören hieher

:

1,?? Squalodon Gervaisii Van Bened.

Squalodon Gervaisii Van Beneden Mém. d. VAcad. roy. d. Belg. T. XXXV. p. 71.

Ein einziger dreiwurzlicher Backenzahn, der mitten unter Zähnen von Squalodon Gra-

teloupii zu Saint-Jean-de-Vedas von Gervais gefunden wurde (Zool. et Paléont. fr. PI.

VIII. Fig. 2) bildet die Grundlage der Art. Die Existenz derselben erscheint um so zwei -

felhafter, weil Sejualodon Gastaldii ausser zweiwurzligen Backenzähnen auch das Fragment

eines dreiwurzligen zeigt, der Fundort des Zahnes aber mit einem der Fundorte von Re-

sten des Squalodon Grateloupii zusammenfällt. Da indessen unter Sq. Grateloupii zwei Ar-
Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, VII Serie. 42



330 J. F. Brandt,

ten zu stecken scheinen, ich also in Verlegenheit bin, welcher von ihnen der Zahn ge-

hörte, so wurde Sq. Gervaisii noch als, wenn auch sehr zweifelhafte Art, mit zwei ?

aufgeführt.

2. ? Squalodon Siiessii Kol).

Tafel XXXII. Fig. 24 a, b, c.

Im K. K. Hofmineralienkabinet zu Wien wird, wie Herr Prof. Sue«s (Jahrb. d. geol.

Reichsanstalt Wien 1868. Bd. XVIlL p. 290. Taf. X) mittheilt, der früher schon gele-

gentlich von H. v. Meyer, ebenso wie in seinem Nachlasse erwähnte, Backenzahn eines

Squalodon mit der Angabe S. Miniato, Toscana? 1

) aufbewahrt, welchen Suess von drei

Seiten (Taf. X, Fig. 4 a, h) abbilden Hess und auf folgende Weise charakterisirt :

«Er ist fast ganz gerade, grösser als die Zähne von Linz, mit einem Contrefort an

der Innenseite, auffallend tief ausgeschnittenem Schmelzrande an der Ai;ssenseite der

Krone , drei sehr starken Zapfen an der rückwärtigen und zwei kleineren an der vorderen

Kante, wobei jedoch die Krone so hoch ist, dass hinten nahezu ein Drittel und vorn die

Hälfte der Kante von der Spitze herab ohne Crcnulirung bleibt Der Kante ist, wie bei

manchen Zahnen von Machairodus . ein feiner Schmelzfaden aufgesetzt, der stellenweis

noch eine feine Crenulirung zeigt. — Dieser Zahn dürfte einer neuen Art von Squalodon

angehören.»

Der fragliche Zahn, den ich auf Tafel XXXII. Fig. 24 a, b, nach Suess . a. 0.

copiren Hess, kann nach meiner Ansicht nicht wohl Squalodon Ehrlichii oder dem Squalodon

Scillae angehören, wohl aber nähert er sich manchen Zähnen des Squalodon Grateloupii,

ohne dass aber die Identität unwiderleglich hervorträte. Was Pachyodon Gatulli = Squa-

lodon Galulli
,
anlangt, so bleibt seine Beziehung zu demselben, wie unten angedeutet,

dunkel; ebenso die zu Squalodon Meyeri und antverpiensis. Ich sehe mich daher veranlasst

die Möglichkeit: derselbe gehöre einer neuen Art an, zuzugeben, jedoch dieselbe mit einem

Fragezeichen zu versehen.

3. ? Squalodon Scillae Wob.

Phocodon Scillae Agassiz (1841),

Squalodon melitensif H. v. Meyer Mss. 2
)

A Scilla La vana specidasione disingannato del senso, Napoli, 1670. 4. T. 12 Fig. 1.;

De corporibus marinis lapidescentibus Romae 1759. 4. p. 23. T. 12. Fig. 1. —

1) Die Bestimmung des Fundortes gründet sich nur -, können, weil schon Agassiz dafür als Speciesnamen

darauf, dass der Zahn mit vielen toskanischen Fossilien
j
Scillae vorschlug, der Name melitensis aber deshalb nicht

an das . K. Hofmineralienkabinet gelangte. passend erscheint da zu Sq. Scillae, der genau genommen

2) Den von H. v. Meyer in seinem Nachlass dem ältesten Art, noch diese oder jene der mit einem Frage-

Scilla'schen Fragment, allerdings gelegentlich, beige- zeichen aufgeführten Squalodonten möglicherweise gehö-

legten Namen, glaube ich deshalb nicht annehmen- zu ren könnte.
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Phocodon Scillae Agass. Valentin Repertor. 1841. S. 236. — Phoca dubia rne-

Jitensis und melitensis antiqua Blainv. Ostéogr. Gen. Phoca (1840) p. 44— 51.

Pl. X. - - Sqnalodon Grateloupii Gerv. Zool. et Paléont. fr. 2me éd. p. 309. —
Squalodon von Malta Job. Müller, D. Zeuglodonien p. 5. T. XXIII. Fig. 6.—
H. v. Meyer Not. Jahrb. f. Mineral. 1841. S. 102. — Bronn Leth. 3. Aufl.

Bd. III. p. 772. Taf. XLIII. Fig. 4. — Van Beneden Mém. d. VAcad. r. d.

Belg. T. XXXV. p. 56. — Hippopotamus minor? Owen Odontogr. p. 564.

PI 142. Fig. 3. — Fish, Woodward: A. Catalogue of foreign. fossüs (1728)

P. II. p. 25.

Auf eine Art der Gattung Squalodon ist ohne Frage das bereits oben erwähnte, vor

200 Jahren auf Malta gefundene, mit drei Backenzähnen versehene, Bruchstück eines Kie-

fers zu beziehen, welches der intelligente, sizilianische Maler A. Scilla, den herrschen-

den Vorurtheilen entgegen, als parte petreficati d'un qualche animale bezeichnete und ab-

bildete. Die 12— 14"' langen Zähne besitzen sehr kurze, breite, abgerundet- dreieckige,

an der vorderen und hinteren Kante vierzälmige Kronen und zwei am Grunde gerade, von

einander entfernte, dann aber gegeneinander gebogene und mit dem Ende convergirende

Wurzeln,

Die einigermaassen denen der Haie ähnlichen Zähne veranlassten Woodward (Catal.

of foreign. foss. II, 25), sie unter die Fischreste zu versetzen. Agassiz (Poiss. foss.) führte

sie früher zweifelhaft noch als solche auf, später aber, als er das Originalexemplar in der zu

Cambridge aufbewahrten Sammlung untersucht hatte, vindizirte er das Scilla'sche Kiefer-

fragment einer Säugethiergattung Phocodon.

Owen dagegen, der ebenfalls denselben Ueberrest untersuchte, erklärte anfangs die

Zäfine desselben (Odontogr. p. 564. PI. 142. Fig. 3) für Prämolaren des Bippotamus minor,

eine Ansicht, die er aber später (Palaeoniolog. p. 344) wieder aufgab.

H. v. Meyer, J. Müller und Bronn bezogen den Rest auf Squalodon, ebenso Ger

vais und Van Beneden; Blainville aber auf eine Phoca,

Während übrigens Gervais an eine Identität des Squalodon Scillae mit Squalodon

Grateloupii dachte, hielten J. Müller und H. v. Meyer dasselbe für eine davon verschie-

dene Art.

Van Beneden (Mém. d, VAcad, r. d. Belg. T. XXXV. p.40 und 56) sagt, die Zahn-

kronen seien viel breiter als bei anderen Squalodonten
, ihre Crenulirungen gleichförmiger,

ihre Wurzeln aber schwächer und kürzer. Die Zähne sollen sich übrigens nach ihm von

allen in Europa gefundenen Zähnen von Squalodonten am meisten denen von Zeuglodon nä-

hern; ja sie sollen auch denen der Robben am ähnlichsten sein, demnach also auf ein Thier

hinweisen, welches nach seiner Ansicht den Phoken näher als die Squalodonten stand, so

dass der Agassiz'sche Name provisorisch beizubehalten wäre

42*
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Da die Zähne manchen Backenzähnen des Squalodon EhrlicMi, aber auch denen man-

cher anderen europäischen Squalodonten
,
ähneln, so ist es nicht unwahrscheinlich, dass mit

Squalodon Scillae selbst die eine oder andere der aufgestellten Arten von Squalodon in

Folge der Untersuchung zahlreicher, neuer, charakteristischer Reste zu vereinen sei.

Ob die von Leith Adams (L'Institut 4 avril 1867) und von Van Beneden et Ger-

vais (Ostéogr. p. 242) erwähnten, ebenfalls auf Malta mit Knochen von Sirénien gefunde-

nen, meines Wissens nicht näher beschriebenen, angeblichen Zeuglodon-Jieste wirklich die

einer Zeuglodontine sind, und möglicherweise Squalodon Scillae angehörten, lässt sich für

jetzt nicht behaupten.

4.? Pachyodon Gatulli Mol in.

? Squalodon Gatulli.

Pachyodon Catulli Raph. Molin Sitmngsber. d. wien. Acad. Bd. XXXV. (1859)

S. 117. Taf. 1, 2 und Bd. XXXVIII. p. 326. Taf. 1.

Weder die früher von Molin (a. a. 0. Bd. XXXV) beschriebenen, bei Libano in

der Gegend von Belluno gefundenen, durch ungenügende Abbildungen erläuterten, sehr

mangelhaften Reste, noch auch die von demselben später (ébend. Bd. XXXVIII) genauer

erörterten und besser abgebildeten Kieferbruchstücke mit drei unvollständigen Vorder-

zähnen und einem defecten Backenzahn liefern sichere Grundlagen für eine neue Art, wie

dies bereits sehr treffend schon Süess (Jahrb. d. geolog. Reichsanst. 1868. Bd. XVIII.

S. 290) bemerkte.

ANHANG II.

Nachträgliche Bemerkungen über die Gattung Steno don Van B'ened.

Van Beneden (Mêm. d. VAcad. r. d. Belg. T. XXXV. p. 73) lässt der Beschreibung

-der Gattung Squalodon die seiner Gattung Stenodon (seinem Aulocète des Bull. d. Acad. r.

d. Belg. 2me sér. T. XII. 1862. p. 479) folgen.

Die Unzulässigkeit dieser Gattung habe ich zwar bereits oben S. 40 unter Cetotheriop-

sis und schon früher in meiner Classification der Bartenwale nachzuweisen mich bemüht.

In Folge später noch specieller auf die Zeuglodontinen ausgedehnter Studien fühle ich

mich jedoch veranlasst meine frühere Ansicht über die der Gattung Cetotheriopsis zu vindi-

zirenden Reste etwas zu modifiziren.

Die Ansicht, dass das von Van Beneden seiner Gattung Stenodon vorzugsweis zu

Grunde gelegte Schädelfragment der linzer Sammlung (siehe meine Tafel XIX. Fig. 1—4),

weder einer Zeuglodontine noch einer Balaenoide angehöre, sondern das einer eigentüm-

lichen, von mir als Cetotheriopsis bezeichneten, Balaenopteride sei, halte ich aufrecht

Ebenso kann ich die im Museum zu Linz vorhandenen, offenbar zum genannten Schädel-
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fragment gehörigen, Kieferbruchstücke (siehe meine Taf. XIX. Fig. 5, 6) nur für Theile

des Oberkiefers von Cetotheriopsis, nicht, wie Van Beneden, für Bruchstücke des Unterkie-

fers seines Stenodon halten.

Die Meinung, die von Van Ben eden seinem Stenodon p. 75 zugeschriebene Bulla und

der von ihm demselben p. 76 vindizirte Zahn seien wohl auf Squalodon Ehrlichii zu bezie-

hen (siehe S. 324), scheint mir gleichfalls keiner Aenderung zu bedürfen.

Anders gestaltete sich indessen in Folge fortgesetzter Studien meine Ansicht im Be-

treff der oben S. 42 und 48 beschriebenen, auf meiner Taf. XVIII. Fig. 5—11 abgebil-

deten, Wirbel, die schon J. Müller (Die Zeuglodonten S. 29) für einem Zeuglodonten ange-

hörige hielt. Obgleich ich nämlich selbst S. 48 auf die grosse Aehnlichkeit der linzer

Wirbel, namentlich der auf Tafel XVIII (nicht XIX) Fig. 9— 11 b, dargestellten, mit

manchen der von J. Müller (Die Zeaglocl. Taf. XX und XX/) abgebildeten Wirbel von

Zeuglodon hinwies, so verhinderte mich doch besonders der Umstand, dass der dem An-

scheine nach zu den Wirbeln gehörige, dem mancher Balaenopteriden nicht eben unähn-

liche, Atlas (siehe meine Taf. XVIII. Fig. 5, 6 a und Fig. 7, 8) vermöge seiner vorderen

Gelenkflächen sehr wohl zu den Condylen des Schädelfragmentes (der Grundlage meiner

Cetotheriopsis) passe, dieselben einem anderen Thier zu vindiziren. Nicht ohne Einfluss war

dabei, dass schon H. v. Meyer, Ehrlich und Van Beneden die Wirbel aus gleichem

Grunde als zum erwähnten Schädelfragment gehörige ansahen.

Spätere Erwägungen Hessen indessen Zweifel gegen diese Annahme entstehen. Der

fragliche Atlas gleicht, trotz seiner Balaeniden-Aehnlichkeit, doch am meisten, wie mir

scheint, dem von Van Beneden (Mém. d. VAcad. r. d. Belg. T. XXXV. PI. III) abge-

bildeten des Squalodon Grateloupii. Dass er zum Schädelfragment von Cetotheriopsis passt,

könnte möglicherweise vom Zufall, theilsweis auch von seiner unverkennbaren Balaeniden-

Aehnlichkeit abhängen. Es dürfte deshalb vielleicht nicht überflüssig sein, mit Hülfe der

linzer Reste noch positiver nachzuweisen, ob der Atlas ohne Frage mit den anderen Wir-

beln zusammengehöre.

Noch grössere Bedenken als der Atlas erregten die offenbar weit mehr denen derZeu-

glodonlinen als den Balaenopteriden ähnlichen anderen Wirbel (Tafel XVIII. Fig. 5, 6—
g und Fig. 9—11), namentlich durch ihre sehr langen, sehr stark, wie die der Zeuglodon-

ten, nach aussen divergirenden vorderen Fortsätze des Neuralbogens , so dass ich die ge-

nannten von mir früher zu Cetotheriopsis, von Van Beneden aber zu seinem Stenodon, ge-

zogenen Wirbel gegenwärtig lieber dem Squalodon Ehrlichii zuschreiben möchte, so dass

also vorläufig Cetotheriopsis nur auf das ihr vindizirte Schädelfragment und die erwähnten

Oberkieferstücke sich stützen würde.
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Familia II. Stegorhiuidae seu Zeiiglodontidae.

Basilosauridae, Gill. 1

)

Beâecktnasige.

Der Schädel neigt sich durch den Bau seiner Hirnkapsel , namentlich das Verhalten

des Stirn-, Scheitel-, Schläfen- und Hinterhauplstheils, zu dem der Cetotherinen und Robben

hin.— Die Hirnkapsel des Schädels erscheint in Folge ihres verschmälerten, oben ebenen,

hinteren Stirntheils und ihres vorn ebenfalls verschmälerten, mehr oder weniger convexen,

oben mit einem Längskamra versehenen, Scheiteltheils, nach vorn zu gleichsam abgeschnürt

und verschmälert. An den vorn breiteren Stirnbeinen erscheint besonders der balaeniden-

ähnliche Augentheil in der Richtung der Quere entwickelt. Die Schläfengruben sind geräu-

miger. Die länglichen, platten, ziemlich ansehnlichen Nasenbeine liegen vor den Stirnbeinen,

bedecken also den vor den letzteren befindlichen Theil des Nasenkanals, so dass die Nasen-

öffnung entfernt von der Stirn nach vorn mündet, wie bei den Bartenwalen, nicht wie bei

den Delpliminen.

Der Zahnbau der Zeuglodontiden weicht übrigens auch nicht nur durch die weit ge-

ringere Zahl der stets zweiwurzligen Backenzähne, sondern auch durch den Mangel von

Prämolaren von dem der Squcdodontiden ab.

J: Müller's Angabe (Die Zeuglodont. p. 31) zu Folge bietet Zeuglodon brackyspon-

dylus, ebenso wie nach Carus (Nov. Act. Acad. Caes. Leop. V. XXII. P. 2. p. 379) Zeu-

glodon cetoides, jederseits in jedem Kiefer drei einwurzlige, mit einer pyramidalen Krone

versehene. Schneidezähne, ferner jederseits in jedem Kiefer einen ähnlich gestalteten Eck-

oder Hundszahn, jedoch nur fünf, zweiwurzlige, mit einer breiten, am vorderen wie am hin-

teren Rande gezähnelten, Krone versehene Backenzähne. Jede der Kieferseiten zeigt dem-

nach folgende Zahnformel :

Schneidezähne Eckzähne Backenzähne

3 T 5 /
- 18

Im Ganzen finden sich demnach bei Zeuglodon nur 36, nicht 60 Zähne.

Während die Squalodontiden durch den Gesammtbau ihres Schädels den Delpkiniden

sich nähern, mahnen die Zeuglodontiden durch das Verhalten ihrer Hirnkapsel an die Ba-

1) Wenn es schon unzulässig ist mit Leidy (Extinct

mamm. p. 427) und Gibbes (Jonrn. Acad. not. sc. 1847.

Lp. 15), den einem vermeintlichen, auf einem völligen

Irrthum beruhenden, Namen eines Reptils (Basilosaurus

Harl.) für echte Cetaceen beizubehalten, so wird es min-

destens ebenso unzulässig sein von Basüosauriden an-

statt von Zeuglodontiden zu sprechen, wie dies

(Proceed, of Ihe Acad. of mit. sc. of Philadelphia 1867.

p. 144.) und später Gill (Proceed. Essex Inst. V. VI

. 122) thaten.
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laenoiden,- namentlich Cetotherinen, aber auch an die Robben. Durch ihre Nasenbildung

stimmen sie gleichfalls mit den Balaenoiden überein, durch ihre sehr entwickelten, zahntra-

genden, den ganzen vorderen Theil der Schnautze bildenden Zwischenkiefer, sowie die An-

ordnung ihrer Zähne, namentlich die Gestalt ihrer Backenzähne, treten sie aber, wie die

Squalodontiden, mehr mit den Robben in Connex. Der Mangel von Prämolaren entfernt sie

indessen weiter, als die Squalodontiden von den Robben. Dessenungeachtet kann man Gill

(Amer, naturalist Vol. VII. Jan. 1873) zugeben, dass die Zeuglodontiden den normalen

Säugethieren im Ganzen näher standen, als die Squalodontiden.

Zeuglodontiden sind bis jetzt viel weniger als Squalodontiden bekannt. Dieselben be-

schränken sich sogar nur auf zwei sicher festgestellte Arten, die nach meiner Ansicht ganz

wohl einer einzigen Gattung (Zeuglodon) einverleibt werden können. Die generische Sonde-

rung der kurzwirbligen Art (Zeuglodon brachyspondylus J. Müll.) als Dorudon Gibbes

(Leidy Extinct mamm. of North-Amer. p. 428) vom langwirbligen Zeuglodon cetoides Ow.

(Z. macrospondylus J. Müll.) scheint mir nicht geboten, da bei anderen einzelnen Arten

derselben Gattung von Cetaceen die Wirbellängen variiren. Die beiden von Leidy (Extinct

mamm. of North- America p. 431) hinter Zeuglodon (seinem Basilosaurus) aufgeführten Gat-

tungen Cetophis und Saurocetus Agassiz bedürfen, um angenommen zu werden,

gleichfalls besserer Merkmale. Der erstgenannten Gattung liegen nur .Schwanzwirbel aus

Maryland zu Grunde, die letztgenannte wird auf einem Zahn aus Süd-Carolina gestützt.

Es lässt sich übrigens, den bisherigen darauf bezüglichen Angaben zu Folge, nicht einmal

bestimmen: ob die eben erwähnten beiden, sehr fraglichen Gattungen zu den StegorJiiniden

gehörten.

Genus Zeuglodon Ow. J. Müll. Carus.

Zygodon Ow. olim. — Basilosaurus Hark, Reichenb., Leidy. — Dorudon Gibbes,

Leidy. — Doryodon. — Hydrarclms Koch.

.
Da für jetzt nur eine Gattung von Zeuglodontiden angenommen werden kann, so fällt

der generische Charakter auch in dieser Familie, wenigstens vorläufig noch, mit dem der

Familie zusammen. Sollten ausser den beiden bekannten Arten (Z. cetoides seu macrospon-

dylus und Z. brachyspondylus) noch andere lang- oder kurzwirblige, blos durch dieses, ver-

muthlich nicht durchführbare, Merkmal charakterisirbare Arten bekannt werden, so könnte

man sie höchstens in zwei Sectionen oder Subgenera Macrospondyli seu Subgen. Zeuglodon

und Brachyspondyli seu Subgen. Doryodon theilen.

An zwei verschiedenen Orten des russischen Reiches gefundene Wirbel deuten auf

zwei Arten von Zeuglodontinen hin, die möglicherweise zur Gattung Zeuglodon gehörten.

Den näheren Nachweis kann freilich erst die Entdeckung bedeutender Schädel- und Gebiss-

reste liefern.
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Spec. 1.? Zeuglodon Paulsonii J. F. Brill.

Im Gouvernement Kiew wurden vor einigen Jahren drei ansehnliche Wirbel-Frag-

mente einer Getacee von beträchtlicher Grösse gefunden, die man einem Zeuglodon zu-

schrieb: ja die sogar gelegentlich vom Prof. A. S. Rogowitsch in der Mineralogischen

Abtheilung der Arbeiten der 1871 zu Kiew abgehaltenen Versammlung Russischer Natur-

forscher S. 2 (d. h. in den ..
J 873. . 2), dem Zeuglodon cetoides ohne weitere Nachweise vin-

dizirt wurden.

Da mir daran liegen musste, dass in meiner Arbeit dieselben gehörig berücksichtigt

würden, so wandte ich mich an den Dozenten der Kiewer Universität, Herrn Magister

Paulson, der die Güte hatte, mir den nachstehenden, von einer schönen Tafel begleiteten,

Aufsatz darüber zu senden.

Die von ihm beschriebenen Wirbelreste gleichen allerdings denen der Zeuglodontiden.

Auch könnten sie selbst einem echten Zeuglodon, nicht notwendigerweise einem Sgmlodon,

angehört haben, obgleich man bis jetzt in Europa wohl die Reste mehrerer Squalodonten,

jedoch noch keine eines echten Zeuglodon constatirt hat. Da nun aber einem Zeuglodon

vindizirte Reste erst dann in Wahrheit als solche gelten können, wenn sie sich durch cha-

rakteristische Schädel- und Gebisstheile als solche herausstellen, so habe ich dieselben vor-

läufig einem Zeuglodon, jedoch einem noch fraglichen und zwar mit dem Epitheton Paulsonii

zugewiesen, weil sie, wie derselbe gezeigt hat, auf Zeuglodon cetoides sich nicht beziehen

lassen. Herr Mag. Paulson hat zwar die Reste einem Zeuglodon rossicus zugeschrieben,

jedoch möchte ich ihm hierin nicht zustimmen, da man einerseits nicht nachweisen kann:

das Meersäugethier, welchem die Reste angehörten, sei auf Russland beschränkt gewesen,

andererseits aber im russischen Antheil Polens ein von Pusch beschriebener, weit früher

ausgegrabener, Wirbel möglicherweise einer zweiten Art Zeuglodon oder Squalodon ange-

hören dürfte. Ich zog es daher vor die Art mit dem Namen desjenigen Naturforschers zu

bezeichnen, dem wir den ersten genauen Nachweis derselben verdanken.

leber fossile Reste eines in Rossland gefundenen Zeuglodon

vom

Dozenten der Kiewer Universität Magister 0. Paulson.

Tafel XXXIV.

Die einzigen, bis jetzt in Russland gefundenen Reste eines Zeuglodon befinden sich in

Kiew und bestehen aus 3 unvollkommenen Wirbeln und einer rechten Bogenhälfte eines

vierten Wirbels. Die Wirbel weichea, wie aus nachfolgender Beschreibung zu ersehen ist,

in einigen Formverhältnissen von Z. macrospondylus , Z. braehyspondylus, so wie auch vom

kleinen Zeuglodon ab.

Fundort. Am rechten Ufer des Flusses Tjasma erhebt sich bei Tschigirin der Stein-

berg( ), der den Namen von dem auf seinem Gipfel liegenden Mühlsandsteine
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erhalten hat. Seiner Bildung nach gehört der Steinberg dem Eocän des Kiewer Tertiär-

beckens an. Die Sohle des Berges wird von einem 30' mächtigen Lager blauen Thons ge-

bildet, welcher sehr reich an Eisenkies ist, auch findet man in ihm kleine Mengen Quarz

und Glimmer. Charakteristische Fossilien sind für diesen Thon nach den Angaben des

Prof. Rogo witsch: Lamna Hoppei, L. denticulata, L. clegans, Ostrea callifera, Ostrea fla-, Spondylus Bucliii und 8p. radula. Ausserdem findet man Steinkerne verschiedener

Mollusken. Ueber diesem Thon liegt eine Schicht bestehend aus grünlichem Sande, mit

Thon untermischt. Auf dem Gipfel des Berges ruht schliesslich, unter den diluvialen An-

schwemmungen, eine 7— 35' dicke Schicht eines gelbgrauen festen Sandsteines, der zu

Mühlsteinen verarbeitet wird. In diesem Mühlsandsteine befinden sich tiefe Spalten, die

nach Angabe des Prof. Feofilaktow mit Löss ausgefüllt sind. In einer solchen Spalte

fand Prof. Rogowitsch einen Rückenwirbel und die rechte Bogenhälfte eines anderen

Wirbels. Die beiden anderen Wirbel stammen südlich von Tschigirin und sind nach An-

gabe des Prof. Feofilaktow auch im Löss, der die dortigen Schluchten ausfüllt, gefunden.

Ein solcher Fundort führt zur Annahme, dass Tschigirin nicht der Stammort dieser Reste

ist; sondern, dass die Wirbel hur in Folge einer Fluth oder einer anderen Ursache in diese

Gegend verschleppt sind ; daher die Frage : welcher Periode der tertiären Bildungen sie

angehören, offen bleibt.

Allgemeine Beschreibung der Wirbel. Alle 3 Wirbel, wie auch die rechte Bo-

genhälfte eines vierten Wirbels, sind vom Gesteine gar nicht eingeschlossen; ihre Ober-

fläche ist von einer äusserst dünnen Saudsteinschicht überzogen, die ihr eine gelbliche

Färbung verleiht; nur die Emissarien waren von diesem Sandsteine vollständig erfüllt, der,

beiläufig bemerkt, viel fester, als Löss ist. Die braune Rinde der Wirbel ist petrificirt und

der Säge weniger zugänglich als Eiseni, De Zellen der Diploë sind vollständig leer.

Betrachten wir einen Wirbel im Querschnitt (Fig. 3 b) so erscheint die Substantia dura

an der unteren Fläche und an den Seiten 3,5 Cm. dick; an der oberen, der Neuraifläche, so

dünn, wie Postpapier. Der ganze innere Raum wird von einer dunkel-braunen Substantia

spongiosa ausgefüllt, die sich in die Processus transversi fortsetzt. Au der oberen Fläche der

Proc. transv. bleibt die Rinde gleich dick, an der unteren dagegen wird sie, je weiter der

Fortsatz sich vom Wirbelkörper entfernt, dünner. Die Bögen besitzen gar keine Subst.

spong., dagegen ist sie stark entwickelt im Proc. muscularis (Fig. 4 b) und weniger stark

in der Mitte des Proc. spinosus (Fig. 4 a a). Nirgend findet man in der Subst. spong. der

Wirbelkörper Steinkerne, welche nach J. Müller, die im Leben enthaltene Knorpelmasse

(?) ersetzt haben sollen ; doch erwähnt er, dass einzelne unter den langen Wirbeln ganz ossi-

ficirt waren. Die Epiphysen besitzen eine Dicke von 0,5—0,9 Cm. Bei fehlender Epi-

physe zeigt die Fläche der Diaphyse eine ähnliche strahlige Zeichnung, wie sie J. Müller

auf Tab. VIII. Fig. 5 abbildet. Alle 3 Wirbel bieten in der Mitte auf der Neuraifläche

2 Emissarien, die den W7irbelkörper durchbohren und an der unteren Fläche sich öffnen,

mit Ausnahme des Rückenwirbels auf dessen unterer Fläche (Fig. 1 a), nur vorne sich ein

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, Serie. 43
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kleines Loch befindet. Der Querfortsatz des Rückenwirbels ist sehr kurz und die Quer-

fortsätze der beiden Lendenwirbel gehen am Rande der Basis der Wirbelkörper ab (Fig. 3 b)

und sind in der Mitte bedeutend dicker, als an den Rändern, woher es auch den Anschein

hat, wenn der Wirbel von der Epiphysenfläche abgebildet ist, dass der Querfortsatz etwas

über der Basis des Wirbeikörpers gelegen ist (Fig. 2 b). Der Troc, muscularis liegt am

vorderen Theile des Wirbelbogens und bildet einen dicken Fortsatz (Fig. 4 a).

Was den Bau der Substantiel dura anbetrifft, so zeigt sie überall die charakteritsische,

concentrisch-blättrige Structur eines Zeuglodon. Ist eine Schicht abgelöst, alsdann ist die

Oberfläche der darunter liegenden wieder glatt (Fig. 2 a— bb und c). Die Schichten blät-

tern sich in einer Dicke von 0,5— 1 Cm. ab; die abgeblätterte Schicht besteht wiederum

aus einer verschiedenen Zahl paralleler Schichten, die mit der Lupe sehr gut zu unter-

scheiden sind, Sie werden durch sehr kleine, in Reihen gestellte, Löcher abgegrenzt.

Nirgends konnte ich aber weder die senkrechten Bälkchen finden, welche nach J. Müller die

Schichten in Verbindung setzen; noch die Faserung, wie sie in Tab. V. Fig. 5, 5*, 5**

abgebildet ist. Die von mir gegebene Abbildung Fig. 5 weist nach, dass beim Uebergange

der Subst. spong. in die Subst. dura sich Diploenschichten mehr oder weniger mit compacten

Rindenschichten abwechseln. Mit anderen Worten: die Rinde ging im Leben nach innen

zu, unter partieller Schmelzung, ailmälig in die Subst. spong. über; während sich die Rinde

aussen, vom Periost aus, verdickte. Einen solchen Verschmelzungsprozess wird man gewahr

an der Schicht a (Fig. 3 b). Der oberste Theil der Schicht, der schon zur Bildung des Bo-

gens dient, ist compact: während der übrige Theil spongiös geworden ist.

Abgesehen von den senkrechten Bälkchen und der, von J. Müller erwähnten, Fase-

rung, führt mis der Bau der Wirbel und die Structur der Rinde zur Annahme, dass die

bei Tschigirin gefundenen Wirbel einem Zeuglodon angehört haben.

Specielle Beschreibung der Wirbel. — Rückenwirbel (Fig. 1 a b).

Die eine Epiphyse ist abgebrochen. Der Körper des Wirbels ist niedrig, seine Breite

verhält sich zur Höhe, wie 7:5. Zu jeder Seite der Längsleiste befindet sich auf der Neu-

ralfläche ein kleines Loch. Von den Bögen ist nur der eine etwas oberhalb der Wurzel er-

halten. Von den risschentragenden Fortsätzen ist nur einer vollständig erhalten; er ist sehr

kurz, besitzt eine Facette und befindet sich an der Mitte der Seite des Wirbelkörpers. Die

untere Seite des Wirbels (Fig. ) ist flach. Nur in der Mitte erhebt sich eine niedrige

abgerundete Längsleiste und vorne ein Loch für ein Blutgefäss. Nach diesen Kennzeichen

gehört der Wirbel zu den mittleren Rückenwirbeln. Vergleicht man ihn mit dem bei

J. Müller auf Tab. XIV. Fig. 1, 2, 3 abgebildeten, so findet sich, dass die Querfortsätze

eine horizontale Richtung haben und nicht so stark nach unten geneigt sind, wie beim Z.

macrospondylus. Länge des Wirbelkörpers 16,5 Cm., Breite 14 Cm., Höhe 10 Cm. Breite

des Canalis spinaUs 7,5 Cm.

Lendenwirbel (Fig. 2 a b). Beide Epiphysen sind erhalten. Der Körper des Wir-

bels ist hoch, seine Breite verhält sich zur Höhe wie 8:7. Auf der Neuraifläche befinden
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sich 2 hinten gelegene ungleich grosse Emissarien. Auf der unteren Fläche des Wirbel-

körpers sieht man nur ein grosses Emissarium. Von den Querfortsätzen, die am Rande der

Basis des Wirbeikörpers abgehen , ist nur der eine theilweise erhalten und zeichnet sich

durch seine Breite aus — er misst an der Basis 21,5 Cm. Der Längendurchmesser des

Wirbelkörpers verhält sich zum Querdurchmesser wie 6,5 : 3,9. Länge des Wirbelkörpers

26 Cm., Breite 15,5 Cm., Höhe 14 Cm., Breite des Candis spinalis 7 Cm.

Lendenwirbel (Fig. 3 ab). Die Epiphysen fehlen. Der Wirbelkörper ist noch hö-

her; seine Breite verhält sich zur Höhe wie 3,75 : 3,66. Auf der Neuraifläche befinden

sich 2 ungleich grosse Emissarien; auf der unteren Fläche 2 gleich grosse, deren Kanäle

sich in der Mitte des Wirbelkörpers vereinigen, um sich auf der Neuraifläche gemeinschaft-

lich in das grosse Emissarium zu offnen. Von den Querfortsätzen, die auch am Rande der

Basis des Wirbelkörpers abgehen, ist der eine in weiter Strecke erhalten und zeigt eine

ungemeine Breite — von der Basis misst er 19,5 Cm. Der Längsdurchmesser des Wirbel-

körpers verhält sich zum Querdurchmesser wie 5,7:3,75. Länge des Wirbelkörpers 22,8 Cm.,

Breite 15 Cm., Höhe 14,5 Cm., Breite des Ganalis spinalis 5,5 Cm.

Beim Vergleich der Breite des Gan. spinalis beider Lendenwirbel, müsste der zweite

dem ersten gefolgt sein; da aber die Wirbel, nach den Untersuchungen von J. Müller,

nach hinten ihre grösste Länge in der Lenden- und Schwanzgegend besitzen , so folgt dar-

aus, dass der zweite Lendenwirbel einem anderen Individuum angehört hat. Als einen mitt-

leren Schwanzwirbel kann man ihn nicht ansehen, weil dem, auf weiter Strecke erhaltenen,

Proc. Irans, das charakteristische Loch fehlt.

Bruchstücke der rechten Bogenliälfte eines vierten Wirbels (Fig. 4 a). Diese

Bruchstücke sind für uns um so werthvoiler, weil bei allen Wirbeln der Wirbelbogen fehlt.

An diesem Bogen findet sich an dem vorderen Theile der für Zeuglodon charakteristische

dicke Pros, muscularis ziemlich gut erhalten.

Schlussfolgerung. Beim Vergleich unserer Wirbel mit den Wirbein von Z. macro-

und brachyspondylus bemerkt man folgende Unterschiede: 1) der Querfortsatz des Rückenwir-

bels hat eine horizontale Richtung; bei den amerikanischen ist er stark nach unten geneigt;

2) die Querfortsätze der Lendenwirbel besitzen eine ungemeine Breite, die man bei den

von J. Müller beschriebenen nicht antrifft
, 3) verhält sich der Längsdurchmesser desWir-

bclkörpers zum Querdurchmesser bei unseren Lendenwirbeln wie 3 : 2 ; bei Z. macrospon-

dylus aber wie 2 : 1 und bei Z. brachyspondylus wie 1:1. Wenn es gerechtfertigt ist, er-

laube ich mir, auf Grund dieser Unterschiede, den bei Tschigirin gefundenen Zeuglodon als

Z. rossicus zu benennen.

Nach Abschluss dieses Beitrages erinnerte ich mich eines Zahnes, den ich früher in

der Sammlung des Prof. Rogowitch gesehen hatte. Der Zahn ist in Fig. 6 in natürlicher

Grösse abgebildet. Die Wurzel ist an 4 Seiten abgeplattet, die Ecken abgerundet; beim

Uebergang in die Krone verliert sich die Applattung. Die Krone ist ein wenig gebogen, an
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der Spitze stark abgenutzt und der verhältnissmässig dünne Schmelz ist an der Oberfläche

mit Längsfurchen versehen. Unten ist die Wurzel abgebrochen. Die Zahnhöhle ist gewiss

in Folge des Alters geschwunden. Nach Form, Breite und Krümmung zu urtheilen, ist er

dem bei J. Müller auf Tab. XXI. Fig. 5 abgebildeten Zahne sehr ähnlich; auch hat Van
Beneden (Mém. de VAcad. de Brüx. 1865) im Texte, so viel ich mich erinnern kann, ei-

nen Zahn abgebildet, der dem unsrigen sehr gleicht. Den beschriebenen Zahn hat Prof.

Rogowitch im Diluvialsande bei Kanew gefunden.

Spec. 2. ? Zeuglodon Pnschii J. F. Brdt.

Rückenwirbel eines Meersäugethiers. Pusch, Polens Palaeontol. Stuttgart 1837. 8. 167.

Taf. XV. Fig. 4 ab.

Bereits vor etwa 46 Jahren wurde in Polen im Steinbruch der Kalkbrennerei zu

Pieklo bei Inowlodz lose in einer Kluft des dichten, weissen Jurakalksteins der Wirbel eines

Cetaceums gefunden, den Pusch beschrieb, in natürlicher Grösse abbilden Hess und für

einen Rückenwirbel ansah, der am meisten mit'denen der Zahnwale übereinstimme. Be-

trachtet man denselben näher, so bemerkt man auf Fig. 4 b die nach J. Müller für Zeu-

glodon charakteristischen, dorsalen, centralen Emissarien. Auch ähnelt er offenbar theils

manchen der bei J. Müller D. Zeuglodont. Taf. XVIII, XIX und XX abgebildeten Wir-

bel von Zeuglodon, namentlich dem Taf. XX Fig. 7, 8 und III a dargestellten. Ebenso lässt

sich im Allgemeinen eine gewisse Beziehung zu den Wirbeln der Z. Paulsonii nicht ver-

kennen. Namentlich bin ich geneigt, den fraglichen, im Betreff der verschmolzenen Epiphy-

sen, einem erwachsenen Individuum zu vindizirenden Wirbel, wegen seiner convexen Unterseite

und der deutlichen Reste der Querfortsätze , für einen Lendenwirbel zu halten und ihn in eine

gewisse Beziehung zu dem auf meiner Taf. XXXIV. Fig. 3, besonders 3 a dargestellten Len-

denwirbel des Zeuglodon Paulsonii zubringen. Da indessen der Pusch'sche Wirbel nicht

blos durch schmälere, anders gestaltete, Querfortsätze und einen weit breiterem Körper ab

weicht, sondern überdies etwa nur % so gross als der mit ihm verglichene des Z. Paulsonii

ist, so sehe ich mich wegen dieser beachtenswerthen Abweichungen veranlasst, den von

Pusch beschriebenen Wirbel einem, durch künftige Funde allerdings noch näher zu bestä-

tigenden, daher mit einem ? bezeichneten, Z.? Puschii zu vindiziren. Zu leugnen dürfte

übrigens nicht sein, dass der Pusch'sche Wirbel auch unverkennbare Aehnlichkeit mit den

von mir auf Taf. XVIII. Fig. 5, 6 , c, d und sowie Fig. 9— 11 abgebildeten, wohl dem

Squalodon Ehrlichii, nicht Cetotheriopsis, angehörigen. Lendenwirbeln besitzt und mit den-

selben noch genau verglichen zu werden verdient , um seine Differenz oder Identität sicher

festzustellen. Schliesslich ist noch zu bemerken, dass Pusch ausdrücklich betont: im Kalk-

stein, worin der Wirbel gefunden wurde, kämen keine Höhlen vor und nach Aussage des

Werkvorstehers habe der Wirbel auf keine Weise von aussen in die Kluft hineinkommen

können, er würde demnach von einem Thiere abstammen müssen, welches während der

Bildung des Jurakalkes selbst lebte.
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ANHANG.

Einige Bemerkungen über aussereuropäische Zeuglodonten.

A. Einige Worte über die in Nord-Araerika gefundenen, in Leidy's Extind mammalia aufge-

führten, Reste derselben.

Wenn auch Nord-Amerika den bereits oben gelieferten Andeutungen zu Folge nicht

so viel sicher annehmbare, ihm eigentümliche Gattungen von Zeuglodontiden aufzuweisen

haben dürfte, als es nach Leid y (Extind mamm.) den Anschein hat, so lässt sich doch

wohl die Gattung Zeuglodon noch so lange als möglicherweise amerikanische ansehen, bis

man in Europa dieselbe noch bestimmter als zeither nachgewiesen, nämlich Zeuglodon Paul-

sonn und Puschii, oder selbst nur das erstgenannte, durch Entdeckungvon charakteristischen

Resten des Schädels und Gebisses als wahre Zeuglodom festgestellt hat.

Der Gattung Squalodon werden von Leidy (a. a. 0. p. 416—424) folgende Arten

zugeschrieben: Squalodon atlanticus, Holmesii, pelagius, pygmaeus und protervus (Cynorca

proterva Çope). Aus der Zahl dieser Arten ist Sq. pygmaeus ohne Frage völlig sicher be-

gründet. Die anderen Arten stützen sich nur auf einzelnen Zähnen, lassen also noch einen

näheren, d. h. besonders auf namhafte Schädel- und Gebissdifferenzen bezüglichen, Nach-

weis wünschen l
).

Die Arten der Gattung Delpliinodon (namentlich Belphinodon mento und Wymani), zu

deren Begründung ebenfalls einzelne Zähne dienten, ferner der Phocageneus venustus, der

nur einen Zahn zur Grundlage hat, erregt denselben Wunsch.

Zeuglodon (bei Leidy Basilosaurus!) cctoidcs Ow. und Zeuglodon brachyspondylus

(bei Leidy Borudon serratus) sind nach meinem Dafürhalten unantastbare Arten der Gat-

tung Zeuglodon.

Der auf Schwanzwirbel gestützte Cetophis heteroclitus und der nach einem Zahne auf-

gestellte Saurocetus Gibhesii gehören dagegen zu den Arten und Gattungen, deren Existenz

umfassendere Nachweise erfordert und die daher, wie die anderen oben erwähnten, nach

meiner Ansicht von den feststehenden zu trennen und mit je einem Fragezeichen zu be-

zeichnen sind.

B. Einige Worte über neuerdings in Australien gefundene Reste von Squalodön.

Squalodon Ckinsoni M'Coy. Geolog. Mag. IV. 1867. p. 145. PI. 8. Fig. 1.

Im tertiären sandigen Miocän von Castle Ostray an der Küste von Victoria in Austra-

lien wurden Zähne gefunden, die kleiner sind als die der amerikanischen Zeuglodonten und

des Squalodon aus Malta. Sie ähneln am meisten denen des Squalodon Grateloupîi, zeichnen

1) Trotz der Unsicherheit der später von Leidy zu

Squalodon gezogenen Cynorca proterva, glaubte der

Letztgenannte, wie bereits oben bemerkt (Proceed. of the

Acad. nat. sc. of Philadelphia 1867. p 144) statt Squalo-

dontidae deu Namen Cynorcidae als Familiennamen vor-

schlagen zu können, worin ihm Gill (Proceed. of the Essex

Institute Vol. VI. . . . ) folgte.
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sich aber durch im Verhültniss grössere Höhe der Zahnkrone und unvollständigere Spaltung

der Wurzel aus. Der abgebildete Zahn ist mit einer halbelliptischen Krone versehen, besitzt

eine Höhe von 9, eine Länge von 11 und eine Dicke von 5 l

/2 Linien. Die Länge der zwei-

theiligen Wurzel beträgt 1 Zoll 9 Linien. Die mittlere Spitze neigt sich schräg nach hinten.

Die convexe vordere Kante erscheint unregelmässig ausgezackt und in 2 ungleiche Spitzen

getheilt. Die kleinere ist ungefähr ein Drittel von dem Gipfel, die grössere ungefähr ein

Drittel von der Basis entfernt. Die hintere, kürzere Kante sieht man fast gleichförmig in

3 grosse Spitzen getheilt, von denen die unterste die kleinste ist, während die zwei oberen

einander fast gleich, aber grösser sind. Die Oberfläche ist rauh, namentlich mit unregel-

mässigen Rinnen, kleinen Körnern und scharfen Erhöhungen versehen. Die untere Hälfte

der Wurzel ist zweitheilig, und mit ihrem unteren Ende nach hinten gebogen.

Es sind zur Sicherstellung der Art natürlich noch weit mehr charakteristische Reste

erforderlich.

<

Unbekannte wohl aber Cetaceen zu vindizirende Wirbel.

A. Unweit Wien gefundener Wirbel.

Tai XXIII. Fig. 10 und 11.

Im zur Mediterranstufe gerechneten Leithakalk von Margarethen unweit Wien, wurde

1866 ein an das . K. Mineralienkabinet von Prof. Rothe abgegebener Wirbelkörper ei-

nes Cetaceeums gefunden , der sich auf keine der Cetaceen beziehen lässt , die mir den bis-

herigen Untersuchungen zu Folge aus dem wiener Becken oder aus Südrussland bekannt

geworden sind.

Er besitzt eine Länge von 83, eine Höhe von 70 und eine Breite 85 Mm. Seine äus-

seren Seitenflächen sind in der Mitte leicht ausgebuchtet. Seine obere Fläche ist wenig ge-

bogen. Spuren von Fortsätzen und des Neuralbogens werden gänzlich vermisst. Seine un-

tere Fläche erscheint völlig kiellos und zugerundet. Ebenso sieht man nichts vom Verhal-

ten des Rückenmarkkanales. Die Epiphysen sind verschmolzen. Von vorn oder hinten ge-

sehen erscheint er fast abgerundet-herzförmig.

Mit Sicherheit möchte ich denselben zwar weder einem Zahnwal noch einem Barten-

wal zuschreiben, jedoch dürfte er wohl eher, im Betracht seiner Grösse, für den eines Bar-

tenwales, namentlich einer Cetotherine, zu halten sein, als für den eines Zahnwales.

B. Einige Worte über drei Wirbel von Cetaceen, deren nicht systematisch bestimmte Zeichnungen

in H. v. Meyer's in der paläontologischen Äbtheilung des Münchener Museums deponirtem

Nachlass sich befinden.

Tafel XXXIII. Fig. 11—16.

Der eine dieser Wirbel (Taf. XXXIII. Fig II— 13) ist entschieden ein Atlas, wel-

cher im wesentlichen dem des Squalodon Ehrlichii (Taf. XVIII. Fig. 7, 8) ähnelt. Da nun
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derselbe aus der Molasse von Baltringen stammt, wo Reste des Squalodon Meyeri entdeckt

wurden, so könnte man ihn vielleicht mit demselben in Beziehung bringen.

Ueber das, wie der eben erwähnte Wirbel, gleichfalls aus der Molasse von Baltringen

stammende, sehr verbrochene, ebend. Fig. 14 dargestellte Wirbelfragment vermag ich keine

Deutung zu wagen.

Das Figur 15 und 16 dargestellte, von demselben Fundort stammende, Wirbelfrag-

ment kann ich gleichfalls nicht sicher unterbringen. Der Mangel jeder Spur eines Quer-

fortsatzes dürfte für einen Rückenwirbel sprechen, dessen Totalform und Grösse vielleicht

auf ein grosses Cetotherium aus der Untergattung Plesiocetopsis oder Cethotheriophancs, oder

aber selbst auf einen Plesiocetus hinweisen könnte.

Die Originale sämmtlicher Wirbel finden sich nach H. v. Meyer in Probst's Sammlung.

Scliliissiicincrkuiigeii.

Ueberblickt man den Inhalt der vorstehenden Arbeit, so geht daraus hervor, dass der

grosse Ocean, welcher in sehr entfernter Vorzeit Europa, wenigstens grösstentheils, überflu-

thete, schon zur Zeit der jurassischen Ablagerungen Barten- und Zahnwale beherbergte. Die

aus der Juraformation bisher erhaltenen Reste beschränken sich freilich auf zwei Funde, von

denen der eine Halswirbel des Palaeocetus Sedgmckii Seeley's, der andere aber den Wirbel

einer Zeuglodontine, namentlich den des fraglichen Zeuglodon oder Squalodon Puscbii, lieferte.

In den eoeänen und mioeänen Ablagerungen, besonders in den letzteren, hat man da-

gegen bereits nicht blos zahlreiche, sondern nicht selten mehr oder weniger vollständige,

Schädel- oder Skelettheile, ja zuweilen fast ganze Skelete darstellende, Ueberreste von

Barten- wie von Zahnwalen entdeckt. Dasselbe gilt von den jüngeren Formationen.

Die in den beiden älteren Tertiärformationen gefundenen Reste von Cetaceen gehören

zwar bis jetzt meist eigenthümlichen, ausgestorbenen Arten und Gattungen an, nach meiner

Ansicht dürften indessen darunter auch solche sein, die nur noch lebenden Arten identische,

etwas veränderte, Scheinarten darstellen.

In der Vorzeit waren ohne Frage die Cetaceen nicht blos durch zahlreichere Arten und

Gattungen, namentlich auch durch bis jetzt noch nicht unter den lebenden nachgewiesene,

also wohl ausgestorbene Arten, Gattungen, Unterfamilien, Familien und eine eigene Tribus

(Zeuglodontinae) vertreten.

Aus der der Unterordnung der Bartenwale angehörigen Familie der Balaeniden war

die Gattung Balaena durch zwei oder drei , den lebenden nahe stehende oder damit genau
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genommen identische, Arten repräsentirt, denen vielleicht in generischer Beziehung drei

andere zugezählt werden können, die Van Beneden in drei besondere Gattungen (Pro-

balaena, Balaenula und Balaenotus) versetzte. — Ob Seeley's Palaeocetus, den Gray als

Typus einer eigenen Familie ansieht, eine echte Balaenide war ist etwas zweifelhaft.

Besonders zahlreich war in der Vorwelt die Familie der Balaenopteriden vertreten.

Auf die Gegenwart solcher Arten, welche der noch lebenden Unterfamilie der Balaenopte-

rinen, namentlich den Gattungen Megaptera seu Kyphobalaena und Balaenoptera seu Ptero-

balaena oder auch theilweis Agaphelus angehörten, scheinen allerdings einige der oben ge-

machten Mittheilungen hinzudeuten, so namentlich Megapteropsis Van Beneden. Es

möchten indessen noch nähere Nachweise wünschenswerth sein, die vielleicht durch im

Norden zu machende Funde geliefert werden könnten, da, wie es scheint, die Urheimath der

echten Balaenopterinen der nördlichen Hemisphäre der höhere Norden gewesen sein dürfte.

Bei weitem die meisten der mir bekannten Arten von fossilen Balaenopteriden gehör-

ten meiner Unterfamilie der Getotherinen an. Die von mir in drei Untergattungen (Euceto-

therium, Plesiocetopsis und Getotheriophanes) getheilte, vom caspischen Meer bis England

und Portugal nachgewiesene, Gattung Cetotherium zählt bereits 14 Arten, wovon freilich

einige noch nicht ganz gesichert dastehen. Zu den Cetotherinen sind übrigens die durch je

eine Art vertretenen Gattungen Burtinopsis Van Bened. und Plesiocetus Van Bened. zu

zählen. Auch die 2—3 Arten enthaltende Gattung Pachyacanthus (S. 166— 187) darf we-

nigstens vorläufig als Cetotherine gelten. Selbst die Gattung Cetotheriopsis (S. 40), welche

ich oben (S. 37) als Typus einer eigenen Unterfamilie anzusehen geneigt war, ist vielleicht

richtiger als eine solche der Untergattung CetotJ^riophanes anzunähernde Cetotherine zu be-

trachten, welche in Bezug auf ihre überwölbten Schläfengruben den Balaenopterinen zunächst

stand ja möglicherweise noch passender denselben anzureihen wäre.

Die Unterordnung der Zahnwale (Odontocetoidea) war durch zwei Tribus repräsentirt,

wovon die eine mit gleich geformten (Homoiodontina seu Delpliinomorphina) , die andere

aber mit ungleich gestalteten Zähnen (Diaphorodontina seu Heterodontina seu Zeuglodon-

tina) versehen war.

Aus der erstgenannten noch in der Gegenwart durch zahlreiche Arten und Gattungen

vertretenen Tribus sind Reste sowohl aus der Abtheilung der nur im Unterkiefer mit Zäh-

nen versehenen Familie (der der Hypognathodonthidae) als auch der in beiden Kiefern da-

mit bewaffneten (Holodontidae) in namhafter Zahl aufgefunden worden,

Nach Maassgabe der bekannten lebenden Hypognathodonten , im Vergleich mit den

Resten der ausgestorbenen, scheinen die letzteren in der an Cephalopoden weit reicheren

Vorzeit als Vertilger derselben in einer weit grösseren Zahl von Arten, und vielleicht auch

Gattungen, vertreten gewesen zu sein, die vermuthlich gleichzeitig mit ihren Nährthieren

allmälig ausstarben.

Aus der Unterfamilie der Physeterinen wurden oben mehrere Reste aufgeführt. Ob

sie aber alle Physeterinen waren und verschiedenen Gattungen derselben angehörten, ist noch
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festzustellen. Aus der Unterfamilie der Ziphiinen scheint sich indessen eine weit grössere

Zahl von Arten über dem Boden des jetzigen Westeuropa^, namentlich Englands und Bel-

giens, theilweis auch Frankreichs, getummelt zu haben. Die beiden noch lebenden Haupt-

gruppen der Ziphiinen, die der Telosodonten (d. h. deren Unterkiefer nur vorn Zähne

trug), so wie die wo nur die mittleren Zähne entwickelt waren (die der Mesoodonten),

waren schon damals, ja sogar in viel grösserer Zahl als jetzt, vorhanden.

Vorläufig möchten indessen wohl nur drei Arten der Gattung Ziphius (Z. cavirostris

uv., Z. planirostris Cuv. und Z. Cuvieri Ow. S. 217 und 218), wovon eine Art (Ziphius

cavirostris) zu den noch lebenden gehört, nebst einem Mesoodon (dem Ziphius longirostris

S. 220) als sicher begründete' fossile Arten zu gelten haben. Da man nämlich nicht anneh-

men kann, dass über dem Boden Antwerpens und des demselben so nahen Suffolk ganz ver-

schiedene Arten von Ziphiinen sich aufgehalten hätten, so werden die von Van Beneden

und Du Bus nach antwerpener Resten (siehe S. 220 und 224), aufgestellten Ziphiinen,

namentlich die unter den Gattungen Mesoodon, Placociphius, Zipliirostrum, Ziphiopsis, Rhi-

nostodes, Aporotus und Belemnoziphius Huxl. aufgeführten Arten derselben noch mit den

englischen von Owen (S. 219) als Ziphien, von Huxley als Belemnoziphien beschriebenen

genau zu vergleichen sein um die muthmaasslich mit den belgischen identischen englischen

Arten genauer festzustellen.

Bemerkenswerth ist es dass über das Vorkommen von Resten von Ziphinen in Deutsch-

land und Russland noch Ungewissheit herrscht (s. S. 225). Ebenso hat Leidy in seinen

Extinct mammalia of North-America noch keine Reste von Zephiinen aufgeführt.

Fossile und subfossile Ueberreste , welche vielleicht den der verschiedenen Unterfa-

milien der Familie der Holodontiden angehören, wurden in Europa bereits häufig entdeckt.

Dieselben lassen sich theils auf noch lebende Gattungen und Arten, theils, wie es wenig-

stens bis jetzt scheint, meist auf untergegangene beziehen. Namentlich sind Reste von Ar-

ten und Gattungen der Unterfamilie der Ordnen, Phocaenincn, Delphininen und vermut-

lich auch der der Platanistinen gefunden worden.

Zur Unterfamilie der Ordnen gehören nach meiner Ansicht (siehe S. 227) die Reste

des Delphinus acutidens H. v. Meyer als Grundlage einer Orca Meyeri und die des Del-

phinus Karstenü v. Olfers als die eines Globiceps Karstenii. Den genannten Arten schliesst

sich dann als lebende und subfossile Species Pseudorca crassidens (S. 228) an.

Als in der Unterfamilie der Phocaeninen zu versetzende Reste gelten offenbar die von

Monodon monoceros (S. 232), ebenso wie die von mir zwei besonderen neuen Untergattun-

gen der Gattung Delphinapterus (Pachypleurus und Hemisyntrachelus) vindizirten Reste von

vier Delphininen, welche als Delphinapterus (Pachypleurus) Nordmanni und Fockii und als

Delphinapterus (Hemisyntrachelus) Cortesii und Brochii S. 234—242 beschrieben sind.'

Die meisten bisher entdeckten Reste von Holodontiden lassen sich als von Gliedern

der Unterfamilie der Delphininen herstammende betrachten. Manche mögen auch mögli-

cherweise die von Platanistinen sein.

Mémoires de l'Âcad. Imp. des sciences, Vllme Série. 44
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Die sieben noch fraglichen Arten der Gattung Belphinus im engeren Sinne (S. 246

—

247) zugeschriebenen Reste sind indessen noch zu mangelhaft um mit Sicherheit ihr vin-

dizirt werden zu können. Was die der anderen, oben meist nach umfassenderen Materialien

beschriebenen, Arten anlangt, so gehören sie den ausgestorbenen Gattungen Heterodelphis

(mit Heterodelphis Klinderi), Schizodclphis (mit Scliisodelpliis sulcatus und vielleicht canali-

culatus) und Champsodelphis (mit Champsodelphis macrognatlms
,
lophogcnius, Valenciennesii,

Letochae, Fuclisii, Karreri und dubius) an, welcher letzteren Gattung wie es scheint auch

J. Müller 's Dclphinopsis Freyeri einzureihen ist.

DuBus's Eurhinodelphis Caclieteuxii (siehe S. 284) steht wohl in naher Beziehung

zu den Gattungen Scliisodelpliis und Champsodelphis, ja könnte selbst möglicherweise der

einen oder anderen davon angehören. Ob Du Bus's Scaldicetus Caretti (S. 283) zu den

Belpliininen gehöre darf noch als zweifelhaft gelten.

Aus der unter den lebenden Cetaceen nicht entdeckten, daher allgemein als ausgestor-

ben geltenden, Tribus der Biaphorodonten seu Zeuglodonten , welche in die Familie der

Nacktnasigen, d. h. mit einer nicht von Nasenbeinen bedeckten äusseren Nasenöffnung ver-

sehenen (Gymnorhinidae seu Zeuglodontidae) und der der Bedecktnasigen, d. h. mit einer

von Nasenbeinen bedeckten äusseren Nasenöffnung versehenen (Stegorhinidae seu Zeuglo-

dontidae) sich zerfallen lässt, kann man in Europa für jetzt mit Bestimmtheit nur Reprä-

sentanten von Squalodontiden nachweisen; da selbst Zeuglodon Paulsonii, besonders aber

Zeuglodon Puscliii als echte Zeuglodonten zweifelhaft sind. .

Aus der Zahl der europäischen Squalodonten dürften gegenwärtig drei Arten (Squalodon

Grateloupii, Meyeri und Ehrlichii) sicherer als die drei anderen (Sq. antverpiensis, bariensis

und Gastaldü) begründet sein, während noch andere (Sq. Gervaisii, Scillae, Suessiiundi. Catulli)

wegen Mangels an Materialien sehr zweifelhaft erscheinen und wenigstens theilweis mit der

einen oder anderen der aufgeführten Arten künftig vielleicht zu vereinen sein könnten.

Zusätze und Verbesserungen.

S. 6. Anmerkung 2 Zeile 5 ist zu lesen Cetotherien und Plesioceten und ebendaselbst

Zeile 6 statt die Plesioceten-Reste ebenfalls richtiger die Cetotherien-Reste zu setzen.

S. 24. Bei Balaena Sp. Nordmann Zeile 4 von unten muss statt 3" breiten, 3" di-

cken stehen.

S. 24 möchte zu Balaena Tannenbergii Van Bened. folgende Bemerkung nicht un-

passend sein: Wäre übrigens, wie Rathke sagt das tannenberg'sche Schulterblatt dem der

capschen Balaena ähnlich, so liesse sich dasselbe vielleicht auf Balaena biscayensis beziehen.

S. 29 Zeile 7 steht Schwankwirbel anstatt Schwanzwirbel.

S. 34. Im Betreff der Balaenoptera Cuvieri und Cortesii ist S. 1 49 u. 1 50 zu vergleichen.

S. 36 Z. 4 von unten steht Balaena difinita anstatt definita.
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S. 44 Z. 4 von unten ist statt Heterodonten Hyperoodonten zu setzen.

S. 49 Z. 10 ist anstatt: Von Plesiocetus standen u. s. w. zu setzen von den früheren

Plesioceten Van Beneden 's standen damals nur.

S. 57 Z. 3 von unten ist anstatt Pacliyspondylus Pachyacanthus zu lesen.

ZuS. 209. Im Betreff der Mittheilungen über die Ziphinen muss ich zu meinem wahr-

haften Bedauern bemerken, dass die Bibliothek der Akademie der Wissenschaften denVol.VIII.

P.3 der Transactions of tlie zool.society of London, worin die Arbeit des trefflichenFlower:

On the récent Ziphoid Whales steht, erst erhielt als der Druck meiner Untersuchungen über

die fossilen Cetaceen bereits beendet war.

S. 225 Z. 15 ist anstatt Balaeniden Balaenopteriden zu lesen.

S. 295 Z. 23 ist anstatt Verwandte zu lesen Verwandten.

S. 305 Z. 25 muss hinter die das Wörtchen an wegfallen.

Der Literatur der fossilen Cetaceen ist hinzuzufügen J. F. Brandt Bemerkungen über

die Bartenwale des wiener Beckens Sitsb. d. Wiener Äkad. Bd. LXV. (1872) und Blicke

auf die Zahnwale desselben elend. Bd. LXVII. (1873).

Erklärung der Tafeln,

Tafel I.

Figur 1. Das Schädelfragment des CetotJierium Eathkei von der oberen Fläche gesehen l

/a natür-

licher Grösse.

Figur 2. Dasselbe von seiner unteren Fläche gesehen /3 nat. Grösse.

Figur 3. Der grösste Theil der vorderen Ansicht desselben /3 nat. Grösse.

Man sieht daran in der Mitte einen Theil der Innenfläche der Nasenbeine, das Siebbein

mit seinen queren, miteinander verschmolzenen, theilweis ästigen Muscheln und unten den zwei-

schenkligen Vomer.

Figur 4. Profil-Ansicht des Schädels desselben Fragmentes */3 nat. Grösse.

Figur 5. Das Schädelfragment von hinten gesehen */3 nat. Grösse. •

Die bei der Zusendung desselben vermisste Pars condyloidea des Hinterhaupts ist nach

Rathke's Figur ergänzt.

Figur 6. Die äussere Fläche der Nasenbeine in nat. Grösse.

Figur 7. Die Nasenbeine von der inneren Seite gesehen nebst den mit ihnen vereinten, wohl dem Sieb-

bein angehörigen, vorderen (hier unteren) und oberen flügeiförmigen Anhängen in nat. Grösse.

Figur 8. Ein Bruchstück des Basaltheiles des Unterkiefers '/3 nat. Grösse.

Figur 9. Ein Querschnitt des mittleren und

Figur 10. des vorderen Theiles des Unterkiefers.

Tafel II.

Figur 1. Umriss des Schädelfragmentes des CetotJierium Rathkei von der oberen Seite unter Hinzufü-

gung einiger dem Schnautzentheil desselben angehöriger Bruchstücke des Oberkiefers (h") und

Zwischenkiefers (i', i") und des rechten (A), sowie linken Astes (B) des Unterkiefers.

44*
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a" a" Der Hinterhauptsknocken (a' die Schuppe und a" a" die grossen Zitzenfortsätze des-

selben).—b, , c' die Schläfenbeine (b die Schuppe und , der Jochfortsatz derselben).— d, d', d"

die Scheitelbeine (d' der Stirn- und d" rechts der Augentheil derselben). — f, f' die Stirnbeine

(f der Augentheil derselben). — g der obere Theil der Keilbeinflügel. — h, h', h" der Ober-

kiefer (h 'Pars maxillaris, ' frontalis und h" orbitalis — h"' Bruchstücke desselben). —
i, i, i', i' die Zwischenkiefer (i, i, die Nasentheile und i', i', Bruchstücke des Schnautzentheiles

derselben). — n, n, Nasenbeine. — 1 der Vomer.

Figur 2. Der Umriss des von unten gesehenen Schädelfragmentes nebst den Unterkieferresten , x
/3

nat. Grösse.

a, a", a" das Hinterhaupt (a der Grundtheil, a'', a" die Zitzenforfesätze, a'" a'" die unge-

nannten Fortsätze desselben). — b die Bulla tympani. — , , , die Schläfenbeine (c der

Gelenktheil, der Jochfortsatz derselben). — f', f', f', f' der Augenfortsatz der Stirnbeine.—
gg> g\ g', 8 i

g" die Keilbeine (gg das Flügelbein mit dem Hamulus, g", g" und g', g der Au-

gentheil des Keilbeins). — Der die Decke der zwischen den Processus innominati des Hin-

terhaupts, a" a'", der Bulla tympani b, der unteren Flügelbeinen g", befindliche Höhle m für die

Tuba Eustachii bildende Theil der Keilbeinflügel g". — h, h' die Oberkiefer (h der Augentheil

derselben). — 1, l' der Vomer (l' der hintere, 1 der vordere Theil desselben. — n, n' die Gau-

menbeine (n' der hintere, n der vordere Theil derselben). — , o' die Gehörgänge.

Figur 3. Das Fragment eines Basaltheiles eines Unterkieferasles von der äusseren Seite gesehen.

Figur 4. Dasselbe von der inneren Seite.

Figur 5. Die obere Fläche eines Unterkieferfragmentes x

/z nat. Grösse.

Figur 6. Die Innenfläche der Nasenbeine (n, n) mit dem mittleren, die queren Muscheln absendenden,

Theile des Siebbeins (m) im Verein mit dem Vomer (1, 1) von vorn gesehen.

Tafel III.

Figur 1. Die innere Fläche des Schläfenbeins und des seitlichen Theiles des Hinterhaupts, nebst der in-

neren, oberen Fläche der mit flügeiförmigen Fortsätzen versehenen Pars petrosa ossis tempo-

rum. Ueber demselben nach hinten und rechts auf dem Hinterhaupt sieht man ein zitzenför-

miges Höckerchen als blosse Andeutung eines Tentoriums. Nat. Grösse.

Figur 2. Untere Ansicht der mit dem Schläfen- und Hinterhauptsbein verbundenen, oben in der Mitte befind-

lichen Pars petrosa. Unten ist der Gehörgang angedeutet. Nat. Grösse.

Figur 3. Die gesonderte Pars petrosa von der Innenseite. Nat. Grösse.

Figur 4. Die Bulla tympani ihre
>
obere die Mündung enthaltende Fläche nach unten kehrend. Nat.

Grösse.

Figur 5. Dieselbe von der äusseren Fläche gesehen.

Figur 6. Der Kalkabguss des Hirns 3
/4 nat. Grösse.

Fipur 7. Der obere Theil eines Humérus von innen gesehen %
/3 nat. Grösse.

Figur 8. Die äussere Fläche desselben.

Tafel IV.

Figur 1— 12. Skelettheile, welche ich meist dem Cetotherium BatMei zu vindiziren geneigt bin, gröss-

tentheils ya nat. Grösse.

Figur 1-—4. Ein mit dem Schädel des Cetotherium BatMei dem Museum der Akade-

mie gesandter Lendenwirbel. Fig. 1 derselbe von vorn, 2 von hinten, 3 von oben und 4

von der Seite.

Figur 5— 7. Der Lendenwirbel eines sehr alten Cetotherium 's , welcher gleichfalls C.
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BatMei angehören könnte aus dem Museum des Kais. Berginstitutes. Fig. 5 von vorn 6,

von unten und 7 von hinten.

Figur 8 und 9. Das stark abgeriebene Fragment des linken Schulterblattes, welches

ich für das eines sehr alten Cetotherium Ratlikei zu halten geneigt bin. Fig. 8 dasselbe

von aussen, Fig. 9 dasselbe von innen, / nat. Gr.

Figur 10—12. Ein kleiner, einem alten Individuum angehöriger, Lendenwirbel der

Antipow'schen Sendung, der eher Cetotherium Rathlcei als priscum angehören könnte.

Fig. 10 von vorn, 11 von der Seite und 12 von unten.

Figur 13, 14. Einer der mittleren Rückenwirbel eines jüngeren Cetotheriums der Antipow'schen Sendung,

möglicherweise eher der eines Cetotherium priscum. Fig. 13 derselbe von vorn und 14

von unten.

Tafel V.

Im Museum der K. Akademie der Wissenschaften befindliche Skeletreste Figur 1—3 und 5— 14 ei-

nesjungen Cetotherium's {Cetotherium Klinäeri J. F. Brdt. ?)
l

/3 nat. Grösse. Figur 15 und 16 zwei

obere, möglicherweise einem älteren Individuum desselben ungehörige Rippenfragmente.

Figur 1. Ein baseles Unterkieferfragment von der äusseren Seite.

Figur 2. Dasselbe von der inneren Seite.

Figur 3. A Ein Theil desselben nebst seinem Querschnitt B.

Figur 4. Der dem Letzteren entsprechende Theil A nebst dem ihm entsprechenden Querschnitt vom

Cetotherium Ratlikei.

Figur 5. Die Reste der Wirbelsäule des Cetotherium Klinäeri. , , C, D, E Fragmente der vorderen

Rückenwirbel, F, G, H, I, K, L, M Fragmente mittlerer und hinterer Rückenwirbel, N, , P

drei Fragmente von Lenden- und Q, R zwei Fragmente von Schwanzwirbeln— a, b, c, d, e, f, g, h

Fragmente von oberen Dornen der Rückenwirbel, i, , 1, m Fragmente von Querfortsätzen der

Lendenwirbel, n ein unterer Dornfortsatz.

Figur 6. Das Fragment des Altasses.

Figur 7, 8, 9. Der Epistropheus, 7' von vorn, 8 von hinten, 9 von der Seite.

Figur 10. Fragment eines der vordersten Rückenwirbel.

Figur 11. Ein Rückenwirbel A von vorn, von hinten gesehen.

Figur 12. Die Rippen der rechten Seite *).

Figur 13. A das Brustbein von aussen und von innen gesehen.

Figur 14. Das Schulterblatt A mit dem Oberarm B, dem Radius und dem Ellbogenbein D.

Figur 1 5 und 16. Zwei obere Rippenenden eines älteren Cetotherium 's, möglicherweise eines Cetotherium

Klinäeri aus der Umgegend von Nicolajew, also ganz aus der Nähe des Fundortes des genann-

ten Cetotherium's; die ich vom Herrn Prof. Knorre und Herrn Schleiden erhielt.

Tafel VI.

Reste vom Cetotherium Hehnersenii' J. F. Brdt. J

/3 nat. Grösse. Sämmtliche Reste befinden sich

im Kais. Berg-Institut zu St. Petersburg.

Figur 1. Das Schädelfragment desselben von oben.

Figur 2. Das Fragment des Basaltheiles der rechten Unterkieferhälfte von aussen gesehen.

1) Die Rippenfigur desselben liefert die Rippen der

rechten Seite mit Hinzufügung der vorletzten (accessori-

schen?) Rippe der linken Seite. — Manche der Rippen

wurden beim Zeichnen ergänzt, namentlich die abge-

brochenen, oberen, Enden der vorletzten derselben.
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Figur 3. Die stark zerbrochene Oberseite desselben, hinten nnd oben die sehr weite Oeffnung des cen-

tralen Gefässkanals zeigend.

Figur 4. Ein Theil des zerbrochenen Vomer, der nach vorn zu durch die Kalkausfüllung seiner Höhle

theilsweis ergänzt wird, nebst Fragmenten der Gaumenbeine und des hinteren Theiles der Gau-

mentheile des Oberkiefers.

Figur 5. Der zweite Schwanzwirbel von vorn.

Figur 6. Derselbe von hinten.

Figur 7. Derselbe von der Seite.

Figur 8. Derselbe von unten.

Figur 9. Der dritte Schwanzwirbel von vorn.

Figur 10. Derselbe von hinten.

Figur 11. Derselbe von der Seite und Figur 12 von unten.

Figur 13— 16. Verschiedene Rippenfragmente.

Figur 17. Das Fragment eines Humérus.

Tafel VII.

Skeletreste des Cetotherium priscum J. F. Brdt. l/3 nat. Grösse.

Figur 1. A das Nordmann'sche und , die beiden Eichwald'schen Unterkieferfragmente , nebst

dem weiter nach vorn reichenden, unten zur Seite angebrachten, Antipow'schen (D) von oben

gesehen. Fig. 1 B' die Innenfläche des Eichwald'schen hinteren und C' des Eichwald'schen

vorderen nebst Querschnitten derselben ", C".

Figur 2. Die unter Fig. 1 , , dargestellten Fragmente von ihrer Aussenfiäche gesehen.

Figur 3. Fragment des Basaltheiles des Unterkiefers eines sehr alten Thieres nebst dem Querschnitt (A)

desselben.

Figur 4— 6. Der Atlas aus dem tifliser Museum (Fig. 4 von vorn, 5 von hinten und 6 von der Seite).

Figur 7— 9. Ein Rückenwirbel aus der Nordmann'schen Sammlung von vorn (Fig. 7), von hinten

(Fig. 8) und von der Seite (Fig. 9).

Figur 10. Der Lendenwirbel eines älteren Cetotherium priscum mit beginnender Verdickung des Bogens

und der Fortsätze aus dem Museum der Akademie.

Figur 11— 15. Der Lendenwirbel eines jüngeren Exemplares ebendaher. Fig. 11 von vorn, 12 von hinten,

13 von der Seite, 14 von ohen und 15 von unten gesehen.

Figur 16. Ein oberes und Figur 17 ein unteres Rippenfragment der Antipow'schen Sendung des Kais.

Berginstitutes.

Figur 18— 19. Ein Brustbeinfragment der Romanowski'schen Sendung der Kais. Berginstitutes. Fig. 18

von aussen und Fig. 19 von innen gesehen.

Tafel VIII.

Lenden- und Schwanzwirbel des Cetotherium priscum % nat. Grösse.

Figur 1. A drei Lendenwirbel (, , C) von der Seite. Davon A aus dem Academischen Museum, ,
zum Antipow'schen Funde gehörige.—D der erste bereits von Eichwald in der«Urwel»t ab-

gebildete Schwanzwirbel.

Figur 1. die elf Antipow'schen Schwanzwirbel E—P von der Seite. Davon Eder zweite, F der dritte

u. s. w. Q, R, S, T untere Dornenfortsätze von der Seite und, U der grösste derselben (Q)

von oben.

Figur 2. Die eben bezeichneten Wirbel E—P von oben.



Untersuchungen übee die fossilen und subfossilen Cetaceen Eueopas. 351

Figur 3, 4. Der erste aufgetriebene Schwanzwirbel eines sehr alten Cetotherium priscum aus der Ro-

manow ski 'sehen Sendung unter Fig. 3 von der Seite, 4 von hinten gesehen.

Anm. Die zwischen den Wirbeln an der Figur 1 und 2 befindlichen Zwischenräume deuten

auf fehlende Wirbel hin.

Tafel IX.

Schwanzwirbel sehr alter Individuen nebst Knochen der Extremitäten des Cetotherium priscum

nat. Grösse.

Figur 1— 5. Ein im Akademischen Museum befindlicher zweiter, stark verdickter Schwanzwirbel eines

sehr alten Individuums. Fig. 1 von vorn, 2 von hinten, 3 von der Seite. 4 von oben und 5 von

unten gesehen.

Figur 6— 9. Ein wohl weiter nach hinten gehöriger, ebenfalls stark verdickter Schwanzwirbel. Fig. 6 von

vorn, 7 von hinten, 8 von der Seite und 9 von unten, aus der Romanowski'schen Sendung.

Figur 10. Ein kleinerer Humérus von innen und Fig. 11 von aussen. Es ist der schon von Eichwald

beschriebene.

Figur 12. Ein grosser Humérus von der inneren und Fig. 13 von der äusseren Fläche gesehen, von Ro-

manowski eingesandt.

Figur 14. Ein Humérus A, mit dem Radius und dem Fragment der Ulna C. Neben dem Radius

befindet sich das obere Ende (B") eines anderen, grösseren, über welchem die Gestalt seiner

Gelenkfläche (B') angebracht ist. — Der Humérus nebst der Ulna stammen aus der Roma-

nowski'schen, der Radius sowie das Fragment desselben aus der Antipo w'schen Sendung.

Tafel X.

Verschiedene Skelettheile des alten Individuums von Cetotherium Mayeri, J. F. Brdt. l

/3 nat.

Grösse aus dem Kaiserlichen Berginstitut.

Figur 1. , , Ein Bruchstück des Basaltheilcs der rechten Hälfte des Unterkiefers A von aussen,

von oben gesehen der hinterste Theil desselben um die Mündung des grossen centralen Gcfäss-

kanales zu zeigen.

Figur 2 und 3. Die Reste der Wirbelsäule. Fig. 2 dieselben von der Seite und Fig. 3 von oben gesehen,

a—h acht Rückenwirbel, i— n fünf Lendenwirbel und der erste Schwanzwirbel.

Figur 4. Der vorderste der vorhandenen Rückenwirbel (Fig. 2 und 3 a) a von hinten, a' von vorn, a" von

der Seite und a'" von unten.

Figur 5 und 5'. Der dritte der vorhandenen Rückenwirbel (Fig. 1 und 3 c), von hinten (5) und von un-

ten (5').

Figur 6. Der vierte der vorhandenen Rückenwirbel (d) von unten.

Figur 7. Der letzte Rückenwirbel (h) von oben. *

Figur 8 und 8 a. Der erste Lendenwirbel (i), von vorn 8 und von unten 8 a.

Figur 9 a, b, c. Der erste Schwanzwirbel a von vorn, b von oben, von unten.

Tafel XI.

Schädelreste, Wirbel uud Knochen der Extremitäten, die ich meist einem jungen Cetotherium

Mayeri, vindiziren zu können glaube, nebst dem Humérus des alten Cetotherium Mayeri V3 nat. Grösse

ebendaher.

Figur 1. Die beiden Reste des Seitentheiles des Hinterhaupts nebst einem Theile der Schläfenschuppe

von hinten.

Figur 2. Ein Theil der linken Schläfenschuppe von vorn.
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Figur 3. Das rechte der Fragmente von unten. Die Gelenkfiäche des Unterkiefers zeigend.

Figur 4. Die Reste der "Wirbelsäule von der Seite. Man sieht daran sechs Rückenwirbel (a— f), drei

Lendenwirbel (g

—

i) und sieben Schwanzwirbel (k— q).

Figur 5. Die Reste der Wirbelsäule von oben mit gleicher Bezeichnung der Wirbel.

Figur 6. Der Lendenwirbel eines Cetotherium Maycri mittleren Alters der Akademischen Sammlung.

Derselbe 6 a von unten, 6 b von oben, 6 von der Seite und 6 d von vorn.

Figur 7. Fragment des rechten Schulterblattes des jungen Individuums.

Figur 8. Der Humérus des alten Cetotherium Mayeri 8 a von innen und 8 von aussen gesehen.

Tafel XII.

Die Bullae tympani von vier Arten der Gattung Cetotherium in nat. Grösse, nebst einem Lenden-

wirbel aus der Nordmann'schen Sammlung (C. priscum nach Nordmann) der aber eher Cetotherium

angehören möchte. */3 nat. Grösse.

Figur 1 a und 1 b. Die Bulla tympani, welche ich dem Cetotherium priscum vindiziren möchte von der

oberen (la) und der inneren Fläche (1 b). — Aus der Nordmann'schen Sammlung.

Figur 2. Die Bulla tympani des Cetotherium Mayeri. Dieselbe von der oberen 2 a, der inneren 2 b

und der unten Fläche 2 gesehen.

Figur 3 a, b. Die Bulla tympani des Cetotherium Rathkei von oben (3 a) und (3 b) von der unteren

Fläche.

Figur 4 a, b. Eine Bulla tympani, die ich mit Bestimmtheit keiner Art von Cetotherium zu vindi«iren

vermag jedoch muthmaasslich für die des Cetotherium Klincleri zu halten geneigt bin, von der

oberen (4 a) und der inneren (4 b) Fläche, ebenfalls aus der Nordmann'schen Sammlung.

Figur 5 a, b, c. Verschiedene Ansichten des oben S. 127 und 128 erwähnten Wirbels des Cetotherium

Mayeri? Fig. 5 a derselbe von vorn, 5 b von oben und 5 von der Seite.

Tafel XIII.

Reste von Cetotherium und einer Belphinoide? , die ich für jetzt nicht bestimmten Arten zu vindi-

ziren wage.

Figur 1. Der von Nordmann einem Cetotherium pusülum vindizirte Epistropheus nach dem Original-

Exemplar in nat. Grösse. 1 a von vorn, 1 b von hinten, 1 von unten und 1 d von der Seite

gesehen.

Figur 2. Der erste Schwanzwirbel eines alten, aber kleineren Cetotherium'
1

s {Cetotherium incertum?). */3

nat. Grösse: 2 a von vorn, 2 b von hinten, 2 von der Seite, 2 d von oben und 2 e von un-

ten gesehen.

Figur 3—8. Verschiedene wohl Cetotherien angehörige Rippenbruchstücke. 1
/3 nat. Grösse. Fig. 3. Obe-

res Rippenbruchstück aus dem akademischen Museum. Fig. 4. Eine nur im oberen Theile un-

vollständige Rippe aus dem tifliser Museum.—Fig. 5, 6 Zwei untere Rippentheile ebendaher.—
Fig. 7. Das von Nordmann beschriebene, dem Cetotherium priscum vindizirte Fragment nach

dem Original von neuem gezeichnet. — Fig. 8 und 8 a. Das von Eichwald in der Urwelt

seinem Ziphius priscus vindizirte Rippenfragment mit seinem Querschnitt 8 a.

Figur 9, 10, 11, 12, 13. Rippenfragmente, welche mit dem Schädel des Cetotherium RathJcei eingesandt

wurden und möglicherweise einem jüngeren Individuum desselben angehören könnten mit ihren

oberen a, a, a und ihren b, b Querdurchschnitten.

Figur 14 a und 14 b. Ein linkes Schulterblatt welches das eines Cetotherium priscum sein könnte, von

der äusseren (14 a) und der inneren Fläche (14 b), von der inneren Fläche nat. Grösse.

Figur 15. Ein im Kursker Gouvernement gefundener Oberkiefer-Rest eines (S. 225) erwähnten Ceta-

ceums, den ich für den einer Ziphiine (Ziphius Blasii?) halten möchte. */3 nat. Grösse.
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Tafel XIV.

Figur 1— 5. Der einer noch zweifelhaften Art von Cetotherium (Cetotherium ambiguum) vindizirie

vorderste Schwanzwirbel des . K. Hofmineralienkabinets zu Wien. % nal" Grösse. Fig. 1 . Der»

selbe von der Seite, 2 von vorn, 3 von hinten, 4 von oben und 5 von unten gesehen.

Figur 6—26. Darstellungen von Theilen des Pachyacanthus Suessii meist l
/„ nat. Grösse.

Figur 6. Der Basaltheil des Unterkiefers des Pachyacanthus Suessii von der inneren und

Figur 7. von der äusseren Seite betrachtet. V3 nat. Gr.

Figur 8. Ein Bruchstück des Atlasses des Pachyacanthus Suessii von der unteren Seite und

Figur 9. von der inneren gesehen, so dass unten in der Mitte die Grube für den Epistro-

pheus wahrgenommen wird.

Figur 10. Das Fragment des Epistropheus desselben Thiercs von der unteren Seite gesehen

Figur 11. Das Fragment eines vorderen Halswirbels, von vorn und

Figur 12. eines hinteren Halswirbels von unten.

Figur 13. Einer der vordersten Rückenwirbel von hinten gesehen um reehterseits, sowohl die

auf seinem Körper, als auch die am Ende seines Querfortsatzes befindliche Grube zur doppelten

Einlenkung einer Rippe zu zeigen. — Eine zweite Darstellung desselben findet sich S. 181.

Figur 14— 16. Ein mittlerer Rückenwirbel. Figur 14 derselbe von der Seite, 15 von hinten

und 16 von unten gesehen.

Figur 17, 18 und 19. Einer der mittleren Rückenwirbel. Figur 17 von der Seite, 18 von

hinten und 19 von unten.

Figur 20 und 21. Einer der hinteren Rückenwirbel. Figur 20 von der Seite und Figur 21

von hinten.

Die Figuren 8—16 nach Originalen des . K. "Wiener Hofnaturalienkabinetes, Fig. 17—
21 aber nach Exemplaren der Sammlung des Herrn v. Letocha.

Figur 22— 25. Der Lendenwirbel eines sehr jungen Individuums von Pachyacanthus Suessii,

den das Museum der St. Petersburger Akademie der Wissenschaften Herrn Karr er verdankt;

von der Seite (Fig. 22), von vorn (Fig. 23), von hinten (Fig. 24) und von oben (Fig. 25) gesehen,

Figur 26. Bruchstück einer Rippe desselben mit ihrem Querschnitt (a).

Tafel XV.

Die Wirbelsäule des Pachyacanthus Suessii? nach einem Exemplar der Sammlung des Herrn v.

Letocha. % nat. Grösse. (Ob vielleicht einem P. Letochae angehörig?)

Figur 1. Der Hals- und Rückenwirbeltheil derselben von der Seite gesehen, a—f Fragmente der Hais-

und g—m der Rückenwirbel.

Figur 1 A. Die Fragmente der Halswirbel (a— f) von der unteren Seite.

Figur 2. Zwei hintere Rückenwirbel (n, o) und fünf Lendenwirbel (p—t) von der Seite.

Figur 3. Der aus fünfzehn Wirbeln (u— z und a— i) gebildete Schwanztheil nebst sieben Processus Spi-

nosi inferiores (—k) ebenfalls von der Seite.

Figur 4. Die beiden vorderen Rückenwirbel (n, o) nebst fünf Lendenwirbeln (p—t) von oben gesehen.

Figur 5. Die Schwanzwirbelsäule (Fig. 3) ebenfalls von oben gesehen.

Tafel XVI.

Theile von Wirbelsäulen nebst Rippen, welche, mit Ausnahme der Figur 4—8 dargestellten Rippen,

im . K. Hofmineralienkabinet sich befinden und der dickdornigen Form von Pachyacanthus Suessii an-

gehören. nat. Grösse.
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Figur 1. Die Theile einer Wirbelsäule von der Seite — , b, Rückenwirbel, d— i Lendenwirbel, —

r

Schwanzwirbel. Darunter drei Fragmente von unteren Dornfortsätzen (s, t, u).

Figur 2. Dieselben von einem anderen Exemplar von oben gesehen (a, b, Rückenwirbel, d— h Lenden-

wirbel, i— 1 Schwänzwirbel).

Figur 3. Acht Schwanzwirbel eines anderen Exemplares (a—h) von der Seite.

Figur 4— 8. Rippen, welche zu der auf Tafel XV dargestellten, im Besitze des Herrn v. Letocha befind-

lichen, weniger dickdornigen Wirbelsäule, gehören. (Fig. 8 vielleicht die vorderste Rippe.)

Figur 9— 18. Verschiedenen Exemplaren angehörige Rippen der dickdornigen Varietät (Art?) nach Re-

sten des . K. Hofmineralienkabinetes, 9— 11 vordere, schmälere Rippen. •

Figur 19, 20. Zwei Rippenbruchstücke ebendaher.

Figur 21, 22. Zwei untere Dornfortsätze von vorn. % nat. Grösse.

Tafel XVII.

Verschiedene Wirbel, zwei Brustbeine und Knochen der Extremitäten von Pachyacanlhus.

Figur 1— 3. Ein hinterer Lendenwirbel eines alten Individuums des K. K.Wiener Hofmineralienkabinets<

1 von vorn. 2 von hinten und 3 von unten. /2 nat. Grösse.

Figur 4, 5, 6. Ein zweiter Schwanzwirbel eines anderen Individuums ebendaher.— 4 von vorn, 5 von hin-

ten, 6 von unten. Y„ nat. Grösse, ebendaher.

Figur 7. Ein Lendenwirbel mit einem ungemein stark aufgetriebenen Dornfortsatz von vorn gesehen. %
nat. Gr., ebendaher.

Figur 8. Einer der hinteren Rückenwirbel mit aufgetriebenem Dorn von vorn. % nat. Gr.

Figur 9. Ein Rückenwirbel von der Seite. /3 nat. Gr.

Figur 10. Ein aus zwei Stücken bestehendes Brustbein, wovon das obere Stück (manubrium) a in der

Sammlung des Herrn v. Letocha, das untere b im . K. Hofmineralienkabinet sich befindet.

Vo nat. Grösse.

Figur 11. Die vordere Hälfte {Manubrium) eines anders gestalteten Brustbeins des . K. Hofmineralien-

kabinetes. y„ nat. Grösse.

Figur 12. Das fast vollständige Knochengerüst der vorderen, linken Extremität von der äusseren Seite gese-

hen, aus der Sammlung des Herrn v. Letocha. y3 nat. Gr. A die Gelenkgrube des Schulterblattes.

Figur 13. Das rechte Schulterblatt l
/3 nat. Grösse, nach einem Exemplar des . K. Hofmineralien-

kabinets.

Figur 14. Das Oberarmbein (A) nebst der Ulna und dem Radius (B) von der inneren Seite gesehen.

nat. Grösse. Nach einem kleineren Exemplare (b) des . K. Wiener Hofmineralienkabinets.

Figur 15. Ein von der vorderen, schmäleren, Seite gesehener Humérus. Ebendaher. 3 nat. Grösse.

Tafel XVIII.

Darstellungen von Wirbeln des Pachyacanthus traehyspondylus J. F. Brdt. (1—4) und des

Squalodon Ehrlichii Van Ben ed.'?
1
) (5—11 d).

Figur 1. Der dritte und die folgenden Halswirbel (—E) nebst einem Rückenwirbel (F) des Pachyacan-

thus traehyspondylus von der Seite in nat. Grösse nach Originalen des . K. Hofmineralien-

kabinetes.

1) In Folge späterer Forschungen scheint es mir an-

nehmbarer, dass die von mir früher der Cetotkeriopsis

Imziana S. 42 ft'. zugeschriebenen und auf Tafel XVIII

als solche bezeichneten Wirbel (Figur 5—11), dem Squa-

lodon Ehrlichii angehörten. Siehe Sq. Ehrlichii S. 32G

und den die Gattung Stenodon betreffenden Anhang S.332.

S. 48 Z. 2 ist deshalb statt Taf. XIX, Taf. XVIII und Z. 3

st. der Cetotheriopsis des Squalodon Ehrlichii zu lesen.
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Figur 2. Dieselben Wirbel von oben.

Figur 3. Der Wirbel (1 B) von unten.

Figur 4. Der Wirbel (1 D) von vorn und etwas von unten.

Figur 5. Der Atlas (a) nebst mehreren Lenden- (fr—d) und Schwanzwirbeln (e— g) des Squcdodon Ehr-

lichii Van Bened. von der Seite. Nach Originalen des linzer Museums. nat. Grösse.

Figur 6. Dieselben Wirbel von der Seite.

Figur 7. Der Atlas von vorn und Figur 8 von hinten gesehen.

Figur 9— 11. Die drei Lendenwirbel b, c, d von vorn gesehen.

Tafel XIX.

Schädeltheile der Cetotheriopsis limiana aus dem Museum zu Linz *).

Figur 1. Das Schädelfragment von oben */
4 nat. Grösse.

Figur 2. Dasselbe von der Seite,

Figur 3. von hinten und

Figur 4. von unten gesehen.

Figur 5. Die beiden Fragmente des Oberkiefers (a, b) von oben. / nat. Grösse.

Figur 6. Der untere Theil des Oberkieferfragmentes (Figur 5 b) von der unteren Fläche. Daran die ver-

schobenen Bruchstücke des Zwischenkiefers a, a, a, a und das grössere Bruchstück des Ober-

kieferknochens b', b', b', b', b'. 2 nat. Grösse.

Tafel XX.

Figur 1— 12. Verschiedene Darstellungen von Skelettheilen des Cetotherium Cuvicri, welche ich der

Güte des Herrn Professors Cornalia in Mailand verdanke. — Figur 13— IG. Capellini

entlehnte Darstellungen der wichtigsten Theile des Cetotherium Capellinii J. F. Brdt.

Figur l. Der Schädel des Cetotherium Cuvieri von der Oberseite. nat. Grösse.

Figur 2. Ein rechter Unterkieferast desselben. yi2 nat. Grösse.

Figur 3. Der Atlas yi0 nat. Gr.

Figur 4. Der Epistropheus' 1

/10 nat. Gr.

Figur 5. Einer der anderen Halswirbel.

Figur 6— 11. Drei Lendenwirbel. V6 nat. Gr.

Figur 6. Einer derselben von hinten und Fig. 7 von der Seite. — Fig. 8. Ein an-

derer von vorn und Fig. 9 von der Seite. — Fig. 10. Ein dritter von vorn und Fig. 11.

von der Seite gesehen.

Figur 12. Das rechte Schulterblatt A mit den Oberarmbein B, dem Radius 0 und der

TJlna D. yi0 nat. Grösse.

Figur 13. Die von Capellini versuchte Restauration der oberen Ansicht des Schä-

dels des Cetotlierium Capellinii. (Der Unterkiefer könnte vielleicht, nach Maassgabe von

Figur 15 und dem des Cetotherium Cuvieri, etwas zu kurz' und zu stark gekrümmt seiü?)

20 nat. Gr.

Figur 14. Der Hinterhauptstheil des Schädels. yi5 nat. Gr.

Figur 15. Ein linkes Unterkieferfragment. 15 nat. Gr.

Figur 16. Die Bulla tympani. l

/2 nat. Grösse.

1) In Bezug auf Cetotheriopsis linsiana ist die in

meinen Schlussbemerkungen darüber gemachte Mitthei-

lung zu beachten. Ebenso ist die S. 44 erwähnte, wenn

auch geringe, Möglichkeit in Betracht zu ziehen: der

Cetotheriopsis vindizirte Schädel könne Pachyaeanthus

angehören. Um denselben der letztgenannten Gattung zu

vindiziren erscheint er mir freilich viel zu gross, beson-

ders wenn ich dabei den Schädel vom Cetotherium Bathlcei

berücksichtige.

45*
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Tafel XXI und XXII.

Vom Herrn Professor Gastaldi aus Turin gütigst übersandte Darstellungen von Skelettheilen des

(Jetotherium Cortesii. y, 0 nat. Gr.

Tafel XXI.

Figur 1. Der Schädel von oben.

Figur 2. Derselbe (A) von der Seite mit dem Unterkiefer (B).

Figur 3. Derselbe von unten.

Figur 4. Derselbe von vorn.

Figur 5. Derselbe von hinten.

Figur 6. Eine Reihe von Wirbeln, die Herr Professor Gastaldi bei San Damiano entdeckte, a— e hin-

tere Rückenwirbel, f—m Lendenwirbel, n— s Schwanzwirbel.

Figur 7. Der Atlas von vorn.

Figur 8. Derselbe von hinten.

Figur 9. Derselbe von oben.

Figur 10. Derselbe von unten.

Figur 29. Das vordere Rippenpaar (?).

Tafel XXII.

Figur 11. Der Epistropheus von hinten.

Figur 12. Derselbe von vorn.

Figur 13. Derselbe von oben und

Figur 14. Derselbe von unten.

Figur 15. Ein Halswirbel von vorn.

Figur 16. Derselbe von unten.

Figur 17. Ein Lendenwirbel von oben.

Figur 18. Derselbe von unten.

Figur 19. Derselbe von vorn.

Figur 20. Derselbe von der Seite.

Figur 21. Der erste Schwanzwirbel von hinten, Figur 22 von oben und Figur 23 von der Seite, die un-

tere Fläche nach oben kehrend.

Figur 24. Ein mittlerer Schwanzwirbel von unten und Figur 25 von vorn.

Figur 26. Einer der vorletzten Schwanzwirbel von vorn und Figur 27 von unten.

Figur 28. Eine ülna.

Figur 30. Eine der breite Rippen.

Figur 31. Eine der schmalen, langen Rippen.

Figur 32. Zwei Beckenknochen?

Figur 33. Ein Oberarm.

Tafel XXIII.

Figur 1—3. Schädelansichten des Cetotherium Vandellii Van Bened. Copien nach Vandelli.

Figur 1. Der Schädel von oben.

Figur 2. Eine, von der der Figur 1 etwas abweichende Hirnkapsel desselben.

Figur 3. Der Schädel von hinten gesehen.

Figur 4—8. Verschiedene Ansichten des der fraglichen Gattung Cetotheriomorphus zu Grunde liegenden

Wirbels in nat. Gr.

Figur 4. Derselbe von vorn, 5 von hinten, 6 von oben, 7 yon unten und 8 von der Seite

gesehen.
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Figur 9. Ein Bruchstück des Oberkiefers des Cetotherium Heimersenn von unten gesehen, in nat. Gr.

als Ergänzung zu Tafel VI und zum Vergleich mit einem ähnlichen Bruchstück des Oberkiefers

der Cetotheriopsis linsiana Tafel XIX Fig. 6. Nat. Grösse.

Figur 10 und 11. Der S. 342 beschriebene Wirbel einer Cetacee {? Getotherine) aus dem Leithakalk des

wiener Beckens. % nat. Gr.

Figur 10. Derselbe von der Seite und Figur 11 von vorn.

Tafel XXIV.

Figur 1— 10. Délphmapterus Fockii J. F. Brdt. — Figur 11 a— e. Delphinapterus Nordmami J. F.

Brdt. nat. Grösse.

Figur l. Mehrere Wirbel von 'der Seite gesehen. Darunter zwei Lendenwirbel a, b nebst elf

Schwanzwirbeln —n. Unter den Schwanzwirbeln e—h sind drei untere Dornfortsätze a, ß, y

dargestellt.

Figur 2. Dieselben Wirbel von oben gesehen.

Figur 1 a. Der vordere der Lendenwirbel von vorn gesehen.

Figur 1 b. Der zweite der Lendenwirbel ebenfalls von vorn gesehen.

Figur 3 a. Das Fragment eines Halswirbels von vorn und b von der Seite gesehen.

Figur 4. Das Fragment eines Rückenwirbels a von vorn und b von der Seite gesehen.

Figur 5— 10. Mehrere Rippenfragmente, % nat. Grösse, mit ihren in natürlicher Grösse

dargestellten Querdurchschnitten a, b.

Figur 11 a—e. Ein Lendenwirbel des Delphinapterus Nordmanni. (Derselbe von oben (a),

von unten (b), von der Seite (c), von vorn (d) und von hinten (e) gesehen.)

Tafel XXV und XXVI.

Heterodelphis Klinderi J. F. Brdt. Figur 1—26. (in nat. Grösse) nebst Kieferfragmenten von

SchisodelpJds canaliculatus (Delphinus canalicidatus H. v. Meyer). Figur 27—29 (% nat. Gr.)

Figur 1. Eine Bulla tympani des H. Klinderi von oben und Figur 2 dieselbe von unten gesehen.

Figur 3. Ein Bruchstück des Oberkiefers mit vier Zähnen von der Seite. Figur 4 Dasselbe von der Un-

terseite.

Figur 5, 6. Zwei einzelne Zähne.

Figur 7 aa', /. In ihrer Lage im Gestein beobachtete Fragmente des Unterkiefers von oben gesehen.

aa' der rechte, bb' der linke Kiefertheil.

Figur 8. Seitenansicht des linken Kiefertheils b, b'.

Figur 9. Der von der hinteren Fläche dargestellte Atlas.

Figur 10—12. Drei andere Halswirbel.

Figur 13. Fragmente der sieben vordersten Rückenwirbel, a—g von der Seite.

Figur 14 A, B. Einer der hinteren Rückenwirbel, A von oben und von vorn.

Figur 15 . B. Einer der mittleren Lendenwirbel, A von unten, von vorn.

Figur 16. Die beiden hintersten Lendenwirbel a, b und der erste Schwanzwirbel von der Seite gesehen,

Figur 17. Dieselben von oben gesehen.

Figur 18. Der Schwanzwirbel (c) von hinten gesehen.

Figur 19 , , C. Einer der hinteren Schwanzwirbel, A von oben, von unten und von vorn.

Figur 20 und 21. Zwei fast vollständige Rippen.

Figur 22 und 23. Zwei Rippenfragmente.

Figur 24. Das Brustbein.

Figur 25. Das linke Schulterblatt.
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Figur 26. Das Oberarmbein.

Figur 27. Ein Fragment des Unterkiefers von Schkodelphis canaliculatus von der Seite. % natürlicher

Grösse.

Figur 28. Ein anderes Fragment desselben von unten.

Figur 29. Ein drittes Fragment desselben von oben.

Tafel XXVII.

?Delphinus bracht)spondylus J. F. Brdt.

Figur 1. Eine Reihe von Wirbeln desselben. % nat. Gr. A (a—e) Halswirbel, vordere Rückenwirbel,

ein mittlerer Rückenwirbel, D, E Lendenwirbel, F— Schwanzwirbel.

Figur 2. Der Atlas von vorn gesehen. % nat. Gr.

Figur 3. Die Vorderseite des Epistropheus. (6).

Figur 4. Ein hinterer Halswirbel. (Y6).

Figur 5. Ein restaurirter Rückenwirbel von hinten, Figur 6 von der Seite und Figur 8 von oben. % nat.

Grösse.

Figur 7. Einer der vordersten Rückenwirbel von oben gesehen. % nat. Gr.

Figur 9.? Der Querfortsatz eines der hintersten Lenden- oder vordersten Schwanzwirbel in natürlicher

Grösse.

Figur 10. Einer der vorderen Schwanzwirbel von oben und Fig. 11 von der Seite in nat. Gr.

Figur 12. Einer der vorderen Schwanzwirbel von vorn. % nat, Gr.

Figur 13, 14. Fragmente unterer Dornfortsätze, in nat. Gr.

Figur 15— 19. Verschiedene Fragmente von Rippen in nat. Gr.— Figur 16 ist durch die Schuld des Zeich-

ners mit dem obern Ende nach unten gerichtet.

Figur 20 Das restaurirte Fragment eines Schulterblattes. 1

/6 nat. Gr.

Figur 21. Die Knochen des Oberarms und Unterarms den Humérus (A), den Radius (B) und die TJlna

(C) darstellend. V6 nat. Gr.

Figur 22 möchte ich für das Fragment des Querfortsatzes eines Lendenwirbels halten, (nat. Gr.) •

Tafel XXVIII.

Champsodelphis L'etochae J. F. Brdt.

Figur 1. Ein bedeutendes Fragment des Unterkiefers von oben gesehen.

Figur 2. Mehrere Wirbel. Davon sind a, b, Halswirbel, d, e Rückenwirbel, f, g Lendenwirbel.

Figur 2 a'. Der Epistropheus von oben und 2 dl' von der Unterseite.

Figur 2 c. Einer der Halswirbel von vorn.

Figur 2 e. Ein Rückenwirbel von der unteren Fläche gesehen.

Figur 3 a. Ein Lendenwirbel von oben gesehen.

Figur 3 b. Ein vorderer Schwanzwirbel im Profil.

Figur 4. Der Oberarm A mit dem Radius und der TJlna von der Innenseite.

Figur 5. Die Aussenfläche des Oberarms.— Unter Figur 4 sind vier Handwurzelkochen D, E, F, G und

unter diesen vier Phalangen H, I, K, L angebracht.

Ausser den genannten Handwurzelknochen sieht man noch die breiteren Flächen von zwei

anderen Handwurzelknochen M, 0 und die schmäleren, warzigen Flächen von vier Handwurzel-

knochen N, P, Q, R.

Sämmtliche Figuren wurden in natürlicher Grösse dargestellt,
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Tafel XXIX.

? ChampsodelpMs Fuchsii J. F. Brdt.

Im . K. Hofminerälienkabinet zu Wien von Herrn Konopicki nach dem mit g und m bezeich-

neten Funden, mit Ausnahme des Brustheins (Fig. 5), in natürlicher Grösse *) gezeichnete Abbildungen.

Figur 1. , , der zweite, dritte und vierte Halswirbel, D ein vorderer Rückenwirbel, E ein mittlerer

Rückenwirbel und F ein Lendenwirbel eines kleineren und G—I drei der vorderen Schwanz-

wirbel eines grösseren Individuums. Sämmtliche Wirbel im Profil dargestellt.

Figur 1. A Der Epistropheus von vorn.

Figur 1. Der vierte Halswirbel im Profil und von vorn.

Figur 1. E Der mittlere Rückenwirbel von oben gesehen.

Figur 1. F Der Lendenwirbel von oben gesehen.

Figur 2, 3, 4. Drei Fragmente von Rippen.

Figur 5. Das Brustbein von der inneren Fläche gesehen. 2/ llat - Gr.

Figur G. Ein Fragment des linken Schulterblattes.

Figur 7. A Der Humérus, der Radius und die Ulna.

Figur 8. Mehrere im Profil dargestellte Wirbel eines kleineren (dem Funde g entlehnten) Individuums.

Ein hinterer Rückenwirbel, L—Q Schwanzwirbel. Figur 8 / der Rückenwirbel von unten ge-

sehen.

Figur 9. Der Querfortsatz eines Lendenwirbels.

Figur 10. Der obere Dornfortsatz eines Wirbels.

Figur 11. Der Lendenwirbel eines anderen Individuums von oben gesehen.

Figur 12—18. Eine Bulla tympani nebst mehreren Wirbeln nach Originalen der v. Nordmann'schen

Sammlung in nat. Gr.

Figur 12. Die Bulla tympani von unten.

Figur 13. Dieselbe von oben gesehen.

Figur 14. Ein Rückenwirbel von der Seite und Figur 15 von vorn gesehen.

Figur 16. Ein Lendenwirbel im Profil.

Figur 17. Derselbe von vorn gesehen.

Figur 18. Einer der vorderen Schwanzwirbel im Profil.

Tafel XXX.

? Cliampsodelphis Karreri J. F. Brdt.

Figur 1. —M Verschiedene, wohl ,wenigstens meist demselben Individuum angehörige, Wirbel. % nat.

Grösse, von der Seite gesehen.

A der Epistropheus, ein Rückenwirbel, C, D, E Lendenwirbel, F—M Schwanzwirbel. —
1 A Der Epistropheus von vorn, 1 B' einer der hinteren Rückenwirbel von oben gesehen.

Figur 2. N, , P Vordere und mittlere Schwanzwirbel, die denen der Figur 1 F— vielleicht einge-

schaltet werden könnten, wenn sie nicht einem kleineren Individuum angehörten.
"f3 nat. Gr.

—

Unter denselben zwei ansehnliche Reste unterer Dornfortsätze X, Y.

Figur 3. R, S, T. Drei grosse vordere Schwanzwirbel, die einem grösseren Individuum als die durch

Figur 1 -und 2 dargestellten Wirbel angehörten. */3 nat. Gr.

Figur U. Der Körper eines kleineren (?) vorderen Rückenwirbels. a
/3 nat. Gr.

Figur V. Der Körper eines kleineren Lendenwirbels. % nat. Gr.

1) Vom Fund m wurden in natürlicher Grosse ge- I 6 und 7 A., vom Fund g Fig. 7 , C, Fig. 8 K—Q sowie

zeichnet Fig. 1 A— 1, 1 A, 1 ,, 1 E, 1 F, ferner Fig. 2—
j 8 nebst Fig. 9 und 10.
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Figur W, W'. Der Körper eines grossen Lendenwirbels. % nat. Gr. W derselbe von oben

und W' von der Seite geseben.

Figur 4—9. Mebrere Fragmente von Rippen. 2
/3 nat. Grösse. Darunter wohl das des vordersten Rippen-

paares Fig. 4 und das einer der mittleren oder hinteren Rippen Fig. 8.

Figur 10. Das Brustbein von der inneren Seite gesehen. /3 nat. Gr.

Figur 11. Fragmente eines Schulterblattes. */
3 nat. Gr. •

Figur 12. Das Knochengerüst der Brustflossen % nat. Gr.— a der Humérus, b der Radius, die Ulna

und d—g Phalangen.

Figur 13. Ein fast vollständiges Schulterblatt, welches aber vielleicht dem Ch. Earreri nicht zugeschrie-

ben werden kann (da es sich zu dem von Pachyacanthus Tafel XVII. Fig. 12, 13 hinneigt). */3

nat. Grösse.

Figur 14, 15, 16. Drei Lendenwirbel, welche mir zu denen des Ch. Earreri nicht wohl zu passen schei-

nen und deshalb einem Chanipsodelphis dubiusP zugeschrieben wurden. 2
/3 nat. Gr. Fig. 14.

Ein vorderer Lendenwirbel von oben, Fig. 14. A von unten und 14 von vorn gesehen. 15, 16.

Zwei der hintersten Lendenwirbel von oben.

Sämmtliche Figuren wurden auf Grundlage von Materialien des K..K. Hofmineralienkabinetes

gezeichnet.

Tafel XXXI.

Figur 1— 7, sowie Figur 10—13. Darstellungen von Theilen des Squalodon Ehrlichii Van Beneden.

Figur 8— 9. Bulla tympani des Zeuglodon cetoides? Ow. 2/ nat. Grösse.

Figur 1 und 2. Der von Weishaupt restaurirte und bildlich dargestellte, im Museum zu

Linz aufbewahrte, Schädelrest des jüngeren Individuums des Squalodon Ehrlichii. % nat. Gr.

Figur 1. Derselbe von der Seite und 2 von oben gesehen. Darunter die beiden hintersten Ba-

ckenzähne desselben 1 , 1 b.

Figur 3. Der ebendaselbst vorhandene obere Theil des Schädels eines älteren Individuums

nach einer Photographie. ]

/2 nat. Gr.

Figur 4. Die grössere linzer Bulla tympani des Sq. Ehrlichii von der oberen Seite und

Figur 5 von der unteren gesehen. In nat. Gr.

Figur 6. Eine kleinere Bulla tympani desselben von der oberen und Fig. 7 von der unteren

Seite gesehen, gleichfalls in nat. Gr.

Figur 10. Einer der vorderen einwurzlichen mit kegelförmiger Krone versehenen Zähne. 1

/

nat. Gr. 10 a Ein Querdurchschnitt desselben.

Figur 11 a, b, und Figur 12 a, b. Zwei in verschiedenen Ansichten dargestellte Backen-

zähne eines älteren Squalodon Ehrlichii nach Suess . a. 0. in nat, Gr.

Figur 13. Ein dritter Zahn eines älteren Individuums desselben ebendaher.

Tafel XXXII.

Figur 1—23. Darstellungen der Reste des Squalodon Gastaldii J. F. Brdt.— Figur 24 a, b, Zahn des

Squalodon? Suessii,

Figur 1 und 2. Basaltheile des Unterkiefers mit einzelnen Zähnen a, b, c. % nat. Gr.

Figur 3. Ein Bruchstück des mittleren Unterkiefertheiles. % nat. Gr.

Figur 4— 9. Mehrere einzelne Zähne in nat. Gr.

Figur 10. Ein von vorn und 10 a von der Seite gesehener Halswirbel. % nat. Gr.

Figur 11. Ein von der Seite und Figur 12 von vorn gesehener Halswirbel. % nat. Gr.
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Figur 13. Ein von der unteren, 14 der seitlichen und 15 der vorderen Fläche gesehener

Lendenwirbel. l

/2 nat. Grösse.

Figur 16. Die obere Ansicht eines Lendenwirbels. l

/a nat. Grösse.

Figur 17. Die untere und Figur 18 die vordere Ansicht eines Lendenwirbelfragmentes. %
nat. Gr.

Figur 19 und 21 zwei von oben und 20 sowie 22 von vorn gesehene Lendenwirbel. % nat,

Grösse.

Figur 23. Eine Rippe. % nat. Gr.

Tafel XXX111.

Verschiedene Cetaeeenwirbel nach Zeichnungen des in der paläontologischen Sammlung zu München

aufbewahrten Nachlasses H. v. Meyer's.

Figur 1—6. Verschiedene Ansichten zweier von mir S. 235 mutmasslich auf Delphinapterus Nord-

mannt bezogener Schwanzwirbel. % nat. Gr.

Der eine der Schwanzwirbel Fig. 1 von der Seite, 2 von vorn und 3 von unten gesehen. Der

andere der Schwanzwirbel Fig. 4 von der Seite, 5 von vorn und 6 von unten gesehen.

Figur 7— 10. Ein von mir muthmaasslich dem Delphinapterus Fockii zugeschriebener Lendenwirbel.

2 nat. Gr. Derselbe Fig. 7 von der Seite, 8 von oben, 9 von vorn und 10 von unten gesehen.

Figur 11— 13. Ein möglicherweise Squalodon Meyeri angehöriger Atlas. % nat. Gr.

Figur 14. Ein bis jetzt nicht zu deutendes Fragment eines Halswirbels. y2
nat. Gr.

Figur 15 und 16. Ein vielleicht einer Balaenopteride (CetotJierine?) angehöriger Rückenwirbel. l

/t nat.

Grösse, 15 von der Seite und 16 von vorn gesehen.

Tafel XXXIV.

Auf Zeuglodon Paulsonii? bezügliche, von Fremin nach der Natur gezeichnete, vom Herrn Do-

zenten Paulson mitgetheilte Darstellungen.

Figur 1. Ein Rückenwirbel von oben, a von unten und b von vorn.

Figur 2 und 3. Zwei Lendenwirbel.

Figur 4. Bruchstück der rechten Bogenhälfte eines vierten Wirbels.

Figur 3 b und 5 erläutern die blättrige Schichtung der Wirbel.

Figur 6. Einer der muthmaasslich dazu gehörigen vorderen, einwurzligen Zähne in nat. Grösse.

Mémoires de l'Aoad. Imp. des sciences, Série. 46
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Geologischer Anhang,

Da es mir für die genauere Kenutniss der Fundorte der Hauptmasse der von mir be-

schriebenen tertiären fossilen Reste der Cetaceen wünschenswerth erschien die in Russland

und Oesterreich genauer ermittelte Verbreitung der tertiären Ablagerungen übersichtlich

mitzutheilen, so bat ich einige meiner Freunde, welche Gelegenheit hatten darauf bezüg-

liche selbstständige Beobachtungen zu machen, die Resultate derselben mir gütigst in

gedrängter Kürze mitzutheilen. Die nachstehenden Aufsätze sind es, welche die gefälligen

Mittheilungen enthalten.

Heber die tertiären Bildungen des südlichen europäischen Russlands

vom
Professor des K. Berginstitutes Barbot de Marny in St. Petersburg.

Die Ablagerungen der Tertiärperioden bieten im europäischen Russlaud eine grössere

Ausdehnung als sie auf den älteren geologischen Karten desselben angegeben sind. Sie be-

decken nicht nur als dicke Lage die krystalllinischen Felsbildungen des ganzen südlichen

Russlands, sondern sind auch als mehr oder weniger zerstreute Inseln aus den meisten

mittleren Gouvernements bekannt.

Die palaeogenen Bildungen (Eozän und Miozän) zeigen, ungeachtet ihrer enormen Aus-

dehnung von den Ufern der mittleren Wolga bis zum Königreich Polen, nur wenige Punkte

mit gut erhaltenen Petrefacten. In letzterer Hinsicht sind als bemerkenswerth zu nennen :

die concretionnären Sandsteine von Antipowka an der Wolga im Gouv. Saratow, welche Ve-

nericardia planicosta, TurrUella Dixoni u. a. enthalten; ferner der Spondyius-Thon von den

Ufern des Dnepr bei Kiew (mit Spondylus BucMi, Ostrea gigantea und andere mehr), dann

der Spondylus-Mergel von Kalinowka im Cherson'schen Gouv. und endlich die Sandsteine

von Traktemirow und Buczack am Dnepr, im Gouv. Kiew. Unter den Spondylusschichten

lagern mächtige Schichten von Ligniten (Schurowka im Gouv. Kiew und die Umgegend

von Elisawetgrad im Gouv. Cherson), während in den Kiewer Sandbildungen, welche über

den Spondylusabsätzen liegen, sich nur dünne Schichten von Lignit finden. Die Oligocän-

formation erstreckt sich von Preussen aus in das Königreich Polen, sowie in die Gouv.

Grodno und Kurland. Sie besteht hauptsächlich aus eisenhaltigen und Glauconitsanden; bei

der Stadt Grodno am Nimen sind ihr Lignitlager untergeordnet.

Bemerkenswerth ist es, dass die paläogenen Ablagerungen sich im südlichen Russland

nicht in Berührung mit den neogenen befinden, sondern dass die letzteren gleichsam von den

ersteren getrennte Becken bilden.
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Neogene Bildungen (Miocän und Pliocän) finden sich in Wolhynien, Podolien, Bess-

arabien, dem chersonschen, ekaterinoslavschen und dem tauriscben Gouvernement, dann

im Lande der donischen Cosaken und im astrachanischen Gouvernement. Sie bestehen

theils aus reinen meerischen oder salzhaltigen aus brakischen Wassern niedergeschlagenen,

theils aus Flussabsätzen gebildeten Schichten. Alle diese Absätze haben in dem wiener

tertiären Becken ihre Repräsentanten oder Homologe.

Die reinen Meeres-Ablagerungen bieten zwei Etagen und entsprechen der Miocän -

formation.

Die unterste Etage, das Haupt- Aequivalent des wiener Tegels. (Tegel von Baden),

fand man bisher nur in Wolhynien und Podolien. Sie besteht aus Sand, Thon und Conglo-

meraten. Sie bietet eine reiche Fauna von halbtropischen See-Mollusken.

Die oberste marine oder sarmatische Etage besteht aus Kalksteinen, Thon (Tegel von

Hernais), sowie theilweis aus Sandablagerungen und bedeckt nicht nur die vorher erwähn-

ten Bildungen in Wolhynien und Podolien, sondern setzt sich ununterbrochen von den

Grenzen Bessarabiens bis zu den Ufern des asowschen Meeres fort. Die Fauna dieser Etage

ist unvergleichlich ärmer, bietet aber uns die ersten reichlicheren Reste von Säugethieren.

Das grosse sarmatische Binnenmeer theilte sich höchst wahrscheinlich gegen die plio-

cäne Periode in gesonderte Becken, die an Salzgehalt verloren, brakisch wurden. Die Reste

derselben umsäumen das gegenwärtige schwarze, asowsche und kaspische Meer. Diese theil-

weis brakwasserlichen Ablagerungen, welche als pontische und kaspische bezeichnet wer-

den, entsprechen der Congerien-Schicht des wiener Beckens.

Die pontische Etage tritt am ganzen nördlichen Ufer des schwarzen Meeres Vorzugs-

weis als poröser Kalkstein auf, der aus Bruchstücken einiger Arten von Cardium und Con-

geria besteht. Es ist derselbe Kalkstein, welchen die Schriftsteller als Steppenkalk, odes-

saer oder kertscher Kalk bezeichnen.

Die kaspische Etage, welche, als Gegensatz zur vorigen, aus Sand und Lehm besteht?

bildet die an das kaspische Meer sich anschliessenden Steppen. Der fragliche Absatz enthält

andere Repräsentanten der so armen Fauna des brakischen Wassers. Namentlich finden sich

darin die von Eichwald beschriebenen Adaknen, Didaknen u. s. w.

Den gleichfalls pliocänen Flussabsätzen muss man die ungeheuer mächtigen Sandlager

zuzählen, welche sich in den Gouvernements Podolien, Kiew und Cherson befinden, worin

man Reste von Mastodonten antraf. Diese augenscheinlich den Sandablagerungen von Bel-

védère im wiener Becken entsprechenden Absätze bilden die baltische Stufe.

Als allerhöchste oder diluviale Decke des ganzen südlichen Russlands erscheint ein

gelblicher, sandhaltiger Lehm, welcher kalkige Concretionen enthält. Dieser, Reste von

Landconchylien und Mammuthknochen bietende, Lehm ist nichts anders als das Homologon

des Lösses des westlichen Europas.

Ein ähnlicher sandhaltiger Lehm erfüllt die höhlenartigen Vertiefungen des ponti-

schen Kalksteines von Odessa, worin man dort zahlreiche Reste des Mammuth, ausgestor-

46*
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bener Rinder (Bos primigenius und urus), des Höhlenbären, der Höhlenhyäne u. s. w.

entdeckte.

Aus den vorstehenden Mittheilungen ergiebt sich, dass fossile Säugethierreste in

Russland aus drei geologischen Horizonten bekannt sind, 1) aus der sarmatischen Etage,

2) aus der baltischen und 3) aus dem Löss und den ihm angehörigen Höblenausfüllimgen.

Als Hauptfundorte der Reste von Wasser- Säugethieren (Cetotherium, Phoca, Manatus,

Delphinus,) in der sarmatischen Etage (Murchison's caspische, obere, und untere Bildun-

gen) sind Kischinew, Kertsch und Anapa anzuführen.

Nach Äbich 1

) soll Ziphius (er meint offenbar Cetotherium) bei Kertsch auch in der

pontischen Etage vorkommen, namentlich in den ihr zugehörigen eisenhaltigen Thon-

gebilden.

Zu den bemerkenswerthen Fundorten von Säugethier - Resten in der baltischen Etage

muss man die bei Rachny-Lesowyje, im Gouvernement Podolien anführen, in dessen Nähe

beim Bau der Eisenbahn 1868 Zähne vom Mastodon gefunden wurden. Es ist dies dieselbe

Localität, aus der die von Eichwald als Dinotherium proavus beschriebenen Reste her-

stammen.

Ein herrlicher, in der Odessaer Universität aufbewahrter, Kiefer eines Mastodon ist

in derselben Stufe nahe bei Balta, auf der Station Bissulow, gefunden worden.

Die von v. Nordmann beschriebenen Reste der reichen diluvialen Fauna wurden

hauptsächlich bei Odessa, so in der Quarantaene-Schlucht und beim Nerubais'kischen Vor-

werk ausgegraben. — Sie stammen jedoch auch zum Theil aus Höhlen, wo sie sich auf se-

kundärer Lagerstätte befinden.

Mein geehrter Freund und College von Helmersen hatte die Güte, hinsichtlich der

östlichen Ausdehnung der tertiären Schichten Russlands mir folgende Bemerkungen mit-

zutheilen.

Die Tertiärformationen des südlichen Russlands setzen sich notorisch bis zum Aral-

meer, in der Richtung nach dem Balchasch aber noch weiter nach Osten fort. In den cen-

tralasiatischen Steppen hat man überhaupt zu unterst bereits die Juraformation, über ihr

untere und obere Kreide, dann eocäne, miocäne und pliocäne Schichten gefunden.

Um Fusse des Ustjurt finden sich jüngere tertiäre Ablagerungen (Murchison's ältere

und jüngere kaspische Bildungen), die oberen Lagen derselben bestehen aus miocänen

Schichten.

Nördlich und östlich vom Aralufer hat man jüngere tertiäre Ablagerungen beobachtet,

welche Reste solcher Mollusken enthalten, die noch jetzt im Aral leben.

Die zwischen Aral und Balchasch liegenden Seen sind, wie er selbst, nur Reste des

grossen Urmeeres, welches ebenso Centraiasien wie Europa überfiuthete.

1) Geologie der Halbinsel Kertsch und Tamau 1865. S. 27.
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Heber am Ostofer des kaspischen Meeres und in Persien beobachtete fertiärbildungen

von

Magister Ad. Goebel.

Anzeichen vom Vorkommen aralo-caspischer Schichten lassen sich am Ostufer des

Caspi bis zum Golf von Astrabad hin verfolgen. Gewiss ist, dass die östliche Fortsetzung

der Alburskette, welche Iran von Turan scheidet, auch die äusserste südöstliche Grenze

derselben zu sein scheint, da sie jenseits dieses Gebirgszuges nicht mehr beobachtet sind.

Auf beiden Abhängen und den Stufenländern dieses Hochgebirges, so wie über das ganze

persische Reich bis nach Afghanistan und den indischen Ocean hin ist die Tertiärformation

mächtig entwickelt. Es sind vorwiegend Nummulitenschichten, welche zum Theil älteren

sedimentären Formationen aufgelagert, zum Theil direct krystallinischen Gesteinen (meist

Basalten, Trachyten und deren Derivaten) aufliegend und von diesen gehoben, an den Ge-

hängen der zahlreichen, meist O-W. streichenden Bergzüge auftreten. In der Alburskette

der Provinz Astrabad sind die Nummulitenschichten in Höhen von 7—9000 Fuss anzu-

treffen. Im centralen Chorassan (im Bagran-Kuh) werden sie von mächtigen Flyschbildungen

überlagert. Scheinen somit in dem angegebenen Länderraume die tertiären Bildungen, so

weit sie bis jetzt bekannt sind, einen sehr gleichförmigen oceanischen Charakter zu tragen,

so finden sich dafür im westlichen Theile von Persien, wie in Armenien und Kleinasien

mehr eigenartige, für sich abgeschlossene, tertiäre Becken, analog denen in Süd- und Mittel-

Europa. So sind neben den eocaenen noch die neogenen (miocaenen und pliocaenen) Bildungen

entwickelt im Taurus Kleinasiens, in der Provinz Aderbeidjan in der Umgebung des Urmia-

sees, in Kurdistan, auf der Hochebene von Erzerum, wie in Armenien, südlich vom Ararat,

an den Küstenstrichen des persischen Meerbusens, der Insel Warrah u. s. w. Auch weisen

miocaene Versteinerungen in der Hochebene zwischen Teheran und Kum auf ein solches

Becken hin.

Reste von Cetotherien, sowie Haifischzähne sind in der Hochebene zwischen Caspi und

Aral in miocaenen caspischen Ablagerungen, welche die Kreideformation überdecken, auf

der Halbinsel Mangyschlak (bei Changa-Baba, 40 Werst östlich vom Fort Alexandrowsk)

von mir gefunden worden. Auch kommen Knochen von Pachydermen noch weiter östlich

nach dem Aralsee zu im Ala-tau-Bergzuge vor. Endlich sind zahlreiche Knochenreste ver-

schiedener Säugethiere in den oberflächlichen Alluvien der Gegend von Maragha im We-

sten des Urmia-Sees enthalten, welche die Herren Akademiker Abich und Brandt bereits

beschrieben haben.

Allgemeines über das Wiener Becken

vom

Dr. Th. Fuchs.

Die Ablagerungen anorganischen Materials, welche die Niederung des Wiener Beckens

ausfüllen, lassen sich ihrer Entstehungsweise nach in zwei Kategorien sondern :
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1. Ablagerungen, welche sich unter allgemeiner Wasserbedeckung bildeten.

(In der Mitte des Beckens hauptsächlich zarter blauer Thon sog. Tegel; gegen die

Ränder zu gröbere Materialien, Sand, Strandgerölle und Kalkbildungen.)

2. Ablagerungen, welche nach der Umwandlung des ehemaligen Beckens in trockenes Land durch

die erodirende Thätigkeit strömenden Wassers hervorgebracht wurden.

(Massen von Flussgeschieben und Ueberschwemmungsgebilde, stellenweise mit einge-

schalteten Sumpfbildungen.)

Die Umwandlung des ehemaligen Meeresbeckens in trockenes Land fällt merkwür-

diger Weise mit keinem geologischen Hauptabschnitte zusammen. Es gehören

zur Tertiärformation nicht nur sämmtliche submarine Ablagerungen, sondern auch

noch die ältesten Flussbildungen. Diese tertiären Flussbildungen, aus ungeheuren

Massen von tief rothbraun gefärbten Quarz-Geschieben und Sand bestehend, werden Bel-

vederschichten(Belvederschotter und Belvedersand) genannt, und sind wohl zu unterscheiden

von den jüngeren diluvialen und alluvialen Flussbildungen.

NB. Von verschiedener Seite ist zu wiederholtenmalen die Ansicht ausgesprochen

worden, dass das wiener Becken nach Ablagerung vom Belvederschotter abermals unterWasser

gesetzt worden sei. Alle derartigen Ansichten scheinen mir jeden Grundes zu entbehren.

Wechsel der Fauna, (Meeresfauna).

In Bezug auf den Wechsel der Fauna, welchen man im wiener Becken kennen gelernt,

ist es zur Erlangung einer richtigen Einsicht unumgänglich nothwendig, die Wasserfauna

und die Landfauna gesondert zu betrachten; da die Veränderungen in diesen beiden

Faunen in gar keiner Beziehung zu einander stehen und durchaus nicht zur selben Zeit

erfolgten.

In- der Bevölkerung des Wassers hat ein dreimaliger allgemeiner Wechsel statt-

gefunden.

1) Die älteste Fauna ist die sog. Mediterranfauna. Sie ist die reichste und mannig-

faltigste von allen. Sie hat im Allgemeinen den Typus der jetzigen Mittelmeerfauna, be-

reichert durch tropische Formen. Man findet eine Menge von Korallen, Echinodermen,

Bryozoen, Foraminiferen, Krabben, Balanen, Haifische, Bochen, sowie eine unglaubliche

Fülle und Mannigfaltigkeit von Conchylien (Austern, Pecten, Spondylus, Area, Pectunculus,

Lucina, Gardita, Chama, Venus, Tellina, Psammobia, Corbula, Panopaea, Solen, Conus,

Strombus, Oliva, Ancillaria, Cypraea, Mitra, Voluta, Pyrula, Murex, Fusus, Pleurotoma,

Cerithium, Turritella, Turbo, Trochus, Bulla, Calyptraea, Patella und Dentalium). Ein Theil

der Conchylien ist mit noch lebenden Mittelmeerarten identisch. Von Seesäugethieren

finden sich hauptsächlich Halitherienreste.

Anm. Es kommen wohl auch die von Delphininen, sowie auch von grossen Cetotherien

vor, doch hat man von denselben bisher noch nichts Vollständigeres gefunden.
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2) Die zweite Fauna, die sogenannte sarmatische Fauna zeichnet sich durch grosse

Armuth und Einförmigkeit aus und gleicht darinn sehr der Fauna des schwarzen Meeres,

Korallen, Echinodermen, Balanen, Krabben, Haifische und Rochen sind noch nicht aufge-

funden, Bryozoen und Foraminiferen sehr artenarm. Die Conchylienfauna besteht aus kaum

30 Arten der Gattungen Cardium, Mactra, Tapes, Ervilia, Donax, Modiola, Cerithium,

Buccinum, Trochus, Rissoa und Paludina, deren Arten jedoch in der Regel in unglaublicher

Menge angehäuft sind. Von Seesäugethieren sind die Halitherien nicht wahrgenommen;

dafür findet man eine grosse Menge von Robben, Delphinen und anderen Cetaceen.

3) Die dritte Fauna, die sogenannte Congerienfauna, trägt einen ausgesprochen

brakischen Charakter und ähnelt am meisten der Fauna des caspischen Sees. Sie besteht

zum grössten Theil aus eigenthünilichen mit Siphonen versehenen Cardien, aus Congerien

und zahlreichen Melanopsisarten. Häufig finden sich auch Sumpfconchylien beigemengt,

Seesäugethiere sind bisher noch niemals gefunden worden.

Anm. In den meisten Arbeiten über das wiener Becken findet man die Mediterran-

fauna als marine, die sarmatische Fauna als brakische, die Congerienfauna als Süss-

wasserfauna bezeichnet. Es ist dies ein arger Verstoss gegen die Natur der Dinge. Die

Congerienfauna ist durchaus keine Süsswasserfauna, sondern im Gegentheil eine ganz

typische Brakwasserfauna. Die sarmatische Fauna aber ist nur in dem Sinne eine bra-

kische Fauna, als die Fauna des schwarzen Meeres eine solche ist.

Gliederung der submarinen Ablagerungen nach den 3 Faunen.

Nach den vorerwähnten drei Faunen werden denn auch die submarinen Ablagerungen

in drei Abtheilungen getheilt.

1. Ablagerungen der Mediterranstufe.

Sie zerfallen in sehr viele Glieder. Die wichtigsten sind :

a) Sand von Loibersdorf, Sande von Eggenburg und Gauderndorf, Tegel von Laa l

)

(Schlier.).

b) Leythakalk, Sand von Neudorf, Sand von Pötzleinsdorf, Tegel von Grinzing und

Gainfahren, Tegel von Baden und Vöslau.

Alle diese verschiedenen Ablagerungen sind im "Wesentlichen gleichaltrig und stellen

nur die nach Maasgabe der verschiedenen äusseren Verhältnisse mannigfach abgeänderten

Glieder einer und derselben Meeresfauna dar. Sie entsprechen ausserhalb Oesterreich der

oberen Meeresmollasse Bayerns und der Schweiz (Mollasse von St. Gallen) 2
), den Fahrns

der Touraine,' den Faluns von Bordeaux, Salles und Dax; dem Serpentinsand von Turin,

dem Tortonien von Tortona, Modena und Bassano, den Miocaenbildungen von Corsica,

Sardinien, Malta, Corfu, Griechenland, Aegypten und Kleinasien.

1) Nicht zu verwechseln mit Laa am wiener Berge,

wo grosse Ziegelgruben in Congerienschichten an-

gelegt sind.

2) In welcher der Delphinus eanaliculatus Meyer ge>

funden wurde.
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Anm. Rolle und in neuerer Zeit auchSuess halten die Ablagerungen unter a (Loibers-

dorf-Laa) für etwas älter als die Ablagerungen unter (Leythakalk-Vöslau) und unter-

• scheiden folgerichtig im wiener Becken eine ältere und eine jüngere Mediterranstufe.

Diese Ansicht wird jedoch bisher von der Mehrzahl der wiener Geologen bekämpft.

2. Ablagerungen der sarmatischen Stufe.

Man unterscheidet:

1) Sand und Kalk (Cerithiensand, Cerithienkalk).

2) Tegel (Tegel von Hernais).

Sie entsprechen genau dem älteren oder marinen Steppenkalk Südrusslands und der

Krim (der Fundstätte der Cetotherien).

3. Ablagerungen der Congerienstufe.

Man unterscheidet:

1) Sand und Kalk (Congeriensand, Congerienkalk).

2) Tegel (Congerientegel oder Tegel von Inzersdorf).

Sie entsprechen dem jüngeren oder brakischen Steppenkalke Südrusslands (Kalk-

stein von Odessa) und den Cardienthonen der Krim.

Wechsel der Landfauna.

Was die Veränderungen betrifft, welche sich in der Landfauna zeigen, so ist hierüber

Folgendes zu bemerken:

1) In den Ablagerungen der mediterran- und der sarmatischen Stufe finden sich die-

selben Landsäugethiere. Mastodon angustidens und tapiroides, Dinotherium bavaricum,

Rhinocéros div. sp., Tapirus priscus, Listriodon splendens, Palaeomeryx Kaupii, Anchi-

therium aurelianense, Hyotherium Soemmeringi, Amphicyon. Es ist dies die erste Säu-

gethierfauna des wiener Beckens und entspricht derjenigen von Georgsmünd irr

Bayern, von Sansans und Orleans in Frankreich.

2) In den Ablagerungen der Congerienstufe (Tegel von Inzersdorf), so wie in dem äl-

teren Theiie der Flussbildungen (Belvederschotter, Belvedersand) findet man eine zweite

Fauna von Landsäugethieren u. z. : Mastodon longirostris, Dinotherium giganteum, Acera-

therium incisivum, Hippotherium gracile, Sus erymanthias, Antilope div. sp. Machairodus

cultridens, Hyaena hipparionum. Es ist dies die zweite Säugethierfauna des wiener

Beckens und entspricht derjenigen von Cucuwon beiVaucluse in Frankreich, Eppelsheim

bei Mainz undPikermi bei Athen. In neuester Zeit ist sie auch beiBalta im Gouvernement

Cherson gefunden worden.

3) In dem jüngeren Theil der Flussbildungen (Diluvialschotter und Löss) findet sich

die Diluvialfauna mit dem Mammuth, Rhinocéros tichorhinus, Susscrofa, Equus caballus,

Bos priscus, Bos primigeniuS; Cervus Tarandus, elaphus und megaceros, Hyaena spelaea (3

mal bei Wien gefunden). Es ist dies die dritte Säugethierfauna des wiener Beckens,

welche allmählig in die Fauna der Jetztzeit übergeht.
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Allgemein Chronologisches.

Die genauere chronologische Parallelisirung der einzelnen im wiener Becken unter-

schiedenen Glieder mit den in England, Frankreich, Deutschland und Italien aufgestellten

Abtheilungen der Tertiärformation ist durch den Umstand sehr erschwert, dass die Fauna

der sarmatischen Stufe und der Coögerienstufe sich in allen diesen Ländern nicht vorfindet 5

)

und man zur Beurtheilung der Sachlage auf die Anhaltspunkte angewiesen ist, welche die

Landfauna und die Flora bieten. Nach dem jetzigen Stande der darauf bezüglichen Studien

scheint sich die Sache folgendermaasen zu verhalten:

1) Die Mediterranstufe entspricht der Miocaenformation der oben genannten Länder.

2) Die sarmatische Stufe, die Congerienstufe und der ältere Theil der Flussbildungen

(Belvederschotter) zusammengenommen entsprechen den Pliocaenbildungen der oben ge-

nannten Länder.

Diluvium.

Historische Zeit.

Die geologische Beschaffenheit der Umgehung Wiens und die Fundstätten der Celaceenreste in Hernais

und iSossdorf 2
).

Die Stadt Wien steht auf Congerientegel. Mitten in der Stadt auf dem sogenannten

Getreidemarkt hat man bei Gelegenheit der Bohrung eines artesischen Brunnens die Con-

gerienschichten durchfahren und ist in einer Tiefe von circa 50° auf die sarmatische Stufe

gestossen. Weiter gegen die westliche Peripherie der Stadt werden die sarmatischen Bil-

dungen in immer geringerer Tiefe getroffen und ausserhalb der Linie 3
) treten sie bereits

allenthalben zu Tage. Die Vororte Wiens: Döbling, Währing, Hernais, Neulerchenfeld,

Ottakring, Rudolphsheim, Meidling und Gaudenzdorf stehen bereits zum grössten Theil auf

Ablagerungen der sarmatischen Stufe. Noch weiter gegen das Gebirge treten sodann unter

der sarmatischen Stufe die ältesten Bildungen des wiener Beckens, die Ablagerungen der

Mediterranstufe, hervor. (Nulliporenkalk und Amphisteginenmergel vom grünen Kreuz bei

Nussdorf, Tegel von Grinzing, Sande von Pötzleinsdorf, Dornbach und Speising.)

Die Ablagerungen der sarmatischen Stufe zerfallen in der Umgebung von Wien in 3

Glieder: den oberen sarmatischen Tegel oder Muscheltegel, den sarmatischen

Sand oder Cerithiensand und den unteren sarmatischen Tegel.

1) Der obere sarmatische Tegel oder Muscheltegel wird in dem grössten Theil

seiner Verbreitung von den Congerienschichten bedeckt und tritt daher nur an wenigen

1) Seitdem diese Zeilen geschrieben wurden, sind von

Ch. Mayer isolirte Partien ächter Congerienschichten

bei Bolline im Rhonethal entdeckt worden; es wurde durch

dieselben jedoch nur die oben gegebene Parallelisirung

bestätigt.

Mémoires do l'Acad. Imp. de3 sciences, VII Serie.

2) Es ist hiebei von den Ablagerungen des Belveder-

schotters, sowie von den diluvialen und alluvialen Fluss-

bildungen abgesehen, und nur der Bau der submarinen

Ablagerungen im Auge behalten worden.

3) Linie = Stadtgrenze.

47
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Stellen offen zu Tage, hingegen wird er bei allen Brunnengrabungen in den Vorstädten und

Vororten Wiens zu Tage gefördert, da er durchteuft werden muss, damit man auf die

wasserführenden Cerithiensande gelange. Er zeichnet sich durch die grosse Menge muschel-

führender Schichten aus, und es hat den Anschein, als ob in seinen obersten Schiebten Ta-

pes gregaria, in seinen mittleren Cardium obsoletum und plicatum, in seinen tiefsten hin-

gegen Ervilia podolica vorherrschen würde. — Reptilien oder Walthiere sind in diesem

Tegel noch niemals gefunden worden, hingegen kommt in einem bestimmten Horizonte

eine ziemlich weit verbreitete fischführende Schicht vor, welche namentlich bei den

Brunnengrabungen in Gumpendorf sehr häufig erreicht wird und eine ziemliche Anzahl z.Th.

grosser Fischabdrücke geliefert hat; dieselben sind jedoch in der Regel sehr mangelhaft

erhalten und bisher noch nicht näher untersucht worden.

2) Der sarmatische Sand oder Cerithiensand. Ein gelber Quarzsand mit unter-

geordneten Gerölllagen, festen Sandsteinbänken und Lagen und Nestern von Cer. pictum

und rubiginosum. Er ist die Haupt-wasserführende Schichte der Stadt und ist in dem

artesischen Brunnen am Getreidemarkt in einer Tiefe von 96° erreicht worden; er ist

es der im Westen der Stadt ausserhalb der Linien zu Tage tritt und hier zum grössten

Theile jene Anhöhen zusammensetzt, welche die Stadt von dieser Seite umgeben. Als ein

Typus derselben kann die bekannte Türkenschanze gelten, deren gewaltige Sandsteinbrüche

den grössten Theil des Bausandes für Wien liefern; hier sind auch zu widerholten Malen

Reste von Landsäugethieren (Rhinocéros, Mastodon, Dinotherium) gefunden worden. An

einigen Punkten enthält der Sand Austern.

3) Der untere sarmatische Tegel zeichnet sich durch seine grosse Armuth an

grösseren Conchylien, namentlich an Bivalven aus, hingegen enthalten die Schlemmrück-

stände oft grosse Mengen von Rissoen und Bithynien, (Rissoa inflata, angulata, Bithynia

immutata). In seinem tieferen Theile kommen zuweilen untergeordnete Sandlagen vor,

welche eine, der der Cerithiensande ähnliche, Conchylien-Fauna, darunter auch Austern, füh-

ren. — Dieser Tegel ist das ausschliessliche Lager der in der Umgebung von Wien gefun-

denen Cetaceen- und Phokenreste, der Trionyx vindobonensis, so wie sämmtlicher von

Dr. Steindachner (Sitz. Wien. Akad. 1859) beschriebenen Fischreste. Sämmtliche Ziege-

leien westlich von Wien sind in diesem Tegel angelegt, es sind folgende:

1) Hernais. Sehr grosse ausgedehnte Ziegelei an der Strasse nach Dornbach. Im

hintersten Theile der Abgrabung zeigt sich folgendes Profil:

2°) Gelber Sand mit Gerollen und abgerundeten Blöcken aus Wiener Sandstein mit

Cerithien und Austern (Cerithiensand).

3°) Blauer Tegel, in den oberen Schichten mit eingeschwemmten Gerölllagen, in den

tieferen mit kuchenförmigen .Septarien.

(Pflanzenreste, Phoca, Cetaceen, Trionyx vindobonensis, Caranx carangopsis, Scor-

paenoptera siluridens, Gobius vindobonensis etc.)
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2) Erste Ziegelei an der Nussdorfer-Strasse. (Englisch später Kreindel.)

Unter einer ziemlich mächtigen Ablagerung von feinem, gelbem Sande folgt blauer,

petrefaktenarmer Tegel und darunter abermals Sand mit Gerollen und einzelnen Austern.

Die Schichten sind sehr gestört und fallen ziemlich steil gegen das Gebirge ein, gegen die

Strasse zu sind sie plötzlich abgeschnitten, umgebogen und von mächtigen Lössmassen

bedeckt.

3) Zweite Ziegelei an der Nussdorfer Strasse. (Kreindel.)

Unter einer mächtigen Lössmasse kommen gelbe Cerithiensande mit Cerith. pictum

und Murex sublavatus und darunter der Tegel zum Vorschein. Der Löss enthält häufig

Mammuthreste.

4) Dritte Ziegelei an der Nussdorfer Strasse. (Schegar, gegenwärtig Hauser.)

Der Cerithiensand ist hier durch Denudation vollständig entfernt; unter einer 5°

mächtigen Decke von Löss und diluvialen Geschieben folgt unmittelbar blauer, homogener,

petrefaktenarmer, sarmatischer Tegel, der mit einer Tiefe von 5° noch nicht durchfahren

wurde. Der Löss enthält Reste von diluvialen Säugethieren, der Schotter häufig, auf sekun-

därer Lagerstätte, abgerollte marine Petrefakten.

Verzeiciiniss der in der sarmafisclien Stufe bei Wien vorkommenden Conchylien.

Die mit einem * versehenen Arten kommen nur in den tiefsten Schichten vor.

Murex sublavatus Bast., Buccinum dublicatum Sow., * Columbella scripta Beil., Ceri-

tMum rubiginostm Eichw., C. pictum Bast., C. disjunctum Sow., C. nodosoplicatum Hörn.,

*C. spina Partsch., Trochus podolicus Eichw., T. Poppelacki Partsch., *T. Orbignyanus

Hörn., T. pictus Eichw., *Natica helicinaBrocc., Nerita GuateloupanaFêr., Rissoa angulata

Eichw., R. inflata Eichw., Paludina (Bithjnia) stagnalis Bast., P. immutata Frauenf.,

Melanopsis impressa Krauss., Bulla Lajonkaireana Bast., Solen fragilis Eichw., Tapes

gregaria Partsch., Mactra podolica Eichw., Ervilia podolica'Eichxf., Bonax fedrfaEichw.,

Cardium plicatum Eichw., C. obsoletum Eichw., Modiola vollujnica Eichw., M. margi-

nata Eichw., Ostrea sarmatica Suess in litter. (gingensis Schlth. var. sarmatica.)
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VORWORT.

In einem 850 Seiten starken Quartbande mit der Aufschrift:. behandelt Baron Uslar, dem die Wissenschaft für seine

unverdrossenen Leistungen auf dem Gebiete der kaukasischen Sprachenkunde schon so

viel zu danken hat, die südlichste Sprache des östlichen Daghestan und zwar von Seite

1—344 nach einer ethnographischen Einleitung die lautlichen und grammatischen Eigen-

thümlichkeiten derselben, von Seite 345— 432 theilt er verschiedene kleinere und grös-

sere Texte mit russischer Übersetzung und grammatischen Erläuterungen mit und lässt

sodann von S. 433—805 ein überaus reichhaltiges und auch in ethnographischer Bezie-

hung höchst lehrreiches Wörtervcrzeichniss folgen, dem von S. 806 — 850 ein russischer

Index beigegeben wird. Der von mir über diese umfassende Arbeit abgestattetc Bericht

hat es sich zur Aufgabe gemacht, sämmtliche von Baron Uslar ermittelte lautliche und

grammatische Eigentümlichkeiten des Kürinischen auf dieselbe Weise darzulegen, wie

dies von mir in Betreff der früheren Leistungen des verdienstvollen Sprachforschers ge-

schehen ist. Es hat aber das Kürinische eine besondere Wichtigkeit insofern, als wir in

dieser Sprache, wie sie jetzt vorliegt, den für eine genaue Einsicht in die Sprachenbildung

überaus lehrreichen Kampf des Althergebrachten mit dem Fremden, das sich immer mehr
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geltend macht, studiren können. Von den früher von mir behandelten Sprachen des Kau-

kasus zeichnet sich das Udische (Versuch über die Sprache der Uden 1863 in den Mé-

moires VII Série T. VI 8) auch durch starke Beeinflussung durch das Tatarische aus,

allein das Material, das mir bei der Ausarbeitung meines Versuchs zu Geböte stand, war

lange nicht so zuverlässig aufgezeichnet und floss nicht so reichlich als dasjenige, welches

in Baron Uslar's mühevoller Untersuchung vorliegt. Nicht genug anzuerkennen ist, dass

diese Arbeit der Betonung der einzelnen Wörter eine besondere Aufmerksamkeit geschenkt

hat. Dadurch wird es uns sehr leicht zu erkennen, dass das Kürinische ursprünglich eine

den tatarischen Sprachen entgegengesetzte Art der Betonung hatte. Während die letzteren

den Ton auf die Endsilben rücken, hat das Kürinische eine Betonung der Stammsilbe auf-

zuweisen. Rückt der Accent auf die zweite Silbe, so sehen wir die in § G behandelten

Vocalseliwächungen und Trübungen in der ersten Silbe. Auch werden die verschiedenen

Erscheinungen der Vocalassimilirung (s. § 7) wohl erst nach und nach durch das Eindrin-

gen des fremden Elements herbeigeführt worden sein. Durchaus eigenthümlich sind dem

Kürinischen die im An- und Auslaut eintretenden Verstärkungen und Schwächungen der

Consonanten, welche in § 17 und § 18 angedeutet und durch einzelne Beispiele in § 33

40 ff. und § 87 f. erläutert werden. Es wäre von dem grössten Interesse, wenn sich noch

in einer andern bisher unerforschten Sprache des Kaukasus ähnliche Erscheinungen nach-

weisen Hessen. Für einzelne Sprachen Sibiriens habe ich im J. 1858 im Bulletin hist. phil.

T. XV S. 189—192 = Mélanges asiatiques T. III S. 281—285 «An- und Auslaut be-

dingen sich gegenseitig» eine Assimilation des Anlauts durch den Auslaut nachgewiesen

und einige Jahre später hat Theodor Benfey in «Orient und Occident» . I. S. 573 f.

«Assimilation von Silbenanlauten» auf indogermanischem Sprachgebiete behandelt.

Merkwürdig ist in lautlicher Beziehung im Kürinischen das häufige Auftreten von i

in einsilbigen Wörtern, welche in anderen Sprachen einen stärkern Vocal aufzuweisen

haben, z. B. riR Herz aw. rak, wilc Joch hürk. duR, gil Hand tat. kol, so wohl auch lim

Mensch, worin ich eine Verstümmelung vom türk. adam, adem sehe und ähnlich verstüm-

melt ist wohl auch lit Filz aus pers. nemed. In zweisilbigen Wörtern, welche aus anderen

Sprachen aufgenommen sind, wird i durch Vocalschwächung in Folge der Betonung der

letzten Silbe herbeigeführt, z.B. éilâx ohne Hand t. Colaq, sipä'l Schnurrbart hürk. supil, aber
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freilich kurdisch simbél. Unter den aus der Fremde entlehnten Wörtern bemerken wir agzùr

tausend, welches offenbar dem pers. hazâr entstammt, besonders wegen des eingefügten

Gutturals; unwillkürlich werden wir dadurch an das littauische tûkstantis (lettisch tükslüs)

dem gothischen ihusundi altbolg.^ gegenüber erinnert, s. Schleicher's russisch

geschriebene Abhandlung -(.. T. X 2 . 42) und früher schon Pott, Zählme-

thode, S. 137.

Auch in Betreff der Wortbildung könnte, läge uoch reichlicheres Material vor, man-

ches Interessante ermittelt werden. Vergleichen wir kakàm Augenwimper, riçâm Augen-

braue, hirhäm Zahnfleisch (aber auch: Moos) mit einander und mit dem udischen zizam Milz,

so könnten wir versucht werden in der Endung am eine bestimmte Beziehung auf Kör-

pertheile zu finden, allein gïltàm Fussfessel, Salâm Strickschuh, daldâm Trommel, jigaui Brom-

beerstrauch haben dieselbe Endung, ohne dass es gelingen möchte, deren Bedeutung fest-

zustellen. Freilich könnte in einigen dieser Wörter fremdes Gut stecken.

In dem reichhaltigen Wörterverzoichniss habe ich nach Möglichkeit sowohl die Quellen

der Fremdwörter als auch Verwandtes aus anderen kaukasischen Sprachen beizubringen

gesucht, dabei aber auch hin und wieder manches übersehen, z. B. neben kakä Ei das udi-

sche qoqla, neben bugwäz trächtig das tat. bugaz, kirg. buwaz. Die Fremdwörter und das

Verwandte bezeichne ich also: (ad.) Aderbeidshanisch, (ar.) Arabisch, (ar.) Armenisch, (aw.)

Awarisch, (h.) Hürkanisch, (kas.) Kasikumükisch, (kurd.) Kurdisch, (oss.) Ossetisch, (p.)

Persisch, (sam.) Samojedisch, (t.) Türkisch oder Tatarisch, (th.) Thuschisch, (tsch.) Tsche-

tschenzisch (ud.) Udisch.

Schliesslich kann ich nicht umhin auf einige Unebenheiten in der Bezeichnung des

Accents aufmerksam zu machen. Auf S. 124 Spalte 2 Zeile 8 von unten finden wir 'aqullü,

dagegen S. 70 § 172 und S. 81 § 193 'âqullu; möglicherweise kommen beide Betonungs-

weisen beim Volke vor und bilden einen neuen Beleg zu dem fortdauernden Kampfe zwi-

schen dem Althergebrachten und dem Fremden. Wenn wir S. 57 Z. 3 u. Z. 6 à balkan statt

des erwarteten a balRân finden, so erklärt sich dieses Zurückziehen des Accents durch die

hervorhebende Kraft des Demonstrativums, wie denn sowohl zwei- als dreisilbige Wörter

in ihrer Abhängigkeit von einem vorhergehenden einsilbigen Worte dem letzteren enkli-
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tisch nachfolgen, ohne dass die zusammengehörenden Wörter durch den Druck aneinander

gerückt werden; z. B. S. 57 Z. 9 sâd lahana. In § 71 dagegen ersehen wir bei den Zahl-

wörtern, wie der Ton auf das letzte Wort rücken kann, z. B. putxanni sâd 61, qudx'anni

çûd 90. Es wäre natürlich am Einfachsten gewesen, die Zusammengehörigkeit auch durch den

Druck kenntlich zu machen, obwohl das von Baron Uslar beobachtete Verfahren auch

manches für sich hat und von ihm in seiner Arbeit conséquent eingehalten worden ist.

Wenn in dem vorliegenden Bericht, dessen Druck verschiedene Unterbrechungen hat er-

leiden müssen, nicht dieselbe Consequenz an den Tag tritt, sondern namentlich im Wör-

terbuch, zum Theil auch schon in den verschiedenen Beispielen für den Gebrauch der ein-

zelnen Sprachformen von Baron Uslar Getrenntes aneinander gerückt worden ist, so fällt

die Schuld lediglich auf den Unterzeichneten.

St. Petersburg, den 12/24. September 1873.

A, Scbiefner.



§ I. Die Wohnsitze der Kürinen, welche sich übrigens selbst nicht mit diesem Namen

bezeichnen, werden durch den Lauf des Flusses Samur, welcher bei den Eingebornen qulân

waç, mittlerer Fluss, heisst, bestimmt. Der Samur ist eben so die Südgränze des daghesta-

nischen Kaspi-Gestades als der Sulak die Nordgränze. Der Samur ist der Fluss der Kü-

rinen, die kürinische Bevölkerung begleitet seine beiden Ufer bis zu der Mündung. Sie

wird nur im untern Lauf des Flusses durch sehr wenige Dörfer mit türkischer Bevöl-

kerung unterbrochen. Zu gleicher Zeit dient der Samur dazu, das Land, welches die Kü-

rinen bewohnen, in drei Haupttheile zu theilen: 1) das Thal des mittleren Samur, 2) die

linke Seite des untern Samur, 3) die rechte Seite des untern Samur. Der kürinische Theil

des mittlem Samurthales bildet den östlichen Theil des jetzigen samurschen Bezirks und

beginnt etwa 20 Werst unterhalb Rutul. Das erste Dorf am Samur mit kürinischer Sprache

ist Külütl (qülitar) und bildet den westlichsten Punct der Verbreitung dieser Sprache. Von

diesem Dorfe aufwärts am Samur bis nach Kasikumuch, so wie auch westwärts über den

Hauptgebirgskamm bis Jelissa sind die mixét und cäxür genannten Sprachen, über welche

wir noch keine ordentliche Kunde haben. Nach Versicherung der Achtiner sollen diese

Sprachen nichts mit der kürinischen gemein haben, andere behaupten das Gegentheil. Vom
Dorf Külütl angefangen, den Samur abwärts, herrscht auf beiden Seiten des Flusses bis

zum Ostende des samurschen Bezirks ausschliesslich eine besondere Mundart des Kürini-

schen, welche in den verschiedenen Dörfern verschiedene Varietäten hat. Das Kürinische

wird in 36 Dörfern und einigen Niederlassungen in etwa 5796 Höfen gesprochen. Wie

schon bemerkt, nennen sich weder die Bewohner selbst, noch ihre Nachbarn sie Kürinen.

Seit undenklichen Zeiten haben sie sich in drei besondere unabhängige Genossenschaften

getheilt, welche ihre Unabhängigkeit fast bis in die neueste Zeit aufrecht erhalten haben.

Diese Genossenschaften Messen axti para, alti para und dox'üz para, also rein türkische

Namen, wie denn die aderbeidschanische Sprache im Samurthale sehr verbreitet ist. Das
Alemoires de l'Acad. Imp. des sciences, Vllmo Série. 1
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Dorf Miskiskar (Miskindsha) mit 403 Höfen, welches von schiitischen Kürinen bewohnt

ist, befand sich ausserhalb dieser drei Genossenschaften. Ausserdem gehörten einige küri-

nische Dörfer zum i utulschcn Mahal (rutül mähä'l), also zu einem Volke mit anderer Sprache.

Die erste Stelle nahm früher und nimmt noch jetzt ein Axcahar (etwa 100 Höfe), das die

Russen und die Türken gewöhnlich Achty (vom arabischen «JUJ uxt Schwester) nennen,

weil der Sage nach der arabische Eroberer Abu-Muselim es seiner Schwester und deren

Manne zur Verwaltung gab. Nach dem Namen dieses Dorfes benennen sowohl die ausser-

halb wohnenden Kürinen als auch die Nachbarvölker die Kürinen des mittlem Samurthales

axcéligii, im Plural äxcehgüjar, was russisch durch, wiedergegeben wird.

Diesen Namen geben sich auch die Eingeborenen selbst, um ungefähr anzudeuten, woher

sie stammen. Allein es dürfte nicht statthaft sein, diesen Namen à'xcéhgiijar auf alle Kürinen

auszudehnen. Aus dem samurschen Bezirke- geht das Kürinische südwärts über den Haupt-

kamm des kaukasischen Gebirges hinüber in den Kreis Nucha des Gouvernements Jelisa-

wetpol. Nach den Aussagen der Achtiner sprechen die Bewohner der Dörfer Schin (Sinar),

Daschagil (däSagular) und Filifb' (filifar) dieselbe Sprache wie sie. Vielleicht giebt es noch

einige solcher Dörfer im Kreise von Nucha, es fehlen uns aber nähere Nachrichten. Einst-

weilen kann man das Dorf Filifar als den äussersten Endpunct der Verbreitung des Küri-

nischen nach Süden ansehen. Dieses Dorf befindet sich unweit Wartaschin, wo sich noch

die udische Sprache erhalten hat. — Das linke Ufer des untern Samur, welches von Kü-

rinen bewohnt wird, ist im Laufe der Jahrhunderte vielen Umwälzungen unterworfen ge-

wesen. Ueberhaupt ist dieses Land nach allen Richtungen hin offen und trägt nicht den

Character eines rauhen Gebirgslandes. Die nördlichen kürinischen Dörfer gehörten zum

Reiche des Maasum von Tabassaran, welchen die arabischen Eroberer schon im S.Jahrhun-

dert einsetzten. Südlich von diesem tabassaranischen Reich heisst das Land bis zum Samur

Küre (pré). Der Sage nach ist dieser Name daher entstanden, dass der arabische Ver-

walter desselben im Dorfe Kür-kent (prä xür) wohnte. Ucbrigens lässt sich diese Angabe

durch nichts bestätigen. Die Einwohner nennen sich selbst Kürinen (prégû Plur. prégiijar).

So nennen sie mit einigen Modifikationen der Aussprache auch die Nachbarn im Gebirge.

Ihre Sprache nennen sie préd . Im Laufe der Jahrhunderte haben die Kürinen, wie es

scheint, keine Centralgewalt gehabt. Zeitweise und theilweise haben sie die Oberherrschaft

bald von Derbent, bald von Kuba, bald von Kasikumuch anerkannt. In der zweiten Hälfte

des vorigen Jahrhunderts gründete ein Zweig der Dynastie der kasikumuchschen Chane

ein besonderes kürinisches Chanat, welches mit einigen Unterbrechungen bis zum Jahre

1864 gedauert hat. Der kürinische Chan (préd xan) lebte gewöhnlich im Dorfe Kurach

(qurâh), dessen Name nichts mit pré zu thun hat, obwohl die russische Transcription zur

Identificirung verleiten könnte. In neuester Zeit ist aus dem von uns beschriebenen Lande

mit Hinzufügung des südlichen Tabassaran der kürinische Bezirk gebildet worden, dessen

Bewohner der Mehrzahl nach Kürinen sind und kürinisch sprechen, allein ausserdem kom-

men noch andere Sprachen in diesem Bezirke vor. — Das nördlichste kürinische Dorf ist
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Imagly (manx'uldi xür), am Flusse Kartschag su (Kwarôâg waç). Von dort an den Fluss auf-

wärts giebt es mitten unter tabassaranischen neun Dörfer mit 589 Höfen. Ungeachtet der

Sprachverschiedenheit befinden sie sich fortwährend im unbestrittenen Besitz des Maasums

von Tabassaran. Südlich von Kwaréag waç fliesst der Tschirachsu (siiâl waç). Die am linken

Ufer des obern Laufs belegenen Dörfer bilden den Achmarinischen Mahal (ahmârar raa'häl),

in welchem fünf Dörfer mit 200 Höfen kürinisch sprechen. Ueber den Besitz dieser Dörfer

haben Zwistigkeiteu zwischen dem kürinischen Chan und dem tabassaranschen Maasum

stattgefunden. Oberhalb an dem linken Ufer spricht man tabassaranisch (Chiw, Lacha

u. s. w.) — Der Landstrich zwischen Tschirachsu (sitâl waç) und dem Samur (qulan waç)

bildet das kürinische Stammland, das Land, das eigentlich Küre (pré) genannt wird, und

früher das unbestrittene Eigenthum des kürinischen Chans war. Hier befinden sich 1 1

1

Dörfer mit 67G4 Höfen, welche kürinisch sprechen. Westlich davon stösst das Kürinische

auf das Agulische. Stromaufwärts am Kurach tschai (qui âli waç) an dem Nebenflusse xip'ig

waç im Dorfe Chipetsch (xip'égar) spricht man kürinisch, in dem nächstdem oberhalb bele-

genen Dorfe Orsun (ursünar) agulisch, noch höher aufwärts in Chimichcr (Simixür) küri-

nisch, weiter in Chpink (xüp üqar) Agulisch. Am Kurachtschai aufwärts hört das Kürinische

beim Dorfe Kirchan oder Gälchan (gà'lxénar) auf. Davon oberhalb geht das Agulische bis

zum Dorfe Tschirach (hugul), wo man eine darginsche Mundart spricht. Nach den bisher

aufgezeichneten Personalpronomina und Zahlwörtern zu urtheilen, hat das Agulische einige

Aehnlichkeit mit dem Kürinischen. Ostwärts geht das Kürinische bis zum Meere, das

Dorf Fargat (färhäta xür) befindet sich an der Mündung des südlichen Samurarmes. Hier

befindet sich das Kürinische in der stärksten Berührung mit dem Aderbeidschanischen. Das

rechte Ufer des Samur gehörte stets zum Chanat von Kuba. Darunter versteht man das

Land, welches zwischen dem untern Samur und dem Hauptkamm des Kaukasus belegen

ist. Uebrigens erscheint Kuba als administrativer Centralpunct nicht vor der Mitte des

vorigen Jahrhunderts. Früher stand das Land unter erblichen Regenten, welche mehr oder

minder die persische Oberhoheit auerkannten. Ihre Residenz war das Dorf Chudat, der

Stammvater der Dynastie ein gewisser Lesgi-Ahmed. Der Sage nach war er aus der Fami-

lie der Utsmier, liess sich in Kartschag und später in Persien nieder, von wo er als Re-

gent des Landes nach Chudat zurückkehrte. Gegenwärtig bildet das frühere Chanat von

Kuba den Kreis Kuba des Gouvernements Baku, welcher in administrativer Hinsicht von

Daghestan abgesondert ist. In dem Landstrich, welcher rechts den Lauf des Samur beglei-

tet, ist die herrschende Bevölkerung kürinisch und spricht die Sprache, die man im frühern

kürinischen Chanat gesprochen hat. H. v. Seydlitz, welcher eine in ethnographischer

Hinsicht interessante Schilderung des Gouvernements Baku verfasst hat, hat im Kreise von

Kuba 50 Dörfer und 21 Niederlassungen aufgezählt, deren Bewohner entweder sämmtlich

oder theilweise kürinisch sprechen. In einigen Dörfern ist die Muttersprache eines Theiles

der Bewohner das Kürinische, des anderen aber das Aderbaidschanische, Die Zahl der Be-

wohner beiderlei Geschlechts, welche im Kreise von Kuba kürinisch sprechen, veranschlagt

l*
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H. v. Seydlitz auf 28641. Ira südlichen Theil des Kreises von Kuba nennt man mehrere

Sprachen, welche bisher noch nicht bekannt sind: Hinalug, Buduch, Krys. Die Kürinen ver-

sichern, dass diese Sprachen mit der ihrigen nichts gemein haben, allein auch diese Behaup-

tung bedarf noch der Bestätigung. Hinsichtlich der Kürinen von Kuba wiederholen wir die

schon in Betreff der Kürinen des mittlem Samurthales gemachte Bemerkung, dass weder

sie selbst noch andere sie mit diesem Namen bezeichnen. Die Nachbarn, welche dieselbe

Sprache reden, nennen sie gewöhnlich Rupatgii Kubaner, im PI. Rupatgüjar. — Es giebt in-

dessen noch einen allgemeinen Namen, mit dem sich alle Kürinen, woher sie auch stammen

mögen, bezeichnen. Das ist das längst bekannte lezgi im Plur. lezgijar. Hierbei ist zu be-

merken, dass die Kürinen diesen Namen als ausschliessliches Eigenthum beanspruchen;

lezgi çal heisst die kürinische Sprache. Lesgier nennen sie weder die Chaidaken, noch die

Tabassaraner, noch die Kasikumuchen (Laken), noch irgend ein anderes der Gebirgvölker.

Diese Benennung wurzelt nicht in der kürinischen Sprache, sondern die Kürinen sind selbst

der Ansicht, dass sie dieselbe angenommen haben, weil die ihnen benachbarten Türken sie

also nannten. Andererseits nennt keiner der Gebirgsbewohner die Kürinen Lesgier. Auch kön-

nen wir den Namen, obwohl die Kürinen sich selbst insgesammt mit ihm bezeichnen, nicht

in Anwendung bringen, da sowohl die Türken als auch die Russen alle Gebirgsbewohner

Daghestans ohne Unterschied Lesgier zu nennen gewohnt sind. Deshalb haben wir geglaubt

den Namen Kürinen, mit dem sich der grössere Theil des Volkes jetzt bezeichnet, bevor-

zugen zu müssen.

Die Zahlen, welche bei der Aufzählung der Eingeborenen, die sich der kürinischen

Sprache bedienen, angeführt werden, sind nicht alle gleich zuverlässig. Ueberhaupt kann

man annehmen, dass die Zahl aller Kürinen sich auf 80,000 Seelen beiderlei Geschlechts

beläuft. Das Kürinische nimmt somit die dritte Stelle unter den Sprachen Daghestans ein,

da es, was die Zahl der diese Sprache Redendon betrifft, nur dem Awarischen und Dargischen

nachsteht, aber weit mehr Einheit darbietet. Es giebt nur zwei Hauptmtmdarten : das Kü-

rinische und die Achty-Mundart, aber auch diese sind sehr wenig von einander verschie-

den. Die Erforschung der Sprache wurde Baron Uslar ermöglicht unter Beihülfe des ein-

gebornen Kürinen Gazanfer aus dem Dorfe Mamrâéar des frühem kürinischen Chanats. eines

Mannes von grosser Begabung und grossem Fleisse.

§ 2. Die im Kürinischen vorkommenden Laute lassen sich durch folgende Zeichen

ausdrücken :

a ä e i u ü u

q x x' h b 1)
»

t I I ï g I g

6 6 écCçgjésÉz
t t t (1 n

p p p f b m

j r I V w
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§ 3. In Betreff der Vocale bemerken wir, dass a stets rein ausgesprochen wird, ä aber

zu Anfang der Wörter wie das englische a in den Wörtern and und fat lautet; befindet es

sich in der Mitte oder im Auslaut, so tönt mehr oder weniger deutlich ein '

(^)
nach,

namentlich bei den Kürinen, welche arabisch gelernt haben; die Aussprache des in acht

kürinischen Wörtern nicht so häufig vorkommenden e ist ebenfalls sehr rein, dagegen ist

das i in der ersten Silbe der Wörter, die den Ton auf der zweiten haben, ein sehr flüch-

tiges, so dass die Wörter silxà Bruder, sini Schüssel, xisén gut, fast wie stxa, sni, xsen lauten.

Das kommt so selten in der Sprache vor, dass die Kürinen in den meisten Fällen, wo wir

es hören, geneigt sind, dasselbe durch u wiederzugeben. Das u theilt in zweisilbigen Wör-

tern die flüchtige Aussprache, welche dem i eigenthümlich ist; so lauten xutun zurück-

kehren, luhun sagen, fast wie xtun, lhun. Der Laut u ist nur der Achty-Mundart eigen und

hält die Mitte zwischen u und ü; ii lautet wie das französische u in utile; es kann eben so

flüchtig wie i und u ausgesprochen werden; z. B. in den Wörtern wie tüqün verschlucken,

öüxün waschen, tiiféng Flinte, welche wie tqün, , ifeng lauten. In sehr wenigen Wörtern,

namentlich in giil Mann, lüg Grube, Seele, lautet es fast wie ö.

§ 4. Die meisten Buchstaben, welche wir zur Bezeichnung der Consonanten gebrau-

chen, entsprechen den für das Awarische in Anwendung gebrachten Zeichen; nur für ara-

bische Wörter finden
1

und ihre Anwendung; x' ist x mit nachklingender gutturaler Me-

dia, als wenn man xg schriebe, h lautet fast wie das russische x; entspricht dem awari-

schen k, ist somit weit härter als das russische k, R ist ein nicht ganz entsprechendes Zei-

chen, um eine scharfe Aspiration des k auszudrücken, welche härter als das awarische kb

ist und etwa durch das russische veranschaulicht werden könnte; g lautet wie das gross -

russische in den Wörtern Stadt, Berg; £ wie das kleinrussische in denselben

Wörtern, g mit scharfer Aspiration; 6 ist ein Laut, der zwischen dem russischen und

dem awarischen ' (= 66) die Mitte hält; steht im Kürinischen dem näher, als das awa-

rische c* dem awarischen c; t ist bedeutend härter als t und wird mit stärkerem Drucke

der Zunge an die Zähne ausgesprochen; n hat im Auslaut oder vor einen Consonanten ei-

nen scharfen Nasallaut, der sich mehr dem türkischen saghyr nun JT als dem französischen

nähert, z. B. in den Wörtern xisén gut, lans Stock; p' verhält sich zu p wie t zu t; v ist nur

in den Wörtern ve't Mücke, büvä'l Geschwür, duvul Wurzel, elivun erkalten, luv Flügel, çevin

Kohle nachgewiesen worden; 1 wird weicher als das russische harte 1 (), allein härter als

das französische 1 ausgesprochen.

§ 5. Schwund der Vocale findet statt: 1) im Anlaut der mit a beginnenden Verba,

wenn das vorhergehende Wort, zu dem das Verbuni in näherer Beziehung steht oder mit

dem es zusammengesetzt wird, auf , e oder al auslautet, z. B. zun tamàwa statt lama awâ

ich bin im Walde, am inaxûé'na statt am inä axûô'na er ist von hier gegangen, am Kwaléwa statt

kwalé awâ er ist im Hause, jawâwun verderben von jawâ awûn, jekéwun vergrössern von

jeRé und awün (§ 91), balkândalla statt balkândal alâ er ist auf dem Pferde, babâdallai statt ba-

bâdal alâi auf dem Vater befindlich (§ 56); zugleich mit Schwund des a im Auslaut des er-
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sten Gliedes der zusammengesetzten Vcrba und mit Übergang des w in u (§ 89) in gumâ

statt gwa amä ich bleibe bei, Ruina statt Rwa amä ich bleibe unter; 2) im Auslaut der ver-

schiedenen Pronomina a und i z. B. am statt amä jener, im statt imi dieser (§ 65), wid statt widi

derDeinige, zid statt zidi der Meinige (§ 63); 3) im Inlaut i und u meist in unbetonten Silben,

namentlich bei Zusammensetzungen z. B. ihtin statt ibitin ihm ähnlich, solch (§ 67), dahäitani

statt dahajüani (§ 114), daxRûéun statt daxuRûéun nicht ausgehen (§ 109, 2) ogridwä statt ogri-

diwä von dem Diebe (§ 54); so wohl auch ist mit hinzutretender Assimilation (§ 19) aus

zédini die Frageform zenni entstanden; 4) bei flüchtiger Aussprache hört man kaum i, u, ü

der ersten Silbe zweisilbiger "Wörter, wenn die zweite Silbe betont ist; so lauten sitxâ Bru-

der, sini Schüssel, xisén gut, xutun zurückkehren, luhün sagen, tüqün verschlucken; <5üxün

waschen, Uiféng Flinte fast wie slxa, sni, xsen, xlun, lhun, tqiin, cxün, Ifeng (vergl. § 3).

§ 6. Die im Stammvocal der Nomina wie der Verba hervortretenden Veränderungen,

namentlich Schwächung und Trübung befinden sich unter dem Einflüsse des Accents. Na-

mentlich sehen wir 1) eine Schwächung von a, ä und e in i bei der Plural- und Casus-

bildung (§ 83); z. . Raré Horn Pl. Riré'àr Instr. Riré'ini, Rar Sache Pl. Rirär, Ra6 Hündin

Instr. Rié'à; bal Pfeil Instr. hilé Pl. hilér, xäl Zorn Instr. xilé Pl. xilér,. xäl Zweig Instr. xilé

Pl. xilér; her Schaaf Instr. hiré Pl. hirér, xew Nacken Instr. xiwé Pl. xiwér, xer Wunde Instr.

xiré Pl. xirér, ReR Fingernagel Instr. Riké Pl. Rikér.

2) Die Schwächung von ä in e bei der Casusbildung, jedoch mit Ausschluss des Su-

peressivs und des Postessivs, welche das ä beibehalten, z. B. qa'l Salz Instr. qelé Superess.

qeläl, Postess. qeliix, Rai Lamm Instr. Relé, mal Hülfe Instr. mêlé.

3) Eine Schwächung von u zu i in der Bildung der Perfectformen (§ 85) z. B. Rusün

schlafen, Risâna, rusün weben Perf. risâna, b) in der Gerundialbildung(§ 106)urgün kochen— irgäz,

xuRün erlangen — xiRäz, xuriin flechten — xiràz, ruxün sich unterhalten — rixâz ; ebenfalls

unter dem Einfluss des Accents bestehen neben den negativen Formen tûâir war nicht, und

luâiz nicht seiend, die Formen tisir und tisiz (§ 113).

4) Trübung von a und zu u: in Rap Gebet Instr. Rupuni Pl. Rupâr (§ 41), saxw Backen-

zahn Instr. suxwâ Pl. suxwâr, qosü Schaufel Instr. qusiidi PI. qusüjar (§ 31); Rox Strumpf-

oder Stiefelschaft Instr. Ruxüni Pl. Ruxwàr, mox Gerste Instr. muxwâ Pl. muxwài : wohl auch

der Infinitiv luhün sagen vom Stamme Iah Perf. lahäna (§ 85).

5) ein Uebergang von a in ii liegt vor in rag Sonne Instr. rà'xïni (§ 41).

§ 7. Die bei der sogenannten Vocalharmonie zu Tage tretenden Erscheinungen der

Vocalassimilation finden nur in bestimmten Fällen statt:

1) bei der Pluralbildung haben mit Ausnahme der § 32 aufgeführten Wörter die mit

starkem Vocal im Stamm versehenen die Endung ar, die mit schwachem Vocal die Endung

er; z. B. bac Pfote — baCâr, gaf Wort — galar, tur Schwert — turâr, 6ut Floh — ôutâr; bä'x

Krähe — bâxér, mer Brombeere — meiér, qif Maus — qifer, <Jiz Biene — éizér, rüK Seele —

rûttér, xür Dorf -— xiirér; hieran schlicsst sich der Plural gümejar von gumä Freitag (§ 3J).

2) bei der Casusbildung (§ 40 ff.) z. B. gum Rauch Instr. guimidi. maq Talg Instr.
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maqàdi, Semq Augeneiter Instr. semqéde, werg Nessel Instr. wergédi, ziw Schnee Instr. ziwédi, mürx

Rost Instr. mürxwedi; bud Reif Instr. budûni, gül Paar Instr. Jiitüni; marRw Heuschober Instr.

markuni, eRw Tagesanbruch Instr, epni; x'az Gans Instr. x'azrâ, éutFloh Instr. éutrâ; liiq Adler Instr.

laqré, sew Bär Instr. sewré, <Mz Biene Instr. éizré, nüR Sperling Instr. niiRré, wax Schwester

Instr. waxa, luv Flügel Instr. luvà, qer überschwemmte Stelle Instr. qeré, qin Eid Instr. qiné, xür

Haase Instr. x'iiré; bac; Pfote Instr. badi, xur Brust Instr. xurü, xür Dorf Instr. xürii.

3) bei der Bildung des Perfectums gelten rücksichtlich des Antritts der Endungen

-âna, -éna dieselben Bestimmungen (§ 84 ff.): aküh stecken bleiben — akàna, atûn kommen —
atâna, ö'urun braten — ô'urûna, zurzün zittern — zurzuna; äxün sich baden — äxwena, rägita

mahlen — rägwena; igb ernten -— igbia, xürün lachen — xiiréna, ü^ün sich rühren — iigVéna.

§ 8. Assimilationserscheinungen liegen wohl vor in den Factitivformen axudun heraus-

führen (von axatun herausgehen) galüdun müde machen (von galätun müde werden), xukiuhm,

herausfallen machen (von xikälun herausfallen) (§ 95).

§ 9. Vielleicht ebenfalls unter dem Einflüsse der Assimilation steht der neben ai auftre-

tende Diphthong ei in Formen wie zédeiwal (zédaiwal) Geschehen (§ 116), x'wédeidi (xwédaidi).

§ 10. Wenn wir in den Casusendungen des Plurals neben -jaru, -jarun, -jaruz — -jari,

-jarin, -jariz gebraucht sehen (§ 51), so erkennt man darin eben nur die Neigung des u

zur Schwächung.

§ 11, Wie in mehreren Sprachen des Orients, namentlich türkischen Stammes, ein ge-

wisses Verhältniss zwischen gewissen Consonanten und Vocalen besteht, so treffen wir im

Kürinischen, wo t, t und d zur Bezeichnung der Negation bei den Zeitwörtern gebraucht

werden, t vor allen sechs Vocalen a, ä, e, i, u, ü, d nur vor den drei ersteren (a, ä, e), 1 vor

den drei letztern (i, u, ii) s. § 109.

12. An- und Einfügung von Consonanten tritt ein:

1) nach den Consonanten q, x, x, , R, g\ g, x namentlich a) bei der Pluralbildung

(§ 33):

Rox Stiefelschaft— Ruxwar, mox Gerste— miixwar, miig Brücke — müx'wer, lüg Grube—
lûx'wér, xurx Blase — xurx'war, murk Eis — murkwar, cüR Blume — dükwer.

b) bei der Casusbildung (§ 40): rüg Staub Instr. rukwâdi, mürx Rost — miirxwédi, rüx

heisse Asche — riixwédi, murk Eis — murRwädi, cük Blume — cükwcdi, namentlich bei der

Declination von Run ihr Dat. kwez, Inessiv kwe Superessiv Rwäl u. s. w. (§ 61) und den

verschiedenen Casus von wu6 was, Dat. kwez Inessiv kwe u. s. w. (§ 68).

c) beim Verbum in der Perfectbildung (§ 84): gaqun kauen —- £aqwâna, xuqûn schwei-

gen — xuqwàna, xuxun hart werden — xux'wana; äxün sich baden — iixwéna, äx'iin gehen —
à'x'wéna, ügün sich rühren — iigVéna; in der Gerundialbildung (§ 106, 2) akün sehen —
akwaz, xun trinken — xwaz, xuqun schweigen — xuqwäz; im Imperativ mehrerer zusammen-

gesetzter Verba: alüqun fallen Imp. alüqwa, rugun Staub erregen Imp. rügwa.'

2) zwischen zweien Vocalen bei der Pluralbildung vocalisch auslautender Wörter,

z. B. babâ Vater — babâjar, dedé Mutter — dedéjar (§ 31).
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§ 13. Schwund der Consonanten:

1) In gewöhnlicher Rede schwindet das auslautende n des Genitivs (§ 34, 49), so wie

der Personalpronomina (§61 f.), statt babâdin des Vaters, zin meiner, zun ich, wun, du, 6un

wir, pn ihr, sagt man babàdi, zi, zu, wu, 6u, p.

2) das auslautende d der Cardinalzahlen, z. B. sa, qwe, pu, qu, wa, xa statt sad, qwed,

pud, qud, wad, x'ad (§ 72).

3) das anlautende j von ja nach dem Fragepronomen wuz wer, und wu6 was, man sagt

wüza und wü6a statt wuz ja wer ist? und wit6 ja was ist?.

4) das r im Inlaut von weré Henne Instr. we6ré (aber Plural werter), kard Habicht Instr.

katrâ (aber Plural kartâr (§ 42).

§ 14. Uebergang von Consonanten in Vocale:

w geht in u oder ii über:

1) bei der Wortbildung: rägüxbän Müller von rä£w Mühle (§ 24).

2) bei der Casusbildung (§41): a) im Inlaut des Stammes: xwal Pflaume Instr. xuluni

PI. xutàr, RwaR Seuche Instr. RuRra, xwal Kanal Instr. xulé Pl. xulér (§ 41— 44); b) im Aus-

laut des Stammes markw Heuschober Instr. marRuni, pagw Hüfte I. pakuni, qwarqw Lappen

I. qwarqüni, magw Märchen maguni, mägw Eichel Instr. mägüni.

3) in zusammengesetzten Zeitwörtern: gumä aus gwa amâ ich bleibe bei; Rumâ ich bleibe

unter, aus Rwa amà (§ 89); vergl. § 5.

§ 5. Consonantenversetzimg nehmen wir wahr: in warj Mond Instr. wacrà (§ 43), gur-

mäg Rauchfang von gum Rauch, wohl unter dem Einfluss des im Awarischen nicht minder

als im Ossetischen stattfindenden Gesetzes, dass r nicht auf Labiale folgen, sondern ihnen

nur vorangehen darf, s. meinen Versuch über das Awarische § 33.

§ 16. Die Consonanten lassen eine Verhärtung und eine Schwächung zu, sowohl im

An- als auch im Auslaut der Nomina, bei deren Plural- und Casusbildung diese Erschei-

nungen einzeln vorkommen können, aber auch so, dass An- und Auslautsconsonanten gleich-

zeitig eine Umgestaltung erfahren; beim Verbum kommt hauptsächlich die im Imperativ

auftretende Endreduplication mit Schwächung des Auslautsconsonanten in Betracht.

§17. Die Verstärkung findet hauptsächlich im Auslaut, so wie die Schwächung im

Anlaut statt. Doch giebt es einzelne Fälle, wo im Anlaut Verstärkung, im Auslaut aber

Schwächung vorkommt; es werden im Auslaut verstärkt: q zu x, x zu x, g zu k, g zu x,

zu ', zu c, g zu ô', g zu c, t zu t und i, d zu t und t, p zu p, b zu p und p; im Anlaut:

zu R, zu d; die einzelnen Fälle sind §§ 33, 40 ff. verzeichnet.

§ 18. Die Schwächung des Anlauts erfolgt so, dass x zu x, ç zu , zu c, t und t zu t,

p zu p wird, im Auslaut der Nomina werden x zu q, R zu R und k, t zu t geschwächt, im

Auslaut der Endreduplication (§ 87) aber x zu g, zu g,
' zu 6 und 3, zu 3 und 1 zu d;

die einzelnen Fälle sind § 33, 40 ff. und § 87 f. verzeichnet.

§ 19. Für die Assimilation der Consonanten lassen sich nur wenige Fälle aufführen.
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1) findet sieh statt des erwarteten xâdni sad 21 mit Assimilation des d xarini sad (§ 71).

2) lässt sich vermuthen, dass die Frageform von ±édi, welche nun zéntii lautet, so ent-

standen ist,'dass nach Schwund des unbetonten i (§ 5, 3) das vorangehende d durch n assi-

milirt worden ist.

3) hat es den Anschein, als seien die mit ç é' und g anlautenden Casusendungen

erst durch den Anlaut der Wörter, bei denen sie vorkommen, hervorgerufen (§ 47), na-

mentlich: Haar Instr. ôaréî, Rahm — e'aré'î, cäl Schlauch — calci, cur Kupfer —
cur«, cen Saum — cenci, §in Genius — &ingi, ?ar Zeile — çarçî.

Awmerk. Dissimilation liegt vielleicht vor in der Casusbildung von bäddi Möglichkeit

Instr. liäddmi statt des erwarteten Bäddidi.

§ 20- Wie wir Vocal- und Consonantenschwund einzeln finden, so kommt auch der

Schwund ganzer Silben vor, wenn dieselben mit j und w anlauten, oder mît w auslauten,

so ja, ji, jo, ju; es entsteht xisenz aus xisén jaz gut seiend (§ 122); und die Wörter jadAVasser,

jis Jahr, jif Nacht, jog Tag, jug Getreide, bilden ihre Casus (§ 48) und ihren Plural (§ 35)

mit Einbusse des Anlautsconsonanten nebst nachfolgendem Vocal; ferner die mit awün zu-

sammengesetzten Verba z.B. kiligun sehen aus Kiligawun, Perf. Riligna statt Riligawuna (§ 91).

§21. Von besonderer Wichtigkeit zur genauem Ermittelung der Lautentwicklung

wäre es, eine gründlichere Einsicht in die Achty-Mundart zu haben, deren Eigenthümlich-

keiten zum Thcil in folgenden Erscheinungen bestehen. Statt a erscheint öfters e: Rwcl

Haus statt Kwai, ejél Kind statt ajàl, je ist statt ja, âme jener statt ama, eje mache statt âja,

Reni Wollen statt Rani, wuöe? was ist? statt wu<5a? umgekehrt aber xisàn gut statt xisén. Im

Elativ rinden wir statt der Endung ä ein langes a: siRrâ von dem Fuchse statt siRrä, ina

von hier statt ma; e statt i; pesé Handwerk statt pisé, x'enéz hinein statt x'inôz; u statt i in

jus Jahr statt jis; ausserdem besitzt die Mundart ein besonderes u (u), das zwischen u und

ü in der Mitte steht und statt i, u, gebraucht wird, z. B. zu mein statt zin oder zi, ejélaruz

den Kindern statt ajâlaruz, çud zehn statt çud, tus ist nicht statt tus. Rücksichtlich der Con-

sonanten finden wir ebenfalls manche Eigenheiten. Im Postessiv vertritt x die Stelle des x,

z. B. siRra'x statt sikia'x hinter dem Fuchse, rägüx statt rägüx hinter der Mühle, çalâx statt

éalâx hinter dem Worte; statt R und R finden wir in: kända statt Rànza es gefällt, kurt statt

RurtPclz, kel statt Rai Lamm (Rai Lection bleibt auch im Achty-Dialekt); kutün unterlegen statt

lUitün; wenn wir éwez statt kwez euch, sehen, so erklärt sich auch, wie statt Rü ihr zu sich

gebildet hat; c'ii weshalb statt küz; auch statt g erscheint in katun schlagen statt gatün.

Hin und wieder vertritt jedoch h die Stelle von g, z. B. hila jetzt statt gila; statt des küri-

nischen g findet sich überall g: z. B. gun geben statt ^un, galàz zusammen statt galâz, gawà

sich bei etwas befinden statt gwa, agâkm einstecken statt agälun. In den Fällen, wo die kü-

rinische Dcclination oder Conjugation mit d anlautende Endungen darbietet, hat die Achty-

Mundart stets z; z. B. babazi statt babàdi Instrum. von baba Vater, babàzin statt babâdin des

Vaters, babäziz statt babàdiz dem Vater; kànza es gefällt statt Randa, zéze es wird statt zéda,

kànzeizi gewünschter statt Ràndaidi, é'ize ist bekannt statt ö'ida. Auch wechselt dieses z mit c,

Hemoiros Jo l'Acad. Imp. sciences, . 2
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man kann azûqun und acuqun sich setzen, sagen; vertritt theils das der Achty-Mundart

fehlende g, z. B. cusün fragen statt ^usün, andererseits findet man l statt g, z. B. in zanagür

Wolf statt ganawur, zimä statt güma' Freitag, sowie statt 3 in xwenzik unter dem Stein statt

KwansiR; t statt d in lars Lection statt dars, takän nicht wollen statt daRân. In einigen Fällen

hat die Achty-Mundart das 11 beibehalten, wo es im Kürinischen geschwunden ist, nament-

lich in den Demonstrativpronomina va dieser PI. inbur, an jener, so dass inda statt ida, indaz

statt idaz gesagt wird; i sehen wir als Vertreter von in den Fragewörtern: fi, welcher?

statt hi, fiR wer? statt hiR, fihtin was für einer? statt hihtin, fiqwan wie viel? statt hiqwan, fina

wo? statt liina; auch f statt hw in gatfâr Frühling statt gwathwar; statt vv finden wir g in zanagür

Wolf statt ganâwur, qilig beim Kopte statt qiliw, statt anlautenden wi treffen wir ü in ülAuge

statt wil, ürt Honig statt wirt; ähnlich fehlt anlautendes j in äb Strick statt jeb. Theilwcise

haben sich vollere Formen erhalten, z. B. vviina statt na Instr. von wun du, iinéz essend statt

nez, iinézei gegessen statt iiédai. Eine übersichtliche Anschauung dieser und anderer Eigen=

thümlichkeiten gewährt der letzte der unten abgedruckten Texte.

§ 22. Die Infinitive können als wirkliche Nomina angesehen werden, sie gehen meist

auf un, bisweilen auch auf ün, an, sehr selten auf in aus: z. B. gatun das Klopfen, taxun das

Tragen, kün das Nähen, x'än das Stützen, qin dag Sterben (§ 97).

§ 23. Zur Bildung abstracter Begriffe dient die Endung wal, welche sowohl an Ad-

jective als auch an Verbalformen treten kann (§ 98), z. B. xisénwal Güte, gwa^iwal Klein-

heit, jeRéwal Grösse, éilkmwal Schmutz, é'arâwal Fremdheit; Raniwal Wünschen, 6 irwal Wissen,

iäwal Krankheit; awâôirwal Mangel von awaöir es war nicht, so fu awacirwal Brotmangel,

jad awaöirwal Wassermangel, qäl awâéirwal Salzmangel (vergl. § 44).

§ 24. Um mit Vernunft begabte handelnde Wesen auszudrücken, bedient man sich

der Endung ban; z. B. rägüxban Müller von rägw Mühle (§14, 1), giirééban Jäger von giir<5

Jagd, salärban Gemüsegärtner von sal Gemüsegarten, nexirban Hirte von nexir Heerde, danârban

Kälberhirt von dani Kalb; am Häufigsten braucht man in demselben Sinne die türkische

Endung 6i: éeRmééi Schuhmacher, biéinéi Mäher, Schnitter, xaltaxöi Sattelgestellmacher.

Ferner braucht man usiâr Meister, z. B. 6'alun ustâr Schmied von 6ad Schmiede. Am Häufig-

sten jedoch drückt man die Namen der handelnden Personen durch Participia aus, z. B,

fu é'irâdaidi Brot backender Bäcker, é'irâdaidi ist das Particip von é'urun backen.

§ 25. Zur Bezeichnung der Instrumente hat man keine besonderen Endungen, auch

keine Wörter, die auf Verba zurückgeführt werden könnten, z. B. miéér Säge, urüRul Bohrer.

§ 26. Die Namen der Gefässc, Behälter bildet man mit Hülfe von xab Gefäss, z. B.

qélen xab Salzdose, barütdi xab Pulverhorn, neRédi xab Milchgefäss, âurpâdi xab Suppenschüssel

u. s. w. Entlehnt ist êemdén Leuchter.

§ 27. Da es der Sprache an Vergrösserungs- und Verkleinerungswörtern fehlt, kann

man solche Begriffe nur mit Hülfe von Adjectiven ausdrücken: gwa# Rwal kleines Haus,

Häuschen, 6ixi Rwal grosses Haus. Kosewörter könnte man in den in der Kindersprache
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verstümmelten und veränderten Wörtern txa Brüderchen von sitxà Bruder, baxa Schwester-

chen von wax Schwester sehen.

§ 28. Da das Kürinische kein grammatisches Geschlecht kennt, so wird das natür-

liche Geschlecht vernünftiger Wesen entweder vermittelst besonders hinzugefügter Wörter

oder durch Wörter, welche ihrer Abstammung nach nicht zusammenhängen, ausgedrückt;

z. B. aêuq tim Geliebter, aêuq pab Geliebte; jetim gada Waisenknabe, jetim rué Waisenmädchen;

daxâi baba Stiefvater, daxâi dedé Stiefmutter, daxâi xwa Stiefsohn, daxâi rué Stieftochter, daxâi

sitxä Stiefbruder, daxài wax Stiefschwester von daxâi nichtgeboren (das Particip. negat. von

xun gebären); xendéda Wittwe, xendéda tim Wittwer (wenig gebräuchlich); xutul Enkel, En-

kelin, auch Schwestersohn, Schwestertochter; bestimmter xutul gada Grosssohn, xutul rus

Grosstochter; sutul Urenkel, Urenkelin; 6ixi baba Grossvater von väterl. oder mütterlicher

Seite, 6m dedé Grossmutter von mütterlicher Seite; 6h\ babâjar und 6ixi dedéjar nennt man

alle Grossväter und Grossmütter zusammen; ap'ai Schwiegervater, Vater des Mannes, pab

Schwiegermutter, Mutter des Mannes, irânbaba Schwiegervater, Vater der Frau, irândede

Schwiegermutter, Mutter der Frau; sitxâdi xwa Brudersohn, sitxâdi rué Brudertoohter; 'am

Neuvermählter, hwel.iw Neuvermählte; 'amlé Oheim, Vaterbruder, emé Vaterschwester, xalü

Mutterbruder, xalâ Mutterschwester; ala-babâ Vorfahre im Allgemeinen; x'awûmPl. x'awumar

alle Verwandte des Mannes der Frau gegenüber oder alle Verwandte der Frau dem Manne

gegenüber; qelit Schwägerin, so nennen sich die Frauen zweier leiblicher Brüder, qew Mit-

frau, so heissen die Frauen eines und desselben Mannes im Verhältniss zu einander; ba-

gânax nennt man die Männer zweier leiblicher Schwestern, jezné Tochtermann, Schwester-

mann. Im Gegensatz zu andern daghestanischen Sprachen hat das Kürinische keine ein-

fachen Benennungen für die verschiedenen Grade der Verwandtschaft; für Vetter sagt

man 'â'mlédxwa, emédxwa, xalüdxwa oder xalädxwa je nachdem er der Sohn des Oheims oder

der Tante von väterlicher oder mütterlicher Seite ist; fernere Verwandtschaft kann nur um-

schrieben werden, z. B. babâdin 'â'mlédin xicin xwa des Vaters Oheims Sohnes Sohn.

§ 29. Der Geschlechtsunterschied bei den Thieren wird meist vermittelst der türki-

schen Wörter erRék Männchen, disi Weibchen ausgedrückt; z. . erRöR sew Bär, disi sew

Bärin; erRéR siK Fuchs, disi siR Füchsin, erKéR dewé Kameelmännchen, disi dewé KameeU

weibchen; erRék leléw Schakal, disi leléw Schakalin; wag Rabenmännchen, diêi Rwag

Rabenweibchen. Vom Wolfe sagt man Kiçdi ganâwur Hund-Wolf, Kàédi ganâwur Hündin-Wolf,

Wölfin; miré Hirsch, jaddi mirg Hirschochse, kâldi mirg" Hirschkuh; xur Hase, jac4li x'iir Ochs-

Hase, disi xur Häsin, äarag Junges, sew.é êarâg Bärenjunges, Kwagrâ àarâg Rabenjunges u. s. w,

§ 31). Für die Hausthicre giebt es eine Menge von Wörtern, welche ihr Geschlecht,

Alter und andere Eigentümlichkeiten ausdrücken: balKân Pferd, êiw Hengst, xwar Stute,

x'ulän Stute, die noch nicht beschält worden ist, lai Füllen, axtâ Wallach
;
jaef Stier, kal Kuh , danâ

Kalb, ?,ingäw Ochskalb, dûgwé jährige Färse, xasijaö Ochse; garnis Büffel, bugâ oder Ra'lgamis

Büffelochse, kâlgamis Büffelkuh, barcîâK Büffelkalb, Râlôé erwachsenes Büffelkalb, awâra ent-

wöhnte Büffelfärse, diigwé beschälbare Büffelkuh; Kie Hnnd,Ra6 Hündin. Murçûl Welp; gac
1

Katze,

2*
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Kater, erRéR gac! Kater, diéi gac
1

Katze, êëîipi Kätzlein; xeb Schaaf, lier Widder, seR Mutter-

schaaf, Rai Lamm
,

qar erwachsenes Lamm (älter als sechs Monat)
;
qua Ziegenbock, çeh

Ziege, baçi Böcklein, Zickel, geç erwachsenes Böcklein oder Zickel; lam Esel, Eselin; sar-

Runt Eselein, supa erwachsenes Eselein; wak Schwein, xabän Eber, mekéja Sau, zeqi Ferkel,

cürniig jähriges Ferkel ; ReR Hahn, Avéré Henne, ddb Küchlein, feré erwachsenes Küchlein;

aökar Fasan, aôkârdi ReR Fasanenhahn, aökardi werß Fasanenhenne, aékârdi parla Fasanenküchlein.

§ 31. Der Plural wird vermittelst der Endungen jar (§ 12, 2) ar und er gebildet; die

erstgenannte tritt nur an vocalischen Auslaut und zwar unverändert an die einzelnen Wörter

ohne durch die Verschiedenheit der vorangehenden Vocale beeinflusst zu werden; z. B.

sitxä Bruder — sitxâjar, dedé Mutter — dedéjar, sini Schüssel — sinijar, dalü Rücken — da-

lüjar, sürü Schaafheerde — sürüjar. Kleine von dem Vocal der Endung unabhängige Assimi-

lationserscheinungen liegen vor in güma Freitag — gümejar (§ 7), qosti Schaufel — qusujar

(§ 6, 4). Als Anomalie ist zu merken xwa Sohn — ruxwäjar.

§ 32. Die Endungen ar und er treten an den consonantischen Auslaut ein- und zwei-

silbiger Wörter; von vocalisch auslautenden lässt sich nur fu Brot nachweisen, das mit Ver-

lust seines ursprünglichen Vocals im Plural far lautet. Obwohl es sich erwarten Hesse, dass

durch das Zusammenleben mit einer türkischen Bevölkerung die Beeinflussung der Lautver-

hältnisse ihren Fortgang genommen habe, sehen wir, dass bei einer Anzahl von Wörtern,

welche einen schwachen Vocal im Stamm haben, der Plural auf ar auslautet, wobei nicht

übersehen werden darf, dass bei diesen Wörtern der Ton im Plural meist auf der Stamm-

silbe ruht; z. B. liäd Sonntag — liadar, qin Tod — qinar, kür Stall — kürar, Ris Sonnabend

— Rîéar, ' in Gesicht — é'inar, seR Schaaf — Séltar, tim Mensch — timar, . Seide — pé-

kar, mit Umgestaltung des Stammvocals (§0,2) gwàl Sieden — g^vélar ; auf der Endsilbe ruht der

Ton bei 'ä'rz Klage — 'ärzar, ser Spaziergang — serär, düz Ebene — diizar. Umgekehrt haben

manche Wörter mit starkem Vocal in der Stammsilbe im Plural die betonte Endung er, na-

mentlich x'wan Stein — xwanér, kal Kuh — kalér; Rwaé Fuss — Rwaöer, Rwal Gemach —
Rwalér; kul Besen — kulér, kul Schulterblatt Rulér, Rul Schwärm — ltulér, gac; Katze —
gacér, wan Stimme — wanér.

Von diesen Wörtern, welche eine Art Zähigkeit haben, abgesehen, gestaltet sich die

Pluralbildung in der Ptegel so, das» bei vorhergehendem starken Vocal ar, bei schwachem

aber er in Anwendung kommt; z. B. gaé Hunger — gaàâr, wax Schwester — waxâr, gu£

Kraft — gu§ar, bud Reif — budar; läq Leber — läqer, qin Eid — qinér, gül Mann — giilér.

§ 33. Ausserdem erleidet aber der Wortstamm bei der Pluralbildung wie bei derDe-

clination mehrfache Umgestaltungen. Dieselben betreffen sowohl den Stammvocal als auch

die ihn umschliessenden Consonanten. Es kann 1) der Vocal einfach eine Schwächung oder

Trübung erhalten, indem a, ii, in i, ä in e (ü), a und in u übergehen (§ 6); z. B. Rai-

Sache — kirar, Ras Mensch — kisàï, cal Wand — c'ilâr; häl Pfeil — bilér, xäl Zweig —
xilér; her Schaaf — hirér, xew Nacken — xiwér, xer WT

unde — xirér; qäl Salz — qelér, Rai

Lamm — Relér, gäl Spur — geler, gwäl Sieden — gwélar (§ 6, 2), säl FJuth — selér, jiäl
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Stirn — peler, mal Hülfe — melér, wäq Gras — weqér; Kap Gebet — Rupär,, saxw Backen-

zahn — suxwàr, xwal Kanal —- xulér; Stiefelschaft — Kuxwâr, mox Gerste — muxwär

(§ 12, 1).

2) kann diese Vocalschwächung oder Trübung mit einer Verstärkung oder Schwä-

chung des Auslautsconsonanten verknüpft sein (§ 17 f.); z. . ) Hündin — ', Karé

Horn — Riré'âr, xat Perle — xilâr, xeb Schaaf— xiper; xwal Pflaume — xutar; xwäxw Wange
— xüx'wer (§ 14); b) ReR Huf, Nagel — Rikér, xaR Pflock — xikâr, SaK Zweifel — êikâr.

§ 31. Noch zahlreicher sind die Fälle, in denen bei der Pluralbildung der Stammvocal

keine Veränderung erleidet, dagegen aber entweder nur der Auslautsconsonant eine Ver-

stärkung oder Schwächung erleidet oder mit Verstärkimg des Auslauts eine Schwächung

des Anlauts, so wie umgekehrt mit Schwächung des Auslauts eine Verstärkung des Anlauts

verknüpft ist. Ferner giebt es Fälle, in denen der Auslaut unverändert bleibt, während der

Anlautsconsonant entweder verstärkt oder geschwächt wird; endlich können Aus- und

Anlaut beide verstärkt werden. Beispiele:

n) Vorstärkung des Auslauts:

serg Knoblauch — serkér, jiagw Hüfte — jiakwâr,

cegw Ameise — wer, mugw Nest — war,

x'ag Scheide — x'axar, nagw Timme — naxwar,

rag Sonne — raxar; müg Brücke — mûxwér,

rag Kamm — räxer; lüg Grube — lûx'wér,

xurx Blase — xurx'wâr,

x'ag Emporschiessen — xaeär, cag Dörnicht — cacär
:

Zunge — mecér, murg Schneide — murcär,

lag Eiweiss — Iacâr, warg Mond — warcàï,

6it Kattun — 6itér,

rat Tenne — ralâr, net Laus — netér,

met Knie — meîér, wirt Honig — wirter,

x'wed Waldhuhn — x'wetér, kard Habicht — kaitat

gad Sommer — gatär, ged Fisch, Stern — geter,

gud Faust — gutâr, ô'ad Schmiede —,
]>ad Seite — p'atâr, med Sirop — melér,

jad Wasser — jatâr, rad Darm — ratär,

6ip Loos —; pp Färbergefäss — Küper,

x'ab Gefäss — x'apar,

gab Handvoll — gapar, {lab Weib — {Sap'âr,

jab Ohr — japâr, jeb Strick — jeper,

rab Nadel — rap'är, rib Pfriem — riper,

qeb WT
iege — qepér, iab Pfosten — tapâr,
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b) Schwächung des Auslauts:

räx Weg — râqér,

waK — waRâr Eber, neR Milch —- neRér,

niR Acker — niRér, wiR Joch — wiRér,

jaR Fleisch — jaRär, murK Eis —~ murRwâr,

naft Naphtha — naftâr.

c) Verstärkung des Auslauts nebst Schwächung des Anlauts;

tüd Kohle — liitér,

x'ib Frosch — xiper,

6 Spanne — éipér,

tib Eule — tipér, iub Finger — uipâr.

d) Schwächung des Auslauts nebst Verstärkung des Anlauts:

ciiR Blume — Cùkwér.

e) Verstärkung des Anlauts:

qü6 Achselhöhle — xûéér,

cif Wolke — c'ifér.

f) Schwächung des Anlauts:

çiç Heuschrecke — clçér.

g) Verstärkung des An- und Auslauts:

qüd Winter — xüter.

§ 35. Als verstümmelte Formen des Plurals haben wir sar statt jisâr von jis Jahr, lar

statt jifar von jif Nacht, x'ar statt joxar von jog Tag (vergl. § 20), garar Getreide von jug.

§ 36. Doppelte Pluralbezeichnung liegt vielleicht vor in sas Zahn — sarâr, siw Hengst

— siwirar, mäs Stiefel — mà'sérar.

§ 37. Eine der Form nach doppelte Pluralbezeichnung sehen wir in den Wörtern,

welche ursprünglich Pluralformen sind:

axwär Schlaf — axwarar, g4iràï Leiter — gurärar,

guear Gott — guearar, gwalbwâr Frühling — gwatbwârar,

Rulâr Pflugschar — Rularar, tapär Schloss — lapârar,

purâr Sattel — purârar, miixér Hochzeit — mà'xérar,

jarâr Morgenröthe — jarärar; ralâr Thür — raRârar,

vielleicht auch Rar Umzäunung — Raiär und ner Nase — uérar.

§ 38. Die aus dem Türkischen entlehnten Wörter bag Garten und dag Berg behalten

ihre türkische Pluralform baglar und daglar bei.

§ 39. Die Casusbildung läuft so ziemlich parallel mit der Pluralbildung; wie in den

andern daghestanischen Sprachen, unterscheiden wir auch hier die Casus der abstracteren

Beziehungen und die Casus der Ortsbezeichnung. WT

as die ersteren anbelangt, so ist die Bil-

dung des Instrumentals «massgebend, da sich die andern beiden Casus, der Genitiv und der
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Dativ nach ihm richten, indem ersterer ein überaus flüchtiges n (§ 13, 1), letzterer ein z

anfügt. In kurzer Uebersicht sind die hauptsächlichsten Endungen:

Singular Plural

Instrum. -di -ni -ra -re -a -e -i -u -ü -ru -ri

Genitiv -din -nin -ran -ren -an -cn -in -un -im -riu

Dativ -diz -niz -raz -icz -az -ez -iz -uz -iiz -ruz -riz

§ 40. Am Häufigsten finden wir die mit d anlautenden Endungen, welche direct an

den vocalischen Auslaut treten, auch' an den consonantischcn zwei- und mehrsilbiger Wör-

ter, selten jedoch einsilbiger Wörter, di« dann wohl meist Fremdwörter sind, z. B. ah Fluch

Instr. âhdi, aê gekochter Reis — asdi, äl Volk — äldi, liä'd Sonntag — liiiddi, x'uh Schwan —
x'ühdi, Rar Sache — Rârdi, Rüp Färbergefäss — ppdi, tal Bündel - iakli, zar Silberfaden

— zàïdi, dag Berg — dä£^di , dal Lammen — düldi, düz Ebene — diizdi, ba£ Garten — bâgdi.

Gewöhnlich tritt zwischen die Endung und den Auslaut des Stammes ein vermittelnder be-

tonter Vocal, welcher von dem Stammvocal abhängig ist (§ 7, 2), und gleichzeitig können

die verschiedenen bei der Pluralbildung besprochenen Affectionen des Stammaus und An-

lauts (§ 33 folg.) eintreten: xum Sand — x'umädi, gum Rauch — gumädi, qar Schmutz — qa

rädi, Maf Schaum — Rafâdi, saw Hafermehl — sawadi, maq Talg — maqàdi; marf Regen —
marfàdi, mum Wachs — mumädi; häq Schweiss — hâqédi, êemq Augeneiter — êemqéde, miirx

Rost -— miirxwédi, riix heisse Asche — riixwédi, werg Nessel — wergédi, mer Brombeere —
merédi, cig Thau — éigédi, Sim Kies — éimédi, ziw Schnee — ziwédi, maxtw Mark — max-

twédi, ôem Öl — çemedi. Die Affectionen des Aus- und Anlauts sind: a) Verstärkung des

Stammauslauts: serg Knoblauch — serkédi, rüg Staub — rukwädi, wirf Honig — wirtédi (vergl,

§ 34, a), b) Schwächung des Auslauts: murk Eis — imuRwàdi, c) Verstärkung des Aus-

lauts, aber Schwächung des Anlauts: x'ib Eidotter — xipedi, d) Schwächung des Auslauts,

aber Verstärkung des Anlauts: ciiR Blume — öükwedi, e) blosse Verstärkung des Anlauts:

eif Wolke —- c'ifédi.

§ 41. Die mit n anlautenden Endungen treten vermittelst eines i, oder ü an den

consonantischcn Auslaut einsilbiger Wörter und zwar folgt i, wenn der Stammvocal a, ä, e

i ist, u, wenn er a oder u, ii, wenn er e oder ii ist, wobei vor und ii das dem Guttural

auslaut inhärirendc w schwindet (§ 14, 2); z. B. bac' Pfote — badni, mä's Stiefel —- mäsmi,

beà Blatt —- besini, gig Achse — gig^ni, bud Radreif — buduni, gül Paar — giiliini; doch fin-

den wir taw Rauchfang — tawüni, bürg Schuld — burjini, marx'w Heuschober — marxuni

(§ 14, 2), qwarqw Lappen — qwarqûni, magw Märchen — magi'tni; eRw Tagesanbruch —
eRüni, xwäxw Nusskern — xwäxüni. Bei einer Anzahl von Wörtern findet wie bei der Plural-

bildung eine Schwächung oder Trübung des Stammvocals statt, wobei ebenfalls die schon

bekannten Auslauts- und Anlautsverändernngen vorkommen können, theils treten letztere

ohne Modification des Stammvocals auf. a) Blosse Trübimg: Rap Gebet— Rupiini, Rox Stiefel-

schaft — Riixüni; b) Schwächung des Vocalsmit Auslautsverstärkung: Rar6 Horn — Riic'ini,

xat Perle —- xiüni, xwat Pflaume — xutiini, rag Sonne — räx'ini; c) Vocalschwächung mit An-
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lautsschwächung: xak Pflock — xikini, saR Zweifel sikini
;

d) Auslautsverstärkung: pagw

Hüfte — paküni, xag Scheide — xaxini, rag Kamm — räx'ini, las Eiweiss — lacini, cag Dör-

nicht — cacînij 6it Kattun — éitini, rat Tenne — ratini, rad Darm — ratini, tab Lüge — ta-

puni, öip Loos — öipini, xab Gefäss — x'ap'mi, jeb Strich — jepini, rab Nadel — rapini, Hb

Pfriem— ripini, qeb Wiege— qepmi, tab Pfosten — tapini; e) Auslautsschwächung: wik Joch

— wikini; f) Verstärkung des Auslauts nebst Schwächung des Anlauts: tüd Kohle — lütiini,

6ib Spanne — éipini.

§ 42. Die mit r anlautenden Endungen kommen unvernünftigen lebenden Wesen zu,

wobei nicht allein der Stammvocal auf den Endungsvocal bestimmend einwirkt (§ 7), son-

dern in einigen Fällen auch der Stammaus- und Anlaut Umgestaltungen erleiden. Beispiele:

xaz Gans — x'azra, kwag Rabe — kwagrä, gaw Antilope — gawrâ, xuz Wespe — xuzra, çag

Saatkrähe — éagrà, eut Floh — 6utrà, sut Wanze — sutrâ, jac
1

Stier — jaöra, lam Esel —
lamrâ, lui Taube — lufrà, qif Maus — qifré; kek Halm — kekré, geç Zickel — geçré, giiô

Motte — giiôré; 6iz Biene — 6izré, çeh Ziege — çehré, sew Bär — sewré, si Fuchs —
sikré, tel Fliege — îetré, nük Sperling — niikré, bäx Krähe — bà'xré, läq Adler — lâqré, vet

Mücke — veiré; bei den Wörtern werô Henne und kard Habicht schwindet das im Wort-

stamm befindliche r, so dass wir weôré und katrâ erhalten (§ 13, 4); kard gehört ausserdem

zu den Wörtern, welche den Auslautsconsonanten verstärken; ferner thuen dies cegw

Ameise — cckwré, x'wed Waldhuhn — x'wetré, ged Fisch — getré, net Laus — netré; Ver-

stärkung des Auslauts und Schwächung des Anlauts haben xib Frosch — xipré, Hb Eule —
tipré, blosse Schwächung des Anlauts: çiç Heuschrecke — ciçré. Umgestaltung des Stamm-

vocals findet nur statt in kwakw Wurm — kukrä.

§ 43. Die mit a und anlautenden Endungen betrachten wir zusammen, da erstere

ihre Anwendung finden, wenn im Wortstamm a oder u, die letzteren, wenn in demselben die

Vocale ä, e, i, ii befindlich sind, von welchen letzteren ä meist in e oder i, e aber in i über-

geht, während das a des Stammes in i oder u übergehen kann. Ausserdem kommen auch

hier die gewöhnlichen Umgestaltungen der Auslautsconsonanten vor; z. B.

qun Ziegenbock — qunâ, qur Wetterdach — qurâ, qwal Höhle — qwalà, x'ur Hühner-

stange — x'ura, x'wal Hüfte — x'walä, x'ul Herd — x'ulâ, kulac" Buckliger — kukitfa, xwar Stute

— xwara, Neuvermählter — é'amâ, 6al Sprache — 6aiä, cuw Zeit — 6uwa, sal Gemüse-

garten — sala, tar Baum — tara, tun Krippe — lunä, pun Wurzel — punä, puz Lippe —
puzâ, mas Preis — masà, rus Mädchen —- rusa, luv Flügel — hivâ, wax — Schwester — waxâ,

wal Strauch — walâ. Mit Schwund des Stammvocals fu Brot — fa (vergl. § 32); qer über-

schwemmte Stelle — qeré, bwehw Braut — bwehwé, qin Eid — qiné, kirn Sammelplatz —
kimé, xür Hase — xiiré, gürö Jagd — gùrôé. Mit Umgestaltung des Stammvocals: qäl Salz —
qelé, gäl Spur — gelé, käl Lamm — kelé, pal Stirn — pelé, mal Hülfe — mêlé, wäq Gras —
weqé, xäl Zorn — xilé, bal Pfeil — hilé, xäl Zweig — xilé; her Schaaf — hiré, xer Wunde
— xiré, xew Nacken — xiwe; zugleich mit Verstärkung des Auslauts: xwa'xw Wange —
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xiix'wé, xeb Schaaf — xipe, mit Schwächung: ReR Huf — Riké. Mit Verstärkung des Aus-

lauts: palt Weib — papa, päd Seite — pata, mugw Nest — mukwa, murg Schneide — murca,

zugleich mit Versetzung des r (§ 15) warj Mond — wacrâ; mit Schwächung des Auslauts:

waR Eber — waRâ.

§ 44. Die mit i anlautenden Endungen finden wir bei Wörtern, die im Stamm a, ä, e

und i haben und zum Theil den Ton auf der Stammsilbe behalten; z. B. dad Bitte — dädi,

qwan Balken — qwàni, can Acker — càni, näni Abend — näni, qin Tod — qini, ö'in Gesicht

— 6'ini; auf der Endung haben den Ton kal Kuh — kali, Rwaö Fuss — Rwati, Rwal Haus

— Rwali, gad Katze — gaci; lä'q Leber — läqi, wâ'q Gras — wäqi, meR beide Hände voll,

Gäspe, — méRi, mes Matraze — mesi, xeö Äusseres — x'eci, xen Inneres — x'eni, gen Hof

— geni, qil Kopf — qili, gil Hand — gili, ö' il Erde — ö'ili, wil Auge — will, Rio Hund —
Riçi, mirg Hirsch — mirgï, HR Herz — rilii, fin Same — fini, pip Ecke — pipi. Mit Vocal-

veränderung: xwal Kanal — xuli (§ 14, 2), zugleich mit Schwächung des Stammauslauts:

räx Weg — reqi neben räqi, blosse Schwächung des Auslauts in niU Acker — niRi, Verstär-

kung in meg Zunge — meci, met Knie — melt, med Sirop — meti. Als zweisilbiges Wort

mit dieser Endung wird angeführt rufun Magen — rufüni. Die auf wal auslautenden Nomina

abstracta (§ 23) lassen zugleich das vor dem Auslaut befindliche a in i übergehen; z. B.

mäqiwal Kälte Instr. mäqiwili (PI. mäqiwiler).

§ 45. Die mit u anlautenden Endungen kommen meist Wörtern zu, die im Stamm a

oder u haben: qae' Fach — qatfû, raq Eisen— raqü,
1 mit Schilf bewachsene Stelle — nacû,

bac Pfote — bacai, wac Fluss — wacai, gas Hunger — gaêu, qam Nacken — qamu, tarn Wald

— tamü, sam Ernte — sarnii, caw Himmel — cawü, x'aw Dach — x'awü, xai Kühle — x'aji'i,

kal Ebene ~ kalü, Carx Felsen — éarxù, ^ Wind — garü; mit dem Ton auf der Stammsilbe

Rar Hürde — Rani, tal Krankheit— talu; xur Brust — xurû, sur Grab — surù, èwr — Vieh-

weide — 6urü, fur Grube — furii, Runt Hügel — Runtü. Vocalveränderung liegt vor in çai

Feuer — çu, Schwund des auslautenden w in jakw Beil — jakü, Verstärkung des Auslauts

in xag Emporschiessen — x'aeü, gab Handvoll — gapu, jab Ohr — japu, ^ad Sommer — gaU'i,

gud Faust — gutü, Schwächung des Auslauts in jaR Fleisch — jaRu, Schwächung des An-

lauts mit Verstärkung des Auslauts in iub Finger — tupü. Gegen die Gesetze der Vocal-

harmonie, allein im Einklang mit den § 32 besprochenen Erscheinungen finden wir kür Stall

— küru, ner Nase — néru, wobei der Ton auf der Stammsilbe bleibt. Vielleicht liegen in

diesen Wörtern alte riuralformen vor, welche sich den oben § 37 angeführten anschliessen,

von letzteren, welche alle auch die dem Plural zukommenden u-Endungen annehmen, hat

mà'xér Hochzeit — mâxéru.

§ 4G. Die mit ü anlautenden Endungen finden wir meist bei Wörtern, welche den-

selben Vocal im Stamm haben: x'ün Schulter, xiir Dorf, gär Mehl, xül Weizen, häl Meer,

giil Herbst, gül Mann, qün6 Achselhöhle, müxc Strohscheune. Verstärkung des Auslautscon-

sonanten findet statt in lüg Grube — lüx'ii, müg Brücke — müxu, des Anlautsconsonanten

in qü6 Achselhöhle — xiiöü, sowohl des Aus- als Anlautsconsonanten in qüd Winter —
Mémoires do l'Acad.Imp. dos sciouces, Vllme Serie. 3
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xiitii. Ausserdem giebt es einige Wörter mit ä und e als Stammvocal, welche die «-Endun-

gen annehmen, wobei das den auslautenden Gutturalen inhärirende w schwindet: RwenRw

Spitze — RwenRü, näxw Spreu — nä'xü, mägw Eichel = mägü, rägw Mühle — rägiii, qez

Nässe — qezü.

§ 47. Im nächsten Anschluss an die mit <1 anlautenden Endungen wären die mit ei-

nem Zischlaute beginnenden zu betrachten; am Häufigsten vertreten ist c. an welches sich

wenige Wörter, welche mit ç 5 % ' und 6 anlautende Endungen annehmen, anreihen; es

sind folgende: cen Saum — cenci, kül Garbe — külci, kwar Krug — kwarci, gwal Sieden —
gwalci, gwer Drehen, Winden — gwerci, gäl Schlitten — gälci, cà'l Schlauch — calci, säl Ue-

berschwemmung — sälci, tai Füllen — taici, tar Baum — tarci (neben tara), jal Athmen —
jalci, wan Ton — wanci, par Last — parci, per Spaten — per«, cur Kupfer — curci (neben

curcu und cun'i); Vocalschwächung mit Schwund von w in xwa Sohn — xici; qen Schössling

— qençi, qew Mitfrau — qcwçi, Rar Rollholz — Rarçi, car Zeile — çarçi; lar Name — tarci,

x'wan Stein —, $in Genius — gingi, Haar —, Rahm, Papier — '',
sar Würmchen — âaré'i (vergl. § 19, 3), mit Schwund des w èiw Hengst — éié'i.

§ 48. Endlich hätten wir es noch mit den Wörtern zu thim, welche bei der Casus-

bildung eine Verstümmelung des Anlauts, meist durch Schwund der mit j anlautenden Silbe

erlitten haben (§ 20), es sind jad Wasser Instr. ci, jis Jahr — sa, jif Nacht — fe, jog Tag

— xe, jug geerntetes Getreide — ga, juq Mitte hat im Instr. — qulâ, sas Zahn — sarä.

§ 49. Im Allgemeinen ist in Betreff der Casusbildung noch zu merken, dass in der

Regel der Vocal, welchen die Instrumentalendung hat, auch im Genitiv und Dativ beibe-

halten wird; als Ausnahme finden wir pip Ecke Instr. pipi Genit. pipén Dat. pipéz. Das aus-

lautende n der Genjtivendung ist übrigens so flüchtig, dass es in gewöhnlicher Rede nur

selten gehört wird, so dass der Genitiv mit dem Instrumental in der Form zusammenfällt;

vergl § 13, 1.

§ 50. Wie aus § 47 ersichtlich ist, können dieselben Wörter verschiedenartig decli-

nirt werden, namentlich

tar der Baum cur Kupfer

Instr. tara, larci cun'ini, curcti, curci

Gen. tarân, tarcin curünin, curcün, curcin

Dat. taraz, tarciz curüniz, curcüz, curciz

§ 51. Für die Mehrzahl kommen, wie schon § 10 bemerkt worden ist, hauptsächlich

die mit u anlautenden Endungen zur Anwendung, es hat sich aber dieses u in vielen Ge-

genden zu i geschwächt, so dass beiderlei Endungen im Gebrauch sind; ursprünglicher ist

auf jeden Fall u, der Gebrauch wechselt aber in den verschiedenen Dörfern. Ausdrück-

lich muss bemerkt werden, dass diese Endungen durchaus nicht von dem Stammvocal beein-

flusst werden;
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z. B. cawär die Himmel Instr. cawâru, cawäri,

babâjar die Väter » babàjaru, babâjari,

ô'iléï die Länder » é'iléru, ô'iléri.

§ 52. Zum Ausdruck der räumlichen Beziehungen, bei denen übrigens eine und die-

selbe Form die Ruhe an einem Orte und die Bewegung dahin bezeichnet, dienen folgende

Endungen:

1) um den Begriff des Inessivs wiederzugeben, dienen die Endungen a und e, welche

also mit der Instrumentalendung zusammenfallen können, bei den Wörtern aber, die im

Instrumental auf u oder i und ii ausgehen, muss ersteres dem a, die beiden letzteren dem e

weichen, jedoch findet man neben da und na auch noch di und ni ; so heisst x'a durch den

Tag und am Tage, waci à durch den Mond und im Monde, pelé durch die Stirn und in der Stirn,

getre durch den Stern (Fisch) und in dem Stern (Fisch); neben babâda findet sich auch babàdi

(= Instr.) in dem Vater, neben ra'x'ina auch räx'iui (= Instr.) in der Sonne; cawä im Him-

mel (Instr. cawü); ça im Feuer (Instr. eu), raqä im Eisen (Instr. raqu); jaRwä im Beile (Instr.

jaRû), tupâ im Finger (Instr. tupù); néra in der Nase (I. néru und néri)
;

qiniqa im Tode (Instr.

qiniqu und qiniqi), purära im Sattel (I. purâru und puràri), é'ilé in der Erde (I. '), ce im Wasser

(I. ci), xicé im Sohne (I. xici), Rwalé im Hause (I. Rwalî); güle im Manne (I. gûliï), hiilé im

Meere (I. hülii); x'üle im Weizen (I. x'ülü), xiité im Winter (I. ); giilé im Herbst (I. gülü),

rägwe in der Mühle (I. rägü).

2) für den Begriff des Superessivs sind die Endungen al, äl, dal, nal, von denen äl

da eintritt, wo der Inessiv auf e ausgeht; z. B. xal auf dem Tage, cawâl auf dem Himmel,

ö'ilä'l auf der Erde, güllil auf dem Manne, peliil auf der Stirn, babâdal auf dem Vater, rä'x'inal

auf der Sonne.

3) für den Begriff des Subessivs diR, niR, raR, reR, aR, eR, iR, uR,.iiR (d. h. = Instru-

mentalendung -h R); z. B. babâdiR unter dem Vater, curüniR (neben curcüR, curciK) unter dem

Kupfer, xaR unter dem Tage, jaRüR unter dem Beile, peléR unter der Stirn.

4) für den Begriff des Adessivs diw, niw u. s. w. (d. h. = Instrumentalendung -+- w)

z. B. babâdiw bei dem Vater, taraw (neben larciw) neben dem Baum, x'aw neben dem Tage,

jaRuw neben dem Beile, peléw neben der Stirn.

5) Für den Begriff des Postessivs dix, nix, rax, räx, ax, äx, ix, ux, üx (d. h. = Instru-

mentalendung 4- x, jedoch tritt wie oben beim Superessiv ä an die Stelle von e) z. B. ba-

bädix hinter dem Vater, tarâx (neben tareix) hinter dem Baume, péliix hinter der Stirn, qe-

lä'x hinter dem Salz, getrax hinter dem Stern (Fisch), siRriix hinter dem Fuchs, ReRrä'x hinter

dem Hahn, weérâx hinter der Henne.

§ 53. Im Plural treten die Consonanten R, w und x direct an die Instrumentalendung,

für den Inessiv gilt nur die Endung a, die an den Pluralstamm tritt und darnach richtet

sich auch der Superessiv; z. B. babäjaruR (-riR) unter den Vätern, babäjaruw (-riw) bei den

Vätern, babajarux hinter den Vätern, babàjara in. den Vätern, qalara in den Zweigen, babajaral

auf den Vätern, qaläral auf den Zweigen.

3*
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§ 54. Aus diesen Formen lassen sich vermittelst der Umgestaltung des auslautenden

a des Inessivs in ä oder durch Anfügung von ä an die Auslautsconsonanten 1, R, w, x der

andern Locativsuffixe die verschiedenen Suffixe zur Bezeichnung der Bewegung von innen,

von oben, von unten, von vorn (oder neben), von hinten und durch Anfügung von di an die

consonantisch auslautenden Locativsuffixe die verschiedenen Prosecutivsuffixe bilden; z. B.

babâda aus dem Vater, babädalä von dem Vater herab, babäjaruRä (-riRä) unter den Vätern her,

babäjaruwä (-riwä) von den Vätern her, babäjaruxä (-fixä) von hinter den Vätern her; für die

Prosecutive babâdaldi, babâdiRdi, babâdiwdi, babâdixdi, babâjaraldi, babâjaruRdi (babâjariRdi), babâja-

ruwdi (babâjariwdi), babâjaruxdi (babâjarixdi). Vomlnessiv lässt sich keine Prosecutivform bilden.

§ 55. Paradigmen für die Declinationen:

Singular :

babâ Vater qal Gerte jac? Stier Ici Fliege wax Schwester jif NachtNom
Instr. babâdi qalîni jac'râ ieiré waxâ

Genitiv babâdin qalinin jacïân ieirén waxân

Dativ babâdiz qaliniz jacïâz ietréz waxâz

Plural :

ietér

ieléru(i)

waxar

waxâru(i)

Nom. babâjar qalâr jacîâr

Instr. babâjaru(i) qalâru(i) jaCâru(i)

Genitiv babâjarun(in) qalârun(in) jaCârun(in) ietérun(in) waxârun(in)

Dativ babâjaruz(iz) qalâruz(iz) jacâruz(iz) teiéruz(iz) waxâruz(iz)

jifé oder fe

jifén fen

jiféz fez

jifér fer

jiféru(i) féru(i)

jiférun(in) férun(in)

jiféruz(iz) féruz(iz)

gil Hand

gilî

gilîn

giliz

gilér

giléru(i)

gilérun(iD)

giléruz(iz)

Nom.

Instr.

Genit.

Dat.

Singular:

ner Nase

néru (néri)

nérun (nérin)

néruz (nériz)

Plural:

hül Meer

liülii(i)

hiilün (in)

biilüz(iz)

Nom. nérar hiilér

Instr. néraru(i) hûléru(i)

Genit. nérarun(in) hûlérun(in)

Dat. néraruz(iz) hiiléruz(iz)

in: babâda (di) qalma(ni) jaCrâ teiré waxâ jifé fe gilé

auf: babâdal qalinal jaCrâl ieträl waxâl jifäl fal giläl

unter: babâdiR qaliniR jacTâR tetréR waxâR jiféK feR m
bei: babâdiw qaliniw jadraw tetréw waxâw jiféw few giliw

hinter: babâdix qalinix jadrâx teträx waxâx jifäx fax gilix

aus: babâda qalinä jac'râ teirä waxä jifä fä giia
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von — herab:

von — herauf:

von — her:

von hinten—her:

oben entlang:

unten entlang:

neben entlang:

hinten entlang:

babädalä

babâdip

babädiwä

babädixä

babàdaldi

babädiRdi

babädiwdi

babädixdi

qalinalä

qalinip

jacfralä

jadrap

in:

auf:

unter :

bei:

hinter

babâjara

babâjaral

babàjaruR(iR)

babajaruw(iw)

babàjarux(ix)

qalîniwà' jacïâwâ

qalinixä jacïâxâ

qalinildi jactäldi

qalmiRdi u. S. w.

qaliniwdi

qalinixdi

Plural:

qalâra jacüra ieiéra

qalâral jadaral tetéral

qalâruR(iR) jac'àruR(ik) teieruR(ik)

qalâruw(iw) jacîâruw(iw) ieléruw(iw)

qalârux(ix) jaCârux(ix) tetérux(ix)

teträlä waxâlâ jifälä fälä gilälä

tetrép waxàp jifép fép gilip

tetréwâ waxâwâ jiféwâ féwâ giliwä

leträxä waxâxâ jiféxâ féxâ gilixä

ieträldi waxàldi jifäldi fäldi gilädi

u. s. w. u. s. w. u. s. w. u. s. w.

waxâra jiféra -fera giléra

waxâral jiféral -ferai giléïal

waxàruR(iR) jiféruR -féruR giléruR(iR)

warâruw(iw) jeféruw -féruw giléruw(iw)

wakârux(ix) jiférux -férux gilérux(iR)

Plural :

in:

auf:

unter:

bei:

hinter:

néral

néruR(iR)

néruw(iw)

nérux(ix)

nerara

néraral

néraruR(iR)

néraruw(iw)

nérarux(ix)

hiiléra

hiiléral

hiiléruR(iR)

hiiléruw(iw)

hiilérux(ix)

Singular :

hiilé

hfflal

hüliw(üw)

hiilix(üx)

§ 56. Die Adjectiva, welche eine Eigenschaft ausdrücken, sind meist zweisilbig und

gehen sowohl vocalisch als consonantisch aus: gwaéi klein, lacû weiss, jerû roth, jaçû dick,

jeRé gross, xisén gut, geàin hungrig; wie dieses geèin offenbar mit gas zusammenhängt, sind

überhaupt die von Substantiven gebildeten Adjectiva mit der Genitivform derselben iden-

tisch, z. B. papan oder papârun, papàru von pab Weib, siRrén vou siR Fuchs; ebenso gehen auch

die Adjectiva, welche eine Zeitbestimmung enthalten, auf n aus: gilan jetzig (gila jetzt), na-

qan gestrig (naq gestern), p'akâhan morgendig ( morgen), fucäqan vorgestrig (fueäq vorge-

stern), çinin diesjährig (ci dieses Jahr); xenin oder xecin heutig von x'e heute, àbiren damalig

von âbire damals, wiliRan früherer, vorderer, delmén neulich, âçuwan derzeitig von âôuz damals»

Die Adjectiva der Ortsbestimmung werden durch Zusammensetzung gebildet (vergl. § 5),

x'enéwai (aus xené innen und awâi befindlich) innerer, qulallai (aus qulal in der Mitte und alai

befindlich) mittlerer, waniqilewai (aus wani oben, qilé auf dem Kopfe und awâi befindlich)

oberer u. s. w.

§ 57. Adjectiva mit geschwächter Bedeutung werden vermittelst der Anfügung von biz

sowie oder bitin ähnlich gebildet: jeruhiz oder jerühitin röthlich, qeeihitin etwas lahm, lacühitin

weisslich, jaçùbitin etwas dick.

§ 58, Die Adjectiva bekommen im substantivischen Gebrauch die Endung di und kön-
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nen dann auch declinirt werden, während sie in Verbindung mit dem Substantiv unverän-

dert bleiben.

§ 59. Als Paradigmen der Declination mögen dienen:

Nom. xiséndi der Gute

Instr. xisénda

Gen. xiséndan

Dat. xiséndaz

Singular :

jeRédi der Grosse

jeRéda

jeRédan

jeRédaz

Nom. xisénbur

Instr. xiséuburu

Gen. xisénburuu

Dat. xisénburuz

Plural :

jeRébur

jeRéburu

jeRéburun

jeRéburuz

Singular:

in : xisénda

auf : xiséndal

unter : xiséndaR

bei: xiséndaw

hinter: xiséndax

u. s. w.

gwaôidi der Kleine

gwaéida

gwaéidan

gwaéidaz

gwaéibur

gwaôiburu

gwaôiburun

gwaéîburuz

Plural :

xisénbura

xisénbural

xisénburuR

xisénburun

xisénburux

u. s. w.

§ 60. Das Adjectiv hat keine besonderen Endungen, um verschiedene Grade auszu-

drücken, die Vergleichung wird vermittelst des Adverbs biz und des Elativs (§ 54) be-

werkstellige; vergl. § 148.

§ 61. Die Personalpronomina werden also declinirt:

Singular Plural:

Nom. zun ich wun du ama, am er, sie, es öun wir Riin ihr àbur sie

Instr. za wuna, na àda öinä Rimé âburu

Genit. zin, zi win, wi àdan, àda 6in, éi Riin, Rii âburun, à

Dat. zaz waz àdaz éaz Rwez àburuz

Singular : Plural :

in: za wa àda 6a Rwe àbura

auf: zal wal àdàl 6al Rwäl âbural

unter: zaR waR àdaR 6aR RweR àburuR

bei: zaw waw âdaw éaw Rwew àburuw

hinter: zax wax adax éax Rwà'x àburux

u. s. w. u. s. w.
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§ 62. Die Pronomina possessiva fallen mit der Genitivform der Personalpronomina

zusammen, nur schwindet, wenn sie vor einem Substantiv stehen, das auslautende n (§ 1 3),

beibehalten wird es jedoch, wenn das Pronomen vom Substantiv getrennt steht; z. B. zi

wax meine Schwester, aber qil täda zin' der Kopf schmerzt mir, eig. der Kopf schmerzt mein.

§ 63. Wenn das Substantiv nicht ausdrücklich genannt ist, sondern nur hinzugedacht

werden muss, so haben die Possessivpronomina die Endung di, deren auslautendes i übri-

gens meist schwindet (§5, 2); z. B. zid statt zidi der meinige; in solcher Gestalt werden

die Possessivpronomina ganz wie die substantivisch gebrauchten Adjectiva declinirt.

§ 64. Das Reflexivpronomen für die erste und zweite Person des Singulars wie des Plu-

rals zuw und das Reflexivpronomen der dritten Person wu<5, im Pl. éeb werden also declinirt:

Sing, und Plur. Singular. Plural.

Nom. zuw wu6 éeb

Instr. zuwä wiöi <Hpi

Genit. zuwan wiéin éipm

Dat. zuwäz wiöiz ôip'iz

in: zuwä wiéé 6ipe

auf: zuwäl wiôà'I

unter: zuwäR wiôiR öipiR

neben : zuwâw wiéiw ôip'iw

hinter: zuwäx wiéix éîpix

u. s. w. u. s. w. u. s. w.

Hin und wieder wird zuw auch ohne Bezug auf eine bestimmte Person angewandt, s. § 153.

§ 65. Die Demonstrativpronomina haben eine zweifache Form, eine kürzere, unver-

änderliche vor dem Substantiv und eine längere, welche angewandt wird, wenn sie beson-

ders stehen und declinirt werden kann ; es sind i, a, ata warn, agâ, ha in der kürzeren und imi,

àraa, atäma, wanima, agàma, hâma in der längeren Form, welche in gewöhnlicher Rede meist

(wanima und agüma ausgenommen) den Endvocal cinbüssen, so dass sie im, am, atim, ham

lauten (§ 5, 2); i weist auf Gegenstände hin, welche dem Sprechenden und auch dem An-

geredeten nahe stehen oder von denen so eben gesprochen worden ist, a auf Gegenstände,

welche dem Sprechenden, nicht aber auch dem Angeredeten fern stehen, oder von deneu

nicht unmittelbar vorher die Rede gewesen ist, atä auf Gegenstände, welche sowohl dem

Sprechenden als dem Angeredeten fern stehen, wani auf Gegenstände oberhalb, agâ unter-

halb des Sprechenden, ha bezeichnet den, von dem schon die Rede gewesen ist.

§ 66. Die Declination der längern Formen findet also statt:

Singular:

Nom. imi âma atâma wanima agâma hâma

Instr. ida âda atâda wanida agâda hâda
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,

Genit îdan, ida âdan, âda aiâdan wanidan agàdan hàdan

* aiâda wanîda agâda hâda

Dat. idaz âdaz atâdaz wanidaz agâdaz hàdaz

Plural :

Nom. îbur âbur atâbur wanibur agâbur hâbur

Instr. iburu âburu atâburu wanîburn agâbura hâburu

Gen. iburun àburun atâburun waniburun agäburun hàburun

Dat. iburuz àburuz aiàburuz wanîburuz agàburuz hâburuz

Die Locative werden ganz nach der Regel gebildet.

§ 67. Mit Beachtung der in § 65 geschilderten Unterschiede der Bedeutung werden

durch Zusammensetzung der Demonstrativa mit hitin ähnlich, (§ 5, 3) gebildet: ihtin, ahtin,

atahtin, wanihtin, agahtin, hähtin, im Plural iburhitin, âburbitin u. s. w.

§ 68. Die Interrogativpronomina sind wuz wer? mit einer selten gebrauchten Plural-

forrn wuzâr, wuö was? hi welcher? nur vor dem Nomen gebräuchlich, alleinstehend dafür

himi, abgekürzt him, damit zusammengesetzt hihtin welch einer, ein was für welcher? hiqwan

wieviel? himhiz wenngleich?

Nom. wuz wer wu6 was himi welcheiner

Instr. ni kü hida

Genit. nin kün Iiidan

Dat. niz küz, kwez liidaz

in: ne kwe hida

auf: näl kwäl hidal

unter: niR küR, kweR hidaR

bei: niw küw, kwew hidaw

hinter: nix küx, kwäx hidax

u. s. w.

§ 68% Es fehlt dem Kürinischen, so wie den andern daghestanischen Sprachen das

Relativpronomen gänzlich.

§ 69. Die unbestimmten Pronomina werden also ausgedrückt: sa x'as (ein Mensch) irgend

einer, sa zal (eine Sache) irgend etwas; mâsa ein anderer, vom Substantiv getrennt, màsad

Instr. mâsada, mâsda Plur. masabur; meRü, vom Subst. getrennt, mepdi der andere; bäz, vom

Subst. getrennt, bäsbur einige; sâdbur— sädbur einige— andere, hàrwuz wer immer, hârwué was

immer, har, vom Subst. getrennt, hârma Instr. hârda Plur. hârbur jeder, har sa ein jeder, wari

Instr. warida PI. waribur aller, mihiz aller Instr. mihizda PI. mihizbur.

§ 70. Zum Ausdruck der negativen Pronomina braucht man x'asni und ein Mensch,

zàtni und eine Sache, in Verbindung mit der Negation = keiner, nichts; vergl. § 156.
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§ 71. Die Oardinalzahlen sind 1 sad, 2 qwed, 3 pud, 4 qud, 5 wad, 6 rugïid, 7 erid, 8

müziid, 9 Rüd, 10 çud, 11 çûsad, 12 çiqwed, 13 çip'ud, 14 çûqud, 15 çûwad, 16 çûrugud, 17 çé-

rid, 18 çémiiziid, 19 çéRiid, 20 x'ad, 21 x'anni sàd, 30 x'anni çud, 31 x'anni çûsad, 40 jaxçûr oder

jà'xRiir, 41 jaxçurni sàd oder jäxRiirni sàd, 50 jaxçurni çûd, 60 putxad, 61 putx'anni sâd, 70 putx'anni

çûd, 71 putx'anni çûsad, 80 qudx'àd, 81 qudx'anni sad, 90 qudx'anni çûd, 100 wis, 101 wisni sàd,

200 qwéd wis, 201 qvvéd wisni sàd, 300 pïid wis, 400 qûd wis, 500 wàd wis, 600 rugûd wis,

700 erid wis, 800 müziid wié, 900 Riid wis, 1000 agzur, 1001 agzûrni sàd, 2000 qwéd agzur,

10000 wis agzur, 20000 qwed wis agzur, 100000 agzur agzur.

§ 72. Das auslautende d kann, wenn das Zahlwort sich vor dem Nomon befindet,

schwinden (§ 13, 2), hauptsächlich geschieht dies bei sad und qwed, allein auch beiden an-

dern Zahlen, so sagt man qwé tim zwei Menschen, pu dede drei Mütter, pu ' il drei Länder,

qû sitxa vier Brüder, wa çài fünf Feuer, xa tim zwanzig Menschen u. s. w.

§ 73. Zu beachten ist bei der Bildung der Zahlwörter die Umgestaltung von çu in

çi in çiqwed und çip'ud, sowie in çe in çémiiziid und çéRiid; in çérid ist das i wohl nur durch

das e verdrängt ; interessant ist es, dass die Conjimction ni und, welche die Zehner mit den

Einern verbindet, den Auslaut von x'ad (§19, 1), nicht aber den von jaxçûr oder jä'xRiir

assimilirt; bei der Zusammensetzung von pud drei mit x'ad zwanzig erleidet der Anlaut

Schwächung, der Auslaut Verstärkung: putx'àd (vcrgl. § 34, c); agzûr wird, wenn wir das

eingefügte g in Abzug bringen, leicht als Lelmwort aus dem Persischen erkannt.

§ 74. Vor dem Nomen stehend, bleiben die Zahlwörter unverändert, erleiden jedoch

Veränderung, wenn sie allein stehen oder einem Pronomen nachfolgen. Die Dcclination

geht also vor sich:

Sing. Plural

Nom, sad (sàdbur) sâbur qwed pud

Instr. sàda sâburu qwéda puda

Gen. sädan sâburun qwedan pûdan

Dat. sàdaz sàburuz qwédaz p'ûdaz

§ 75. Durch Zusammensetzung mit den Zahlwörtern entstehen Adjectivo wie wädawai

(fünf seiend) fünfjährig, çûwadsawai (çûwad, s von jis Jahr Instr. sa und awài) fünfzehnjährig

§ 76. Ordnungszahlen drückt man vermittelst des Partieips luhüdaidi, gesagt, von luhùn

sagen, aus, z. B. sad luhüdaidi der erste, qwed luhudaidi der zweite u. s. w.

§77. Zum Ausdruck der Bruchzahlen dienen zur oder gür die Hälfte und pai derThcil,

z. B. pud pajinin sà pai ein Drittel, eig. ein Theil von drei Theilen, qud pajinin pud pai drei

Viertel
;
pud zur tabâg anderthalb Bogen.

§ 78. Iterativzahlen werden durch angehängtes ara oder bara gebildet: sàdara, sàbara

einmal, qwédara, qwébara zweimal, p'ûdara, pudbara dreimal, miiziidara, rnüzüdbara achtmal.

§79. Multiplicativzahlen werden vermittelst x'at gebildet: qwéx'at zweifach, putx'at

dreifach.

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, Vllme. 4
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§ 80, Adverbia numeralia: ewélimgi erstens, fwedluhûdaidi zweitens, pud luhîdaidi drittens,

also die Ordnungszahlwörter.

§ 81, Distributivzahlwörter: sâsad je einer, qwéqwed je zwei, p'udpudje drei u. s. w.

§ 82, CollectivzahlwÖrter werden mit Hülfe des Adverbs sänal zusammen, gebildet:

qwed sänal ihrer zwei (zwei zusammen), p'ud sänal drei zusammen.

§ 83. Es lässt sich ein gutes Hundert von Zeitwörtern nachweisen, die, wenn sie auch

zum Theil durch Zusammensetzung entstanden sind, dennoch ohne Anwendung von Hülfs-

zeitwörtern conjugirt werden; sowohl Auslaut als Anlaut der Wurzeln können vocalisch sein,

nur lassen sich im Auslaut nicht z, n, p, b, m, im Anlaut ausserdem noch s, d nicht nach-

weisen, wogegen w häufig vorkommt, namentlich in Verbindung mit vorhergehendem q, x,

R, \, g, g\ andere Consonantenverbindungen im Auslaut sind xk, x6, tq, th, tk, If, ÎR, dg, rz, IR, rg\ Ix.

§ 84. Rücksichtlich des Wurzelvocals können verschiedene Umgestaltungen eintreten,

1 ) es kann bei einsilbigen Zeitwörtern statt des im Infinitiv vorliegenden u im Perfect ein

a, statt i und ü ein e eintreten, und in den Fällen, wo q, x, , x vorangehen, diesen ein w

angefügt werden; z. B. kun verbrenuen — käna, xun geboren werden — xäna, g4in geben —
gäna, gun bringen —- gäna, cun ackern — cäna, éun gehen — säna; xun trinken — xwäna,

xun fallen — xwäna, tun rasiren — tvväna; qin sterben — qena, kün nähen —- .kwéna, xün

erhalten — xwéna; die Vocale, welche einen consonantisch auslautenden Stamm haben,

mag dieser einfach oder durch Zusammensetzung entstanden sein, bilden das Perfect zum Theil

ohne jegliche Vocalveränderung, so dass die Endungen una, iina, äna, ina vorliegen, z.B.

akün sehen — akùna, asun schmieren — asiina, daKfin schwellen — daRüna, ewa'n kämmen —
ewänä, epn schlafen legen — epna, elän abziehen — eläna; esin kneten — esina, xitqin

platzen — xilqina, ägün graben — ägüna, RüRün anzünden— pRüna, leRün sagen— leRüna. Fol-

gende Verba haben im Perfectum die Endung äna, wobei die erste Silbe des Verbums un-

verändert bleibt: aRiin stecken bleiben — aRäna, alRün ankleben — alRäna, ebenso aeün mel-

ken, açùn voll werden, atün kommen, ahm abschneiden, x'alün zeigen, xathun sich hinlegen,

x'axkün geben, qaeun sich beschmieren, qa'tiin unterscheiden, qurün trocknen, gatim klopfen,

gatRün niederschütteln, galRün hängen bleiben, é'urûn braten, çurûn schmelzen, zurzun zittern;

mit vorhergehendem w nach q, x, x, g: gaqün kauen — gaqwäna, xuqon schweigen, xuxun,

hart werden, tuxûn tragen, xutxun zurückgeben, ôuxûn kratzen, x'ugûn, spielen.

§ 85. Den Vocal des Stammes gestalten dabei um: RuRun zusammenkleben — Ri-

Räna, Rusi'm schlafen — Risäna, xuàûn zurückkehren — xisäna, xukùn bringen — xikäna, xutun

zurückkehren — xitäna, xunin flechten — xiräna, éuRiin zerstreuen — 6iRäna, §ugun fegen —
Jigäna, gugûn finden — ^igâna, dugiin begiessen — digâna, Sutbün fegen — sithäna, ruxïin sen-

den — rixana, ruèùn weben — riàâna, ruxün sich unterhalten — rixäna; in Iuhun sagen —
lahäna ist wohl das a ursprünglicher, vergl. Imperat. Iah.

§ 86. Steht im Stamm ein i oder ü, so tritt durch Einfluss dieser Vocale die Perfect-

eudung éna ein, vor welche nach q, x, k, R, x, g, g ein w eingefügt werden kann: igin

ernten — igena, ièm jäten — içéna, so ferner qin sterben — qéna, Ribin schreiben, gigin auf-
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spüren, fitfin stopfen, qeßün ausschütteln — qeééna, qezün durchnässt werden, xürün lachen;

äxün sich baden — axwéna, äx'ün gehen — äx'wena, älx'ün sich drehen— älxwena, x'äxiin gehen

— xaxwéna, ragün mahlen — râ'gwéna, tüRün gerade werden — UiRwéna, ügun sich rühren

— iigwéna, üKün einstürzen — ûRwéna, éiiqiin zerdrücken — éûqwéna, ßüxün waschen —
éiixwéna, Äiitqün welken — sùtqwéna.

§ 87. Was die Consonantveränderungen anbetrifft, so treten solche hauptsächlich ein

bei der Bildung der 2. Person des Imperativs, bei welcher, wenn sie nicht mit dem Infinitiv

gleichlautend ist, 1 ) das auslautende n des Infinitivs fortfallen kann : epn schlafen legen —
ep, ecän stossen — ecä, elän abreissen — elä, ewän kämmen— ewä , x'än fangen— xä, Rän schel-

ten— Rä, Rän anrühren p, so auch x'aéùn nehmen — x'aöü, xaxô'ùn nehmen—', 2) im Aus-

laut r statt n eintritt : aluin sehen— akur, xulun zurückkehren— xuliir, Rutün unter legen— Ruliir,

éugûn ziehen —« é^igur, guzün fragen — guzur, tun lassen — tur, tun einlegen — tur, 3) im Auslaut

eine derartige Reduplication eintritt, dass entweder der Anlauts- oder Auslautsconsonont des

Stammes oder, wenn im Auslaut mehrere sind, nur der letzte wiederholt wird : xun trinken —
xux, xun geboren werden — xux, xün erhalten — xüx; äxün sich baden — äxiix, xuqim

schweigen — xuqüq; éiiqiin zerdrücken — caiqüq; $aqiiri kauen — §aquq; èiitqiin welken —
èiilqiiq; x'atbün sich legen •— x'atbub, Sutbün fegen — èutbub, Ribin schreiben — Ribib; aRün

stecken bleiben — aRüR, alRün heften — alRüR, gallUin sich anhaken — galla'iR, daRiui —
schwellen — daRuR, gatRun abschütteln — gatRüR, RuKim zusammenkleben — RuRuR, xuRùn

erlangen —- xuRûR, éuRûn zerstreuen —, tulu'in schlachten — tuRüR , üRün zusammen-

stürzen — üRüR, tüRün gerade werden — liiRüR, Cuxun kratzen —, cüxiin waschen

—, ruxün sich unterhalten — ruxûx; igin ernten — igig; gigin aufspüren — gigig, du-

giin begiessen — dugug; urgiin kochen — urgiig, ügün sich rühren — ügüg; xugun spielen —
x'ugug, §ugim finden — gugüg ; rägün mahlen — rägüg; jäten — iôiô; qeöiin ausschütteln

— qeÇûô; açun voll werden — açûç; qaeün sich beschmieren— qaçuç; Rusùn schlafen — Rusûs;

niàûnw eben— ruéûé
;
qezün nass werden —- qezüz; zurzün zittern— zurzüz; gatûn klopfen — ga-

tût; atun abschneiden — atut; qaiün unterscheiden — qaiul; ist der An- oder Auslautscon-

sonant aber , x oder ç, t, so tritt eine Schwächung dieser Consonanten zu g, g, 5, d ein,

verbrennen — kug, kün nähen — küg, xun fallen — x'ug; xuxun hart werden — xux'üg,

äx'ün sich baden — äxüg, älxun sich drehen — älx'üg, x'äxiin gehen — xax'üg; acûn melken —
$, ackern —, \

m rasiren — lud (§ 18).

§ 88. Ist der Auslautsconsonant ein r, so tritt statt seiner der Anlautsconsonant ein:

xürün lachen — xiirüx, qun'in trocknen — qurûq, flechten — xurûx, çurim schmelzen —
curüc; é'urûn braten, nach Analogie der § 87 genannten mit Schwächung des Consonanten—
ô'urûj, Rié'in sprützen — Ric'ic.

§ 80. Neben diesen einfachen Zeitwörtern, die eine directe Abwandlung zulassen,

sind die weit zahlreicheren Verba diejenigen, welche mit Hülfe von Hülfszeitwörtern

zur Anwendung kommen ; diese letzteren sind ja und da, in der negativen Form tué und dac
-

zur Angabe des einfachen Seins; wird ein fortdauerndes Sein, ein sich Befinden ausgedrückt,

4*
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so tritt dafür ein awâ oder die nach der Örtlichkeit variirenden Nebenformen ala (oben sich

befinden) g>a (neben sich befinden), Rwa (unten sich befinden), gala (hinten sich befinden),

amâ zurückbleiben (§ 165); so wie auch die Coraposita alâma (= âla amâ), gumâ (— gwa

amà), Ruina (= Rwa amà vergl. § 5), galâma (— gala amà).

§ 90. Für den Begriff des Werdens kommt das Verbum bun zur Anwendung, welches

mit Substantiven, Adjectiven und Imperativen zusammengesetzt werden kann, selten mit Ver-

balwurzeln; die dem Verbum bun fehlenden Formen werden durch die Wurzel ze ersetzt.

§ 91. Da der Begriff des Activs dem Kürinischen fremd ist und sämmtliche Verba,

die einen Begriff der Handlung in sich schliessen, passiver Natur sind, findet Zusammen-

setzung statt mit dein Verbum awün gemacht werden, welches an Substantiva, Adjectiva und

an Verbalwurzeln tritt; wobei, wenn die Verbalwurzel auf einen Vocal ausgeht, das an-

lautende a im awün schwindet, z. B. jawâwun verderben (von jawä), jeRéwun vergrössern (von

jeRé gross), Remiwuu mangelhaft machen (von ltemi), jaruwun röthen (von jarü roth), iiKüwun salzen

(von üRü salzig). Geht dagegen das erste Glied des Compositums auf einen Consonanten

aus, so schwindet ausser dem a auch das nachfolgende w und sogar das u; Kiligun sehen

von Riligawün, Perf. Riligna aus Rilig awùna), Condit. II. Riligaiia (urspr. wohl Rilig awünaila

Partie. Riligaidi (urspr. Rilignaidi) u. s. w. (§ 20). Die auf q, R, R, x, g, g ausgehenden Wörter

fügen vor dem a ihr nachklingendes w ein, in den Verbis compositis: aluqun (— aluq awün)

fallen, aziiqun sich setzen, elüqun bellen, Rumüqun unten bleiben, xiikiiqun sich prügeln, ^aluqun an-

haken, e'üqun sprechen, alukun sich ankleiden, galü'üRun anziehen, umlegen, RüRun fett machen,

tüxun sättigen, 6üuüxun verstecken, alugun versengen, galtugun verfolgen, rugun Staub erregen,

äx'iigun schelten, miiiiigun unterwerfen; namentlich geschieht dies auch im Imperativ: alugwa

versenge, g>llugwa verfolge, rugwa errege Staub. Ist das erste Glied des Compositums ein

Substantiv oder Adjcctiv, so endet die 2. Person des Imperativs immer auf a (statt aja)z.B.

bagisa schenke (mache ein Geschenk), abada bereichere; ist es ein Verbum, so bleibt dieses

unverändert: Rilig sieh, eseb weine, axud nimm heraus, aluq falle, azüq setze dich, amuq bleibe,

eliiq belle, jedoch kann man auch Riliga, eséba, axuda, aluqwa, azüqwa, amiiqwa, elüqwa sagen

Die auf j, r, 1 auslautenden ersten Glieder haben das a stets im Imperativ: axäjun öffnen —
axäja, barajun rufen — harâja, ewérun rufen — ewéra, ferner awàdarun herabrollen, agäldarun

loslassen, aldurarun betrügen, x'aliirun zeigen, kadarun werfen, Rewirun zubinden, gwérun laufen,

aqalun zuschliessen, agaluu aufhängen, hâlun legen.

§ 92. Wie bun werden, sich durch die Formen von ze (oder zen) ergänzt (§ 1 1 6), so

verwendet awün dazu die Formen von eji- mit dem Gerundium ejiz (§ 118).

§ 93. Es giebt eine Anzahl von Zusammensetzungen, die häufig im Gebrauch sind,

so mit è\ und ö'ir: ö'ibun, é'irbun bekannt werden, 6'irun statt 6'irawun durch jemand bekannt

werden, ferner 6 i mit da und den dazu gehörigen Formen; ebenso Ranbun gefallen, kanarun

gefallen machen und Ran mit da u. s. w., so auch täbun krank werden, tawun krank machen,

mäqibun kalt werden, mäqiwun kalt machen, éimibun heiss werden, éimiwun erhitzen, gesinbun

hungrig werden, jaçùbun dick werden, jacüwun dick machen Die Gcrundialformen ö'iz (= ô'i-
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jaz), Ranz (— Ran jaz), iaz (== ta jaz), mäqiz (= mäqi jaz), éimiz (= <5imi jaz), geêinz (= geéiu

jaz), jaçûz (jaçû jaz) finden häufige Verwendung.

§ 94. Factitiva bildet man für alle Zeitwörter mit Hülfe des Verbums tun lassen, das

an die Gerundialform auf z tritt; z.B. ejiztun machen lassen, axwäziztun aufhalten lassen,

néztun essen machen; tun hat im Perf. tüna, im Imper. tur, im Ger. taz. Seine negative Forin

lautet tutün, Perf. tutüna, Ger. titàz.

§ 95. Ausserdem werden Factitiva gebildet durch Antritt von arun an die Infinitiv-

form der einfachen oder an das erste Glied der Verba composita: aRün haften — aRünarun,

zurzûn zittern — zurzünarun, x'ugun spielen — xugünarun; gesinbun hungrig werden, gesinaruu

hungrig machen, Ränbun gefallen, Ranarun gefallen machen. Lautet das erste Glied auf q, R,

R, g, g aus, so tritt das nachklingende w ein, azüqun sich setzen — azüqwarun setzen, alüguu

versengt werden — alûgwarun versengen u. s. w. Lautet das erste Glied des Compositums

auf h aus, so fällt dieses fort und es wird darun angefügt: azabuti klettern — azâdarun, âwâhun

rollen — awâdarun, alâhuu überfliessen — alâdarun, Rwäbun verloren gehen — Rwädarun ver-

lieren; nur esebun weinen, hat esurun weinen machen. Lautet das erste Glied auf é oder t

aus, so wird dieses nur in d verwandelt, um die Factitivform zu bilden, wobei der vor dem

t befindliche Vocal eine Trübung erfährt; awü<Jun herabsteigen — awüdun herablassen, alü-

éun fortgehen — alüdun, axuÇun hinausgehen — axudun, elä^un hinübergehen — elädun, ge-

lä6un zurückbleiben — ^eliiilun überholen, xuküöun hinausgehen — xuküdun; axatun hinausge-

hen — axuduu hinausführen, galâtun müde werden — galiidun müde machen, gwatun zersägt

werden — güdun zersägen, xikätun herausfallen — xuküdun herausfallen machen, baltuu be-

gegnen, hat aber bäldun.

§ 96. Die einfachen Verba haben zum Theil eine doppelte Factitivform, indem sie nicht

nur arun an die Infinitivform anfügen, sondern auch schlechtweg run an die Stelle des dabei

schwindenden n des Infinitivs: aRün haften — aRüruu (neben aRünarun), aeün voll werden —
aeürun (neben açûnarun), zurzün zittern zurzürun (neben zurzünarun); nur die kürzere Form

findet sich bei äx'iin gehen — äxurun, xax'ün gehen — xaxurun, älx'ün sich drehen — älxurun,

urgun kochen — urgürun, gugüu finden
'— $ugürun, qaçûn schmutzig werden — qaeürun, qezün

nass werden — qezürun, qurün trocknen — qurürun, ruxun gesandt werden — ruxuruu.

§ 97. Weder giebt es Continuativ- noch Iterativformeu, auch keine besondere Form

für Verba reeiproea und für Verba reflexiva; man drückt die gegenseitige Beziehung durch

sa — sa, sâdbur — sâdbur (§ 69), die Zurückbeziehung durch die persönlichen oder Reflexiv-

pronomina aus (§ 03).

§ 97\ Der abstracte Begriff des Verbums wird durch den Infinitiv, welcher declinirt

wird, ausgedrückt (§ 22), er lautet auf un, ün, in, aber auch auf an aus: qun halten, tun ra-

siren, Sun gehen, akün sehen, atun kommen, xün erhalten, kün nähen, tün essen, leRiin sprechen,

äxun sich baden, rägiin mahlen; jäten, igin ernten, qin sterben, esin kneten; ewän käm-

men, epn schlafen legen, Ran schelten, pn anrühren, jän schlagen, Ausserdem finden wir aber
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auch, wie schon oben bemerkt, eine besondere Nominalform auf -wal zum Ausdruck des

Verbalbegriffs (§23).

§ 98. Der Conditional ist 1) der Conditional der wirklichen Bedingung, 2) der vor-

ausgesetzten Bedingung, der erstere hat eine Präsens- und eine Futurform; er wird ver-

mittelst der Endung ta gebildet, welche an die Präsens-, Imperfecta und Perfectform tritt.

§ 99. Dem Conditional entspricht der Consecutiv, welcher aber wohl nur eine Präte-

ritform ist, namentlich ist èédai sowohl Consecutiv als Präteritum iterativum.

§ 100. Für den Imperativ giebt es eine directe Form, über deren Bildung oben § 87,

91 gesprochen worden ist, dann aber auch eine dem Optativ zunächststehende Form auf

rai oder i. Besonders abweichende Formen sind zu beachten in gun bringen— gwaê, xukün brin-

gen — xukwâs, xuèim heimkehren — xwaé, tuxun tragen— taxw, xutxün zurückgeben — xutäx,

x'alün zeigen — x'alä, ruxun senden — rixa, luliün sagen — lab, x'axluïn geben — x'axcé (vergl.

gun geben de); wenn qin sterben — jiq und qun halten— jax hat, so möchte man an eine früher

vollständigere Gestalt dieser Verba denken; atün kommen — , geben — de, tun essen

— ne, xutün zurückkehren -— xièâ, êun gehen — alàd von verschiedenen Stämmen.

§ 101. Für die erste Person des Imperativs (sowohl des Singulars als Plurals) haben

wir Formen wie zen (§ 116), ejin (§ 118).

§ 102. Als eine besondere Eigentümlichkeit des Kürinischen ist die zweifache Per-

fectform hervorzuheben, deren eine, auf na ausgehende, vorzugsweise das Erwartete, im Zu-

sammenhang mit dem Vorhergehenden Stehende ausdrückt, die andere, auf ra ausgehende,

aber das Unerwartete. Ausserdem giebt es eine besondere Form für die längstvergangene

Zeit und einen Aorist, der sowohl das, was geschehen wird, als das, was zu geschehen

pflegt, bezeichnet (§ 168). In nächstem Zusammenhange mit dem Aorist steht das Präte-

ritum der wiederholten Handlung, welches wie § 99 bemerkt worden ist, zum Ausdruck

des Consecutivs verwandt wird (§ 169).

§ 103. Die Participialendung ist mit der Adjectivendung gleichlautend, nämlich di,

die an den Präsens- oder Präteritstamm tritt: tirdi, daidi seiend Neg. lüsirdi, tteirdi, dâéirdi

nicht seiend, aw.iidi sich befindend, Neg. awâôirdi sich nicht befindend, bajidi werdend, zé-

daidi werdend, awurdi gemacht, Neg. tawurdi nicht gemacht, ejidaidi Neg. tejidaidi.

§ 104. Das Gerundium des Präsens geht auf z aus: jaz,Neg. liz, awâz, zez, ejiz, des Prä-

teritums aber auf na: awüna.

§ 105. Die Bildung des Gerundiums der Gegenwart ist ziemlich mannichfaltig, da

nicht allein der Vocal von dem auslautenden z verschieden sein kann, sondern auch derWur-

zelvocal eine Änderung erleiden kann und ausserdem noch die Gutturale, wenn ihnen a

oder e folgt, das nachtönende w annehmen können; ferner haben mehrere Verba die vollere

Endung anz, enz; so dass im Ganzen eilf verschiedene Gerundialausgänge vorkommen,

§ 106. Während die Verba, welche im Infinitiv auf an auslauten und auch ein Theil

der auf un, ün, in ausgehenden ihr auslautendes n nur gegen z vertauschen, haben andere zu-
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gleich einen andern Vocal, zum Theil mit nachfolgendem n und vorhergehendem w in

der Gerundialendung. •

1) aciin melken — acaz, qun halten — qaz, qurün trocknen — quràz, xutiin streuen —
xutàz, xalün zeigen — x'alâz, RiUiin unterlegen — Rutàz, xun geboren werden — xaz, gatün

klopfen — gatâz, é'urûn braten — ô'urâz, eun ackern — eaz, çurim schmelzen — çurâz, guzün

fragen — guzäz, zurzün zittern -— zurzäz, lun niederlegen — iaz; zugleich mit Umgestaltung

des Stammvocals (§ 6, 3): urgùn kochen — irgaz, xuRün erlangen — xiRàz; xurun flechten —
xiräz, ruxun sich unterhalten — rixâz; ruàûn weben —- riéàz.

2) akim sehen — akwaz, xun trinken — xwaz, x'ugiin spielen - x'ugwaz, xuqün schwei-

gen — xuqwäz, xux'iin. hart werden — xux'wàz, ôuxùn kratzen — éuxwâz, éu^ûn fegen —
çugwâz., £aqün kauen ~ gaqwâz, tuKùn schlachten — tuRwàz, tun rasiren— twaz, daRün schwel-

len — daRwàz.

3) asun schmieren — asänz, x'aziin zerreisen — x'azänz.

4) èutqun auspressen — Autqwänz, Suthün fegen — Suthwânz, xutiin sich entkleiden —
xuiwiinz, tuêûn zerknütten — hiéwânz.

5) jäten — iééz, Riô'in sprützen — Kiô'éz, qcôim ausschütteln —- qetféz, xürün lachen

— xiiréz.

6) üRün zusammenstürzen —- üRwez (neben üRiiz), éiiqiin zusammenpressen — éùqwéz

(neben 6üqüz); ä'xün sich baden — à'xwéz, äx'ün gehen — à'xwéz, x'äx'ün gehen — xax'wéz,

älxiin sich drehen — âlx'wéz, iigün sich rühren — iig;wéz, rä'gün mahlen — rà'gwéz.

7) céin kneten — eèénz, xitqiu platzen — xitqénz, filfin stopfen — fitfénz.

8) iigün graben — ägwenz, RüRün brennen — RûRwénz, Rütkim klein machen —- Rüt-

kwénz, xütxün erlöschen — xiitxwénz; cüdgün ausgleiten — çûdgwénz, Sütqün welken — êûtqwénz

(iiqiin — verschlucken — tûqwénz, leRün sprechen — leRwénz.

9) alRûn anhaften — alRiz, qatùn unterscheiden — qatiz, x'athi'm sich legen — x'alhiz,

galkim sich anhaken — galRiz, gatRün abschütteln — gaiRiz, gun bringen — giz; zugleich

mit Umgestaltung des Stammvocals aRim haften bleiben — eRiz, RuRiin zusammenkleben —
RiRiz, xukün bringen — xikiz, cuRün zerstreuen — éiRiz, 3ug;ÙJi fegen gig^z, oUgiin finden

— 5igiz; éuthun fegen — Sithiz; dugün begiessen — digïz.

10) Von ganz anderen Stämmen bilden das Gerundium atun kommen — x'wez (s. oben

äx'ün — äx'wez) xutün zurückkehren — xükwez, tun essen — nez.

§ 107. Die Gerundia der Zeitbestimmung werden gebildet durch Antritt von -la, -lax

und -laxdi, sämmtlich in der Bedeutung: zu der Zeit, da z.B. tirla, -daila, awäila, hajila, zédaila,

awurla, ejidaila; -dalä der Elativ des Participe in der Bedeutung: seit, allein in Verbindung

mit g4väniz oder quluxdi (§ 126); -daldi der Prosecutiv des Particips in der Bedeutung: be-

vor: zédaldi, ejidaldi; -amaz in der Bedeutung: sobald als, z. B. hânamaz, zézamaz, awûnamaz,

ejizamaz.

§ 108. In der Bedeutung: obschon, obwohl wird -iani wenn auch, gebraucht; dieses
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angefügte ni dient auch zum Ausdruck der Frage, welche übrigens auch auf andere Weise

(§ 201) ihren Ausdruck findet.

§ f 09. Sehr umfassend ist der Gebrauch der negativen Form, zu deren Ausdruck im

Anlaut der Verba t, t und d vor Vocalen, ta (te, tu), ti (te, tu, tü), da, da vor Consonanten in

Anwendung kommen, im Auslaut aber c, z. B. i$in jäten —- tiôin (neben deôin), Rän schelten

— tiltän, xan fangen — tixän, Rän anrühren — tipn, akiün sehen — fakün, atün kommen —
tatun, aeün melken — lacün, râsun bessern — taräsun, ' ernten — tigin, ükün einstürzen —
lüRün, iigiin sich rühren — liigün, jän schlagen — tijiin, alRün ankleben— dalRün, asun schmie-

ren — dasün, qun halten — daqün, gun geben — dagun, gun bringen — dagun (neben tagün).

Es kommen bei der Bildung der negativen Formen die verschiedenartigsten Erscheinungen

vor: 1) kann der Vocal der Negation in Abhängigkeit sein von dem Vocal des nachfolgen-

den Verbums: kun aufbrennen — tukün, xun fallen (vom Regen) — tuxun, tun in Ordnung

legen — tutiin, tun rasiren — tutün, xun geboren werden — luxün, cun säen — tueün, qun

halten — tuqün (neben daqün); kün nähen — tükün, xün erhalten — lüxün, gwérun laufen —
legwéïun, ö'üqun sprechen — tec'üqun, qin sterben — däqin (neben tiqin) Perf. deqéna, tiqéna.

2) kann das u oder i der ersten Silbe des nachfolgenden Verbums schwinden (§ 5, 3):

xukün bringen — daxkün, xuRün erlangen — daxRun, xutün zurückkehren — daxtùn, xutùn sich

entkleiden — daxh'in, xukü(;un herausgehen — daxkuôun, xuküdun ausziehen — daxküdun, xi-

kätun herausfallen — daxkätun, xikajun aufheben— daxkâgun, xikàlun zuschneiden — daxkàtun,

xisâbun rechnen — daxsàbun; luhun sagen — dalhün, xükiiqun sich prügeln — däxküqun.

3) bei einigen offenbar zusammengesetzten Zeitwörtern schwindet der Anlautsconso-

nant: x'axkün zurückgeben — daxkün, xaxö'ün nehmen — daxc'ün, xax'ün gehen — täxun.

4) wird der Anlautsvocal des Verbums verändert: k-in jäten — decin (neben tiéin), eèin

kneten — tiéin.

5) wechselt der Vocal in der Negation in Abhängigkeit von den verschiedenen For-

men eines und desselben Verbums; z. B. xun geboren werden — luxün Perf. tixäna Ger.

lixàz, cun säen — tueun Perf. tieäna Ger. tienz, kun aufbrennen — tukün Perf. tikäna Ger.

tuküz; xün erhalten — tiixün Perf. tûxwéna Ger. tuxüz; qun halten — daqün, tuqün Perf. da-

qüna, tuqüna Ger. daqàz, tiqaz; gun bringen — dagiin, tagün Ger. degiz, tegiz; bei verschiede-

nem Stamm tüu essen Ger. nez — tütün Ger. tinéz.

§ . Das zum Ausdruck der Negation im Auslaut gebräuchliche 6 tritt entweder

direct an den Auslautsvocal oder zwischen diesen und den Auslautsconsonanten der End-

silbe der Verbalform: da ist — daß, awâ befindet sich — awâô, bàna geschah — hânâé,

wurde — zedaß, awüna wurde gemacht — awunâô; oder es verdrängt die Endsilbe: ejidi wird

gemacht — ejié, zédi wird sein — zeé; dagegen steht neben haja wurde — -hàné, neben awüra

wurde gemacht — awünö.

§111. Endlich wäre noch die Prohibitivform mit mir zu beachten: entweder tritt

sie ans Ende, wie in zemir werde nicht, ejimir werde nicht gemacht, aRaimir breite nicht
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aus, x'aéumir nimm nicht, oder im Aus- und Anlaut die Verbalform umschliesst: méjir mache

nicht, mezér werde nicht.

§ 112. Weit gebräuchlicher ist es, zum Ausdruck der Negation die negativen Formen

der Hülfsverba zu verwenden, also die negativen Formen von hun, ze- und awün, eji-;

beim Gebrauch der letzteren kommen in Betreff des Auslauts und Anlauts die oben (§ 5 u. 91)

gemachten Bemerkungen in Betracht; z. B. von jawavvun (jawà awün) verderben, — ja-

wàtawun oder jawâwuntawun Ger. jawätejiz oder jawàjintejiz, jepwun gross machen — jeptawun

oder jcRéwuntawun Ger. jeptejiz oder jepjintejiz, Itemiwun verringern — Remitawun oder Kemt-

wuntawun Ger. Ijiemitejiz oder Jtemijmtejiz, luligun (kilig awün) — iviligtawun oder Riligawuntawun

Ger. kiligtejiz oder Riligejintejiz. Es kommen auch hier die Regeln wegen des nachtönenden w

zur Anwendung, z. B.*alugun versengen Perf. II neg. talûgwané.

§ 113. Uebersichtlich geordnet folgen hier die Formen der Zeitwörter für das ein-

fache Sein (ja, da), für das dauernde Sein (awà), so wie die entsprechenden negativen, über

deren Bildung § 109 und 110 Auskunft geben.

Praesens:

Praeterit.

Condit. I.

II.

ja

tir

jâta

lirla

da

dai

data

daiia

daiwal

dàidi

Nomen verb. tirwal

Partie. ^tii'di(di)

Ger. Praes. jaz

Praet. tiz

seit: tirdalä ^wä'niz daidalä ^wa'niz

— quluxdi — quliixdi

da: tirla, tirlax daila, dailax

tirlaxdi ' dailaxdi

awà tué

awài fuéir, tiéir

awata tùêta

awàita tûêirla (tiéiria)

awàiwal tuéirwal (tïéir vval)

awâidi, awài tùéirdi (tiâirdi)

awàz

da6

dâôir

dâéb

dàcirta

dâéirwal

dàôirdi

jùéiz, tiéiz

awâé

awâéir

awàéta

awaéirta

awâôirwal

awàcirdi

awàôiz

awàidala

awâila tûêirla (tiéiria) daila awâéirla

-lax, -Iaxdi -k -laxdi -lax, laxdi -lax, -laxdi

§ 114. Für den Begriff des Werdens wird hun gebraucht, dessen negative Form da-

hün lautet; als Compositum ist in häufigem Gebrauch ô'ihun, ôirhun bekannt werden, Perf. I.

ô'ihana, ô'irhana, Perf. II. 6 ihaja, ô'irhaja; die negative Form lautet 6'irdahun oder ô'irhuntawun.

Infinit.

Perfect. I.

II.

Plusq.

hun, huniih werden

hàna

hàja

hànai

Condit. Praet. hànata

Fut. hajita

hyp. hànaita (: Opt.)

dahûn, huntawûn

hanàô

hanô

hànôir, hanàôir

hanàôta, hànôta

dahànaéa

dahàila, hüntawurta

banàéirta, hânôirta

dahànaiia

Mémoires de l'Acad.Imp. des sciences, VHme.
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Imperat. I. buh zemir oder mezér

Imperat. IL hui dahûi, huntawurai

Nomen, verb. hajiwal dahâiwal, hûnlawurwal

Part. Praet. bajidi, haji dahàidi, hûnlawurdi

Ger. Praet. hàna dahàna, hûntawuna

seit: bajidalä gvvaniz dahàila, hùntawurla

-lax, -laxdi, -lax, -laxdi

sobald als: hânamaz dahànamaz, hùnlawunamaz

bajiwaldi dahàiwaldi, hûnlawurwaldi

§ 1 15, Aus der Verbindung des Gerund, praet. hàna mit dem Hülfsverbum awà wer-

den sehr gebräuchliche Formen gebildet:

Praes. hânawa ist geworden

Praet. hânawai

Cond. I. hânawaia

II. hânawaita

Nom. verb. hânawaiwal

Part. hânawaidi

Ger. hànawaz

da : bànawaila

banawàé ist nicht geworden

hanawâéir

banawâéta

hanawâéirta

banawàéirwal

banawàéirdi

hanawâéiz

hanawàéirla

§ f 6. Für den Begriff des Werdens tritt in den Fällen, wo hun nicht ausreicht, ze-

(ob ursprünglich ien?) ein; wir lassen gleichfalls die negative Form folgen. Zu bemerken

ist, dass zédai nicht allein alsPraeteritum iterativum, sondern auch als Consecutiv gebraucht

wird; der Form nach stellt sich zédai so zu zéda, wie zédir zu zédi.

Aorist. zéda

Praet. itérât, zédai (auch Consecut.)

Futur.

Consecut.

Condit. I.

zédi

zédir

zédaia

Condit. II. zedài'ta

Imper. 1 P.

Nom. verb.

Partie.

Ger. Praes.

seit:

da:

zen

zédaivval (zédeiwal)

zédaidi, zéridi

zez

zédaidalâ gwliniz

zédaila (-lax, laxdi)

zédeila

zedàé

zedâéir

zeé

zééir

zedâôta, dezédata

zentejidata

zedâéîrta, dezédaiia

zentejidaiia

dezén, zentejin

dezédaiwal, zentejirwal, dezérwaî, zentejidaiwal

dezérdi, dezédaidi, zentejidaidi, zentejirdi

dezéz, zentejiz

dezédaila (-lax, -laxdi), zentejirla (-lax, -laxdi)

dezérla, zentejidaiia
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bevor: èédaldi dezédaldi, zentejidaldi

sobald als: zézamaz dezézamaz, zezamàcMz, zentejizamaz

In allen Formen, wo ai vorkommt, kann auch ei gesprochen werden (§ 9): zédei, zedéita,

zédeidi u. s. w.

§ 117. Es folgt das in § 91 in seiner Bedeutung bei Zusammensetzungen näher be-

sprochene Zeitwort awün nebst seiner negativen Form tawün. Zu bemerken ist der erste Im-

perativ aja, der wie schon die ihm entsprechende Prohibitivform andeutet, im nächsten Zu-

sammenhange mit dem zur Ergänzung gebrauchten Verbum eji- (§ 118) steht.

Infinitiv awün tawün, awüntawun

Perfect I. awiina awunâé

II. awüra awunö

Plusq. awunai awûnéir, awunâéir

Cond, praet. awunata awunâcta, awûnéta

Fut. awürta tawurta, awuntawurta

hypoth. awünaita lawûnaita, awûnciria, awunâiiirta

Imp. I. 2 P. ajâ ejimir, mejir

II. awürai lawurai, awuntawurai

Nomen verb. awurwal tawûrwal, awûntawurwal

Partie, praet. awür, awurdi tawurdi, awuntawurdi

Gerund, praet. awuna tawûna, awûntawuna

da awürla, -lax, laxdi tawurla, awûntawurla

sobald als awünamaz tawunamaz, awûntawunamaz

awùrwaldi tawûrwaldi, awùnfawurwaldi

§ 118. Das zur Ergänzung von awun gebräuchliche Verbum eji- wird durch folgende

Formen vertreten; wir fügen auch hier die negative Form bei:

Aorist : ejida ejidac

Praet. iter. ejidai ejidâôir

Fut. ejidi ejiô

Cond. aor. ejidaia ejidâéta, tejidaia, ejintejidaia

hyp. ejidaita ejidâcïiîa, tejidaita, ejintejidaiia

Consec. ejidir ejiéir

Imp. 1 P. ejin lejin, ejintejin

Nom. verb. ejidaiwal tejidaiwal, ejint ejidaiwal, tejirwal, ejintejirwal

Part. ejidaidi tejidaidi, ejîntejidaidi

Gerund. ejiz tejirdi, ejintejirdi

seit ejidaidalä ^wäniz tejiz, ejintejiz

da ejidaila tejidaila, ejintejidaiia, tejirla, ejintejirla

bevor ejidaldi tejidaidi, ejinfejidaldi

sobald als ejizamaz tejizainaz, ejizamaéiz, ejintejizamaz

5*
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§119. Als Paradigma eines zusammengesetzten Verbums (§ 91), in welchem das erste

Element der Zusammensetzung mit vocalischem Auslaut ist, lassen wir jawäwun verderben,

mit Hinzufügung der negativen Form (jawâtawun) folgen:

Infin.

Per f. I.

II.

Plusq.

Cond, praet.

fut.

hyp.

Imperat. I.

II.

Nom. verb.

Part, praet.

Ger. praet.

da

sobald als

awâwun jawâtawun, jawâwuntawun

awâwuna jawawunati

awâwura jawâwunô

awâwunai jawâwuncir, jawâwunaéir

awâwunata jawâwuna6ta, jawâwunôta

awâwurta jawâtawuria, jawawûntawurta

awâwunaita jawâtawunaita, jawâwuntawunaita

awâja jawàjimir, jawâmejir

awâwurai jawâtawurai, jawâwuntawurai

awàwurwal jawâlawurwal, jawâwuntawurwal

awâwurdi jawâtawurdi, jawàwuntawurdi

awàwuna jawâtawuna, jawâwuntawuna

awâwurla jawâtawuria, jawâwuntawurla

awâwunamaz jawâtawunamaz, jawâwuntawunamaz

awâwurwaldi jawâtawurwaldi, jawâwuntawurwaldi

Aor. jawâjida jawâjidaé

Fut. jawâjidi jawàjiô

Praet. it. jawàjidai jawâjidaôir

Cond. aor. jawâjidata jawâjidaéta, jawâjintejidata

hyp. jawâjidaita jawâjidaôhia, jawàjintejidaila

Consecut. . jawâjidir jawâjiéir

Imp. 1 Pers. jawâjin jawâtejin, jawâjintejin

Nom. verb. jawâjidaiwal jawâtejidaiwal, jawâjintejidaiwal

Part, praes. jawâjidaidi jawàtejidaidi, jawâjintejidaidi

Ger. praes. jaAvâjiz jawâtejiz, jawâjintejiz

da jawâjidaila jawâtejidaila, jawàjintejidaila

bevor jawâjidaidi jawàtejidaidi

sobald als jawâjizamaz jawâtejizamaz, jawâjintejizamaz

§ 120. Als Beispiel eines zusammengesetzten Verbums, in welchem der erste Be-

standteil consonantisch auslautet, folge Kiligun sehen; die durch ihre Gestalt gegen die

Erwartung gebildeten Formen zeichnen wir durch den Druck aus.

Infin. Riligun Riligtawun, kiligawuntawun

Perf. I. Riligna Rilignaô

II. Riligra Riligané

Plusq. Kilignai RiligancMr, Kilignaôir
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Condit. I.

II.

hyp.

Imper. I.

II.

Nom. verb.

Partie.

Ger. praet.

da:

sobald als:

Riligaita

Rilignaita

Rilig, Riliga

Kiligrai

Rilignaéta, Riliganéta

Riligtawurla, Riligawunlawurta

Rihgtawimaik, Riliganéirta, Rilignaéirla

Riligmir

Rilîgtawuraij Riligawuntawurai

RilîgtawurwaI, RiHgawuntawurwal

Rilîgtawurdi, RiHgawuntawurdi

Rilîgtawuna, Rilîgawuntawuna

Riligtawurla, pligawyntawurla

Riligtawunamaz, Riligawuntawunamaz

la

Riligdai

Riliffdi

Aorist.

Praet. iter

Futur.

Condit. aor. Riligdata

hyp. Riligaita

Consec. Rilîgdir

Imp. 1 Pers. Riligiu

Nom. verb. Riligdaiwal

Particip. Riligdaidi

Ger. praes. Riligiz

da Riligdaila

bevor Riligdaidi

sobald als Riligzamaz

Riligaidi

Riligna

Riligaila

Rihgnamaz

Riligaiwaldi Riligtawurwaldi, Rihgawuntawurwaldi

RiligdaC

Riligdaôir

Riligdaéta, Rihgtejidata, Riligejinlejidata

Riligdaéiiia, Riligtejidaiia, Riligejintejidaita

Sir

tejin, Riligejinlejin

RUigtejidaiwaI, Riligejintejidaiwal, Riligtejirwal, Riligejinlejirwal

Rilîgtejidaidi, Riligejintejidaidi, Ritigtejirdi, Riligejintejirdi

Riligtejiz, Riligejintejiz,

Riligtejidaiia, Riligejintejidaila, RiHgtejirla, Riligejintejirla

Rilîgtejidaidi, Riligejintejidaidi

Rilîgtejizamaz, Rib'gzamazic, Riligejintejizamaz

§ 121. Als Paradigma eines einfachen Verbums (§ 96) lassen wir x'acün nehmen, nebst

der negativen Form folgen:

Infinitiv x'aéûii

Perfect. I. xaôùna

IL x'aéùra

Plusq. x'aéûnai

Aorist. x'aéùda

Praet. iter. x'aöudai

Futur. x'aöüdi

Cond. Aor. x'aéiidata

hyp.I. x'aôûdaiia

praet. x'aéùnata

fut. x'aéûrta

hyp. II. xaôi'maiia

Consec. x'acûdir

x'acïmlawun

xaöünac, x'aöuntawuna

x'aôiiné, x'aôûntawura

xaéimacu-,

xaéudâc

x'aôudàôir

x'aéûé

x'acudâélà

x'aôudàéirta

x'acuntawurta

x'aôùnéiria, x'acûntawunaiia

x'aéûôir
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Imper. I. x'acû xaôùmir

. xaéûrai x'acüntawurai

1. Pers. xaôûn x'acûntejin

Nomen verb. xaôûrwal x'aéùntawurwal

xaôûdaiwal x'aéûnlejidaiwal

Part, praes. x'aôûdaidi xa<3udâ<Mrdi, x'aôûntejirdi, xaöüntejidaidi

praet. xaöürdi x'aôûntawurdi

Ger. praes. xaéûz xaéûntejiz

praet. x'aéùna x'aéûntawuna

da x'a<5udaila(-lax,-laxdi)x'acudàcirla, x'aôuntejirla (-lax, -laxdi)

xaôiïrla (-lax, -laxdi^ x'aéûntawurla (-lax, -laxdi)

bevor xaôudaldi x'aéûnlejidaldi

sobald als x'aôûzamaz xaôuzamaôiz

x'aéùnamaz x'aöüntawunamaz

x'acùrwaldi x'aéûntawurwaldi

§ 122. Adverbia der Qualität bildet man vermittelst der Endung z, welche nur fort-

bleibt, wenn das Adjectiv auf denselben Buchstaben auslautet: jaiva ungehorsam — ja-

wâz, jeRé gross — jeRéz, Remi mangelhaft — Remiz, jacü dick — jaçûz, rügü schamhaft —
rügüz; xisénz von xisén gut, diiz gerade Adject. und Adverb; ferner hffi (hiß) wie? iRi (iR)

so, auf diese Weise, alia (aR) auf jene Weise, so auch atâRa (aiâR), wanîRa (wanîR), agâlta (agâR),

hâRa (haR) von den in § 65 angeführten Demonstrativstämmen.

§ 123. Ortsadverbia werden von Pronominalstämmen gebildet, namentlich von i, a,

alâ (§ 65) und zwar haben sie in der Bildungssilbe den Vocal u oder i: inuz (iniz, inz) hier-

her, ina hier, inuR hier unten, inuw hier neben, inux hier hinten, inal hier oben, inä von hier,

lnuRä von hier unten, inuwä von hier neben, inuxä von hier hinten, mala von hier oben, itiuRdi

hier unten entlang, inuwdi hier neben entlang, muxdi hier hinten entlang, inaldi hier oben

entlang. Der Plural dieser Formen wird gebraucht, um dem Adverb einen weiteren Sinn zu

geben: inara in diesen Gegenden hier, inaruz (inariz) in diese Gegenden her, inaruR (inariR)

unter diese Gegenden her u. s. w.; ganz ebenso werden von dem Stamme a gebildet änuz

(äniz, anz) dorthin, âna dort, ânuR (âniR) dort unten u. s. w. und die Plurale ânaruz (ânariz)

ânara, ânaruR (ânariR) u. s. w.; von atâ (§ 65) atànuz (atâniz, atânz), atàna u. s. w. alânaruz, atànara

u. s. w.; von wani der oben, Avaninuz (waniniz, waninz) obenhin, waiiina oben, wani von oben

u. s. w., wanmaruz, wanmara u. s. w.; von agä der unten, agànuz (agàniz, agànz) unten hin,

agâna unten, agâ von unten u. s. w.; von ha (§ 65) hànuz (haniz, hânz) hâna u. s. w. und im Plu-

ral hânaruz (hânariz) u. s. w. So auch die fragenden Ortsadverbia vom Stamme hi: hinuz (hiniz,

hinz) wohin? hina wo? hinä woher? liinal wo herab? und die Plurale hînaruz (hinariz), hinara,

hînara, hînaral, die damit zusammengesetzten hmabajüani wo es auch sein mag, wo immer,

hinähajiiani woherimmer, hinuzhajitani wohinimmer, hina jaiani irgendwo ; so von sa die unbe-
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stimmten sànuz (saniz, sanz) irgendwohin, sana irgendwo, sanä irgendwoher, sänuzni mit der Ne-

gation nirgendshin, sanani nirgends, sänäni nirgendslier, mit har: hâr sanuz überallhin, haï sana

überall, hâr sanä überallher, auch har hinä überallher, statt har sana kommt auch war! cikäjara

an allen Stellen vor; jargà weit, jargä weither, jargäz weithin, maqwä nahe, niaqwaz nahezu,

auch der Plural maqwâra in der Umgegend, maqwäruz in die Umgegend.

§ Î24. Zeitadverbia nebst den verschiedenen Zeitbestimmungen: x'e heute, xedaldi

oder xéx'wedaldi bis auf den heutigen Tag, xedalä von heute an, xemaz im Laufe des heutigen

Tages, naq gestern, naqàkli oder naq x'wedaldi (auch naqän xaldi) bis gestern, naqalä von gestern

an, naqamaz im Lauf des gestrigen Tages; fueäq vorgestern, fuciqaldi oder fucaq x'wedaldi (auch

fucâqan xaldi) bis vorgestern, fucaqalä von vorgestern an, fucäqamaz im Laufe des vorge-

strigen Tages; fucaqara vorvorgestern (die Tage vor vorgestern); uxuz bei Tage, sa x'uz an

einem Tage, einst, pakâ, pakâmaz morgen, p'akâdaldi bis morgen, pakadalä von morgen an (pa-

kähan morgendig); meküx'üz (der andere Tag) übermorgen, galäix'uz überübermorgen, galâéirx'uz

nach überübermorgen; ixära in diesen Tagen, auch einige Tage lang; pukümaz am Morgen,

pukupiikumaz gegen Morgen, pukümalä vom Morgen an, puluimaxdi des Morgens, an den Mor-

gen, ekw axazedaldi vor Tagesanbruch (bevor das Tageslicht sich öffnet), ekünaxdi bei Ta-

gesanbruch, ekw axahajila nach Tagesanbruch, jarar jänamaz sobald die Morgenröthe gekom-

men ist; von nisini Mittag, nisini zédaldi, nisinaldi am Vormittag, nisiniz zu Mittag, nisinalä' am

Nachmittag; von na'ni Abend, näniz am Abend, x'cnäuiz heute Abend, nänixdi gegen Abend,

Abends, rag ekidaila bei Sonnenuntergang (von akun), rag ekidaldi vor Sonnenuntergang, rag

akâila nach Sonnenuntergang, ragdandi in der Dämmerung; von jif Nacht, sa fiz in einer

Nacht, einst in der Nacht, ifiz in der Nacht, Nachts, senfiz heute Nacht, in der vergan-

genen Nacht, x'efiz heute Nacht, in der kommenden Nacht, itéra in diesen Nächten, einige

Nächte.

ci in diesem Jahre, cinin heurig, çidaldi bis zu diesem Jahr, auch eimn saldi oder çi

x'wedaldi; cidalä (cinin salä) gwäniz von diesem Jahre an; saz im vorigen Jahre, sizàn vo-

rigjährig, sizâkli (sàz x'wedaldi, sizàn saldi) bis zum vorigen Jahre, sizalä (sizan salä) gwäniz vom

vorigen Jahre an; hiié'éz im 'vorvorigen Jahre, hiiô'ézan jis das vorvorige Jahr, hüö'ezaldi

oder Kûé'éz x'wedaldi, hüö'ezan saldi bis zum vorvorigen Jahre, hüöezalä oder hûô'ézan salä seit

dem vorvorigen Jahre; x'wéri suz im künftigen Jahre, x'weri jis das künftige Jahr, x'weri

saldi bis zum nächsten Jahre, x'weri salä vom nächsten Jahre an, xwerisan künftigjährig;

galai jis das überkünftige Jahr, galaöir jis das drittnächste Jahr.

gila jetzt, giladalä von jetzt an, giladaldi, gilaxwedaldi, güamaz sogleich, âbire damals, àbire-

daldi, abirexwedaldi bis dann, abiredalä gwäniz oder qulüxdi von dann an, äbiremaz damals gleich,

fad längst, fädala längst schon, seit lange, maqwâz unlängst, neulich, dehné vorhin, mus wann?

hämisa oder härsa 6uz immer, jeder Zeit, hié sä Ouzni niemals, ewäl anfangs, wilikdi früher, axpa dann,

später, sädara einst, einmal, i gildi (in dieser Hand) dieses Mal, gähgah bisweilen, waxt wax-

tundaoft; qerizqeriz selten; fad oder fädfad schnell, bald, fädamaz bald; sa giréndi auf kurze Zeit,
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sa girendalä nach einiger Zeit, giséf lange, mad noch, noch einmal, wiederum, helémdi noch,

bis jetzt.

§ 125. Mverbia der Quantität und des Grades und andere: gizaf viel, sehr, terail

wenig, famâm genug, xéili ein wenig, etwas, liiqwan wie sehr? iqwan, aqwan, ataqwan, wa-

iiiqwan, agäqwan, hàqwan so sehr (§ 65), küz weshalb, wozu? habnä deshalb, bälRi vielleicht,

qwânni wenn auch nur, wenigstens.

§ 126. In den Fällen, wo in anderen Sprachen zur Bezeichnung örtlicher und

anderer Verhältnisse Präpositionen zur Anwendung kommen, genügen die verschiedenen

Locative (§ 52), ausserdem werden aber noch die verschiedenen Casus gewisser Nomina

zu solchem Zwecke verwandt, es sind diese: von x'en das Innere, x'eniz hinein, x'ené innen,

x'enä heraus, von xec das Äussere, x'edz heraus, x'edé aussen, u. s. w., von Ran die Sohle,

das Untere, Subess. RaniR, Adess. Ranivv u. s. w., von juq die Mitte, der Instr. qula, von wü

das Auge, der Subessiv wiliK unter dem Auge, vor, von wani Oberes und wanidi das Obere,

wanidal, wanä'l, wanélà', wanà'ldi, von qil Kopf, der Adessiv qiliw neben, zu, bei, Abi. qilivvä

von, vorüber, Proscc. qiliwdi zu, von agä Unteres, der Instr. aganu Dat. agànuz u. s. w., von

qulux Hinteres, qulüxä, quhixdi, von ara Zwischenraum, arada, aräda", aradiz, von gwäni Hinteres,

Folgendes, gwüniz, gwa'niR, gwaniw, gwänä; von päd Seite, patàx, patii, patàl; a patâ jenseits,

a patii von jenseits her, patalä, palâxii, pataldi wegen, nach, für, anstatt.

§ i 27. In anderen Fällen dienen Gerundialformen, um dergleichen Begriffe auszu-

drücken, so àïx'wéna (Ger. praet. v. älx'ün sich drehen) für den Begriff: um — herum, galäz

(Ger. praes. von gala hinten sein) für den Begriff hinten, im Gefolge, mit, awaéiz (Ger. negat.

von awâ sich befinden), und so auch das Ger. negat. von gala, Rwa, gwa u. s. w. für den Be-

griff: ohne; geiri ausser, ist ein Fremdwort, das mit dem Elativ verbunden wird.

§ 128. Zu den Conjunctionen gehört -ni, das an die Nomina gefügt wird, in der Be-

deutung: und, auch, auch an den Conditional (§ 108) in der Bedeutung: wenn auch, an

die Frage (§ 108, 201); ja oder ja — ja entweder — oder, mit der Negation: weder —
noch, ämma aber, allein, bes folglich, also, raéger etwa, Ri dass (leitet auch die abhängige

Rede ein); um den Begriff «weil» wiederzugeben, wendet man das Gerund, praes. von

luhün sagen, an; als Antwortpartikeln erscheinen: eh ja, wa nein.

§ 129. Verstärkend tritt an die 2. Person des Imperativs tun; z. B. x'aéu nimm — x'a-

éiitun; 6al (ursp. Zunge) aber an Participia, die von den Zeitwörtern 6'ida, ô'irhana (§ 114)

abhängig sind, in der Bedeutung «sagt er».

§ 130. Von denlnterjectionen sind zu merken: ha! ach, am Ende der Verbalform oder

am Ende des Satzes um Aufmerksamkeit zu erregen, beim Rufen ei! beim Rufen aus der

Ferne ja! der Antwort hai! der Verwunderung: wah ach! des Jammerns ah! der Warnung:

hei hei! des Ekels: tu.

§ 131. Wenn Cardinalzahlen mit Substantiven verbunden werden, so tritt nie der

Plural ein: qwe balRan zwei Pferde, qwé tim zwei Menschen, pu dede drei Mütter, pu ' il drei

Länder, qü sitxa drei Brüder, wa çai fünf Feuer, x'a tim zwanzig Menschen.
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§ 132. Einfache Sätze, in denen der Gebrauch des Nominativs hervortritt, sind:

i xiir gizäf jeRédi ja dieses Dorf ist sehr gross, x'usär cawä si'ida die Vögel fliegen, i rusäz

wiôin adàxwli Rända diesem Mädchen ist ihr Bräutigam lieb, d. h. sie liebt ihn! Riçiz (Hilda

öiglil aküna dem Hunde war auf dem Felde das Rebhuhn sichtbar, d. h. der Hund erblickte

das Rebhuhn.

§ 133. Der Instrumental wird gebraucht, um den Urheber einer Handlung auszu-

drücken:

babädi Rihida Ragäz der Vater schreibt den Brief, qifré cal âgwénzawa die Maus gräbt die

Mauer, xe sa timdi sa Um qéja heute hat ein Mensch einen Menschen getödtet, getré waçâ

sirnàw ejizawa der Fisch schwimmt im Wasser, Dagûstanâru gizäf ogriwiler awüna düzda die Da-

ghestaner haben viele Diebstähle auf der Ebene verübt, zi dustùni zaz ewerzawa wiöiz RümeR

patâldi mein Freund ruft mich zu sich der Hülfe wegen, saz za cuxwä x'aéûnai im vorigen Jahr

habe ich einen Rock gekauft, na zaz wu<5 gäna? was hast du mir gebracht?

§ 134. Beispiele für den Gebrauch des Genitivs:

babädin balRän des Vaters Pferd, dedédin balRän der Mutter Pferd, timarun balRänar die

Pferde der Menschen, insânar wari Adäman ruxwäjar ja die Menschen sind alle Adams Söhne,

zi x'onsidin sa pis Rie awâ mein Nachbar hat einen bösen Hund, wi balRândin sa Rwac" éurûdi ja

ein Fuss deines Pferdes ist verdorben, i p'apan genîbasar Rwähna die Kleider dieses Weibes

sind verloren gegangen, Riôédal pap'ârun genibasar alûRun geréR ja man muss dem Feigling Wei-

berkleider anziehen.

§ 135. Der Dativ, den man richtiger Allativ nennen könnte, wird gebraucht, um die

Richtung einer Handlung auf einObject auszudrücken, er steht nicht allein bei den Zeitwör-

tern des Gebens und des sich Begebens, sondern auch der Sinneswahrnchmung (des Sehens,

Hörens u. s. w.), des Wollens und Wissens, so wie auch des Findens: za babàdiz balKan gäna

ich habe dem Vater das Pferd gegeben, za dedédiz balRân gäna ich habe der Mutter das Pferd

gegeben, za balRändiz wäq gïina ich habe dem Pferde Heu gegeben, za babajaruz balRänar

ich habe den Vätern Pferde gegeben, zi balRändiz za hämisa qwéqwe Kilé mox Kutàda ich lege

meinem Pferde immer zu zwei Maass Gerste vor, x'onsi zi Rwaliz Riligda der Nachbar beauf-

sichtigt mein Haus, zu Rwaliz siida ich gehe ins Haus, zu eiz siida ich gehe ins Wasser, sew-

degârar sehérdiz mal giz sàna die Kaufleute sind nach der Stadt gegangen Waare zu holen, xü-

rünburuz wan hàna qosümar x'wéda hihiiz die Dorfbewohner haben gehört, dass Heere kommen

werden, nä'niz zi qiliw x'onsi pab atänai am Abende war die Nachbarin zu mir gekommen, biirqiidi

denn lüx'uz awatna der Blinde war in eine tiefe Grube gefallen, zi dedé gwaçiz amâz giiliiz gajidi

ja meine Mutter wurde, als sie klein war, an den Mann gegeben, d. h. verheirathet, za Rwez

éùxwérar gäna ich habe euch Birnen gebracht, x'werisuz zaz Uriisijatdiz suz Rauda im nächsten

Jahre wünsche ich nach Russland zu gehen, wun zi riRiz gizäf Ran ja du bist meinem Herzen

sehr lieb, nexirbandiz räqäl sät t,\gäm der Hirt hat auf dem Wege eine Uhr gefunden, senpi tamüz

gatna das Kätzchen ist in den Wald gelaufen, xe zun tamüz säna heute bin ich in den Wald

gegangen, zi 'amlédiz gizäf xapar awâ, mein Oheim hat viel Geschirr.

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, Vllmo Serie. 6
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§ 136. Den Gebrauch des Illativs (§ 52, 1) erläutern folgende Beispiele:

zu Urüsijatda awài ich befand mich in Russland, i làdaidi Rwalé xiin geréR ja es ist nöthig

diesen Kranken im Zimmer zu halten, âma ceRmééedin qiliw uslârwile ax'wâznawa er befindet

sich bei dem Schuhmacher in der Lehre, za lisànda eeäna ich habe ins Ziel getroffen, zun ta-

mâwa ich befinde mich im Walde, zun kwaléwa ich befinde mich im Hause, zun waçàwa ich

befinde mich im Flusse, zun céwa ich befinde mich im Wasser; za Kiltal aqüna die Kugel hat

mich getroffen, wa aqùrdi wûôa? was ist es, was dich getroffen hat?

§ 137. Der Superessiv (§ 52, 2) drückt nicht nur das Befinden auf einem Gegen-

stande, sondern auch die Richtung auf einen solchen aus.

sa Um sïizawa ein Mensch geht auf den Stein, sa tim x'wansà'l aqâxzawa ein Mensch

klettert auf den Stein, sa tim iwan^àl awüözawa ein Mensch steigt auf den Stein hinab, am

balRândal azüqnawa er sitzt auf dem Pferde, er reitet; aqâx balKânaial besteiget die Pferde,

am x'awâl azüqnawa er sitzt auf dem Dache, aläd, x'awâl azüq geh, setze dich auf's Dach, zu

Runtâlla (kuniâl alä) ich befinde mich auf dem Hügel, xipér dâgdal sâna die Schaafe sind auf

den Berg gegangen, Runtâl walâr axuézawa auf dem Hügel wachsen Sträucher, jap'âl harâimir

schreie nicht auf's Ohr, zi gapürdal xisén x'ag alä über meinem Dolch ist eine gute Scheide,

zal bur§ alä auf mir ist eine Schuld, d. h. ich bin schuldig, wi tarai xisén penijar alä auf deinem

Baume sind gute süsse Kirschen, zu x'azidal ali'iqna zi Rârdin p'atäxä ich habe den Kadi meiner

Sache wegen befragt, räqäl zun hàltna sa Ruô'ûdzawaidal auf dem Wege bin ich einem, den man

bestattete, begegnet, arâbadal Rarâsar gâna za auf den Wagen habe ich Holz gebracht, za ja'r

xwan ädan Rularal alüqna der von mir geworfene Stein hat seinen Rücken getroffen, âdan Rulâ

selé awâ auf seinem Rücken befindet sich ein Bündel.

§ 138. Auch der Subessivus drückt sowohl das Befinden unter einem Gegenstande

als die Bewegung unter einen solchen aus:

tim x'wansiR azüqnawa der Mensch sitzt unter dem Stein, zu tarciR Rwa ich befinde mich

unter dem Baume, tim x'wangiR süzawa der Mensch geht unter den Stein, tim taraR azüqnawa

der Mensch sitzt unter dem Baume, güläg x'wanjiR sâna die Schlange ist unter den Stein ge-

gangen, x'e marf x'wàdaila zun sa qwalàR RaKàbnai als es heute regnete, kroch ich in die Höhle,

x'e zun marfâdiR RaRàlna heute gerieth ich unter den Regen, quràR aràba ezig stell den Wagen

unter das Vordach, x'awüR gurär Rutür stell die Leiter ans Dach, am gülüR Rwa sie befindet

sich unter dem Manne, d. h. sie ist verheirathet : zaR sa pis xesét Rwa, unter mir befindet

sich ein schlechter Character, d. h. ich habe einen schlechten Character, waR zi bisàb Rwa

unter dir befindet sich meine Rechnung, d. h. ich habe mit dir zu rechnen.

§ 139. Der Adessiv wird nicht nur gebraucht, um ein Befinden neben einem Gegen-

stande auszudrücken, sondern auch die Richtung zu ihm hin; beim Zeitwort des Gebens

wird durch den Gebrauch dieses Casus angedeutet, dass der gegebene Gegenstand nicht

auf immer, sondern nur auf eine Zeit gegeben wird:

garnis marRiniw ax'wâznawa der Büffel steht am Heuschober, garnis marRiniw x'wézawa der

Büffel geht zum Heuschober, aià kanâbaruw gwai çeh xukwàs bringe jene beim Hanfe befind-
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liehe Ziege, babädiw hiqwän pul gwa? wieviel Geld hat der Vater bei sich? Mlamdiw pul gwa der

Befehlshaber hat Geld, adâ papaw pul gäna gülüz gun p'atäldi er übergab das Geld der Frau,

auf dass sie es dem Manne gebe, zun fà'qîdin qiliw gwai ich war bei dem Mulla, sa käsdiw masä

gûdai Kurtär gwa bei einem Menschen befinden sich verkäufliche Pelze, zaw sa x'as gwa ich

habe einen Edelstein; waw wué gwa? was hast du? was befindet sich bei dir?

§ 140, Der Postessiv hat seine Anwendung, um ein Befinden hinter einem Gegen-

stande' oder eine Bewegung hinter einen solchen auszudrücken:

gamié mar^inix ax'wäznawa der Büffel steht hinter dem Heuschober, garnis marKinix xwéz-

awa der Büffel geht hinter den Heuschober, zu tareix ax'wäzda ich werde mich hinter den

Baum stellen, x'e zun balkändix xax'wéz sänai, heute ging ich, um das Pferd aufzusuchen, sa

tim gugünix ax'waznawa ein Mensch steht hinter dem Zaune, sa ajäl Kü müxcüx öünüxhanawa

ein Kind befindet sich hinter eurer Strohscheune versteckt, aräbadix galäz x'wézawa äma er

geht hinter dem Wagen einher, zax sa oldäs gala hinter mir (d. h. mit mir) befindet sich ein

Gefährte, wax wuz galä? wer befindet sich hinter, d. h. mit dir? x'e zun babädix galäz sänai

heute ging ich mit dem Vater, zun aläna zi sitxädix galäz ich bin mit meinem Bruder gekommen,

uldäsarux galäz sun 6un lasset uns mit dem Gefährten gehen! tai dedédix galäz xâ'x'wézawa das

Füllen geht hinter der Mutter, zi xwaräx galäi tai ^wäbna, das Füllen, welches mit meiner

Stute war, ist verloren gegangen, naq barudix sa tamäsa galäi gestern war hinter der Festung

ein Schauspiel, za zi balKän çud xip'ä'x gäna ich habe mein Pferd gegen zehn Schaafe fortge-

geben; zi öaläx buh glaube mir, eig. werde hinter meinem Worte.

§141. Beispiele für den aus dem Inessiv gebildeten Elativ, welcher eine Bewegung

von innen nach aussen (§ 54) ausdrückt:

am cä' er ist aus dem Wasser herausgekommen, x'iir raqärä ax'ätna der Hase ist

aus den Eisen (aus der Falle) herausgegangen, za furä jad xwäna ich habe Wasser aus dem

Brunnen getrunken, ädaz zä gafär axudiz Rända er wünscht Worte aus mir herauszulocken,

wà' wu6 haräi axatnai? weshalb ist aus dir ein Schrei herausgegangen? d. h. weshalb hast du

geschrieen, fur cä aeäna die Grube hat sich mit Wasser gefüllt, xwan gùnédâ awähzawa der

Stein rollt von dem Abhänge, za müxcä ogri quna aus dem Speicher hielt ich den Dieb fest,

zi balRandiwä jaxunwilä xax'wéz zez awäö aus Magerkeit kann mein Pferd nicht gehen,-
wilä ädawä senfîz suz hânaé aus Furcht konnte er gestern Abend nicht gehen, p'apan xilä äda

wuô tapänöidi jä'nä aus Zorn auf die Frau hat er sich selbst mit dem Pistol erschossen.

§ 142. Beispiele für den Gebrauch des aus dem Superessiv gebildeten Casus zur Be-

zeichnung einer Bewegung von oben nach unten:

sa tim x'wanjéla alûézawa ein Mensch geht von dem Stein herab, sa tim xwangelä agüz awu<3-

zawa ein Mensch geht von dem Stein hinab, sa tim x'wanjélâ waniz axu^zawa ein Mensch geht

von dem Stein hinauf, tim x'wanjelä elaéna x'wézawa ein Mensch geht von dem Stein ihn über-

schreitend, x'wan^élâ tim süzawa der Mensch geht von dem Stein, zu Runlälä awùéna ich bin

vom Hügel herabgekommen, zu Kuntälä Sana ich bin über den Hügel gegangen, am dägdalä' x'wéz-

awa er geht von dem Berge herab, sa Räsdi zälä häKimdiz fitné awûna jemand hat mich beim

6*



44 A. Schiefner,

Anführer verläumdet, pud xalä zi qiliw Sa nach drei Tagen komm zu mir, i xulélâ xiikwézawai

rus zi adâxwli ja dies vom Canal kommende Mädchen ist meine Braut, zun maxéralâ gwäniz

Derbéndiz süda nach der Hochzeit werde ich nach Derbent gehen, zi babâdiz zalä zi wax Rânda

mein Vater liebt meine Schwester mehr als mich, wax xisén ja sitxadalä die Schwester ist

besser als der Bruder (vergl. § 148), i dägdalä x'wan Remi ze6 von diesem Berge wird kein

Steinmangel werden, d. h. dieser Berg hat viel Steine, zun zi silxâdi p'atälä atâna ich bin

meines Bruders wegen gekommen.

§ 143. Beispiele für den Gebrauch des aus dem Subessiv gebildeten Casus zur Be-

zeichnung einer Bewegung von unten nach oben:

tim x'wanjip xukûézawa der Mensch kommt unter dem Stein hervor, zu tarcip éûzawa

ich gehe unter dem Baum her, öarxuRä jad axatzawa unter dem Felsen hervor kommt das

Wasser, x'awup teil xikâlna der Tropfen ist durch das Dach gegangen, d. h. das Dach lässt

Wasser durch, éuxwâdip marf xïkâfna zi kuri qezéna da der Regen durch meinen Rock gegangen

war, ist mein Pelz nass geworden, zi tapânéidi RiKâl i qulünip xikâlna die Kugel meines Pistols

ist durch dieses Brett gedrungen, zi taicîp xisén balRân zézawa aus meinem Füllen wird ein

gutes Pferd; i ciçibdip xisén ReR Éédi aus diesem Küchel wird ein guter Hahn werden; 6inâ

i tumâ^dip wuè ejins? was sollen wir aus diesem Leder machen? i xiciqarup Kurt zédi aus die-

sen Schaaffellen wird ein Pelz werden; waxârup qwed gülüR Rwa, pud Rwalé amâ von den Schwe-

stern sind zwei verheirathet, drei bleiben zu Hause (d. h. sind unverheirathet); wari waxâ-

rup am ijérdi ja sie ist schöner als alle Schwestern, zi ajâl çehérup sag bâna mein Kind ist

von den Blattern gesund geworden; niéxiraruz tüfengdin wancip RiOéda wilde Thiere fürchten

sich vor dem Flintenknall, âda zaz zi sitxâdip xabâr gâna er hat mir Nachricht von meinem

Bruder gebracht; zâp âdaz xäl awa er zürnt mir (eig. unter mir her befindet sich ihm Zorn),

wâp zaz Ri6éda mir ist bange vor dir, wäRä c'arâdaz xijir xiKâé von dir wird einem andern kein

Nutzen werden (eig. sich rühren).

§ 144. Beispiele für den Gebrauch des aus dem Adessiv gebildeten Casus der Bewe-

gung von einem Gegenstande her; zu beachten ist namentlich der Gebrauch dieses Casus

bei dem Zeitworte des Könnens:

wawä zaz sa zat Rânda von dir wünsche ich nur eins (eine Sache), âda zaz zi sitxädiwä xabâr

gâna er hat mir Nachricht von meinem Bruder gebracht, am babädiwä 6'arâbana er hat sich

vom Vater entfernt, Ida zäwä zi 6uRül x'axudna er hat mir mein Messer fortgenommen, za Kä-

Rimdiwä pul x'aéûna ich habe vom Befehlshaber Geld genommen, le^bérdiwa tim qéna von dem

Arbeiten (d. h. durch seine Schuld) ist der Mensch gestorben, balkändiwä tuxûz zedâiqwan

par ezîg lege eine Last so viel das Pferd tragen kann, zäwä xe p Kwalîz x'wez zédaé heute

kann ich nicht in euer Haus kommen, é'arâdawâ xabâr xaéû nimm Nachricht von einem an-

dern, d. h. erkundige dich bei ihm, waxäwä $uzur frage die Schwester, sitxädiwä Rihiz bané

von dem Bruder konnte nicht geschrieben werden, pis psdin nrilurdiwä allâhdi xüi, Gott behüte

vor der Arglist des schlechten Menschen.



Bericht über Uslar's Kürinische Studien. 45

§ 145. Beispiele für den Gebrauch des aus dem Postessiv gebildeten Casus der Be-

wegung von hinten her:

dägdixä cif x'wézawa hinter dem Berge her kommt die Wolke, sa tim $ugunixä x'wézawa

ein Mensch kommt hinter dem Hause her, zu tarcixä xitâna ich bin hinter dem Baume her

zurückgekehrt, oldäsaruxä galâtna zun ich bin hinter den Gefährten zurückgeblieben, zäxä zi

Ulla gelà'ôna mein Hund ist hinter mir zurückgeblieben, am wäxä geläönani? ist er hinter dir

zurückgeblieben? calcixä amâi naft zaz de gieb mir die aus dem Schlauche nachbleibende

Naphtha, ajâl mammixä alâna das Kind ist von der Brust fortgenommen, d. h. entwöhnt,

zin^irdixa galâtna zi sät Rwâbna von der Kette losgetrennt, ist meine Uhr verloren gegangen,

zun zi sitxâdi patäxä atâna ich bin meines Bruders wegen gekommen.

§ 146. Folgende Beispiele erläutern den Gebrauch der verschiedenen Prosecutive,

die eine über oder durch einen gewissen Baum sich erstreckende Bewegung ausdrücken

und aus dem a) Superessiv, b) Subessiv, c) Adessiv und d) Postessiv gebildet werden:

a) arâbadaldi Rarâsar gâna za vermittelst des Wagens habe ich Holz gebracht, flKirdaldi

as durch den Gedanken wird keine Reisgericht werden, xipér dâgdaldi sâna die Schaafe

sind über den Berg gegangen, sa xatirdaldi zi Kar tüRüdaö mit einem Maulthier wird meine

Reise nicht zuwegegebracht; am p genäldi sâja er ging über euern Hof, zu Runialdi sâna

ich bin über den Hügel gegangen, am sa çilinaldi Rutun binde ihn mit einem Stricke an, zi

qiliw azûq nänäldi sitze bei mir bis zum Abend, za x'elémdaldi Rihida ich schreibe mit einer Fe-

der, i Kwai zulumdaldi abâdhana dieses Haus ist durch Gewaltthat reich geworden, wun diiz

zâldi sa geh grade auf mich los, dusmân wäldi x'wézawa der Feind geht auf dich los, g4vatbwâ-

raldi bis zum Frühjahr.

b) siR marRîniRdi sâna der Fuchs ging unter dem Heuschober entlang, zu tarciRdi süzawa

ich gehe unter dem Baum, a 6ut zâRdi atâna der Floh ist unter mir durchgekommen, güla'g

x'wanjiRdi sâna die Schlange ist unter dem Stein durchgekrochen, zi xipér za Rii xipéruRdi jà'na

meine Schaafe habe ich unter eure Schaafe gemengt (eig. geschlagen), na wâRdi sa fiRir ajâ

bedenke bei dir selbst (eig. unter dir selbst).

c) siR marRiniwdi sâna der Fuchs ist längs des Heuschobers gegangen, siR tarciwdi sùzawa

der Fuchs kommt an den Baum heran, sa tim waçûn xarâxdiwdi atâna ein Mensch ist am Ufer

des Flusses entlang gegangen, si fur siwiwdi RülS açâna meine Grube hat sich bis zum Rande

mit Weizen gefüllt; ädawä zâwdi ^wériz bané er konnte mit mir nicht laufen, adawä wâwdi

quréâgar qaz ze<5 er wird mit dir nicht ringen können, âda qeléwdi fu tiina er hat Brot mit Salz

gegessen, ci zun zi sitxâdiwdi ortâx zéda in diesem Jahre werde ich bei meinem Bruder Theil-

nehmer sein.

d) cïfér x'iblédixdi süzawa die Wolken gehen hinter dem Süden fort, tarcixdi siR sâna der

Fuchs ist hinter den Baum gegangen, âma xejirdixdi ja dies ist hinter dem Guten, d. h. ein

gutes Zeichen, gwedégar baglâruxdi hâla treibe die Büffelkälber hinter die Gärten, sa Rus

zâxdi bub rücke ein wenig zu mir heran (eig. ein Bischen werde hinter mir entlang), sa Rus
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wâxdi éa|ûr zieh ein wenig zu dir (hinter dir her), kakâjar qelaxdi iün xisén ja es ist gut Eier

mit Salz zu essen.

§ 147. Beispiele für den Gebrauch der Adjectiva: adallâi walôâg papandi der an ihm

befindliche Rock ist der eines Weibes, i genibaé paparundi ja dieses Kleid ist ein Weiberkleid,

adân azüqun papàrun azüqun ja sein Sitzen ist das Sitzen der Weiber, d. h. indem er nur einen

Fuss unterschlägt, während die Männer beide unterschlagen, adân azüqun paparundi ja sein

Sitzen ist weiblich, d. h. er ist schamhaft, zurückhaltend, sikréndi ja i gäl diese Spur ist die

eines Fuchses, siRrébur (siËrénbur) ja i gelér diese Spuren sind die von Füchsen, wâllai behrém

kündi ja woraus ist das Hemd, das du anhast (gemacht)? x'enéwai bulâxdal Süda zun ich werde

auf die innere Quelle gehen, qulâllai bulâx xiséndi ja die mittlere Quelle ist eine gute, waniqi-

lewai Rwal masâ gâna za das oben befindliche Haus habe ich verkauft; am jerübiz ja er ist röth-

lich; âdaz gigai zat jerühitindi ja die von ihm gefundene Sache ist röthlich; pa<5âbhitindi ja wun

du bist fürstlich, siehst fürstlich aus, waz sa qeçihitin lim akunani? hast du einen etwas lahmen

Menschen gesehen? a lacübitin balRân xaöümir nimm nicht das weissliche Pferd, büliin jad üRüdi

ja das Meerwasser ist salzig, i furun jad iiRübitindi das Wasser dieses Brunnens ist etwas

salzig; am ogribitindi ja er sieht diebisch aus, waz sa jaçuhitin pab akunani? hast du ein etwas

dickes Weib gesehen?

§ 148. Wird bei Vergleichungen eine Gleichheit oder Ungleichheit ausgedrückt, so

genügt die Anwendung der Adverbia aR so und hiz wie; einen höhern Grad drückt man aus,

indem man den Gegenstand, mit dem der Vergleich angestellt wird, in den Elativ setzt

(§ 54f. u. §142): sitxâ aR xisén ja Ri wâxbiz der Bruder ist so gut wie es die Schwester ist, wax

aR xisén ja Ri sitxâhiz die Schwester ist so gut wie der Bruder, sitxâ âqwan xisén tus Ri wâxbiz

der Bruder ist nicht so gut wie die Schwester; sitxâ xisén ja waxälä der Bruder ist besser

als die Schwester, wax xisén ja sitxädalä die Schwester ist besser als der Bruder; zaw wälä

gizâf pul gwa ich habe mehr Geld als du, waw zalä temil pul g4va du hast weniger Geld als

ich, sitxâdi gizâf Kihida waxälä der Bruder schreibt mehr als die Schwester, waxâ temil Rihida

sitxädalä die Schwester schreibt weniger als der Bruder, waz awâz awaidalä a tiiféng xiséndi

jani? ist jene Flinte besser als die bei dir befindliche? wälä zun zalân ja ich bin schwerer als

du, zi wax wari rusalarä xisén ja meine Schwester ist schöner als alle Mädchen, wari waxârup

am ijérdi ja sie ist die schönste unter allen Schwestern. Zum Ausdruck eines hohen Grades

braucht man gizâf sehr, zi wax gizâf xisén ja meine Schwester ist sehr gut.

§ 149. Beispiele für den Gebrauch der Possessivpronomina in Verbindung mit dem

Nomen: zaz Rânda âda wax mir ist seine Schwester lieb, d. h. ich liebe seine Schwester,

âdaz Rända zi wax er liebt meine Schwester, âdaz âda wax Rânda er liebt seine Schwester, âdaz

âburu wax Rânda er liebt ihre Schwester; balRân galâtna zin mein Pferd ist müde geworden,

qil iâda zin mein Kopf schmerzt; naq balRân Rwâbna zin gestern ist mein Pferd verloren ge-

gangen, za inä räx atâna âburun von hier habe ich ihren Weg durchschnitten, za kard xaxudna

âdan ich habe seinen Habicht fortgenommen, sitxâ zaz akuna win ich habe deinen Bruder ge-

sehen, xiir kéna <5in unser Dorf ist aufgebrannt, misRin ejizawa Run eure Moschee ist erbaut.
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§ 150. Beispiele für den absoluten Gebrauch der Possessivpronomina; zid gâtna das

meinige (Pferd) ist davongelaufen, gila i rué widi ja jetzt ist dieses Mädchen die deinige,

zida xwéd quna der meinige (Falke) hat das Hühnchen gepackt, zidan (zida) Rwaé qeçi hâna der

Fuss des meinigen (Pferdes) ist lahm geworden, zidaz geèin bâna das meinige (Pferd) ist

hungrig geworden, zida sa RiRâl aqûna den mehligen (Habicht) hat eine Kugel getroffen, zidaR

'amâl Rwa das meinige (Pferd) ist stätig (eig. unter dem meinigen befindet sich Charakter),

wid zidaw agâqié d#s deinige wird das meinige nicht einholen, zidaw sa zat gwa das meinige

hat irgend etwas, zidax sa RurRür galâmaô dem meinigen (Falken) ist nicht eine einzige Schelle

geblieben; zida sa çapùr aRüdna, wida tan éinâ lege mir aus dem meinigen (Habicht) eine Feder

herausnehmend sie an den deinigen (die Falkenjäger pflegen die kahlgewordcnen Flügel

des Habichts durch Ankleben von fremden Federn wieder aufzuputzen), zidalä wid alâtiô das

deinige (Pferd) wird dem meinigen nicht zuvorkommen, zidawä qûnawai turtur axâbana der

meinige (Habicht) hat die gefangene Wachtel losgelassen, zidaldi qur x'welér zaz hui die durch

den meinigen gefangenen Hühner mögen mein werden, wi kard zidaldi suzawa dein Habicht

geht auf den meinigen los, zidawdi widawli g4verz zeé das deinige kann mit dem meinigen nicht

laufen, a zidaxdi awâidi xaéù das hinter dem meinigen befindliche (Pferd) kaufe, wi balRänar

na dâgdiz rix'âna zâwa zibur ruxuz hanâé als du deine Pferde auf den Weg geschickt hat-

test, konnte ich die meinigen nicht schicken , âdandi gigâna das seinige hat sich gefunden,

ädandan (âdanda) sa Rwaô xajid ja bei dem seinigen ist ein Bein gebrochen, äburundi kâna das ih-

rige (Haus) ist aufgebrannt, äburunda timar awä in dem ihrigen (Hause) befinden sich Men-

schen; i balRân âdandi ja dieses Pferd ist das seinige, i Rwal äburundi ja dieses Haus ist das

ihrige.

§ 15i. Zur Bezeichnung des Reflexivverhältnisses werden neben dem Reflexivpro-

nomen der grössern Deutlichkeit wegen die Possessivpronomina in Anwendung gebracht;

so ist zaz znwân wax kända nicht so gut als zaz zi wax Kända ich liebe meine Schwester; nicht

kann gesagt werden waz zuwân wax Rânda, sondern nur waz wi wax Rânda du liebst deine

Schwester, wohl aber waz zuwân wax Randâôni? liebst du etwa deine Schwester nicht? Fer-

nere Beispiele: za zuwà zuw öüxüzawa (za zu öüxüzawa) ich wasche mich selbst, za zu öüxüdaiwal

ja ich werde mich selbst waschen, na zuwä zuw küz qaoürda (na wu küz qaeürda) weshalb be-

schmierst du dich selbst? za zuwàz sa Rwal ejm ich mag mir ein Haus bauen, na zuwäz sa

Rwal ajà bau du dir ein Haus, wim sâdarani zuwän Rwaliz xusiidaö du bist auch nicht einmal in

dein Haus zurückgekehrt: za zuwân waxâz (erbet gi'ula ich gebe meiner Schwester Verbot,

d. h. ich halte sie in Zaum, jàda (statt ja gada), a zuwân waxâz terbét ce he, Kleiner (d. h. Lie-

ber), halte deine Schwester in Zaum, waz zuwân waxân x'aigii awiin xisén ja es ist dir gut für

deine Schwester Sorge zu tragen, gila waz iuwâz sa pab gun xisén ja jetzt ist es dir gut ein

Weib zu nehmen; zun zuwâz Riligna leRwénzawa ich spreche, nachdem ich auf mich geschaut

habe, d. h. mit Bedacht, vorsichtig, wun zuwâz Riligna leRiin sprich mit Bedacht, zaz zuwân

düstdiz Kûrmét bâna Rânda wenn meinem Freunde Ehre zu Theil wird, ist es mir lieb, d. h.

ich wünsche meinem Freunde Ehre zu erweisen, nicht kann man ebenso sagen: waz zuwân
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dùstdiz Biirmét hâna Rânda, wohl aber waz zuwân dùstdiz lîûrmét bina Randâéni? wünschest du nicht

deinem Freunde Ehre zu erweisen? ôinâ zuwân p'arâr Rewirun xisén ja es ist gut, dass wir un-

sere Lasten packen; 6u zuwân malâral mugwâit axwâznawa wir stehen aufmerksam auf unsere

Viehe, d. h. wir haben Acht auf unser Vieh, am rux'urmir, zuw aläd schicke nicht ihn, geh

selbst, nicht kann gesagt werden am rux'urniir, zuw suda schicke ihn nicht, ich werde selbst

gehen, sondern nur zun êûda ; ôinâ zuwâz gilamaz éikâ qûnawa, von jetzt an behalten wir den

Platz für uns, d. h. besitzen wir ihn, pné Éuwâz gilamaz éikâ qûnawa, von jetzt an besitzet ihr

das Land; caz xe fiz zuwân xiperal ax'wâzun xisén ja es ist gut, dass wir heute Nacht bei unsern

Schaafen stehen, Rwez xe fiz zuwân xiperal ax'wâzun xisén ja es ist gut, wenn ihr diese Nacht

bei euern Schaafen bleibet; éu zuwân Rwaliz xusün kehren wir in unser Haus zurück, p zu-

wân Rwaliz xwaô kehret ihr in euer Haus zurück; in den nächstfolgenden Beispielen wird

für die erste Person neben dem Personalpronomen das Reflexivpronomen gebraucht, allein

für die zweite ist nur das Personalpronomen gestattet: za Éuwâz (besser zaz) wan banamâz

âdaz lahâja kaum war das Gerücht zu mir gekommen, so habe ich es ihm gesagt, zaz zuwân

(besser zi) adâxwili ewérzaAva es ruft mir meine Braut zu, zaz zuwâz sa dullûx x'wedéi éikâ hajîta

Rânda mir ist es wünschenswerth, dass mir eine Stelle, wo Gehalt kommt, wird; i pul zaz

zuwân babâdi rixaidi ja dieses Geld ist das von meinem Vater geschickte , zaz zuwân balRân qe-

jiéal é'ida ich weiss, dass mein Pferd umgekommen ist, Cal ezigiz zaz zuwâla xisén ustâr gigtô,

ich werde keinen Meister finden, der besser ist, als ich, um die Mauer zu legen, ebenso

dal ezigiz waz zuwâla xisén ustâr Jigié du wirst keinen Meister finden, der besser ist als du,

um die Mauer zu legen, zaz warf zùwhiz bâna Rânda ich wünsche, dass alle mir gleich würden,

zi Rar zuwân siwi éùrna durch den eignen Mund habe ich meine Sache verdorben. Auch in

den beiden letzten Fällen kann für die zweite Person das Reflexivpronomen nicht gebraucht

werden; am wué sui mag er selbst gehen! âdaz wiéin wax Rânda er liebt seine Schwester, naq

âda wiéî zaz labâna gestern hat er selbst mir gesagt, âda wiéi wiéin tärifzawa er lobt sich selbst,

âda wiéi wiôiz x'exiinarzawa er schilt sich selbst, am wiéi wué p'uôdaidi ja er wird sich selbst ins

Verderben stürzen; na Rämir, âbur éeb südi rühr du sie nicht an, sie werden selbst gehen,

âburu éipi 6eb pûézawa sie werden sich selbst verderben.

§ 152. Beispiele für die Reflexivpronomina in Verbindung mit har:

hârda zuwâz (oder wiéiz) é'idaidi Iah jeder sage das ihm Bekannte, härda zuwân (wiéin) bal-

Rân riäziir ajâ ein jeder bereite sein Pferd, hârma. zuwân (wiéin) Rwaliz xwaé ein jeder kehre in

sein Haus zurück, hârda zuwân (wiéin) balRân pzür awûrai ein jeder möge sein Pferd bereiten,

hârdaz zuwân (wiéin) Rânda oder hârburuz éip'in wax Rânda ein jeder liebt seine Schwester,

hârda zuwân (wiéin) balRândiz ttimér ejizawai ein jeder reinigte sein Pferd, xe hârma zuwân (wiéin)

xiirüz xuêiin xisén ja es ist gut, dass heute ein jeder in sein Dorf zurückkehre; cun hârma wiéin

(zuwân) Rwaliz xüsün kehren wir ein jeder in sein Haus zurück; Derbéndin xâlqdi hârda zuwân

(wiéin) Rwal asânz awâi die Derbenter haben ein jeder sein Haus ausgeschmiert, gila hârda

zuwân (wiéin) bagbaxé'é Rewirdai waxt ja jetzt ist die Zeit, da jeder seinen Garten umzäunt,

har sâdburu éipiz ô'arâz tiirâi es möge ein jeder für sich besonders essen! hârda zuwâz (wiéiz)
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iürai möge ein jeder für sich essen; har sâdburu éipiz éarâz cikäjar qûrai möge ein jeder für sich

besonders seinen Platz behalten.

§ 153. Beispiele für den Gebrauch der Reflexivpronomina in allgemeinen Sätzen:

zuwän Rar zuwä awiin xisén ja es ist gut seine Sache selbst zu machen, zuw sajita xisén

ja es ist gut, wenn man selbst geht, zuwä awiirta xisén ja es ist gut, wenn man (es) selbst

macht, zmvän balRândiz Riligaita xisén ja es ist gut, wenn man auf sein Pferd acht giebt, zuwäz

é'idaidi luhûn xisén ja es ist gut das, was man selbst weiss, zu sagen, zuw sun xisén ja es ist

gut selbst zu gehen, zuwäz zuwän xijir é'irhana Rända mau mnss seinen Vortheil selbst ken-

nen, c'arâda Éuwâbiz ejldani? macht es ein Fremder wie man selbst?

§ 151. Beispiele für den Gebrauch der Demonstrativpronomina:

im Rwalé awäi er war zu Hause, im zi baba ja dieser ist mein Vater, im inä ax'ûéna säna

er (von dem die Rede war) ist von hier fortgegangen, im Rwalé amâé er blieb nicht zu Hause,

ida zun sädara gatänai er hat mich einmal geschlagen, zun ictan balRändallaz aiäna ich bin auf

seinem Pferde (mich befindend) gekommen, za idaz RiiméR awûna ich habe ihm geholfen, idaw

zi purär gäna za räsiz ich habe ihm meinen Sattel zum Ausbessern gegeben, îdaR éùrzedai xesét

Rwa unter ihm befindet sich eine verderbliche Eigentümlichkeit, d. h. er hat die fallende

Sucht; idal x'e 6un gizäf xiiréna über ihn haben wir heute viel gelacht, a wun RaniR ax'wäznawai

tar i zun RaniR ax'wäznawai tarcélâ qaqân ja der Baum, unter welchem du standst, ist höher als

der Baum, unter welchem ich stand; ädaR l<iimir, aläm jax rühre das (neben dir Befindliche)

nicht an, nimm jenes (weiter Belegene); atä Relé gizäf Riilmédi ja jener Thurm ist ein sehr

alter, sa, éun atä tikänöidin bägda xaxwén geh, begeben wir uns in den Garten jenes Kauf-

manns, atä qusûmdiR sa sipélar järgi tim Rwa in jener Abtheilung befindet sich ein Mensch mit

langem Schnurrbart, atäm bânéiria im x'e sa bà'xi Riçi qäzawai wenn jener nicht gewesen wäre,

wäre dieser heute von einem tollen Hunde gebissen worden; tamâ akür x'a6äg atäm ja jener

ist der im Walde gesehene Räuber, tamâ x'aéâg akiirdi atäm ja jener ist derjenige, der den

Räuber im Walde gesehen hat, aiädaz tamâ x'aôâg aküna jener hat den Räuber im Walde ge-

sehen; wani xus dieser Vogel (oben), waz warn ged akwäzawani? siehst du diesen Stern

(oben)? — agä céwai (ce awäi) x'vvan biqwan jeRédi ja, ha! dieser im Wasser (unten) befindliche

Stein, wie gross ist er, ach! naq za waz x'alürawur tim awäi, ha, harn x'e qéna gestern war (lebte)

der von mir dir gezeigte Mensch, heute, ach, ist derselbe gestorben, harn zi babä ja er (von

dem die Rede war) ist mein Vater, säna agä Rvval ^üdata akür, dabäiia harn hajitani nach-

dem du gegangen, sieh, ob das Haus unten verkauft wird, wenn nicht, so kaufe wenigstens

jenes (von dem die Rede gewesen ist); ädan sitxädip za wu<5 ejida, zaz ham wu6 Rändai was soll

ich mit seinem Bruder machen, mir war er selbst nöthig, na x'aéûdata a balRän ', ähtin

balRän waz hiö Jigié wenn du kaufst, so kaufe jenes Pferd, ein ähnliches Pferd wirst du nie

finden, wi balRändalä zi balRän xisén ja, ähtin balRändal zun bi6 aqäxic" mein Pferd ist besser als

dein Pferd, auf ein solches Pferd werde ich nie steigen; wani tum galäi ged akwäzawani waz?

hâhtin sa ged wad san idalä wiliRdi mad awäi siehst du diesen Stern oben mit dem Schweife?

einen solchen hat es schon vor fünf Jahren gegeben, wanihtin ged säzni äwai ein ähnlicher

Mémoires del'Acad.imp. des, Serie. 7
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Stern ist auch im vorigen Jahre gewesen; wanibur bitin qehäl jimar mad zaz akunaé solche

tapfere Menschen habe ich noch nicht gesehen, za zi sitxâdiz sa gizâf jirgâ balRân gâna, sa hâbtin

balRân za wâzni gida ich habe meinem Bruder einen vorziigliclien Passgänger gegeben, ein

solches Pferd werde ich auch dir bringen, waz aiâ balkân? na zaz sa hâbtin ijér balkân

gajita za waz Rândaiqwan x'imét gïidi hast du jenes Pferd gesehen? wenn du mir ein solches

schönes Pferd bringst, werde ich dir den dir beliebigen Preis geben.

§ 155. Beispiele für den Gebrauch der Interrogativpronomina:

wuz awâ ina?wer befindet sich hier? wuz awâi? wer war es? im wüza (statt wuz ja)? wer

ist er? ni awüna? wer hat (es) gethan? waz ni lahâna? wer hat (es) dir gesagt? waz am wüzhiz

bänai? wie war (wurde) er dir? d. h. für wen hieltst du ihn? wi gada wüzqwandi ja? wem ist

dein Knabe an Wuchs gleich? am wat bitindi ja? wem ist er ähnlich? am nidi ja? wessen ist

er? wu ni Rwaliz süda? in wessen Haus gehst du? na wi wax niz gâna? wem hast du deine

Schwester gegeben? wi wax nik Rwa? an wen ist deine Schwester verheirathet? wun nix gV

lâz atäna? mit wem bist du gekommen? a Rwaléwaibur wuzar. ja? wer sind die in jenem Hause

Befindlichen? wuô awâi? was war? kü awüna? wer hat es gemacht? imiwu6 lim ja? weshalb ist

dieser Mensch (da)? imi wu<5 gür ja? weshalb ist dieses Mehl (da)? waz i Ritâb wueiz (statt wu6

ejiz) Rända? was willst du mit diesem Buche machen? wi baxé'éda wué jimisar awâ? was für

Früchte befinden sich in deinem Garten? wuô zai? was für eine Sache? wu<5 timar? was für

Menschen? âdaz wu6 §igâna? was hat er gefunden? waw gwai rux wu6 rux ja? was für ein Filz

ist der bei dir befindliche Filz? am wuô iitkwém Ras ja was für ein stolzer Mensch ist er?

waz am wiiéhiz bänai? wie was wurde dir das? d. h. wie kam es dir vor? wi x'as wüöqwandi ja

wie gross ist dein Edelstein (hauptsächlich Ringstein)? i werô wuéMtmdi ja? wonach sieht

dies Huhn aus? am wüca? was ist das? am kü atäna? weshalb ist dies abgeschnitten? am kündi

ja? woraus ist dies? am küz (kwez) geréR ja? wozu ist das nöthig? na am küR (kweR) Rutâda?

worunter wirst du das legen? na âdaz küz ä'x'ügna? weshalb -«hast du ihn angerührt? (in diesem

Falle darf man nicht kwez gebrauchen); âbur küz ânuz süda? weshalb sind sie dahingegangen?

am kweR (küR) éiiriiix bâimvai? worunter hat er sich versteckt? am kwew (küw) ax'wâznawai?

woneben hat er gestanden? am kwäx (kiix) x'aöüna? wofür hast du ihn genommen? was hast

du für ihn gegeben? waz i rusäruRä hi rus Rända? welches von diesen Mädchen gefällt dir?

wu hi Rwalé azüqda? in welchem Hause wohnst du? ata rusäruRä wi adâxwli him ja? welches

von diesen Mädchen ist deine Braut? am zaw de\ — himi? gieb mir das! — was? welches?

wun äburuRä bida gatäna? welcher von ihnen hat dich gesehlagen? âburukà hîdan wax xisén ja?

die Schwester von welchem unter ihnen ist schön? wi wax äburuRä bidaR Rwa? an welchen

von ihnen ist deine Schwester verheirathet? äburuRä diivvé awürbur hibur ja? welche unter ih-

nen sind diejenigen, welche den Streit erhoben haben? a gaf waz äburuRä hiburu lahâna? welche

von ihnen haben dir dies "Wort gesagt? i balRânar äburuRä hiburubur ja? welchen von ihnen

gehören diese Pferde?

imi hihtin tim ja? was für ein Mensch ist er? hihti jng? was für ein Tag? wie "ist das

Wetter? wi gila x'aéùr garnis hibtinùi ja? welcher Art ist dein jetzt gekaufter Büffel?



Bericht über Uslar's Kürinische Studien. 51

hiqwan pul gwa waw? wieviel Geld hast du? hiqwan balRanar avvä waz? wieviel Pferde

hast du? hiqwan daglâr awâ, ha! wieviel Berge, ach! hiqwan waxtûnda wun ina ainuqda? wieviel

Zeit wirst du hier bleiben? hiqwan jeRédai wi balRân? wie gross war dein Pferd? win Der-

Lenda hiqwan x'ar bâna? wieviel Tage waren dein in Derbent? d. h. wieviel Tage warst du in

Derbent? na hiqwan jad xwâna? wieviel Wasser hast du getrunken? na hiqwan xulâr tüna? wie-

viel Pflaumen hast du gegessen? — waz é'idâni am himhiz akwâdata? ist es dir bekannt, wem

er ähnlich ist? eig. wie was er aussieht?

§ 156. Beispiele für den Gebrauch der unbestimmten Fürwörter in Verbindung mit

der Negation und ohne, xwan sa psdini nec niemand wirdeinen Stein essen, xwan sa zalinini neö

nichts wird einen Stein essen, Räsni atanaö niemand ist gekommen , zâlni awâô es ist nichts

da, zaz zâtni 6idâ6 ich weiss nichts, i insàn tar alàidi Râsni amâ<5 in diesem Hause ist nie-

mand, der den Namen Mensch hat, geblieben, i Rvvalé xuggürar dahâna zàlni amàô in diesem

Hause ist nichts, wenn nicht leere Körbchen, geblieben, i tamâ sa niéxfrni awâô in diesem

Walde ist auch nicht ein (Stück) Wild.

mâsa tim ein anderer Mensch, mâsa timdin balRân das Pferd eines andern Menschen, am

mâsa patâx sâna er ist nach einer andern Seite gegangen; înâsada awüna ein anderer hat es

gemacht, mäsadaz c"e gieb es einem anderen, masâdaw de übergieb es einem anderen.

i zalpand x'axkâna, sa màsad gwas nachdem du diese Trense zurückgegeben hast, borge

eine andere, zi i balRân xutxwâna mep balRân gwaâ nachdem du dies mein Pferd zurückge-

bracht hast, bringe das andere Pferd, am jani? ainwa', meRüdi, ist^es dieser? dieser nicht,

der andere.

sâdbur dewlétlu ja, sâdbur Rasib einige sind reich, andere arm, sâdburuz balRân awâ, sâd-

buruz awâô einige haben ein Pferd, andere nicht.

bäz timar ogriwile awâ einige Menschen befinden sich im Diebstahl, d. h. stehlen, bäz

timaruz balRanar awâô einige Menschen haben keine Pferde; bäzbur ogriwile awâ einige sind im

Stehlen, beschäftigen sich mit Stehlen.

har tim xwéda inuz jeder Mensch kommt hierher, har p'apaz pul gïida na jedem Weibe

giebst du Geld, har sa tim inuz atiii ein jeglicher Mensch mag hieher kommen; hârma xwéda

inuz ein jeder kommt hieher, hârdaz pul gada na einem jeden giebst du Gold, âdan har (har sa)

garnis wis manâtdiR Rwa bei ihm kostet jeder Büffel hundert Rubel, âdan gamisar hârma (oder har

sad) wis manâtdiR Rwa bei ihm kosten die Büffel ein jeder hundert Rubel, qehälwal har (auch

har sa) timdin Rar tus Tapferkeit ist nicht die Sache jedes Menschen, qehälwal hirdan Rar lus

Tapferkeit ist nicht die Sache eines jeden.

na harwiiô (oder wuô) lahâitani zaz xaigu awâô was du auch sagen magst, ist nicht meine

Sache, d. h. geht mich nichts an, bazarda harwûô (wuô) awâlani gwas bringe was immer auf

dem Markte sein mag, i fu harki'i (kü) tiiriani zaz suwâb zédi was immer (welches Wesen im-

mer) dieses Brot essen mag, mir wird Gnade werden; harküp (küRäj hajitani qebildiz Riöö zeô

7*
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woher es auch sein mag, dem Tapfern wird nicht Furcht werden; harnip (mp) hajiiani qe-

hà'ldiz Riôé £e<5 von wem es auch sein mag, dem Tapfern wird nicht Furcht werden, i balRân

hârwuz (wuz) wal genäl haltaita hâdaz Ce wer immer dir auf dem Hofe begegnen mag, dem gieb

dieses Pferd, hârwuz (wuz) zi qiliw zi sitxâdip muétiilux gwaz xitaita hâdaz za sa balRân <*üda wer im-

mer an meinem Bruder frohe Botschaft bringend zu mir zurückkehrt, dem werde ich ein

Pferd geben , harnix (nix) g^lâz hajiiani xaxwémir geh nicht mit wem es auch sein mag, d. Ii.

nicht mit dem ersten Besten, harné (ne) RiRâl aqunâta hâdaz wiS manâl ^üdaiwal ja wen immer

die Kugel treffen mag, dem werden hundert Rubel gegeben, harni (ni) balRân alâtaila hâdaz wiâ

manât gùdaiwal ja wessen Pferd immer voran kommt, dem werden hundert Rubel gegeben.

zaz wari ô'ida mir ist alles bekannt, ich weiss alles, weqér wari balRândi tüna das Pferd

hat alle Gräser (alles Heu) gefressen, wari atâna oder waribur atâna alle sind gekommen; wa-

riburu awüna alle haben gemacht, wariburun ajâlar inawa die Kinder aller befinden sich hier;

wariburuz tfe pul gieb allen Geld, am warî 6ulâw ja er ist ganz schwarz, a gemä't wari atüi mag

die ganze Versammlung kommen, a gemätar waribur atiii mögen diese Versammlungen alle kom-

men, i Relér wari öüldiz hàla treibe diese Lämmer alle auf die Weide, i sürijar waribur öüldiz

hâla treibe alle diese Heerden auf die Weide, am mihiz ôulâw ja es ist ganz schwarz, mihiz

atâna es sind alle gekommen, am 6i waridan (mihizdan) gaf ja das ist das Wort von uns allen,

d. h. das sagen wir alle, dburun destédal waridal (mihizdal) jaru genibaSar alà ihre ganze Schaar

hat rothe Kleider an, àburun destcjaral waribural (mihizbural) jarü genibaéar alà ihre Schaaren

alle haben rothe Kleider an.

§ 157. Beispiele für den Gebrauch der Cardinalzahlen:

sad atâna einer ist gekommen, sâdan balRân akûna zaz ich babe das Pferd eines gesehen,

sâda im awüna einer hat dies gethan, sâbur amüqrai mögen sie allein bleiben, sâburu Rwalâx

awûrai mögen sie allein die Arbeit verrichten! qwe tim atâna zwei Menschen sind gekommen,

qwed atâna zwei sind gekommen, âburuRâ' qwed xisén ja von ihnen sind zwei gute, eridaz pul de

gieb den Sieben Geld, xâdaz xandàR à'gwénz bujûrmiê ajâ befiehl den Zwanzig den Graben zu

graben, i Rar x'anni wâda awüna diese Sache haben fünf und zwanzig gemacht, x'annicüdap im

xisén ja von dreissig ist dieser der Beste.

§ 158. Beispiele für Cardinalzahlen in Verbindung mit dem Personalpronomen:

cu qwed wir beide, ôinâ qwéda awüna wir zwei haben es gemacht, 6az wâdaz pul gâna uns

fünf hat man Geld gegeben, âburu x'anni wâda ägüna, diese fünf und zwanzig haben den

Canal gegraben.

§ 159. Beispiele für die mit Hülfe von Zahlwörtern gebildeten adjectivischen Aus-

drücke :

#

zaz wâdawai balRân xaöüz Rânda ich will ein fünfjähriges Pfer'd kaufen, zaz cüwadsawai ru5

xaöüz Rauda ich will ein fünfzehnjähriges Mädchen heirathen, wiâ san oder wiê sawai x'o$â ein

hundertjähriger Greis, im qwedwiâ san tar ja dies ist ein zweihundertjähriger Baum, p'ud pi-

pén Rwal ein dreieckiges Haus, qud pipén Rwal ein viereckiges Haus.

§ 160. Beispiele für den Gebrauch der Ordnungszahlen:
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pud luhüdai balRân das dritte Pferd, pud luhudaibur wiliRdt ax'iiô Dritte, tretet nach vorn,

har sa pud luhûdaidi wiKRdi ax'ûô jeder dritte trete nach vorn.

§ 161. Beispiele für den Gebrauch der Bruchzahlen:

wi pulunip zur zaz ce gieb mir die Hälfte von deinem Golde, wi pulûnin sa zur zaz Ce

gieb mir eine Hälfte deines Geldes, pud zur tabâg gwaê zaz bringe mir drei halbe Bogen (sa

sag tabâg gwas zaz bringe mir einen ganzen Bogen), inallâibur (îual alâibur) wari zurâr ja die hier

Befindlichen sind alle Hälften (halbe), wi puhuüRä zaz pai Ce gieb mir von deinem Gelde einen

Theil, i qwe pai ajâ zcrtheilc diesen Apfel in zwei Theilc, i i6 ten päina i ajâlaruz ce nach-

dem du diesen Apfel in gleiche Theilc getheilt hast, gieb ihn den Kindern.

§ 162. Den Gebrauch der verschiedenen in § 78—82 besprochenen Arten von Zahl-

wörtern erläutern folgende Beispiele:

im za waz wisbara lahâna dies habe ich dir hundertmal gesagt; 'x'agâz qwéx'at ajâ mache

den Brief doppelt, d. h. lege ihn zweifach zusammen, x'agâz pûdx'at ajâ lege den Brief

dreifach zusammen; ewelim^i waz allâhdiRâ* Riôé huh, qwed luhûdaidi wun wi babâ-dedédiz mütüg

huh, pud luhûdaidi wun xalqâruwdi xisén huh zuerst fürchte Gott, zweitens sei deinem Vater und

deiner Mutter gehorsam, drittens sei gut gegen die Menschen; sâsad atûi sie mögen einzeln

kommen, qwéqwed sa gehet zu zweien, çûwad çûwad sa gehet zu fünfzehn; âbur qwed sânal

êâna es gingen ihrer zwei, âbur pud sânal sâna es gingen ihrer drei.

§ 163. Die beiden Zeitwörter, welche das einfache Sein bedeuten, unterscheiden sich

so von einander, dass ja allgemein ist, da aber meist angewandt wird, um anzudeuten, dass

etwas früher nicht Gewesenes oder wenigstens nicht Erwartetes eingetreten ist; die Bei-

spiele für den Gebrauch des Präsens sind auch in der negativen Form angeführt.

allâh éixi ja Gott ist gross, nüR xus ja, der Sperling ist ein Vogel, zi balRän jaxiin ja mein

Pferd ist mager, zi balRân jaxün tus mein Pferd ist nicht mager, x'wézawaidi liäRim ja der

Herankommende ist Befehlshaber, x'wézawaidi liäRim tus der Herankommende ist nicht Be-

fehlshaber, am najib ja er ist Naib, zi babâ xiséndi ja mein Vater ist ein guter (Mensch oder

Vater), xiséndi zi babä ja der Gute ist mein Vater, Rü babâjar xisénbur ja euere Väter sind gut,

zi babâ zâwdi xisén ja mein Vater ist gegen mich gut, gila zi babâ zâwdi xisénda jetzt ist mein

Vater gegen mich gut (früher war er es nicht); wi balRân hîqwan jeRédi ja? wie gross ist dein

Pferd? (noch kennt der Fragende die Grösse nicht), wi balRân hiqwan jeRé ja? (wahrscheinlich

ist von der Grösse schon die Rede gewesen), wi balRân hiqwan jeRé da? wie gross ist (erweist

sich, im Vergleich mit andern oder nach Messung) dein Pferd? xurén jaR xisén ja Hasen-

fleisch ist gut, i xurén jaR xiséndi ja das Fleisch dieses Hasen ist ein gutes, xurén jaR xisénda

das Hasenfleisch erweist sich als gut, Rüsridal azüqun Oetindi ja (éetin zat ja) auf dem Stuhle zu

sitzen ist schwer (ist eine schwere Sache), Rüsridal azûqun ôetin ja (antwortet einer, der lieber

auf dem Fussboden sitzt), Rüsridal azüqun éetinda (sagt einer, der schon gesessen hat und auf-

steht); i 6ur x'acüdi ja diese Weide ist grün, ina 6ur x'aeü da (die Weide war mir früher un-

bekannt, ich finde, dass sie gut ist); éi xiirélâ ina ôurâr x'aeûda die Weiden sind (erweisen sich)
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hier besser als die Weiden unseres Dorfes; am 'aqullüdi ja er ist ein kluger (Mensch), am

'aqulli'i ja er ist klug, i lim 'aqullü ja, am tué dieser Mensch ist klug, jener ist es nicht, am xe

'aqullüda heute ist er klug, (zeigt er seinen Verstand), i tim 'aqullüda, am 'aqullûdaé dieser

Mensch erweist sich als klug, nicht jener, ädan wäq härqüdi ja sein Heuschlag ist breit, zi

weqélâ wi wäq harqü ja dein Heuschlag "ist breiter als mein Heuschlag (ich wusste dies schon

früher), nicht darf gesagt werden: zi weqélâ wi wäq härqüdi ja zi weqélâ wi wäq härqüda dein

Heuschlag ist breiter als der meinige (wir haben ihn so eben gemessen), zun ââddi ja ich bin

ein heiterer, zufriedener (Mensch); wap najib hunuhwal zun hâmiéa êad ja darüber, dass du

Naib geworden bist, bin ich stets froh, xe zun Sadda heute bin ich froh (erweise ich mich

als froh): wi p'ab 'ä^iizdi ja deine Frau ist traurig (traurigen Temperaments), wi p'ab zi papalä

'ä^uz ja deine Frau ist trauriger als meine Frau, xe wi pab 'äjüzda heute ist deine Frau trau-

rig,zaz mäqida mir ist kalt, ich fühle Kälte, zu lada ich bin krank, zi qil täda mein Kopf schmerzt,

zaz geéinda ich habe Hunger.

§ 161. Beispiele für die Präteritform des Zeitworts, welches das einfache Sein oder

Nichtsein ausdrückt:

zun xisén tir ich war gut, zi baba qaqân tir mein Vater war hoch (an Wuchs), am gizâf

xisén ps tir er war ein sehr guter Mensch, am najib tir er war Naib, gülüz xiirén jaR xisén tir

im Herbst war das Hasenfleisch gut, naq éinâ tür xurén jaR xiséndai das gestern von uns ge-

gessene Hasenfleisch war gut (erwies sich als gut), na gaji xurérup sa xiirén jaK xiséndi tir das

Fleisch eines der von dir gebrachten Hasen war gut; zi balRândiz gizâf geàindai, häbnä zun inal

elifna mein Pferd war sehr hungrig (es erwies sich, dass mein Pferd sehr hungrig war),

deshalb habe ich hier Halt gemacht, xe zi balRândiz geéindacir, häbnä xe zun sânalni elifnaö

heute erwies sich mein Pferd nicht als hungrig, deshalb habe ich kein Mal Halt gemacht,

tdalä Urüsijatda gizâf mäqi tir in Russland war es weit heisser als hier, çinîn qiid gizâf mäqi tir

der diesjährige Winter war sehr kalt, çinîn xütiiz gizâf mäqidai in diesem W7inter war es sehr

kalt, Urüsijatda gizâf mäqi tir Derbéndala, ammâ zaz Derbénda gizâf mäqidai Un'isijatdalä in Pussland

war es weit kälter als in Derbend, mir aber war es in Derbend weit kälter als in Russ-

land, idalä éiiréda öun awäi Rwal xisén tir das Haus, in welchem wir in Schura wohnten, war

besser als dieses hier, idalä 6un awâi Rwal xiséndai (mit Rücksicht auf eine Ursache), naq wi

balRândix éalâz Cuxûrzawaila zi balRândiz gizâf geêin tir als mein Pferd mit deinem Pferde gestern

galoppirte, war mein Pferd sehr hungrig, naq KäRimdi qilîw atâidi wi babâ tûâir der gestern

zum Befehlshaber Gekommene war nicht dein Vater; zaz mâqidaéir ich hatte nicht kalt.

§ 165. Beispiele für den Gebrauch der Verba, welche ein fortdauerndes Sein oder

Verweilen auf, unter, hinter oder ein Bleiben ausdrücken (§ 89) sowohl in der Präsens-

als auch in der Präteritform:

kwalé tim awâ im Haus befindet sich der Mensch, zu Rwaléwa (Rwalé awâ) ich bin zu

Hause, âma hinawa (hina awä)? wo befindet er sich? zaz pul awâ ich habe Geld (eig. mir ist

Geld), zi balRân dâ&dawa mein Pferd befindet sich auf dem Berge, a p'ajiâz dewlét awâ dieses
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Weib hat Reichthum, a timdiz'âqul awâ dieser Mensch hat Verstand, zun xisénz awà ich be-

finde mich wohl.

x'wansäl xuS alâ auf dem Stein befindet sich der Vogel, am pRimdi balRandallâ (statt bal-

Rândal alâ) er befindet sich auf dem Pferde des Befehlshabers, zal pRimdi bürg alâ auf mir

lastet die Schuld des Befehlshabers, d. h. ich bin ihm schuldig, zal berméR alà ich habe einen

Hut auf.

xwanjiR x'uS Rwa unter dem Stein befindet sich der Vogel, pRimdiR zi gizâf mud Rwa

ich habe grosses Zutrauen zum Befehlshaber, zi vvax pRimdiR Rwa meine Schwester ist an

den Befehlshaber verheirathet.

zi balRän pRimdiw gwa mein Pferd befindet sich beim Befehlshaber, zi sitxä pRimdi gwa

mein Bruder befindet sich beim Befehlshaber.

zi silxâ pRîmdix gain mein Bruder befindet sich hinter dem Befehlshaber, folgt ihm, zi

silxâ ppndi Rwaléma (== Rwalé ama) mein Bruder bleibt im Hause des Befehlshabers.

Beispiele für die Pniteritform :

Rwalé tim awäi im Hause befand sich der Mensch, zu Rwaléwai (= Rwalé awäi) ich war

zu Hause, zu sitxâdi Rwaléwai ich war im Hause des Bruders, silxâdi Rwaliz xwédaldini zun töxz-

awai (= tox jaz awäi) auch bevor ich ins Haus des Bruders kam, war ich satt, wiliRdi zaz

pul awài, gila amä6 früher hatte ich Geld, jetzt bleibt es nicht = ist nicht, âdaz pul awâini?

hatte er Geld? naq zun babâdi qiliw gwai ich war gestern beim Vater.

§ 166. Wie schon § 102 bemerkt worden ist, drückt die erste Perfectform das Er-

wartete aus, während die zweite eintritt, wenn von etwas Unerwartetem die Rede ist.

zi balRän pRhâna mein Pferd wurde fett, gila am jaxûn hâna jetzt ist es mager geworden,

gila zun qüzü hâna nun bin ich alt geworden, zaz jad Ran hâna mir wurde Wasscrverlangen,

d. h. ich bekam Durst, zun tox hâna ich bin satt geworden, am qéna iuhûz wan hajidi zaz gizâf

pjifhäna als das Gerücht entstand, er sei toclt, that es mir sehr leid, x'e zi qil tâhana heute

wurde mein Kopf krank, zun âdan Rwalé hâna, ich bin in seinem Hause (zufallig) gewesen;

dagegen sagt man auf die Frage: wo bist du gewesen? zu adân Rwalé awäi ich bin in seinem

Hause gewesen, naq zun babâdi qiliw hâna gestern bin ich beim Vater gewesen
,

^ehil waxtundi

zun Siiréda hâna in junger Zeit war ich in Schura, tahajidalä gwaniz am jaxûn hanai, gila pRbana

nachdem er erkrankt war, ist er mager geworden, jetzt ist er fett geworden; zi mud x'wâéir

i balRän pR bunuhuR, âmma hiR jâtani pRhâja ich hatte keine Hoffnung, dass dieses Pferd

fett werden würde, allein, wie es auch sein mag, es ist fett geworden, âburu Rwalé xtiréR

iurdi zi silxâ tâhaja mein Bruder, der in ihrem Hause Brot gegessen hat, ist erkrankt (uner-

wartet), âburu Rwalé xiiréR iurdi zi silxâ tâhana mein Bruder, der in ihrem Hause Brot geges-

sen hatte, ist erkrankt (wie ich befürchtet hatte), ïabâsarandi najîb ädaRä hâja aus ihm ist der

Naib von Tabasaran geworden (gegen Erwarten), zaz ô'idaiwal zi balRän pRhäna wie ich

wusste, ist mein Pferd fett geworden, ci jimisar fad hâna in diesem Jahre sind die Früchte

früh geworden (gereift), ci xisén täxilar hâna in diesem Jahre sind gute Saaten geworden,

çinin jis awâdan tir, xisén täxilarni bâna das heurige Jahr war reichlich, es waren auch die
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Ernten gut, çinin jis awâdan tir, âmma taxrlar pis hâja das heurige Jahr war günstig, allein die

Ernten waren schlecht, çi i tarcäl jimisar hâja dahâiia za i tar aiûdaiwal tir in diesem Jahre

waren auf diesem Baume Früchte, wären sie nicht gewesen, so hätte ich den Baum umge-

hauen, zi feréjaruR xéili dp'içar hâna an meinen Weinstöcken sind viele Trauben entstanden, M-

Rimdiwä bur£ pul Ranz sanâi zun, âmma luhüz rügü hâja zaz ich war gegangen, um von dem Be-

fehlshaber Geld auf Borg zu erlangen, allein ich schämte mich es zu sagen, zaz Riééz awai,

hä'Rimdi zaz tenbih ejiz, âmma za awâiwal lahâidi, am zälä razî hâja ich befürchtete, dass der Be-

fehlshaber mich bestrafen würde, allein, nachdem ich das Gewesene gesagt hatte, war er

mit mir zufrieden, zaz ô'iz awâéir, na lahâidi é'îrhaja zaz es war mir unbekannt, als du es sag-

test, erfuhr ich es, nahâq ihtin aléâx timdiz gaf luhi'm hâja zâwa unnöthiger Weise habe ich mit

einem so niedrigen Menschen ein Wort gesprochen, su.xtâ waxfünda am hiô zâtni é'idaidi tûsir,

âmma Raina Kütähaila âdap xisén fa'qi hâja zur Zeit da er Schüler war, wusste er auch nichts,

allein nachdem er die Lehre beendigt hatte, wurde aus ihm ein guter Mulla, â RardiRä ewäl-

niwäl âdaz xabâr hâna über diese Angelegenheit wurde ihm von Anfang an Nachricht, zi balRân

zâwa tejijiz gun hâja mein Pferd kam ohne mein Wissen zum Verkauf, i gildi âdaz & haja,

dahâiia am äburuwä qaz zéôir in diesem Fall erschrak er, wäre es nicht geschehen, so wäre er

von ihnen nicht gepackt worden, ewàl âburu meslät ejiz biné awiinawai, âmma hiR jâtani axpa

âbur dâwé hâja anfangs hatten sie eine Versöhnung begründet, allein dennoch kamen sie dar-

auf in Streit, âdan wilér bürqü hâja, dahâiia am räqidaldi häRimwilä seine Augen erblin-

deten, wäre dies nicht gewesen, so wäre er bis zum Tode nicht von der Befehlshaberschaft

gegangen, Kä'Rim zaz fucâqara muhmân bâna der Befehlshaber war in diesen Tagen bei mir Gast,

zi i balRân qüzü hâna, sa gehil balRân x'aôùna Rânda dies mein Pferd ist alt geworden, ich wün-

sche ein junges Pferd zu kaufen, zâwa zi dusmân räqiz bâna durch mich wurde mein Feind

getödtet, zâwa éeRméjar küzhäna durch mich wurden die Stiefel genäht, zi tâdai sitxädiwä xe fu

nézez akürdi zu sâdhana als ich gesehen, dass mein kranker Bruder heute Brot ass, freute ich

mich, am xisén bäRim ja, âda im xisén awùna, er ist ein guter Arzt, er hat diesen hergestellt,

am xisén häKim tus, âda hiR jâtani im xisén awüra er ist kein guter Arzt, dennoch hat er diesen

hergestellt, idaz za gapür awüna ich habe ihm den Dolch gemacht.

zaz zi éùnuxwai balRân é'irhana ich habe mein gestohlenes Pferd erkannt, za âdaz é'atûn

ustârwal 6'irna ich habe ihn die Schmiedekunst gelehrt.

am eséhwaidi wüsata akwâz sâna er ist gegangen, um zu sehen, wer der Weinende ist,

i tur za iR râsnawaz xaéima dieses Schwert habe ich gekauft, um es so aufzuputzen, am zi qi-

liw fu nez atâna er ist zu mir gekommen, um Brot zu essen, am kal acâz sâna sie ging, um die

Kuh zu melken, am wiéin niR digïz sâna er ging seinen Acker zu begiessen.

§ 167. Beispiele für den Gebrauch der längstvergangenen Zeit:

zaz jad Rân banai mir war Verlangen nach Wasser geworden, d. h. ich hatte Durst be-

kommen, éiiréda awâila zi qil sâdara iâbanai als ich mich in Schnitt befand, hatte ich einmal

Kopfweh
,

gehil waxtundi zun éiiréda hânai in der Jugend bin ich in Schura gewesen, ädaRä

xisén fäqi hânai, âmma kasib fâdamaz qéja aus ihm war ein guter Mulla geworden, allein der
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Arme ist frühzeitig' gestorben, âda zaz wici'n kehér tai giidaiwal hänai, axpa hik jalani ganö er hatte

mir sein braunes Füllen geben müssen, darauf aber hat er es dennoch nicht gegeben, säd

laliana akûrla zaz à balltan zidbiz bânai, âmma zid tûsqwan als ich es einmal gesehen, war mir je-

nes Pferd wie das meinige erschienen, allein es war nicht das meinige, Kältim Siirédiz siidaila

Derbénda zaz muhmàn hänai als der Befehlshaber nach Schura ging, ist er bei mir Gast ge-

wesen, zi à balRan qüzü bânai, häbnä am gäja Za jenes mein Pferd war alt geworden, deshalb

habe ich es verkauft, wilikdi am 6az fäqi bânai, âmma tüßüntejiz aküna am tfinä fà'qiwila axudra

früher ist er bei uns Mulla gewesen, als wir aber sahen, dass er nicht passe, haben wir ihn

vom Mullathum entfernt, säd lahana akinia am kiçhiz bina, ädakä zaz Ri <ö hänai, am zâtni tûsqwan

da er beim ersten Anblick wie ein Hund wurde, erschrak ich vor ihm, er war auch gar

nichts d. h. er hat mir nichts gethan; am xisén Kakim ja, âda am xisén awûnai er ist ein guter

Arzt, er hatte ihn hergestellt.

§ 168. Der Aorist bezeichnet, wie schon § 102 bemerkt worden ist, dasjenige, was

entweder geschehen wird oder zu geschehen pflegt; z. B.

bar xuz zi qil täzeda jeden Tag wird mein Kopf krank, qud juk mahütdikä öuxwä zéda aus

vier Arschin Tuch wird ein Rock; Kurt dahäita xe zaz mäqi zéda wenn kein Pelz sein sollte,

wird es mir heute kalt sein, Kurt aluRtawuria waz mäqi zéda wird der Pelz nicht angezogen,

wird es dir kalt sein, wi éekméjar zi kwaôéruz zéda deine Stiefel werden für meine Füsse

sein, x'e nisiniz zun miskinda zéda heute zu Mittag werde ich in der Moschee sein, biqwan

mäqi bajitani zun fad Uritsijatda zéda wie kalt es auch sein mag, ich werde bald in Russland

sein, waz kandâtani kandâétani p'akä zun waz muhmàn zéda ob es dir lieb ist oder unlieb, ich

werde morgen bei dir Gast sein, ida xisén purär ejida er macht gute Sättel, zaz purär ida ejida

er wird mir einen Sattel machen.

§ 169. Beispiele für den Gebrauch des Präteritums der wiederholten Handlung, wel-

ches auch als Consecutiv gebraucht wird § 102.

a) gehil waxtünda zun Siiréda zédai in der Jugend pflegte ich in Schura zu sein, aber ^eliil

waxtünda zun Siiréda awài in der Jugend befand ich mich in Schura, gehfl waxtünda zun Siiréda

hänai in der Jugend traf es sich, dass ich in Schura war, éiiréda awäila bar xuz zi qil täzedai

als ich in Schura war, schmerzte mir jeden Tag der Kopf, gehil waxtünda bar xuz zi qil täzedai

in der Jugend schmerzte mir alle Tage der Kopf, zun idalä wilikdi win babâdi qiliw zédai früher

bin ich bei deinem Vater gewesen, gebil 6uz âda xisén ülgüöar ejidai in der Jugend machte

er gute Rasirmesser.

b) zi babâ najib hänaita zi kar sak awâéiz xisén zédai wäre mein Vater Naib gewesen, so

wäre meine Sache ohne Zweifel gut geworden, za käl awünaria zäkä xisén lim zédai hätte ich

gelernt, so wäre aus mir sicher ein guter Mensch geworden, am qémMrta âdap xisén tim zédai

wäre er nicht gestorben, so wäre aus ihm (sicher) ein guter Mensch geworden , am dogri-

dânni zaz muhmàn zédaidi é'irhanaiia zun p'akâ kwalé zédai würde ich wissen, dass er morgen

wirklich mein Gast sein wird, so würde ich morgen zu Hause sein, am dogridânni naq zaz

muhmàn zédaidi c'iibanaiia naq zun kwalé zédai hätte ich gewusst, dass er sicher gestern mein
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Gast sein würde, so wäre ich gestern zu Hause gewesen, âda ustarwil'iz zu tuxwânaila za âdaz

sa xisén Rwalér ejidai hätte er mich zur Arbeit genommen, hätte ich ihm ein gutes Haus

erbaut.

§ 170. Beispiele für den Gebrauch des bedingten Futurs:

xe zaz bäRimdi ewértawurta zun Rwalé zédi wenn mich der Befehlshaber heute nicht ruft,

werde ich zu Hause sein, gila wun àda Kwaliz sajila am zédi wenn du jetzt in sein Haus

gehst, wird er zu Hause sein, 'aqullû [imdiz hämisa Mrmét zédi einem klugen Menschen wird

immer Ehre zu Theil werden, näniz wun aläita zun Rwalé zédi wenn du am Abend kommen

wirst, werde ich zu Hause sein, zi sitxâ xisén zédi mein Bruder wird genesen, inal xisén Rwa-

lér zédi hier wird (könnte) ein gutes Haus werden, inal xisén Kwàlér zédi hier wird ein gutes

Haus (aufgebaut) werden, ida Rälawuria idaUä xisén tim zédi wenn er lernen wird, wird aus

ihm ein guter Mensch werden, na luhûdaiwal jâta àdaz tenbih zec" wenn das von dir Gesagte so

ist, so wird ihm keine Strafe werden, na awâiwal lahâila àdaz tenbih zec" wenn du sagst, wie es

war, wird ihm keine Strafe werden, kiiné zaz Mirmél ejida lahâna xiwé qùrta zun Rwez fäqi zédi

wenn ihr an dem Versprechen, dass ihr mir Ehre erweisen werdet, festhaltet, werde ich

bei euch Mulla sein, zi sitxâ xisén bânawata am naq babäd qiliw g4vaz zédi ist mein Bruder gene-

sen, so wird er gestern beim Vater gewesen sein, qùd juR mahutdiRä öuxwä zédi aus vier Ar-

schin Tuch kann ein Rock werden, sa x'uz âma waz balâ zédi cinstmal kann dies dir schwer

werden, za waz gupûr ejidi ich werde dir (vielleicht) einen Dolch machen.

§ 171. Der erste Conditional tritt ein, wenn eine wirkliche Bedingung stattfindet:

am najib jâta xisén ja wenn er Naib ist, so ist es gut, am xisén jâta âdaz prmét ejidi wenn

er gut ist, wird ihm Ehre erwiesen werden, am xisén jâta âda zaz pmék gûdi wenn er gut

ist, wird er mir helfen, am zidi jâta zaz ô'irzédi ob (eigentlich: wenn) es das Meinige ist, werde

ich erfahren, zidi üista za '' wenn es nicht das Meinige ist, werde ich es nicht nehmen,

am sag jâta tatâna ax'wâzié wenn er gesund ist, wird er nicht ungekommen bleiben, am sag jâta

am sad zédi wenn er gesund ist, wird er froh sein, am zi dust jâta âda zaw pul g4idi wenn er

mein Freund ist, wird er mir Geld geben, am najib jâia wi Rar xisén zédi wenn er Naib ist,

wird deine Sache gut sein, âburuz lab, egér éipiz gesindata fu nez xutùi sage ihnen: wenn sie

hungrig sind, mögen sie kommen, um Brot zu essen, âburuz geêin jâta âbur ôeb xùkwédi wenn

sie hungrig sind, werden sie selbst kommen, Rilig äbwruRä him xwajidi jâia schau zu, welcher

von ihnen betrunken ist, adawä Rwalâx zédaiwal jâia am rugûndal rux'iira wenn von ihm die Ar-

beit geschehen kann, soll er auf das Krappfeld geschickt werden.

wu lox bânata xisén ja bist du satt geworden, so ist es gut, adaRä xisén fäqi bânata am

éinâ 6az fäqi qan wenn aus ihm ein guter Mulla geworden ist, wollen wir ihn bei uns als

Mulla behalten, am x'acâgaral düsüshanata âdaw gwai ^wâcir wari x'ax'üdna zédi stösst er auf die

Räuber, so wird ihm alles bei ihm Befindliche und nicht Befindliche abgenommen, uslärdi

zaz gapur awunata wu xükwedaila xukAvâs wenn der Meister mir den Dolch gemacht hat, so

bringe ihn, wenn du zurückkehrst, am âqwan xiséndi tiria a xürünburu pis Rar awûna am éukùrna

wenn er so gut war, haben jene Dorfbewohner schlecht gehandelt, wenn sie ihn verjagt
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haben, am najib bajita xisén ja wenn er Naib ist, wird es gut, zi sitxâ pakâ xisén bajita inuz x'wéd

wenn mein Bruder morgen gesund sein wird, wird er hierher kommen; çi zi tarcal jimi-

sar bajita za waz rux'üdi wenn in diesem Jahre auf meinem Baume Früchte sein wer-

den, werde ich sie dir schicken, rä'x pisbajitani zi balRân sudi wenn aucli der Weg sich

als schlecht erweist, wird mein Pferd gehen; am zälä jep haji'tani am za gatâda (oder ga-

tadaiwal ja) wenn er auch grösser als ich sein wird, werde ich ihn schlagen, x'c wun Rwalé

zédata dogriz lab, zünni x'wen ob (eigentlich: wenn) du heute zu Hause sein wirst, sage wahr-

haftig, dass auch ich komme; x'e wun Rwalé zédata zun wi qiliw xwéda wenn du heute zu Hause

sein wirst, werde auch ich kommen, i éeRméjar wi Rwaéiz zédata waz hui wenn diese Stiefel

deinen Füssen passen werden, mögen sie dein werden, âda qil tazedata am safrädiwä ja wenn

sein Kopf schmerzt, so erbricht er (eig. ist er im Brechen), na âdaz lab, wu6 pakà Rwalé zé-

data zun wiém qiliw xwéda sage ihm: wenn er morgen zu Hause sein wird, werde ich zu ihm

kommen, waz akunàni a sew uxuz mugwârda zédata? hast du gesehen, wenn jener Bär bei Tage

in dem Lager sich befindet? jârab, waeä jad zédata Gott, wenn in dem Flusse Wasser ist!

(wenn man befürchtet, dass zuviel Wasser sein sollte, als dass man durch den Fluss waten

könnte); âda xisén gapürar ejidata zaâdawsa gapiir ejiz tada wenn er gute Dolche verfertigt, werde

ich bei ihm einen Dolch machen lassen, waz 6arà awiirta za ejidi wenn dir Hülfe erwiesen

werden wird, werde ich sie erweisen, âda zaz sa gapiir awiirta zu adalä razi zédi wenn er mir

einen Dolch machen wird, werde ich zufrieden sein.

§ \71. Der zweite Conditional drückt eine vorausgesetzte Bedingung aus:

am najib tirta xisén tir wenn er Naib wäre, wäre es gut, am xisén tirta âdaz Mrmét ejidir wäre

er gut, so würde ihm Achtung erwiesen, bicinöijaruz gesindaila âburup sad xùkwédir wären die

Mäher hungrig, so wäre einer von ihnen gekommen, sâzhiz cini täxil sirindaita gürün ratâl ma-

nätdi zédir wäre das Getreide in diesem Jahre so theucr wie im vorigen, so würde ein Ratal

(25 Pfund) Mehl einen Piubel kosten, saz Urüsijatda täxil sirin tirta anä inuz âqwan gizâf éetwérar

x'wééir wäre das Getreide im vorigen Jahre in Ptussland selten (d. h. theuer) gewesen, so

wären von dort nicht so viel Tschetwerte hierher gekommen, am zi dust tirta âda zaw pul gudir

wäre er mein Freund, so hätte er mir Geld gegeben, am zidi tirta zaz 6'irzedir wäre es das

Meinige gewesen, so hätte ich es erkannt.

zidi tüsirta za ''<5 wäre es nicht das Meinige gewesen, hätte ich es nicht genom-

men, mäqi banäcirta zun xisén zédir, wäre es nicht kalt gewesen, wäre ich genesen, wünbiz zun

gehil dewlétlu tirta zun hämisa kwalé zédir wenn ich wie du in der Jugend reich gewesen

wäre, wäre ich immer zu Hause geblieben, wiinbiz gila zun dewlétlu tirta zun hämisa Rwalé zé-

dir wäre ich jetzt so reich wie du, so würde ich immer zu Hause bleiben, na labâidi awâiwal

tirta âdaz tenbih zééir wenn das von dir Gesagte das Stattgefundene gewesen wäre, wäre ihm

keine Strafe geworden, ädawä Rwalâx zédaiwal tirta am Rwaliz xusuéir wenn die Arbeit durch

ihn hätte geschehen können, wäre er nicht nach Hause zurückgekehrt, pul awâila za giidir

waz wäre Geld da, so würde ich es dir geben, awäüa za waz pul gudâcirni wäre es dagewesen,

8*
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hätte ich dir da nicht Geld gegeben? âdaz pul awâiia âda fucâqara zi Um busz âlx'iiriéir hätte er

Geld gehabt, so hätte er nicht in diesen Tagen meinen Menschen leer zurückgeschickt, am

RwaleWâitani zun àda qiliw sanâéir wäre er auch zu Hause gewesen, ich wäre nicht zu ihm gegangen.

am salâwaz awâita x'wédeila am zaz akwâdir hätte er sich im Gemüsegarten befunden, so

hätte ich ihn, als ich kam, gesehen, am najib bânawaiia xisén zédir wäre er Naib geworden,

so wäre es gut gewesen, zi sitxâ xisén bânawaiia am naq babâdi qiliw zédir wäre mein Bruder

genesen, so wäre er gestern beim Vater gewesen.

iqwan éuwàldi am xullugda amaita âdaz sa Mrmét zédir wäre er bis jetzt im Dienst geblie-

ben, so wäre ihm eine Ehre zu Theil geworden, am gila Urusijalda amaita am efsér zédir wäre

er jetzt in Kussland geblieben, so wäre er jetzt Offizier, am najib banaita xisén zédir wäre er

Naib geworden, so wäre es gut, â waxlunda am najib banaita xisén zédir wenn er zu der Zeit

Naib geworden wäre, wäre es gut gewesen, zi umüd awâi wun najib banaita zi Rar xisén zédir

meine Hoffnung war, dass, wenn du Naib geworden wärest, meine Sache gut geworden

wäre, am sag banaita am sad zédir wäre er genesen, so wäre er froh, x'e wu Rwalé banaita zun

wi qiliw xwédeiwal tir wärest du heute zu Hause gewesen, so wäre ich zu dir gekommen,

a taiciRä xisén balRän banaita âda am zaz gun lawuna taöir wäre aus jenem Füllen ain gutes Pferd

geworden, so hätte er es mir nicht Eingebracht gelassen, wun xisén hànaita âda wun öukuriöir

wärst du gut gewesen, so hätte er dich nicht fortgejagt.

wun xwédaidi 6'irbanaita zu Rwalé zédir hätte ich gewusst, dass du kommen würdest, so wäre

ich zu Hause gewesen, zaz am Rândaiwal âdaz zun Rânbanaita am za gidai hätte sie mich so ge-

liebt, wie ich sie liebte, so hätte ich sie geheirathet, mäqi banâéirta zu xisén zédir wäre die

Kälte nicht gewesen, so wäre ich genesen, zu bancirta i kwalér barbâtzedir wäre ich nicht ge-

wesen, so wäre dieses Haus eingestürzt, àdaz 6'idaiwal zaz 6'irbanaita bes tir wenn das ihm

Bekannte mir bekannt gewesen wäre, wäre es genug gewesen, x'e wu Rwalé zedâita zun wi qi-

liw xwédaiwal tir wärest du heute zu Hause gewesen, so wäre ich zu dir gekommen, âburun

ramâg saz inara zedâita zaz takuna amuqi'éir wäre ihre Pferdeheerde im vorigen Jahre hier ge-

wesen, so wäre sie mir nicht ungesehen geblieben.

pakâ am Rwalé zedâita âda fâ'léjaruz gûdai pul wicin niiKwérdiw guéir würde er morgen zu

Hause sein, so würde er das den Arbeitern zu gebende Geld nicht seinem Dienstmanne ge-

geben haben, i xiciqdiRä berméR zedâita za waz kiidir wenn aus diesem Felle ein Hut werden

würde, würde ich ihn dir nähen; âdaz dars ç'irzedaita âda iqwan gâbdi kälna Ruläbdir hätte er

die Lection gelernt, so würde er bis jetzt das Lesen beendigt haben, za Rälawunaiia zâp

xisén Um zédir hätte ich gelernt, so wäre aus mir ein guter Mensch geworden, na awâiwal la-

banaita âdaz tenbih zéôir hättest du das Stattgefundene gesagt, so wäre ihm keine Strafe ge-

worden, âda zaz gapür awûnaita za âdaz sa jacî gûdaiwal tir hätte er mir den Dolch gemacht, so

hätte ich ihm einen Ochsen gegeben, âda gapür ejidaiia iqwan öuwäldi ejidir hätte er den Dolch

gemacht, so hätte er ihn bis jetzt gemacht (d. h. fertig machen können), am qénéirta âdakà'

xisén tim zédir wäre er nicht gestorben, so wäre aus ihm ein guter Mensch geworden.

§ 173. Beispiele für den Gebrauch der ersten Person des ersten Imperativs:



über Uslar's Küeinische Studien. Gl

zun waz mirzé zen ich sei (bei) dir Mirza, éun xwerisuz urtâx zen seien wir im künftigen

Jahre Genossen, sa, éinâ i waçàl sa miig ejin, komm, lasset uns auf diesem Flusse eine Brücke

errichten, wax galâz zünni x'wen mit dir lass auch mich gehen, akwân i Rârdi äxir hiR zédata

schauen wir, wie das Ende dieser Sache wird, sâdara zaz hä'Rim akwân einmal mag ich den Be-

fehlshaber sehen (sei er mir sichtbar), sâdara liäkimdiz zu akwàn einmal sei ich dem Befehls-

haber sichtbar! ôina x'e fu 6i Rwalé neu lieute lasset uns bei uns zu Hause speisen, zaz x'imét

c"e, za wi niR digin gieb mir Zahlung, ich werde dein Feld begiessen; wohl nur formell ge-

hören hierher: Rwaliz Rihg, akwân, bälRi am Rwalé zen, schau ins Haus, sehen wir, vielleicht

ist er zu Hause, bälRi am naq zi sitxâ sajila Rwalé zen vielleicht war er gestern, als mein Bruder

kam, zu Hause, p'akâ aläd, bälRi am pakà Rwalé zen geh morgen, vielleicht ist er morgen zu

Hause, bälRi 6u südaldi sa Râsdi a waçâl müg ejin vielleicht wird, bevor wir kommen, jemand

auf jenem Flusse eine Brücke errichten.

§ 174. Beispiele für die zweite Person des ersten Imperativs und des Prohibitivs:

Käzür buh sei bereit! 'ahm buh werde ein Gelehrter! wun éaz fäqi huh sei bei uns Mulla!

kün éaz najibar huh seiet bei uns Naibc ! xisén huh iqwangabdibiz sei gut wie bisher, x'e HäRim

x'wédeiwal ja, wu Rwalé zez huh heute wird der Befehlshaber kommen, richte es ein, dass du

zu Hause bist, xedalä qulüxdi i Kwai wi Rwal é'irhuh wisse, dass von heute an dieses Haus dein

Haus ist, waz zawä sa za't Rânbuh wünsche irgend etwas von mir, i bildandiRä na zaz sa gapür

ajä aus diesem Stahl mache du mir einen Dolch, na i gapür ajà, zu sâna xùkwédaldi mach mir

diesen Dolch, bis ich, nachdem ich gegangen, zurückkehre, x'e na zaz gapür ajä mach mir

heute den Dolch, x'e nänaldi zaz gapür ajä, nä'niz zi éuxwâ küg heute bis zum Abend mach mir

einen Dolch, am Abend näh mir den Rock, nänaldi zi gapür Rütäb ajä zum Abend beendige

meinen Dolch, inal Rwal ajä hier baue das Haus, na zaz darmân gâna xuréR Rânara errege

mir Appetit durch die Arzenei, eig. nachdem du Arzenei gegeben, mach mir Brot lieb, x'e

wun <H Rwaliz sa komm heute in unser Haus, esébzawaidi wüzaia akür, sieh zu, wer der Wei-

nende ist, na kal aeüj melke die Kuh, Rwaléwaidan qiliw sumir, tamâwaidan qiliw aläd geh nicht

zu dem im Hause Befindlichen, geh zu dem im Walde Befindlichen, a kizilgül atumir, am

axâhni schneide jene Rose nicht ab, möge sie aufblühen, ewermir, âbur éeb RwâUedi rufe

nicht, sie werden sich selbst versammeln.

§ 175. Beispiele für den Gebrauch des zweiten Imperativs, welcher an eine Bedingung

geknüpft ist oder eine Eiiaubniss, ein Zulassen ausdrückt:

zun najib hui ich mag Naib werden, wun najib hui du magst Naib werden, wi xwa éaz

fäqi hui dein Sohn mag bei uns Mulla werden, <?u najibar hui wir mögen Naibe werden, âbur

éaz najibar hui sie mögen bei uns Naibe werden, âdaz Iah am häzür hui sage ihm, dass er fertig

sei, heréRat ajâ am liäzür hui sage ihm, dass er fertig sei, lieréRat ajä am häzür hui bemühe dich,

dass er fertig werde, am zun x'wédaldi liäzür hui dass er bis ich komme fertig sei, za har x'uz

allâhdiz duâ ejida Ri wun najib hui luhüz ich bete jeden Tag zu Gott, dass du Naib werden mö-

gest sprechend, âdaz zâwa sa zai Rânhui er möge irgendetwas von mir verlangen! hâna hui

nachdem es geworden sei es d. h. genug, am wi Rwalé hâna hui za wäwä Jermé qâda er werde
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nur in deinem Hause betroffen, so werde ich von dir eine Strafe erheben, na éûnûxwai randä

zid jäz hana hui, akiirna, za waz wüödata sollte das von dir versteckte Schabeisen das meinige

sein, so sieh zu, was ich dir thue, na öünüxwai xeb zid jäz hana hui, akür na bäkimdi waz wûôdata

wenn das von dir versteckte Schaaf das meinige sein sollte, so sieh zu, was der Befehlsha-

ber dir thun wird, wi Rwalé am awäz hana hui za wäwä germé qun tawüna ta6 wenn er sich in

deinem Hause befinden sollte, werde ich die Strafe von dir nicht unerhoben lassen, x'e M-

kim x'wédeiwal ja, am Rwalé zez hui heute wird der Befehlshaber kommen, da möge er zu

Hause sein, zäwä zez hana hui za äda qil atüdi sollte es von mir abhängen, so würde ich ihm

den Kopf abhauen, wu ax'wäz, sädara zaz dars é'irhui, axpâ züimi wax galäz x'wéda du bleibe, lass

mich einmal die Lection lernen, darauf gehe auch ich mit dir, usiärdiz Iah, zaz sa dirgés awûrai

sage es dem Meister, er möge mir eine Sense machen, mal kwal awûrai hier mag das Haus

gebaut werden, Kerékat ajä äda balkän Bäzür awûrai bemühe dich, dass er das Pferd bereite,

na ädaz Iah äda zaz dars 6'irrai du sage ihm, dass er mir die Lection beibringen möge, na ädaz

lali, äda zun häkimdiz känarrai sage ihm, er möge mich dem Befehlshaber beliebt machen, iburu

fu ina turai sie mögen hier speisen (Brot essen).

§ 176. Beispiele für den Gebrauch des Infinitivs:

jad aküni jad kändaidi tûxwariô das Ansehen des Wassers wird den Durst nicht stillen,

ädaz najib hunin xadir wu6 c'ida? kennt er denn die Würde des Naibwerdens? ädaz sa gaf lu-

hünin n'aläldi säuai zun ich war gegangen, um ihm ein Wort zu sagen, ädan najib huniz h\è gaf

awäö gegen sein Naibwerden lässt sich kein Wort sagen, ädan küniz hic gaf awâôir gegen ihr

Nähen war nicht ein Wort zu sagen, ädan qül awünik hic bahnä kwâéir unter seinem Tanz blieb

kein Mangel, d. h. er tanzte vollkommen, sädara najib hunix wil gala zin mein Auge haftet daran

(ich trachte danach) einmal Naib zu werden, äburun zurnä jänix zi wil galäma an ihrem Flöten-

blasen haftete mein Auge, äburun leki'mip zaz x'aigü awä<5 ihre Rede geht mich nichts an, zaz

taküna äburuz akunal zun mähtäl ja ich wundere mich darüber, dass sie das gesehen haben,

was ich nicht gesehen habe, duwäubegi hünala ädaz najib hun xisén ja es ist besser Naib als

Diwanbeg zu werden, babä xiséii htinaldi xwa xisén zédani? wird der Sohn gut deshalb, weil der

Vater sich gut erwies? x'izil gwaéi hünaldi manätdix gué weil der Ducaten klein war, gab er

ihn nicht gegen den Paibel, qüzü hûnaldi timdiz 'aqiïl x'wedäöqwan weil er alt geworden, ist

dem Menschen der Verstand nicht gekommen, käl awürbur hünaldi wari sad zédani werden sie

alle eins, weil sie lernen? le^bér hünaldi Um alöax zédani? wird er ein vortrefflicher Mensel),

weil er Arbeiter geworden ist? kihinarun hisäb hanäö die Schreibungen lassen sich nicht zäh-

len, öi kihinaruz äma kiligna er betrachtet unsere Schreibungen, d. h. was wir geschrieben

hatten, ädan muhmänaruz xisén tünar xünar awäi seine Gäste hatten gute Speisen und Getränke,

ädan xüniw sädan xünni agâqié niemandes Trinken erreicht sein Trinken, d. h. niemand kann

soviel als er trinken.

wun xisén lim hun gerék ja du musst ein guter Mensch werden, waz gerék ja najib hun du

musst Naib werden, waz gerék ja wari 'ümur najib hun du musst auf das ganze Leben Naib

werden, zaz kända najib hun ich wünsche Naib zu werden, äda kiilda fa'qi hunuh patäldi er lernt,
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um Mulla zu werden, âda Rwahixda dewlétlu hun p'atäldi er arbeitet, um reich zu werden, zi

gada KäRimdi qiliw Sana mirzé humih patâldi mein Sohn ist zum Befehlshaber gegangen, um Mirza

zu werden, zaz Rândaidi âburu waz hûrmét awun ja mir ist es wünschenswerth, dass sie dir

Ehre erweisen, äda gugünaldi zi éikâdal Kwai awûnaldi zi 6ikâ âdaz zédani? dadurch, dass er mit

Gewalt auf meinem Platz ein Haus gebaut hat, soll ihm mein Platz zu Theil werden? âdaz

x'e ina ax'wâznn xisén ja für ihn ist es gut, heute hier zu bleiben, zäwä iejigiz hâna inal azuqun

hâna ohne dass ich wusste, wie es kam, setzte ich mich hier, zâwà' tejigiz hâna àdaz äx'iigun

hâna ohne dass ich es wusste, geschah es, dass ich ihn ausschalt, "äda waleâg iqwan fad RuR-

wârhun am gizaC äx'üniwä ja dass sein Rock sobald zerrissen ist, kommt davon, dass er viel

geht, äda wiöin waleâg RuRwârun xilä ja, class er sein Rock zerreisst, kommt von Zorn, zäwä

zi Rwalér gïrâw ezigim hâna ich habe mein Haus verpfändet, i Ruc'éda ax'wâzdaldi (oder ax'wâ-

zunalä) <5az Rarwânsarada bajîtani elifun xisén ja bevor wir auf dieser Strasse bleiben, ist es uns

besser, wenn auch im Karawansarai Halt zu machen, ihti mäqi fiz Riiéédamaibur elifarun suwâb

ja es ist eine Wohlthat, die in so kalter Nacht auf der Strosse Bleibenden zu beherbergen,

limdiz wu6 bajîtani sa senät ô'irhun xisén ja dem Menschen ist es auf jeden Fall gut, ein Ge-

werbe zu lernen,' ba'Rimdi sir ô'arâdaz é'irun xisén lus es ist nicht gut das Gcheimniss des Befehls-

habers einem Fremden bekannt zu machen, âiginfejir zat Rânhun xisén jus es ist nicht gut,

eine unfindbare Sache zu wünschen, zuwâz ^intejir n,è Känhun ?isén tus es ist nicht gut ein

Mädchen zu wünschen, das einem nicht gegeben wird, qelén xa'sél jad Rânarun ja es ist die

Eigenschaft des Salzes Durst zu erregen (eig. Y/asscrverlangen zu machen).

§ 7. Über den weitreichenden Gebrauch der auf -wal ausgehenden Nomina verbalia

belehren uns folgende Beispiele:

Raniwal <5elin dert ja die Liebe ist eine schwere Trauer, adalä adan é'îrwal artöx ja das

Wissen dieses ist grösser als jenes, zaz âdan sa tâwal akünc" ich habe keine Krankheit von ihm

gesehen, zaz jad Raniwal amâô mir ist kein Wasser-Verlangen geblieben, d. h. mein Durst

ist vorüber, Umsijatda mäqitirwal ina mäqi hajita i xalqäruwä dulânmis zez Éeô wenn die in Russ-

land stattfindende Kälte hier einträte, würden diese Menschen nichts anzufangen wissen,

Bagdatda dimitirwflä durnäjar xüti'iz hanuz siida wegen der Hitze in Bagdad gehen die Kraniche

im Winter dahin, Urüsijatda mäqidaiwila' xiiiüz zun âna ax'wâzanô wegen der Kälte in Russland

während des Winters bin ich nicht dort geblieben, naej zaz mäqidaiwal waz mäqi hajita wäwä

ax'wâz Éeô wenn die Kälte, die mir gestern wurde, dir zustossen wird, wirst du es nicht aus-

halten, saz x'alindaiwal çini zi niRér x'alin hajita xisén zédi wenn meine Felder in diesem Jahre

die vorigjährige Ernte haben würden, wäre es gut, saz xalintirwal çini niRér x'alin hajita xisén

zenni es möchte wohl gut sein, wenn die Felder in diesem Jahre die vorigjährige Ernte

haben würden, âda tirwal lahâna er hat das Seiende (das Gewesene) erzählt, tirwal Iah sage

das Seiende, d. h. wie es war, tirwal lur lasse es wie es ist, zuwän räx tirwal aläd geh deines

Weges wie er ist, awâiwal tur lass es wie es sich befindet oder wo es ist, àda awâiwal lima er hat

es gelassen wie es war, x'ab awâiwal açiira fülle das Gefäss wie es war, âda awâiwal luhüc" er

wird nicht sagen, wie es ist (wie es war), waz minét hui na awâiwal Iah an dich sei die Bitte,
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sage du wie es ist (war), àda ak alùkun awâiwilà' ja dass er sich so kleidet, ist von dem Vor-

handenen, d. h. seine Mittel erlauben es ihm, âda lahâidi awâiwal ja das von ihm Gesagte ist

das Seiende, d. h. er erzählt wie es ist; âda lahâidi awaiwal tir das von ihm Gesagte war das

Gewesene, sâna kilig âbufu lahaidi awaiwal jä'ta nachdem du gegangen, schau zu, ob das von

ihm Gesagte das Seiende ist, na lahaidi awaiwal jä'ta adäz tenbih zeö wenn das von dir Gesagte

das Seiende (d. h. richtig) ist, wird ihm keine Strafe werden, na lahaidi awaiwal jàla adäz ten-

bih zééir wenn das von dir Gesagte das Richtige ist, so würde ihm keine Strafe sein, na

lahaidi awaiwal jata am gizâf pasmân ja wenn das von dir Gesagte das Seiende ist, ist er sehr

traurig; na lahaidi awaiwal tirta am gizàf pasmân tir wenn das von dir Gesagte so wäre, so wäre

er sehr traurig, na lahaidi awaiwal tirta am gizàf pasinân ja wenn das von dir Gesagte das Seiende

war, ist er sehr traurig, hajiwal Iah sage das Geschehene, Gewordene, aaq waz wan hajiwal zaz

Iah sage mir das gestern dir zu Ohren Gekommene, zaz târhajiwal (târhaiwal) waz tar ze'6 wie

es mir unwohl gewesen ist, wird es dir nicht sein, waz âbur dàwé hajiwal akwâzaAvani? siehst

du wie sie sich streiten? am hânawaiwal wuôa? wie ist er fett (dick) geworden! eig. wie

ist sein Fettgewordensein? zédaiwal Iah sage das Werdende (wie es sein wird), âda zédaiwal

luhùé er wird das Werdende nicht sagen, hik zédaiwal ja? wie wird es sein? âda wiéiwâ zédai-

wal awûna er hat gethan, was er thun konnte, âda wiéiwii zédaiwal ejizawa er macht es, wie

er es kann, âda wiéiwâ zédaiwal ejidi er wird es thun, wie er wird thun können, wâwa zédaiwal

Iah sage wie du es kannst, waz minét hui, 6i Kar gila zez awâiwal hui, mâsaka dahiii die Bitte

sei an dich, meine Sache werde wie sie jetzt wird, anders werde sie nicht, am dehné éaw

dâwé zez hajiwal za waz lahâiia wu mähtäl zédi du würdest dich wundern, wenn ich dir erzählen

würde, wie er vorhin mit uns gestritten hat, na awurwal duz Iah erzähle richtig das von dir

Gethane.

a gapür hak awiinawaiwal amiiqrai möge dieser Dolch so bleiben, wie er gemacht ist, âda

ejidaiwal xisén ja das von ihm Gemachte ist gut, ida ejiz awâiwal xisén ja dasjenige, was er

macht, ist gut, Viäkimdi inal kelé ejidaiwal ja der Befehlshaber baut hier eine Befestigung, Kä-

Kimdi kelé ejidaiwal jaz akûrdi ustârwal ejiz atâna zun da ich sah , dass der Befehlshaber die Be-

festigung baute, bin ich gekommen, um Arbeiter zu sein (eig. Meisterschaft zu machen);

IjaKimdi Kelé ejidaiwal jäte âdaz kùmék guz tîmar rixana Kânda wenn der Befehlshaber die Be-

festigung baut, ist es nöthig, ihm Menschen schickend zu helfen, KäKimdi éaz inal Kelé ejidaiwal

tir, âmma qüd hâna amiiqra der Befehlshaber schickte sich an im vorigen Jahre hier eine Be-

festigung zu bauen, allein, nachdem es Winter wurde, blieb es, rjäkimdi êaz Kelé ejidaiwal tirta

âda zaz Kagâz kihidir wenn der Befehlshaber im vorigen Jahre die Befestigung gebaut hätte,

hätte er mir einen Brief geschrieben, zu âda qiliw êûJaiwal tir, sa GKir awûna, ax'wâzna zu ich

wollte zu ihm gehen, als ich nachgedacht, blieb ich zurück, zu âda qiliw südaiwal tir, marf

x'wâna ax'wâzna zu ich wollte zu ihm gehen, da es regnete, blieb ich zurück, zu âda qiliw Sü-

daiwal tir sitxâdi zu ax'wâzarna ich wollte zu ihm gehen, wurde durch den Bruder abgehalten,

naq axâhajiwal a deîidi xéni axâdahui es werde nicht auch heute wie gestern jener Wahnsinnige

freigelassen, naq na wi kard axâjaiwal x'e za zi kârdni axâida wie du gestern deinen Habicht los-
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gelassen hast, werde ieh heute auch meinen Habicht loslassen, naq zun âda 'aräbada aqâxaiwal

x'e wi 'arâbadni aqâxdi wie ich gestern auf seinen Wagen gestiegen bin, werde ich heute auch

auf deinen Wagen steigen, naq zun na wi 'arâbada aqâdaraiwal x'e âda wi6in 'arâbadni aqâdardi

wie ich gestern durch dich auf deinen Wagen gesetzt wurde, werde ich heute durch ihn

auch auf seinen Wagen gesetzt werden, 6un pakâ wari inal Rwâizedaiwal ja morgen werden

wir uns alle hier versammeln, bäkimdi äbur wari inal Rwâîdaiwal ja morgen wird der Be-

fehlshaber sie alle hier versammeln, waz c'irbajiwal zâzni dars ô irbajita bésa (bes ja) es genügt,

wenn auch mir die Lection bekannt wird, wie sie dir bekannt geworden ist, waz ö'iraiwal

âda zâzni dais c'irnaita wâzhiz zâzni é'irzedir wenn er auch mir die Lection so beigebracht hätte,

wie dir, würde ich ebensoviel wissen, wie du, âdaz ustârwal cirzedaiwal ja ihm wird das Ge-

werbe bekannt werden, d. h. er wird es erlernen, âda zaz ustârwal c'irdaiwal ja er wird mich

das Gewerbe lehren, za zu zi babâdiz feanaraiVal na wiinni wi babâdiz Rânara wie ich mich bei

meinem Vater beliebt mache, so mache auch du dich bei deinem Vater beliebt, i rägw älR-

wézawaiwal nà'naldi âlx'wédi diese Mühle wird sich wie sie sich dreht bis zum Abend drehen,

za zun âdaz c'irdaiwal tusir, âimna ida zun âdaz é'irra ich habe ihm keine Nachricht von mir ge~

geben, aber dieser hat ihn über mich benachrichtigt, zu Rü baxé'édiz x'wédeiwal ja ich werde

in euern Garten kommen, güa sajita waz am akwâdaiwal ja wenn du jetzt gehst, wirst du ihn

sehen, waz akwâdaiwal am zâzni akwâda was du siehst, sehe auch ich, za fu har xuz bäkimdi qiliw

nédaiwal ja ich werde jeden Tag beim Befehlshaber essen, x'e za fu mâsa éikâda nédaiwal ja

heute werde ich das Brot an einer andern Stelle essen, ada nédaiwal aléâxwilaldi zâwa fu nezée"

wegen der Schlechtigkeit werde ich das Brot, das er isst, nicht essen können, ida digidaiwal

âdawà' digiz zec" jener kann nicht soviel begiessen als dieser begiesst, zu azùqdaiwal ja ich muss

mich setzen, zu âqwan galâtnai xwangäl azùqdaiwal tir ich war so müde geworden, dass ich mich

auf einen Stein setzen musste, âdaz wicin oldâs Rândaiwal (Raniwal) wûôa (wué ja)! wie sehr liebt

er seine Gefährten! âdaz wiôm oldâs Rândaiwal zaz é'izawa ich weiss, wie,.sehr er seine Gefähr-

ten liebt.

§ 178. Ben Gebrauch der Participia erläutern folgende Beispiele:

a) Participia der gegenwärtigen Zeit:

waz akwadäöni am xisén tim tirdi siehst du nicht, dass er ein guter Mensch ist? waz ak>

wadâéni am ewà'l xisén tim tirdi, gila pis hajidi? siehst du nicht, dass er früher ein guter Mensch

gewesen, jetzt schlecht geworden ist? waz akwadâéni sew tirdi? siehst du nicht, dass ein Bär

da ist? waz akun^ni sew tirdi? siehst du nicht, dass ein Bär da war? waz akwadâéni am ijérdi

tirdi? siehst du nicht, dass sie schön ist! gesin tirdi naq zi qiliw atänai, gesin tiisirdi atanâcïr der

Hungrige war gestern zu mir gekommen, der Nichthungrige war nicht gekommen, gesindi

attii, gesin tûsirdi tatui der Hungrige möge kommen, der Nichthimgrige möge nicht kommen,

tirdi tüna tiisirdi luhümir nachdem du das Gewesene bei Seite gelassen, sage nicht das Nicht-

gewesene, najib tirdi atâna der- gewesene Naib ist gekommen, âda tirdi lahäna er sagte das

Gewesene, d. h. was gewesen war, RwéRâ gesindi bim ja? welcher von euch ist der Hungrige?

zun ja ich bin es? waz ô'idâéni a balkândiz gesin tirdi? ist es dir unbekannt, dass dieses Pferd

de 1 'Aoad.Imp. dea soiouoes, Serie. 9
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hungrig ist? waz é idâéirni a balRândiz gesin lirdi? war es dir unbekannt, dass jenes Pferd

hungrig war? iburup saz p najib lirdi him ja? welcher von ihnen ist es, der im vorigen Jahre

cuerNaib war? im 6i najib ja.— wah, na wué Iuhiida, najib lirdi iqwan jiixsül âx'wédani? dieser ist

unser Naib. — Ach, was sagst du, geht etwa einer, derNaib ist, so ärmlich? na Iuhüntawurta

zaz c'idâéni am dewlétlu lirdi wenn du es nicht sagst, ist es mir unbekannt, dass er reich ist?

zaz éidâtfirni am dewlétlu lirdi mir war es unbekannt, dass er reich ist, zaz am qeçi lirdi é'irhânéir

mir war es unbekannt, dass er lahm ist, waz akwâzawa^ni am qeçidaidi? siehst du nicht, dass

er lahm ist?zaz akünai wi qeji wax ijér tirdi ich hatte gesehen, dass deine verstorbene Schwe-

ster schön war; zaz ô'ida wun alâz xà'xwédai balkân pk lirdi ich weiss, dass das Pferd, welches

geht, wenn du auf demselben bist (d. h. welches du reitest), fett ist; zaz c'ida wilikdi wi bal-

Rân pk lirdi ich weiss, dass dein Pferd früher fett war, gesindaz (gesinlinlaz) fu (te gieb dem Hun-

gernden (dem Nichthungernden) Brot, i fu gesintirdaz gui diesesBrot werde dem Hungernden gege-

ben, i fu éâna kiligna sa gesindaidaz efe nachdem du gegangen (und) geschaut, gieb dieses Brot einem,

der hungrig befunden wird, zaz akwâzawa i balkândaz gésindaidi (gesintirdi) ich sehe, dass diesesPferd

hungrig (nicht hungrig) ist, iburuK geéintirdi kwaC unter ihnen befindet sich kein Hungernder, ibu-

rup sàdni gesinjirdi amâô unter ihnen ist auch nicht einer hungrig geblieben, zun kiligna iburult gé-

sindaidi kwaô nachdem ich zugeschaut hatte, war unter ihnen niemand, der sich als hungrig

erwies, na âburuz Iah mäqitirbur wari inuz xutui sage ihnen, alle, welche frieren, mögen hierher

kommen, sâna kiligna mäqidaibur wari galâz xisâ geh, schau (eig. nachdem du gegangen, ge-

schaut) und komme zurück mit allen, die sich als Frierende erweisen, kwaléwaidi (kwalé awàidi)

kisânawa der im Hause Befindliche schläft, kwaléwaida ewérnai zaz der im Hause Befindliche

hat mich gerufen, dehne waçâwaida ewérna zaz der vorhin im Flusse Befindliche hat mich ge-

rufen, im naq 6i kwaléwaidi ja er ist der gestern in unserem Hause Gewesene, im gizâf xiper

awâidi ja er ist es, bei dem sich viele Schaafe befinden, d. h. er hat viele Schaafe, naq tamä-

waida zaz ewérzawa der gestern im Walde Befindliche ruft mich, âta tamâwaida zaz ewérzawa der

im Walde Befindliche ruft mich, äna har sa $iiré rneiwéjar awâi sa xisén bag awâ dort befindet

sich ein schöner Garten, in dem allerlei Früchte sind, naq zäwä pul kânhajidi im ja dies ist

das Geld, das man gestern von mir (zu erhalten) wünschte, zu a rusâz känaraidi im ja dies ist

der, welcher mich jenem Mädchen beliebt machte, x'e zaz wu6 känaraidi i rus ja dies ist das

Mädchen, das sich mir heute selbst beliebt gemacht hat, d. h. das mich veranlasst hat, es

zu lieben, kwaléwaidan qih'w sumir, tamâwaidan qiliw alàd geh nicht zu dem im Hause Befind-

lichen, geh zu dem im Walde Befindlichen, zu xiikwédaldi i kwaléwaidalâ wil aliidmir bis ich

zurückkehre, lass dein Auge nicht abschweifen von dem im Hause Befindlichen, naq i Kwa-

léwaidalâ za 'ärza ejidaiwal ja über den gestern im Hause Befindlichgewesenen werde ich kla-

gen, a pab dcwlél awâidi ja dieses Weib ist reich, a lim âqul awâidi ja dieser Mensch ist klug,

Janâwurdi tuxwâi xiper naq waz akurbur ja die von dem Wolfe fortgeschleppten Schaafe hast du

gestern gesehen, naq wi xiper tuxwâi ganâwurar ibur ja dies sind die Wölfe, welche gestern

deine Schaafe fortgeschleppt haben, zaz zi balkän öünüxwaidi c'irhana uns ist derjenige, der

mir mein Pferd gestohlen hat, bekannt geworden, zaz zi balkân éiiniixwai x'aéâg ô'irhana mir
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ist der Räuber, der raein Pferd gestohlen hat, bekannt geworden, zaz zi éùniixwai balkàn c'ir-

bana ich habe mein gestohlenes Pferd erkannt, zun zi x'wâhwai balRâti awâi 6ikä é'irbana xitàna

nachdem ich die Stelle, wo mein verlorenes Pferd sich befindet, ersehen hatte, bin ich zu-

rückgekehrt, äda balkàn tfünüxwai ogri za ädaz ô'îrna âdawà' za zaz mustûlux x'âéûna nachdem ich

ihm den Dieb, der sein Pferd gestohlen hatte, angezeigt hatte, habe ich von ihm ein Ge-

schenk erhalten, zaz §ebiddi é'irai zi balkàn éiinùxwaidi im ja dieser ist es, den mir der Zeuge

als denjenigen, der mein Pferd gestohlen hat, angezeigt hat, im hargfaz pacah akwâdaidi ja er

sieht den Kaiser jeden Tag, im bar x'uz paéâbdiz akwâdaidi ja ihn sieht der Kaiser jeden Tag,

zu bä'misa Käkimdi qiliw fu nédaidi ja ich speise immer bei dem Befehlshaber, éinâ hakimdi qiliw

nédaidi paéâhdin fu ja das Brot, das wir beim Befehlshaber essen, ist das Brot des Kaisers,

im zi kal aeädaidi ja sie ist es, welche meine Kuh melkt, ida aeädaidi i kal ja sie melkt diese

Kuh, i keié kal aeädaidi ja in dieses Gefäss wird die Kuh gemelkt, im nikér digidaidi ja er ist

einer, der die Felder begiesst, d. h. es ist seine Arbeit, am bä'misa iiafiär gwaz x'wédaidi ja er

kommt immer mit Naphtha, zuu akwäzawa kagâz kibizawaidaz mich sieht derjenige, der den

Brief schreibt, zaw kagâz kibizawaidan balkän gwa bei mir befindet sich das Pferd desjenigen,

der den Brief schreibt, zaz äda Rihizawai ka^äzdiu metléb é'ida mir ist der Inhalt des Briefes,

den er schreibt, bekannt, zaz a kibizawaidi dakâuda mir missfällt jener Schreibende, zaz kibi-

zawaidi dakäuda mir missfällt derjenige, der schreibt ,
zaz ;ida kibizawaidi dakanda mir missfällt

dasjenige, was er schreibt, zaz kagâz kibizawaidi dakända mir missfällt der den Brief Schrei-

bende, 6un x'e tamä xiikwédaila agânal elîfnawaidi tir als wir heute aus dem Walde zurück-

kehrten, war der unten stehende der Befehlshaber, xisén balkâu zédaidi kwalé amùqdi (das

Füllen) das ein gutes Pferd wird, wird zu Hause bleiben, najib zédaidi im ja dieser ist es,

der Naib werden wird, wilikdi inara zédaidi im tirqwan der früher in diesen Gegenden Gewe-

sene war fast dieser, wilikdi inara zédaidi im ja der früher in diesen Gegenden Gewesene ist

dieser, najib zédaidi im jaia idawdi gilamaz dustwal ejin wenn dieser es ist, der Naib werden

wird, so wollen wir von jetzt an mit ihm Freundschaft schliesscn, najib zédaidi inawa der-

jenige, der Naib werden wird, befindet sich hier, im zaz gapür ejidai Um ja dies ist der Mensch,

der mir den Dolch machen wird.

b) Participia der Vergangenheit:

najib haji lim atäna der Naib gewordene Mensch ist gekommen, najib bajidi atäna der Naib

Gewordene ist gekommen, najib bajibur atana die Naib Gewordenen sind gekommen, am najib

bajidi ûtkwém bâna er, der Naib geworden, ist stolz geworden, âbur najib bajidi iitkwém bâna sie,

Naib geworden, sind stolz geworden, najib bajida x'aeagar qüna er, der Najib geworden ist,

hat die Räuber gefangen, najib bajidan balkàn qéna das Pferd dessen, der Najib geworden ist,

ist umgekommen, â kardikä ewälniwäl xabâr bajidi im ja die über diese Angelegenheit anfäng-

lich gewordene Nachricht ist diese, a zaz guda labâi laicikä xisén balkàn bajidi, am na zaz gané

das aus dem mir versprochenen (mir «werde geben» gesagten) Füllen gewordene gute Pferd

hast du mir nicht gegeben, xisén balkàn b;ijidi kwalé amà das ein gutes Pferd gewordene

9*
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(Füllen) ist zu Hause geblieben, waz akwadâéni ewäl am ijérdi bajidi? siehst du nicht, dass sie

früher schön gewesen ist?

tür timdi awüna am, xwaji timdi awüna am der Mensch, der gegessen hat, hat dies gethan,

der Mensch, der getrunken hat, hat dies gethan, zaz purär awür tim im ja dies ist der Mensch,

der mir den Sattel gemacht hat, zaz awür purär im ja dies ist der für mich gemachte Sattel,

naq zaz akürdi im ja dies ist derjenige, den ich gestern gesehen habe, zu akürdi im ja dies ist

derjenige, der mich gestern gesehen hat, KäRim xwez akurdi am öünüxbana er, der den Be-

fehlshaber kommen gesehen hatte, freute sich, ;ida xeb lürdi ganâwur ja sein Schaaf hat der

Wolf gefressen, xeb tür Janâwur im ja dieser ist der Wolf, welcher das Schaaf gefressen hat,

xeb ^anâwurdi lürdi im ja dies ist derjenige, dessen Schaaf der Wolf gefressen hat, ^anawurdi

türdNda xeb ja diesem gehört (eig. dieses ist) das Schaaf, das der Wolf gefressen hat.

x'e jad Rânzez akurdi zu Rwalaxalä xitâua ich, der ich heute das Wasserverlangen gese-

hen (d. h. der ich Durst bekommen), bin von der Arbeit zurückgekehrt; éiimwili jad Râna-

riz akürdi zu Rwalaxalä xitâna ich, der ich gesehen, dass die Hitze Durst erregte (Wasserver-

langcn machte), bin von der Arbeit zurückgekehrt, zi sitxädiz biikimdi niiRwér zez Ranz akurdi

za zi sitxädikä pkiindi nuRwér awüna ich, der ich gesehen, dass mein Bruder Dienstmann des

Befehlshabers zu werden wünschte, habe aus meinem Bruder einen Dienstmann des Be-

fehlshabers gemacht.

am duslägdä axâina akürdi zaz xwesi bana er, der aus dem Gcfängniss befreit Gesehene,

wurde mir zur Freude, ich freute mich, ihn aus dem Gefängniss befreit zu sehen; wu <5i

Rwalîz atâidi zaz xwesi bana du in unser Haus Gekommener wurdest mir zur Freude, ich freute

mich, dass du in unser Haus gekommen warst.

am wiôi sa qwe xuz häkimdi qiliw fu nez akürdi ütkwem bâna er, der gesehen hatte, dass er

zwei Tage beim Befehlshaber Brot gegessen, ist stolz geworden, wiéin xeb ^anâwurdi |ürdi

ädaz zäRä xäl atâna da sein Schaaf vom Wolf gefressen worden, ist ihm Zorn gegen mich ge-

kommen, na jad xwajîdi zâzni Ränbaja als du Wasser getrunken hattest, bekam auch ich Lust

(es zu thun), na Rwaléï awürdi zâzni Rwalér ejiz Ränbaja als du das Haus gebaut hattest, hatte

auch ich Lust ein Haus zu bauen; wun sajidi im wi ^wäniz esébzawa da du gegangen, weint sie

dir nach.

§ 179. Beispiele für das Gerundium der Gegenwart:

gesin jaz ax'wäzmir bleib nicht hungrig seiend, waz gesin jaz akürla za waz fu gwaz atâna als

ich sah, dass du hungrig warst, bin ich gekommen, um dir Brot zu geben, zaz aküna am

xisén jaz ich sah, dass er gut ist, zun naq süzaAvai esébiz esébiz ich gehe weinend, zun esébzawa

suzsuz ich weine gehend, zun süzawa eséhiz ich gehe, um zu weinen, am zi qiliw fu nez atâna er

ist zu mir gekommen, um Brot zu essen, am kal acâz sana sie ist die Kuh melken gegangen,

zaz 6'iz e'iz gâna za zi balRân wissentlich habe ich mein Pferd verkauft, am zi qiliw fu nez nez

atâna er ist Brot essend zu mir gekommen.

xad jis ja zun Derbéndawaz zwanzig Jahre befinde ich mich in Derbent, awâz hajila za waz

pul gudaöni? wenn sich gerade Geld fände, würde ich es dir nicht geben? âda Rulâwaz (Rulâ
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awâz) x'wanér gizawa er trägt auf dem Rücken Steine, zu Rwaléwaz zi qiliw Râsni atanäö als ich

zu Hause war, ist niemand zu mir gekommen, zun gimidawaz (gimida awâz) atâna ich bin auf

dem Schiffe mich befindend gekommen, wun 'arâbadawaz küz süzawa? weslialb fuhrst du auf

dem "Wagen? zun pakâ 'aräbadawaz âûrédiz sùda ich werde morgen auf dem Wagen nachSchura

fahren, pul awâz Rewibuii timwal tué es ist nicht menschlich (eig. Menschlichkeit) geizig zu

werden, wenn Geld da ist, zaz Rânda najib zez ich will Naib werden, mäqi zez akûnamaz xitâna

zun Rwaliz sobald ich bemerkte, dass es kalt wurde, kehrte ich nach Hause zurück, am hä-

zür zez xitâna er kehrte zurück, um sich fertig zu machen, za zi gada ajâlaruwdi dàwé zez akûna

iäqid qiliwä Rwaliz xikâna als ich sah, dass mein Knabe mit den Kindern stritt, habe ich ihn

von dem Mulla nach Hause genommen, i xiciqdikä berméR zez akûrdi éadhâja zun als ich sah,

dass aus diesem Felle ein Hut würde, wurde ich froh, âdaz ôi xiiré fäqi zez Rânzawa er wünscht

in unserm Dorfe Mulla zu werden, âdaz wiéal hâltaita Rwalâx awüna dewlétlu zez Rauda wenn es

auf ihn ankäme, möchte er arbeitend reich werden, bäRim x'wézawa zaz mulunäu zez der Be-

fehlshaber kommt zu mir zu Gast, liäRim zaz muhmân zez xwédeiwal ja der Befehlshaber

wird morgen zu mir zu Gast kommen; zi gada bäkimdi qiliw mirzé zez Sana mein Sohn ist zum

Befehlshaber gegangen, um (bei ihm) Mirza zu sein, lîerékal ajâ am liäzür ejiz gieb dir Mühe,

dass er fertig werde, qwéd pud liafté ja ida zaz punir ejiz zwei, drei Wochen sind es, dass er

mir den Sattel macht, am ta banâôirta âda zi gapùr ejiz zédir wäre er nicht krank geworden,

so hätte er meinen Dolch gemacht.

§ 180. Beispiele für das Gerundium der Vergangenheit:

am qwe x'uz gesin tiz anmqna zwei Tage blieb er hungrig (gewesen), am xisén tiz bauâita

am najibwile amuqdir hätte er sich als gut ausgewiesen, so wäre er in der Naibschaft geblie-

ben, wun ttazür bâna xisa wenn du fertig geworden sein wirst, komm, liäkim x'e zaz muhmân

bâna Sana nachdem der Befehlshaber heute bei mir Gast gewesen war, ist er gegangen, am

Urùsijatda efsér bâna xitâna nachdem er in Russland Offizier geworden war, kehrte er zurück,

âda Rwalér awùna ptähna nachdem er das Haus erbaut hatte, vollendete er es, za waz sa gapùr

awûna gâna nachdem ich dir den Dolch gemacht hatte, brachte ich ihn.

§ 181. Beispiele für die den Begriff seitdem ausdrückenden Gerundialformen:

najib tirdalä gwäniz pab x'aéûna seitdem er Naib war, hat er geheirathet, gesin tirdalä qu-

luxdi zäwä Rwalâx dezézawa seitdem ich hungrig bin, kann ich nicht arbeiten — gesindaidalä

gwäniz zäwä zâlni ejiz zézawaé; Rü Rwalé awaidalä gwäniz zun tâbana seitdem ich in deinem Hause

gewesen bin, bin ich krank geworden, aberDerbénda awäidalä wilikdi 6un Rwaléwai bevor wir in

Dcrbent waren, waren wir zu Hause, wu fäqi bajidalä gwä'niz i Rälzawai ajâlar jawâ bânawa seit-

dem du Mulla geworden bist, sind diese lernenden Kinder ungehorsam geworden, am najib

baiidala gwäniz am jaeü bâna seitdem er Naib geworden ist, ist er dick geworden, am najib ba-

jidalä gwäniz am jaçû zédaiwal ja nachdem er Naib geworden sein wird, wird er dick werden,

a bag Rwez bajidalä gwäniz zäwä a bägdiz x'wez hanâé seitdem jener Garten euer geworden ist,

konnte ich nicht in jenen Garten kommen, wu fäqi bajidalä gwäniz waz dullüx zédi nachdem du

Mulla geworden sein wirst, wird dir Gehalt zu Theil werden, zi bâgda jimiSar zédàidalâ gwäniz
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za har suz àdaz jimisar ruxuzawa seitdem die Früchte in meinem Garten reifen, schicke ich ihm

alle Jahre Früchte, i gapür awurdalä gwäniz za çud gapür mad awüna nachdem ich diesen Dolch

gemacht hatte, habe ich noch zehn gemacht, za waz gapür awüuawa'ulalä gwäniz sàdani zaw ga-

pür ejiz tunàc seitdem ich dir den Dolch gemacht habe, hat niemand bei mir einen Dolch

machen lassen, i Kwai ejidaidalä gwäniz zaz hà'misa zararar zoz awà seitdem ich dieses Haus ge-

baut habe, erwachsen mir stets Nachtheile

.

§ 1 82. Das Gerundium, welches den Begriff der Gleichzeitigkeit ausdrückt, wird in

folgenden Fallen gebraucht:

najib tirla am dewlétlu tir als er Naib war, war er reich, zun mâxéru muhmân tirla am zaz

aküna als ich Hochzeitsgast war, habe ich ihn gesehen, wün najib tirla zun wi qiliw atânai als

du Naib warst, pflegte ich zu dir zu kommen, am ep lirlani âdap xalqâruz mefät awàéir auch

als er sehend war, war von ihm den Menschen kein Nutzen, am epdailani âdap sädazni xi-

sénwal awâèir auch als er sich sehend erwies, war von ihm für niemand ein Frommen, àda

gil sag tirlani am za gatadai auch als seine Hand gesund war, habe ich ihn geschlagen; âda

balRän pR ürlaoi àdalii 6i balkàn alàtna auch als sein Pferd fett war, hat unser Pferd es über-

holt, àda balRau pRdailani adalä za ci baIRân alüdna auch als sein Pferd sich fett erwies, habe

ich mein Pferd dasselbe überholen lassen, kü Kwalé awàila zuu sad tir als ich in deinem Hause

war, war ich froh, wilikdi xip'ér awàila zi kar xiséudai früher, als Schaafe da waren, war meine

Sache gut, am güa kwaléwac, kwaléwaila za waz luliudi jetzt ist er nicht zu Hause, wenn er zu

Hause sein wird, werde ich es dir sagen, wilikdi awàila za waz pul gâna, güa awâéirla zâwà* pul

Uanzemir früher, als es da war, gab ich dir Geld, jetzt, da es nicht vorhanden ist, wünsche

von mir kein Geld, waz wan bajila zaz lab wenn dir das Gerücht wird, d. h. wenn du es

hörst, sage es mir, gesin tusiz hajüa a balkàndi haräi küzdaV weshalb das Geschrei jenes Pfer-

des, wenn es nicht hungrig ist? wu dustagdä axa bajila zun gizàf sàdbana als du aus der Gefan-

genschaft befreit wurdest, habe ich mich sehr gefreut, am najib bajila âdaz pab awäzawa als er

Naib wurde, hatte er eine Frau, am najib bajila âdaz pab zédaiwal ja wenn er Naib wird, wird

er eine Frau haben, d.h. heirathen, ci baxé'éda masmàsar bajila za waz xabärda wenn in unserem

Garten die Apricosen reifen, werde ich dich benachrichtigen, Saz x'wez àqwan xalijar bajila

pné 6az küz rixanaé? als ihr im vorigen Jahre soviel Melonen hattet, weshalb habt ihr uns

nicht geschickt? am häzür zédeila pné zaz Iah wenn er fertig sein wird, sagt es mir, am

häzür zédeila pné zaz küz labänc? als er fertig war, weshalb habt ihr es mir nicht gesagt?

na gapür awürla zaz xabàra wenn du den Dolch machst, so benachrichtige mich, zaz 'äqullu

tim akürla känzeda wenn ich einen klugen Menschen sehe, gefällt es mir, çai atàila zaz

murk Rânzéda wenn das Fieber kommt, bekomme ich Verlangen nach Eis, waz kwal ejidaila

zun xisén ustâr tüsir zu der Zeit, da dir das Haus gebaut wurde, war ich kein guter

Meister, ada Rwalar ejidaila usiârwiliz zu tuxwânai als er das Haus baute, wurde ich in die Mei-

sterschaft genommen, naq aburu gilä delidi axàbajila anal zünni alài als der Wahnsinnige gestern

sich aus ihrer Hand befreite, war auch ich dort, naq âda wiôin kard aékârdal axâjaila san6 als

er gestern seinen Habicht auf den Fasan losHess, ging der Habicht nicht, naq ada balRan
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galalaila am za zi 'arâbada aqâdarna xikâna als gestern sein Pferd müde war, habe ich ihn,

nachdem ich ihn auf meinen Wagen gesetzt, hergebracht, naq âda ôukurna ôukurna zi balkân

galudaila za am gatäna als er gestern galoppirend und galoppirend mein Pferd ermüdet hatte,

habe ich ihn geschlagen, naq äda 'arâba jarxarzedaila za qüna jârxarzez tunâô als gestern sein

Wagen im Begriff war, umzuwerfen, habe ich ihn zurückhaltend nicht fallen lassen, naq

garü âda markw jârxardaila anal zûnni alâi als gestern der Wind seinen Heuschober umwarf,

war auch ich dort, zaz ô'idaila âdaz pab awâi als ich ihn kannte, war er verheirathet, zu x'wé-

daila âda wiôin salä afnijar atüzawai als ich kam, schnitt er in seinem Gemüsegarten Gurken ab;

wu x'wédaila âda kal acâzawaita âda gila acâna ptà'hna zédi wenn sie. als du kamst, die Kuh

melkte, hat sie jetzt vielleicht schon geendigt; naq éinâ xandâk à'gwénzawaila marf x'wâna als

wir gestern den Canal gruben, regnete es.

§ 183. Den Gebrauch des Gerundiums, das den Begriff bevor, bis ausdrückt, erläu-

tern folgende Beispiele:

saz wax urtâx zédaldi zun liâ'misa âda urtâx tir bis ich im vorigen Jahre dein Genosse

wurde, war ich stets sein Genosse, wâwdi urtâx zédaldi sâdara za zi urtâxdiwdi bisâb awûna p-

tähin bevor ich dein Genosse werde, werde ich einmal mit meinem Genossen die Rechnung

abschliessen, am najib zédaldi dewléflu tir bevor er Naib wurde, war er reich, Siiréda zédaldi wi-

likdi zun Daélâharda zeda bevor ich in Schura sein werde, werde ich in Daschlahar sein, wu

najib zédaldi za wax jab agalic bevor du Naib wirst, werde ich dir nicht gehorchen (eig. das

Ohr nicht hinter dich hängen), âdaz qüzii zédaldi âqul atânc" bevor er Greis geworden war,

kam ihm nicht Verstand, duwânbegi zédaldi âdaz najib hun xisén ja bevor er Diwanbeg wird,

ist es ihm besser Naib zu werden, za mal ejidaldi gizâf marfâr x'wâdai bevor ich das Erntemahl

veranstaltete, fielen viele Regen, zäwä aä ejidaldi axwaz zeô bis das Reisgericht gekocht wird,

kann ich nicht bleiben, za zaz Kwai ejidaldi azüqdai sa Kwai kâuda zaz bis ich mir das Haus

baue, brauche ich ein Haus zum Leben, pul awäöiz Kwai ejidaldi tawûn xisén ja bevor man ein

Haus ohne Geld baut, ist es besser nicht zu bauen: a wâllai genibasar kukwâr zédaldi za waz

mâsa genibasar agâqardi bis die an dir befindliche Kleidung zerreisst, werde ich dir eine an-

dere Kleidung schaffen, za karâsar RuRwärdaldi bazârdiz sâna jaK gwaz xisâ bis ich das Holz ge-

schlagen haben werde, geh auf den Markt und kehre mit Fleisch zurück.

§ 184. Die Gerundia, welche den Begriff sobald als ausdrücken, finden wir also an-

gewandt:

waz wan hânamaz zaz Iah sobald du gehört haben wirst, sage es mir, am najib bânamaz âda

wiéiz pab sobald er Naib geworden war, nahm er sich ein Weib, am najib hânamaz âda

pab xaéudaiwal ja sobald er Naib wird, wird er heirathen, âda wiéiz wan hânamaz zaz lahâja so-

bald sie es gehört hatten, sagten sie es mir, sâna Riligiz ax'wâz âbur bäziir iézamaz xitâna zaz Iah

geh und schau zu, sowie sie fertig sein werden, komm und sage es mir, âbur pzür âézamaz

im zi qiliw atäna kaum waren sie fertig geworden, so kam er zu mir, na zaz psri awünamaz zaz

xabâra sobald du den Stuhl gemacht haben wirst, benachrichtige mich, na zaz psri ejizamaz

zaz xabâra sobald als du den Stuhl mir gemacht haben wirst, benachrichtige mich, a timar
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wari sânal Rwâlhanamaz na zaz xabâra sobald diese Menschen alle zusammen gekommen sein wer-

den, benachrichtige mich, na a jimar wari sànal Rwâlnamaz na zaz xabâra sobald du diese Men-

schen alle versammelt haben wirst, benachrichtige mich , âbur wari Rwâlzezamaz na zaz xabâra

sobald nur alle sich versammelt haben, benachrichtige mich, xe waz wi dars é'irzezamaz za wu

Rwaliz ruxkürda sobald die Lection dir bekannt geworden sein wird (d. h. du sie gelernt ha-

ben wirst), werde ich dich nach Hause schicken, na zaz zi dars cirzamaz za waz sa zai guda so-

bald du mich gelehrt haben wirst, werde ich dir etwas geben.

§ 185. Beispiele für den Gebrauch der zusammengesetzten Verba:

a) mit dem Präsensgerundium als erstes Glied:

zun xisén jaz awâ (zun xisénz awâ) ich befinde mich (jetzt) in gutem Zustande, in guter

Stimmung, am fädalä qulüxdi miRwér jaz awâ er befindet sich seit lange in der Stellung eines

Dienstmannes, am Rwaléwazwa (= Rwalé awâz awâ) er befindet sich zu Hause, sitxâ bâgdawaz-

awa der Bruder befindet sich im Garten, vvun RüR zez awâ du wirst fett, xe éaz geg zez awâ

heute wird es für uns spät, zaz éuxwâ alâ6iz mäqi zez awâ da ich den Rock nicht anhabe, wird

mir kalt, zi sitxâ xisén zez awâ mein Bruder befindet sich in der Genesung, am cüRä xisén zez

awâ er geneset vom Fieber, za wun xisén ejiz awâ ich mache dich gut, heile dich, getré waçâ

sirnâw ejizawa der Fisch schwimmt im Wasser, titn x'wangi^ süzawa der Mensch geht unter

dem Stein, Runtâl walâr axûçzawa auf dem Hügel wachsen Gesträuche, sa {im x'wanjéla alûézawa

ein Mensch kommt vom Stein herab, zaz gesinzezawa ich fange an zu hungern, jad elivzawa

das Wasser wird kalt, za jad elivarzawa ich mache das Wasser kalt, 6un Derbéndiz x'wédaila

am najib jaz awâi als wir nach Derbent gingen, war er Naib , zun x'wédaila am salâwaz

awâi als ich kam, befand er sich im Gemüsegarten, zu sajila zi ajâlar gesin »üsiz, mà'qi tusiz

awâi als ich fortging, waren meine Kinder weder hungrig noch frierend, zi balRân RüR-

zezawâi mein Pferd wurde fett, am ciiRä xisén zez awâi, mad âdaz çai atâja er war in der

Genesung vom Fieber, nochmals ist ihm das Fieber gekommen, zi taiciRä xisén balRân

zez awâi, âmma Rwaô xâna hâja aus meinem Füllen wurde ein gutes Pferd, allein, da ein

Bein gebrochen, verdarb es, idaz za gapür ejiz awâi, ptäh hané ich machte ihm einen Dolch,

beendigte ihn (aber) nicht (eig. das Ende wurde nicht); zaz gesin zez awäi ich fing an zu hun-

gern, jad elivzawai das Wasser wurde kalt, za jad elivarzawai ich machte das Wasser kalt, am

salârban jaz awâta za ädawä xalijar gidi wenn er Gemüsegärtner ist, werde ich von ihm Was-

sermelonen bringen, Rilig am salâwaz awâta, sâna ädawä âfnijar gwas schau, ob er im Gemüse-

garten ist, hingegangen (seiend) bringe von ihm Gurken, sâna Rilig KäRim Käzür zez awâta, xi-

tâna éi balRânarni bäzür ajâ gegangen (seiend) schau zu, ob der Befehlshaber sich rüstet, zu-

rückgekehrt, mach auch unsere Pferde bereit, âdaz aR pul zez hânala âdaz gila dewlét awâ zedi

wenn ihm soviel Geld zukommt, so hat er jetzt vielleicht Reichthum, âda zi ôikâdal Rwal ejiz

awâta ejimir Iah wenn er auf meinem Platz das Haus baut, sage: thu es nicht! am zi balRân

jaz bajita daxkâna tamir wenn es sich erweist, dass es mein Pferd ist, so lass es nicht un-

gebracht! bäzürz awâz bajita idaz sa iemil saiïâd darmân de wenn es sich als fertig seiend er-

weist, gieb ihm ein wenig Brechmittel, zez bajita bäliimdiwä sa témil bürg pul ' wenn es
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möglich sein wird, borge vom Befehlshaber ein wenig Geld, Sana Kilig zi ôikâdal Kwàlér àda

ejiz hajita tamir hingegangen (seiend) schau zu; wenn auf meinem Platz ein Haus gebaut wird,

lass es nicht zu! âda zi éikâdal Kwalér ejidalda (ejida luhûda), waz minét hui, äda ejiz hajita na tamir

man sagt, dass er auf meinem Platz ein Haus bauen wird, an dich sei die Bitte, wenn er zu

bauen beginnt, lass es nicht zu, âda zi éikâdal Kwalér ejiz awâz'hajiia na zaz xabâra wenn es sich

trifft, dass er auf meinem Platz ein Haus bauen wird, so benachrichtige mich, âda zi éikàdal

baslâmisna Kwalér ejizawalda (ejiz awâ luhûda) waz minét hui, âda ejiz awäz hajita na tamir man sagt,

dass er angefangen habe auf meinem Platz ein Haus zu bauen, an dich sei die Bitte, wenn

er wirklich bauend befunden wird, lass es nicht zu, âda liar waxtunda ejiz zez hajita zaz xisén-

wal ejidi er wird mir zu jeder Zeit, wenn es sich nur thun lässt, Gutes erweisen, ädawä bar

waxtunda xisénwal ejiz zez hajita âda waz xisénwal ejidi er wird dir jeder Zeit Gutes thun, wenn

es ihm nur möglich sein wird Gutes zu thun, ci am nexirban jaz awâita âda Kar xisén zédir wenn

er in diesem Jahre Hirt wäre, wäre seine Sache gut, am salâwaz awâita x'wédeila am zaz ak-

wâdir hätte er sich im Gemüsegarten befunden, so hätte ich ihn gesehen, als ich kam, a bal-

Kân zid jaz hânaita za waz mustulux gùdaiwal tir wäre jenes Pferd das meinige, so würde ich dir

ein Geschenk geben, -awâz hânaita za âdaz pul gün tawüna ta6ir wenn es vorhanden wäre, würde

ich ihm das Geld nicht ungegeben lassen, am häziir zez awâita âda zaz xabär ejidir wenn er sich

rüsten würde, würde er mir Nachricht geben, am lîà'ziir zez awâita âda zi balKân ruxkûéir wenn

er sich rüsten würde, würde er mir das Pferd nicht zurückschicken; zâwâ' zez hânaita za âda

qil atüdir wenn es von mir abgehangen hätte, hätte ich ihm den Kopf abgeschlagen, zäwä zez

hânaita za âda Kar tüKiirtawuna tâéir wenn es von mir abgehangen hätte, hätte ich seine Sache

nicht ungeordnet gelassen, a taieikä xisén balKân zez hânaita âda am masâguéir wenn aus jenem

Füllen ein gutes Pferd geworden wäre, hätte er es nicht verkauft; âda mâ'xér ejiz awâita zaz

xabâr tawüna tâcir hätte er Hochzeit gemacht, so hätte er mich nicht unbenachrichtigt ge-

lassen, âburu zi cikâdal dingér ejiz hânaita âhuru zaz xabârdir wenn sie auf meinem Platze eine

Stampfe errichtet hätten, hätten sie mir wohl Nachricht gegeben, âburu zi cikadal baslâmisna

dingér ejiz awâz hânaita âburu zaz xabâr tawiina tâôir wenn sie auf meinem Platze eine Stampfe

zu errichten angefangen hätten, hätten sie mich nicht unbenachrichtigt gelassen, a mähä'lda

i sälda najib jaz awâidi im ja der in jenem Bezirke jetzt als Naib Befindliche ist dieser, Kwalé

awâz awâi timdi eu-érzawa zaz der im Hause befindliche Mensch ruft mich, Kwalé awâz awâida

ewérzawa zaz der im Hause Befindliche ruft mich, naq Kwaléwaz awâi timdi zaz ewénia der ge-

stern im Hause gewesene Mensch hat mich gerufen; im naq £alâz tamâwaz aAvâidi ja dieser

ist der gestern mit uns zusammen im Walde Gewesene, i Kwaléwaz awâidaz luhümir sage es

nicht diesem im Hause Befindlichen, najib zez awâidi im ja dies ist der Naib Werdende, najib zez

awâi tim ja es ist der Naib werdende Mensch, xisén balKân zez awâi taieiz Kiligin 6un lasset uns

auf das Füllen, aus dem ein gutes Pferd wird, schalen, xisén balKân zez awâi tai küra xAvéna

Kânda man muss ein Füllen, aus dem ein gutes Pferd wird, im Stall halten, waz akwâdaéni

jog miôi zez awâidi? siehst du nicht, dass der Tag dunkel wird? âdaz wieizni akünai ptäh zez

awâidi er selbst hatte gesehen, dass das Ende herannahte (eig. wurde), na rixai timdizni akü-
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nai zun Mziir zez awâidi auch der von dir geschickte Mensch hatte gesehen, dass ich fertig

wurde, zaz akwâz awâi âdan wilér jarü zez awâidi mir war es sichtbar, dass seine Augen rotli

wurden, waz c'idâôni âdaz mäqi zez awâidi? ist es dir unbekannt, dass ihm kalt wird? im dehne

éaw dà'wé zez hajidi ja dieser ist es, der vorhin mit uns Streit angefangen hat, zaz Kwalér ejiz

awâidi im ja dies ist das Haus, welches für mich gebaut wird, im zaz gapür ejiz awài lim ja

dies ist der Mensch, der mir den Dolch macht, im zi gapür ejiz awâidi tir dieser war es, der

mir den Dolch gemacht hat.

âdaz zun wiéin éikâda mirzé zez awâz akùrdi am ärzä gâna x'ullügdä er, als er gesehen,

dass ich an seiner Stelle Mirza werde, verliess er den Dienst, nachdem er eine Bittschrift ein-

gereicht hatte, cun dàwé zez awâz akùrdi am kiéé bâna gâtra als er sah, dass wir in Streit ge~

riethen, lief er erschreckt davon, baèlâmisna gapür ejiz awâz akùrdi mad za âdaz ô'ûqwânc als ich

gesehen, dass er den Dolch zu machen anfing, habe ich ihm nichts gesagt.

am faqi jaz awâila i medrésadawai suxtâjar wari jawâ tir als er Mulla war, waren in dieser

Schule alle Schüler ungehorsam, naq wun âda kwaléwaz awâila waz ewériz za tim rix'ânai als du

gestern in seinem Hause warst, hatte ich einen Menschen geschickt, um dich zu rufen, a

balkân zid jaz hajila am zi sitxädiz é'irzedâcirni? wäre es meinem Bruder unbekannt gewesen, als

dies Pferd das meinige wurde? am kwalé awâz hajila wun âda qiüw Sun küzdac? wenn er zu

Hause ist, weshalb gehst du nicht zu ihm? âna zi babâ awâz hajila zu ânuz küz roxurnai?

weshalb hast du mich da hingerufen, als mein Vater sich dort befand? im najib zez awâila Ida

âqwan riswétar gâna ki als dieser Naib wurde, was sind ihm da für Bestechungen gegeben

worden! x'e wun Kwalé zez hajila na zaz küz lahâné? weswegen hast du es mir nicht gesagt, als

du heute gerade zu Hause warst?

âbur zi urtâxar ja, âburu dingér ejiz hajila zaz xabärdi sie sind meine Theilhaber, wenn sie

eine Stampfe anlegen, werden sie mich benachrichtigen, âburu zi cikâdal baslâmisna dingér ejiz

awâz hajila âburu zaz xabâr tawùna lac wenn sie anfangen werden auf meinem Platze eine Stampfe

anzulegen, werden sie mich nicht unbenaebrichtigt lassen, éaz za Kwalér ejiz awâila zaz ein

axatna als ich im vorigen Jahre das Haus baute, kam mir der Rang heraus, d. h. ich erhielt

den Rang, zun fäqi jaz awäidalä gwäniz za i gemà't xisénz raqé tuxùz awâ seitdem ich Mulla ge-

worden bin, habe ich diese Versammlung auf gutem Wege geführt, a balkân wid jaz hajidalä

gwaniz am na âdaw küz tâda? weshalb lässt du es bei ihm, nachdem dieses Pferd das deinige

geworden ist? zuwân kwalé pul awâz hajidalä gwiiniz na ô'arâdaz küz minétda? weshalb hast du eine

Bitte an einen Fremden, nachdem in deinem Hause Geld vorhanden ist? zi éâldip éuxwâ zez

hajidalä gwäniz za âdaz nié minétic nachdem aus meinem Tuche ein Rock werden wird, wird

durch mich keine Bitte an ihn (d. h. werde ich ihn um nichts bitten), inal kwalér ejiz awäi-

dalä gwäniz zi kirâr hié hûkwénac seitdem das Haus hier gebaut wird, werden meine Angele-

genheiten durchaus nicht geordnet, âburu dingér ejiz hajidalä gwäniz na zaz küz xabärnac? wes-

halb hast du mir nicht Nachricht gegeben, nachdem sie eine Stampfe zu errichten im Be-

griff waren? âburu dingér ejiz awâz hajidalä gwäniz na zaz küz wilikdi xabârnaé? weshalb hast du

mir nicht zuvor Nachricht gegeben, seitdem sie anfingen eine Stampfe einzurichten?



Bericht über Uslar's Kürinische Studien. 7 5

b) mit dem Präteritgerundium als erstes Glied:

am gila el'sér hânawa nun ist er Offizier (nachdem er es geworden), zi balKän Kük hânawa

mein Pferd ist fett geworden (und ist es noch), zaz jad Känhanawa ich bin durstig geworden

(und bin es noch), zun tox hânawa ich bin fett geworden (und bin es noch), ama qéna luhûz

wun hajidi zaz gizâf liajif hânawa als ich hörte, dass er gestorben sei, hat es mir sehr leid ge-

than (und thut es noch), za waz lit awünawa ich habe dir Filz gemacht, jad elivnawa das Was-

ser ist kalt geworden, za jad elivarnawa ich habe das Wasser kalt gemacht, zaz gesinhanawa

ich bin hungrig geworden, sa ajâl kü müxcüx cünüxhauawa ein Kind hat sich hinter eurer Stroh-

scheune versteckt, Um x'wanjik azüqnawa der Mensch sitzt unter dem Stein, am balkândal azüq-

nawa er sitzt auf dem Pferde, sa lim gugünix ax'wâznawa ein Mensch steht hinter dem Zaune,

Rimé zuwâz gilamaz 6ikâ qünawa fortan behaltet ihr das Land für euch, Rwaléwaidi Risânawa

der im Hause Befindliche schläft, i éuxwâ xisénz xikâtnawa dieser Rock ist gut zugeschnitten,

barüdi x'ectël qusùm elil'nawa ausserhalb der Festung ist das Heer stehen geblieben, zaz gesin-

hanawai ich war hungrig geworden, zaz jad Rânhanawai ich wurde durstig, sitxâdi kwalé zun tox

hânawai im Hause des Bruders war ich satt, baba qéna luhûz wan bajidi âdaz gizâf liajif hânawai

als ich hörte, der Vater sei gestorben, that es mir sehr leid ; za waz lit awünawai, wu x'wén-

tejiz akürdi za arädaz gâna ich hatte dir den Filz gemacht; da ich sah, dass du nicht kamst,

habe ich ihn einem andern gegeben; za jad elivarnawai ich hatte das Wasser kalt gemacht,

jad elivnawai das Wasser war kalt geworden, am kwew (küw) ax'wâznawai? woneben stand er?

am najib hânawata xisén ja wenn er Naib geworden ist, ist es gut, wu tox hânawata xisén ja wenn

du satt geworden bist, ist es gut, âda zaz ßüngür awunawata wu xiikwédaila xukwàs wenn er mir

die Balalaika gemacht hat, so bringe sie mir, wenn du zurückkehrst, am najib hânawaita xi-

sén zédir wäre er Naib geworden (und geblieben), so wäre es gut gewesen, âda zaz giltäm

awiin awaita iqwan gähdi ruxküntavvuna tâ<5ir wenn er mir die Fussfessel gemacht hätte, hätte

er sie bisjetzt nicht ungeschickt gelassen, najib hânawaidi atàna der Naib Gewordene (der es

noch ist) ist gekommen, âda awünawaidi xiséndi tus das von ihm Gemachte ist nicht gut, éun

xe tamä xiikwédaila agânal elifnawaidi liäkim tir als wir heute aus dem Walde zurückkehrten,

war der Untenstehende der Befehlshaber.

am miî'zé bânawaz akürdi zun gizâf sädhaja ich, der ich gesehen, dass er Mirza geworden,

freute mich sehr, zi éikâdal âburu rägw awünawaz akürdi za âburun dawé awüra, ich, der ich ge-

sehen, dass sie auf meinem Platze eine Mühle errichtet hatten, habe mit ihnen Streit an-

gefangen, am âna mirzé hânawaita zun èiiréda käliz awâi als er dort Mirza geworden war, lernte

ich in Schura, gapür awüuawaila sa tim rixanaita xisén zédir wenn der Dolch gemacht sein wird,

möchte es gut sein, wenn ein Mensch geschickt würde, am hânawaiwal wûéa! wie ist

sein Fettgewordensein! d. h. wie fett ist er geworden! a gapür hak awünawaiwal amüqrai es

blieb der Dolch sowie er gemacht worden ist.

§ 186. Beispiele für den Gebrauch der Verba composita mit ama bleiben, als zweites

Glied :

zi jaglûx hâkimdi éarpâjidal alâma (alâ amâ) mein Tuch ist auf dem Bett des Befehlshabers

10*
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geblieben, liäRimdal zi bürg alâma auf dem Befehlshaber ist meine Schuld geblieben, d. h. er

ist mir schuldig, zi balRân hà'Rimdiw gumâ (= gwâ ama) mein Pferd ist beim Befehlshaber

geblieben, âdaR xuüirar Küma (Rwa ama) an ihm ist die Krätze geblieben, zi sitxä häRimdix gi-

lâma (galä amà) mein Bruder ist mit dem Befehlshaber geblieben, zidax sa Rurkûr galâmac hin-

ter dem meinigen (Habicht) ist keine Schelle geblieben.

§ 187. Die Verwendung des die Wahrscheinlichkeit ausdrückenden Verbums zédi

lehren uns folgende Beispiele:

ibur xisén Rwalér ja (jaz) zédi diese Zimmer dürften gut sein, sa, éun sun, am gila Kwalé

awâ zédi geh, lasset uns gehen, er dürfte nun zu Hause sein, x'wédai hà'ftéda wun âda qiliw Sa-

jita am najib jaz zédai wenn du in der künftigen Woche zu ihm gehst, dürfte er Naib sein, sa, 6un sud,

am gila çiqwéd sàtda Kwalé awàz zédi geh, lasset uns gehen, er dürfte jetzt um 12 Uhr zu Hause

sein, bä'lRi am naq prié sew qejila tamâ awài zédi vielleicht dürfte er, als ihr gestern den Bären

tödtetet, im Walde gewesen sein, am a waxtûnda efsér tir zédi er dürfte zu der Zeit (schon) Offi-

zier gewesen sein; a laicip xisén balRân bâna zédi aus diesem Füllen dürfte ein gutes Pferd

werden; àda iqwan éuwâldi zaz tubâl awûna zédi er dürfte wohl in so langer Zeit (d. h. bis jetzt)

mir den Bing gemacht haben, àda iqwan çuwâldi wiéiz Rwal awûna zédi er dürfte wohl bis jetzt

sich das Haus erbaut haben, âda zaz cam awünai zédi er hatte mir wohl das Armband ge-

macht, lia'jif (hajif) a sehér kuz zi sitxâdi àna wiéiz Rwalér awunai zédi schade, dass jene Stadt auf-

gebrannt ist, mein Bruder hätte sich vielleicht dort ein Haus gebaut, àda a Ritâb x'usmié

awûnawa zédi er hat vielleicht jenes Buch verfasst, hajif âda Rilâbar hiilüz awâtiz âda a Ritâb x'us-

mis awûnawai zédi schade, als seine Bücher ins Meer fielen, hatte er jenes Buch vielleicht

schon erfasst, bajü' am räqiz, âdap xisén ruè bânai zédi schade, dass sie starb, aus ihr wäre

vielleicht ein schönes Mädchen geworden, am gila efsér hânawa zédi er dürfte nun schon Of-

fizier sein, am efsér hânawai zédi er dürfte Offizier geworden sein.

§ 188. Hieran schliessen sich die Zusammensetzungen mit der zweiten Imperativform

hui (§ 114):

mal Rwalér awûna hui hier möge das Haus gebaut werden, na waz Rwalér ejiz bina Lui ci-

lâr ezigiz zaz ewéra falls du dir ein Haus baust, rufe mich, um die Mauern zu errichten, zaz

xabär awâciz âda mà'xér ejiz awâz bâna hui mad zu âda Rwalîz éuô falls er ohne mir Nachricht ge-

geben zu haben, Hochzeit macht, werde ich nicht in sein Haus gehen, ejiz iez bâna hui, za

Rwalér ejidi falls es möglich wäre, würde ich ein Haus bauen.

§ 189. Das Verbum Rânda drückt mit dem Präteritgerundium den Begriff des Müs-

sens, mit dem Präsensgerundium den des Wünschens aus.

a) na Rwal awûna Rânda du musst das Haus bauen, za çi Rwalér awûna Rânda ich muss in

diesem Jahr das Haus bauen, za zi kard axâina Rânda ich muss meinen Habicht loslassen, za

xe zi tumâr çurûrna Rânda ich muss heute meine Fettschwänze schmelzen, za Urüs Rai awûna

Rânda ich muss Russisch lernen, i Retédiz kal acâna Rânda in dieses Gefäss muss man die Kuh

melken, za wun tüna Rânda ich muss dich verzehren, za zi niR digana Rânda ich muss mein Feld
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begiessen, wu xisén tim hàna kànda du musst ein guter Mensch werden, wu xisén Um bàna

Kändai du musstest ein guter Mensch werden.

b) zaz çi kwalér ejiz kànda ich wünsche in diesem Jahre das Haus zu bauen, zaz zi kard

axàjiz Kànda ich wünsche meinen Habicht loszulassen, zaz zi tumâr cururiz kànda ich wünsche

meine Fettschwänze zu schmelzen, zazUrüs käl ejiz Manda ich wünsche Russisch zu lernen, zaz

wun nez kànda ich möchte dich verzehren.

§ 190. Beispiele für den Gebrauch der Adverbia der Qualität:

i räx diiz éûda dieser Weg geht gerade, âbur sa sadâwdi diizzawa sie leben mit einander

in Frieden, i lanS wilikdi düzzawai, gila KaRûr bàna dieser Stock war früher gerade, jetzt ist

er krumm geworden, àda xisénz Ivihida er schreibt gut, àda xisénz Kihidâô er schreibt nicht gut,

àda xälizbiz av/ai er war als wenn erzürnt, am awàtizbiz awä er ist gleichsam fallend, am jàrx-

zezbiz awài er war gleichsam im Begriff umzufallen, waxàla silxàdi xisénz kihida der Bruder

schreibt besser als die Schwester, silxàdiwâ waxäwähiz xisénz kibiz zedàc der Bruder kann nicht

so gut wie die Schwester schreiben, silxàdi waxàbiz xisénz kibida der Bruder schreibt ebenso

gut wie die Schwester, silxàdi gizàl' xisénz kibida der Bruder schreibt sehr gut, silxàdi waridalä

xisénz kibida der Bruder schreibt besser als alle.

wun ak küz ax'wàzda, wun ziinbiz ik ax'wàztun weshalb stehst du also, steh so gleich mir!

t\ xonsidik sa pis azàr kwa, ak amûqdaldi qiniq gizàf xisén ja mein Nachbar hat eine schlimme

Krankheit, weit besser ist der Tod als also zu bleiben, wawä ik kibiz zénni? kannst du so

schreiben? atàka tiiféng jädaidi zaz hiô akunâc eine auf jene Weise treffende Flinte habe ich nie

gesehen, waniburuwä agàka x'ugwàz zézawaô die oberen (Bergbewohner) können nicht so (aut

untere Weise wie die Bewohner der Ebene) tanzen, wani çilinal qilixdi axwâznawaidi aki'mani

waz wàwa' bak ax'wàz zénni hast du den auf jenem Seil oben auf dem Kopf Stehenden gesehen?

kannst du auch so stehen? na im hik awüna? wie hast diess gemacht? wun bik awä? wie be-

findest du dich? ak ax'wäzmir, ik ax'wäz! — hiki? steh nicht auf jene Weise, steh auf diese

Weise! — wie? am gàtzawai balkändal qilixdi bik ax'wàznawaîa kiligiun sieh, wie er auf dem ren-

nenden Pferde auf dem Kopfe steht, àda bik gür'et ejida zu alài éikâdal àbtin gaf luluiz wie kann

er also Kühnheit ausüben, ein solches Wort an der Stelle, wo ich mich befinde, sprechend!

§ 191. Beispiele für den Gebrauch der Ortsadverbia:

am inawa (ina awà) er befindet sich hier, inz sa komm hieher, kic inuz atàna der Hund

ist hergekommen, sik inuk Kwa der Fuchs befindet sich hier unten, inuk ax'wàz stell dich

hier unten hin, inuw ax'wàz bleibe hier neben, sik inuw gwa der Fuchs befindet sich hier

neben, inux alàd geh hinten hin, sik inux galà der Fuchs ist hier hinten, inal x'um a!à hier oben

befindet sich Sand, am inalla (inal alà) er ist hier oben, sik inä sàna der Fuchs ist von hier

gegangen, am inä ax'ûéna er ist von hier fortgegangen, sik inux'ii xukücna der Fuchs ist von

hier unten herausgekommen, sik inux'ä .sàna der Fuchs ist von hier unten gegangen, sik inuwä

x'axuçna der Fuchs ist von hier neben fortgegangen, sik inuwä éàna der Fuchs ist hier neben

fortgegangen, sik inuxä^ der Fuchs ist von hier hinten fortgegangen, sik inuxä Sana

der Fuchs ist hier hinten durchgegangen, za x'um mala timvàna ich habe Sand von hier oben
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fortgetragen, siR inalä sâna der Fuclis ist hier oben durchgegangen, sik inukdi sâna der Fuchs

ist hierher herabgegangen, sût inuwdi atäna der Fuchs ist hieneben hergekommen, sik inuxdi

atäna der Fuchs ist hierhintenher gekommen, a sik inaldi gwas bringe jenen Fuchs hierher

nach oben, binar inarawa die Menschen befinden sich in diesen Gegenden, inaruk sikér kwa

in diesen Gegenden unten (d. h. in Höhlen) befinden sich Füchse, inarukä ifiz sikér xukuéda

in den Nächten pflegen aus diesen Gegenden (unten) Füchse hervorzugehen, iiiz inarukdi

sikér xûkwéda Nachts pflegen die Füchse in diesen Gegenden hier zurückzukehren, ljäkim

x'wédeila wu inaral ax'wâzmir wenn der Befelilshaber kommt, verweile du nicht in diesen Ge-

genden (d. h. lass dich nicht sehen), inaralä zi balkän Rwähna aus dieser Gegend ist mein

Pferd verschwunden, âna wuz awä? wer befindet sich dort? waz ânà' evvérzawa? wer ruft dich

von dort? am âna axuéna mäsa kwalé azüqna nachdem er von dort herausgekommen war,

machte er in einem andern Hause Halt, ânuz atäidi vvüza? wer ist der dorthin Gekommene? atäna

sew awâ dort befindet sich der Bär, alänä' qusûm xwézawa von dort kommt das Heer, atanal elif-

nawaidi bäkim ja der dort Eingekehrte ist der Befehlshaber, sa, aiânuz sun komm, lass uns

dorthin gehen, waninux xaöägar galä oben hinten (d. h. hinter der Höhe oben) befinden sich

Räuber, sa, 6u waninuz sun komm, wollen wir nach oben gehen, waninuxä qusum xwézawa hin-

ter der Höhe her (von oben herab) kommt das Heer, waninal la'q alâ oben befindet sich der

Adler, agânux sik alâ hinter der Niederung befindet sich der Fuchs, agâual iäq alâ unten be-

findet sich der Adler (sagen die oben Befindlichen), am agänuz sâna er ist nach unten gegan-

gen, x'e za waz öikä xalurna, sâna hânal ax'wäz heute habe ich dir die Stelle gezeigt, nachdem

du gegangen, bleibe dort, waz a xür ô'idâni? zî sitxâ hânawa kennst du jenes Dorf? mein Bru-

der befindet sich dort, naq eu awâi 6ikâ waz akunâni? ha,st du die Stelle gesehen, an der wir

gestern waren? 6u x'e mad liânuz sûdaiwal ja wir wollen heute noch dahin gehen, ânara kiç

awâni? ist in jenen Gegenden ein Hund? ânara waz ackâraru wan x'wedäui? gelangt aus jenen

Gegenden das Geschrei der Fasanen zu dir? âianara gizâf xurér awâ in jenen Gegenden sind

viele Hasen, waranaral lâqér alâ in den oberen Gegenden befinden sich Adler, wu hinawai? wo

bist du gewesen? am binuz säna? wohin ist er gegangen? wi balkan na hinä xikâna? woher hast

du dein Pferd gebracht? wu hinä ja? woher bist du? naq kü hinal elifnai? wo seid ihr gestern

eingekehrt? wu gehil waxtûnda hînara hânai? in welchen Gegenden warst du in der Jugend?

hina hajiiani qüd mäqi zédi wo es auch sein mag, ist der Winter kalt, hinä hajiiani jad atâi'ta ci

räx xarâpdi woher immer das Wasser kommen mag, wird das Wasser den Weg verderben,

hrnuz hajiiani çai sajita çu zarârdi wohin immer das Feuer gehen mag, wird das Feuer schaden,

hinä hajiiani na zaz sa xali gugüra woher es auch sein mag, finde du mir eine Melone; zaz i tim

hina jätani akürdi ja ich habe diesen Menschen irgendwo gesehen.

su, eu sânuz sun komm, wollen wir irgendwohin gehen! zaz sâna adâxwli irgendwo

habe ich eine Braut, x'e zaz sâna sa wan bina heute habe ich irgendwoher eine Stimme ge-

hört, zaz i tim sâna akürdi ja irgendwo habe ich diesen Menschen gesehen; gila sânani xalijar

amuqiö jetzt sind nirgends Melonen geblieben, zu x'e sânuzni sudâé ich werde heute nirgend-

bin gehen, x'e zi qiliw sänäni timar atanäc" heute sind nirgendher Menschen zu mir gekommen;
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inara hâr sana jatâr awä" in diesen Gegenden giebt es überall Gewässer, am hâr sanuz (wari 6i-

kâjaruz) Sudaiwal ja er wird überallhin geben, bar sanä (wari dikajarä) nan zaz xalijar gwas über-

allher bringe mir Melonen, âdaz har hinä hajiiani pul xwéda ihm wird überallher Geld zukom-

men, am jargâwa (jargâ awà) er befindet sich weit, am jargätana (jargii atâna) er ist weither ge-

kommen; am jargaz sana er ist weithin gegangen; am maqwäwa (maqwâ awä) er befindet sich

nah, am maqwa'tana er ist von naheher gekommen, am maqwâz sâna er ist weithin gegangen,

am maqwärawa (maqwara awä) er befindet sich in der Nähe, wu i maqwâruz Kilig schau du in

die Nähe, in die Umgegend hin.

§ 192. Beispiele für den Gebrauch der Zeitadverbia und die verschiedenen Zeitbe-

stimmungen:

xedaldi (xex'wedaldi) im zaz akür tim jus das ist nicht ein Mensch, den ich bis heute ge-

sehen habe, xedalii gwäniz za Kälda von heute an werde ich lernen, x'émaz na wi zatar liäzür ta-

würta p'akà wâwa âuz ze6 wenn du nicht im Lauf des heutigen Tages deine Sachen bereitest,

wirst' du morgen nicht gehen können, naq Derbénda marf xwàna gestern hat es in Derbend

geregnet, naqâldi (nâq x'wedaldi) am zaz akür tim tiisir es ist nicht ein Mensch, den ich bis gestern

gesehen hatte, d. h. ein bis gestern von mir nicht gesehener Mensch, naqälä zi qil täzawa von

gestern an schmerzt mein Kopf, za zî zaiâr nâqamaz Kwâina ich habe meine Sachen im Lauf

des gestrigen Tages gesammelt, za meâq sa balkân' ich habe vorgestern ein Pferd

gekauft, na zaz fucäqamaz lahamüia zu iqwan gahdi Käzür zédai hättest du es mir im Laufe des

vorgestrigen Tages gesagt, so wäre ich bis jetzt fertig, zaz am fucâqara akiina ich habe ihn vor vier,

fünf Tagen gesehen, p'akâ (p'akâmaz) zun tamüz siida morgen werde ich in den Wald gehen,

pakâdaldi zi cuxwâ kwéna ptà'h bis morgen beendige meinen Rock nähend, p'akädalä gwa'niz za can

cäda von morgen an werde ich den Acker pflügen, am zi qiliw uxüz atäna er ist bei Tage zu

mir gekommen, i ogri uxuz xürüz xwéda dieser Räuber geht bei Tage ins Dorf, am ixara ina-

wazawai er ist einige Tage hier gewesen, ixara am zaz akwädi in diesen Tagen werde ich ihn

sehen, am pukiimaz zi qiliw gwai er war am Morgen bei mir, am zi qiliw puküpukumaz atäna er

ist gegen Morgen zu mir gekommen, am x'e pukiimaz zi qiliw gwai er ist heute früh bei mir

gewesen, àda xe pukumalä ewérzawai er hat von heute Morgen an geschrieen, am pukuwaxdi zi

qiliw xwéda er kommt des Morgens zu mir; wu ekw axâzedaldi sa komm du vor Tagesanbruch,

wu epnaxdi sa komm du bei Tagesanbruch, wu ekw axâhajila alàd geh du nach Tagesan-

bruch, zu jarär jänamaz x'aräda ich stehe auf, sowie das Morgenroth schlägt, sobald die Mor-

genröthe da ist, am zi qiliw uxuz atâna, ifiz atanäö er ist zu mir bei Tage gekommen, in der

Nacht ist er nicht gekommen, senfäldi zun sag tir bis heute Nacht war ich gesund, senfélii zu

ühana seit heute Nacht bin ich krank, x'efäldi zu ina amüqda bis zur Nacht werde ich hier

bleiben, x'eféla baSlâmiêna zu geniil psüda von der künftigen Nacht angefangen, werde ich auf

dem Hofe, schlafen, iféra pééjara o§rijar awä einige Nächte (schon) befinden sich die Diebe

auf den Strassen, ci gizâf marfâr xwàna in diesem Jahre hat es viel geregnet, cidaldi am zi qi-

liw gwai bis zu diesem Jahre hat er sich bei mir befunden, cidalä (çinin salä) gwiiniz mad za

tiïkwénciwal ejidàé nach dem jetzigen Jahre werde ich nicht mehr handeln, am inuz êaz atâna
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er ist im vorigen Jahre hierher gekommen, am sizâldi inavvai er war bis zum vorigen Jahre

liier, sizälä (êizân salä) gwäniz zaz çai x'wézawa seit dem vorigen Jahre habe ich das Fieber, sa,

éun gila âda Rwaliz sun komm, wir wollen jetzt in sein Haus gehen, giladalä gwäniz (qulüxdi) za

waz Kitäb Kibida von jetzt an werde ich dir das Buch schreiben (abschreiben), wun giladaldi zi

dust tir, giladalä gwäniz wun zi dust ze6 bis jetzt warst du mein Freund, von jetzt an wirst du

mein Freund nicht sein, giladaldi (gilaldi oder gilax'wedaldi) am ina amâi bis jetzt blieb er hier,

wu âda qiliw gilamaz Süntawurta waz am ^igic wenn du nicht sogleich zu ihm gehst, wirst du

ihn nicht finden, äbire zun Rwalewäcir damals war ich nicht zu Hause, äbire éun êiirédawaila

Siiréda sa fil awâi damals, als wir in Schura waren, war in Schura ein Eléphant, âbiredaldi

(âbirex'wedaldi) i Rar wi riRélâ alâtdi na Rihih bevor diese Sache aus deinem Herzen (Gedächt-

niss) schwindet, schreibe sie auf, äbiredalä gwäniz (qulüxdi) zaz am akunâé von dann an habe

ich ihn nicht gesehen, âbiremaz na zaz lahânai'ta za wi Rar tüRürdir wenn du es mir damals so-

fort gesagt hättest, hätte ich deine Sache in Ordnung gebracht, wu inuz mus atâna? wann

bist du hierher gekommen? i Kwai fad awürdi ja dieses Haus ist längst erbaut, am ladalä ina-

wazawa er befindet sich längst schon hier, am gizâf ladalä zi dust ja er ist schon sehr lange

mein Freund, am ladalä inawâé er ist schon lange nicht hier, fädalä gwäniz (qulüxdi) zaz zi sitxâ

akiinaö schon lange habe ich meinen Bruder nicht gesehen, zaz am maqwäz aküna ich habe ihn

unlängst gesehen, i Rwal maqwäz awurdi ja dieses Haus ist unlängst erbaut, dehné inuz atâidi

wuz tir? wer war der vorhin Hergekommene? am hämisa Rihiz zéda er schreibt immer, am bar sa

çuz Rihiz zeda er schreibt zu jeder Zeit, am zi qiliw hic sa cuzni x'wedâc er kommt niemals

zu mir, ewäl adâz pul awâi, gila amâô anfangs hatte er Geld, jetzt ist es nicht geblieben, zu

Derbéndâ ädalä wiliKdi àxûénai ich bin aus Derbend früher als er aufgebrochen, zu x'e ewäl ba-

zärdiz säna, axp'ä Kwaliz xitäna, axpâ mad bazàrdiz sàna, axpà ViäKimdi qiliw sâna, axpa misRindiz sâna

ich bin heute zuerst auf den Markt gegangen, dann bin ich nach Hause zurückgekehrt,

dann bin ich nochmals auf den Markt gegangen, dann bin ich zum Befehlshaber gegangen,

dann bin ich in die Moschee gegangen, gila xwaé, axpâ za ewéraila sa jetzt geh zurück, dann,

wenn ich rufe, komm, wu alâd, zu axpa x'wédi geh du, ich werde später kommen, am zi qiliw

sädara aläna er ist einmal zu mir gekommen, zaz paöah sädara akuna ich habe den Kaiser ein-

mal gesehen, sädara hajiiani wu zi qiliw küz x'wédaé? weshalb bist du nicht einmal wenigstens

zu mir gekommen? sädaraqwan zu azüqin wenn auch nur einmal will ich mich setzen! i gildi

cu Rwaliz âlx'wén dieses Mal wollen wir nach Hause zurückkehren, i gildi za waz bagislamisna

dieses Mal habe ich dir verziehen, am gâhgah zi qiliw x'wéda er kommt bisweilen zu mir,

waxt waxtùnda am zi qiliw x'wéda er kommt oft zu mir, ina waxt waxtiinda marf x'wäda hier

regnet es oft; ina marf qerizqeriz x'wäda hier regnet es selten, marf qeriz x'wäzawa es regnet

fein, es fällt ein kleiner Regen, âda jawäsdi Kibidatani wi Ritäb âda fad ICütähda wenn er auch

langsam schreibt, wird er dein Buch bald beendigen, âda fad xâdi sie wird bald wieder-

kommen, wu âda qiliw fädamaz süntawurta waz am gigic wenn du nicht bald zu ihm gehst,

wirst du ihn nicht finden, aber wu lad fad süntawurta, waz am gigié wenn du nicht schnell

gehst, wirst du ihn nicht finden, so âda lad fad Rihida (auch âda fad Ribida) er schreibt schnell,
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sa giréndi inuz sa komm auf einige Zeit hierher, sa giréndala sa komm nach einiger Zeit hier-

her, am gizâf âda qiliw azüqda er sitzt lange bei ihm , am x'e gizâf Risânawa er schläft heute

lange, zu äna gizâf waxtünda bâna ich habe dort lange gelebt, zu àna 'temil waxtünda Lina ich

habe dort kurze Zeit gelebt, zu âna xéili waxtünda hàna ich habe dort einige Zeit gelebt, am

jawâsdi suzawa er geht langsam, am mad zi qiliw atâna er ist noch (nochmals) zu mir gekom-

men, helémdi za fu iiinâé ich habe noch nicht gespeist, âda helémdi kihida er schreibt noch, am

helémdi ajàl ja er ist noch ein Kind.

§ 193. Beispiele für den Gebrauch der Adverbia der Quantität, des Grades u. s. w.

(§ 125).

hiqwan jepdai wi balRân? wie gross war dein Pferd? waz zun hiqwan Rânda? wie sehr

liebst du mich? naq sa Râsdin sa gizâf jelié balRân gwai, zaz zi 'ümürdi âqwan jeRé balRân akunâé

gestern war bei jemanden ein sehr grosses Pferd, ich habe in meinem Leben kein so gros-

ses Pferd gesehen, na zaz sa hâqwan zurbâ balRân Jugûra suche mir ein ebenso grosses Pferd

auf, sa atâqwan jeRé balRân hanâita za x'aéûdai würde sich ein so grosses Pferd finden, so würde

ich es kaufen, zun âmqwaii cixi zédaiwal ja ich werde gross werden so sehr wie er.

gizâf gizaf pul awâ er hat sehr viel Geld, am tamâm 'âqullu ja er ist hinlänglich klug, âda

temil Riliida er schreibt wenig, i ged temil iiRiidi ja dieser Fisch ist wenig gesalzen, i ged gizâf

temil iiKüdi ja dieser Fisch ist sehr wenig gesalzen, am xéili axmâq ja er ist ein wenig dumm,

âdaz unis éal xéili c'ida ihm ist die russische Sprache ein wenig bekannt, wu gila âda qiliw aläd,

bälRi am gila Rwalé zen geh jetzt zu ihm, vielleicht ist er jetzt zu Hause, balRân xaéûdaiqwan

pul awâé, zaz za sa x'atir qwanni x'acïina Rânda ich habe nicht soviel Geld, um ein Pferd zu kau-

fen, ich muss wenn auch nur einen Maulesel kaufen, wu haR küz ax'wâzna? na ôeRmééiwal

qwanni ajâiun weshalb bist du so stehen geblieben? treibe wenigstens die Schusterei, na zaz

küz pul gudâô? weshalb giebst du mir nicht Geld?

âda sitxâ ogri ja, hâhna am ädawä 6 arä häna sein Bruder ist ein Dieb, deshalb hat er sich

von ihm entfernt, âda xwa pul pûédaidi ja, hâhna âda wiéin xiciw pul guda6 sein Sohn ist ein

Geldverschwender, deshalb giebt er seinem Sohne kein Geld, an gizâf 'âqullu tim ja, habnä liä-

Kimdi âdaz gizâf Mrmét ejida er ist ein sehr kluger Mensch, deshalb erweist ihm der Befehls -

haber Achtung.

§ 194. Beispiele für den Gebrauch der in § 126 angeführten Nomina, um örtliche

und andere Verhältnisse auszudrücken:

i xapini xen <5üxüx wasche das Innere dieses Gefässes, d. h. wasche dies Gefäss aus,

i xapini xeni nur giida das Innere dieses Gefässes giebt Licht, d. h. das Gefäss ist inwendig

hell, zi xeni zun ingitmiszawa durch mein Inneres bin ich erbittert, d. h. ich bin innerlichst,

innigst erbittert, za xenin darmân tüna Rânda ich muss ein innerliches Mittel einnehmen, zi

xen tâda mein Inneres ist krank, d. h. ich bin innerlich krank, âda x'eniz güla'g azâlnia in sein

Inneres ist eine Schlange gekrochen, zaz sâdara gimidi x'eniz tamâsiz Rânda ich möchte einmal

das Innere eines Bootes (Dampfbootes) betrachten, i xalidi xeniR RwaR Rwa im Innern dieser

Melone ist ein Wurmstich, âda x'enix azâr ^alûqna hinter seinem Innerem hat die Krankheit ge-
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haftet, d. h. er ist krank geworden, am i Rwalin x'enéwa er ist im Innern dieses Hauses,

i Rwalin x'ené Râsni awâé im Innern dieses Hauses ist niemand, wi balRân éiinuxwai ogri i êehérdi

x'enii ja der Dieb, der dein Pferd gestuhlen hat, ist aus dem Innern dieser Stadt, d. h. ein

Hiesiger, am i Rwalin x'enii ax'üöna er ist aus dem Innern dieses Hauses herausgegangen, äda

xenip azâr xikâtna aus seinem Innern ist die Krankheit geschwunden, d. h. er ist gesund

geworden, i x'ap'ini x'enixä xisén ni x'wéda aus dem Innern dieses Gefässes kommt ein guter

Geruch, Derbéndi x'enii x'ec'iz xéili Rwalér ax'ûôna aus dem Innern von Derbend sind einige Häu-

ser (Familien) nach aussen gezogen, âda wiôiii Rwal banidi x'enii x'ec'iz axudna er hat seine Fa-

milie aus dem Innern der Festung nach aussen geführt, malär awâidaz èehérdi x'enélâ x'ec" xisén

ja für denjenigen, der Vieh besitzt, ist das Äussere besser als das Innere der Stadt, barudi

x'ecix sa bag gala hinter (dem Äeussern) der Festung befindet sich ein Garten, i fiz barudi

x'edxä x'enîz hi<5 sa Râsni tatui in dieser Nacht kam niemand aus dem Äussern der Festung in

das Innere, eu sa giréndi x'ec'ixdi axuéin lasset uns eine Weile nach aussen hin (nicht weit) ge-

llen; sagt man x'eciz, so ist die Entfernung unbestimmt, x'ecé x'ai awä draussen ist es kalt,

barudi x'ecäl qusüm elifnawa ausserhalb der Festung hat das Heer Halt gemacht, am wiöiu Rwal

gwaz banidi x'ecîélâ x'eniz xitâna er ist mit seinem Hause aus dem Äussern der Festung ins In-

nere zurückgekehrt, l.iäRimdi qusümar xedäldi axudna die Heere des Befehlshabers sind auf den

Aussenplatz gezogen, azüqiz i tarci Ran xisén ja die Sohle dieses Baumes ist gut zum Sitzen,

d. h. es ist gut unter diesem Baume zu sitzen, 6u i tarci RaniR azüqin setzen wir uns unter

diesen Baum, zi Rwaléru RaniR jad awâi fur Rwa unter meinem Hause befindet sich ein Brun-

nen, in dem Wasser ist, i tarci Raniw bulâx gwa am Fusse dieses Baumes befindet sich eine

Quelle, cu i tarân RaniRä x'ari'ina a tarân RaniR azüqin nachdem wir unter diesem Baume auf-

gestanden sind, wollen wir uns unter jenen Baum setzen, zi Rwaléru RaniRä jad süzawa unter

meinem Hause fliesst Wasser, zi Rwaléru RaniRä jad x'wézawa unter meinem Hause kommt

Wasser hervor, za zi Rwaléru RaniRdi bulâx g;'ma ich habe unter meinem Hause entlang die

Quelle geleitet, i tarci RaniRdi jad x'wézaAra unter diesem Baum entlang geht das Wasser, qif

Rwaléru RaniRdi säna die Maus ist unter dem Haus entlang gegangen.

i misRin alâi 6ikä xürün juq ja die Stelle, wo sich die Moschee befindet, ist die Mitte des

Dorfes, âda Rwal êehérdi qulâwa sein Haus befindet sich in der Mitte der Stadt, i xüriin qulii

waç sûzawa mitten aus diesem Dorf fliesst der Fluss, l.iäRimdi sehérdi quläz bulâx gâna der Be-

fehlshaber hat die Quelle in die Mitte der Stadt geleitet, i sehérdi qulâl minâra alâ in der

Mitte dieser Stadt befindet sich der Minaret, za zi bâgda qulalä agùz sal câda ich werde von

der Mitte meines Gartens nach unten hin meinen Gemüsegarten anlegen, siR bâgdi qulâldi agâqna

der Fuchs ist bis zur Mitte des Gartens gelangt, 6i*xürün wiliR baglâr Rwa vor unserm Dorfe

befinden sich Gärten, am darsina zalii wiliR Rwa im Lernen ist er vor mir voraus, zi wiliRä

x^x'ûé geh fort vor mir, d. h. steh nicht vor mir, am zalä wiliRä süzawa er geht vor mir, liä-

Rim x'e zi Rwalérun wiliRä säna der Befehlshaber ist heute vor meinem Hause vorübergekom-

men, am wiliRdi säna er ist voran geritten, am zi wiliRdi x'wézawa er kommt an mich von vorn

heran, am Derbéndâ zali'i wiliRdi axuénai er ist vor mir aus Derbend gereist, a Rar gizâf wiliRdi
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hajidi ja diese Sache ist lange vorher geschehen, d. h. schon längst beendigt, âda wiliRdi x'acür

p'ab qéna seine früher genommene (d. h. seine erste) Frau ist gestorben.

waninu i Rwalérun meSréb rux'üzawa das Obere (der obere Theil) benimmt die Schönheit

dieses Hauses, Sa, ôun waninuz Sun komm, wollen wir nach oben gehen, wanmal xus alâ oben

befindet sich der Vogel, wanmal cif alâ oben ist die Wolke, Runiü wanäl lim alä auf dem Hü-

gel steht ein Mensch, i Rwalérun wanäl mad Rwalér alâ über diesen Zimmern sind noch Zim-

mer, zi wanäl jirgan hâla breite die Decke auf mich aus, xüriin wanäl qusüm alâ über dem Dorfe

steht das Heer, Kuntu wanäl cif alâ über dem Hügel ist die Wolke, çevmarun wanäl za gilér

émula über den Kohlen wärmeich die Hände, zi wanélâ jirgan elä nimm die Decke von mir ab,

xus Kuniû wanélâ x'aräna der Vogel ist vom Hügel fortgeflogen, dâgdiz i Runfû wanélâ Süda ober-

halb dieses Hügels geht man zum Berge, Runtü wanélâ sa Um xiikwézawa vom Hügel steigt

ein Mensch herab, i Runtü wanélâ Kiligâila akwâdaidi ci sur ja wenn man von diesem Hügel

schaut, ist unser Dorf sichtbar, a xiirüz inä wanäldi Süda nach jenem Dorfe geht man von hier

aufwärts, <5u jad giz inä wanäldi süda um Wasser zu bringen, gehen wir von hier aufwärts, sa,

<5u Kuniû wanäldi Sun komm, wollen wir auf den Hügel gehen, Sa, 6un agânuz Sun komm, wollen

wir nach unten gehen, agänä sa tim x'wézawa von unten kommt ein Mensch, agânux sa siR gala

hinter der Niederung befindet sich ein Fuchs, agânal sa dewé alâ unten befindet sich ein

Karneol, 6u jad giz inä agâdaldi Süda wir gehen, um Wasser zu holen von hier abwärts, a xürüz

inä agâdaldi Süda in jenes Dorf geht man von hier abwärts.

zu naq KäRimdi qiliw gwai ich war gestern beim Befehlshaber, am KäRimdi qiliw ja er ist

neben dem Befehlshaber, am müx'ün qiliw gwa er ist neben der Brücke, 6i rägün qiliw x'ar-

nix'uzar gwa bei unserer Mühle befinden sich Pilze, zi niKér xürün qiliw gwa unsere Felder

sind alle bei dem Dorfe, qusüm ci Rwaléru qiliw elifna das Heer machte bei unserem Hause

Halt, am KäRimdi qiliwä Sana er ist vom Befehlshaber fortgegangen, zu pRimdi qiliwä xitâna ich

bin von dem Befehlshaber zurückgekehrt, qusüm x'e 6i Rwalin qiliwä sâna das Heer ist heute

von unserm Hause fortgezogen, am zi Rwalin qiliwä Sana er ist an unserm Hause vorüberge-

gangen, sötnijar wari paeahdin qiliwä Sana alle Hunderte sind an dem Kaiser vorübergezogen,

pakäwa KäRimdi qiliwdi alâd morgen geh du zum Anführer, pakâ wu waçùn qiliwdi alâd morgen

geh du zum Flusse.

zi bâgdi qulüx bulâx gala hinter meinem Garten befindet sich eine Quelle, ci xür i dâ£di

qulüx gala unser Dorf ist hinter dem Berge, am qulüx galâma er ist zurückgeblieben, Rwaléru

qulüxä eSéhdai wan x'wéda hinter dem Hause her kommt ein weinender Ton, i dâgdi qulüxä waç

süzawa hinter diesem Berge fliesst der Fluss, i jad dâgdi qulüxä x'wézawaidi ja dieses Wasser

fliesst jenseits des Berges her, za sew xwanji qulüxä jäna hinter dem Stein her habe ich ge-

gen den Bären geschossen, am qulüxdi xisâna er ist zurückgekehrt, i Rwaléru qulüxdi sa

atâna hinter das Haus hin ist ein wildes Thier gekommen, sa, 6u qulüxdi âlx'wén komm, wir

wollen zurückkehren.

i qwe Rwaléru arâ masâ gajita za x'aéùda wenn der Zwischenraum zwischen diesen beiden

Häusern verkauft werden wird, werde ich ihn kaufen, i arâdix za wis manât güda für diesen

*
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Zwischenraum werde ich hundert Ruhel geben, am timâru àrâ akürdi lus er ist unter den

Menschen nicht sichtbar, am timâru arâda bajidi tus er wurde aus den Menschen hervor nicht

befunden, d. h. man fand ihn nicht unter den Menschen, 6î arâda sa pis Ras awâ unter uns

befindet sich ein schlechter Mensch, oldâsaru arâda haji gaf é'arâdaz lubun xisén tus es ist nicht

gut, ein unter Gefährten entstandenes Wort einem Fremden zu sagen, am ôinâ 6i arâda

axiidna er ist von uns aus unserer Mitte vertrieben, cl arâda' pul Rwâhna aus unserer Mitte ist

Geld verschwunden, zaz am ci arädiz atâna kandâé mir gefällt es nicht, dass er in unsere Mitte

gekommen ist.

akwän idalä gwäni 6az wu6 ejidata sehen wir zu, was uns nach dem jetzigen, d. h. ferner

geschehen wird, am zi gwäniz x'wézawa er kommt hinter mich heran, wi gwäniz Rilig blicke

zurück, wi gwa'niR jad atâna hinter dich ist das Wasser (unten) herangekommen, sa am jäni

ädalä gwänix mäsa Rirâr gala ist nur dies? ausserdem bleiben noch andere Sachen nach, d. h.

es giebt ausser diesen noch viele andere Sachen, zu bâgda wi gwäniw ax'wâznawai ich habe im

Garten hinter dir gesessen, wu zi gwäniwä suzawaila zaz wu aktinai als du hinter mir vorüber-

gingst, habe ich dich gesehen, am gwänama (gVana amâ) er bleibt zurück, wu sa, am gwänä

x'wedi du, komm, jener kommt von hinten, am zi gwänä x'wézawa er geht hinter mir, dusmänar

6i gwänäni wilipni x'wézawa die Feinde rücken sowohl von hinten als von vorn gegen uns heran.

dâgdi a patâx xür gala jenseits des Berges befindet sich ein Dorf, Bäkim âda pafâlla, âdaz

tenbîh ze6 der Befehlshaber ist auf seiner Seite, ihm wird keine Strafe werden, zaz sa palä

wan bina von der Seite habe ich gehört, am zi qiliw sa patäxä atâna er ist von der Seite zu

mir gekommen, sa patâx' geh auf die Seite, a xür waçûn a patâ awâ dieses Dorf befindet

sich jenseits des Flusses, am waçûn a patä atâna er ist von jener Seite des Flusses gekom-

men, am ein patälä (paläxä, patâldi) sâna er ist wegen des Wassers, nach Wasser gegangen, am

wißin dullüxdi patälä (patâxà', patâldi) sâna er ist nach seinein Gehalt gegangen, za im KäRimdi patalä

(patâxà', patâldi) awima ich habe diess für den Befehlshaber gethan, x'e zi patälä (patâxà, patâldi)

wu da^ürna ax'wâz sei du statt meiner heute dejourirend, za i x'urbân allâb patälä (paläxä, patâldi)

tuRüna ich habe dieses Opfer für Gott geschlachtet, zu âda qiliw puluni patälä (patäxä, patâldi)

sâna ich bin des Geldes wegen zu ihm gegangen, zaz ôâidi patälä (patäxä, patâldi) xahwé c"e gieb

mir statt des Thees Kaffee.

' § 195. Beispiele für den Gebrauch der Gerundialformen, um örtliche und andere

Verhältnisse auszudrücken (§ 127):

<H xûrélâ â'ix'wéna xandâK ägüna um unser Dorf (eig. sich gedreht habend) ist ein Kanal

gegraben, ttäRimdi ôi xüräl âlx'wéna qusüm ax'wâzarna der Befehlshaber hat um unser Dorf das

Heer gestellt.

i dlâx bulâx galâz akürdi zu inâl elifna als ich hinter dieser Mauer eine Quelle gesehen

habe, habe ich Halt gemacht, zi kal nexirdiz danâ galâz sâna meine Kuh ist mit dem Kalb zur

Heerde gegangen, zu zi Riflét galâz inuz atâna ich bin mit einer Familie hierher gekommen,

za i Rwalér i baxô'éni galâz' ich habe dieses Haus auch mit diesem Garten gekauft, <5u

x'e jad aAvâôiz amûqna wir sind heute ohne Wasser geblieben, qäl awâcMz éâwâ x'abâb é'irâz banâé
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ohne Salz konnten wir das Fleisch nicht braten, äda zaz fu qäl galâéiz gäna er hat mir Brot ohne Salz

(ohne class Salz darauf war) gebracht, äda zaz qäl Rwäöir fu £âna er hat mir Brot ohne Salz

gegeben, am zi qiliw pul gwâéiz atana er ist zu uns ohne Geld gekommen, äda zaz <5ai seRér

Rwâôiz gana er hat mir Thee ohne Zucker gegeben, i xiiréR qäl Rwâéiz awûna diese Speise ist

ohne Salz gemacht, zaz allâhdala geiri sädaRäni Riôédaô ausser Gott, fürchte ich mich vor nie-

mand, xe za iôéralâ geiri zâini tiinâé heute habe ich ausser den Aepfeln nichts gegessen,

§ 196. Beispiele für den Gebrauch der Conjunctionen :

déwéni siRni ganâwurni sew das Kameel und der Fuchs und der Wolf und der Bär, am

xisén jâtani jaz am Randâô wenn er auch gut ist, gefällt er mir doch nicht, näniz hajitani näniz

qwânni èi Rwaliz sa komm in unser Haus, wenn auch nur gegen Abend, pul awâita sa genibas

hajitani de wenn kein Geld da ist, gieb mir wenn auch nur Kleidung; am hiqwan giirôég jàlani

am zaz Ran<3 wenn sie auch so sehr schön ist, hat sie mir nicht gefallen, am dewlétlu jâtani

adalä. sa x'asib xisén ja wenn er auch reich ist, ist ein Armer besser als er, am zalä jeRé jàlani

am za hämisa gatâda wenn er auch grösser als ich ist, schlage ich ihn doch immer, gendék win

jeRédaiani gug âdaz gizâf awä wenn dein Körper auch gross ist, hat er (ein anderer) viel Kraft,

am dewlétlu tirlani adaKä xalqâruz sa mefät awâôir wenn er auch reich wird, hatten die Men-

schen von ihm keinen Nutzen, am zälä jeRédaitani naq am za gatàna wenn er sich auch grösser

als ich erwies, habe ich ihn gestern geprügelt, ja Tu gwas ja jad bringe entweder Brot oder

Wasser, ja wu najib zédi ja am entweder du wirst Naib oder er; ädaz ja Rwal ja pul ja mal ja

mulR awaß er bat weder Haus noch Geld noch Vieh noch Land, ädaz ja Räliz ja Rwalaxiz ja

xullûgiz ja usiärwiliz ja hic" sa Rârni ejiz Randâé er will weder lernen, noch arbeiten, noch dienen,

noch ein Gewerbe treiben, noch irgend etwas thun.

zaz liäkim akuna, ämma za zi gaf âdaz Ialuïné ich habe den Befehlshaber gesehen, allein

ihm mein Wort nicht gesagt, d. h. mit ihm nicht gesprochen, dagegen ohne ammâ: zaz Kä-

Kim akünalani za zi gaf ädaz labiné wenn ich auch den Befehlshaber gesehen habe, habe ich

mit ihm nicht gesprochen, za waz aR Ribih lahânôir bes na hiR Ribib lahànai ich habe dir nicht

gesagt, auf jene Weise zu schreiben, also wie zu schreiben habe ich gesagt? inä sajidi liäRim

lüsir, bes wuz tir? der von hier Fortgegangene war nicht der Befehlshaber, also wer war es?

peigâmbar dabàila bes am wuia? wenn er nicht Prophet ist, was ist er denn? méger na xe fu? hast du etwa heute nicht gespeist? méger waz pul awäöni? hast du etwa kein Geld?

méger waz am akünßni? hast du ihn etwa nicht gesehen?

§ 19?. Beispiele für den Gebrauch von Ri, um die abhängige Rede einzuleiten:

za xullüg ejida Ri zaz bûrmét hui luhüz ich diene, auf class mir Achtung erwiesen werde

deshalb, za ädaz luhuda Ri 'aqullu huh ich sage ihm, dass er klug sei, zaz pab xaéûz Rânda Ri hei-

rathen möchte ich, dass (sich nicht Worte finden, um auszudrücken, wie sehr ich heirathen

möchte), ädaz wiôin ajàl âqwan Rânda Ri er liebt seine Kinder so , dass (man es nicht aus-

drücken kann).

§ S 98, Beispiele für die Anwendimg der Gerundialform kihuz, um Causalsätze auszu-

drücken :
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am wi6i lïâ'Rimdi qilîw fu néda luhùz iitkwém hâna weil er bei seinem Befehlshaber speist,

ist er stolz geworden, ida xisénz acâda luhuz za zi kal idaw aeäz tâda weil sie gut melkt, gebe ich

ihr meine Kuh zum Melken, digâna luhùz xag awâéir éikâdà' wuc axuôda was wird auf einem

Platze, wo kein Grün ist, wachsen, weil (wenn auch) du begossen hast? naxaéûda luhuz wawä

i Rwalér azûqzeé la na x'aéûdaldi weil du es kaufen wirst, kannst du dich in diesem Hause

nicht niederlassen, bis du es wirklich gekauft haben wirst, na i Kwai widi ja lahâna luhuz zu 6a-

lâx ze6 ta na seludar gidaldi weil du gesagt, dass das Haus dein ist, glaube ich dir nicht, be-

vor du einen Zeugen bringen wirst, xürünburuz wan hâna qoâumar x'wéda luhuz den Dorfbewoh-

nern ist ein Gerücht worden, weil (d, h. dass) die Heere kommen, ans qéna luhuz wan hajidi

zaz gizâf Bajif bâna da das Gerücht entstanden, weil (dass) er gestorben, ist es mir sehr leid

gewesen, itn najib zez awâila ida âqwan riéwétar êâna Ici als er Naib wurde, gab man ihm soviel

Bestechungsgeschenke. dass (man es nicht ausdrücken kann).

§ 190. Beispiele für den Gebrauch des enklitischen 6al (§ 129).

zaz wu atâiéal é'irhanéir man benachrichtigt mich nicht, dass du kommen würdest,

wu 6i kwaliz xwédaiôal ô'irhajita za wu inuhmân ejidir hätte ich gewusst, dass du in unser

Haus kommen würdest, so hätte ich dich bewirthet, âda x'aéûr balKàn âqwan jirgâ tiréal 6 i-

daiia am za xatùdai hätte ich gewusst, dass das von dir gekaufte Pferd ein solcher Pass-

gänger war, so hätte ich es gekauft, zaz é'izawa âda günlejirßal ich weiss, dass er es nicht

geben wird.

§ 200. Beispiele für den Gebrauch der enklitischen Verstärkungspartikel qwan und tun.

am naq Kwaléwaiqwan er war gestern (dennoch) zu Hause, za fikir cjizawai âdaz pul awäö

lubûz, amma âdaz gizâf pul awâqwan ich glaubte, dass er kein Geld habe, allein er besitzt viel

Geld, am alâi balRân bäRfmdindi jâqwan das Pferd, auf dem er sitzt, ist (doch) das Pferd des

Befehlshabers, naq zi qilîw atai lim x'aéâg {irqwan der gestern zu mir gekommene Mensch war

(doch) ein Räuber, âda naq 6az lahâi gaf dogri jâqwan das gestern von ihm uns gesagte Wort

war (doch) richtig, am xisén ustâr jâqwan er ist (doch) ein guter Meister, am sa çilînaldi x'ûtun

binde ihn mit einem Strick an, agâ x'ür wani là'qrép Riçéla hiR clis hânawata akûriun sieh wie

dieser Hase, da er vor dem Adler oben erschrickt, sich zusammenduckt, wun aR küz ax'wâzda? wun

zunhiz iR ax'wâztun weshalb stehst du auf jene Weise? steh so wie ich, 6az xiiréR ejidai jaR x'a-

6utun kaufe ja Fleisch, das uns Nahrung sein wird, jaR x'aéudâni? x'aôûiun soll Fleisch gekauft

werden? kauf es doch, zi gaf hà'Rimdiz lâhiun melde dem Befehlshaber (bestimmt) mein Wort.

§ 201. Beispiele für die verschiedenen Fragesätze:

a) einfache Frage mit der Fragepartikel ni:

am giiréég jâni oder am gùréégdi jâni? ist sie schön? am qüzudi tûéni? ist sie nicht alt? naq

waz akur balRân jirgâ tirai? war das gestern von dir gesehene Pferd ein Passgänger? naq waz

akür balRân jirgâ tusirni? war das gestern von dir gesehene Pferd kein Passgänger? wi sitxâ

Rwalé awâni? ist dein Bruder zu Hause? zaz é'idàè zi sitxâ Rwalé awâla ich weiss nicht, ob

mein Bruder zu Hause ist?
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b) einfache Frage mit einem Frageworte:

mus am gùïéég tir? wann war sie schon? Iii Um xisén ja? welcher Mensch ist gut? mus

ara x'aöäg lir? wann war er Räuber?

c) abhängige Frage:

zaz 6'ida6 am mus x'aöäg tirla mir ist es unbekannt, wenn er Räuber war, am wu6 jäla zaz

cirhana ich habe erfahren, was das ist, wun hinawaita (hina awäiia) za ö'irdi ich werde erfahren,

wo du warst.

d) zvveifelnde Frage:

wi sitxâ Rwalé awäia? ob dein Bruder zu Hause ist? 1 tax jäla dahäita i räx jâ ta ? wenn die

ser Weg es ist, es nicht ist, sollte es der Weg sein? jaräb Iii räqä sajita xisén jäla? Gott,

welchen Weg, wenn ich gehe, sollte es gut sein?

§ 202. Beispiele für den Gebrauch der Interjectionen:

häkani harn ja, lia also ist er, ha! häRani xe 6un bazärdiz sudaiwal tir, ha! also^mussten wir

heute auf den Markt gehen, ha! häRani nisini hâna, ha! so ist es Mittag geworden, ha! naq

za waz lahänai, ha! gestern hatte ich es dir gesagt, ha! hiqwan daglär awä, ha wieviel Berge sind

da, ha! i tarcäl hiqwan jum'sar alä, ha! wieviel Früchte sind auf diesem Baum, ha! öi Rwale xa-

lijar awä, ha! in unserem Hause sind Melonen, ha!

ei tim, inz sa! he, Mensch komm her; ruft man aus der Ferne, so sagt man ja Um, inz sa!

wah, im hiqwan gûrôégdi ja ach wie schön ist sie, ah, lia'jif am räqiz ach, schade, dass er ge-

storben ist, hei hei, deli Rio x'wézawa habe Acht, es läuft ein toller Hund.
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1. Qäi lürda jad xwâdi. — 2. Giléwai Ians turâr alâz akwâdi. — 3. Cilkin papan gui bùrqiiz

xisén ja. — 4. Jä dezérda 6ixl x'wan x'aôudi. — 5. Giilä&di jà'rdaz jepinip Kiéé zédi. — fi. Fur

ägurdi furùz awàtdi. —- 7, G'vvcrdaidi jârxhunuhuz kilîgic. — 8. Kiç eliiqdi, karwân sudi. — 9. Jä-

dei xwa babâdal aluqié. — 10. Xonsi xisén hajîta bürqü rus giiliiz siïdi. — 11. Zulumdaldi abâdhaji

Rwal âhdaldi babâizedi, — 1 2. C'arädawä xabâr x'aéû, zuwàz é'idaidi axâimir. ,— 13. Gadz luvàr

bànaiia niiltwcrun lum axuddir. — 14. Dcwédin Iii cikâ düz ja, gardân diiz bui. — 15. Ô'aradan

balËândal alâidi qarâda zcdi. — 16. Jirgândiz luligna Rwaô kâdara. — 17. gehénnem jakiirdaz §en-

nétda qarâi x'weé. — 18. Uar sa naçinip seRér zeé.. — 10. Bagis awûr balkândin sarâruz kiSîgié. —
20. Dapûr wiôin giginal alx'wédi. — 21 . Zârdin xadîr zargârdiz é'irzedi. — 22. Nikii caji zal

axïiédi. — 23. Turùnin xer sagzcdi, mccin xer sagzéc'. — 24. Qwe xali sa gilé qaz zeô. — 25.

Baba räqideidi ô'irhanaita afnîjarux gi'idir. — 26.Wun sik jâta zun sikré tum ja.— 27. Jad awâi furùz

1. Wer Salz gegessen liât, der wird Wasser trinken. — 2. Der in der Hand befind-

liche Stock wird ästig scheinen. — 3. Dem unreinen Weibe ist der blinde Mann gut. —
4. Wer nicht zu werfen vermag, nimmt einen grossen Stein. — 5. Dem von der Schlange

Gestochenen wird Furcht vor dem Strick sein. — 6. Wer die Grube gegraben hat, der

fällt in die Grube. — 7. Der Laufende sieht nicht darauf, dass er fallen kann. — 8. Der

Hund wird bellen, die Karavane wird gehen. — 9. Der schlagende Sohn wird den Vater

nicht fragen, — 10. Wenn ein guter Nachbar da ist, wird auch eine blinde Tochter ver-

heirathet. — 11. Das durch Gewalt reichgewordene Haus wird durch den Fluch ein-

stürzen. — 12. Von dem Fremden nimm die Kunde, das dir Bekannte offenbare nicht. —
13. Bekäme die Katze Flügel, würde der Same der Sperlinge ausgehen. — 14. Welche

Stelle des Kameeis auch gerade ist, mag nur der Hals gerade sein. — 15. Der auf fremden

Pferde Befindliche geräth in den Schmutz. — 16. Nachdem die Decke beschaut ist, strecke

den Fuss. —-17. Wer die Hölle nicht gesehen hat, dem kommt nicht Geduld zum Para-

dies. — 18. Nicht aus jedem Rohr kommt Zucker. — 19. Dem geschenkten Pferde sieht

man nicht auf die Zähne. — 20. Das Rad wird sich auf seiner Achse drehen. — 21. Der

Werth des Silberfadens wird dem Silberarbeiter bekannt sein. — 22. Aus dem Acker wird

das Gesäete hervorgehen. — 23. Die Wunde des Schwertes wird geheilt, die Wunde der

Zunge wird nicht geheilt. — 24. Zwei Wassermelonen kann man nicht in einer Hand hal-

ten. — 25. Wüsste man, dass der Vater sterben soll, gäbe man ihn für eine Gurke fort.

—

26. Bist du ein Fuchs, so bin ich der Fuchsschwanz. — 27. Speie nicht in die Grube, in

welcher Wasser ist,. vielleicht wirst du, wenn du zurückkehrst, aus dieser Grube Wasser
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çùRûm wihimir, bàlKi xiikwédaila na a furä jad xwan. — 28. Güliig qéua gülagdin éarâg xün 'àqullu

Risârun Kar tuè. — 29. Mirgiw oldâé hajidi c'iikwédi zédi. — 30. Katrâ mukwà kard zédi. — 31.

Bâxréz wiôin éarâg xisénz akwâdi. — 32. Aigurdala axtâ xiiz reliât ja. — 33. Qifré lahàna: atûn za

éuwâlni ejida, âmma tagär rägiin meâréb ja. — 34. Lukrà(n) pièé xäl atûn ja. — 35. Gatûntawur

dügudRä aâ zeé. — 36. Sag gamiédiz kitài nagwâruwà' wuô ejiz zéda? — 37. Klein a$âl agâqaila

Riçi ejésidin éalâmar tuxûdi. — 38. Gac! 'ägüz hajila aslândi é'iniz x'udgwândi. — 39. Cubândiz Ràn-

hajita qunâp nasù xukûddi. — 40. X'iirén gâtun akurla jaRükä tuba ejidaiwal ja. — 41. Nexîr xii-

kwédaé luhûz jog näni zedâéni? — 42. Uxuz qarqûluvdin wiléruz takün räx'inin taxsîr luô. — 43.

Kard akûr x'wédhiz wuô eliszezawa wun? •— 44. Hàrda zuwân surâ zuwâz nédai lisqin zuwälä wi-

1 iRdi ruxun geréR ja. — 4 S. Rab kutùna rib xukudiz Rànda waz. — 46. — Tûxdaz geéindaRa xabàr

zeô. — 47. Çulâw sar éùxùnaldi lacû ze6. — 48. Zin wuô x'aigù ja, nexirda danâ awâé, xonâida

xalà. — 49. Xatür awûrdau xurâla xer Remizeô. — 50. ïawûna guui düz axalaita taw Rakùr haji-

tani x'aigû tuè.

trinken. — 28. Hat man die Schlange getödtet, so ist es nicht die Sache kluger. Leute

das Junge der Schlange zu erhalten. — 29. Wer dem Hirsch Gefährte geworden ist, wird

in Blumen sein. — 30. Im Habichtsnest wird ein Habicht geboren. — 31. Der Krähe

scheint ihr Junges gut (schön). — 32. Mehr Ruhe hat man, einen Wallach als einen Hengst

zu halten. — 33. Die Maus sagt: ich zerschneide auch die Säcke, aber ein Ledersack ist

die Zierde der Mühle. — 34. Des Sclaven Handwerk ist es in Zorn zu gerathen. — 35.

Aus ungedroschenem Reis macht man kein Reisgericht. — 36. Was macht dem gesunden

Büffel faules Stroh? — 37. Wenn des Hundes Tod herankommt, trägt der Hund die Stiefel

des Herrn davon. — 38. Wenn die Katze in Verzweiflung geräth, stürzt sie dem Löwen

ins Gesicht. — 39. Wenn der Hirt will, wird von dem Bocke Käse gewonnen. — 40.

Sieht man den Hasen laufen, so verzichtet man auf sein Fleisch. — 41. Wird, weil die

Heerde nicht zurückkehrt, deshalb der Tag nicht Abend? — 42. Es ist nicht die Schuld

der Sonne, dass am Tage die Augen der Fledermaus nicht sehen. — 43. Was ziehst du

dich, Habicht, einem Waldhuhn gleich zusammen? — 44. Es ist nöthig, dass jeder die

Speise, die er im Grabe essen wird, von sich vorausschicke. — 45. Nachdem du eine Na-

del hineingestochen, willst du einen Pfriem hervorziehen. — 46. Dem Satten wird von

dem Hungrigen nicht Kunde. — 47. Schwarze Wolle wird durch Waschen nicht weiss. —
48. Was kümmert es mich, in der Heerde ist nicht mein Kalb, beim Nachbarn nicht meine

Tante. — 49. Nicht wird es fehlen an Wunden an der Brust dessen, der geliehen hat. —
50. Wenn der Rauch aus dem Rauchfang gerade aufsteigt, so kümmert es nicht, wenn der

Rauchfang auch schief wird.

Mémoires de l'Acad.Imp. dessoieneee, Vllme Serie. 12
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I.

Mallâ Nesrédinan sa RiiÇ Rai awâiqwan; âdan suxtâjaruz Rânhana am alc'ûrarna, âda Käl tuRwâz.

A'buru mallâ Nesrédinaz lahâna: «Pud x'âlâ x'ijâmatdi jog zédaiwal ja, sa, éinâ wi Rai tuRwân. Mallâ

Nesrédin éalâx hanâc. P'akâ x'uz mad atâna suxtâjaru lahâna: «Ei mallâ Nesrédin, pud x'âlâ x'ijâmaldi

5 jog zédaiwal ja, sa, <Mnâ wi Rai tukwân.» Mallâ Nesrédinaz é'irhana âburuz wié'in Rai tuRûna Rândai

ôal. ldani hui lahâna. Käl x'aôûna ibur sâna sa waçun x'eräxdiz. Mallâ Nesrédina Rà'l tuRûna, çai awùna,

xûréR ejiz baslâmisna. Suxjâjar, éip'in genibasar xutùna waçûz âxwéz sâna. Mallâ Nesrédinani îburun ge-

nibasar wari çal hâlna kâna. Sa waxtundi suxtâjar xitâna Riligâita öipin genibasar amâé. I'buru lahâna:

«I'nawai 6,i genibaêar hinz éâna?» Mallâ Nesrédina lahâna: «Pud x'âlâ x'ijâmatdi jog zédaiwal hajila mad

10 ôinâ genibasarup wu<5 ejida?»

II. SiRni güläg.

Sa siRni güläg sa sadâwdi sitxâ bina azuqna. Sa waxtûnda ibur qwédni sa seférdiz sùdaiwal hâja.

l'bur qwe sitxâni sùzawaila ibur sa waçâl hâltna. I siR waçûz azâhnamaz i güläg qulûx hâna ax'wâzna.

I.

t

Der Mulla Nesrédin hatte ein fettes Schäflein; seine Schüler wollten, ihn betrügend,

sein Schäflein schlachten. Sie sprachen zu Mulla Nesredin: «Nach drei Tagnn wird der Tag

des Gerichts sein, komm, wir wollen dein Schäflein schlachten.» Mulla Nesredin glaubte

es nicht. Am nächsten Tag nochmals gekommen, sagten die Schüler: «He, Mulla Nesredin,

nach drei Tagen wird der Tag des Gerichts sein, komm, wir werden dein Schäflein schlachten.»

Mulla Nesredin merkte, dass sie Lust hatten, sein Schäflein zu schlachten und er sagte:

«Es geschehe!» Nachdem sie das Schäflein genommen hatten, gingen sie zum Ufer eines

Baches. Mulla Nesredin schlachtete das Schäflein, machte Feuer an, fing an die Speise zu

bereiten. Die Schüler, nachdem sie ihre Kleider ausgezogen hatten, gingen zum Flusse

baden. Mulla Nesredin aber verbrannte ihre Kleider, nachdem er sie ins Feuer geworfen.

Als nach einiger Zeit zurückgekehrt, die Schüler hinschauen, sind ihre Kleider nicht ge-

blieben. Sie sagten: «Wohin sind unsere hier befindlich gewesenen Kleider gegangen?» Mulla

Nesredin sagte: «Da nach drei Tagen der Tag des Gerichts sein wird, was werden wir

noch mit den Kleidern machen?»

II. Der Fuchs und die Schlange.

Ein Fuchs und eine Schlange Hessen sich, nachdem sie Brüderschaft geschlossen hatten,

neben einander nieder. Zu einer Zeit auch ward ihnen beiden der Gang auf eine Reise.
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SiKré lahâna: «Ja sitxâ, wu xwen kùzdaô?» Ida lahâna: «Zun hiR xwen, zun azâhaiwaldi waçû tuxû-

daiwal ja. I siRré lahâna: «AK jâta sa, zi Rulâ aqâx.» I gülägdi lahâja: «Waçûz azâhaila zâwa wi Rulâ

ax'wâz ze6, aR jâta zun wi gardândal aléûkzen, na zun wacä axud.» SiRré lahâna: «Hui, sitxâ.» I güläg

siRré gardândal alôuRhana. l'bur waça axuônamaz i gùlâ'g siRré gardândâ awûétejiz ax'wâzna. SiRré la-

hâna: «Awuôtun, sitxâ.» Gülägdi lahâna: «Awu^un wuô gaf ja? geréR za wun bämisna qéna Rânda.» 5

I siRré lahâna: «CünRi na zun räqidaqwan, zi sa pud Relima wesijat awâ; za waz luhùn, na zi ajâlaruz

Iah.» Ciiila'gdi lahâna: «Xisén ja, za luhùdi.» I siRré lahâna: «Zi tüd bämishanawa, zâwa Rewîz leRwénz

zedâô, na wi jab zi siwà'l ezig, za waz luhûn.» I gülägdi wicin jab siRré siwà'l ezignamaz i siRréni ida

qil e^âléna, sarâ qûna
,
gaqwâna, Jaqwâna, im é'ilà'ldi wihéna. I güliig räqizawaila im inux ânux al-

é'udzedeiqwan. I siRréni wiôin bacfâldi im duz ejiz, luhüdaiqwan: «Ja, sitxâ, sitxâ, silxâdiw diizhun ge- 10

réR ja, wun kiiz diiz ax'wâzdaô?»

III. Aslânni Rasib.

Sa Rasib sa x'uz tamûz suzawaila im sa sinjirdaldi Rutûnawai aslândal hâltra. I aslândi i Rasibdiz

Und als diese beiden Brüder wanderten, stiessen sie auf einen Fluss. Kaum war dieser

Fuchs in den Fluss getreten, so machte diese Schlange, zurückgeblieben, Halt. Der Fuchs

sagte: «He, Bruder, weshalb gehst du nicht vorwärts?« Sie sagte: «Wenn ich so komme,

wird mich, wenn ich nur in den Fluss getreten bin, der Fluss fortreissen.» Dieser Fuchs

sagte: «Wenn es so ist, komm, steige auf meinen Rücken.» Diese Schlange sprach: «Wenn

ich in den Fluss trete, werde ich mich nicht auf deinem Rücken halten können ; wenn es so

ist, werde ich mich um deinen Hals winden, und du trage mich aus dem Flusse.» Der

Fuchs sagte: «Es sei, Bruder!» Diese Schlange wand sich um den Hals des Fuchses. Kaum

waren sie aus dem Flusse herausgekommen, blieb diese Schlange ohne loszulassen am Hals

des Fuchses. Der Fuchs sprach: «Steig herab, Bruder!» Die Schlange sagte: «Was ist das

für ein Wort herabsteigen? ich muss dich durch Erwürgung umbringen.» Dieser Fuchs

sagte: «Da ich von dir umgebracht werde, so habe ich drei Worte als Vermächtniss, ich

werde sie dir sagen, du aber sage sie meinen Kindern.» Die Schlange sagte: «Es ist gut,

ich werde sie sagen.» Dieser Fuchs sagte: «Meine Kehle ist zu eingepresst, ich kann nicht

laut sprechen, lege dein Ohr an meinen Mund, ich werde es dir sagen.» Als diese Schlange

ihr Ohr kaum an den Mund des Fuchses gelegt hatte , packte auch schon der Fuchs ihren

Kopf, mit den Zähnen ihn haltend, ihn abbeissend, abbeissend warf er ihn auf die Erde.

Diese Schlange wand sich sterbend hierher und dorthin. Der Fuchs aber mit seiner Pfote

sie gerade machend, sagte: «He, Bruder, Bruder, beim Bruder muss man gerade sein,

weshalb wirst du nicht gerade?»

III. Der Löwe und der Arme.

Ein Armer traf an einem Tage, als er in den Wald ging, einen an einer Kette ange-

12*
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lahâja: «Waz minét hui, insân, na zaz sa xisénwal awûna i zin$îrdin xa£ 6'ilä axud.» I Rasibdini idan

minét qabul awûna, idan xaR c'ilà' ax'ûdra. Aslândiz wu6 axâihana akûrla Ida i insândiz lahâja : «Za wun

tiina Rânda.» ïnsândi lahâja : «Na zi xisénwal kiiz Rwâdarda?» Aslândi lahâja: «Ki zun înal Rulurdi in-

sân jâni dabâita wuz ja?» l'bur inal x'âlmax'al hâja, äxir Ri ibur sa psdi qiliw duwândal axwâzdaiwal

5 hâja. I bur duwândal ax'wâziz éûzawaila ibural hâltna sa jac
1

. I bur i jac'râl duwândal ax'wâzra. i'buru

hârsada wiéin metléb jacïâz'arz awura. JacYä lahâja: «Iosânaruz hié insâf awi'in geréR tué. Ja sitxâ, de

wun Rilig im insâfsuzwal tuêni? Sa jeRé RaRûr Rarâs éi gardândal ezigna gatâz, gatâz .gugûnaldi caw

ô'ilér x'azânztada; tab jâta Rilig, sitxâ, lahâna ida, wiéin xwalârallai xirér aslândiz x'alûrra. Aslândiz i

insân nez Rânhaja. l'da idaz minét awura, Ri sa Râsdi qiliw mad éun éun, egér âdani iR lahâita axpa

10 ixtijar wid ja. Aslânni razihana, ibur éuzawaila ibural hâltra sa lam. I lamrâz iburu éipin metléb 'ärz

awûnamaz i lamrâ lahâja: ««Insânaruz hi6 insâf awùn gerél^ tuè; ja, ' sitxâjar! Rwez akwâdaôni, zun

sa gwaéi haiwân ja, iburu zi wanal parni ezigaila mad wanéla wûôni aqâxna hângax gujûnaldi za zi

Rwaéér ô'ilélâ iigiirda. Ne imi, idaz insâf ejimir, lahâja. I aslândiz i insân nez Rânhaja. I insan idan Rwa-

ôéruR jârxhana, ida idaz gizâf minét awûra: «Sa Râsdal mad 6un duwândal ax'wâzin, axpa harwùô waz

15 Rânhajiiani ixtijar wid ja.» I aslân razihana, ibur êùzawaila iburuz akûra sa siR. I buru i siRréz ewérna lahâja:

bundenen Löwen. Dieser Löwe sagte zu dem Armen: «An dich geschehe eine Bitte,

Mensch, erweise mir eine Wohlthat und reisse den Pfahl dieser Kette aus der Erde.» Und

der Arme riss, diese Bitte gewährend, seinen Pfahl aus der Erde. Als der Löwe selbst sah,

dass er befreit war, sagte er zum Menschen: «Ich muss dich verzehren.» Der Mensch

sagte: «Weshalb geht meine dir erwiesene Wohlthat verloren?» Der Löwe sagte: «Wenn

es sich nicht erweist, dass derjenige, der mich hier angebunden hat, ein Mensch ist, wer

ist es denn?» Sie geriethen da in Lärm, endlich beschlossen sie zu einem Menschen zu Ge-

richt zu gehen. Als sie sich zum Gericht begaben, stiessen sie auf einen Ochsen. Sie Hessen

sich von dem Ochsen richten. Jeder von ihnen legte dem Ochsen seine Klage vor. Der

Ochse sprach: «Den Menschen soll man nie eine Wohlthat erzeigen. He, Bruder, schau

du, ob das nicht eine Hartherzigkeit ist? Einen grossen, krummen Balken auf unsern Hals

legend, lassen sie schlagend und schlagend uns die Erde aufreissen; ob es unwahr ist,

schau Bruder», sagte er und zeigte dem Löw"en seine an den Seiten befindlichen Wunden.

Der Löwe hatte Lust, den Menschen zu verzehren. Dieser bat ihn: «Gehen wir noch zu

einem Geschöpfe, wenn auch dieses so spricht, dann ist der Wille dein. Und als der Löwe

damit zufrieden war, trafen sie, als sie gingen, einen Esel. Kaum hatten sie diesem Esel

ihre Klage vorgelegt, so sprach der Esel: «Den Menschen soll man nie etwas Gutes er-

weisen, he, Seelenbruder! sehet ihr es nicht, ich bin ein kleines Thier, sie beladen mich

mit Last und setzen sich noch selbst auf mich, so hebe ich nur mit Mühe meine Füsse von

der Erde. Friss ihn, thu ihm nichts Gutes», sprach er. Der Löwe hatte Lust den Menschen

zu verzehren. Der Mensch, ihm zu Füssen fallend, bat ihn vielfach: «Noch zu einem Ge-

schöpf wollen wir zu Gericht gehen, darauf wozu du immer Lust haben mögest, ist der

Wille dein.» Der Löwe war damit zufrieden und als sie gingen, erblickten sie einen Fuchs.
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«Waz minét hui, sitxâ, 6in sa dà"wé awä; 6un wi qilivv duwândal ax'wâzdaiwal ja. I siRni atâna jargäl-

hiz ax'wâzra. Aslândi wiéin metléb qilélà' Rwä6a'ldi isiKréz 'ärzawürla, i siRré lahâja: «Tapararda na, Ka-

râmzada, hi6 waxtûnda minRin tué Ri zingùraru aslàndiz tab gui.» I siRré insândiwâ guzûra: «I aslândi

luhùdaiwal dogri jâni lahâna, ida lahâja: «Dogri ja. î siRré idâzni: «Nâni tapararda, Karâmzada, lahâja;

zaz é'izawai Riiné zun zi x'ullûgdiRâ mäMälna tâdaidi; zun §in paéâhdin rusân p'atâla ilôiwiliz éûzawaidi

tir. I'buru qwédani qin qûra, Ri wâllah éinâ lahâidi dogri ja, lahâna. f siRré aslàndiz lahâja, Ri egér

wun dogri jâta sâdara zaz akwâz akwâz i insandi wi xaR ô'iliz jâ'rai, axp'â wâwà' axudiz dahâita wun

dogri ja. Insândi i aslândin zin^irdix galâi xaR gtzâf ReAviz é'iliz jiira. SiRré lahâja: «Gilâ gu§ ajâ, akwân

wâwâ axudzedata. I aslândi gizâf gug awüra, idawä i xaR axudiz banô. I siRré insândiz lahâja: «Ei, ax-

mâq, insân, mad na x'édalâ qulùxdi zûwa Rutûnfawurdi axâitnir.» I aslândi iburuz gizâf qinér qûra Ri za

mad Rwel^ Rä6 lahâna. I siRré lahâja: «Wun pis Ras ja, wi qiniix igâz ze6. I siRni insân hârma sanûxdi

éâna, i aslân inâl mähtal hâna amûqra.

IV. Dewéni siRni ganâwurni sew.

Sa dewé awâiqwan, xaruRä sad xuz i dewé wiéi'n qil xiiz kalûz éùzawaila idal hâltra sa siR. I siRré

Als sie den Fuchs gerufen hatten, sagten sie: «Es sei eine Bitte an dich, Bruder, zwischen

uns ist ein Streit; wir wenden uns an dich zum Gericht.» Und der Fuchs kam herbei und

blieb etwas ferner stehen. Als der Löwe seine Bitte vom Kopf bis zum Fuss dem Fuchse

vorgelegt hatte, sagte dieser Fuchs: «Du lügst, Taugenichts, zu keiner Zeit ist es möglich,

dass der Löwe durch Ketten bewältigt werde.» Der Fuchs fragte den Menschen: «Ist das

von dem Löwen Gesagte wahr?» Als er so gesprochen, sagte dieser: «Es ist wahr.» Der

Fuchs sagte auch ihm: «Auch du lügst, Taugenichts; ich habe erkannt, dass ihr mich in

meiner Pflicht aufgehalten habt; ich befand mich auf der Sendung nach der Tochter des

Beherrschers der Geister.» Es schworen alle beide «das von uns Gesagte ist bei Gott wahr»

sagend. Der Fuchs sagte zum Löwen: «Wenn du wahrhaft bist, so mag einmal, dass ich es

sehe, der Mensch deinen Pfahl in die Erde schlagen, wenn du ihn dann nicht herausreissen

kannst, so hast du recht.» Der Mensch schlug den an der Kette des Löwen befindlichen

Pfahl sehr fest in die Erde. Der Fuchs sprach: «Jetzt wende Kraft an, ich mag sehen, ob

du ihn herausziehen kannst.» Der Löwe wandte viel Kraft an, er konnte den Pfahl nicht

herausziehen. Der Fuchs sagte zum Menschen: «He, Thor, Mensch, von heute an löse nicht

das nicht schon zuvor von dir Angebundene.» Der Löwe leistete noch viele Eide, «ich werde

euch nicht mehr anrühren» sagend. Der Fuchs sagte: «Du bist ein schlechtes Geschöpf,

deinem Eide wird nicht geglaubt.» Der Fuchs und der Mensch gingen ein jeder in seiner

Richtung, der Löwe blieb dort zurückgehalten.

IV. Das Kameel, der Fuchs, der Wolf und der Bär.

Es war ein Kameel. Als an einem Tage das Kameel nach dem Winterlager ging, um
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idaz lahâja: «Ja, dewé, wuq hinz sûda?» I dewédi lahâja : «Zun kalûz qil xiiz sûda.» I sikré lahâja:

«Zûnni waz oldââ hui.» Dewédi lahâja: «Hui, sitxâ.» I sikni dewédin kulâ aqâxna, ibur sûzawaila ibural

hâltra sa §anâwur. I 3anâwurdi iburuz kù' hinz sûda lahâja. I'buru lahâja: «Cun kalûz qil xiiz sûda.» I da

lahâja: «Ziinni kwez oldâs hui.» I'buru lahâja: «Hui, sitxâ.» I ganâwurni dewédal aqâxna, ibur sûzawaila

5 ibural hâltra sa sew. I sewré iburuz: «Kiin hinz sûda», lahâja. l'buiu lahâja: «Ôun kalûz qil xiiz sûda.»

I da lahâja: «Zûnni kwez oldâs hui.» i'buru lahâja: «Hui, sitxâ.» I séwni dewédin wanà'l aqâxna, ibur

sâna. Kalâ sa xà'lwét deréda 6ipiz sa x'urûx qûna azüqra. Sa waxtündi i sikré ganâwurdizni sewréz la-

hâja: «âa, éinâ i dewé tukwân.» i'buru lahâja: «Wah, wun delid jâni wuôa? éâwà* âqwan jeké dewé

lukwâz zédani?» I sikré lahâja: «Kiin zaz oldâs hajita âdan x'aigû za ejidi.» I'buru lahâja: «Éûnni waz

10 oldâs ja. Sa fiz ibur wari azûqnawailaxdi i sikré i dewédiz lahâja: «Ja, sitxâ dewé, x'édalâ qulûxdi qiid

zédaiwal ja; waz xiitiiz nédai alâfar awâé ja mox awâô; wun kiligiz axwâznaldi zeô; na gilamaz zuwân

x'aigû awûrta xisén ja; zaz fäqijaruwä' wan hâna ki çinin qiid gizâf kewi zéda luhüz. I dewédi lahâja:

«Wâllah, sitxâ, zunni mà'htal ja, zâzni 6'îdaô, ki za hik ejidatani.» I sikré lahâja: «Za sa zat fikir awû-

é'idaô gila na wuô luhüdata. I dewédi lahâja: «Lah, akwân na wué fikir awûnata.» I sikré lahâja:

sein Haupt zu nähren, begegnete ihm ein Fuchs. Der Fuchs sagte ihm: «He, Kameel, wo-

hin gehst du?» Das Kameel sagte: «Ich gehe zum Winterlager, um mein Haupt zu nähren.»

Der Fuchs sprach: «Auch ich möge dir Genosse sein.» Das Kameel sagte: «Es sei, Bruder.»

Nachdem der Fuchs auf den Rücken des Kameeis gestiegen und als sie wanderten, begeg-

nete ihnen ein Wolf. Der Wolf sagte ihnen: «Wohin gehet ihr?» Sie sagten: «Wir gehen

zum Winterlager unser Haupt zu nähren.» Er sprach: «Auch ich mag euch Genosse sein.»

Sie sprachen: «Es sei, Bruder.» Als auch der Wolf auf das Kameel gestiegen und sie wan-

derten, begegnete ihnen ein Bär. Der Bär sagte ihnen: «Wohin gehet ihr?» Sie sagten:

«Wir gehen zum Winterlager unser Haupt zu nähren.» Er sagte: «Auch ich möge euch

Genosse sein.» Sie sagten: «Sei es Bruder.» Als auch der Bär auf das Kameel gestiegen

war, gingen sie. Im Winterlager Hessen sie sich in einem versteckten Thal eine besondere

Stelle einnehmend nieder. Einstmal sagte der Fuchs zum Wolf und zum Bären: «Kommet,

wollen wir das Kameel schlachten.» Sie sprachen: «Ach, was bist du verrückt geworden?

Kann das so grosse Kameel von uns getödtet werden?» Der Fuchs sagte: «Wenn ihr mir

Genossen werdet, werde ich die Veranstaltung treffen.» Sie sagten: «Auch wir sind dir

Gehülfen.» Als sie in einer Nacht alle sassen, sagte der Fuchs zum Kameel: «He, Bruder,

von heute fürder ist der Beginn des Winters, nicht findet sich Heu, das du im Winter essen

könntest, nicht findet sich Gerste, du wirst sehend und stehend nichts machen; wenn du

sogleich für dich sorgst, ist es gut; durch die Priester habe ich gehört, dass der gegen-

wärtige Winter sehr streng sein wird.» Das Kameel sagte: «Bei Gott, Bruder, ich bin ver-

lassen und nicht weiss ich, wie ich zu handeln habe.» Der Fuchs sagte: «Mir hat sich ein

Gedanke gebildet, nicht weiss ich, was du jetzt sagen wirst.» Das Kameel sagte: «Sprich,

ich werde sehen, was für einen Gedanken du gehabt hast.» Der Fuchs sagte: «Der Ge-

danke, der mir gekommen, ist dieser, dass wir dich für die neue Gerste schlachten; so
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«Za fiRir awürdi am ja, Ri éina wun çeji niuxwâx tußwan; ham wun çinin xütün azijatdip xikätdi,

ham waz x'weri xiitüz nédai mox zédi.» Ida Iahâja: «Wâllah, xisén fiRir ja, sitxâ.» P'akâ jog bajila i

dewé jârxarhana x'athâja. l'buruni im tuRûna, alâgna, jaRâr pRwârna ptà'hnamaz ganâwurdi siRrézni

sewréz Iahâja: Kiiné sâna i dewédin ratâr, rufünar, lâqér, tuxûlar éùxwéna xisâ. Iburni bulâxdal sâna

i zatâr 6ùxuzawaila i siRré Iahâja : «Ja, qei sitxâ, sew, sa, tfinâ iburup sa temil neu.» I sewré Iahâja: 5

«l'bur ganâwurdi xisâbnawa, iburup pmihajila cinâ ganâwurdiz wu<5 guwâb gada?» I siRré Iahâja:

«A Janâwurdi wâwâ ^uzurla wun zaz Rilig, âdaz guwâb za gûdi.» I siRré iR lahâidi, i sewré Iahâja:

«AR jata hui, sitxâ.» I'buruni riRni sa temil ratâr tiira. Ibur Rwaliz xitânamaz ganâwur Riligaita riR

amâé; ida Iahâja: «I'nawai riR hinawa?» I siRré Iahâja: «RiR awâita âda wu6 tuRAvâz tâdaini? ganâ-

wurdi ratâr xisabâiia ratârupni Remihanawa. I da Iahâja: «i'nawai ratâr hinawa?» lit lahâila i sew ai- 10

x'wéna siRréz Riligra. I sikré Iahâja: «Tun w\èi awiirla zaz Riligda, ha? I da iR lahâila i Janâwur sewrà'l

tepilmishanamaz sew gâtna. I'bur sa sâdax galtûgna éânamaz i siRré inallai jaRâr wari wicin tùRwéndiz

éugura. Sa waxtundi $anâwur xitâna Riligaita éipi luRùr dewédin jaRâr amâc. da Iahâja: «Jâda siR,

inawai jaRâr hinawa?» I siRré Iahâja: «Wuô jaRâr?» I ganâwurdi Iahâja: «Ja, qei xwa, éinâ inal dewé '

tuRûnôirni?» I siRré Iahâja: «Dewé wûédindi ja, wun axwârà' leRwénzawani wûôa? I ganâwurdiz xà'l 15

kommst du für diesen Winter aus der Verlegenheit heraus, für den kommenden Winter

wird Gerste zum Essen sein.» Er sagte: «Bei Gott, es ist ein guter Gedanke, Bruder!» Als

der folgende Tag erschien, warf sich das Kameel hin. Als sie es schlachtend, schindend,

das Fleisch zerhauend kaum fertig geworden waren, sagte der Wolf zum Fuchs und zum

Bären: «Gehet ihr und nachdem ihr die Gedärme, die Mägen, die Leber, die Lungen des

Kameeis gewaschen habt, kehret zurück,» Als sie zur Quelle gegangen, diese Dinge wu-

schen, sagte der Fuchs: «He, todter Bruder, Bär, komm, wollen wir ein wenig von diesen

(Dingen) verzehren!» Der Bär sagte: «Sie sind vom Wolf gezählt, wenn von ihnen etwas

fehlt, welche Antwort werden wir dem Wolf geben?» Der Fuchs sagte: «Wenn der Wolf

dich frägt, so schau du auf mich, ich werde ihm Antwort geben.» Nachdem der Fuchs so

gesprochen, sagte der Bär: «Wenn es so ist, sei es Bruder.» Sie verzehrten sowohl das

Herz als auch ein wenig Gedärme. Kaum waren sie nach Hause gekommen, so war, als der

Wolf zuschaute, das Herz nicht geblieben; er sagte: «Wo ist das hier gewesene Herz?»

Der Fuchs sagte: «Wenn ein Herz dagewesen wäre, hätte das Kameel sich selbst schlachten

lassen?» Als der Wolf die Därme zählte, so fehlte auch in den Därmen etwas. Er sprach:

«Wo sind die hier gewesenen Därme?» Als er so gesprochen, sah .der Bär, nachdem er sich

umgewandt, den Fuchs an. Der Fuchs sagte: «Was schaust du mich an, da du selbst ge-

fressen hast?» Als er so sprach, warf sich der Wolf auf den Bären, der Bär lief davon. Als

sie einander verfolgend kaum gegangen waren, schleppte der Fuchs die hier befindlichen

Fleischstücke alle in seine Höhle. Zur Zeit als der Wolf zurückgekehrt, nachschaute, waren

die Fleischstücke des von ihnen geschlachteten Kameeis nicht geblieben. Er sagte: «Lieber

Fuchs, wo sind die hier gewesenen Fleischstücke?» Der Fuchs sagte: «Was für Fleisch-

stücke?» Der Wolf sagte: «He, todter Sohn, haben wir nicht hier das Kameel geschlachtet?»
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atâna im i siRräx galtûgnamaz j siR gaina wi6in iùRwéndiz xisâja. I ganâwurni idan gwànallaz tùRwén-

diz azâhnamaz im i tùRwënda aRâja. I da gïzâf KeréRat awûra, mad idawä inä axü<Mz hané. I siRréz

axùédai sa mâsa räx awàiqwan. i'mni i raqà' ax'ûéna atâna i ganâwurdin qulûxa i ganâwur nez baslâmisra.

I Janâwurdi lahâja: «Na wûôzawa?» I siRré lahâja: «Xéili waxt tir zaz jaR Jugùntawuna, jaRûx wil

5 hânawai zin, hâhnâ sa temil jaR nézawa za. ^anâwurdi lahâja: «Zio wilériw xisén pijar gwa, sa, wiliRä

ne.» 1 siRré lahâja : «Na xa^âlat ejimir, bänuzni agâqdi zun, helémdi xiitün tum jargi ja.

V. X' ü r n i a s 1 â n.

Hindistan wilâjatda sa xisén wäq awâi, bulaxàr aM'ài, insànaruRâ xâlwét tam awàiqwan. Niéxiraru

Rwâthana i tamâ Cijiiz ma isat ejidaiqwan. Sa aslân iburun paéâh tirqwan. I aslândi bar sa 6uz

10 Rânhajila i niôxiraruRâ wi6in xurûR RaRataidi giirô ejiz nédaiqwan, àmma bar gùrô ejidaila i aslândin

heibétdiRa Riééla hârsadan riR awâtiz iburuz hi6 sa farâx'atwal Éedâôirqwan. Sa x'uz ibur wari sânal

Rwàihana meslät awuna, sa sâdaz lahâja: «Ja sitxàjar, hiR Ri i aslân 6i paéâh ja, âdaz ixtijar awâ 6âp

wiôiz Rânhaidi nez. AR hajila 6az xisén Rar am ja Ri clna 6i arâda 6ip wihiz bar hidan 6ip axataita ham

Der Fuchs sagte: «Was soll das Kameel heissen, sprichst du etwa aus dem Schlafe?» Als

dem Wolf der Zorn gekommen und er kaum dem Fuchs nachgejagt, kehrte der Fuchs lau-

fend in seine Höhle zurück. Der Wolf war kaum ihm nachjagend in die Höhle gekrochen,

als er in der Höhle stecken blieb. Er beeilte sich zu sehr, und konnte von dort nicht mehr

herauskommen. Der Fuchs hatte für den Ausgang einen andern Weg. Auf diesem Wege

herauskommend, kam er und fing an den Wolf von hinten zu fressen. Der Wolf sagte: «Was

machst du?» Der Fuchs sprach: «Einige Zeit habe ich kein Fleisch gehabt, nach Fleisch

stand mein Auge, deshalb fresse ich ein wenig Fleisch.» Der Wolf sagte: «Vorn habe ich

gute Fettstücke, komm, friss von vorn.» Der Fuchs sagte: «Mache du dir keine Sorge, auch

dahin werde ich gelangen, noch ist der Schweif des Winters lang.» .

V. Der Hase und der Löwe.

Im Lande Hindustan war ein gutes Gras, waren Quellen, war ehTvorMen Menschen

verborgener Wald. Die. Thiere, welche sich in diesem Walde versammelt hatten, fanden

ihre Nahrung. Ein Löwe war ihr König. Dieser Löwe jagte jedesmal, wenn ihm^ die Lust

kam, von den Thieren das seiner Brust begegnende und verzehrte es, allein jedesmal, wenn

eine Jagd stattfand, Hess jeder aus Furcht vor dem Löwen sich scheuend, das Herz fallen

und sie hatten keine Ruhe. Als sie sich an einem Tage alle versammelt hatten und Rath

hielten, sagte einer zum andern: «He, Brüder, da dieser Löwe unser König ist, hat er die

Macht von uns den, der ihm beliebt, zu verzehren. Da es so geschieht, so ist es für uns

eine gute Sache, wenn wir unter uns das Loos werfend jeden, dessen Loos hervorgeht, der
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éinâ nubäldaldi asländiz xiiréR rux'ûrdi; amâibur aslândin heibétdip Ri$éwilin xagâlatdip emin jaz,

arxäjinwilä'ldi seRinhana éinâ <M Rasibwal ejidi. I meslä'tdal ibur wari razihana iburu ôip'in îttifaq'ârzé-

daldi Rihéna aslândin Huzûrdiz tamâm Hùrmétdaldi mälum awûra. Aslân i mesla'tdal gizâf razîhana, ibu-

ruz guwâb gaja, Ri zi metléb hân^ax zaz xiiréR hun ja, dahâiia Riin hitin zi Rasib ràjâtar za Riiz injit-

miàda. I'dala gwàniz i nixéiraru ôipin arâda 6ip wibiz, bar hidan ôip ax'âtaiia ham asländiz xiiréR éû- 5

daiqwan. Sa xéili waxt arâda' éajila x'iirén îar awâi 6ip ax'âtra. I xiiré nixôiraruz lahâja: «Ja sitxâjar,

im öidi wué guniwal ja zuwâ zu zuwân ixtîjardaldi aslândiw nez tun, âa, éîna a asländiz sa 'amäl awûna,

am éinâ éi wanélâ ellidin. Xiiré iR Iahâila sâdbur idal xiiréna, sâdburu idaz lahäna: «Ja, qei xwa, wun

âqwan riR awâi Ras hâja Ri wi a Rucûniwdi wunâ aslânhitin zurlû paéâhdiz 'amâl ejida. l'da labâja:

«éiiné tamâsa, za asländiz wué 'amâl ejidaia. Pakâ x'uz éastinin xùréRdiz x'iir éâna Rândai i sur waxtûnda 10

âané. I RârdiRdi asländiz xäl atâna, lemil amûqra, îda éipin arâdawai iqrâr çiiriz, âmma îda fiRir awûra,

Ri sad lahäna iR tädiwiläldi za iqrâr éurawûna Iabâna, mâsa patfâharuz wan hajiia âburu zaz 'à'jîbdi, la-

hâna, îda sâbur awûra. Sa waxtûnda nisini zez dezéz x'iir aslândin qiliw atâna gilér xurâl ezigna, asländiz

edébdaldi salâm gâna, paéâhdin 'ùmiirdiz dewléldiz du â awûra. Aslândi idawa niéxirarun liai Juzûra.

l'da lahâja: «Paéâh sag hui, niéxiraru hàmiàan 'âdétdallaz zak galâz wi éastinin xiiréRdiz sa mâsa x'iir 15

Reihe nach dem Löwen als Nahrung schicken; wir übrigen, von der Furcht vor dem Löwen

und Schrecken sichergestellt, durch die Ruhe beschwichtigt, werden unsere Armuth tragen.»

Als sie alle mit diesem Rath zufrieden waren, schrieben sie ihren Beschluss als Bitte

an die Gnade des Löwen mit völliger Ehrfurcht ihn verkündend. Der Löwe war mit dem

Rath sehr zufrieden, gab ihnen die Antwort: «Mein Wunsch ist es nur, dass mir Nahrung

werde, wenn dies nicht wäre, weshalb sollte ich euch solche arme Unterthanen von mir

beunruhigen? Hierauf, nachdem die Thiere unter sich das Loos geworfen hatten, ging je-

des, dessen Loos hervorgekommen war, zu dem Löwen als Nahrung. Nachdem einige Zeit

dazwischen vergangen war, kam das Loos, auf dem sich der Name des Hasen befand, her-

vor. Der Hase sagte zu den Thieren: «He, Brüder, was ist das für eine Dummheit von uns,

dass wir selbst mit unserm Willen uns vom Löwen verzehren lassen, kommet, lasset uns

eine List anwendend uns seiner Oberherrschaft entziehen.» Als der Hase so gesprochen

hatte, verlachten ihn einige, andere sagten: «Ei, todter Bruder, bist du ein Geschöpf mit

solchem Herzen geworden, dass du bei deinem Wüchse einen so mächtigen König, wie den

Löwen, überlisten. willst.» Er sagte: «Schauet zu, ob ich den Löwen überlisten werde.»

Am folgenden Tage, als der Hase als Frühstücksspeise gehen sollte, ging der Hase nicht zur

Zeit. Als der Löwe durch diese Sache in Zorn gerathen war, fehlte wenig, dass er die zwi-

schen ihnen befindliche Bedingung auflöste, allein ihm kam der Gedanke, dass, wenn man
einmal sagt, dass ich so aus Uebereilung die Bedingung aufgelöst, andere Könige es hören,

diese mir Schuld geben werden, also sprechend, hatte er Geduld. Nach einiger Zeit, als es

Mittag war oder nicht war, kam der Hase zum Löwen, legte die Pfoten auf die Brust, be-

grüsste den Löwen mit Artigkeit und betete für das Leben und den Wohlstand des Königs.

Der Löwe fragte ihn über denZustand der Thiere. Er sagte: «König, sei gesund, die Thiere
Mémoires de l'Acad. Imn. des sciences, Série. 13
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rux'ûrnai, âmma sa aslân éal hâltna àda câwâ Juzûra: «Kiin hinz sûdaibur ja?» Cinà àdaz lahâja: «Cun

paéâhdiz xûréR suz awâibur ja.» Ada lahàja: «Wah! ina zâlà' mâsa paéâhni awûni?» 1 muIK zid ja,

hiésa psdin Kâ'ddi zeô zi mulRûnallai ràjâtaîuK pz» lahâna zax galâi xiir qûna wiôiz tuxwâja, àmma

wâp Riééla, rügüla éda waz lahâi pis gafâr zâwâ waz luhûz dczésawa. X'iiré iR Iahâila i aslândi é'ândi

5 çai qûra. I da x'iiréz lahâja: «Wâwa am zaz x'alûriz zéCni? X ûré eh lahâja. I x'iiré, aslândin wiliR p-
phna i aslân sa jad awài derin furâl tuxwâna ida aslândiz lahâja: «Dehné zaz a aslândip gizâf Riééhana,

zâwà' na zun wi xùçTiR qun tawûrla i furûn siwal x'wez zeô. IR Iahâila i aslândi im witfin xiiéiiR qûna

furûn siwal tuxwâna. Im xiiéiiR Rwaz aslân furûz Riligâita furâwai cä idaz xiir xiiéiiR Rwaz wiéin siirét

akûra. I da xijâl a\vûra, Ri ânâ akwâzawaidi wiciz xiiréK x'wézawai xiir x'atfûna tuxwâi x'iiré lahâi aslân

10 ja. I dani wiéin xiiéiiR Rwai xiir x'eràxdiz kâdarna wiöi wué i furûz wihéja. Wihoila im i furâ ciR p-

ptna qéja. Im a Rârdiz mesä'I ja, Ri hiésa Ras wiéin x'uwâtdix ugûna gâafil dahûi.

.

. SiRni ganâwur.

Xatâi Xutâi wilâjatdi paôâhdin hârsa giiré seiwéjar awâi sa xisén bag awâiqwan. Sa bagmânéidalâ

haben nach fortwährendem Brauch mit mir zusammen zu deiner Früh Stücksspeise einen

andern Hasen geschickt, allein ein Löwe, der uns begegnete, fragte uns: «Wohin gehet

ihr?» Wir sagten ihm: «Wir gehen zum König als Nahrung.» Er sagte: «Ach! befindet sich

hier ausser mir noch ein anderer König? dieses Reich ist mein, kein einziges Wesen wagt

es die in meinem Reiche befindlichen Unterthanen anzutasten.» Nachdem er so gesprochen,

ergriff er den hinter mir befindlichen Hasen, schleppte ihn mit sich fort, allein, dich fürch-

tend, scheuend, sage ich nicht die von ihm vorgebrachten schlechten Worte.» Als der Hase

so gesprochen hatte, fasste die Seele des Löwen Feuer. Er sagte dem Hasen: «Wirst du

ihn nicht mir zeigen?» Der Hase sagte: «Ja.» Der Hase, vor den Löwen tretend, führte

den Löwen zu einem tiefen Brunnen, in dem Wasser war und sagte zum Löwen: «Erst habe

ich mich so sehr vor jenem Löwen erschreckt, dass, wenn du mich nicht unter deiner

Armhöhle hältst, ich nicht wage, an die Öffnung des Brunnens zu treten » Als er so ge-

sprochen, trug ihn der Löwe, ihn in seiner Armhöhle haltend, zur Öffnung des Brunnens.

Ihn in der Armhöhle habend und in den Brunnen schauend, erblickte der Löwe aus dem

Wasser sein Bild mit dem Hasen in der Armhöhle. Er meinte, dass der.von dort erblickte

Löwe derjenige sei, von dem ihm der Hase erzählt und der den ihm zur Nahrung kommen-

den Hasen davongeschleppt hatte. Den in seiner Armhöhle befindlichen Hasen auf den Rand

des Brunnens lassend, stürzte er sich selbst in den Brunnen. Als er sich hineingestürzt,

kam er im Brunnen ins Wasser gerathen um. Er ist ein Beispiel der Sache, dass kein

Wesen auf seine Kraft vertrauend sorglos werden soll

VI. Der Fuchs und der Wolf.

Der König des Landes Chatai Chutai hatte einen schönen Garten mit Früchten jeg-
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geiri hiésa Ras i bâgdi x'ené xax'wedacirqwan, âmma sa Fâlfaras Axùn iar alâi siR i bâgdiR Ritkâna, idâ

hârsa éuz x'wez i bâgdii wiciz jimisar nez xusûdaiqwan. X'ârup sa x'uz bagmânci Riligâila wicin bâgda

nicxirdi ^eléi awà, idani im wûéatani qûna Rânda lahàua i bâgda sa raqâr x'àna i raqâru qulâl sa tiké

tum Ruiûra. Sa x'uz siR atâua bâgda xaxwézawaila idaz i tmnûni tiké aküra. Im gizâf sâdhana allâhdiz
.

sùpr hui, gila zi baxt axâzezawa, lahâna idaz i tum nez Rânhaja, âmma ida wiéi wiôiz lahâja: «Ei 5

Fâlfaras Axùn, waz Ritâbara akûna, Ri temà'hdi timdi qiläl balâ gidi luhûz, bà'IRi a tum mal waz'amâl

ejiz bagmânéidi ezigna zédi lahâna im qulûxdi hâna ax'wâzra; mad ida wiéi wiéiz lahâja: Qihàldiz balâ-

dip Riéézeé, i tum allâhdi zaz <*aji ni' met ja, za im lünlawuua taé lahâna idaz tumûni qiliw suz Rân-

haja. Mad ida wiéi wiéiz lahâja: «Sâbur fawûna sad lahâna za iR guniwal awûrta x'ijâmaldi x'âldi xaiqâru

éipin arâda zun mesäldiR Rujâz luhûdi, Ri wun fulân siRhiz guni hânawani? xisén Rar im ja, Ri za sa 10

guni Ras §ugûrna âdaw iqrâr awûna za âdaz luhûdi, Ri zaz sa tum awâi éikâ akûna, sa, éun sun, sa pai

zaz hui, sa pai waz, lahâna za am galâz xilâna i tum za âdaz x'alûrdi. Egér 'amâl âda qiliz hajiia tum

qildi zaz zédi, egér 'amâl awâciz hajiia âdani za urtâx jaz nédi. I da zaz ahti guni wuz gugûi lahâna sa

îemil lïRir awûrla ida riRäl alâja Ri ida babâ Pâlahmad Axûn sa x'uz Ritâbdiz Rih'gdaiqwan; idaz Rilâbda

akûra, gizâf järgi, wilér çarû, é'urù rasû, sarâr qeri Ras $uni zédi luhûz. I Pâlahmad AxùndiR i lisânar 15

lieber Art. Ausser, einem Gartner ging kein Mensch in diesen Garten, aHein ein Fuchs,

welcher den Namen Falfarasch Achim trug, hatte sich gewöhnt an den Garten, er begab

sich alle Zeit in den Garten und nachdem er Früchte genossen, ging er zurück. An einem

der Tage, als der Gärtner nachsah, waren in seinem Garten Thierspuren und nachdem er

gesagt, dass er (das Thier) wie auch immer fangen müsse, stellte er im Garten eine Falle auf und

in die Mitte dieser Falle band er ein Stück Fettschwanz an. Als an einem Tage der Fuchs

gekommen, im Garten umherschweifte, sah er das Stück Fettschwanz. Sehr froh geworden

«Gott sei Preis, jetzt hat sich mein Glück eröffnet» sagend, hatte er Lust den Fettschwanz

zu verzehren, allein er sagte zu sich selbst: «Ei, Falfarasch Achun, du hast in den Bü-

chern gesehen, dass durch Gier Unheil auf den Menschen kommt, vielleicht hat der Gärt-

ner, um dir eine List zu bereiten, diesen Fettschwanz her gestellt.» Nachdem er so gespro-

chen, blieb er von dort zurück; ferner sagte er zu sich selbst: «Der Tapfere hat keine

Furcht vor dem Unheil, der Fettschwanz ist ein von Gott mir gegebenes Geschenk, ich

werde ihn nicht ungegessen lassen.» Nachdem er so gesprochen, wollte er zum Fettschwanz

gehen. Ferner sagte er zu sich selbst: «Wenn ich, ohne Geduld zu haben, solch eine Dumm-
heit begehe, werden die Menschen bis zum Tage des Gerichts unter sich mich als Beispiel

anführen, «Bist du als Fuchs bekannter etwa dumm geworden?» Ein gutes Ding ist es,

wenn ich, ein dummes Geschöpf findend, mit demselben die Abmachung treffe und ihm sa-

gen werde: «Ich habe eine Stelle gesehen, wo sich ein Fettschwanz befindet; komm,

gehen wir, ein Theil werde mir, ein Theil dir.» Nachdem ich so gesprochen und das Ge-

schöpf mit mir zusammen zurückgekehrt, werde ich ihm den Fettschwanz zeigen. Wenn

die List ihn trifft, wird der Fettschwanz einzig mir zu Theil, wenn keine List sein sollte,

werden er und ich Theilnehmer seiend, denselben verzehren. Als er gesagt: «Wen mag ich

13*
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wari Rwâiqwan; îdaz i gaf Rihéi Râsdip xäl atâna ida i Ritâbdâ i gaf éûrra. Mad im i kitâbdiz Rilig-

zawaila idaz akûra sa gutâwaidalâ artûx é'urû jargiwun xisén tus luhûz. A nima ida c'urû gizâf jargidai-

qwan. i'dani wiöin ö'urü gutâ qûna artûxdaR çai pua. Cai RùRuna atâna, gutûx agâqna gud kajila idani

é'urû gutâ axâina; axâjaila ida é'urû wari alügra; alügwaila ida fiRir awûra, egér zu §uni tûsirla za

5 zi 6'urûdiR çai péir lahâna, wiéi Ritâbdâ éûrai gaf mad Ritâbdâ Rihéja. I Rar Fâlfaraâ Axûndi riRäl

alâila ida za sa i lisânar Rwai Ras gugûrdi lahâna, im tumùnix wil galâmaz i bâgdâ axûéna sâna ina

âna xax'wézawaila, idal i lisânar Rwai sa ganâwur hâltra. I da i ganâwurdiz salâm gajila i ganâwurdi:

«Wun hinawaidi ja, lahâna, idawä guzûra.» I'dâ lahâja: «Wâllah, räqidaila zaz zi babâdi wesiwuna, zun

qejila sa ihtin lisânar Rwai Râsdiz x'ullûg ajâ, 6'an xwa, lahâna. Babâ qeji x'alä qulûxdi x'e x'wédaldi zun

io xax'wézawa, a babâd lahâi lisânar Rwai Ras zal x'e wun hâltna. Egér na qabiil awûrta amâi 'ümürda ix-

lâswilaldi waz x'ullûg ejiz Rânda zaz. ganâwurdi lahâja: «Allâhdi râhmét awûrai Pâlahmad Axûndiz, zaz

wan bânai, am 'aqullû Ras ja, luhûz, dogridânni am 'aqullû Ras tirqwan. ganâwurdi idaz lahâja: Xisén

ja, ' an xwa, egér wu zi qiliw ax'wâzaita wi babâd Mrmétdani za waz zâwa zédaiqwan Kiirmét awûna

za wu xüdi. I siR ida qiliw ax'wâzna sa qwed jiud jog bajila, ida sa x'uz ganâwurdiz lahâja: «Zaz sa RiiR

wohl als so dummen finden?» und ein wenig nachgedacht, fiel es ihm ein, dass sein. Vater

Palahmad Achun eines Tages in ein Buch geschaut hatte; er sah in dem Buche, dass ein

sehr langer, buntäugiger, rothbärtiger, Zahnarmer Mensch dumm sein soll. Alle diese Zei-

chen befanden sich an Palahmad Achun, in Zorn gerathen gegen den Menschen, der dies

geschrieben hatte, strich er diese Worte aus dem Buche aus. Als er ferner in diesem Buche

nachsah, sah er, dass es nicht gut sein soll, wenn der Bart länger wird, als man in eine

Faust fassen kann. Allein sein Bart war sehr lang. Er packte seinen Bart in die Faust und

• Hess Feuer auf den Überschuss. Als das Feuer aufgeflammt war und die Faust erreicht

hatte, die Faust aber versengt wurde, Hess er den Bart aus der Faust; als er ihn freige-

lassen, verbrannte sein Bart ganz; als er verbrannt war, dachte er, wenn ich nicht dumm

gewesen wäre, hätte ich nicht Feuer an meinen Bart gebracht; als er so gesprochen, schrieb

er die Worte, die er aus dem Buche gestrichen hatte, wiederum ins Buch. Als diese Sache

dem Falfarasch Achun einfiel, sagte er: «Ich werde ein Geschöpf, an dem sich diese Zeichen

befinden, aufsuchen.» Als er das Auge auf den Fettschwanz behaltend, aus den Garten tre-

tend, gehend hier und dort umherschweifte, 'begegnete ihm ein Wolf, an dem sich die

Zeichen befanden. Als er den Wolf begrüsst hatte, fragte der Wolf ihn sagend: «Weshalb

befindest du dich hier?» Er sagte: «Bei Gott, als mein Vater starb, hat er mir auferlegt:

Wenn ich sterbe, erweise einem Wesen, an dem solche Zeichen sind, Dienste, Seelensohn,

sagend. Seit dem Tage, da mein Vater starb bis der heutige Tag kam, schweife ich umher;

heute bist du ein Geschöpf, an dem sich die vom Vater gesagten Zeichen befinden, mir be-

gegnet. Wenn du einwilligst, will ich dir während des übrigen Lebens gewissenhaft Dienste

leisten.» Der Wolf sagte: «Gott erzeige Gnade dem Palahmed Achun, ich habe gehört, dass

er ein kluges Geschöpf war, und wahrhaftig war er ein kluges Geschöpf. Der Wolf sagte

ihm: Es ist gut, Seelensolln, wenn du bei mir bleibst, werde ich aus Achtung gegen deinen
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tum awâi éikâ aküna, agâ, egér waz Rândala za waz x'alurin. ^anâwurdi lahâja: «Sana zuwâz tüna tur.»

I da lahâja: «Wâllah, agâ, gîla éi siiérun sîwxûni warj ja, za siwxwénawa. ^anâwurdi aR jata sa, <5un

Sun lahâna, ibur raqé hâtra. I siRré im diiz paéâhdi baxô'édiz tuxwâna ida idaz raqâral Rulunawai tu-

muni tiké x'alürra. I 3anâwurdiz i tum nez Rânhana im wiliRdi hajila ida wiliRwai qwe Rwâôni raqâra

hâtra, âmma i raqâr Rwâtaila i tumûni tiké sa x'era'xdiz xikâdarbanaiqwan. I siRré sâna i tum nédaiqwan. 5

I ganâwurdi idaz lahâna: «Ja, qei xwa, na na siwxwenawaldaéirni?» Ida cawûz Riligna lahâja: «Za

sîwxwenawai, zaz gîla war$ akûna zi siw xikâtna hâhnâ za i tum nézawa. Sa giréndalâ bagmânôi atâila

wiéin raqâra sa ganâwur hâtuawa, idani sa lans x'aéûna, im gatâna galâna qéna tûra.

VII. SiRni ganâwur. VII. SiRni zanagûr.

Sa siRréz sa Ritâb gigânaqwan. I'mni i Ritâb Sa siRréz sa Ritâb guqü'na. l'mni in Ritâb 10

axâina azûqnawaila im sa ganâwurdiz akûna. I da eéixna acûqnawaila im sa zanagûrziz akûna. Indé

idawä $uzûna: « w i wiliRwaidi wué ja», lahâna. indawa cuzu'na: «An wi iiliikawâizi wûôe», lahâna.

I siRré lahâna: «Imi zi Ritâb ja.» janâwurdi lahâna: In siRré lahâna: «Im zu Ritâb je.» «zanagûrzi lahâna:

«Waz Rai ejîzni é'idani?» SiRré lahâna: «Wah, im «Waz Rai ejizni é'izeni?» SiRré lahâna: «Wah, im

wu<5 gaf ja?» zin jaxçùr suxtâ awâ, x'anniçûd jis ja wué gaf je? zu jaxçu'r suxtâ awâ, x'anniçu'd jus je 15

Vater dir Achtung erweisend dich schützen.» Als der Fuchs bei ihm blieb und zwei , drei

Tage vergangen waren, sagte er einmal zum Wolfe: «Ich habe eine Stelle gesehen, wo sich

ein fetter Fettschwanz befindet; Herr, wenn du es wünschst, werde ich sie dir zeigen.» Der

"Wolf sagte: «Geh, verzehre ihn für dich selbst.» Er sprach: «Bei Gott, Herr, jetzt ist der

Fastenmonat der Füchse, ich habe Fasten.» Der Wolf sagte: «Wenn es so ist, komm, ge-

hen wir!» Sie geriethen auf den Weg. Nachdem der Fuchs ihn gerade in den Garten des

Königs geführt, zeigte er ihm das Stück Fettschwanz, das an die Falle gebunden war. Der

Wolf hatte Lust den Fettschwanz zu verzehren; als er vorrückte, geriethen seine beiden

Vorderpfoten in die Falle, als die Falle zuschlug, sprang das Stück Fettschwanz auf eine

Seite. Der Fuchs kam heran und verzehrte den Fettschwanz. Der Wolf sagte ihm: «He,

todter Bruder, hast du nicht gesagt, dass du fastest?» Er, nachdem er zum Himmel gese-

hen hatte, sagte: «Ich habe gefastet, jetzt habe ich den Mond gesehen, mein Mund hat sich

geöffnet, deshalb esse ich den Fettschwanz.» Nach kurzer Zeit als der Gärtner kommt, war

der Wolf in seine Falle gerathen, nachdem er einen Stock ergriffen, blieb der Wolf ge-

schlagen geschlagen todt.

VII. Der Fuchs und der Wolf.

Der Fuchs fand ein Buch. Als er das Buch aufgeschlagen habend sass, sah ihn ein

Wolf. Dieser fragte ihn: «Was ist das vor dir Befindliche?» Der Fuchs sagte: «Das ist

mein Buch.» Der Wolf sagte: «Kannst du denn lesen?» Der Fuchs sagte: «Ach, was ist das

für ein Wort? Ich habe vierzig Schüler, dreissig Jahre gebe ich den Schülern Unterricht,»
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za suxtâjaruz dars g4iz. Janâwurdi lahâna: «AR za suxtâjaruz tars guz, zanagûrzi lahâna: «AR

jâta na si ajâlaruzni dars gâna Rânda.» SiRré la- jéie wunâ zu ejélaruz 'tars gâna kânza.» SiRré la-

hâna: .«Gizdf xisén zédi. I ^anâwurdi wicin ajâlar hâna: «Gizâf xisân zéze. In zanagûrzi wicin ejélar

gâna siRräl tapsuraiisna. l'da siRréwâ £uzûna: gâna siRrâî iapsu'rmisna. ïndé siRréwa cuzu'na:

5 «Kwez Rani daRân awâni?» i sikré idaz lahâja: «Cwez keni lakân awâni?» In siRré indéz lahâna:

«Zaz Rândaidi wi sâgwal ja, âmma wi ajâlaruz «Zaz kânzeizi wi sâgwal je, âmma wi ejélaruz

Rurtâr awûnin paiâxâ sa temil Relérun xiciqar kan- kurtâr awûnin p'ataxâ sa temil kelerûn xiciqâr kan

zédi. Janâwurdi fiRir awûna, egér za xiciqar iuxûdi, zéze. zanagûrzi fiRir awûna egené za xiciqar tuxuzâ,

imi zaz 'â'jib Rar ja, lahâna, idani sa x'anniçûd Rai im zaz 'à'jib Rar je, lahâna, indéni sa xannicud käl

io siRré Rwaliz tuxwâna. I siRré idaz lahâja: «Mad siRré Rwéliz tuxwâna. siRré indéz lahâna: «Mad

wun gwathwâraldi alun gerék tus. I ganâwur ar- wun gatfâralzi atûn gerék tus. In zanagûr arxân

xajin bina xisaja. I siRréni ewàî Janâwurdin ajâlar hâna xiféna. In siRré ewél zanagûrzin ejélar

iiina, axp'â baslâmisna ixan sa Rai nez. Gwalhwâr tiiné, xpa baslâmiéna x'an sa käl iinéz. Gatfâr

hajila ganâwur wicm ajâlaral qil ôugwâz siRré Rwa~ hejila .zanagûr wiéîn ejilaral qil cuwâz siRré Rwe-

15 Hz Sâna. I da siRréwa guzûna: «Zi ajâlar hinawa», Hz féne. I'nde sikréwa cuzu'na: «Zu ejélar finawa»,

lahâna. SiRré idaz lahâna: «X'e §ümä jog jaz lahâna. SiRré indez lahâna: «X'e zimà'zin jug jez

akûrla suxlâjar sérdiz sânawa, wi ajâlarni âburux akûna, suxtâjar sejirziz fénawa, wi ejélarni ânburux

galâz sânawa; x'e waz ajâlar akwâé, wun pakâ sa galâz fénawa; x'e waz ejélar akwac, wun pakâ se

ajâlar akwâz. I janâwur xisâila sikréz ô'irhana, Ri ejélar akwâz. In zanagûr xiféila, siRréz Cirhana, Ri

20 wué Janâwurdi râqideiéal, imini ina axuéna sâna, wuô zanagûrzi râqizéjçal. I'mni ina axuéna, féne,

sa râ'gwé ax'wâzna. ganâwur pakâ x'uz siRré Rwaliz sa râgwé x'uéu'na. zanagûr pakâhan x'uz siRré Rweliz

éâna, Riligaiia Rwalé xasni amâô. I daz ô'îrbana wi- féne, Riligéiie Rwalâ x'âsniamâé. l'ndez é'irhana wi-

éiz sikré 'amâl awûréal, idaz xa'l atâna, imi hàtra <5iz siRré 'amâl awûrôal. l'ndez xàl atâna, imi hâtkina

Der Wolf sagte: «Wenn es so ist, so musst du auch meinen Kindern Unterricht geben.»

Der Fuchs sagte: «Das wird recht gut sein.» Der Wolf brachte seine Kinder herbei und

übergab sie dem Fuchs. Er fragte den Fuchs: «Hast du einen Wunsch oder nicht?» Der Fuchs

sagte ihm: «Ich wünsche dir Gesundheit, allein, um deinen Kindern Pelze zu machen, sind ei-

nige Schaaffelle nothwendig.» Der Wolf dachte nach, «Wenn ich nur die Schaaffelle bringe,

wird es eine Schande sein» sagte er und brachte ins Haus des Fuchses dreissig Schäflein.

Der Fuchs sagte ihm: «Nun musst du nicht vor dem Frühling kommen.» Der Wolf damit

zufrieden, ging heim. Der Fuchs aber verzehrte zuerst die Jungen des Wolfes, darauf fing

er an jeden Tag ein Schäflein zu essen. Als es Frühling wurde, kam der Wolf ins Haus des

Fuchses, um seine Kinder zu besuchen. Er fragte den Fuchs: «Wo sind meine Kinder?»

sprechend. Der Fuchs sagte ihm: «Da heute Freitag ist, befinden sich die Schüler auf einem

Spaziergang, deine Kinder gehen mit ihnen zusammen, heute siehst du deine Kinder nicht,

komm morgen, um deine Kinder zu sehen.» Als der Wolf zurückging, merkte der Fuchs,

dass der Wolf ihn tüdten würde, von hier aufbrechend, ging er und Hess sich in einer Mühle

nieder. Als der Wolf am folgenden Tage in das Haus des Fuchses kommend, schaute, war
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siRrax xax'wéz. Idaz i siR sa râgwé §igaja, imi siRräx à'x'wéz. Indez in siR sa rà'gwé guqûna, imi

idal tepilmishanamaz i siRré idaz lahâja: «Ja, sitxâ, indel tepilmishanamaz in .siRré indcz Iahâna : Ja, sitxä,

na zun kiiz rà'qîda, zi taxsir wu6 ja?» Ida lahana. wunâ é'ii räqizc, zu texsir wûée?» I nde lahana:

«Wi qiliw gwai zi ajälar binawa?» I da lahana: « Wi qilig gawâi zu ejélar finawa?» l'nde lahana:

«Wué ajâlar?» §anàwurdi lahana: «Zi ajâlar za wi «Wué ejélar?» zanagûrzi lahana: «Zu ejélar za wi 5

qiliw Rai ejiz gânéirni?» SiRré lahana: «Wah, Rai qilig Rai ejiz êanâciini?» SiRré lahana: « Wah, käl

awun hina, zun hinä, zi atâbabadin pisé i rägüz awün fina, zun fina, zu atâbabazin pesé in rägüz

x'ullug awün ja, zi babâni i rà'gwé qéna, x'ad jis ja x'uliûgawûn je, zu babàni in râgwé qéne, x'ad jus je,

zun i rà'gwé awâz. I ganâwûrdi idaz lahana: «AR zun in rà'gwé awâz. In zanagûrzi indcz lahana: «AR

jâia ha zâzni raguxbanwal è'irajâiun.» SiRré lahana: jeté wunâ zâzni rà'giixénwal ô'irejéiun. SiRré Iahâna: 10

aR jata na i rägiin x'wanjiR wi qiî Rutûr, za waz i «AR jéte wunâ inrägün x'wenziRwi qilkutûr, zawaz

rägiin tehérar xalûrin. ganâwurdi rägiin x'wanjik in rägün tehérar x'alû. Éanagûrze rägün x'wenziR

qil Rutûna ax'wâzna. I siRréni sâna rägüx jad agâl- qil kutûna, x'ué'u'na. în siRréni féne ragiix jad agâl-

darna. I rägw â'x'wénamaz ganàwurdin qilin xamâr na, in räxw älx'wcnamaz zanagûrzin qilin xamâr

alâghana. I siRni gâtna sâna sa Runiâl Rutkûnar xi- alâtkna. In siRni gâtkna féna sa Runlâl Rutkûnar xir- 15

râz ax'wâzna. I ganâwurni rägwä ax'ûôna ina âna xâz x'uéu'na. I zanagûrni rägwä ax'uéna ina âna

xax'wéna, im kiligaiia siR sa Runiâl alâzawa. l'mini à'x'wena, im Riligéiie siR sa Runiâl alâzawa. l'mni

tepilmishana i siRràl sudaila siRré Iahâna: «Ja, 6 an îepilmishana in siRràl fizeila, siRré Iahâna: «Je, 6 an

sitxâ, na zun küz räqida, si taxsir wué ja? i ganà- sitxâ, wunâ zun 6 räqize, zu texsir wuô je?» In za-

wurdi Iahâna: «Harâmzada, zi ajâlar türdi bes da- nagûrzi Iahâna: «Harâmzada, zu ejélar iura bes da- 20

hâna, mad zi qilni râ'gùR kutûna mad gila zun alcïi- hâna, mad zu qilni rägüR kutûna mad hila zun alcïi-

rardalda wiéi, ha! i siRré lahâja: «Wâllah, sitxâ, rarze luhûze wiéi, ha! in siRré Iahâna: «Wâllah, sitxâ,

âma zun tus, zi atâbabadin pisé i Runiâl Rutkûnar âme zun tus, zu atâbabazin pesé in Runiâl Rutkûnar

niemand im Hause geblieben. Er erkannte, dass der Fuchs List gegen ihn angewandt, als

ihm Zorn kam, begab er sich dem Fuchse nachgehend. Er fand den Fuchs in einer Mühle,

kaum stürzte er auf den Fuchs, so sagte ihm der Fuchs: «He, Bruder, weshalb willst du

mich tödten, was ist meine Schuld?» Er sagte: «Wo sind meine Kinder, die bei dir waren?»

Er sprach: «Was für Kinder?» Der Wolf sagte: «Habe ich nicht meine Kinder zu dir zum

Lesenlernen gebracht?» Der Fuchs' sagte: «Ach, woher das Lesen? woher bin ich? Es

war das Handwerk meiner Vorfahren in dieser Mühle zu arbeiten und mein Vater ist in

dieser Mühle gestorben, zwanzig Jahr befinde ich mich in dieser Mühle.» Der Wolf sagte

ihm: «Wenn es so ist, so lehre mich die Müllerei." Der Fuchs sagte: «Wenn es so ist, so

lege deinen Kopf unter den Mühlstein, ich werde dir die Müllerei zeigen.» Der Wolf legte

seinen Kopf unter den Stein der Mühle, der Fuchs aber ging hinter die Mühle und Hess

das Wasser herab. Kaum fing die Mühle an sich zu drehen, so wurden die Felle vom Kopfe

des Wolfes geschunden. Der Fuchs aber, nachdem er davongelaufen, kam und flocht auf

einem Hügel Körbe. Als der Wolf aus der "Mühle gegangen, hier und dort umher-

schweifte und zuschaute, befand sich der Fuchs auf einem Hügel Als er auf ihn los-
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xurûn ja. IR lahâila i Janawur éalâx hâja. I da idaz xurxûnje. IRlahâila inzanagûr ôalâxhana, I nde indez

lahâja: «AR jâia na zâzni Rutkûnar xirâz é'irajâlun.» lahâna: «ÀR jéie wunâ zâzni Rutkûnar xirxârz ô'irejé-

SiRré lahâja: «AR jâia Sa, wun i Rutkûndin x'enîz iun.» SiRré lahâna: «AR jélese,wun in Rutkûnzin x'enéz

azâb, za xirân, na féhim ajâ. I ganâwur Rutkûndiz hah, za xirxâ, wunâ fahâm ejé. Inzanagûr Rutkûnziz

5 azâhna, siRré Rutkûn xirâna, Rülähnamaz i Rutkûn- hâhna siRré Rutkun xurxûna, Rulähnamaz in Rutkûn-

din qwe qilni Rewirna i Rutkûn giinéda agûz awâ- xin qwe qilni Rewiwuna, in Rutkûn giinéza agûzawâ-

darna. I giinédin Rané xijiér ^waz éubânar awâi- darna. In giinézin Ranâ xipér gawâz ôubânar awâi.

qwan. I siRré harâina lahâna: «Ja, éubânar, inax'wé- In siRré harâina lahâna: «Je, Cubânar, ina xwe-

zawai Rutkûnda Rii xipér nédai dusmân awâ. I 6u- zawai Rutkûnza éu xipér iinézei dusmân awâ. In 6u-

10 bânarni Riligaila Rutkûnda sa ganâwur awâzawa, bânarni Riligéiie Rutkûnza sa Éanagûr awâzawa,

iburuni imi gatâna gatâna qéna. inburuni katâna katâna qéna.

stürzte und an den Fuchs herankam, sagte der Fuchs: «He, Seelenbruder, weshalb willst

du mich tödten? welche Schuld habe ich?» Der Wolf sagte- «Taugenichts, nicht genug,

dass du meine Kinder verzehrt und meinen Kopf unter die Mühle gelegt hast, willst du mich

auch jetzt betrügen, he!» Der Fuchs sagte: «Bei Gott, Bruder, ich bin nicht jener, das

Gewerbe meiner Vorfahren ist auf diesem Hügel Körbe zu flechten.» Als er so gesprochen,

glaubte es der Wolf. Er sagte zu ihm: «Wenn es ist, so lehre du mich Körbe zu flechten.»

Der Fuchs sagte: «Wenn es so ist, so komm, tritt in die Mitte des Korbes, ich werde

flechten, du aber gieb acht.» Der Wolf trat in den Korb, der Fuchs flocht den Korb. Kaum

hatte er ihn beendigt, so band er beide Enden des Korbes zusammen, rollte den Korb den

Abhang hinab. Am Fusse des Abhangs befanden sich Schaafe und Hirten. Rufend sagte

der Fuchs: «He, Hirten, in dem von hier kommenden Korbe befindet sich der eure Schaafe

fressende Feind.» Als die Hirten zuschauten, war im Korbe ein Wolf, schlagend und schla-

gend tödteten sie ihn.
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a weist auf Gegenstände hin, welche von dem

Sprechenden entfernt sind,

am oder äma Pl. àbur jener (§ 65).

aR also (§ 122); äbtin solch einer (§ 67).

äqwan soviel.

äna dort, änuz (aniz, anz) dorthin, äna von

dort, änara in jenen Gegenden, änaruz (-riz)

in jenen Gegenden, änarä aus jenen Gegen-

den (§ 191), am änä ja ër ist von dort, ein

dortiger, änun jad xiséndi ja das dortige

Wasser ist gut.

aigûr (t.) Instr. aigürdi L. aigürda Pl. aigürar

Hengst; za zi aigür xwaräz éugùna ich habe

meinen Hengst zur Stute gelassen.

aqäxun (awün) Imper, aqäx, aqäxa besteigen, zu

balRândal aqäxna ich habe das Pferd bestie-

gen, zu tarâz aqàxna ich bin auf den Baum

geklettert, zu âda Rulâ aqäxna ich bin ihm

auf den Rücken gesprungen, zi Rwaéiz ca$

aqäxna in meinen Fuss ist ein Dorn ge-

drungen, zu akürla âda wiléruz cacàr aqâxda

wenn er mich sieht, stechen Dornen in seine

Augen; Negat. daqäxun.

aqädarun. Fact. hineinstecken,

za lidiz rib aqädarna ich habe den Pfriem in

das Leder gestossen; za am zi 'aräbada aqä-

darna ich habe ihn auf meinen "Wagen ge-

setzt, za am tarciz aqädarna ich habe ihn auf

Mémoires de I 'Aoad.. des sciences, Vllme Série.

den Baum klettern hissen, za am balRândal

qûna aqädarna ich habe ihn, nachdem ich es

gepackt, auf das Pferd steigen lassen,

na im xalqäru wanä'l aqädarnawa du hast ihn

über das Volk erhoben, Neg. daqädarun.

aqün Perf. aqüna Imp. aqüq Ger. aqâz treffen .

]<iKäl liàânda aquna die Kugel traf ins Ziel,

äda RiRäl aqùna die Kugel hat ihn getroffen,

balRän balRända aqüna die Pferde stiessen

auf einander, za Iahäi gaf äda xwanhiz aqüna

das von mir gesagte Wort fiel auf ihn wie

auf einen Stein, za zaräfat awürdi äda Refina

aqüna scherzend habe ich seine Person ge-

troffen, d. h. ihn beleidigt, dägda rag aqüna

auf dem Berge ist die Sonne erschienen,

tâdaida riRé murR aqüna der Kranke ver-

langte nach Eis.

Negat. daqün.

aqürun (awün) Fact. Imp. aqüra treffen ma-

chen, za Rikâl liäända aqürna ich habe die

Kugel ins Ziel geschossen, äda zi wilé tal

aqürna er traf mit der Gerte in mein Auge

Neg. daqürun.

äqwan soviel; s. a.

aqäl, aqälhun zugemacht, geschlossen werden,

daRär aqälhana das Fenster wurde geschlos-

sen, wi Rwalin raRär daRär aqälbui deines

Hauses Thür und Fenster mögen geschlos-

14
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sen werden, d. h. dein Haus verkomme;

aqälun (awün) Imp. aqâla schliessen, zuma-

chen, za (Mär aqälna ich habe das Fenster

zugemacht, za Ritäb aqälna ich habe das

Buch zugeschlagen, za wilér aqälna ich habe

die Augen geschlossen, za fu aqälna ich habe

den Teig gerollt,

aqalgun (awün) anlegen, überziehen, bespan-

nen, za balRändal zalpand aqälgna ich habe

dem Pferde die Trense angelegt; za dal-

dämdal xam aqälgna ich habe auf die Trom-

mel Leder gespannt, äda wiôin 6'inal xurx

aqältna er hat über sein Gesicht eine Blase

gezogen, d. h. er hat keine Schande, Neg.

daqälgun.

aqàltun (awûn) Imp. aqàlt oder aqàlta sich auf

etwas legen, stellen.

cawâl cif aqältna die Wolke hat sich auf den

Himmel gelegt, ajäl Rwaôà'l aqältna das Kind

hat sich auf die Füsse gestellt, d. h. es

kann stehen, iäzawaidi saghäna ix'ära Rwaéal

aqältna der Kranke hat sich, nachdem er

genesen, in diesen Tagen auf die Füsse

gestellt, x'acär aqältna es hat gegrünt, Grün

ist hervorgekommen, âdal germé aqältna er

ist mit einer Strafe belegt worden, zi riRäl

sa gaf aqältna ein Wort ist mir eingefallen

(eig. aufs Herz gelegt), qurus Rwaéin é'inal

aqältna Schmutz hat sich auf das Antlitz

des Fusses gelegt, d. h. der Fuss ist

schmutzig geworden; galinal aqältna an

dem Faden hat sich ein Knoten gebildet;

cäl Raf aqältna auf dasW7
asser hat sichSchaum

gesetzt; ädal sewràlhiz 6ar aqältna er ist mit

Haar bewachsen wie ein Bär; qusüm dägdal

aqältna das Heer hat den Berg besetzt; zal

xwars aqältna auf mich hat sich der Alp ge-

setzt, RaniR Rwäidi wanä'l aqältna der unten

befindlichGewesene ist nach oben gerathen;

EPNER,

äda wiléral jaR aqällnawa auf seine Augen hat

sich Fleisch gelegt, d. h. er ist verblendet;

diinédal jad aqältnani wûéa? ist etwa die Welt

unter Wasser? d. h. kann man nur hier

etwas erlangen? am qéna äda suräl éûrni

aqältna er ist gestorben und sein Grabmal

mit einem Weideplatz bedeckt. Neg. da-

qältun; aqäldarun (awün) Imper. aqäldara Fact.

xaggändal gwä'l aqäldara errege Sud im Kes-

sel; za äda Rar Rwaéà'l aqäldarna ich habe

seine Sache auf die Beine gebracht, äda

ici geCin qiläl aqäldarna er hat ein leeres Ge-

fäss auf den Kopf ausgeschüttet, d. h. er

hat es aufgehoben, in der Meinung; dass

Wasser in demselben wäre, KäRimdi qiliw

sajîla wi Rar riRäl aqäldara wenn ich zum Be-

fehlshaber gehe, so bringe mir deine Sache

ins Gedächtniss; za wi suräl 6ur aqäldardi ich

werde dein Grabmal mit Rasen bedecken
;

Neg. daqäldarun.

aqaltim (awün) Imper. aqält, aqälta beendigen,

za zi Rirär aqältna ich habe meine Sachen be-

endigt, zi Rirär aqältna meine Sachen sind

beendigt, zi aläfar aqältna mein Futter ist

zu Ende, ädawdi zi dà'wé aqältna mein Streit

mit ihm ist zu Ende; Rü qéna aqälirai mö-

get ihr gestorben zu Ende gehen! (Fluch)

Neg. daqältun.

axä offen, im axä raRär ja dies ist eine offene

Thür, am gizäf axä tim ja er ist ein sehr offener

Mensch, am gil axä tim ja er ist ein Mensch

mit offener Hand, paeähdi xapu 'ärza'öidiz hä-

misa axäzawa das Thor des Kaisers ist dem

Klagenden stets offen,

axähun oder axäihun geöflnet werden, axä-

wun oder axäjun öffnen; raRär axäihana die

Thür öffnet sich, za raRär axäina ich öffnete

die Thür, za qulä £ul axäina ich habe den

Gurt abgenommen, za Ritäb axäina ich habe
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das Buch geöffnet, aufgeschlagen, za agâl-

nawai kiilégar axâina ich habe das verschlos-

sene Schloss geöffnet ; KäKimdi dustâgar axâina

der Befehlshaber hat die Gefangenen frei-

gelassen; sa magw axaja erzähle ein Märchen,

axaxun (awün) Iraper. oder axaxa sich auf-

trennen.

na kweji zi waléâgdi kwélar wari axaxna alle

Nähte an dem von dir für mich genähten

Rocke haben sich aufgetrennt; éuwâldi siw

axaxdaiwal kümir nähe die Öffnung des Sackes

nicht so, dass sie sich auftrenne; ida kweji

éekméjar axaxtawuna amuqdâé die von ihm

genähten Stiefel werden nicht ungetrennt

bleiben, d. h. werden zerreissen; i rus gila

axaxna dieses Mädchen ist nun überreif ge-

worden. Negat. taxaxun; axadarun (awün)Fact.

Imper. axadara auftrennen, âda kweji éuxwâ

za wari axadarna den von ihm genähten Rock

habe ich ganz aufgetrennt; i kwäl axadara

trenne diese Naht auf; niikré wiéin sarâgar

mukwä axadarna der Sperling hat seine Jun-

gen aus dem Nest herausgebracht ; za muh-

mân axadarna ich habe den Gast gehen las-

sen (nachdem ich ihn bewirthet); âda wiéin

• rué axadarna er hat seine Tochter verhei-

rathet; âda wiéin rus gùlùz da^âna axadarna

er hat seine Tochter alt werden lassen, da er

sie nicht verheirathet hat. Neg. taxadarun.

axaxun (awün) Imp. axa$ oder axa^a ziehen;

zi gamisdi 'arâbadiR axagda mein Büffel zieht

unter dem Wagen, d. h. zieht ihn auf die

Seite, za zi ajâldi jab axaxna ich habe mein

Kind am Ohr gezogen; sa giréndi éinâ i xi-

ciq axajin dieses Fell wollen wir ein wenig

ziehen; wäwä âdawdi axa$ zeé du kannst mit

ihm nicht ziehen, d. h. er ist stärker als

du; Käkimdiwdi axagdaida äxir pué zédi wer

mit dem Befehlshaber zieht, kommt zuletzt

um; gizâf ax'â^mir, Rimé xiciq x'azândi ziehet

nicht sehr, ihr werdet das Fell zerreissen.

Neg. taxaxun.

axatun (awün) Imp. axât, axata hervorgehen,

herausgehen.

balkân kürä axatna das Pferd ist aus dem

Stall gekommen, am najibwilä axatna er hat

die Naibstelle aufgegeben, zi tiiféng axatna

meine Flinte hat sich (von selbst) entla-

den; am räqä axâtna er hat den Weg ver-

loren (in übertragener Bedeutung); am

qilä axatna er hat den Verstand verloren

(eig. er ist aus dem Kopf gekommen); zi

balRân éùniixwai ogri axatzawa der Dieb, der

mein Pferd gestohlen hat, kommt zum

Vorschein; jad axatdai ' il Stelle, an der das

Wasser hervortritt; wu awâéiz zi rik axatda

ohne dich bin ich traurig (eig. geht mein

Herz hinaus); i timdä ogriwal axatna in die-

sem Menschen ist der Diebstahl heraus-

gekommen; Neg. daxatun.

axudun (awün) Fact. Imp. axüd, axûda heraus-

führen, za balkân kürä axudna ich habe das

Pferd aus dem Stall geführt; pkimdi am

najibwilä axudna der Befehlshaber hat ihn

der Naibschaft entsetzt; âda wiéin oldâs räqä

axudna er hat seine Gefährten vom Wege

abgebracht, âda wiéin gapùr axudna er hat

seinen Dolch herausgezogen.

axadarun auftrennen s. axaxun.

ax'ûéun (awün) Imper, axué, axuéa herauskom-

men, zun äda Rwalérâ axuéna ich bin aus seinem

Hause herausgekommen, siK tükwendä axuéna

der Fuchs ist aus der Höhle herausge-

kommen, am najibwilä ax'ûéna er hat die Naib-

schaft aufgegeben; cä güläg ax'ûéna die

Schlange^ kam aus dem Wasser hervor;

'arâbajar wacä ax'ûéna die Wagen sind aus

dem Flusse herausgekommen, ajâldiz sarâr

14*
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axuçna dem Kinde sind die Zähne durch-

gebrochen, zi sala qenérar' in meinem

Gemüsegarten sind Sprösslinge (von Gur-

ken, Kürbissen u. s. w.) hervorgekommen,

zi giläl büväl ax'ûéna auf meiner Hand ist ein

Geschwür entstanden, àdaz sip'élar axuôzawa

ihm wächst der Schnurrbart. Neg. taxùçun;

axudun Fact s. axatun.

ax'wâzun (awùn) Imper, ax'wâz, ax'wâza stehen

bleiben, anhalten.

êùzawai tim ax'wâzna der Mensch, welcher

ging, ist stehen geblieben; zi sät ax'wâzna

meine Uhr ist stehen geblieben; am zi

Rwalé legbér ax'wâzna er ist in meinem Hause

Knecht geworden, am zi é'ina ax'wâzna er ist

auf meinem Gesicht stehen geblieben, d. h.

er handelt mir zuwider, gehorcht mir nicht;

zi fu âda wiléra ax'wâzna mein Brot ist auf

seinen Augen geblieben, d.h. er ist für die

Undankbarkeit gegen meine Gastfreund-

schaft bestraft worden; am qwed p'ud x'uz

zaz Riligiz ax'wâzdaiwal ja zwei, drei Tage

wird er in meiner Erwartung bleiben, d.h.

mich erwarten
;

ajâl Rwaéâl ax'wâzna das Kind

hat sich auf die Beine gestellt, d. h. es kann

schon stehen; sa giréndi ax'wâz warte ein

Weilchen; x'efiz éi Rwalé ax'wâz übernachte

(eig. bleib heute Nacht) in unserm Hause.

Negat. tax'wâzun.

ax'wâzaïun Fact. anhalten,

za zi balRân ax'wâzarna ich habe mein Pferd

angehalten; za zi xwa uékùlada ax'wâzarna ich

habe meinen Sohn in die Schule gethan;

KäKimdi âdal x'arâwul ax'wâzarna der Befehls-

haber hat eine Wache zu ihm gestellt.

Negat. tax'wâzarun.

ah Instr. âlidi L. âhda Pl. âhar Fluch , hax âhdi

limdi Kwai Çûrdi durch gerechten Fluch

stürzt des Menschen Haus ein; na zaz Iii

E P N E r
,

qwan âhar awürtani zun dogri hajila wi âharu

zaz zâtni ejiô wieviel du mir auch fluchst,

so wird mir, wenn ich recht habe, durch

deine Flüche nichts geschehen, âhun (awün)

fluchen, Nûha wiôin xwa Hâmaz âhna Noah

verfluchte seinen Sohn Cham.

aküu (ud. aksun) Perf. aküna Imp. akür Ger.

akwâz sehen, eig. sichtbar sein, c. Dat.: zaz

x'e sa sew aküna ich habe heute einen Bären

gesehen, gila sajita waz liäRim akwâdaiwal ja

wenn du jetzt gehst, wirst du den Befehls;

haber sehen; liäRim xwez akurdi x'e zu Rwalé

ax'wâzna als ich erfahren, dass der Befehls-

haber kommt, bin ich heute zu Hause ge-

blieben; Rwalé eimiz akurdi zun gänäldi axuéna

da ich sah, dass es im Hause heiss war,

bin ich auf den Hof hinausgegangen; i gaf

dogri bajiia akür za waz wu6 gùdata wenn die-

ses Wort (diese Nachricht) sich als richtig

erweist, so sieh zu, was ich dir gebe; akwâ-

dai dùnjâ, akwantejidai diinjä die sichtbare

Welt (und) die unsichtbare Welt.

aR so s. a.

akâjun(awûn) Imper. aRâja ausbreiten, za Rwalé

gamâr aRâina ich habe im Zimmer die Tep-

piche ausgebreitet; i genibaéar genäl aRâja

breite diese Kleider auf dem Hofe aus; za

zi duêmân tùféngdi jäna aRâina ich habe mei-

nen Feind durch einen Flintenschuss nie-

dergestreckt, x'ül räx'iniR aRâja breite (schütte)

den Weizen unter die Sonne aus. Neg. da-

kâjun.

a Run Perf. aRâna Imp. aRiiR Ger. eRiz stecken

bleiben.

zfarâba qurûéda aRâna mein Wagen ist imKoth

stecken geblieben ; tütüna Rarâb aRâna in

der Kehle ist der Knochen stecken geblie-

ben; rag aRâna die Sonne ist gesunken; zi

lütüna liäRim akâna der Befehlshaber ist mir
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in der Kehle stecken geblieben, d. h. er

lässt mich nicht das und das thun; zun

akurdi âda tütiina éal aRâna als er mich er-

blickte, blieb ihm in der Kehle das "Weinen

stecken, d. h. er hätte beinahe geweint.

Neg. daRun.

aRurun Fact. Imp. aRüra hineinstecken , za

lans ô' îlé aRürna ich habe den Stock in die

Erde gesteckt, za dusmândin pelé häl aRürna

ich habe den Pfeil in die Stirn des Feindes

geschossen, râqé wersér aRürna Rânda auf

dem Wege müssen Werstpfähle eingerammt

sein. Negat. daRürun.

ap Instr. apdi Loc. apda Plur. apjar Ofen-

loch, apda çai ajâ mache im Ofenloch Feuer

an, za apdiz fu jäna ich habe Brot in den

Ofen geschoben, zi gapurdi ap xâna die

Klammer meines Dolches ist zerbrochen.

aphun Imp. aph oder apha 1) sich mischen,

xiper xiperuR aphna die Schaafe haben sich

vermengt, i éikâjar 6i xiperu aRähna tiirai

diese Stelle mögen unsere Schaafe gemengt

d. h. gemeinsam abweiden; zu sitxâdiwà' é'a-

râhanai, gila mad aphna zu ich hatte mich

vom Bruder getrennt, jetzt habe ich mich

wiederum mit ihm vereinigt; i Ritâb aRähna

kihanawa dieses Buch ist vermengt ge-

schrieben, d. h. es ist schwer die Buch-

staben zu unterscheiden; qwe qusüindi

aphna dawéwuna beide Heere stritten, nach-

dem sie sich vermengt hatten; 2) an etwas

herantreten , siR marpniR aphna der Fuchs

ist an den Heuschober herangekommen,

Neg. daphun; apdarun Fact. Imper. ap-
dara vermengen, za zi xiper âda xiperuR ap-
darna ich habe meine Schaafe mit seinen

• Schaafen vermengt, za am zaR apdarna ich

habe ihn mit mir vermengt, d. h. wir ha-

ben Wohnung und Habe gemeinschaftlich

gemacht; äda gafâr apdarna er hat die Worte

verwirrt, âda h'isâb apdarna er hat die Rech-

nung verwirrt. Neg. dapdarun.

aptun (awûn) Imp. apt, apta unter etwas ge-

rathen.

si tub x'wangiR aptna mein Finger ist unter

den Stein gerathen, zun marfâdik aptna ich

bin unter den Regen gerathen, am fitnédiR

aptna er ist unter die Verläumdung ge-

rathen, âda çuR aptna zâzni tenbih hâna nach-

dem ich in sein Feuer gerathen war, ist

auch mir Strafe geworden, ich bin für

seine Schuld bestraft worden, âdaR gila la-

hâi gaf aptdaiwal tus das jetzt gesprochene

Wort wird nicht unter ihn gerathen, d. h.

er wird es nicht annehmen, 6'iliR per apt-

tejiz akûna za faléjar éuRurna nachdem ich

gesehen, dass die Schaufel nicht in die

Erde dringt, habe ich die Arbeiter entlas-

sen, am zi xuruR aptaila za am gatàdaiwal ja,

wenn er unter meine Brust geriethe, würde

ich ihn durchprügeln, har aptaidaz gaf lu-

hûnxisén tus jedem, auf den man geräth, zu

erzählen, ist nicht gut, Neg. daptun.

axta (t.) Instr. axtâdiLoc. axtâdaPl. axtijar Wal-

lach (Eunuch), im axtâ tim ja dieser ist im-

potent; axtâwal Impotenz, axtàhun impotent

werden, axtàwun impotent machen, castri-

ren, i balRân axtâwuna Rânda diesen Hengst

muss man castriren, axtâ garnis castrirter

Büffel, axtâ bugwâ Ochse, axtâ Rek Kapaun.

axpa dann, darauf, sa giréndi ax'wâz, axp'â zunni

x'wéda warte ein wenig, darauf werde auch

ich kommen.

axmâq (ar.) dumm, am axmâq ps ja er ist ein

dummer Mensch; axmäqhun dumm werden,

wi sitxâ axmâqhana x'âxwézawa âdaz terbét c"e

dein Bruder, nachdem er dumm gewor-

den, schweift umher, gieb ihm Zurecht-
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Weisung, axmâqun (awûn) dumm machen,

am azârdi axmâqna die Krankheit hat ihn

dumm gemacht; axmäqwal Dummheit, âda

axmäqwal xalqâruz mälüm ja seine Dummheit

ist dem Volke bekannt, qiliz axuddezer Rar

awûn timdi axmäqwal ja eine nicht zu Ende

zu führende Sache zu thun, ist Dummheit

des Menschen,

axwâr Instr. axwâru L. axwâra Pl. axwârar

Schlaf; zax axwâr galâ ich bin schläfrig, am

axwâral éânawa er ist in Schlaf versunken,

naq gizâf waxtûndi zaz axwâr atanâc gestern

kam mir der Schlaf lange Zeit nicht, im

axwâral Rewi Um ja er ist auf den Schlaf

ein starker Mensch, d. h: er schläft fest;

wu akurdi zi axwâr xâna als ich dich erblickte,

ist mir der Schlaf vergangen, zaz sa axwâr

aküna ich habe einen Traum gesehen, zaz

axwâra zi babâ aküna ich habe meinen Vater

im Schlaf gesehen; itéra zaz xisén axwârar

aküna einige Nächte habe ich gute Träume

gehabt.

agâlun (awûn) Imp. agâla aufreihen.

lupüx tupâl agâlna der Ring ist an den Fin-

ger gesteckt, za rapünix gai agâlua ich habe

den Faden in die Nadel gesteckt, galinix

xat agâlna die Perlen sind auf den Faden

gereiht, za adax jab agälna ich habe ihn be-

lauscht, za külegar agâlna ich habe das Schloss

geschlossen, za dirgésdix tum agâlna ich habe

den Stiel in die Sense gesteckt. Neg. ta-

gâlun.

agalhim (awûn) Imp, agâlh, agâlha nachlassen,

auseinandergehen, zergehen, zerfallen, i

jeb agâlhnawa dieser Strick ist schlaff ge-

worden, jaR urgûna agâlhna gekocht ist das

Fleisch zerfallen, d. h. es ist zerkocht;

i xali 6'irâna agâlhna diese Melone ist, über-

reif geworden, auseinandergegangen, zun

EPNBR,

geâila agâlhnawa hungernd bin ich erschlafft,

geri agalhnawa die Butter ist geschmolzen,

ziw agâlhnawa der Schnee ist geschmolzen,

(kann von Eis und harten Körpern nicht

gesagt werden). Neg. tagâlhun; agâldarun

(awûn) Fact. Imp. agâldara loslassen, nach-

lassen, entsenden

na i jeb agäldarnawa du hast diesen Strick

losgelassen, balRândin qenér agâldara lasse

den Zaum des Pferdes los, za Rai dedédix

agâldarna ich habe das Lamm zur Mutter

gelassen, za kuéûnip gai agâldarna ich habe

aus Flachs Fäden gesponnen, wi Rwâhwai

balkândix mad wil agâldarmir sende das Auge

nicht mehr nach deinem verlornen Pforde,

d. h. erwarte es nicht mehr, za adax wil

agâldarda ich erwarte ihn, x'e éinâ xuliz jad

agâldarna heute haben wir Wasser in den

Canal gelassen; ajâlarun ixtijar âqwan agâl-

darmir lass den Kindern nicht soviel Frei-

heit. Negat. tagâldarun.

agâ dieser unten (§ 65, 191).

agâm oder agâma Instr. L. agâda Plur. agâ-

bui' er (unten) §65; âgâdixà' rag die

Sonne ist aufgegangen (eig. von unten her-

vorgekommen), agâR so, agâbtin solch einer,

agâqwan soviel, agâna unten, agânuz (agânz)

nach unten, agâna von unten (§ 123); agâ-

nara in den untern Gegenden.

agâqun (awûn) erreichen, einholen, zun oldâédix

agâqna ich habe den Gefährten eingeholt,

na rix'âi xabâr zax agâqna die von dir gesandte

Nachricht hat mich eingeholt, mich er-

reicht; xiiréR agâqnawa das Essen ist fertig,

i i us agâqnawa dieses Mädchen ist mannbar

geworden; jimisar agâqna die Früchte sind

reif geworden, x'e timar misRînda agâqnàé

heute fanden die Menschen in der Moschee

nicht Platz; i Risédi zi pul agäqdaö in diesen
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Beutel gelit mein Geld nicht hinein. Ne-

gat. tagâqun. — agâqarun (awün) Imper,

agâqara. Negat. tagäqaruD zustellen, errei-

chen lassen, äda wi Ragâz zax agaqama er

hat deinen Brief mir zugestellt, lîeréRalna

xùréR agâqara eifrig (ràsch) mache das Es-

sen fertig; i xabâr häRimdix agâqara stell

diese Nachricht dem Befehlshaber zu,

agû Instr. agûdi L. agüda PI. agüjar Gift; äda

wici wuô agii iüna qéna er hat sich selbst, nach-

dem er Gift genommen, getödtet,ada sa Um

agû ^àna qéna er hat einen Menschen ver-

giftet; am riRé agüwai timja er ist ein Mensch,

bei dem Gift im Herzen ist, d. h. ein sehr

böser Mensch, äda zaz agühtin gaf lahâna er

hat mir ein giftiges Wort gesagt, d. h. er

hat mich durch sein Wort verletzt; aléâx

Räsdi fu nédaldi agû Hin xisén ja es ist besser

Gift nehmen als das Brot eines niedrigen

Menschen zu essen, çi agulai (agü alâi) jis

ja heuer ist ein giftiges d. h. unfrucht-

bares Jahr, im agü Kwai wäq ja dies ist ein

giftiges Kraut; im agü l|utür öäxir ja dies

ist vergifteter Wein.

agzür tausend, agzür luhüdaidi der Tausendste.

aCkâr Instr. aökärdi L. aékârda Plur. aökärar

Fasan, x'e zi katrä aékâr qüna heute hat mein

Habicht einen Fasan gepackt, ackärdi ReR

Fasanenhahn, aékârdi werc Fasanenhenne,

aökärdi parla Fasanenjunges.

â6uz (a und 6uz von 6uw Zeit) zu der Zeit,

damals; âéuz za waz lahâi gai wi rikällamani

ist das Wort, das ich dir damals gesagt

habe, nicht in deinem Herzen geblieben? im

âôuz éu x'wédeila caz akür tim ja er ist der

damals, als wir kamen, von uns gesehene

Mensch, wi âôuwan balkân amâni? ist dein

damaliges Pferd geblieben?

acüu Perf. acâna Imp. aciig (§ 87) Ger. acâz

melken, za kal acâna ich habe die Kuh ge-

melkt, a rusé am acäna dieses Mädchen hat

ihn gemelkt, d.h. ausgeplündert. Neg. tacùn.

açùn Perf. açâna Imp. açiiç Ger. açuz voll wer -

den, zi Rwar cä açâna mein Krug ist voll Was-

ser; timar atâna Rwal açâna als die Menschen

gekommen waren, wurde das Haus voll,

tarn besa' açâna der Wald hat sich belaubt,

warj açâna Vollmond; zi lûféng açânawa meine

Flinte ist geladen; x'e rà'qé zi wilér rukwâdà

açâna heute auf dem Wege wurden meine

Augen voll Staub; Rwal giimädä açâna das

Zimmer ist voll Rauch, tâhana sag ba-

jidala gwaniz zi wil xùréRdiRâ açûntejizawa als

ich nach der Krankheit genesen war, sät-

tigte sich mein Auge nicht an der Nah-

rung, d. h. war ich unersättlich; âdaz açâna

pul awâ er hat Geld vollauf, zun xiléwdi açâ-

nawa ich bin voll Zorn; Neg. dacün.

açûrun Fact. Imp. açûra anfüllen, za kwar

açûrna ich habe den Krug angefüllt , za tü-

féng açûrna ich habe die Flinte geladen,

ümdi wilér ja xenàtdi açûrdi ja rukwâdi die

menschlichen Augen sind entweder von

Zufriedenheit erfüllt oder von Erde, d. h.

der Mensch muss zufrieden sein oder ster-

ben, x'alijan açûra stopfe die Pfeife. Neg.

daçûrun.

agâl (ar.) Instr. a^âldi L. agâlda Pl. a^âlar To-

desstunde; agâl agaqtawunamaz lim räqic der

Mensch wird nicht sterben, wenn nicht

die Todesstunde herangekommen ist.

as (p.) Instr. âsdiL, âsdaPlur. asâr Reisspeise,

gekochter Reis; as ajâ bereite die Reisspeise.

asüq Instr. asüqdiL. asûqdaPl. asûqwar Sänger,

im xisénz luhûdai asüq ja er ist ein guter

Sänger, âdap xisén asüq bina aus ihm ist

ein guter Sänger geworden; asüqwal Sän-

gerschaft, na asüqwal ejiz sumüd jis ja wie-
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viel Jahre sind , dass du die Sängerschaft

betreibst?

asiin Perf. asuna Imp. asün, asüna Ger. asânz

schmieren, bewerfen, za Kwai asüna ich habe

das Haus beworfen, Neg. dasün.

asRân (ar.) niedrig, klein, asRân tim ein klei-

ner Mensch.

asRânhun niedriger werden, i Rwalér ewélan-

dalä asRânhana dieses Haus hat sich von An-

fang an gesenkt.

asRânun oder asRânarun niedriger machen,

i Rwalér gizàf qaqândai, za gila asRânariztuna

dieses Haus war sehr hoch, jetzt habe ich

es niedriger gemacht; zaarâbadi dapürar as-

Rânarna ich habe die Wagenräder niedri-

ger gemacht (d. h. die Speichen verkürzt

und den Reif zusammengezogen), asRânwal

Niedrigkeit, ibur xisén Rwalér ja, ämma ferail

asRânwal awâ dies sind schöne Häuser, al-

lein ein wenig zu niedrig.

azâhun (awün) Imp. azâh, azâha eintreten, zun

furûz azähna ich bin in die Grube getreten,

zu Rwaliz azähna ich bin ins Haus getreten;

qif iùkwéndiz azàhna die Maus ist in die Öff-

nung gelaufen, zu ciz azähna ich bin ins

Wasser getreten, Neg. tazâhun.

azâdarun (awün) Fact. Imp. azâdara einfüh-

ren, za balRân ciz azâdarna ich Hess das Pferd

ins Wasser treten, za zi oldâs Rwaliz azâdarna

ich habe meinen Gefährten ins Haus ge-

führt. Neg. tazâdarun.

azâd (p.) frei, im azâd tim ja dies ist ein (Ab-

gabenfreier Mensch, azâdwal Freiheit, Be-

freiung, azâdwal xisén ja lüRwilelä Freiheit

ist besser als Knechtschaft,

azâdhun frei werden, zu RârdiRà' azâdhana ich

wurde von der Sache frei, am qéna azâdhana

er wurde frei, nachdem er gestorben,

d. h. nur der Tod befreite ihn von dem

EÏNER,

Unglück; pacâhdin buirüxdaldi luRwâr

azâdhana auf Befehl des Kaisers sind alle

Sclaven frei geworden, azädun (awün) be-

freien, za zi luR azâdna ich habe meinen Scla-

ven frei gelassen, am häRimdi xar^iniRä azâdna

der Befehlshaber hat ihn von der Abgabe

befreit, Neg. azâdtawun.

azijat Instr. azijatdi L. azijatda PI. azijalar Be-

lästigung, Qual, çi malâruz alâfdiRà' azijat awâ

heuer ist dem Vieh von Seiten des Futters

Qual, d. h. es giebt wenig Futter; x'aéâga-

rup xalqâruz gizâf azijathana von den Räubern

wird dem Volk viel Belästigung; malâruz

mizmizaruRä azijal awâ das Vieh wird durch

die Mücken belästigt.

aziiqun (awün) Imp. azüq oderazüqwa sich setzen,

zu Rüsridal azüqna ich habe michauf denStuhl

gesetzt, ziw azüqna es hat geschneit, xus azüqna

der Vogel hat sich gesetzt; zi Ritâbaral rüg

azüqna auf meine Bücher hat sich Staub

gesetzt; râqé zal rüg azüqna auf dem Wege

hat sich Staub auf mich gesetzt; sa rusâl

zi riR azüqna mein Herz hat sich auf ein

Mädchen gesetzt, d. h. ich habe mich in

ein Mädchen verliebt; zi riR gila éiRâdal

azüqna mein Herz hat sich nun auf die

Stelle gesetzt, d. h. ist nun auf der rech-

ten Stelle; zu i Rwaléra azüqnawa ich lebe

in diesem Hause (ich habe mich in diesem

Hause niedergelassen). Neg. tazüqun.

azüqwarun (awün) Imp. azüqwara setzen, za

zi nûRwér azüqwarna ich habe meinen Dienst-

maan sitzen lassen, za zi Rwaléra tim azüq-

warna ich habe den Menschen in meinem

Hause untergebracht. Neg. tazüqwarun.

atâbaba Instr. atâbabadi L. atâbabada Plur. atâ-

babajar Vorfahr.

zi atâbabajar ina hâna meine Vorfahren haben

hier gewohnt; i qerq zaz atâbabajarala amâidi
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ja dieser Panzer ist mir von den Vorfah-

ren geblieben.

atùn Perf. atâna Imp. sa Ger. xwez kommen,

zi Rwaliz giiléz atâna man ist in mein Hans

zu Gast gekommen, zi Rwaliz teli atâna in

mein Haus ist das Fliessen gekommen, es

fliesst in meinem Hause, âdaz gila âqul atâna

ihm ist jetzt Verstand gekommen, âdaz çai

atânawa er hat Fieber, zi ajàldiz çehér atâna

meine Kinder haben die Blattern, âdaz xäl

atânawa er ist in Zorn gerathen; x'e rag

atâna heute ist die Sonne gekommen, d. h.

scheint die Sonne, zu akurdi âdaz Aal atâna

als er mich erblickte, kamen ihm Thränen,

waçûz säl atâna dem Flusse ist Zuwachs

gekommen; zaz axwâr atâna mir kam der

Schlaf, Neg. tatûn Perf. (atâna Imp. xwemir

Ger. tex'wéz.

atâ jener (§ 65).

atâm oder atâma Instr. u. L. atâda Pl. atâbur

er, sie, es.

atâR so, auf jene Weise, atähtin ein solcher,

atâqwan soviel.

atâna dort, atânuz (atâniz, atânz) dorthin,

atâna von dort, atânara in den dortigen Ge-

genden (§ 191), atânun hawâ xisén ja das

dortige Klima ist gut.

atun Perf. atâna Imp. atut Ger. atüz abschnei-

den, ôuRûldi zi tub atâna das Messer hat mei-

nen Finger geschnitten, za Riçin tum atâna

ich habe dem Hunde den Schwanz abge-

schnitten, zi cil atâna mein Strick ist zer-

rissen, za rägun jad atâna ich habe das Was-

ser von der Mühle abgeleitet, xuléru jatâr

atâna aus den Kanälen ist das Wasser ge-

schwunden, zi çai atâna mein Fieber ist

vorüber; xwa qejidiâda HR atâna als der Sohn

starb, brach ihm das Herz, âda wiôin ajâlaru

fu atâna er Hess seine Kinder ohne Brot,

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, Vllme Serie.

Rwâhwai balRândikàzi vvil atâna von dem ver-

lornen Pferde ist mein Auge abgeschnit-

ten, d. h. ich hoffe nicht mehr es zu fin-

den, x'acâgaiu âda rà'x atâna die Räuber ha-

ben ihm den Weg abgeschnitten, ajâl ma-

minixä atâna das Kind ist entwöhnt worden,

neR atâna die Milch ist sauer geworden,

tädaidaRä zi mud atâna von dem Kranken ist

meine Hoffnung abgeschnitten, ich zweifle

an seiner Genesung; âda wan atâna seine

Stimme stockte; âda zâp Rwac atâna er hat

den Fuss von mir abgeschnitten, d. h. er

kommt nicht mehr zu mir; za âda gaf atâna

ich unterbrach seine Rede, âdap zi ftibar

atâna mein Vertrauen zu ihm ist vorüber,

Derbénda gila sam atâna zédi in Derbent

schneidet man jetzt vielleicht Stroh, d. h,

erntet man. Neg. datiin.

adâxwli Instr. adâxwlidi L. adâxwlida Pl. adâxw-

lijar Braut, Bräutigam, i rus zi adâxwli ja

dieses Mädchen ist meine Braut; i gadâ zi

adâxwli ja dieser Jüngling ist mein Bräuti-

gam; i adâxwlijar sa sadâx g;aläzsüzawa dieses

Brautpaar geht miteinander.

âna dort s. a.

apai Instr. u. L. apâja PI. apajar Schwiegerva-

ter, Vater des Mannes, bwehwén bur§ ja

giilélà' apâjaz tiùrmét awûn es ist die Pflicht

der Schwiegertochter, dem Schwiegervater

mehr Ehre zu erweisen als dem Manne.

ai'ni Instr. aliüdi L. afnida PI. afnijar Gurke, i

xali afni hitindi ja diese Melone ist einer

Gurke ähnlich, d. h. sie ist nicht süss,

afnijar cun Gurken säen (eig. Gurken ackern).

abâd (wohl aus dem p. :>U) reich, am abâd jaz

dulânmié zézawa er lebt in Reichthum, am

abâd ja er ist reich, abâdwal Reichthum,

âdaz abâdwal awä er hat Reichthum.

15
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abädhun reich werden, am abâdhana er ist

reich geworden; abâdz Adv. am abâdzawa

er ist reich.

abâdun reich machen, sewdédi am abädna der

Handel hat ihn reich gemacht, xe Ma zun

gafâraldi abädna heute hat er mich mit Wor-

ten bereichert, d. h. mich durch sein Ge-

spräch erfreut.

âbire damals, am âbire jebil tir damals war er

jung; äbiredaldi oder âbirex'wedaldi bis da-

mals, bis dann, am äbiredaldi Kwaléwai er

war bis dann zu Hause, äbiredaiä gwäniz

von dann an, äbii edalä gVä'niz zun xiirä sanâé

von dann an bin ich nicht aus dem Dorf

gegangen, äbiredaldi ziKar ptäbzedi bis dann

wird meine Sache zu Ende sein ; äbiredaiä

öjwa'niz zu kusüda darauf schlafe ich ; am äbi-

remaz qéna er ist sofort gestorben; äbiren

damalig, âbiren najib xisén tir der damalige

Naib war gut.

am oder amâ jener; s. a.

amà Praet. amai Ger. amäz bleiben.

wi tur <3i Rwaléma (Rwalé amà) dein Degen ist

in unserm Hause geblieben, am najibwilema

er bleibt Naib
;

gatâldi çûwad jog amâ bis

zum Sommer sind noch fünfzehn Tage; am

gilani gehilzama er ist auch jetzt noch jung

geblieben, wu senfiz hinamai? wo bist du

heute Nacht geblieben? Neg. amac, Praet.

amâclr u. s. w.

amâqun (awün) bleiben, übrig bleiben.

Imp. amüq, amüqwa; senfiz zi balRân cülda

amüqna in der heutigen Nacht ist mein

Pferd auf der Weide geblieben, âda balKän

zi balRändalä g4väna amüqna sein Pferd ist

hinter meinem Pferde zurückgeblieben; za

âdaz luhüdai sa gaf amüqna es blieb noch ein

Wort, dasjch ihm zu sagen hatte; x'aéûna

Rândai sa zat amüqna etwas blieb noch zu

EPNEE,

kaufen, eine Sache, die noch gekauft wer-

den musste; am ci in a amüqdaiwal ja er wird

in diesem Jahre hier gelassen werden, wi

tar amüqrai dein Name möge bleiben! (du

selbst aber umkommen!) Fluch; xisén xasdin

wuô qejiiani tar amüqdi der Name eines gu-

ten Menschen wird bleiben, wenn er auch

selbst stirbt. Neg. tamüqun.

ajâl (ar.) Instr. ajâldi L. ajälda PI. ajälar Kind;

âda ajâl sie hat ein Kind bekommen,

am ajäldikdi qéna sie ist im Kindbett ge-

storben, ajälbire im xisén ajâl tir in der Kind-

heit war er ein gutes Kind, ajâlwal Kind-

heit, çixî hânaiani âdaw ajâlwal gumâ obwohl

er gross gevyorden ist, ist kindisches We-

sen ihm geblieben.

ara (t.) Instr. arâdi Loc. arâdaPlur. arâjar Zwi-

schenraum, i Kwaléru ara zaxacüna ich habe

den Zwischenraum zwischen diesen Häu-

sern gekauft; âburu ara cürhanawa zwischen

ihnen ist eine Spaltung eingetreten, am zi

arâdi tim tué er ist kein Mensch unsrer

Mitte, er passt nicht zu uns, im i aräjaru

tim tus er ist kein Mensch aus diesen Ge-

genden, arâ zwischen (§ 126).

arxâjin ruhig, xalqâr gizâf arxâjin ja die Men-

schen sind sehr ruhig, d. h. leben fried-

lich, zi riR Rwalip arxâjin tus mein Herz ist

in Betreff des Hauses nicht ruhig; arxäjin-

hun sich beruhigen, Ihvalä x'agâz atâna zu

arxâjinhana als ein Brief vom Hause kam,

habe ich mich beruhigt; arxâjinun (awün)

Imp. arxâjina oder arxâjin ajä beruhigen, pa-

cahdi xalqâr arxâjinnawa der Kaiser hat das

Volk beruhigt; arxajinz Adv. dünjä iR arxä-

jinz amüqwaita xisén ja gut wäre es, wenn die

Welt so ruhig bleiben würde, arxäjinwal

Ruhe, ixara zaz arxäjinwal awä6 in diesen
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Tagen hatte ich keine Ruhe, am arxâjinwi-

läldi azüqnawa er ist zur Ruhe gekommen.

artüx (t.) mehr, besser, am zalä artüx jâni? ist er

besser als ich? artûxz Adv. âda idalä artüxz

Rwalâxda er arbeitet mehr als dieser, xe

mêlé timar artûxz akürdi za fu artùx gâna da ich

heute bei der Beihülfe mehr Menschen ge-

sehen habe, habe ich mehr Speise gebracht;

artuxwal Überlegenheit, a us'târdin idalä ar-

tüxwal awàc "jener Meister ist diesem nicht

überlegen, artûxhun zunehmen, naqälä xe

waçâ jad artüxhana gegen gestern hat das

Wasser, heute im Flusse zugenommen, Ida

dullüx artüxhana sein Gehalt ist gestiegen,

zaz xûréR artuxhana ich habe mich überessen,

artûxun (awün) Imper. artuxä oder artüx aja

vermehren, vergrössern, wi dewlét allâhdi

artüx awürai Gott vermehre deinen Reich-

thum! naqandalä za xe Rwalâx artüxna heute

habe ich mehr als gestern gearbeitet; ar-

tüx rixämir sprich nicht zu viel.

alà Imperf. alâi Ger. aläz (§ 89) sich oben befin-

den; x'awäl tim alâ auf dem Dach befindet

sich der Mensch, ümdal bürg ala der Mensch

ist schuldig, i éuqwâidal wad juR alà dieser

Balken hat fünf Arschin, zi adâxwlidi cinâl

xal àla auf dem Gesicht meiner Braut ist

ein Geburtsmal, zi tup'âl mai alà auf mei-

nem Finger ist ein Auswuchs, cawäl cif

alà an dem Himmel ist eine Wolke; liäRim

âda patâlla der Befehlshaber ist auf seiner

Seite, àdau uajibwilä'l wil alà sein Auge ist

auf der Naibschaft d. h. er wünscht Naib

zu werden, zi Rai awünal riR alà ich habe

Lust zum Lesen, âdal mesréb alà er ist an-

ziehend, çi gizàl jimîéar alà in diesem Jahr

giebt es viel Früchte. Neg. alä<5 Imperf.

alàôir Ger. alaöiz ; alàma auf etwas bleiben,

am dehnen cikâdal alàma er bleibt auf dem

vorigen Platze, àdal bürg alàma auf ihm

bleibt die Schuld, am gud alàmaz gülüz Sàna

sie ist, als sie faustgross war, verheirathet

worden.

alàxun (awün) Imp. alàx, alâxa sich an etwas

machen.

am zal alâxna er nahte mir mit einer Bitte,

am wiciwä xïkâgdezer xwangà'l alâxna er

machte sich an einen Stein, den er nicht

aufheben konnte; dezér Rârdal alàxun xisén

tué es ist nicht gut, sich an eine unmögli-

che Sache zu machen, xe zu balRân qaz

alâxna heute machte ich mich daran das

Pferd zu fangen. Neg. talâxun.

alâhun (awün) Imper. alâh, alâha austreten,

waç alâhna derFluss ist ausgetreten, xajgân

alâhna der Kessel ist übergelaufen, jog

alâlma der Tag hat sich aufgeheitert, alâhai

jog heiterer Tag, éitinin rang alâhna die Farbe

des Kattuns ist verschossen; adâxwli akürdi

zi HR alâbna als ich die Braut erblickte,

ging mir das Herz über d. h. freute ich

mich; jepinalä gwer alâbna das Gewinde des

Stricks hat sich aufgelöst, papan qil alâhna

der Kopf des Weibes hat sich aufgelöst

d. h. die Flechten (Rifér) haben sich auf-

gelöst; mà'xér alâlma die Hochzeit ist aus-

einandergegangen d. h. vorüber; âda wilér

alâbnawa seine Augen schweifen umher.

Neg. talâhun.

alâdanm (awün) Imp. alâdara überlaufen

lassen.

na i x'aggân küz alädarna? weshalb hast du

den Kessel überlaufen lassen? za mà'xér

xisénz alädarna ich habe die Hochzeit gut

zu Ende geführt, za jep'ini gwer alädarna ich

habe den Strick losgewunden. Neg. talâ-

darun.

alàxun (awün) Imp. alàx, alâxa streuen; za âsdal

15*
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êekér alâxna ich habe Zucker auf den ge-

kochten Reis gestreut, za tum alâxna câna

nachdem das Korn ausgesäet, habe ich ge-

pflügt, za âda Rirâral rüg alâxna ich habe auf

seine Angelegenheiten Erde geworfen, d. h.

ich habe sie bemäntelt; za jakâl qäl alâxna

ich habe Salz auf das Fleisch gestreut.

alâgarun (awün) schaben, behauen, hobeln, za

i<5 alagarna ich habe den Apfel geschält, za

tarci xilér alagarna ich habe die Äste des

Baumes behauen, za kakàdi xiré alagarna ich

habe das Ei geschält, zu öuküldadi lanS alagarna

ich habe den Stock mit dem Messer be-

schnitten. Neg. lalàgar un.

alajun (awün) Imp. alâ$, alâga schinden, das

Fell abziehen, za xeb alâtna ich habe das

Schaaf geschunden, za tarcéla éikâl alagna

ich habe die Rinde von dem Baum abge-

rissen, waz am é'an alâmaz alà^iz kândani

wû6a? willst du, die Seele ihm lassend, ihn

schinden? Neg. talâ^un.

alâtun (awün) Imp. alât, alâta fallen, herabfallen,

zi wanélà' jirgân alâtna mir ist die Decke ab-

gefallen, zi balkân âda balkändalä alâtna mein

Pferd hat sein Pferd überholt, zun räqelä

alâtna ich bin vom Wege abgekommen, âda

tar zi rikelä alâtna sein Name ist aus mei-

nem Herzen (Gedächtniss) gefallen, ich

habe ihn vergessen; balkândi qiléla' zalpand

alâtna die Trense ist vom Kopf des Pferdes

gefallen, âdalâ' bur$âr alâtna die Schulden

sind von ihm gefallen d. h. er hat sich ih-

rer entledigt, wil alâtzamaz inallai zi balkân

Rwâhna kaum hatte ich das Auge abge-

wandt, so ist das dort befindliche Pferd

verloren gegangen. Neg. talâtun.

alüdun (awün) Fact. Imp. aliid, alüda herab-

reissen, abziehen, herabnehmen, za âda wa-

néla' jirgân alüdna ich habe ihm die Decke

EPNER,

abgezogen; za rägw alüdna ich habe den

Mühlstein abgerückt (eig. die Mühle her-

abgerissen, za balkändalä par alüdna ich habe

die Last vom Pferde herabgenommen), za

rasiz Rwaler alüdna ich habe zur Reparation

das Haus abgenommen d. h. das Dach ab-

gedeckt, waz minét hui im zälä alüd ich bitte

dich, schaff ihn mir vom Halse. Neg. ta-

lüdun.

alâd geh; s. Sun.

alâdarun s. alâhuu.

alâdun (awün) Imp. alâd, alâda hervorgehen,

sich mehren, sich fortpflanzen,

zi xipér alâdna gizâf bina meine S*chaafe ha-

ben sich fortpflanzend sich vermehrt,

za zi kwâhwai al ogridwa alâduniwdi x'axö'üna

ich habe meine verloren gegangene Kuh

von dem Diebe mit Zuwachs genommen,

i kal nekédindi tué, âmma gizâf alâddaidi ja

diese Kuh ist nicht milchreich, aber sehr

fruchtbar; limdalä tim alâddi, Kiçéla kiç von

dem Menschen entsteht ein Mensch, von

dem Hunde ein Hund, i tamâ ganâwurar

alüdna in diesem Walde haben die Wolfe

sich gemehrt; wun bâna wâlà' alâdjawurai

nachdem du gewesen (gelebt), möge von

dir nicht geboren werden, d. h. du sollst

keine Nachkommenschaft haben! (Fluch).

Neg. talâdun.

alâf (ar.) Instr. alâfdi Loc. alâfda, Pl. alâ-

far Heu und Stroh, Viehfutter; malâru alâ-

far aqâltna das Viehfutter ist zu Ende,

xütün patâldi alâfar kwâtna kânda des Winters

wegen muss man Viehfutter ansammeln.

alâma s. alâ.

alüqun (awün) Imp. alüq u. alüqwa treffen, ge-

rathen.

za kâdarai âdal alüqna der von mir ge-

worfene Stein hat ihn getroffen, zun cüd-
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giünä alüqna nachdem ich ausgeglitten, bin

ich gefallen, zun zi babâdal alüqna ich habe

mit meinem Vater Rücksprache genom-

men, balkândal jad alüqna das Pferd hat sich

übertrunken, zi weqéral mari' alüqna mein

Heu hat der Regen verdorben; zal rà'qé sa

lim alüqna mir ist auf dem "Wege ein Mensch

begegnet. Neg. talüqun. alüqwarun Imper.

alüqwara gerathen lassen, treffen, za âdal

xwan alüqwarna ich habe ihn mit dem Stein

getroffen, za tim alüqwarna ich habe den

Menschen umgeworfen.

alüRun (awün) Imp. alüR oder alüRwa anziehen,

za genibasar alüRna ich habe Kleider ange-

zogen, ich habe mich angekleidet, za 6eR-

méjar alüRna ich habe die Stiefel angezogen.

Neg. talüRun.

alügun (awün) Imp. alüg oder alügwa versengt

werden, àda ô'urû alügna sein Bart ist

versengt; alügwarun Fact. Imp. alügwara

versengen, äda waR alügwarna er hat das

Schwein abgesengt. Neg. talügun und ta-

lügwarun.

alüC'un (awün) Imp. alüö, alüöa über etwas ge-

hen.

zu mùx'wélà' alûçna ich bin über die Brücke

gegangen, zun xuléla xikädarna alüöna ich bin

über den Canal gesprungen, danä kaléla

alûçna das Kalb hat sich von der Kuh ent-

fernt, wu adalä küz alü6da0? weshalb trennst

du dich nicht von ihm? a rué alü<5aidi ja

dieses Mädchen hat sich abgesondert, d.h.

hat die Familie verlassen, zi lejbérwaxt da-

bâna zi Rwaléla mein Arbeiter hat,

ehe die Zeit gekommen war, sich von

meinem Hause entfernt. Neg. talûéun; alü-

dun Fact. s. alâtun.

lRun Perf. alRäna Imp. alRüR Ger. alRiz an-

haften.

cfilâl Ragâz alRäna das Papier ist an die

Wand geklebt, zi éuxwâdal raum alRäna an

meinen Rock ist Wachs gerathen, zi balRàn

jaxün bâna alRäna mein Pferd ist, mager ge-

worden, kleben geblieben, d. h. es kann

nicht gehen, am alRânawa er ist stecken

geblieben, er ist in hülfloser, verzweifelter

Lage. Neg. dalRün.

alkürun (awün) Fact. Imp. alRüra ankleben,

za cilâl Ragâz alRürna ich habe das Papier

an die Wand geklebt, äda xüntawuna wiöiu

balRân alRürna er hat sein Pferd, nachdem

er es nicht gepflegt, zu Schanden gemacht,

za dusmândal RiRâl alRürna ich habe die Ku-

gel auf den Feind gejagt,

alöäx niedrig, verwerflich, elend, alôâx Râs-

dix oldâs" bajidaz fu ze6 wer einem niedrigen

Menschen Gefährte wird, der wird kein

Brot haben, im aléâx balRân ja, dies ist ein

elendes Pferd.

aléâxwal Erniedrigung, alöaxwiläldi fu nédaldi

agü tun xisénja es ist besser Gift zu nehmen,

als in der Erniedrigung Brot zu essen,

aléâxbun sich erniedrigen, aléâxhana amüq-

daldi qin xisén ja besser ist der Tod als er-

niedrigt zu bleiben; idax oldâs hajidi Riçélâ'

. aléâx zédi derjenige, der diesem Gefährte

geworden ist, wird elender als ein Hund;

alôâxun (awün) Imp. aléâxa oder aléâx ajâ er-

niedrigen, am wiéin xesétdi alôâxna sein ei-

gener Charakter hat ihn niedrig gemacht,

am pRimdi xalqâru arâda aléâxna der Befehls-

haber hat ihn unter dem Volke erniedrigt.

alöüR: alöüRhun sich winden, tarcä'l 6eré alöüR-

bana die Weinrebe hat sich um den Baum

gewunden, àda kwaéal gülä'g alôûRhana um

seinen Fuss hat sich die Schlange gewun-

den ; ahiüRun (awün) Imp. alöüR oder atäüRwa

winden, za zi tupäl gai aléùRna ich habe den



118 A. Schi E F N E ,

,

\

Faden um meinen Finger gewunden, âda

wicm sirix xisénz aléùknawa er hat seinen

Turban schön umwunden.

alé'ûdhun sich drehen, sich winden, sich wenden,

sich krümmen, a timdi xisénz alô'ûdhana tiiféng

jäna jener Mensch hat abgeschossen, nach-

dem er sich umgedreht, i tar alc'udhanawa

dieser Baum ist krumm geworden,

alé'ûdun (awûn) oder alc'üdarun Imper. a üd,

alöuda, alô'ûdara drehen, za urûRul cïlâ al-

é'udna (aléudarna) ich habe den Bohrer in

die Wand gedreht, za lal alöudna ich habe

die Gerte gewunden, za sätdi kiilég alôudna

ich habe die Uhr aufgezogen.

alciirar, aldürarhun sich täuschen, betrogen

werden, i sewdédal zu alcïirarhana bei diesem

Kaufe habe ich mich getäuscht; alctörarun

(awün) Imp. alctora betrügen, âda za al-

cürarna er hat mich betrogen, im akîûrarun

ja das ist ein Betrug , im alc'ürarhun ja, das

ist ein Versehen.

awâ Imperf. awâi Ger. awâz sich befinden,

sein, § 113, am Rwaléwa (Rwalé awà) er

befindet sich zu Hause. Neg. awäö Imperf.

awâéir Ger. awâéiz, am Rwaléwaô er ist nicht

zu Hause, awâciz ohne (§ 127), am awâ-

<Mz zäwä $uwa-b güzeß (statt guz zec) ohne ihn

kann ich nicht Antwort geben; pul awâiwal

xisén ja pui awäcnwilelä Geldvorrath ist bes-

ser als Geldmangel; jad awäcirwal Wasser-

mangel, gu§ awâéirwal Kraftlosigkeit, !u

awâcirwal Brotlosigkeit (§ 23).

awähun (awün) Imp. awâh oder awâha rollen,

x'wan awahna der Stein ist gerollt, arâba

awähzawa der Wagen rollt, fährt, .x'awii rüg

awâhda von der Zimmerdecke rollt der

Sand, büväl awahna das Geschwür ist auf-

gebrochen ; i x'apünä jad awâhda aus diesem

Gefässe fliesst Wasser, zun akwâz äda wil

awähzawa sein Auge rollt um mich zu se-

hen, er lenkt seinen Blick auf micli
;
Neg.

tawâhun.

awädarun Fact. rollen lassen, za x'wan awâ-

darna ich habe den Stein gerollt, qifré x'awä

rüg awâdarda die Maus lässt Erde von der

Decke herabrollen. Neg. {awädarun.

awâtun (awûn) Imp.awât oder awâla fallen, am

balRändalä awâtna er ist vom Pferde gefal-

len, zi sät ciz awâtna meine Uhr ist ins Was-

ser gefallen, am xalqàrun wilä awâtna er ist

aus dem Auge der Leute gefallen, er hat

ihre Achtung verloren, am akuna zi

awâtna als ich ihn. erblickt hatte, ist mein

Herz gefallen, d. h. erschrak ich; am ax-

wärä awämawa er ist aus dem Schlaf ge-

fallen, d. h. erwacht. Neg. tawâtun.

awàdan (auch awând) fruchtbar, wohlhabend,

im awàdan eil ja dies ist ein fruchtbares

Land, im awàdan Kwai ja dies ist ein wohl-

habendes Haus, çinin jis awàdan ja das heu-

rige Jahr ist fruchtbar, äda Rar gizâf awà-

dan ja seine Sache ist (geht) sehr gut.

awâdanwal Fruchtbarkeit. Fülle, Wohl-

stand, ci xip'éruz âqwan awâdanwal awâé in

diesem Jahre haben es die Schaafe nicht

so gut, i ihn awâdanwal zazé'ida die Frucht-

barkeit dieses Landes ist mir bekannt,

awâdanhun fruchtbar werden, gila i 6'il awâ-

danhana jetzt ist dieses Land fruchtbar ge-

worden, awâdanun (awün) Imp. awàdan ajâ

fruchtbar machen, za zi bag awâdanna ich

habe meinen Garten fruchtbar gemacht.

awädarun rollen s. awähun.

awâra Instr. awâradi L. awârada. Pl. awârajar

einjährige Büffelfärse.

awûôun (awûn) Imp. awû6, awuéa herabsteigen;

am balRändalä awûéna er ist vom Pferde ge-

stiegen, xiper dägdä kalüz awuéna die Schaafe
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sind vom Berge ins Winterquartier (in ein

niedrigeres, wärmeres Terrain) herabge-

kommen, am dehnén x'imétdalâ agûz awuôna

er ist von dem vorherigen Preise herab-

gestiegen, er hat den Preis ermässigt.

Negat. lawûéun.

awüdun (awün) Fact. Imp, awûd
}
awüda her-

ablassen, za istîitan qaçâlâ awûdna ich habe

das Glas vom Fach herabgenommen, za

ajalar x'awälä awûdna ich habe die Kinder

vom Dach herabgenommen, za zi xrper kV

liiz awûdna ich habe meine Schaafe ins Win-

terquartier Innabgelassen; äda zun axwâra

awûdna er hat mioh geweckt; za äda HR

awûdna ich habe ihn erschreckt. Neg. ta-

wûdun.

awto Perf. awûna Imp, ajä Ger. ejiz machen

§ 117, Neg. tawûn oder awiintawun.

äxün Instr. äxündi L. äxünda Plur. äxünar

Schatten; zaz zi äxün fimhiz hänai mir war

mein Schatten wie ein Mensch vorgekom-

men; âdaz wiéiu axündiRä Riôéda er fürchtet

sich vor seinem eignen Schatten, zaz cä zi

äxün aküna ich habe im Wasser meinen

Schatten (mein Abbiid) gesehen; tarci äxün

éilal atäna der Schatten des Baumes ist auf

die Erde gefallen (beim Mondenschein).

äxün Perf. âxwéna Imp. äxüx Ger. âxwéz sich

baden, sich waschen, zu x'e waçà âxwéna ich

habe mich heute im Flusse gebadet, zu

Rwalé âxwéna ich habe mich zu Hause ge-

waschen. Negat. däxün, Perf. daxwéna Proh.

âx'wémir Ger. dâxwéz.

äxürun waschen, za zi ajâl äxürna ich habe

mein Kind gewaschen (gebadet), äda . mejit

äxürna er hat den Leichnam abgewaschen.

Negat. däxürun.

äxügun (awün). äxüg oder ax'ügwa schim-

pfen, za ädaz ä'xügna ich habe ihn ausge-

schimpft, äx'ügün Schimpfen, Schelten, wi

äx'üguuiRä âdaz Riçédaé er fürchtet sich vor

deinem Schelten nicht. Neg. täx'ügun.

âx'iiéun (awûn) Imp. äx'üö oder ax'iiéa erbrechen,

äda tür xûréR er hat die genossene

Speise erbrochen, am xwäna, xwäna, äxuö-

zawa nachdem er getrunken, getrunken, er-

bricht er, d. h. er hat getrunken, bis er

erbricht; ädä safrà âxiiéna er hat sein Un-

wohlsein ausgebrochen. Neg. lâxiiéun.

äxüöarun (awün) Fact. ä'xuöara erbrechen

machen, âda wuô siwé iub tüna äx'ücarna

nachdem er den Finger in den Mund ge-

steckt, hat er- selbst das Erbrechen her-

beigeführt; na gaji darmândi zu äx'ücarna<5 das

von dir gegebene Mittel hat mich nicht

zum Erbrechen gebracht.

äxün Perf. âxwéna Imp. äx'üg, Ger. âxwéz ge-

hen, lustwandeln, umherschweifen, zu bägda

âxwéna ich bin im Garten spazieren gegan-

gen, zu àda Rwalé âxwéna ich bin in seinem

Hause umhergegangen; zu legbérdix ax'wéz-

awawa ich bin nach einem Arbeiter ge-

gangen, um Arbeiter zu suchen; zu zix'wäh-

wai jac'râx âxwéna xitäna ich bin zurückge-

kehrt, nachdem ich nach meinem verlore-

'nen Ochsen gegangen war. Neg. täx'un

Perf. tax'wéna Proh. âx'wémir Ger. tâxwéz.

äxürun Fact. gehen machen,

za balRän äxürna ich habe das Pferd hinaus-

geführt; bäq baji balRän gizâf äxürna Rauda

das in Schweiss gerathene Pferd muss man

sehr hinausführen, za aRäinawai xulé gil

äxürna ich habe den ausgestreuten Weizen

mit der Hand gemengt, za wi x'ené gapür

äxurdi ich werde den Dolch in dich hinein-

stossen, häRimdi àda Rwalé ümar äxürna der

Befehlshaber befahl den Menschen sein

Haus zu durchgehen, d. h. Haussuchung
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zu halten ; za siwé jad äx'ürna ich habe Was-

ser im Munde gehen lassen, d. h. den

Mund ausgespült; sarâra qal äx'ürnaldi rufun

tùxzeô wenn man in den Zähnen ein Stöck-

chen gehen lässt (den Zahnstocher an

wendet), wird der Leib nicht fett. Negat.

täx'ürun.

äxir (ar.) Instr. äxirdi L. axirda PL äxirarEnde,

i Rardi äxir xisénz xwe6 dieser Sache Ende

wird nicht gut gehen; insän mus hajitani

äxir räqidaiwal ja der Menscli muss, wann

es auch sein mag, endlich sterben.

äxun (awun) Imp. äxa ertragen, aushalten,

am wu6 lahaiiani äxdai Um ja er ist ein Mensch,

der, was auch gesagt werden mag, erträgt,

a papa wicin gülün lansär äxda, mäsadawä äx-

ze6 dieses Weib erträgt von seinem Manne

Stöcke, von einem andern erträgt sie es

nicht, i balRàndi i parciR äxna, mäsa balRän-

diwä âxzeéir dieses Pferd erträgt diese

Last, ein anderes Pferd erträgt sie nicht:

na i x'awùz gizâf rüg gàna, x'awû à'xaiia xisén

ja du hast auf dieses Dach viel Erde ge-

legt, es ist gut, wenn das Dach es aushält;

i Rar za äxdi, àimna axpa na äxaita ich werde

diese Sache ertragen, allein darauf wenn

du sie aushältst, d. h. du musst sie ohne

Zorn aushalten; am tal äxdai tim ja er ist

ein Mensch, der Krankheit erträgt (ge-

duldig ist).

ägiin Perf. ägiina Imp. ägün Ger. âgwénz gra-

ben, âda zaz âgwénzawa er untergräbt mich

d. h. sucht mir zu schaden; fur ägiirdi furüz

awätdi derjenige, der den Brunnen gegra-

ben hat, wird in den Brunnen fällen, waz

sikinaldi gazàrar âgwénz Rauda du willst aufs

Gerathewohl Mohrrüben ausgraben, d. h.

du gräbst da, wo nichts ist. Neg. tägün

E P N E

,

Perf. lägüna Prohib. agwénmir, ägwemir,

Ger. tâgwénz.

ârbé (ar.) Instr. ârbédi L. arbéda Pl. ârbéjar

Mittwoch; bar arbé xuz îna bafté bazar zéda

jeden Mittwoch ist hier Wochenmarkt.

äl (t.) Instr. iildi L. älda Plur. ellér Volk, äldi

najibdalä 'ä'rza gana das Volk hat eine Klage

auf den Naib eingereicht; im qildi zi gaf

tus, im warf elléru gaf ja dies ist nicht mein

Wort, allein, es ist das Wort des ganzen

Volkes; äldi x'aggän murRwädal irgadi des

Volkes Kessel wird auf dem Eise kochen,

d. h. was das Volk einstimmig will, wird

geschehen.

aläcuu (awun) Imper. äläc oder äläca über et-

was gehen, zu mùx'wélâ äläcna ich bin über

die Brücke gegangen, zi legbér zi Rwalélâ

äläcna x'onsidi Rwaläl ax'wazna mein Arbeiter

ist aus meinem Hause ins Haus des Nach-

barn gezogen; jac tunalä âlâéna der Ochse

ist aus dem Stand gegangen. Neg. taläöun.

älädun (awiin) Imp. äläd oder äläda über-

führen, âdaz Riôédai za am mùx'wélâ älädna er

hatte Furcht, ich führte ihn über die

Brücke, âda wicin xwa zi Rwalelä älädna er

hat seinen Sohn aus meinem Hause fort-

genommen. Neg. telädun.

älx'ün Perf. âlx'wéna Imp. älx'iig Ger. âlx'wéz zu-

rückkehren, sich drehen, zu suzawai räqä

âlx'wéna gehend kehrte ich vom Wege zu-

rück, zi Rard âlx'wéna mein Habicht ist zu-

rückgekehrt; rag âlxwéna die Sonne hat

sich gewandt; am wiôi lähai gafinalä âlx'wéna

er hat sein Wort zurückgenommen; zi

Rwaléru 6 in x'iblédixdi alx'wénawa die Vorder-

seite meines Hauses ist nach Süden ge-

wandt, zi riR âlx'wézawa(j'«i mal au coeur) mir

ist übel; zigapurdi âlx'wéna die Schneide

meines Dolches ist stumpf geworden; za
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awür sewdé âlx'wéna ich habe den von mir

gemachten Kauf rückgängig gemacht; zu

ädalä âlx'wéô ich werde von ihm nicht ab-

lassen, ich fürchte ihn nicht; inuxdi älx'üg

kehre dich hieher
;
rägw alxwézawa die Mühle

dreht sich, senfiz zun qwédara kwaléralâ al-

xwéna die vorige Nacht bin ich zweimal um

das Haus gegangen; xüral âlx'wéna xandâR

alâ um das Dorf herum befindet sich ein

Canal. Neg. tälx'ün.

Fact. älx'ürun (awün) Imper. älx'ürä umdre-

hen, umwenden, âda zun suzawai räqä älx'ürna

er hat mich als ich ging vom Wege zu-

rückgebracht, za weqér älx'ürna ich habe das

Heu umgewandt, zi katra jaR älx'ürna mein

Habicht hat Fleisch erbrochen, zu akürdi

âda é'in ânuxdi älx'ürna als er mich erblickte,

wandte er das Gesicht dorthin, d. h. wandte

er sich ab ; awâita za wälä pul älx'üriöir wenn

es vorhanden gewesen wäre, hätte ich das

Geld von dir nicht abgewandt, d. h. dir

nicht vorenthalten; za ädalä gaf alxiiriö ich

werde von ihm kein Wort abwenden, d. h.

kein Wort schuldig bleiben; za tup'ûô äl-

x'ürna ich habe die Spindel gedreht. Neg.

tälxurun.

exis: ex'ishun hervorstehen, herausstehen, i

Cilân sa éikâ ex'ishanawa in dieser Wand ist

eine Stelle hervorgetreten, i balRândi xur gi-

zâf exishajidi ja die Brust dieses Pferdes ist

zu sehr hervorgetreten.

ex'isun (awün) Imp. exis hervorstecken; ädawä

wiöällai burgâru ejésijarup Riôéla qil ex'isiz ze-

däö da er seine Gläubiger fürchtet, wagt

er es nicht, den Kopf hervorzustecken,

âda wilér ex'isda er glotzt mit den Augen,

Riçi sarâr ex'isda der Hund fletscht die Zähne,

na gaf lahâila Riçihiz sarär küz ex'isda? wes-

Me'moires de 1 'Acad. Imp. des sciences, Vllme Série.

halb fletschest du die Zähne, wie ein Hund,

wenn man ein Wort sagt? Negat. tex'isun.

eh ja, im wi baIRân jani? ist dies dein Pferd?

eb ja; wu naq KäRimdi qilîw êanâini? bist du

gestern zum Befehlshaber gegangen? eh ja.

eRän Perf. eRäna Imper. ep Ger. epz ein

Kind in die Wiege legen; papa wiôin ajâl

qepina eRäna das Weib hat sein Kind in die

Wiege gelegt. Neg. deRän.

eRü hell, ep jif helle Nacht, ep rang helle

Farbe, epx'iraw Staar (am Auge), epihun

hell werden, jif dehnéndala ephana seit vor-

hin ist die Nacht hell geworden, epwal

Licht, Helle, sa
5
ôu'epwal amâz xuéùn geh,

wir werden, so lange es noch hell bleibt,

zurückkehren.

eRw Instr. epni L. epna Pl. eRwér Licht,

Tagesanbruch; i Rwalä eRw akwazawa in

diesem Haus ist das Licht sichtbar, xürä

eRwér akwazawa im Dorfe sind noch Lichter

sichtbar, d. h. die Einwohner sind noch

nicht schlafen gegangen; i éirâgdi xisénz

éRwzawaô diese Kerze ' leuchtet nicht gut,

genäl wacrâ eRw alâ auf dem Hof ist Mond-

licht, eRw x'arägna das Licht hat sich er-

hoben, d. h. der Tag bricht an, epni ged

axuéna der Morgenstern ist aufgegangen;

epni Rap Morgengebet, âda wiléruz eRw

akwâzamaô seinem Auge ist das Licht nicht

sichtbar, d. h. er ist blind; âda wiléruz eRw

aküna seinen Augen ist das Licht sichtbar

geworden, d. h. er ist in eine gute Lage

gelangt; épn (awün) Imp. éRwa erleuchten,

Rwalé éRwa erleuchte das Haus, d. h. zünde

Licht an; eRw ajâ zaz leuchte mir.

egâléun (awün) Imp. egäl<5 oder egalca packen,

stossen.

za gâtzawai x'aôâg egälöna qüna ich habe den

entlaufenen Räuber, nachdem ich ihn ge-

16
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packt, festgehalten; âda zax x'ün egaléna er

hat mich an die Schulter gestossen, sâda

raRârux egâlézawa jemand klopft an die Thür.

Neg. tegälöun.

eéugun (awün) Imper. e6üg oder eôiigwa wie-

gen, za ajâl eéiigna ich habe das Kind ge-

wiegt, gimidi tim e6ügda das Schiff wiegt

den Menschen
,
bewegt ihn hin und her.

Neg. deéiigun.

ecän Perf. ecäna Imp. ecä Ger. ecäz stossen,

stechen, Çisâi Riçé tal ecän xisén tus es ist

nicht gut den schlafenden Hund mit dem

Stock zu stossen (Sprichwort), am x'uzüz-

awa, âda gil ecä er schläft, stoss ihn an die

Hand, za âda xurâ lans ecäna ich habe ihn

mit dem Stock in die Brust gestossen; âda

âda wiléra tupâr ecäna er hat ihn mit den

Fingern in die Augen gestossen. Negat. tecän.

eséhun (awûn) Imper, eséh oder eséba weinen,

ajâl esehzawa das Kind weint, am ajâlhiz eséhz-

awa er weint wie ein Kind, am eSéhiz esé-

hiz 'ärzädiz sâna weinend ging er sich be-

klagen, rus wiôin qeji sitxâdix eséhzawa das

Mädchen beweint den verstorbenen Bru-

der. Neg. deséhun.

esürun (awûn) Imp. esüra zum Weinen brin-

gen, za am gatâna esürna ich habe ihn, nach-

dem ich ihn geschlagen, zum "Weinen ge-

bracht, i xabârdi am esiirna diese Nachricht

machte ihn weinen. Neg. desürun.

esin Perf. esina Imp. esin Ger. esénz kneten,

papa tim esénzawa das Weib knetet den

Teig. Neg. desin.

esiîa Instr. esiiadi L. esitada Plur. esriajar Süs-

sigkeit, Näscherei.

ezigun (awün) legen, za wi Kitâb wi Rwalé ezigna ich

habe dein Buch in deinem Hause hingelegt;

za weqér éardâxdal ezigna ich habe das Heu

in die Scheune gebracht, sumâwar ezig stell

EFNER,

die Theemaschine auf; za batëândal par

ezigna ich habe das Pferd beladen, am d-

lâr ezigdai ustâr ja er ist Maurer (ein Mei-

ster, der Mauern errichtet), bälomdi âdal

artüx xarg ezigna der Befehlshaber hat ihm

eine unnöthige Abgabe auferlegt, za ]£a-

gâzdal mühür ezigna ich habe den Brief be-

siegelt, za tâdaida p'eläl gil ezigna ich habe

die Hand auf die Stirn des Kindes gelegt;

âda giläl gil ezigdai x'as ze<5 es giebt nieman-

den, dessen Hand seine Hand übertrifft,

âda gafinal gaf ezigdai Kas ze6 gegen sein

Wort kann niemand ein Wort sagen. Neg.

tezigun.

emé Instr. emédi L. eméda Pl. eméjar Vater-

schwester, zu eméd Rwaliz sâna ich bin ins

Haus der Tante gegangen, eméd xwa Vet-

ter, Sohn der Tante, eméd rué Cousine.

ernin (ar.) ruhig, friedlich, sicher, emin tim

friedlicher Mensch, emin jog gelinder Tag,

(wenn es im Winter nicht kalt ist), a ajâl

gila eminhanawa jetzt ist dieser Knabe still

geworden, za am nesät gâna eminarna ich

habe ihn beruhigt, nachdem ich ihm Zu-

rechtweisung gegeben, eminwal Sicherheit,

âburuz dusmândip eminwal awâ sie sind sicher

vor dem Feinde.

ejési Instr. ejésidiLoc. ejésida Pl. ejésijar Wirth,

i Rwaléru ejési wû£a? wer ist Wirth dieses

Hauses? ma sa ejési awâéir mal awâ hier be-

findet sich Vieh, das keinen Herrn hat,

i balKân ejésidiw x'axcé dieses Pferd gieb dem

Besitzer, ajâl agâqaila Riçi ejésidi salâmar nédi

wenn die Todesstunde kommt, frisst der

Hund die Stiefel seines Herrn, d. h. der

Sterbende weiss nicht, was er thut.

erid Instr. u. L. erida sieben, çérid siebenzehn,

erid wis siebenhundert, erid luhiidai der sie-

bente, erid luhiidai pai der siebente Theil,
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eridara oder eridbara siebenmal, erid erid zu

sieben, erid sànal ihrer sieben, eridx'at sie-

benfach, ada erid san sas awàtna ihm ist ein

siebenjähriger Zahn ausgefallen, d. h. er

•wechselt die Zähne,

erôi recht, er£i gil rechte Hand, eréi Kwa6

rechter Fuss, patâxdi älx'üg wende dich

rechts ; am zi erôi gil tir er war meine rechte

Hand.

eläqun (awün) Imp. eläq oder eläqa aufhören,

rnarf eläqna der Regen hat aufgehört, wa-

çun säl eläqna die Wasserfluth hat aufge-

hört, ada xäl eläqna sein Zorn ist vorüber;

zi dakur 6ikä eläqna meine Geschwulst ist

vorüber, zu tüna dakünawai, gila eläqna nach-

dem ich gegessen habe, bin ich ange-

schwollen (d. h. mein Leib), jetzt bin ich

hungrig geworden. Neg. leläqun.

eläqarun (awiin) Fact. Imp. eläqara aufhören

machen.

za ada xäl eläqarna ich habe seinen Zorn

gestillt, ihn beruhigt, za x'aggändi gwäl elä-

qarna ich habe das Sieden des Kessels ge-

• hemmt, na gaji dawädi zi dakiir öika eläqarna

das von dir gegebene Heilmittel hat die

Geschwulst gehoben. Negat. teläqarun.

eläöun (awün) Imp. eläö oder elâéa über etwas

gehen.

zu mûx'wélâ eläöna ich bin über die Brücke

gegangen,- zu oldasaralä elâéna atâna ich bin

gekommen, nachdem ich meine Kameraden

überholt hatte, zu xulélâ xikâdarna elâéna ich

bin springend über den Canal gekommen.

Neg. telâéun.

elädun oder elä'n Fact. Imper. eläd oder

eläda oder elä übersetzen, za tim mûx'wélâ

Kulâ qüna eläna ich habe den Menschen über

die Brücke getragen, ihn auf dem Rücken

haltend, za adâla jirgân eläna ich habe ihm

die Decke abgezogen; za zi Rwalin xaw

eläna ich habe das Dach meines Hauses

abgetragen; x'ulalä xa^gän elä nimm den

Kessel vom Heerde. Negat. telädun und

telän.

eligun (awün) Imper. elig oder eliga einfügen,

zusammenlegen, zusammenfügen,

za tarcäl x'elém eligna ich habe den Baum

gepfropft, za baxééda tar eligna ich habe im

Garten den Baum gepfropft; am 'arabajar

eligdai ustär ja er ist ein Wagen zusammen-

setzender Meister, adâz salâmar eligiz ô'ida

er versteht es, Strickschuhe zu verferti-

• gen. Neg. teligun.

eliéun (awün) Imper. elié und giessen, be-

giessen.

za asdal geri eliéna ich habe Öl auf den Reis

gegossen, 'sa, zi giléral jad eliô komm, giess

mir Wasser auf die Hände; àda cal naft

eliéna er hatNaphtha aufs Feuer gegossen.

Negat. teliöun.

elishim zusammenducken, kard akûrdi xwéd

elisbana die Henne duckte zusammen, als

sie den Habicht erblickt hatte , inä sa tim

eliszez eliszez gätzawa von hier flieht ein

Mensch, sich zusammenduckend, am wiém

kwalé elisbana azüqnawa er sitzt in seinem

Hause zusammengeduckt, d.h. er verkehrt

mit niemand. Neg. telisbun.

elisun (awün) Fact. Imp. elis oder elisa

drücken, za guräl gil elisna ich habe das

Mehl mit der Hand gedrückt, elisna jax

nimm, nachdem du zusammengedrückt,

d. h. halte fest, za zi malàral tagmä elisna ich

habe mein Vieh gestempelt, ich habe den

Stempel auf mein Vieh gedrückt. Neg.

telisun.

elifun (awün) Imp. elif oder elifa einkehren, ab-

steigen.

16*
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KäRim zi Rwalé elifna der Befehlshaber ist

in mein Haus eingekehrt, Rü senfiz hina

elifnai? wo seid ihr die vorige Nacht ein-

gekehrt? 6u sa giréndi i bulâxdal elifin wollen

wir ein Vfeilchen bei dieser Quelle Halt

machen; am hämisa zi Rwalé elifdai, gila mâ-

sada Rwalé elifna er ist immer in mein

Haus eingekehrt, jetzt ist er in ein an-

deres Haus eingekehrt. Neg. telifun.

elifarun (awün)Fact. Imp. elifara aufnehmen,

einkehren machen, za Käkim elifarna ich

habe den Befehlshaber vermocht (bei mir)

einzukehren, sâdani elifartawuna, senfiz zu

Rüö'eda amüqna niemand hat mich aufge-

nommen, diese Nacht bin ich auf der

Strasse geblieben; âbur muhmân elifardai

xalqâr tus sie sind keine gastfreundlichen

Leute. Neg. telifarun.

elivun (awün) Imp. eliv oder eliva kalt werden;

xapà eliçna die Brühe ist kalt geworden,

jad elivzawa das Wasser wird kalt; a Rar

âdaz elivaita am ding ax'waziö wenn ihm diese

Sache kalt werden sollte (ihm so hingeht),

wird er sich nicht beruhigen. Neg. telivun.

elivarun (awün) Imp. elivara kalt machen,

xapä elivara lass die Stippe kalt werden, i

Rar za waz elivariô diese Sache werde ich

dir nicht kalt werden lassen, d. h. nicht

so hingehen lassen. Neg. telivarun.

elüqun (awün) Imp. elüq oder elüqwa bellen,

zal Rie elüqna der Hund hat auf mich ge-

bellt, g4vänä elüqun Ricin piêé ja hinterdrein

zu bellen, ist Hundehandwerk (sagt man

von einem, der eine böse Zunge hat), am

zi Rwacäl elüqzawa er bellt mir auf den Fuss

d. h. er ist mir im Wege, stellt mir ein

Beinchen, gamisar elüqnawa die Büffel

kämpfen mit einander, RiRér elüqnawa die

Hähne streiten, papar elüqnawa die Weiber

schimpfen sich. Neg. teliiqun.

elüqwarun (awün) Fact. Imp. elüqwara bel-

len machen, auf einen hetzen, âda zal Riç

elüqwarna er hat den Hund auf mich ge-

hetzt, za ajälar elüqwarna ich habe die Kin-

der auf einander gehetzt, ajalaru kakäjar

elüqwarzawa die Kinder rollen Eier (in der

Osterwoche). Neg. telüqwarun.

ewän Perf. ewiina Imp. ewä Ger. ewä'z käm-

men, papa wicin qil ewäna das Weib hat sei-

nen Kopf gekämmt, âda wicin 6 uni ewäna

er hat seinen Bart gekämmt; papa sar ewäz-

awa das Weib kratzt Wolle. Neg. tewän.

ewäl (ar.) früher, âdaz ewäl gizâf pul awâi, gila

amâc, er hatte früher viel Geld, jetzt ist

es nicht geblieben, ewäl bazârdiz sana xiêâ,

axpa tamüz alad zuerst kehre zurück, nach-

dem du auf den Markt gegangen , dann

geh in den Wald, âda wiôin ewàl pab

Rüdna er hat sich von der zuerst genom-

menen Frau getrennt; ewälniwäl (ewälni

ewäl) von Anfang an, ewälniwäl âdax agâ-

qaidi im ja derjenige, der sie zuerst einge-

holt hat, ist dieser; ewälniwäl éûréda zaw

dust hajidi im ja derjenige, der von Anfang

an mir in Schura Freund geworden ist, ist

dieser; ewélan früherer, wi ewélan Rwaléra

wuz awâ? wer befindet sich in deinem frü-

heren Hause? âna ewélan timaruRä wuz amä?

wer ist von den früheren Menschen dort

geblieben? ewélan xalqäralä gilan xalqâr' aqullü

ja die jetzigen Menschen sind klüger als

die früheren.

ewérun (awün) Imper, ewéra rufen, genéla sa

timdi ewérzawa von demHofe ruft einMensch,

éâna timaruz ewéra nachdem du gegangen

bist, rufe die Menschen, âda wiôin Riçiz

ewérzawa er ruft seinen Hund, zaz xe âburu
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Rwalä ewérnawa heute haben sie mich in

ihr Haus gerufen, zaz Käkimdi ewérnawa

mich ruft der Befehlshaber. Neg. tewérun.

i dieser.

im oder imi Instr. L. Ida PL ibur er, sie, es.

ik so, auf diese Weise; ihtin ein solcher,

iqwan soviel.

ina hier, inuz (iniz, inz) hierher, inä von

hier.

inara in diesen Gegenden, inaruz in diese

Gegenden.

am inä ja er ist von hier, ein hiesiger, inun

jad xiséndi ja das hiesige Wasser ist gut.

iqi dick, iqi xapâ dicke Brühe; iqi ô'âr dicker

Rahm, iqi rag dicke Sonne (sehr heisse),

qurûs iqihana der Koth ist dick geworden,

na i xapâ iqiwuna du hast diese Brühe dick

gemacht.

iqrâr (ar.) Instr. iqrârdi L. iqrârda Plur. iqrârar

Bedingung; zinni idan sa iqrâr hâna zwischen

ihm und mir ist eine Bedingung gemacht;

na öi iqrâr tirwal küz awünaö? weshalb er-

füllst du unsere Bedingung nicht? éi arâda

iqrârdi Kagâz awâ zwischen uns ist eine Be-

dingungsschrift, d. h. ein schriftliches

Übereinkommen, na âdawdi iqrâr küz awü-? weshalb hast du mit ihm keine Be-

dingung gemacht? za iqrâr tamämna, wu küz

iqrärdalä elâéna? ich habe die Bedingung

erfüllt, weshalb hast du sie gebrochen? am

ogriwiliz irqrârhana er hat den Diebstahl ein-

gestanden, zaz âda mej iqrârhaji ßikädallai se-

hidar awâ ich habe einen Jungen, der auf

der Stelle war, wo er das Geständniss

ablegte.

ixlâs (ar.) aufrichtig, am pkimaruz ixläs tim ja

das ist ein gegen den Befehlshaber auf-

richtiger Mensch, im zi gizâf ixlâs dust ja er

ist mein sehr aufrichtiger Freund; am ewäl

x'aéâg tir, gila ixlâsbana er war früher Räuber,

nun ist er ein guter Mensch geworden;

ixlâswal Aufrichtigkeit, Rechtlichkeit, am

gizâf ixläswiläldi xullug awür tim ja dies ist

ein Mensch, der sehr rechtschaffen ge-

dient hat.

igîn Perf. igéna Imper, igig Ger. igiz ernten

(Getreide); gila gatâr igidai waxt ja jetzt ist

es Zeit Getreide zu ernten; Derbénda nikér

igiz baslâmisna in Derbent hat man ange-

fangen auf den Feldern zu ernten. Neg.

tegin Perf. tegéna Ger. tegiz.

gen Instr. géniL. génaPl. génar Ernte; i niké

xisén gen awâ auf diesem Felde ist eine gute

Ernte
;
genär.kütähkana die Ernte ist vorüber.

igaz s. ugün.

igildi s. gil.

i6 (aw. ' tsch. az ud. es kas. hürk. inc) Instr.

i<5ini Loc. icina Plur. icer Apfel; zi bâgda gi-

zâf icer awâ in meinem Garten sind viel

Äpfel, za ißin x'elémar eligna ich habe die

Apfelbäume gepfropft; icin tar Apfelbaum.

içàl Instr. iôaldi Loc. iéalda Pl. iéélar Unkraut,

zi salâz ißäl axatna in meinem Garten ist

Unkraut hervorgekommen, ci nikéruk gizâf

iôélar kwa heuer ist auf den Feldern viel

Unkraut; a najibdi giléwai mäliäldik temil

içàl kwa in dem diesem Naib untergebe-

nen Bezirk giebt es ein wenig Unkraut,

d. h. übelgesinnte Menschen.

leer; kwalé sa iéî sûsé awâta gwas wenn eine

leere Flasche im Hause ist, so bringe sie,

waz kwal awâni? hast du ein leeres Zim-

mer? âda qil iöidi ja sein Kopf ist leer; âda

gil gila iéizawa seine Hand ist jetzt leer,

d. h. er hat kein Geld, iéihun leer werden,

inâî iéibaji sûsé açûra fülle die hier leerge-

wordene Flasche, wi kwal güani iOihanäöni?

ist dein Haus auch noch jetzt nicht leer
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geworden? — iéiwun Irap. iéija leeren, sa

siisé iéîja leere eine Flasche, na sa kwal ha-

jiiani iéija mache wenn auch nur ein Zim-

mer leer, âda Rwalér fâdala iôizawa sein Haus

ist längst leer geworden.

iéin Perf. iééna Imp. iéiç Ger. iéiz oder, iééz

jäten; i sal iôéna Rânda man muss diesen

Garten jäten; Riiné Rü niRér iéénani? habet

ihr euere Felder gejätet? zaz iéa'l iôédai ti-

mar Rânzawa ich brauche Menschen, welche

das Unkraut ausjäten. Negat. deöin Perf.

deééna, Ger. deéiz oder deôéz.

ici frisch, ici Rarâsar frische Balken, eben erst

gefällte, ici weqér frisch gemähtes Heu, ici

jaR rohes Fleisch.

içiwal Frische; i RarâsdiR içiwal Rumâ in die-

sem Balken ist Feuchtigkeit.

isig Instr. isigdi Loc. isigda PI. isigar Licht,

i Rwalä isig akwazawa aus diesem Hause ist

Licht sichtbar; i xüra' isigar akwâzama in

diesem Dorfe sind Lichter sichtbar ge-

blieben, d. h. die Menschen sind noch nicht

schlafen gegangen; genäl wacrâ isig alâ auf

dem Hof ist Mondlicht; isig awün erleuch-

ten, Rwalé isig ajâ erleuchte das Zimmer,

d. h. gieb Licht; ina mîéida zaz isîg ajâ

leuchte mir hier in der Finsterniss.

istil Instr. istildi Loc. istilda PL istüar Setzling,

zaz salä câdai istüar Rânda ich brauche für

meinen Gemüsegarten einen Setzling.

isän s. jis.

istiwut Instr. istiwutdi Loc. istiwutda PI. istiwu-

tar Pfeffer, im gizäf Rewi istiwut ja dies ist

ein sehr starker Pfeffer, bazärdi istiwut

schwarzer Pfeffer, ö'awüdi istiwut rother

Pfeffer, eig. Judenpfeffer.

islén Instr. isléndi Loc. islénda Pl. islénar (auch

silén u. s. w.) Montag, x'wédai isléndiz wu zi

qiliw sa cun künftigen Montag komm du zu

EFNEK,

mir; éaji isléndiz am zi qiliw atänai am ver-

gangenen Montag war er zu mir gekom-

men, islénaruz ina ttâfté bazar zéda an den

• Montagen ist hier Wochenmarkt.

insân (ar.) Instr. insândi Loc. insânda Pl. insâ-

nar Mensch (Mann u. Weib); insânar wari

A'dama welédar ja alle Menschen sind Adams

Nachkommen; âdaw insânwal gwa6 er hat

keine menschlichen Begriffe.

insâf (ar.) Instr. insâfdi Loc. insâfda Pl. insafar

Gerechtigkeit, Barmherzigkeit, am insâf

awâi tim ja er ist ein rechtschaffener Mensch
;

za wäwä sa gaf guzâda, âmma na insâfdaldi Iah

ich werde dich ein Wort fragen, du aber

sage der Gerechtigkeit gemäss, âda i Râr-

dal insâf Rwâdarna er hat in dieser Sache die

Gerechtigkeit verloren, d. h. er hat un-

gerecht gehandelt; igildi za waz insâf awuna,

mad za waz insâf ejié in diesem Fall habe

ich dir Barmherzigkeit erwiesen, nochmals

werde ich dir nicht Barmherzigkeit er-

weisen.

ipin begehrlich, ipin qun uncastrirter Bock,

ipinwal Geilheit, i aigurdin gizäf ip'inwal gwa

dieser Hengst ist sehr geil.

iféra in diesen Nächten § 124, s. jif.

ivi (aw. pi ud. pi hürk. ) Instr. ividi Loc.

ivida PI. ivijar Blut; âda nérâ ivi atäna aus

seiner Nase ist Blut geflossen; ädalä M-

Rimdi ivi' der Arzt hat von ihm Blut

herausgenommen, d. h. ihn zu Ader ge-

lassen; i balRân ivid qünawa dieses Pferd

wird durch das Blut gehalten, d. h. es ist

Vollblut, am ivi akûrla cürzedaidi ja wenn er

Blut sieht, fällt er in Ohnmacht; âdaz âda

ivi xwaz Rânzawa er möchte s,ein Blut trin-

ken, d. h. er dürstet nach seinem Blute;

âda ô'ina ivi wa in seinem Gesicht ist Blut, d. h.

sein Gesicht ist blutig; inawai ivijar wûédi-
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burja? was sind (was bedeuten) die hier be-

findlichen Blutflecken?

ijér schön, gutj zaz sa ijér rus aküna ich habe

ein schönes Mädchen gesehen; âdal ijér ge-

nibasar alä er hat eine schöne Kleidung an
;

im ijér uslâr ja dies ist ein guter Meister;

im ewal ijérdi tüsir, güa ijérbana sie war frü-

her nicht schön, nun ist sie schön gewor-

den; ijérz Adv. am wälä IjäRimdiz ijérz leRüna

er hat über dich gut mit dem Befehlsha-

ber gesprochen. — ijérwal Schönheit, i ru-

sân ijérwiliz éal awâ<5 es giebt keine Worte

für die Schönheit dieses Mädchens, d. h.

es ist unaussprechlich schön.

irân in:

irânbaba Schwiegervater (Vater der Frau),

irândede Schwiegermutter (Mutter der

Frau), irân sitxâ Schwager (Bruder der

Frau), irân wax Schwägerin (Schwester der

Frau).

ogri (t.) Instr. ogridiLoc. ogndaPl. ogrijarDieb,

zi balkân ogridi tuxwâna der Dieb hat mein

Pferd fortgeschleppt ; am ogrijaru dedé ja er

ist der Diebe Mutter, d. h. eine Zuflucht der

Diebe; ogriwal Dieberei, am ogriwiliR Ritkâ-

nawa er ist an Dieberei gewohnt.

oldâs (t. joldas) Instr. oldâsdi L. oldâsda PL ol-

dâsar Genosse; naq wax^alâi oldâs hinawa? wo

befindet sich der gestern bei dir gewesene

Genosse? oldâswal Genossenschaft, âda zaz

raqé oldâswal awüna er hat mir auf dem

Wege Genossenschaft geleistet.

uxuz bei Tage.

ugün Pl. ugwâna Imp. ugüg Ger. ugwâz schwan-

ken, wanken ; tarân besér ugwâzawa die Baum -

blätter schwanken; âda sas ugwâzawa sein

Zahn wackelt; sa temil ugwâna Rwalâx ajâ

ein wenig rascher mache die Arbeit; ugü-

runlmp. ugüra schwanken, ^arû tar ugürzawa

der Wind setzt die Bäume in Bewegung;

âda zaz tub ugürna er hat mir mit dem Fin-

ger gedroht; im tim ugürdai 'arâba ja das ist

ein Schüttelwagen.

ugûn Pl. ugüna Imper. ugüg Ger. igâz glauben,

zu âda éalâx ugûna ich habe seinem Wort

getraut; zu i darmândix igâda ich glaube an

sein Heilmittel; na Rüx ugüna bürg qüna

worauf dich verlassend hast du die Schuld

gemacht? am wiöin 'âquldix ugünawa er ver-

läsgt sich auf seinen Verstand; zu hämisa

allâhdix ugünawa in allen Stücken vertraue

ich auf Gott.

usün wollen, usün gal Wollfaden, i güliitar usün-

bur ja diese Strümpfe sind wollen, usün

paréé Wollstoff.

uf Instr. ufüni L. ulüna PI. ufär Blasen; çuz uf

c'e blase aufs Feuer; zi ufûni sem xikâdarna

durch mein Blasen ist das Licht ausge-

löscht, d. h. ich habe das Licht ausge-

blasen ; calcé uf tur blase den Schlauch auf.

urüRul Instr. urüRuldi Loc. urüRulda PI. urüRu-

Iar Bohrer; za urüRuldaldi tûRwén axudna ich

habe mit dem Bohrer ein Loch gebohrt,

Urüs (t.) Instr. Urüsdi L. Urüsda PI. Urüsar

Russe; am Urüs ja er ist ein Russe; Urüs

6al russische Sprache; Urüsaru Reléwuna

die Russen haben die Festung gebaut;

Urüsijat Instr. Urüsijatdi Loc. Urüsijalda Russ-

land, am Urüsijatdiz sâna er ist nach Russ-

land gereist; Urüs paéâh der Kaiser von

Russland; am Urüs bina er ist Christ ge-

worden.

urgün Pr. urguna oder irgina, Imp. urgüg; Ger.

irgiz sieden, kochen
;
jad irgizawa das Was-

ser kocht; jaR irgizawa das Fleisch kocht;

helémdi jaR urgunâô bis jetzt hat das Fleisch

nicht gekocht.

urgürun Fact.
;
Imp. urgüra kochen, sieden,
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jad urgüra koche das Wasser, jaR urgüra

koche das Fleisch; ur^ür jaR gekochtes

Fleisch, jad kochendes Wasser (von

jaR sagt man nicht irgär).

urtâx (t.) Handelsgenosse; im zi sewdédi urtâx

ja er ist mein Handelsgenosse; urtâx mal

gemeinsames Handelsvermögen; urtâxwal

Handelsgenossenschaft.

üM Instr. übüdi Loc. übiida Pl. iffiijàr Husten;

adàx Rewi ürjü gala er hat einen heftigen

Husten; übüd dannân Mittel gegen den

Husten; übüwun (awün) husten; âda senfén

jifdi üMjizawai er hat in der vergangenen

Nacht gehustet; âda âdaz übiiwuna er hat

ihr zugehustet (als verabredetes Zeichen).

üRü salzig, üRü xiiréR salzige Speise; üRü jad

Salzwasser, i surpâ üRühana diese Brühe ist

zu gesalzen, na i surpâ üRüwuna du hast

diese Brühe zu sehr gesalzen; üRüwal sal-

ziger Zustand; zäwä üRüwilä i as nezhanâô

ich habe dieses Reisgericht wegen der

Salzigkeit nicht gegessen.

üRün Pr. ùRwéna Imp. üRüR Ger. üRüz oder

ükwez einstürzen; âda Rwalér ûRwéna sein

Haus ist eingestürzt; i qwal üRüzawa dieser

Abhang stürzt ein; Neg. tüRün Praet. tü-

Rwéna Ger. tüRüz oder lüKwez; üRürün Fact.,

Imp. iiRüra niederwerfen, zerstören; garu

marRw üRürna der Wind hat den Heuscho-

ber zerstört, çi waçûn qwal üRürna das Was-

ser hat das steile Ufer des Flusses zer-

stört. Neg. tüRürun.

ügiin Pr. ii^wéna Imp. ügug" Ger. ügüz oder

iigwéz schwanken; üg4irun Fact. s. ugün.

ügun Pr. ùgVéna Imp. üg4ig Ger. iigliz ernten;

niRér ügüzawa die Felder sind abgeerntet;

gila £énar üg^idai waxt ja jetzt ist die Ernte-

zeit (s. igb). Negat. tu^ün, Pr. tiigwéna Ger.

lügüz.

EFNEE,

ütkwem stolz; iitkwém tim stolzer Mensch ; xéili

waxt ja am iitkwémbanawa seit einiger Zeit

ist er stolz geworden; am dewléldi ûtkwém-

arna der Reichthum hat ihn stolz ge-

macht; ûtkwémwal Stolz, âdaz ütkwemwilä

timdix leRwénz Randâc aus Stolz will er mit

niemand sprechen.

ûrdég (t.) Instr. iirdégdi Loc. iirdégda Pl. ûrdé-

gar Ente; ûrdégar cal xax'wézawa die Enten

schwimmen im Wasser; RéRdi iirdég Ente-

rich; wérédi ûrdég Ente; Rwalin ûrdég zahme

Ente; éiildi iirdég wilde Ente; am iirdéghiz

xaxwcda er geht wie eine Ente, d. h.

watschelt hin und her.

iilén Instr. iiléndi Loc. iilénda Pl. ûlénar Sumpf;

zi balRân ûlénda aRâna mein Pferd ist im

Sumpf stecken geblieben; anä sumir, âbur

ûlénar ja geh dort nicht, es ist ein Sumpf.

üIRwe (p.) Instr. ûlRwédi Loc. ûlRwéda Pl. ül-

Rwéjar Reich, Gebiet, Gegend; Urüs ûlkwé

das russische Reich; Tabâsaian iilRwé die

Gegend der Tabassaraner.

ûlgiié (t.) Instr. ûlgûédi Loc. ülgüßda PI. ülgü-

car Schermesser; za ülgüödaldi 6urü twâna

ich habe mit dem Schermesser den Bart

rasirt.

'aêûq (ar.) Instr. 'aêûqdi Pl. 'asûqwar 1) ver-

liebt, zu âdal aéûq ja ich bin in sie verliebt;

zu âda Rirâral 'asuq ja ich bin in seine Hand-

lungen verliebt, d.h. sie gefallen mir sehr,

'aêûqhun sich verlieben; âdal sa rus 'asuqba-

nawa ein Mädchen hat sich in ihn verliebt;

'asüqwal Liebe; 'asüqwal öetin dert ja Liebe

ist ein schweres Leiden.

2) Sänger, 'asüqdi luhüzawa der Sänger singt,

'asüqwal Sängerthum, âda pisé 'asüqwal ja

sein Handwerk ist Sängerthum.

'amâl (ar.) Instr. 'amâldi L. 'amâlda Pl. 'amâlar

List, Sache, Beschäftigung, siRréz gizâf
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'amâlar é'ida der Fuchs kennt vielfache List;

za sa 'amâldaldi x'aéâg qüna ich habe den

Räuber durch eine List gefangen; wu wu6

'amâlaruR Rwa womit bist du beschäftigt,

was machst du? âda 'amâlar ajàldi 'amâlar

hitibur ja seine Beschäftigungen sind wie

die Beschäftigungen des Kindes, d. h. er

giebt sich mit unnützen Dingen ab. —
'amälun (awün) oder 'amâlarun (awùn): âda zaz

'amâlna er hat List gegen mich angewandt,

i Rârdiz sa 'amâlna Rânda bei dieser Sache

muss man eine List anwenden (um sie zu

beendigen); na wué 'amâlarzawa? womit giebst

du dich ab?

'araba (t.) Instr. 'arâbadi Loc. arâbada Plur.

'arâbajar Wagen; zu i'nuz 'arâbawaz atâna ich

bin hierher auf einem Wagen gekommen,

'arâbadiR gamiéar Ruhm spann die Büffel an

den Wagen; 'arâba éûzawa der Wagen fährt
;

sa 'arâba Rarâsar ein Wagen Holz; 'arâba

eligun einen Wagen bauen.

'ä§iiz (ar.) schwach, kraftlos, ä'^üz tim ein

schwacher , charakterloser , mittelloser

Mensch ; 'a^üz mal ein kraftloses Vieh;'aäüz-

hun schwach werden; am tâhana 'ägüzhanawa

erkrankt, ist er schwach geworden, zi gizâf

Rirâr awâz 'ä^üzhanawa da viele Angelegen-

heiten da sind, bin ich von Kräften ge-

kommen, d. h. ich weiss nicht, was ich bei

der Menge von Geschäften anfangen soll;

'ägüzun oder ä^üzarun schwächen; am çajâru

'äjüznawa das Fieber hat ihn entkräftet;

çinin xütü xalqâr 'äjüzarnawa der heurige

Winter hat das Volk in verzweifelte Lage

gebracht ;'ä§üzwal Schwäche; ädawä'ägüzwilä

xaxwé zedâé er kann vor Schwäche nicht

gehen; hâltai éikâdal 'äjüzwalmir bei dem zu-

gestossenen Fall werde nicht schwach ; âdaz

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, Vllme Serie.

pulûni patâla 'agüzwal awâ er ist kraftlos wegen

des Geldes, d. h. aus Mangel an Geld.

ä'mle Instr. 'â'mlédi L. 'à'mléda Pl. 'ämlejar Va-

terbruder, Oheim; 'amléd xwa Vetter, äm-

léd rué Cousine.

'ärz (ar.) Instr. 'ärzini L. ärzina Plur. 'ä'rzär

Klage, Bitte; wi wuö 'ärz awâ? was ist deine

Klage? 'ärzäd Ragâz Bittschrift, Klageschrift,

âda Ragâzdaldi 'ärz £âna wiéiz x'ullûgdi patâla

er hat schriftlich eine Bitte eingereicht

wegen seines Dienstes (um in den Dienst

zu treten); âda zälä 'ärz £âna er hat auf mich

geklagt; 'ärzun (awün) bitten, klagen; âda

wiéiz dullûxdi patâla 'ärzna er hat wegen des

Gehalts für sich gebeten; âda zälä 'ärzna er

hat sich über mich beklagt

'ärzä (ar.) Instr. 'ärzädi L. 'ärzäda PI. 'ärzär Bitte,

Klage; 'ârzâéi Kläger.

'ümiir (ar.) Instr. 'ümürdi L. ümürda PI. 'ümii-

rar Leben; wi ümiir hiqwan ja? wieviel Le-

ben (d. h. wieviel Jahre) hast du? am gizâf

'ümiir awâi tim ja er ist ein sehr alter Mensch
;

za wi 'ümürdiz du'â ejizawa ich bete für dein

Leben; âda ümiir Eütähhana sein Leben ist

zu Ende gegangen.

qaqân hoch, gross; qaqân tim ein Mensch von

grossem Wüchse; qaqân Rwalér ein hohes

Haus, von mehreren Stockwerken; qaqân-

bun gross werden ; i ajâl gizâf qaqânhana die-

ses Kind ist sehr gross geworden; âda i

Rwal qaqânarna er hat dieses Haus hoch ge-

macht; qaqânwal Höhe; i tarci qaqänwiläl zu

mähtäl ja ich staune über die Höhe dieses

Baumes.

qaéâxan Instr. qaéâxandi L. qa^âxanda Pl. qa-

éâxanar leerer Baum, um etwas hineinzu-

stellen, gapürdi qaéâxan die Höhlung des

Griffes, in welche der Dolch hineingefügt

wird; dirgésdi qaôâxan das Ende, in welches

17
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der Sensenstiel gesteckt wird; Umuini qa-

çàxan Knochen des Fettschwanzes,

qaç Instr. qaçû L. qaçà Pl. qaçàr Fach, i sùsé

qaçâl ezig stell diese Flasche auf das Fach;

am gizàf qaçàl aqàxnawa er ist zu sehr aufs

Fach geklettert, d. h. er ist zu üppig ge-

worden.

qaç Instr. qaçini L. qaçinaPl. qaçàr Einschnitt;

äda zi qaç jär tar atàna er hat den Baum,

an welchem ich einen Einschnitt gemacht

hatte, niedergehauen.

qaçûn Praet. qaçàna Imp. qaçûç Ger. qaçûz sich

beschmieren; am qurusdä qaçàna er hat sich

mit Schmutz beschmiert: am HäKimaruz qa-

çàna er hat sich vor dem Befehlshaber be-

schmiert; qaçurun Fact. Imp. qaçûra be-

schmieren; äda wiöin giler qaçûrna er hat

seine Hände beschmiert; na zi gilér qaçurmir

beschmier du nicht meine Hände, d. h.

wolle nicht, dass ich deinetwegen meine

Hände beschmiere.

qaiim Pr. qatàna Irap. qa tut Ger. qatüz unter-

scheiden, begreifen, verstehen, i Ritâb gizàf

kiilüz kibénawa, im zi wiléruwâ qatùz zedàô

dieses Buch ist sehr fein geschrieben,

meine Augen können es nicht unterschei-

den, durbù dah.iiia àbur wuöaia qatüz zec wenn

kein Fernrohr daist, kann man nicht erken-

nen, wer sie sind, i Ritâbdi i cikà zàwà' qatüz

hanàè diese Stelle dieses Buches kann ich

mir nicht erklären; àda gaf za qatàna ich

habe sein Wort begriffen; am zat qaiüdai

üm tus er ist nicht ein Mensch, der etwas

begreift, d. Ii. er begreift nichts.

qadàr (ar.) Instr. qadàrdi L. qadàrda Pl. qadàrar

Quantität, waz Ràndai qadàr pul Iah sage die

von dir gewünschte Menge Geldes, àda

se qadàrdalà' artüx Rihéna er hat heute mehr

als nöthig mir geschrieben; àda màldi qadàr

BFNER,

awà<5 sein Vermögen lässt sich nicht zäh-

len; am qadàrdi Um ja er ist ein Mensch

von gehörigem Wüchse; gila sa qadàr pul

hajiia xisén ja wenn jetzt ein Quantum Geld

da wäre, wäre es gut.

qantà Instr. qaniàdi Loc. qantàda Pl. qantàjar

alter Büffel, qaniàdi Ii alàg zieh dem Büffel

das Fell ab, am qanià garnis hitindi ja er ist

wie ein alter Büffel, d. h. seine Kräfte

sind erschöpft; i garnis gila qantàhanawa die-

ser Büffel ist jetzt alt geworden.

qabül (ar.) qabülhun gelobt werden, genehmigt

werden, za awür gapür àdaz qabülhana er hat

den von mir verfertigten Dolch gut be-

funden; gadàdiz rus qabülhana dem Jüngling

hat das Mädchen gefallen; qabulun (awün)

genehmigen, einverstanden sein; àda zi mi-

net qabûlna er hat meine Bitte genehmigt;

zäwä i Rar qabülz zeô ich werde mit dieser

Sache nicht einverstanden sein.

qam Instr. qamü L. qamâ Pl. qamàr Nacken;

za àda qam sa gutû Jana ich habe ihn mit der

Faust ins Genick geschlagen; am qamà wi-

lér awàidi ja er hat im Nacken Augen, d. h.

er ist sehr scharfsichtig.

qam Instr. qamini Loc. qamina Pl. qamàr Schlit-

tenkufe, Bogen ,der hölzerne Reif), gälci

qamàr Schlittenkufen, éumérukdi qam Bogen.

qar Instr. qarädiLoc. qaràda Pl. qaràr Schmutz
;

Mô'éda qar awà auf der Strasse ist es

schmutzig; raqé qar hàna der Weg ist

schmutzig geworden ; marfàdi raqé qar awùna

der Regen hat den Weg schmutzig ge-

macht; i cip qaràd ni x'wéda dieses Wasser

stinkt nach Schlamm.

qar Instr. qàrdi Loc. qàrda Pl. qàrar jähriges

Schaaf ; i Mal qàrqwandi ja dieses Lamm ist

an Wuchs einem jährigen Schaafe gleich.

qarài (ar.) Instr. qaràidi L. qaràida Geduld; ifiz
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éimîla Rwalé qarâi x'wedâé Nachts ist im Hause

vor Hitze keine Geduld; zaz am jaRuna qarâi

awâô da ich ihn nicht sah, verlor ich die

Geduld; qarâjun (awùn) Imp. qarâja dulden,

sich gedulden; iemü qaraja, am x'wédi ge-

dulde dich ein wenig, er wird kommen,

àda azârdiz qarâida er erträgt die Krankheit

geduldig.

«jarqüluv (vergl. luv Flügel) Instr. qarqiiluvdi

L. qarqûluvda Plur. qarquluvar Fledermaus;

am qarqüluvbiz, nùRwéruz azâr atâila qif'éruRâ,

qiféïuz azâr atâila nùRwéruRâ zéda er ist wie

eine Fledermaus, wenn Krankheit zu den

Sperlingen kommt, ist er von den Mäusen,

wenn Krankheit zu den Mäusen kommt,

ist er von den Sperlingen, d. h. er ver-

steht es, sich aus jeder Verlegenheit zu

helfen.

qal (h. qäli oss. kaliu Ast) Instr. qalmi L. qa-

Hna PI. qalar Gerte; za tamä kulini qalàr

atâna ich habe im Walde Gerten für den

Besen geschnitten; x'ûsdi qaläruRä mug ejiz-

awa der Vogel macht sein Nest aus Ru-

then, i weqéruR qalâr gizâf Rwa in diesem

Heu sind viele Gerten, za am qalinaldi jäna

ich habe ihn mit der Gerte geschlagen.

qalü trübe; qalü jad trübes Wasser, qalü geni-

basar schmutziges Kleid; qalühun trübe,

schmutzig werden; qalüwun (awün) Imp.

qalüja trüben, za lanâ îtitâdna jad qalüwuna ich

habe den Stock schlagend das Wasser ge-

trübt; qalüwal Trübheit; i ciz gizâf qaluwal

awâ dieses Wasser ist sehr trübe.

qäl (ud. el) Instr. L. qelé Pl. qelerSalz (§ 62);

za âédiR qäl Rutuna ich habe das Reisgericht

gesalzen; qelen jad Salzwasser; âda gafâr

sâdni qäl Rwâibur tué von seinen Worten

hat nicht eines Salz ; âda zi xiräl qäl alâxna

er hat auf meine Wunde Salz gestreut,

d. h. meinen Schmerz noch vermehrt; qäl

jär jaR Salzfleisch; i xùrékdiR qäl Rwac in

dieser Speise ist kein Salz,

qeöün Praet. qeôéna Imp. qeôûô Ger. qe6ez

durchschütteln; i x'ülüR rüg Kwa, im qeééna

miha in diesem Weizen ist Staub, reinige

ihn, nachdem du ihn durchschüttelt hast.

qeçéR Instr. Loc. qeçéRa Pl. qeçéRar lahmer

Mensch (spottend).

qeci lahm, qeçi lim lahmer Mensch, zi balRândi

Rwaé qeçihana mein Pferd ist auf einem

Fuss lahm geworden; âda Rar qecihanawa

seine Sache ist lahm geworden, d. h. ver-

dorben, qeçiwun lahm machen, balRândi jäna

âda Rwaé qeçiwuna das Pferd hat ihn, nach-

dem es ihn geschlagen, lahm gemacht;

âda zi Rar qeçiwuna er hat meine Sache ver-

dorben; qeçiwal Lahmheit; zi baikândi qeçi-

walzawa mein Pferd ist lahm.

qez Instr. qezä L. qezé PL qezér Nässe, Feuch-

tigkeit; é'iliR xisén qez Rwa in der Erde ist

gute Feuchtigkeit, d. h. sie ist gut für die

Vegetation; ceRmédâ zi Rwaéiz qez axatna

im Stiefel habe ich einen nassen Fuss be-

kommen; cllâ qez éugûna Feuchtigkeit ist in

die Mauer gedrungen; qezéi nass; qezéi

berméR nasser Hut; qez Rwai Rarâs feuchtes

Holz; qeziin Praet. qezéna Imp. qezüz Ger.

qezüz nass werden; marf xwâna zu qezéna es

regnete, ich wurde nass; qezürun Fact.,

Imp. qezüra nass machen, durchnässen;

marfâdi räx qezürna der Regen hat den Weg
durchnässt.

qezil leicht, parci sa tai qezilda eine Seite der

Last ist leicht; am qezil tim ja er ist ein

unbedeutender Mensch; i Rarâs qurâna qe-

zilbana dieser Balken ist, trocken gewor-

den, leicht geworden; qezüun (awün) Imp.

qezila erleichtern ; za balRândi par qezüna ich

17*
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habe die Last des Pferdes erleichtert; qe-

zilwal Leichtigkeit; i berméRdi qezilwal zaz

gizâf Rânda die Leichtigkeit dieses Hutes

gefällt mir sehr; za ädaz burgmiRä qezilwal

awüna ich habe ihm die Schuld erleichtert,

d. h. einen Theil der Schuld erlassen.

qen Instr. qençi L. qençé Pl. qenérar Schösslinge

von Kriechpflanzen, i qençiR gizâf afnîjar Rwa

an diesem Schössling sind viele Gurken; zi

xalid sala qenérar qerihana in meinem Gemü-

segarten sind die Schösslinge selten ge-

worden; âda qen qurânawa er hat sich er-

schöpft, ist dem Tode nahe.

qenér Instr. qenérdi L. qenérda Pl. qenérar Zaum
;

balRândal qenér aqàlg zäume das Pferd, qe-

nérdi raqàr Gebiss ; balRândalâ qenér alûd nimm

dem Pferde den Zaum ab, am qenér agâlda-

raila deli zédaidi ja wenn man ihm die Zügel

schlaff lässt, wird er verrückt, d. h. man

muss ihn kurz halten; ädawä wiöin papal

qenér aqalgiz zedäö er versteht es nicht, seine

Frau im Zaum zu halten.

qeb Instr. qepini L. qepina Pl. qepér Wiege;

ajäl qepina ep lege das Kind in die Wiege;

qeb eéiig wiege.

qer Instr. L. qeré Pl. qerér Stelle, welche der

Überschwemmung ausgesetzt ist, am qe-

räldi axatai gédhiz awâ er befindet sich wie

ein Fisch, der auf eine Niederung gera-

then, nexir wacün qeréwa die Heerde befin-

det sich auf einer Überschwemmungsstelle.

qeri spärlich, schütter, qeri sarär spärliche

Zähne, qeri niR spärlicher Acker, d. h. mit

spärlicher Saat, zi xiper qéna qerihana meine

Schaafe sind, da sie umgekommen sind,

spärlich geworden, d. h. ihre Zahl hat ab-

genommen, qeriwun spärlich machen, za zi

baxc'édawai tarâr atâna qeriwuna ich habe die

in meinem Garten befindlichen Bäume,

EFNER,

nachdem ich sie ausgehauen, spärlich ge-

macht; am ziqiliw qeriz qeriz x'wéda er kommt

selten zu mir; qeriwal Spärlichkeit; âda é'u-

rûdiz qeriwal awâ sein Bart ist spärlich.

qerq Instr. qerqmi L. qerqina Pl. qerqér Panzer,

za qerq alüRna ich habe den Panzer ange-

legt, i qerq sa turünini diesen Panzer

wird kein Schwert durchhauen.

qeléé dünn, qeléé qui dünnes Brett, am riR qe-

léé tim ja er ist ein Mensch von dünnem

Herzen, d. h. er kann nicht viel aushalten,

qui qurâna qelééhana das Brett ist, trocken

geworden, dünn geworden; za qui jaRwâldi

jäna qelééna ich habe das Brett dünn ge-

macht, nachdem ich es mit der Axt be-

hauen habe; qelééwal Dünne; i parôédiz gi-

zâf qelééwal awâ dieser Stoff ist sehr dünn.

qeli't Instr. qelitdi L. qelitda PI. qeliiar Schwä-

gerin, die Frauen der Brüder oder Vetter

im Verhältniss zu einander; a qelitar qewér

hitîbur ja diese Schwägerinnen sind gleich

den Frauen eines Mannes, d. h. sie zan-

ken sich unter einander.

qew (t. quma) Instr. qewçi L. qewçé Pl. qewér

die Frauen eines Mannes in Beziehung zu

einander; qwe qew dawéhânawa zwei Frauen

sind in Streit gerathen; âbur sa sâdawdi qe-

wérhiz awâ sie sind mit einander wie die

Frauen eines Mannes, d. h. in ewiger

Feindschaft; i pap'âr qewér ja diese Frauen

haben einen gemeinsamen Mann.

qihäl Instr. qihäldi L. qihälda PI. qihälar Held,

âda dâwéda qihälwal awüna er hat in der

Schlacht Tapferkeit gezeigt; am hämisa qi-

häl tim ja er ist stets tapfer.

qin Instr. L. qiné Pl. qinér Eid; âda qin qûna

er hat einen Eid geleistet; za ädaz qin gana

ich habe ihm geschworen; BäRimdi ädawä

qinäldi xabâr x'aôûna der Befehlshaber hat
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ihn eidlich verhört; âda qinä'x igâz iec man

kann seinem Eide nicht trauen; am qiné

jà'na er ist durch den Eid geschlagen wor-

den, d. h. er ist für den Meineid bestraft

worden; tapan qin Meineid.

qin (auch räqin) P. qéna Imp. jiq Ger. räqiz

sterben ; am agâldiRdi qéna er ist natürlichen

Todes gestorben, d. h. in der ihm be-

stimmten Todesstunde, am §ehilzamaz qéna

er ist in der Jugend gestorben ; zi baIRân

qéna mein Pferd ist umgekommen, àda tim

qéna er hat einen Menschen erschlagen;

xiiré timar räqizawa im Dorfe sterben die

Menschen (durch Epidemie oder Hunger);

âda qeji 'amâlarda er benimmt sich wie ein

Todter, d. h. er will nichts thun; ja qei

sitxâ he, gestorbener Bruder! (sagt man

scherzend und kosend dem Lebenden); zu

x'e mäqüa qéna ich bin heute vor Kälte ge-

storben, d. h. habe viel durch die Kälte

gelitten, am jäna qéna er ist erschlagen, am

waçû qéna er ist ertrunken, am kâna qéna er

ist verbrannt; senfiz timdi tim qéna diese

Nacht ist ein Mensch durch einen Men-

schen erschlagen worden; am Sibirdiz rixana

Um qéna Iuhüz er ist nach Sibirien geschickt,

weil er einen Menschen gctödtet. Neg. dä-

qin Perf. dâqéna Ger. räqintejiz; qin Instr.

qini Loc. qina Pl. qinar oder qiniq Instr. qi-

niqdi Loc. qiniqdaPl. qiniqar Tod; qiniq awâ-

dûné xisén zat tir wenn der Tod nicht

wäre, wäre die Welt eine gute Sache; âda

qiniq riËallâéir sein Tod war unerwartet.

qif Instr. Loc. qifré Pl. qifér Maus; gaci qif

qüna die Katze hat die Maus gefangen ; am

gad akür qifbiz elishanawa er hat sich ver-

steckt wie eine Maus, welche die Katze

erblickt hat, qifré qui atâna die Maus hat

das Brett zernagt; qifré â'gwénzawa die Maus

gräbt; qifré qulâr Mäusefalle; qifré UiRwén

Mäuseloch.

qil Instr. qili L. qilé PL qilér Kopf, za âda qil

twâna ich habe ihm den Kopf rasirt; dagdi

qil Berggipfel; lansini agâ qil unteres Stock-

ende; lansini wani qil oberes Stockende;

xürün wani qil oberer Theil des Dorfes (wo-

her das Wasser fliesst); xürün agâ qil unte-

rer Theil des Dorfes; jep'ini qilér Stricken-

den; âda qosümdi qil tum awâc" sein Heer hat

weder Kopf noch Schwanz, d. Ii. es ist

unzählbar; am wiöin qwe giläldi qil xüdai tim

ja er ist ein Mensch, der sich mit seinen

beiden Händen ernährt; 11 qiliw Sa komm

zu mir; Rar qilélâ éùrhana deine Sache

ist von Anfang au verdorben; âda zaz wicin

Rar lahâna qilélâ Rwaôà'ldi er hat mir seine

Sache von Anfang bis zum Ende erzählt;

waçûn qil Anfang des Flusses, d. h. Quelle;

Ritâbdi qil Anfang des Buches.

qildi allein, x'e za fu qildi tüna heute habe ich

allein gegessen; am qildi sa Rwaléwa er ist

allein zu Hause ; âdawâ' qildi suz zee er kann

nicht allein gehen; âburu qildi kwalâxzawa

sie arbeiten allein (ohne fremde Hülfe).

qosiim (t.) Instr. qosümdi L. qosûmda PI. qosü-

mar Heer; xürä qosüm àâna das Heer ist

durch das Dorf gegangen; inawai qosümar

waii dâwédizsâna die hier befindlichen Heere

sind alle in den Krieg gezogen; cinâ dus-

mândi qosüm xâna wir haben das feindliche

Heer geschlagen; qosümar Krieg, gila qosü-

mar zédaiwal ja jetzt wird Krieg sein.

qosü Instr. qusüdi L. qusüda PI. qusüjar Schau-

fel (§ 6, 4); qusüdaldi qurüs kä schaufle den

Schmutz zusammen.

que! Iustr. quc"üni L. qutfüna Pl. quc"âr Nabe, zi

dapürdi que
1

g4vâtna die Nabe meines Padcs

ist geborsten.
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qûtbi (ar.) Instr. qûtbidi Loc. qûibida Pl. qûtbi-

jar Polarstern, qûibi éaplâ x'iiné tûna alâd den

Polarstern links haltend, fahre; âbur insä-

naru qütbijar ja sie sind die Leiter der Men-

schen.

qud Instr. L. qüda vier; çûqud vierzehn; qudx'âd
I

(4 X 20) achtzig; qudx'âimi çud neunzig; qud

wis 400; qud agzûr viertausend; oft wird

das auslautende d fortgelassen, stets sagt

man qu lim vier Menschen; qud luhiidai pai

der vierte Theil, qud pajîni sa pai ein Vier-

tel; qüdara oder qûdbara viermal, qüdqud

je vier; qud sânal vier zusammen, qud xal

vierfach.

qua Perf. qûna Imp. jax Ger. jaz halten; zu

xûkwéda'di zi balkân jax bis ich zurückkehre,

halte mein Pferd; za x'aöäg qûna ich habe

den Räuber gepackt
;
Riçi xür qûna der Hund

hat den Hasen gepackt; sa giréndi kard gi-

läl jax halte meinen Habicht ein Weilchen

auf der Hand; za waeä Rezrijar qûna ich

habe im Flusse Forellen gefangen; am gi-

néraru qûna er ist von Teufeln besessen; i

zatârup waz Rândaidi jax von diesen Sachen

nimm die dir gefallende; âda wiéiz adâxwli

qûna er hat sie für sich als Braut erlesen;

zi weqér qûna mein Heu ist gesammelt (in

einen Schober); za am ogri qûna ich habe

ihn für einen Dieb gehalten; za le^bér qûna

ich habe einen Arbeiter angenommen; ci

murk qüDa das Wasser ist gefroren ; zi ga-

pûrdi mürx qûna mein Dolch ist verrostet;

âda mej qûnawa er ist sprachlos, d. h. er

hat die Sprache verloren; qin qun einen

Eid leisten; qil qun als das Seinige erken-

nen; za adawä zi Kwàhwai balRândi qil qüna

ich habe bei ihm mein verloren gegange-

nes Pferd erkannt; za wis gapûrdi arädä zi

gapûrdi qil qâdi ich werde unter hundert

EFNER,

Dolchen meinen Dolch erkennen. Neg.

daqün.

qun Instr. Loc. qunâ Pl. qunâr Ziegenbock;

Ma Curû qunân ö'urü hitmdi ja sein Bart ist

einem Bocksbart ähnlich
;
âdap qunâp bin

ni x'wéda von ihm kommt ein Gestank wie

von einem Bock.

qur Instr. Loc. qurâ Pl. qurär Wetterdach; i

'arâba marfâdiR tamir, qurâk ezig lass diesen

Wagen nicht unter dem Regen, stell ihn

unter das Wetterdach; zaz zi kwalin wilik

qur ejiz kànda ich will vor dem Hause ein

Wetterdach bauen.

qurâi (t.) trocken; qurâi Rarâs trocknes Holz;

àda gilér qurâibur ja seine Hände sind trocken
;

qurâi jimiSar trockne Früchte.

qurûs Instr. qurûédi Loc. qurûéda Pl. qurüsar

Schmutz
;
raqéra gizâf qurûâar awâ die Wege

sind sehr schmutzig; qurüsdä kwal asün

schmiere das Haus mit Lehm aus; cal ezig-

dai qurûé ajâ bereite Schmutz, um die Mauer

aufzuführen.

qurûn Perf. qurâna Imp. qurûq Ger. qurâz trock-

nen, austrocknen, verdorren; i tar qurâna

dieser Baum ist verdorrt; räx'inik akâinawai

genibasar qurâna die in der Sonne ausge-

breitete Kleidung ist ausgetrocknet; qurû-

run oder qurûn trocken machen, trocknen;

rag atâna zi cuxwâ qurâna nachdem die Sonne

gekommen war, ist mein Rock ausgetrock-

net oder räx'ini zi (iuxwâ qurâna (qurürna) die

Sonne hat meinen Rock ausgetrocknet;

i jaglûx 6ûxwéna qurürna (qurâna) xukwâS bringe

dieses Tuch, nachdem du es gewaschen

und getrocknet hast; räx'inik akâina x'ül qu-

rûq (qurüra) trockne den Weizen, nachdem

du ihn in der Sonne ausgeschüttet hast.

qursâg (t.) Instr. quréâgdi Loc. qursâgda Pl. qur-

sâgar Gurt, âda qulâ cîtdi qurSâg awâ er hat
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einen Kattungurt um den Leib: qursägar

qim ringen, âburu qursägar qünawa sie ringen

mit einander; za am qursägar qüna Rutüna

ich habe mit ihm ringend, ihn niederge-

worfen.

qurqüsum Instr. qurqüsumdi, L. qurqüsumda Pl.

qurqüsumar Blei; za qurqusümdiRä RiRâlar

aiäna ich habe aus Blei Kugeln gegossen;

qurqüsum çurûra schmelze das Blei.

qui Instr. qulüni oder qulini Loc. qulüna oder

qulina Pl. qulär Brett; za zi Rwalin é'ilé qulär

tüna ich habe auf den Boden meines Hau-

ses Bretter gelegt, d. h. einen Fussboden

von Brettern; za Rarâs gudna qulär awüna

ich habe den Balken in Bretter gesägt;

qulâru müg hölzerne Brücke.

qulâ s. juq.

qulân mittlerer; im 6i qulân sitxâ ja er ist unser

mittlerer Bruder, d. h. zwischen uns; äda

Rwalér qulân maMéda awâ sein Haus ist im

mittlem Quartal; qulân waç mittlerer Fluss,

d. h. Samur, qulân jif Mitternacht.

qulüx hinter; am Rwaléru qulüx ax'wâznawa er

steht hinter dem Hause; <5i qulüxa' dusmân

x'wézawa hinter uns kommt der Feind ; zi ol-

dâs qulüxdi àlx'wéna mein Gefährte ist um-

gekehrt; am qulü qulüxdi suzawa er geht

rückwärts, qulüxdihun sich zurückbewegen,

sa iemil qulüxdihuh rücke ein wenig ab; qu-

lüxdiwun (awiin) abrücken, i timar qulüxdi ajâ

schiebe diese Menschen zurück; qulüxdi

später; xedalä qulüxdi von heute an, wu

atäidalä qulüxdi nachdem dumgekommen sein

wirst.

qüR Instr. qüRüni L. qüpnä Pl. qüRwer Gabel,

za qüRünaldi 'arâbada weqcr ezigna ich habe

mit der Gabel Heu auf den Wagen ge-

schafft.

qü6 Instr. xü6ü Loc. xü6e PI, xûéér Achsel-

höhle s. qiinç.

qüzü alt (nur von organischen Wesen), qüzü

lim alter Mensch; qüzü tar alter Baum; am

qüzü x'ür hitindi ja er ist einem alten Hasen

ähnlich, d. h. er ist von Ansehen nicht

alt, wohl aber alt an Jahren; am gila gizâf

qiizühanawa er ist jetzt sehr alt geworden;

qüzüwun (awün) Imp. qüzüja alt machen, am

xagâlatdi qüzüwuna Kummer hat ihn alt ge-

macht; qüzüwal Alter, ädawä qüzÜAvilä xax'wé

zedâô er kann vor Alter nicht gehen.

qüd Instr. xühi Loc. xiité Pl. xüter Winter;

qüd alüqna der Winter ist gekommen; qüd

pud war3 ja der Winter dauert drei Monate,

qüd axatna der Winter ist vorüber; zu xü-

iüz ina ax'wâzdaiwal ja ich werde den Winter

hier zubringen; xütün p'atälä alâfar Rwâtna

Rânda für den Winter muss man Futter

anschaffen, Rewi qüd strenger Winter, xü-

tül qüd gemässigter Winter; xütün xali Was-

sermelone.

qünö Instr. qûnéû Loc. qiinéé Pl. qûnçér Ach-

selhöhle; âda qiin^é éanlâ awâ er hat einen

Sack unter der Achsel; am zi qüncüR qwandi

ja er ist mir (an Wuchs) unter der Ach-

selhöhle; za ajâl qiinéiiR qüna ich habe das

Kind unter die Achselhöhle genommen.

qiintü: qüntii weré Gluckhenne, weré qüntühana

die Henne will brüten, am qüntü weré hi-

tindi ja er ist wie eine Brüthenne, d. h.

Stubenhocker; qüniüwal Brütlust, weéré qün-

tiiwal alâhna die Brütlust der Henne ist

vorüber.

qül Instr. qülü Loc. qûlé PI. qüler 1) Fussblatt,

Tritt 2) Tanz; am zi qülüR RaRafna er ist

unter mein Fussblatt gerathen, d. h. ich

bin auf ihn getreten; za am qülü jäna ich

habe ihn mit dem Fusse gestossen; qurüs-
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diz qiil jä tritt den Schmutz ; àdaR sa qülün

d'an Rwaé er hat nicht einen Fusstritt Le-

ben, d. h. er ist sehr schwach; âdaz xisén

qül é'ida er versteht gut zu tanzen; timaru

qül Männertanz, paparu qül Weibertanz;

qülun (awun) Imp. qüla tanzen, senfiz äda

wâdara qiilna in dieser Nacht hat er fünf-

mal getanzt,

qwan Instr. qwâni Loc. qwâna Pl. qwanar be-

deckte Gallerie, Wetterdach vor dem Hause,

Rwalé éimîda, éu qwâniR azûqin im Zimmer

ist es heiss, setzen wir uns unter das Wet-

terdach !

qwan so viel, so, gleich wie: qwe balRän

x'acuz dahaita sa balRàn qwan x'acüna Rânda

wenn man nicht zwei Pferde kaufen kann,

muss man eins kaufen, qwänni wenn auch

nur, wenigstens (§ 125), zaz jäd qwänni de

gieb mir wenigstens Wasser; am zu qwandi

ja er ist gleich mir (an Wuchs oder Jah-

ren); îqwan, äqwan, atâqwan, waniqwan, agä-

qwan, häqwan soviel (§ 125, 193), hiqwan

wieviel? iqwandi, äqwandi u. s. w. der so-

• vielte, biqwandi der wievielste?

qwan enklitischeBekräftigungspartikel (§ 200).

qwarqw Instr. qwatqüniL. qwarqüna Plur. qwar-

qwär Lappen
;
qaç sa qwarqûnaldi mîha wisch

das Fach mit einem Lappen, aläi tupäl

qwarqw alôûR verbinde den geschnittenen

Finger mit einem Lappen, äda genibasar

qwarqwàï hilibur ja seine Kleidung ist wie

Lappen, d. h. er ist zerlumpt.

qwal Instr. Loc. qwalä Pl. qwalär 1) Höhle;

am qwaläR azüqnawa er wohnt in einer Höhle
;

qwal ägiin eine Höhle graben; 2) ausge-

waschenes Ufer, qwalälä x'wan awätna vom

Ufer ist ein Stein gefallen; i wacun

. xarax qwal ja das rechte Ufer dieses Flus-

ses ist ausgewaschen.

EFNER

,

qwetxwér Instr. qwetxwérdi L. qweixwérda Pl.

qwetxwérar (qwed zwei u. xun geboren wer-

den) Zwilling; papa qwetxwérar xäna das

Weib hat Zwillinge geboren, papa p'ud

qwetxwér xâna das Weib hat Drillinge ge-

boren, am qwetxwérdi xäl ja er ist ein Zwil-

lingszweig, d. h. Zwilling.

qwed Instr. Loc. qwéda zwei; ciqwed zwölf,

qwédwis zweihundert; qwed agzur zweitau-

send; qwe (mit Verlust des auslautenden

d) sät zwei Uhr; qwed luhùdai der zweite,

qwed luhüdai pai der zweite Theil, qwédara

oder qwébara zweimal; qwéqwed je zwei;

qwed sänal selbander, qwe x'at zweifach.

xarx Instr. xarxini L. xarxina Pl. xarxär grüne

Nussschaalen; çi xarxâr gizâf alâ , é'idâé Re-

réc*ar hiR zédata heuer sind viele Nussan-

sätze, es ist unbekannt, wie die Nüsse

sein werden; xarxütar Nussbaum.

xäl Instr. Loc. xilé Plur. xilér Zorn (§ 6); am

zâwdi xäl ja er zürnt mir; ädaz zäKä xäl atäna

er hat sich über mich erzürnt; âdaz wäRä

xäl awä er zürnt dir; äda zi xilä i gaf lahäna

er hat dies mir zum Trotz gesagt ; âda ädaz

zäRä xäl gäna er hat ihn gegen mich aufge-

bracht; xälhun in Zorn gerathen; am zäwdi

xälhana oder äda zäwä xälna er zürnt mir;

xälarun erzürnen, äda am zäwdi xälarna er

hat ihn gegen mich in Zorn gebracht.

Instr. xenéini L. xenéina Pl. xenéér irde-

ner Topf.

xicîq Instr. xicîqdi L. xiciqda Pl. xiciqar Fell;

i xipelä xiciq zieh diesem Schaaf das

Fell ab; za Rurt ejiz Reléru xiciqar' um
einen Pelz zu machen, habe ich Schaaffelle

gekauft.

x'isä s. xutun.

xisén (kas. xin, xinsa) gut, schön.

am xisén x'ogä ja er ist ein guter Alter; am
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xisén rué ja, âmma xesétar pis ja sie ist ein

schönes Mädchen, allein der Charakter

ist schlecht; xisén jad gutes Wasser, xisén

jog schöner Tag; xisénhun gut werden, am

pis Um tir, güa xisénhana er war ein schlech-

ter Mensch, jetzt ist er gut geworden; iâ-

daidi xisénhana der Kranke ist genesen; wu xe

zi qiliw atâna xisénhana es ist gut, dass du heute

zu mir gekommen bist; âda Kar gila xisénz-

awa seine Sache ist jetzt in gutem Zustande;

xizénarun gut machen, bessern, za âda Rar xisén-

arna ich habe seine Angelegenheit verbes-

sert, in guten Zustand gebracht; za am nesät

gâna xisénarna ich habe ihn gebessert, nach-

dem ich ihm eine Ermahnung gegeben habe;

xisénwal Güte, gute Eigenschaft; xisénwiliz

xisénwal nihajitani ejidi, qiha'l piswiliz xisén-

wal ejidaidi ja wer es auch sein mag, er-

weise Gutes für Gutes, der Held erweist

Gutes auch für Schlechtes.

xitqinPr. xitqina Imp. xitqin Ger. xitqénz platzen,

bersten; qui xitqina das Brett ist geborsten;

tiiféng xitqina die Flinte ist geplatzt; istiRan

xitqina das Glas ist geborsten; am zi xilä

xitqénzawa er platzt vor Zorn gegen mich;

xitqirun oder xitqinarun bersten machen;

räx'ini ô' il xitqirna die Erde ist durch die

Sonne geborsten; mäqiwili jâdawai kwar xit-

qinarna die Kälte hat den Wasserkrug ge-

sprengt.

xiprép (wohl von x'ib Frosch und rab (jab) Ohr,

wie im Awarischen ô'uil 'in, kurd. göhe

mësi = Fisch-Ohr p. gué ruahî) Instr. xip-

répdi Loc. xiprépda Pl. xiprépar Muschel.

xipi (vergl. x'ib Eidotter) gelb
,

xipi mabüt gel-

bes Tuch, xip'ihun gelb werden, tarci besér

xipihana die Baumblätter sind gelb gewor-

den, xip'iwun gelb machen, âda zi paréé xi-

sénz xipiwuna er hat meinen Stoff schön

Mémoires de 1 'Aoad. Imp. dessoieuces, Tllme Serie.

gelb gefärbt; xipiwal gelbe Farbe, i timdi

xip'iwal saräluxdiwä ja dieser Mensch hat von

der Gelbsucht eine gelbe Farbe.

xiré Instr. xirédi L. xiréda Pl. xiréjar Schale,

za kakâd kiré alâgarna ich habe das Ei ab-

geschält; Reréddi xiré Nussschale.

xuqûn Perf. xuqwâna Imp. xuqüq Ger. xuqwâz

aufhören zu weinen, sich beruhigen, ajâl

eééhna eéébna xuqwâna das Kind hat ge-

weint, geweint und aufgehört; qwed pud

jog ja i x'onéidi p'ab xuqwântejiz es sind zwei,

drei Tage, dass das Weib des Nachbars

nicht aufhört zu weinen,

xuqürun beruhigen, trösten, eééhzawai ajâl

suqüra beruhige das weinende Kind, pulüni

am xuqürna Geld hat ihn beruhigt.

xux'un Perf. xux'wâna Imp. xux'üg Ger. xux'wâz

hart werden, steif werden, jad aqüna zi Run

xux'wâna nass geworden, ist mein Pelz hart

geworden; i fu xux'wâna nézedaé dieses Brot

ist hart geworden , man kann es nicht es-

sen, i tumâj xux'wâidi ja dieses Leder ist

hart geworden; âda qiliw zi fu xux'wâna bei

ihm ist mein Brot hart geworden, d. h. er

ist mit mir unzufrieden,

xuxurun hart machen, na i tumâ$ xuxurna du

hast dieses Leder hart gemacht.

xucigan Instr. xucigandi L. xuciganda Pl.* xuci-

ganar Kissen, muhmândi qiliR qwé xucigan Ru-

tür unter das Haupt des Gastes lege zwei

Kissen; zi xuciganaru é'inar éûxwéna Rânzawa

meine Kissenüberzüge müssen gewaschen

werden.

xuèun Perf. xiéâna Imp. xwaö Ger. xuâûz zu-

rückkehren, heimkehren, ôi Rwaléwai muh-

mân xiéâna der in unserem Hause gewesene

Gast ist heimgekehrt; wu xürüzmus xuàûda?

wann wirst du ins Dorf zurückkehren?

atâidi xuéûdi êajidi xiikwédi der Gekommene
18
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wird fortgehen, der Gegangene wieder-

kehren, sâdara Rwaliz xisâna xiéà gehe nach

Hause und kehre zurück.

xutxun Perf. xutxuna Imp. xutxun Ger. xutx'wânz

erzittern s. xudgün.

xutün Perf. xutüna Iraper. xutür Ger. xutâz aus-

schütten.

âda wiöin bâgdawai i6ér sânal xutünawa er hat

die in seinem Garten befindlichen Äpfel

zusammengeschüttet; zi täxüar Rwaléra xu-

tünama mein Getreide ist im Hause zusam-

mengeschüttet; âda x'um war! Runlâl xutüna

er hat einen ganzen Hügel Sand» aufge-

schüttet, âda pul xutün awâ bei ihm ist Geld

aufgehäuft.

xutür Instr. xutürdiL. xutûrdaPl. xutürar Grind,

Krätze"; zi balRândiz âda balRändiRä xutür

atâna zu meinem Pferde ist von seinem

Pferde der Grind übergegangen; xutürdi

dannân Mittel gegen den Grind, âdaR xutür

Rwa er hat die Krätze.

xun Perf. xwâna Imp. xux Ger. xwaz trinken,

za 6ai xwâna ich habe Thee getrunken, âda

darmân xwâna er hat die Arznei eingenom-

men, xwâdai jad gwas bringe Trinkwasser;

âda xwäda er trinkt, pflegt (hitzige Getränke)

zu trinken. Neg. tux'ün Perf. tux'wâna Ger.

tuxwâz.

xurx Instr. xurxüni Loc. xurx'üna Pl. ' xurxwâr

Blase ; i Retéd siwiR xurx Rutün verbinde die

Öffnung des Gefässes mit einer Blase; wi

mal xurxalâni wû6a?ist auf deinem Gesicht

etwa eine Blase? (ist dein Gesicht mit einer

Blase bespannt?) d. h. erröthest du über

nichts?

xüxün Instr. xüxundi L. xüxunda PI. xüxünar

Nadelöhr; gai xüx'ündä tur steck den Faden

ins Nadelöhr.

xütül weich, xütül fu weiches Brot, i xucigan

EPNEB,,

gizâf xütülda dieses Kissen ist sehr weich
;

xütülhun weich werden, na ciR xutür Ii xü-

tülhanawa das von dir ins Wasser gelegte

Leder ist weich geworden; xütülun oder

xütülarun erweichen; i tumag ciR Rutüna xü-

tüla erweiche dieses Fell, nachdem du es

ins Wasser gelegt hast; xütülwal Weich-

heit; i tumâ^diz xütülwal awâ diese Haut ist

weich.

xür Instr. xürüni Loc. xürüna Pl. xùrér obere

Haut der Thiere, Häutchen; i azârdiRdi

âda Jendél.(dalâ xür éûzawa wegen dieser

Krankheit geht ihm die Haut von dem

Körper ab ; inal gülä'gdi xür alâ hier befindet

sich eine Schlangenhaut, d. h. eine Haut,

welche die Schlange abgestreift hat.

xürünPerf. xürena Imp. xürüx Ger. xürez lachen;

za lahâi gafinal am xürena er lachte über das,

was ich ihm erzählte; âdal timar xûrézawa

die Menschen lachen über ihn; am hâmiéa

xürez xûréz ax'wâznawaidi ja er ist immer hei-

ter; xürürun Fact. zum Lachen bringen, za

sa zarâfat gaf lahâna am xürürna ich habe ihn

zum Lachen gebracht, nachdem ich ihm

ein lächerliches Wort gesagt hatte; âda

wiéal timar xürurna er brachte die Leute zum

Lachen über sich.

xwaô Imper, von xusün zurückkehren

xwars Instr. xwarsini L. xwarsina Pl. xwarsâr

Alp; zal Risâila xwars aqâltda mich drückt

der Alp, wenn ich schlafe.

xwäxw Instr. L. xûx'wé Pl. xûxwér Wange,

âda xûxwér jarühanawa seine Wangen sind

roth geworden, fan xwäxw ein halbes Laib.

xai Instr. x'ajü L. x'ajâ Pl. x'ajâr Kühle; xe x'ai

awâi jog ja heute ist ein kühler Tag, d. h.

mit kühlem Winde; i Rwaliz x'ai xwézawa

dieses Haus zieht (durchzieht ein kühler

Wind); am x'ajü qünawa ihn hat ein kühler
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"Wind gepackt; x'aji kühl, zugig; i jad x'a-

jidi ja dieses Wasser ist kalt,

x'aigü Instr. x'aigûdi L. xaigiida Pl. xaigujar Ver-

fügung, wi kwalin x'aigûjar ni ôugwâda wer

trifft in deinem Hause die Verfügungen?

zaz igildi x'aigü ejidai Rirâr gizäf awâ ich habe

in diesem Fall viel Angelegenheiten, um

Verfügungen zu treffen, na gilamaz i Rârdiz

sa x'aiguja fortan verfüge du über diese

Sache.

x'axagun (awûn) aufräumen.

i Rwal xapj räume dieses Zimmer auf; âda

wiéin gilér x'axaânawa er schiebt seine Ärmel

zurück; âda fu x'axagnawa sein Brot ist ab-

geräumt, d. h. mit ihm kann man nicht

Freundschaft halten, er ist ein Tauge-

nichts.

x'ax'ûôun (awûn) Imp. x'ax'ûé und x'axuéa fortge-

hen, sich entfernen; zi nüx'wer zi qiliwä xa-

xuôna mein Dienstmann ist von mir fort-

gegangen; räqelä sa patâxdi x'ax'ûé geh von

dem Wege auf die Seite ; wu i tâdaida qi-

liwä x'axuÇmir geh du nicht fort von diesem

Kranken.

x'axûdun (awûn) Imp. xaxüd und xax'üda fort-

führen, entfernen; za am zi qiliwä x'axudna

ich habe ihn von mir entfernt; za râqéllai

xwan x'axudna ich habe den auf dem Wege

befindlichen Stein fortgeworfen; x'aöagaru

âda balkân x'axudna Räuber haben sein Pferd

entführt; am xaéâgaru x'axudna er ist durch

die Räuber geplündert worden,

x'axkün Perf. xaxkàna Imp. x'axcé Ger. x'axkûz

zurückgeben; âda zi bürg zaw xaxkàna er hat

mir die Schuld bezahlt; za âda balRân âdaw

xaxkàna ich habe ihm sein Pferd zurück-

gegeben; am gilé hâtai zat x'axküdaidi tus er

giebt die in seine Hand gerathene Sache

nicht zurück.

x'axö'ün Perf xaxßüna Imp.' Ger. x'axc'üz

fortnehmen; za ädawä zi bürg x'axö'üna ich

habe von ihm die Schuld eingetrieben; bä-

Kimdi âda éinâr x'axé'ûna der Befehlshaber

hat ihm die Ränge genommen, d. h. ihn

degradirt; za ogridiwä zi balkändä sädä qwed

x'axö'üna ich habe von dem Diebe für mein

eines Pferd zwei genommen.

x'ag Instr. x'ax'mi Loc. x'axma Pl. x'axar Scheide;

gapiir x'ax'inä axud zieh den Dolch aus der

Scheide; zi turüniz x'ag ajâ mache eine

Scheide für mein Schwert; x'ag akünaldi

x'ené wuô awâta é'irzeô wenn man die Scheide

gesehen hat, kann man nicht wissen, was

drinnen ist.

x'adàg Räuber; najibdi x'aéâgar qûna der Naib hat

die Räuber gefangen; x'aéâgarurâx atâna timar

x'axudna die Räuber haben, nachdem sie

den Weg abgeschnitten hatten, die Men-

schen ausgeplündert; am xaéâghana sâna-

wa er ist unter die Räuber gegangen; x'a-

éâgwal Räuberei; âda çud suz x'aôâgwalna er

hat zehn Jahr Räuberei getrieben.

p6ûn Perf. x'aéûna Imp. x'aôû Ger. x'aéûz neh-

men, âda zi lans wiéiz x'aöüna er hat meinen

Stock für sich genommen; i kwala xwâdai

jad x'aôû nimm aus diesem Hause Wasser

zum Trinken; HäKimdi ädawä germé x'aéûn::

der Befehlshaber hat eine Strafe von ihm

erhoben; âda p'ab x'aéûna er hat ein Weib

genommen; za wis manât ^âna balKân x'acüna

ich habe für hundert Rubel ein Pferd ge-

kauft ; âda x'ullûg awiina bürmet x'aéûna er hat

im Dienst Ehre erlangt; am aléâx gaf xa-

éûdai tim ja er ist ein Mensch, der Beleidi-

gung hinnimmt, erträgt.

xacü grün; xacü rang grüne Farbe; xacü wäq

grünes Gras; é'ilér x'acühana die Erde ist

grün geworden; xacü waléâgdip zi lacû
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éuxwâ x'acûhaua von dem grünen Oberrock

ist mein weisser Rock grün geworden; i

parée x'acu ja färbe dieses Zeug grün; x'a-

cuwal Grün; niRéru x'acüwal amâé auf den

Feldera ist Grün nicht geblieben,

x'a^gân Instr. x'aggândi Loc. xa^gânda PI. xa^-

gânar Kessel; 6i âédai x'a^gândiz xelé jä'na

Rânda unsern Reiskessel muss man verzin-

nen; x'a^gân x'ulâl ezig stell den Kessel auf

den Herd.

xaj Instr . x'acüL. x'acâ Pl. x'acâr Aufschiessen des

Getreides, ci xisén x'acâr awâ heuer schiesst

das Getreide gut empor, x'acâr aqâltna das

Getreide ist emporgeschossen, x'acâru qil

axâina das Getreide setzt Ähren an.

x'as (eig. qas) Instr. x'asini L. x'asina Pl. x'asâr

Edelstein im Ringe; idaw masân x'asâr gVa

er hat kostbare Steine; zi tupâldawai x'as

axatna der in meinem Ringe befindlich ge-

wesene Stein ist ausgefallen; im wu6

ja? was ist das für ein Stein?

x'aSxa (t.) Instr. x'aéx'âdi L. x'aéxada Pl. x'aèxajar

Fleck auf der Stirn eines Thieres ; zi Rwâh-

wai balKân x'asx'â tir mein verloren gegange-

nes Pferd war mit einem Fleck auf der

Stirn.

xaz (t. oss. qas) Instr. L. x'azrâ Pl. x'azâr Gans,

x'azrâ sarâgar axâina die Gänse haben Jungen

ausgebrütet; xaz zahme Gans; 6urü

xaz wilde Gans; am lacü xaz hitindi ja sie ist

wie eine weisse Gans (Lob der Weisse ei-

nes Mädchens); am éulû xaz hitindi ja er ist

einer lahmen Gans ähnlich (geht wie eine

lahme Gans); gülüz x'azâr x'iblédixdi éûda im

Herbst ziehen die Gänse nach Süden.

xazi (ar.) Instr. xazidi Loc. xazida PI. x'azijar

Richter, Kadi; 6u xazid qiliw éarinal ax'wâzna

wir standen vor dem Richter nach dem

Gewohnheitsrecht (Schariat).

EPNEE,

x'azun Perf. x'azüna Imp. x'azûn Ger. x'azânz reis-

sen; zi éuxwâ ca5 galRâna x'azüna mein Rock

ist am Dörnicht hängen bleibend zerrissen;

âda wiéin éuxwâ x'azüna er hat seinen Rock

zerrissen; BäRimdi qeji timdi x'en x'azüna der

Arzt hat das Innere des gestorbenen Men-

schen zerschnitten.

x'at (t.) Instr. x'atini Loc. x'atina Pl. x'atâr Falte,

i éeRméd Ran qwe x'at ja die Sohle dieses

Stiefels ist doppelt; waz sumüd x'at geniba-

sar awâ? wieviel Anzüge hast du? i galini

sa x'at peR ja sa x'at panbâg in diesem Faden

ist Seide und Baumwolle; âda juq qwe x'at

bâna seine Mitte ist zwiefältig geworden,

d. h. er ist krumm geworden vor Alter;

xatun Imp. x'at und xata zusammenlegen,

falten, jeb pud xata lege den Strick dreifach

zusammen; rux x'at xatna Rwat den Teppich

zusammenlegend, bewahre ihn auf; xagâz

xata lege den Brief zusammen.

x'atâr Instr. xatârdi Loc. x'atârda Pl. x'atärar Pa-

trontasche, za x'atârda barût RiRâl tûna ich

habe Pulver und Kugeln in die Patron-

tasche gethan; zi xatârdi sa Rar Rwâhna aus

meiner Patrontasche ist eine Patrone ver-

loren gegangen; x'atärar alâi éuxwâ ein Rock

mit einer Patrontasche.

x'atir (t.) Instr. x'atirdi Loc. x'atirda PI. xatirar

Maulthier; am x'atirdallaz atâna er ist auf

einem Maulthier gekommen.

x'athün Perf. x'athâna Imper, x'athuh Ger. x'athiz

liegen (von belebten Wesen); am Rusûz x'at-

hânawani dahâita hâRa? hat er sich schlafen

gelegt oder so nur? am taz x'athânawa er

liegt krank darnieder; xip'ér serindiR x'athâ-

nawa die Schafe liegen im Schatten,

xathürun Fact., Imp. x'athura legen, za am

mesiR x'athurna ich habe ihn aufs Bett ge-

legt.
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x'atädun (awün) sich wälzen; lamrä pisé rukwâda

x'atädun ja der Esel hat die Angewohnheit

sich im Staube zu wälzen; Riçi ejésidi Rwa-

éèmlL x'atâdzawa der Hund wälzt sich zu den

Füssen seines Herrn.

x'ad (ud. qo) Instr. Loc. xada zwanzig; xanni

sad einundzwanzig, xanni çud dreissig, xanni

çu sad einunddreissig; putxad sechzig, put-

x'ânni çud siebzig; qudx'âd achtzig; qudxanni

çud neunzig; x'ädagzur 20000; x'ad luhüdai

der zwanzigste; x'ad luhüdai pai der 20.

Theil; xadara oder xadbara zwanzigmal ; xad-

x'ad je zwanzig; xadsanal zwanzig zusam-

men; xadx'at zwanzigmal.

xadir (ar.) Instr. x'adirdi Loc. x'adirda PI. x'adi-

rar Würde, "Werth; waz zi xadir ge§ 6'irzedi

dir wird meine Würde später bekannt; âna

zi xadir awâéiz akuna, zu âna ax'waznâé da ich

sah, dass ich dort keine Ehre habe, bin

ich dort nicht geblieben; xisén zaiini xadir

gilä axataila é'irzedi den Werth einer guten

Sache erkennt man, wenn sie aus der Hand

verloren geht.

xanâ Instr. x'anâdi Loc. x'anâda Pl. x'anâjarBeet;

faléjaru xanâjar aiâna Rütä'hna die Arbeiter

haben die Einrichtung der Beete beendigt;

za p'ud xanâ aihijar câna ich habe drei Beete

Gurken gepflanzt.

xab (t.) Instr. x'apini oder x'apuni Loc. xapina

oder x'apuna Pl. x'ap'âr Geschirr; xenôini x'a-

par irdenes Geschirr; sùséd x'apar Glasge-

schirr; curùn x'apar Kupfergeschirr; lacû

x'apar glacirtes Geschirr ; i Rwalé gizàf x'apar

awä in diesem Hause ist viel Geschirr; am

xab alâz IeKwénda er spricht mit Geschirr

bedeckt, d. h. dunkel, verblümt.

xabân (t.) Instr. x'abândi Loc x'abânda PI. x'aba-

nar Eber; Kwalin xabân zahmer Eber; éùldi

xabân wilder Eber, Wildschwein; am x'abân-

hiz awä er ist wie ein Eber, d. h. gesund,

stark; am xer alâi x'abânhiz awâ er ist wie

ein verwundeter Eber, d. h. sehr zornig,

x'arâgun (awün) Imper, x'arâg und x'arâga auf-

stehen; azüqwaiqwan bésa x'arâg genug des

Sitzens, steh auf; x'arâg, wu hiqwan Rusiida?

steh auf, wieviel schläfst du? x'ai x'aragna

es ist kalt geworden; x'arâgarun (awün) Fact.

Imp. x'arâgara aufstehen machen, aufheben,

x'isânawaidi x'arâgara mache, dass der Schla-

fende aufsteht; zajârxhaji 'arâba x'arâgarna ich

habe den umgefallenen Wagen aufgehoben;

za äda Kar x'arâgarna ich habe seine Sache

verbessert.

x'aran Pr. x'aräna Imper. xarä Ger. x'aräz auf-

stehen.

x'ari (t.) Instr. x'aridi L. x'arida PI. x'arijar Alte:

x'andi wiléruz akwâdaô die Augen der Alten

sehen nicht, d. h. sie ist blind; äda qüzü

hânatani x'ariwal gardânda qadâé obwohl sie

alt geworden ist, hält sich das Alter nicht

im Halse, d. h. sie will jung scheinen.

x'arnix'uz Instr. x'arnixuzdi L. x'arnixuzda PI. xar-

nix'uzar Champignon (der einzige Pilz, wel-

chen die Kürinen zur Nahrung gebrau-

chen); i x'arnix'uzar é'uriij brate diese Pilze.

xalin (t.) dick, dicht; xalin ö'urü dichter Bart;

i baxô'éda tarâr x'alinda in diesem Walde sind

die Bäume dicht, xalin par6é dichtes Zeug,

x'alinhun dicht werden, i niR ewäl qeridai,

gila x'alinhana dieser Acker (Saat) war An-

fangs spärlich, nun ist er dichter gewor-

den; x'alinun (awün) Imp. xalina dicht, dick

machen; na i salé qenérar xalina du hast in

diesem Gemüsegarten die Schösslinge dicht

gesetzt.

x'alinwal Dichtigkeit, Reichlichkeit; i lidiz

x'alinwal awä dieses Leder ist sehr dick;

x'alinwilä -çi 6i xip'ér pûéhana durch die Enge
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sind in diesem Jahre unsere Schaafe um-

gekommen; i niËé xalinwilä xaxwé zedâô vor

Dichtigkeit (der Ernte) kano man nicht

durch dieses Feld gehen.

xalün Pr. xaläna Imp. x'alä Ger. x'alâz zeigen,

za âdaz wi<5in sitxâ awâi Kwai xaläna ich habe

ihm das Haus gezeigt, wo sein Bruder

ist; za am liäkimdiz xaläna ich habe ihn dem

Befehlshaber gezeigt, za âdaz dars xaläna

ich habe ihm eine Lection aufgegeben ; za

âdaz liisâb x'alâna ich habe mit ihm abge-

rechnet; najibdi bältiradiz am pis x'alâna der

Najib bat ihn dem Befehlshaber schlecht

empfohlen; âda zaz Janâwurdi qil x'alâna er

hat mir ein Wolfsgesicht gezeigt, d. h.

mich in Schreck gejagt.

x'alurun zeigen =.
x'alxân (t.) Instr. x'alxândi L. x'alxânda Pl. x'al-

xânar Schild; zi tur âda x'alxânda aqùna mein

Schwert hat seinen Schild getroffen, âda

wiliR x'alxân qüna er hat sich mit dem Schild

gedeckt.

'x'altâx (t.) Instr. x'altâxdi L. x'altâxda Pl. . x'al-

tâxar Sattelbaum, Holzgerüst des Sattels;

za sa x'izilbas x'altâx x'aôûna ich habe einen

persischen Sattelbaum gekauft; i x'altâxdal

Ii aqâlgna Rânda man muss diesen Sattel-

baum mit Leder überziehen.

x'âlmax al (ar.) Instr. x'âlmax'aldi L. x'âlmax'alda

Pl. x'âlmax' alar Lärmen; ajâlaru xâlmax'aldi

gilä zaz wi wan hanâé wegen des Lärmens

der Kinder habe ich deine Stimme nicht

gehört; x'âlmax'alun (awün) lärmen; ina tim

Risânawa, Rüne x'âlmax almir hier schläft ein

Mensch, lärmet nicht; x'âlmax' alhun lär-

men; Rû6éda timar x'âlmax al hânawa auf der

Strasse lärmen die Menschen.

x'aw Instr. xawü L. x'awâ Pl. x'awâr Dach

und Zimmerdecke; zu Rwalin x'awâl aqâxna

EFNEE,

ich bin auf das Dach des Hauses gestie-

gen, x'awä teil x'wézawa es trieft von der

Decke; za zi kwaléru x'awâr hâlna ich habe

das Haus überdacht.

x'aw (t.) Instr. x'awîni L. x'awina Pl. x'awâr

Zunder; x'awîni çai qüna der Zunder hat

Feuer gefasst; x'aw qezéna der Zunder ist

feucht geworden, im qâdai x'aw tus dieser

Zunder will nicht fassen, taugt nichts.

x'awùm Instr. x'awümdi L. x awümda PI. x'awti-

mar Verwandter der Frau oder des Man-

nes
;
überhaupt durch Verheirathung ent-

standene Verwandte, ibur 6i x'awiimar ja

sie sind meine Verwandte, za âdaw x'awüm-

wal ejidaiwal ja ich werde mit ihm Ver-

wandtschaft eingehen.

xäxun Pr. x'äx'wena Imper. x'äx'üg Ger. x'ä-

x'wéz gehen, spazieren, suchen, zu x'âx'wéz

sânawai ich ging spazieren; zu âda Rwalé

x'älp pulünix x à'x'wéna ich habe in seinem

Hause falsches Geld aufgefunden; zu ba-

zârda âdax x'âx'wéna ich habe ihn auf dem

Markt aufgesucht; x'äx'ürun (awün) gehen

machen, führen; i balKân x'äx'üra führe die-

ses Pferd; bäKimdi âda kwalé timar x'äx'ürna

der Befehlshaber sandte in sein Haus Men-

schen zur Untersuchung.

xan Pr. x'äna Imper. x'ä Ger. x'äz unter-

stützen; za tarân xiléR Rarâs x'äna ich habe

den Baumzweig mit einem Stocke gestützt;

za sikréz raqâr x'äna ich habe dem Fuchse

ein Falleisen gestellt; za katrâz éil x'äna ich

habe für den Habicht ein Netz ausge-

stellt; waz sar x'äz é'idâni? verstehst du Wolle

zu zupfen? waz x'är panbâgar awâni? hast

du gezupfte Baumwolle?

x'äbäq (t.) Instr. x'äbäqdi Loc. x'äbäqda PI. x'ä-

bäqar Augenlid, âda wilin x'äbäqar daKünawa

seine Augenlider sind angeschwollen.
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x'älp (ar.) falsch, xalp pul falsches Geld, xalp

gimié falsches Silber, xalp baftâ unächte

Tresse, xalp Ras falscher Mensch; x'älpwal

Falschheit; Fälschung; ädaz i pulüni x'älpwal

ô'irhanâé ihm war die Falschheit dieses Gel-

des nicht bekannt; am riRé x'älpwal awäi

tim ja er ist ein Mensch mit Falschheit des

Herzens.

x'e heute (§ 124).

x'ecin oder x'enin heutig.

x'exim Instr. x'exündi L. x'exiinda PI. x'exiinar

Schelte, Schimpfen, zaz âda x'exündiRä Ri-

ééda ich fürchte seine Schelte; x'exün da-

Ràn Râsdi ô'arâdaz xullugié ein Mensch, der

keine Schelte erträgt, wird keinem andern

dienen; x'exünun (awün) oder x'exünarun

schelten, âda zaz wiéin Rwalé za tür fu x'e-

xünarna er hat mir in seinem Hause das

von mir gegessene Brot vorgeworfen.

x'eC (kas. qät) Instr. x'ed L. x'ecté Pl. x'ecér

Äusseres; x'edz draussen, x'edR, x'edkä

u. s. w. (§ 126).

x'en Instr. x'eni Loc x'ené Pl. x'enér Inneres

(§ 126).

x'enät (ar.) Instr. x'enätdi L. x'enätda PI. x'enafar

Sparsamkeit, Enthaltsamkeit; am x'enät-

daldi dulànmié zédai tim ja er ist in der Wirth-

schaft sparsam; x'enät awâéiz hajita hül Rü-

täh^edi wenn man nicht sparsam ist, geht

das Meer zu Ende; x'enät Rutäh dezédai

dewlét ja Sparsamkeit ist unerschöpflicher

Reichthum; x'enätun sich begnügen; zu xü-

kwédaldi i pulünaldi x'enäta bis ich zurück-

kehre, begnüge dich mit diesem Gekle,

d. h. verschwende nicht mehr.

x'efiz (x'e heute u. fiz n. jif) heute Nacht (nur

von der kommenden Nacht); x'efiz gafâriz zi

qiliw éa heute Nacht komm zu mir zum

Gespräch.

x'eräx (t.) Instr. x'eräxdi L. x'eräxda PI. x'eräxar

Ufer, Rand; zi Rwalér xürün x'eräxdawa mein

Haus ist am Rande des Dorfes; zu hülim

x'eräxdiz èûda ich werde an des Meeres

Ufer gehen; waçun x'eräx qwal ja, éaplà

x'eräx düz das rechte Ufer des Flusses ist

steil, das linke Ufer eben; iiJRwédi x'eräx

Gränze der Gegend.

x'elé (t.) Instr. x'elédi Loc. x'eléda Plur. xelé-

jar Zinn; 6i x'aparuR x elé Rumâé an unserm

Geschirr ist die Verzinnung abgegangen,

x'elé jän verzinnen; i x'ap'i'miz x'elé jänakända

man muss dieses Geschirr verzinnen; x'e-

lééi Verzinner.

x'elém (ar.) Instr, x'elémdi L. x'elémda Pl. x'e-

lémar 1) Feder; za raqün x'elémdaldi Rihida

ich schreibe mit einer eisernen Feder;

2) Pfropfung, za tarcäl x'elém eligna ich habe

den Baum gepfropft.

xizil (t.) Instr. x'izildiL. x'izildaPl. x'izilar Gold;

pud manät awäi x'izil Ducaten; wad manàt

awâi x'izil Halbimperial; x'izildi jad gun ver-

golden; mihi x'izil reines Gold; zi x'izil mein

Gold (Kosewort), x'izildi tupàl goklner Ring.

x'izmiâwal (vom t. qyzmaq) Fieber, ada ö'ända

x'izmiéAval awà in seiner Seele ist Fieber,

d. h. er hat das Fieber.

x'ib Instr L. x'ip'ré Pl. x'iper Frosch; am ciRä

xikâtai x'ibhiz awâ er ist wie ein aus dem

Wasser gekommener Frosch, d. h. in un-

bequemer Lage; xipré lahâna, gafâr zaz gizàf

c'ida, âmma leRürla tulüniz jad éûda der Froscli

sagt: die Worte kenne ich gut, allein wenn

ich spreche, tritt das Wasser mir in die

Kehle (Sprichwort von Leuten, welche

beim Sprechen stocken); xipré harâizawa

der Frosch quackt.

x'ib (vergl. x'ip'i gelb) Instr. x'ipedi L. x'ipeda

PI. x'iper Eidotter, za kakid xib tüna ich
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habe ein Hühnereidotter gegessen; i gami-

nik x'ib gizäf Rwa in diesem Teppich ist viel

gelbe Farbe.

l'oifà (t.) alt, x'o$â tim Greis (wird von einem

Weibe nicht gebraucht); am gila x'o^âha-

nawa er ist nun alt geworden; wâka x'o$â

hui aus dir werde ein Greis, d. h. lebe bis

zum Greisenalter (sagt man einem Kinde);

x'o^âwal Alter; za âda x'ogâwiliz Mrmétna ich

habe sein Alter geehrt,

x'onsi (t.) Instr. x'onêidi L. x'onsida Pl. x'onsijar

Nachbar; im zi x'onéi ja er ist mein Nach-

bar; x'onéid Ëwaliz muhmân atâna ins Haus

des Nachbars ist ein Gast gekommen;

x'onsi xür Nachbardorf; am gila zaz x'onsi-

hana er ist jetzt mein Nachbar geworden;

x'onsrwal Nachbarschaft, zaz wâwdi x'onsi-

waliz Manda ich will mit dir Nachbarschaft

halten; zu âda x'onéiwile amâé ich blieb nicht

in seiner Nachbarschaft,

xux'rum (h. kuk'u) Instr. x'ux'rümdi L. x'üx-

rümda PI. x'ux'rümar Donner; zaz x'ux'rümdi

wan hâna ich hörte den Schall des Don-

ners; x'ux'rümarun donnern; x'e Rewiz x'ux-

rümarzawai heute hat es stark gedonnert,

x'uh (t. qugu tat. qû) Instr. x'ühdi L. x'ühda PI.

x'ühar Schwan; âda purâra x'ühdi xam awâ

sein Sattel ist mit Schwanenhaut überzo-

gen; x'ühdi tük Schwanenflaum; am lacü x'uh

hitindi ja sie ist wie ein weisser Schwan,

x'ugün Perf. x'ugwâna Imp. x'ugüg Ger. x'ugwaz

spielen; p6éda ajâlar x'ugwaz awâ auf der

Strasse spielen Kinder; päliwau x'ugwâzawa

der Kunststückmacher spielt (tanzt auf

dem Seile), Kagâzaral x'ugün Karten spielen;

setrén^ x'ugün Schach spielen; âda x'ugün

xiséndi ja sein Spiel ist gut, d. h. er spielt

gut; sew x'ugwâzawa der Bär tanzt; x'ugü-

run (awün) Fact., Imper. x'ugüra spielen

EFNEK,

lassen; âda maimün x'ugürzawa er Hess den

Affen tanzen; $emätdi päliwan x'ugürna die

Versammlung Hess den Kunststückmacher

tanzen, d. h. seine Kunst zeigen,

x'uggür Instr. x'u£gürdi Loc. xuggürda Plur. x'u$-

gürar Körbchen aus Birkenrinde; Sana bägdä

sa x'u^gürdawai penijar gwa§ geh und bring

aus dem Garten ein Körbchen Waldkir-

schen.

x'us |t.) Instr. xuédi oder x'uéûni L. x'üsda oder

x'uäüna Pl. x'uâûr Vogel; x'us cawä Süzawa

der Vogel fliegt; jaR nédai x'uS fleisch-

fressender Vogel; tar nédai x'uà Körner

fressender Vogel; x'üsdi mug ejizawa der

Vogel baut das Nest; x'uâ kakâjaral azüq-

nawa der Vogel sitzt auf den Eiern.

x'usmisun (von t. qosmaq) Imp. xusmisa verfas-

sen; za Ritâb x'usmisna ich habe ein Buch

verfasst; za mäni x'uâmisna ich habe ein

Lied verfasst.

x'uz bei Tage (§ 124).

x udgün P. x'udgüna Imp. x'udgün Ger. x'udgwänz

aufspringen, aufschaudern
;
tûféngdi wan ha-

jidi am x'udgüna als er den Flintenknall

hörte, sprang er auf; am x'udgüna x'arâgna

aufschaudernd sprang er auf; zi jaR x'ud-

gwänz awâ mein Fleisch schaudert auf,

d. h. ich schaudere; Riç timdi ô'iniz x'ud-

güna der Hund stürzte auf den Menschen;

am wiéiz dakân gaf lahâila barüthiz x'udgwânda

er fährt auf wie Schiesspulver, wenn mau

nicht nach seinem Gefallen redet,

x'udgünarun aufspringen machen; za am Ri-

éérar &âna x'udgünarna ich habe ihn auf-

springen gemacht, indem ich ihn erschreckt

hatte; za zi balkâu x'udgünarna ich habe mein

Pferd galoppiren lassen.

x'un Perf. x'wâna Imperf. x'ug Ger. x'waz ge-

hen, fallen (vom Regen, Schnee u. s. w.,
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marf x'wana es regnete, ziw x'wâzawa es

schneite, âdal pul x'wana auf ihn regnete es

Geld; cawä çai x'wâzawa vom Himmel fällt

Feuer, d. h. es ist sehr heiss.

x'ürun fallen machen; i cïféru marf xurdi

diese Wolken lassen Regen fallen; x'e cinâ

âdal pul x'ürna wir haben heute Geld auf

ihn geschüttet.

x'un Perf. xana Imp. x'ug Ger. räx'iz frieren;

zi gilér x'ânawa meine Hände sind kalt ge-

worden; i xurék räx'izawa dieses Essen ist

kalt geworden; x'aji jad gwaé bring kaltes

Wasser; am zi rikiz xana er ist in meinem

Herzen kalt geworden, d. h. ich liebe ihn

nicht mehr; x'ürun (awün) Imp. xüra er-

kälten, na i xûrék iqwao küz x'ürna weshalb

hast du diese Speise so kalt gemacht?

x um (t.) Instr. x'umâdi L. x'umâda PI. x'umär

Sand; za Rihéi Ragâzdal xum alâxna ich habe

auf den geschriebenen Brief Sand gestreut
;

âburu 6ika x um awàidi ja ihre Stelle ist san-

dig; x um awâi räx sandiger Weg.

x ur Instr. x'urüniL. x'urünaPl. x'urâr der harte

Theü des Hanfstengels.

x'ur Instr. Loc. x'urâ Pl. x'urâr Sitzstange;

weröer x'urâl azûqna die Hühner haben sich

auf die Sitzstange gesetzt.

x'uiüx Instr. x'urüxdi Loc. xurùxda uruxar

verbotene Stelle im Walde, wo man nicht

Holz fällen, oder auf der Wiese, wo man

nicht weiden darf; 6inä ci weqér xurüx qûna

wir halten unsere Wiesen mit Verbot;

x'uruxara malàr awâ auf den verbotenen Stel-

len ist Vieh; x'urüx tarn verbotener Wald;

x'urüxun (awün) irgend eine Stelle verbieten;

6i tarn gila x'urûxna kanda wir müssen un-

sern Wald jetzt verbieten.

x'ul Instr. Loc. x'ulâ Pl. x'ulâr Herd; x'ulàl ka-

râsar hâla lege Holz auf den Herd; x'ulâ

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, Yllme Serie.

çâja mache Feuer an auf dem Herde; x'u-

lâl x'aâgânezig stell den Kessel auf den Herd,

x'ulân Instr. x'ulândi Loc. x'ulânda Pl. x'ulânar

einjährige Stute.

x'ün Instr. x'iinü L. x'ûné Pl. x'ûnér Schulter;

âda i jeRé x'wan x'ünä] ezigna gâna er brachte

auf den Schultern diesen grossen Stein;

âda xunéral éinér alâ auf seinen Schultern

sind Ränge, d. h. Epaulettes oder Tressen.

x'iir (h. wari ud. gu) Instr. Loc. x'iiré Pl. x'ü-

rér Hase; zi tazidi xür qiina mein Hund hat

den Hasen gefangen; am x'üren rik awàidi

ja er hat ein Hasenherz, d. h. er ist feige;

am x'üren xam alâidi ja er hat eine Hasen-

haut, d. h. er ist sehr empfindlich gegen

Schmerz.

xurü stumpf, x'ürü gapür stumpfer Dolch, x'ürü

tim stumpfer Mensch, d. h. einer, der

nichts begreift; za tur x'üriizedaldi duàmânar

qéna ich habe die Feinde erschlagen, bis

mein Schwert stumpf wurde; âda karâsar

atâna zi jakw x'ürüwuna er hat Holz hauend

sein Beil stumpf gemacht ; x'ürüwal Stumpf-

heit; i ßuküldiz gizâf x'ürüwal awâ dieses

Messer ist sehr stumpf.

x'ül Instr. x'ülü L. xûlé Pl. x'ûlér Weizen; za

ci wiè rüpe x'ül câna ich habe in diesem

Jahre hundert Rupe Weizen gesäet; zi zaz

agzür rüpe x'ül hâna heuer sind mir tausend

Rupe Weizen gewachsen; x'ülün fu Wei-

zenbrot.

x'wan (kas. qun) Instr. x'wanji L. x'wanjé Pl.

x'wanér Stein; za x'wanji kwalér awüna ich

habe ein steinernes Haus gebaut; âda rik

x'wan ja er hat ein steinernes Herz; âda

zaz x'wan hiti gaf lahâna er hat mir ein Wort

gesagt (schwer) wie ein Stein; raqé gizâf

x'wanér awâ auf dem Wege sind viel Steine,

19
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der Weg ist steinig; x'wan awâi niR steini-

ger Acker; rägün x'wan Mühlstein.

xwal Instr. L. x'walâ Pl. x'walâr Seite, âda

x'walâx azuqnawaidi wûzâ? wer ist der an

seiner Seite sitzende? zi x wal tâzawa meine

Seite schmerzt mir.

x'wez Ger. praes. von atun, kommen.

x'wed Instr. L. x'wetré Pl. x'wetér Feldhuhn;

ara x'wetré wilér awàidi ja sie hat die Augen

eines Feldhuhns (Lob der Schönen); x'we-

tré parla Küchel des Feldhuhns.

x werisuz (x'weri Partie, zu ahm und jis Jahr)

im nächsten Jahre; x'weri suz zu Rwalé zédi

im nächsten Jahre werde ich zu Hause

sein; x'werisan nächstjährig; âda x'werisan

xabârar gilamaz gïizawa er erzählt schon jetzt

Nachrichten des nächsten Jahres.

ha dieser (§ 65).

harn oder hâma Instr. hàda Plur. hâbur er,

sie, es, waz naq zi qiliw gwâidi akunâini, hâda

x'e sa tim qéna hast du den gestern bei mir

Gewesenen gesehen? heute hat er einen

Menschen getödtet; haR so, hähtin ein sol-

cher, hâqwan soviel, bina dort, hânuz (hâniz,

bauz) dorthin, hänä von dort, hànara in den

Gegenden, hânaruz (hänariz) in die Gegen-

den (§ 123).

hähnä deshalb, ida duwänbegidiz äx'ügna hähnä

KäRimdi im dustâgda tuna er hat den Diwan-

beg geschimpft, deshalb hat der Befehls-

haber ihn in Arrest gesetzt; äda zaz hür-

métdaéir, hähnä zu âda qiliwä xitâna er hat

mir keine Achtung erwiesen, deshalb habe

ich mich von ihm entfernt.

hâtun (awûn) Imp. hat oder hâta gerathen, siR

raqâra hâtna der Fuchs ist in das Fangeisen

gerathen ; Rwalé g4im hâtnawa ins Haus ist

Rauch gerathen, zi gilé sa xisén balRân hât-

nawa in meine Hand ist ein gutes Pferd

EFNER,

gerathen, gila wu KäKimdi gilé hâtaita waz

Rewi tenbih ejidaiwal ja wenn du jetzt in die

Hand des Befehlshabers geräthst, wird dir

harte Strafe zu Theil; ara ajâlarux galâz Rù-

é'éjarâ hâtnawa er treibt sich mit den Jun-

gen auf den Strassen umher, d. h. er lernt

nicht; i ajâl gila bärfina hâtnawa dieser Knabe

kennt nun die Buchstaben; am hiqwan la-

bâiiani qilé liâtdai tim tus wieviel man auch

sagen mag, er ist kein Mensch, der in den

Kopf geräth, d. h. er ist albern; âda katrâz

x'är eilina bäx hâtna in sein Netz, das er für

den Habicht ausgestellt hatte, ist eine

Krähe gerathen.

hingax (t ) nur, kaum; i Kar sa wacrâ hân^ax

Rütäh zédi diese Sache wird kaum in einem

Monate enden; i Rar hângax sa wacrâ Rütäh

zéda diese Sache wird erst in einem Monat

endigen, i xiiréR zaz hângax bes zédi diese

Nahrung wird kaum für mich (allein) ge-

nug sein; i xiiréR hângaxzazbes ja diese Nah-

rung ist mir kaum genug; am gila hângax

Rwalé zédi er wird jetzt kaum zu Hause

sein, am hângax gila Rwalé zédi er ist jetzt

nur zu Hause; âda a rus hân$ax x'aéûdi.

schwerlich wird er jenes Mädchen heira-

then; âda hânjax a rus x'aéuda er hat nur

jenes Mädchen zur Frau.

bar (p.) jeder, har sa jeglicher, hârma Instr.

hârda Pl. hârbur ein jeglicher, hârwuz wer

immer, hârwuc was immer.

harâi (aw. haraf Stimme) Instr. harâidi L. ha-

râida Pl. harâjar Geschrei, Ruf, Alarm, zaz

sa harâidi wan x'wézawa an mich ist der Ton

des Rufs gelangt; senfiz xiiré harâi hâna heute

Nacht fand Alarm im Dorfe statt; am ba-

râidiz sanawa er ist auf den Alarm gegan-

gen; ina ix'âra galâz galâz harâjâr hâna hier
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fanden in diesen Tagen hintereinander

Alarme statt.

haräjun (awün) Imp. harâja rufen, waz tamâ

x'aéâgar akürla na öaz harâja wenn du im Walde

Räuber siehst, so rufe uns zu; i ajâldi p'a-

kämalä nänaldi harâida dieses Kind schreit

vom Morgen bis zum Abend; harâimir, zu

besidaö schrei nicht, ich bin nicht taub; za

gizäf harâira, âdaz zi wan hané ich habe ihm

viel gesagt, er hat mich nicht gehört; Re-

Réru harâizawa die Hähne krähen; malâru

harâizawa das Vieh brüllt (wiehert, schreit)

u. s. w.

hâlun (awün) Imp. hâla bedecken, za âda wanäl

jirgân hâlna ich habe ihn mit der Decke be-

deckt; za zi kwalin x'aw hâlna ich habe mein

Haus überdacht, za zi tüfengdal bandâr haliz-

tuna ich habe Klammern auf meine Flinte

gethan, âda zal wiéin Rwaliz sa luhùz hâl-

nawa er drängt mich, dass ich in sein Haus

komme (eig. er legt das Gesicht auf mich

sagend, dass ich in sein Haus komme); âda

wiôin x'ül rägwäl
t
hälnawa er hat seinen Weizen

in die Mühle geschüttet.

hâlun (awün) Imper, hâla jagen, treiben, x'e za

balRân gizâf hâlna ich habe das Pferd sehr

gejagt; âda 'arâba xisénz hâlda er lenkt den

Wagen gut', d. h. fährt schnell in demsel-

ben; x'e nexir wacün x'äräxdiz hâla treibe die

Heerde heute an das Ufer des Flusses;

Riiné hi niR hâlzawa? was für ein Feld ackert

ihr?

hâltun (awûn) Imper. halt oder half a begegnen,

wal râ'qé sa tim hâltnani? ist dir ein Mensch

auf dem Wege begegnet? zal tamâ x'aéâgar

hâltna mir sind im Walde Räuber begeg-

net; âda hâltna xuléla jad xwâzawa er trinkt,

nachdem er sich geneigt, Wasser aus dem

Canal; am zal minétiz hâltnawa er begegnet

Kürfnische Studien. 147

mir mit Bitten ; a Rar zal hâltaiia za tülürdi

wenn es auf mich ankäme, würde ich die

Sache in Ordnung bringen: âdal mirâsdi ma-

'lâr hâltna ihm ist das Vermögen des Ver-

wandten zugefallen; hâldarun Fact. (awün)

Imp. hâldara senden, begegnen machen,

âda zal Riç hâldarna er hat den Hund auf

mich losgelassen; âda wiéiwdi dust buh luhüz

zal timar hâldarnawa er hat Menschen zu mir

abgesandt, damit ich ihm Freund würde;

i Rar âda Rar tus, am hâldaraidi awâ diese

Sache ist nicht seine Sache, er ist abge-

sandt (instruirt) ; za timar Rwalâxdal hâldarna

xitâna nachdem ich die Menschen an die

Arbeit gestellt hatte, bin ich zurückge-

kehrt.

häq (kas. hux) Instr. hâqédi Loc. hâqéda Pl. ha-

qér Schweiss; balRân häq alâmaz Ruiamir binde

das Pferd nicht an, so lange es in Schweiss

ist; tâdaidaz x'aji häq atânawa bei dem Kran-

ken ist kalter Schweiss hervorgekommen;

zu häq bânawa ich bin in Schweiss gera-

then; häqaläi gil schwitzige Hand; häqun

(awün) in Schweiss bringen; âda zi balRân

häqna er hat mein Pferd in Schweiss ge-

bracht: âda peléz häq axatnawa auf seine

Stirn ist Schweiss hervorgetreten; âdaz gi-

zäf hâqér atâna er ist sehr in Schweiss ge-

rathen; ädä häq aAvâhzawa von ihm fliesst

der Schweiss herab.

Hästerxan Astrachan, am Hästerxandiz sanawa er

ist nach Astrachan gereist; îna sa Hastér-

xangü awâ hier befindet sich ein Astra-

chaner.

hamtéa (p.) immer; am hämisa êâdzawa er ist

immer heiter; hämiSan immerwährend, be-

ständig; wu hämisan waxtünda zi qiliw Sa

komm du immer zur bestimmten Zeit zu

19*
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mir; im zi hämisan x'aigû ja dies ist meine

beständige Sorge.

härqü breit, härqü räx breiter Weg, çixida bu-

jûrmiêai Rar gwaßidaz härqü räx ja ein von ei-

nem Grossen befohlene Sache ist dem Klei

nen ein breiter Weg, d. h. er hat keine

Verantwortlichkeit; i éuxwâ zaz härqüda

dieser Rock ist mir weit; härqühun breit

werden, i waç ewélandalâ härqühäna dieser

Fluss ist gegen früher breiter geworden;

härqüwun (awün) breiter machen; Imper.

härqüja, i räx gwelida, im temil härqü ajâ die-

ser Weg ist eng, mach ihn ein wenig wei-

ter; härqüz Adv. na zi éuxwâ temil härqüz

xikât schneide du meinen Rock etwas wei-

ter zu; härqüwal Breite; i Rwalin bärqüwälni

järgiwal sad ja die Breite und die Länge

dieses Hauses sind eins.

hâwés (ar.) Instr. hâwésdi Loc. hâwésda Plur.

hawésar Lust, Leidenschaft; am Rihiz hâwés

awâi tim ja er ist ein Mensch, der Lust

zum Schreiben hat; zu qüzühana, gila zi sa

Rârdizni hâwés amâé ich bin alt geworden,

jetzt habe ich zu nichts mehr Lust, xullug-

diRä zi hâwés xâna mir ist die Lust zum

Dienst vergangen; hâwésdaldi tawur RärdiRä

faidäwaö es ist kein Nutzen von einer nicht

mit Lust gemachten Sache; zaz xwaz hâ-

wés atâna mir ist Lust gekommen zu trin-

ken; za ädaz Räliz hâwés gâna ich habe ihm

Lust zum Lernen beigebracht.

heibét (ar.) Instr. heibétdi L. heibétda Pl. heibé-

tar Unerschrockenheit; am gizâf heibét awâi

Um ja er ist ein sehr unerschrockener

Mensch ; zu âda heibétdiRâ Riééla qéna ich bin

aus Furcht vor seiner Unerschrockenheit

gestorben, d. h. ich habe mich sehr er-

schreckt über seine Unerschrockenheit;

bäRim lemil heibét awâz Rânda der Befehls-

efnee,
,

haber muss ein wenig Unerschrockenheit

besitzen.

her Instr. L. hiré Pl. hirér Schaafbock; înuz

masâ ^ûdai hirér atâna hierher sind verkäuf-

liche Schaafe gekommen; Rûné xipez her jä-

nâni? habet ihr den Schaafbock zu den

Schaafen gelassen? am hirén jaR jâni xipen

jaR ist dies Hammel- oder Schaaffleisch?

helémdi (ad. hele) gegenwärtig, noch; helémdi

am ajâl ja, am éixi zézama noch ist er ein

Kind, er wächst, helémdi ina éimi hanâé, ina

gizâf éimi Ééda noch ist es hier nicht heiss,

hier wird es sehr heiss werden; helémdi

âda lahâi gafâr za waz lahanâô, âda waz gizâf

pis gafâr Iahâna die noch von ihm gesagten

Worte habe ich dir nicht gesagt, er hat

dir sehr schlechte Worte gesagt.

hi Pronomen interrog. § 68.

himi oder him Instr. L. hida PI. hibur wel-

cher; hiR? wie? hihtin? welch einer? hi-

qwan? wieviel? hina? wo? hinuz (hiniz, hinz)?

wohin? hinä? woher? hinara? in welchen

Gegenden? hinaruz (hinariz)? in welche Ge-

genden? u. s. w. (§ 123), waz iburuRä him

Rânda? welcher von ihnen gefällt dir? za hi

balRân gin? welches Pferd soll ich bringen?

iburuRä hida balRân gâtda? das Pferd wel-

ches von ihnen galoppirt? wu hiR awâ? wie

befindest du dich? na i paréé hiR x'aéûna?

wie (theuer) hast du diesen Stoff gekauft?

waz hiqwan pul awâ? wieviel Geld hast du?

x'arä, wu hiqwan Rusüda? steh auf, wieviel

schläfst du? âda rus hihtin ja? welcher Art

ist seine Tochter? am hinawa? wo befindet

er sich? wi Rwaléwai muhmân hinawaidi ja?

der in deinem Hause befindliche Gast wo

befindet er sich (weshalb ist er bei dir?)

ja sitxâ, wu hinawaidi ja? he Bruder, was

(weshalb) bist du hier? wu hinz âûda? wo-
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hin gehst du? wu hinä ja? woher bist du

(stammst du)? na i balkân hinä xâôuna? wo

hast du dieses Pferd gekauft? x'aöägar hi-

nara zéda? in welchen Gegenden pflegen

Räuber zu sein?

hiô* nichts, nie, âdaz hiô zat amâô ihm ist nichts

geblieben; im zaz hiô akür zai tué dies ist

eine von mir nie gesehene Sache; im zaz

takür zai tus das ist eine von mir nicht un-

gesehene Sache; am hiti baxt awâi tim hiô

awâô es hat nie einen so glücklichen Men-

schen wie er gegeben; hîôsa mit Neg. kei-

ner; zaz hîôsa zat améô mir ist nichts geblie-

ben, hiôsa x'âsdini a Kar awunâô keiner hat dies

gethan.

hildân Instr. hildândi L. hildânda Pl. hildanar

Stahl; i hildân gapurdiz xiséndi ja dieser Stahl

ist gut zum Dolch ; i gapürda hildân awâô in

diesem Dolch ist kein Stahl, hildândiz jad

gun den Stahl härten.

hül (h. urhu) Instr. hülii L. hiilé Pl. hiilérMeer;

Derbéndi hül das Kaspische Meer; hüläl gi-

mijar alâ auf dem Meere befinden sich Fahr-

zeuge, d. h. sie liegen vor Anker; gimijar

hüläl x'âx'wézawa die Fahrzeuge schiffen auf

dem Meere; adâ dewlét hüliin jad hitindi ja

sein Reichthum ist gleich dem Meeres

Wasser, d.h. es hat niemand einen Nutzen

davon; za awûr xisénwiler hülüz awâtna die

von mir erwiesenen Wohlthaten sind ins

Meer gefallen; am âquldi hül ja er ist

ein Meer von Verstand, d. h. sehr klug;

hiilé getérni awâ im Meere giebt es auch

Fische (sagt man von demjenigen, was

man, obwohl es in Masse da ist, nicht er-

reichen kann); am za erid hûléru a patâz sa-

jitani taô ich werde nicht von ihm lassen,

sollte er auch jenseits von sieben Meeren

gehen; hüliin kiç Seehund.

häl Instr. Loc. hilé Pl. hilér Pfeil; za dusmân

hilé jäna ich habe den Feind mit dem Pfeil

getroffen; sa ruéâ zu sa hilé jäna ein Mäd-

chen hat mich mit einem Pfeil getroffen,

d. h. ich habe mich in sie verliebt; za x'e

sa häl jäna, ô'idâô Uganda aqâdata ich habe

heute den Pfeil abgeschossen, nicht weiss

ich, ob er ins Ziel getroffen, d. h. ich habe

heute mit ihm gesprochen, weiss aber

nicht, ob ich Erfolg gehabt habe; i karâs

häl hitindi ja dieser Balken ist wie ein Pfeil

(so gerade).

hitin ähnlich; im zi xwâhwai balkân hitindi ja

dies ist meinem verlorenen Pferde ähnlich;

x'e zaz ina wi sitxâ hitindi aküna heute habe

ich einen deinem Bruder Ähnlichen gese-

hen; im zi sitxâ hitin tim ja dieser ist mir

wie ein Bruder, d. h. ich liebe ihn wie ei-

nen Bruder; die Composita s. unter a, agâ,

atâ, warn u. § 67.

hirhâm Instr. hirhâmdi L. hirhâmda Plur. hirhâ

mar 1) Moos, i surâru x'wanéruz hirhâm ax'ât-

nawa auf die Steine dieser Grabmäler hat

sich Moos gesetzt, sie sind mit Moos be-

wachsen; za sa arâba hirhâm ax'âtai karâsar

gâna ich habe einen Wagen bemooster

(d. h. alter, guter) Balken gebracht; 2)

Zahnfleisch âda siwé sarâr amâô, âda fu hir-

hâmaraldi néda in seinem Munde sind keine

Zähne geblieben, er isst das Brot mit dem

Zahnfleisch.

hun Perf. bina Imper, huh Ger. zez werden

§114, 1 16;Neg.dabim Perf. dahâna Ger. dezéz.

hûô'éz das vorvorige Jahr; âda hûô'éz pab x'a-

ôûna er hat im vorigen Jahre ein Weib

genommen; zu hiiô'ézalâ gwäniz inawa seit

dem vorigen Jahre befinde ich mich hier;

hûô'ézan jis awând jis tir das vorige Jahr war

ein fruchtbares Jahr.
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hwehw Instr. L. hwehwé Pl. hwebwér Braut,

Neuvermählte; za zi sitxAdiz hwehw de la-

hâna ich habe meinem Bruder (d. h, für

meinen Bruder) gieb die Braut gesagt,

d. h. ich habe für ihn angehalten; idaz

hwehw gidai waxt hAna es ist für ihn die Zeit

zum Heirathen gekommen; am çeji hwehw

hitindi ja er ist wie eine Braut, d. h. ent-

weder schamhaft oder zu aufgeputzt.

hax (ar.) wahr, gerecht; Aburu zaz hax duwân
j

awimiö ihr Urtheil war gegen mich nicht

gerecht; hax lahâita i Rar âdaz gu$ ja soll

man die Wahrheit sagen, so ist die Sache

für ihn eine Bedrückung,

hax Instr. haqini L. haqina PI. liaqar Wahr-

heit, Gerechtigkeit; na zaz haqinaldi tenbih

ajA bestraf mich nach der Gerechtigkeit;

haqini zi gil atäiiani zaz iär ze6 würde mir die

Hand durch die Gerechtigkeit abgehauen,

so würde ich keinen Schmerz haben; àdal zi

RwalAx awür haqar alAma auf ihm bleiben

meine Forderungen für geleistete Arbeit;

Ada Iahâi gaf hAxbana das von ihm gesagte

Wort erwies sich als wahr; âda wié'in gaf

häxna er hat sein Wort bewahrheitet, ge-

rechtfertigt; haxwal Wahrheit, Gerechtig-

keit; wi gafini h'Axwal zaz é'irhana ich habe

die Wahrheit deines Wortes erfahren.

hajAt (t.) Instr. liajAtdi L. hajAtda Pl. hajAtar mit

Mauern umgebener Hof, i Rwaléru hajät

gwaéida der Hof dieses Hauses ist klein;

Ada hajAtdä zi balRAn RwAhna von seinem Hofe

ist mein Pferd verloren gegangen ; i hajAt

zinni Adan urtaxdi ja dieser Hof gehört mir

und ihm gemeinschaftlich.

häRim (ar.) Instr. häRimdi Loc. bäRimda Plur.

häRimar Arzt, Befehlshaber ; Ada Ina bäRiui-

wal ejiz çud jis ja es sind zehn Jahre, dass

er hier die Befehlshaberschaft ausübt; Adaz

epnbr
,

häRimwal é'idâé er kennt die Arzneiwissen-

schaft nicht; AdaR häRimwilin liâAnar Rwaé

er hat nicht die Eigenschaften eines Befehls-

habers; am wiéin giHR Kwai timaruz babAwal

ejidai häRim ja er ist ein Befehlshaber, der

gegen die ihm untergebenen Menschen

Vaterschaft ausübt; häRimdi am sagna der

Arzt hat ihn hergestellt.

häzür (ar.) fertig, bereit; Rwalé fu häziir jani?

ist zu Hause das Essen fertig? häzürhun

fertig werden ; xûréR häzürhAnawa die Speise

ist fertig; xiSAna häzürhana xiéâ, <5u gûrééz

èun zurückgekehrt kehre zurück, wenn es

fertig ist, wir wollen auf die Jagd gehen;

häzürun (awün) Imp. häzüra fertig machen;

6ai häzüra bereite den Thee; häzürwal Be-

reitheit; na wi häzürwal ajA,6ux'efiz waz muh-

mAn zéda du bereite dich, wir werden heute

Nacht zu dir zu Gast sein.

häd Instr. häddi L. pdda PI. hädar sonntägli-

cher Tag, Sonntag; fucAq häd jog tir vorge-

stern war Sonntag; Ina har häddiz hâfté bazar

zéda hier pflegt alle Sonntag Wochenmarkt

zu sein; zu inawaz gizAf hädar ja es sind schon

viele Sonntage, dass ich hier bin.

häddi (ar.) Instr. haddini L. häddina PI. häd-

dijar Möglichkeit, Mittel; wi häddi wuöa, na

zaz ihtin gaf luhüz? Avas ist das für eine Mög-

lichkeit, dass du mir ein solches Wort

sagst? d. h. wie wagst du es so zu mir zu

sprechen? am wiöin häddinalä alAtnawa er ist

über seine Mittel hinausgegangen; waz da-

RAn hajita Ada häddi wi Rwaliz x'wez wenn

es dir unlieb sein wird, hat er keine Mög-

lichkeit in dein Haus zu kommen; ihtin

jeRé Rwalér x'aéûn zi häddi tué ich habe nicht

die Mittel ein so grosses Haus zu kaufen.

häjif (ar.) Instr. häjifdi Loc. häjif'da PI. häjifar

Bedauern
;
häjif waz za awûr xisénwiler schade
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um die von mir dir erwiesenen Wohltha-

ten; zi x'wâhwai balkândi hajiidi zu kuzawa ich

brenne vor Bedauern wegen meines ver-

lorenen Pferdes; za âdan Käjifar çugwâda ich

bedauere ihn
;
häjif wu zi sitxâ ja liüiüz schade,

dass du mein Bruder bist; am räqiz Häjif tim

tir schade, dass der Mensch gestorben ist;

am qejidi zaz Käjifhana als er starb, entstand

mir Bedauern; za i Kar ädaz ttäjifhui lahana

awüna ich habe die Sache so gemacht, dass

es ihm leid war, d. h. er Reue hatte.

HeréKat (ar.) Mähe; gizàf Herékat tawûrta èàw'à

i Kar Rutäh zeé ohne viel Mühe anzuwen-

den, können wir diese Sache nicht been-

digen; heréRatun (awün) Imp. KeréRala sich

Mühe geben; äburu gizàf tieréRatna Rwalâx-

zawa sie arbeiten sehr sorgfältig; ädawä

heréRatna x'âx'wé zedâé er kann nicht ange-

strengt gehen; äda heréRatna Rihéna i xai Rai

zedâô er hat eilig geschrieben, diese Züge

kann man nicht lesen; derzidi HercRatna zi

éuxwâ éûrna da er sich beeilt hat, hat der

Schneider meinen Rock verdorben; wi Rar

tüRüriz za heréRatdi ich werde mich bemü-

hen, deine Sache zu ordnen.

Kürmet (ar.) Instr. hiirméldi Loc. bürmetda PI.

biirmétar Ehre; am wiéiz awûr hiirmét ö'irzedai

Um ja er erkennt die ihm erwiesene Ehre

an; âda zi hùrmétar Kwâdarna er hat alle

meine Ehrenbezeugungen nicht beachtet;

am xalqâru arâda Mrmétlu tim ja er ist unter

dem Volk ein geachteter Mann; za ädaz

biirmét awûna ich habe ihm Ehre erwiesen;

am har niz hajitani ftürmetdai tim ja er erweist,

wem es auch sein mag, Ehre.

kakà Instr. kakâdi Loc. kakâda Pl. kakajar Ei,

weéré kakâ xâna die Henne hat ein Ei ge-

legt; urgur kakà hartgekochtes Ei; ç irai

kakàgebackenesEi; hgaikakâ weichgekoch-

tes Ei; atâi kakajar Eierkuchen; laxù kakä

faules Ei; kakàd xiré Eierschale; kakâd las

Eiweiss; kakàd xïb Eidotter; weré kakàjaral

azüqnawa die Henne sitzt auf den Eiern;

dçib kakâda' axatna das Küchel ist aus dem

Ei gekrochen.

kàdanm (awün) Imp. kâdara werfen; za àda zatâr

zi Rwalä axudna genäl kàdarna ich habe seine

Sachen, nachdem ich sie aus meinem Hause

herausgetragen hatte, auf den Ho£ gewor-

fen; âda waz pul iemü gajita wiöäldi kàdarna

xiââ wenn er dir ein wenig Geld giebt, so

geh fort, nachdem du es von dir gewor-

fen; i delida wiéiz gaji zat wac hajiiani kâdarda

dieser Verrückte wirft, was man ihm auch

geben mag, fort; âda gila piswilerkâdarnawa

er hat jetzt seine schlechten Angewohn-

heiten abgelegt; am Rwacér kàdarna azüq-

nawa er sitzt, nachdem er die Füsse aus-

gestreckt hat.

kanâb (p.) Instr. kanâbdi Loc kanâbda Pl. ka-

nâbar Hanf; za kanâbar câna ich habe Hanf

gesäet; kanâb On Hanfsame; kanâb xur Hanf-

stengel; kanâb galâr Hanffäden; kanâb gerî

Hanföl.

karkün Instr. karkündi Loc. karkunda PI. kar-

künar thönernes Gefäss, um Gemüse oder

Traubensaft darin zu bewahren ; xürüz masâ

gûdai karkünar gwâibur atâna ins Dorf sind

Topfverkäufer gekommen; za zi karkündiR

jimiààr Rutuna ich habe das Gemüse in mei-

nen Topf gelegt
i
wobei es mit Wasser be-

gossen wird).

kard Instr. Loc. katrâ Pl. kariâr Habicht; za

kard qiina ich habe einen Habicht gefangen;

zu xe katrâ gùrôé awâi ich war heute auf

der Habichtsjagd; lacuda kard weisslicher

Habicht (eine besondere Art); jarüda kard

röthlicher Habicht (ebenfalls eine beson-



152 A. Schiefner,

dere Art, allein schlechter als die weisse);
j

ada wilér katrä wilér hitibur ja ihre Augen
;

sind wie Habichtsaugen, d. h. schöne
;

Augen.

kal (h. qwäl) Instr. kali L. kalé Pl. kalér Kuh;
j

kali danâ xàna die Kuh hat gekalbt; kali
j

rägü x'ahirnawa die Kuh hat das Euter ge-
I

zeigt, d. h. sie ist trächtig; äda rufim kaiin I

rufün hitindi ja sein Bauch ist wie der Bauch

einer Kuh, d. h. aufgelaufen; éurû kal güste
|

Kuh; kal acün eine Kuh melken.

kal Instr. kalûLoc. kaläPl. kalär Ebene, Steppe,

Winterquartier; çi kalära gizäf wäq awä heuer

ist auf der Ebene viel Gras; xiper kalüz

awu(;nani? sind die Schaafe in die Ebene

zum "Winteraufenthalt hinabgestiegen? (die

Ebene dient im Winter als Zuflucht vor

der Kälte und als Weide).

kälar Instr. kälaru L. kälara gedörrte Getreide-

körner, welche man so isst oder noch ein-

mal mahlt.

kän Perf. käna Imp. kä Ger. käz zusammen-

schaufeln; i genällai qurûè sänuxdi kä schaufle

den Schmutz auf diesem Hofe an eine Stelle

zusammen ; ada rairälä müxcüz nagwär kä'zawa

er schaufelt von der Tenne das Stroh in

die Scheune zusammen; xawärallai ziw kä

schaufle den auf dem Dache befindlichen

Schnee zusammen. Neg. tekän Perf. te-

käna, Ger. tekäz.

im Instr. Loc. kimé Pl. kimér Sammelplatz

im Dorfe; kimäl timar aläni? giebt es Men-

schen auf dem Markte? p xiiré âumud kirn

awà? wieviel Sammelplätze giebt es in eu-

rem Dorfe?

kun Perf. käna Imp. kug Ger. kuz verbrennen;

âda (ädan) kwalér käna sein Haus ist aufge-

brannt; âda kwalér er hat das Haus in

Brand gesteckt; x'e zu <5imila käna heute bin

ich in der Hitze verbrannt, d. h. ich habe

sehr heiss gehabt; x'e zu mäqila käna ich bin

heute vor Kälte verbrannt, d. h. beinahe

erfroren; zu cixdi käna ich bin vor Durst

verbrannt, d. h. ich habe sehr gedürstet;

zu äda xilé käna ich bin vor Zorn gegen ihn

entbrannt; zu a ruSä käna ich bin in dieses

Mädchen entbrannt, d. h. verliebt; zi gil

irgär ci käna meine Hand ist durch sieden-

des Wasser versengt; ferinekedi kajida cuni

• nekédiz uf èùdi wer sich an der Milch ver-

• brannt hat, bläst auf Molken (Sprüchwort).

kuni Instr. kunidi L. kunida PI. kunijar Bienen-

stock; waz hiqwan kunijar awä? wieviel Bie-

nenstöcke habt ihr? çi kunijar awänd ja in

diesem Jahre sind die Bienenstöcke ein-

träglich; kunid kul Bienenschwarm.

kur Instr. kurüni oder kurini, L. kurüna oder

kurina PI. kurär Suppenschale, Terrine.

kul Instr. kuluni oder kulini L. kuläna oder ku-

lina Pl. kulér Besen; kul Kutün binde einen

Besen ; kwal kulinaldi éuthûh kehre das Zim-

mer mit dem Besen.

küz weshalb? s. wu6\

kün Praet. kwéna Imp. küg Ger. küz nähen
;

papä walöäg küzawa das Weib näht den

Rock; i cuwäldi siw küg nähe die Öffnung

dieses Sackes zu; Neg. tekün Praet. te-

kwéna Ger. teküz; kwäl Instr. kwelini Loc.

kwelina Pl. kwélar Naht; âda éuxwâdi kwélar

axaxna die Nähte seines Rockes sind auf-

getrennt.

kür Instr. küru L. küra PI. kürar Stall, Hürde;

gila mäqida malär kürüz jäna kända jetzt ist

es kalt, man muss das Vieh in die Hürde

treiben; äda balkän küra ogridi tuxwäna sein

Pferd hat der Dieb aus dem Stall ent-

führt; äda wiéin balkän hamiéa küra xüda er

hält sein Pferd immer im Stall; am küra
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éixihaji hitindi ja er ist wie einer, der im Stall

aufgewachsen ist, d. h. er hat keinen Ver-

stand.

kül Instr. külini L. külma Pl. kûlér Pferde-

decke; za balkàndiz kül jäna ich habe das

Pferd mit der Decke bedeckt.

kül (aw. gul kum. kültä) Instr. külci oder külini

L. kiilcé oder külina PI. küler Garbe; za kü-

ler xikäna ich habe Garben gebracht; ida

ixan wiâ kül igida er erntet im "Tage hun-

dert Garben.

kiilég Instr. kûlégdi Loc. kûlégda Plur. kûlégar

Schlüssel; zi sàtdi kiilég Rwàhna mein Uhr-

schlüssel ist verloren gegangen; sandüxdi

kiilég de gieb mir den Kofferschlüssel; kü-

légar Instr. kûlégaru Loc. kiilégara Schloss;

i kûlégaru kiilég hinawa? wo ist der Schlüs-

sel dieses Schlosses? i rakàral kûlégar alà

an dieser Thür ist ein Schloss; i kiilég kûlé-

garuz éudâô dieser Schlüssel passt nicht

zum Schloss; kûlégar agâla schliesse das

Schloss; kûlégar axàja öffne das Schloss.

külü klein, fein; àdaz külü ajàlar awä er hat

kleine Kinder; çi zi bägda jimisar külühana

heuer sind die Früchte in meinem Garten

klein gerathen ; im gizàf külü burniwut ja dies

ist sehr feiner Taback (zum Schnupfen);

àda gizàf külüz kihida er schreibt sehr fein;

sa temil sepr kiilüja stampfe ein wenig

Zucker; kiilüwal Kleinheit, Feinheit; i xü-

lüz gizàf küliivval awä dieser Weizen ist sehr

fein.

kwa Perf. kwàda Imp. kwàdai es juckt ; zi dalü

kwàda mein Bücken juckt; àda dalû kwàz-

awa ihm juckt der Rücken (er will be-

straft werden); zi qil kwàhana mein Kopf

fing an zu jucken; na gaji darmàndi zi kwaô

kwäwuna das von dir gegebene Heilmittel

hat meinen Fuss jucken gemacht.

Memoiree de ) 'Acad. Imp. des suiences, Vllme Serie.

kwar Instr. kwarci L. kwarcé Pl. kwaràr Was-

serkanne; kwarca' geôinda jad aus der

Wasserkanne giesse Wasser in den Krug;

xenéini kwar Thongefäss; curünkwarKupfer-

gefäss.

kwäl Naht s. kün.

kweri kurz; kweri tim kurzer Mensch; kwéri-

hun kürzer werden
;

gila xalä x'uz jog kweri

zézawa jetzt wird der Tag mit jedem Tage

kürzer; zi kurt marf aqüna kwerihana mein

Pelz ist durch den Regen enger gewor-

den; i éuxwà jargida, im atàna kweri ja die-

ser Rock ist lang, mache ihn beschneidend

kürzer; gaf kwerija sag es kurz; kweriwal

Kürze; kweriwilelä geiri i tüfengdi 'äjib kwa6

ausser der Kürze ist an dieser Flinte kein

Fehler.

kakàm Instr. Rakàmdi L. RaRàmda Pl. RaRàmar

Augenwimper; àda wilin kakàmar jä'rgibur

ja ihre Augenwimpern sind lang; àda ka-

kàmar qerida sie hat spärliche Augenwim-

pern.

Raé Instr. Rasini L. Rasina Pl. kasàr Ambos-

hammer.

kasiin (awi'm) Imp. kas oder Rasa beissen; ajäldi

zi gil kàsna das Kind hat meine Hand ge-

bissen ; am balRàndi kàsna das Pferd hat ihn

gebissen, zu éutàru kàszawa mich beissen

die Flöhe.

kaz Instr. kazini L. kazîna Pl. kazàr Seidenco-

con
;
güliigaru kazàr jäna die Würmer haben

Cocons gemacht.

Ran Instr Rani L. kanä Plur. Ranér Sohle; zi

cekméjaru Ranér kukwàrhana meine Stiefel-

sohlen sind zerrissen; kwaôin Ran Fuss-

sohle; x'asgàndi Ran Boden des Kessels; wa-

çûn Rané x'um awà auf dem Boden des Flus-

ses ist Sand; cilàn Ran Sohle der Wand.
20
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Rau, RaniR, kaniw u. s. w. bedeutet unter,

s. § 126.

Man, Rända muss, soll; Praet. Rändai; zaz unis

Räl ejiz Rända ich will russisch lesen; zaz

zi sitxä Rända ich liebe meinen Bruder; za

sa Rwal awüna Rända ich muss ein Haus

bauen; zaz fu fad nez Rända ich liebe es,

früh zu speisen; Neg. Randau Imp. Randä-

6ir u. s. w. oder daRända Imperf. daRändai

. s. w.

känhun, zaz jad Ränhana ich wünschte Was-

ser ; zaz sa rus Ränhana ich gewann ein Mäd-

chen lieb; zaz pul Ränhanawa mir wurde

Geld nothwendig.

Ränarun (awün), qelé zaz jad Ränarna das Salz

Hess mich Wasser verlangen; äda wu6 zaz

Ränarna er veranlasste mich ihn zu lieben.

Neg. daRänarun.

Raniwal Wunsch, za waz Raniwal ejidi ich

werde nach deinem Wunsche handeln.

Rar Instr. Rarçi Loc. Rarçé Pl. Rarär Rollholz;

fu aqäldai Rar Teigrolle; wiRini Rarär Joch-

pflöcke; gurâru Rarär Leitersprossen; dal-

dämdi Rarär Trommelstöcke; xatärdi Rarär

Patronenhülsen; sa Rar jeb ein Stückchen

Strick.

Raräs Instr. Rarâsdi L. Raräsda PI. Raräsar Bal-

ken, Scheit; za tamä küdai Raräsar gäna ich

habe aus dem Walde Holz gebracht; za

tamä Rwaléru Raräsar gäna ich habe aus dem

Walde Balken zum Bau gebracht; im kün

Raräs ja? Was ist dies für Holz? xuläl Ra-

räsar häla lege Holz in den Ofen; Raräs ja-

Rwäldi jä behau den Balken mit dem Beil;

Raräs gud zersäge den Balken in die Länge
;

Raräs atüt zersäge den Balken in die Quere;

é'ilé Raräs aküra schlage den Pfosten in den

Boden.

Raräb Instr. Raräbdt Loc. Raräbda PI. Raräbar

EPNEE,

Knochen; Riçiz Raräbar weh wirf die Kno-

chen dem Hunde vor; äda Rwaéin Raräb

xäna er hat sich den Fussknochen gebro-

chen; qilin Raräb Schädel.

Raliib (ar.) Instr. Ralübdi L. Ralübda PI. Ralübar

Form, Leisten; RiRälar alüdai Ralüb Kugel-

form, kerpiéar aiüdai Ralüb Ziegelform; ceR-

méjar xikätdai Ralüb Stiefelleisten; zäpundi

Ralüb ein Stück Seife.

Rawüzar Instr. Rawüzardi L. Rawüzarda PI. Ra-

wüzarar Ambos; äda raq gatäzawa Rawüzardi

wanä'l Rasmaldi er schmiedet das Eisen mit

dem Hammer auf dem Ambos.

Rän Perf. Räna Imp. Rä Ger. Räz schelten,

schimpfen; x'e babädi zaz Räna heute hat der

Vater mich gescholten; dars c'irhanâé luhüz

fäqidi zaz Räna weil ich die Lection nicht

wusste, hat mich der Mulla gescholten;

iemü Rä tawürta äda hi6 Rälic wenn du nicht

ein wenig schiltst, lernt er durchaus nichts;

za Rärla zi Riçiz zéda als ich schalt, er-

schrak mein Hund.

Rän Instr. Rani L. Räna PI. Ränar Schelten;

zaz äda Rani wan atäna zu mir gelangte der

Ton seines Scheltens, d h. ich hörte ihn

schelten; äda zi Ränarux jab agâldaé auf mein

Schelten hörte er nicht.

Räl (ud. qal) Instr. L. Relé Pl. Relér Lamm;

xiperu Relér xäna die Schaafe haben ge-

lammt; Relérban Lämmerhirt.

Rälun Imp. Räla lesen, lernen; wu Rälaidi jäni?

kannst du lesen? za dars Rälna ich habe die

Lection gelesen oder gelernt; za Ra&äz Rälna

ich habe den Brief gelesen; na sumüd Ritäb

Rälna? wieviel Bücher hast du gelesen? am

Räliz éânawa er ging in die Lehre; äda Rä-

lun xisén ja sein Lernen ist gut, d. h. er

lernt gut; wu Räliz süzawaila zu Rälna xü-

kwézawai als du in die Lehre gingst, kehrte



Bericht über Uslar's

ich schon, nachdem ich gelernt hatte, nach
j

Hause zurück, d. h. ich bin erfahrener und

klüger als du.

ReRéc
1

Instr. KeRéCdi Loc. ReRéc'da Pl. ReRéCar

Krücke; x'ogâd gilé ReRéc* awâ der Greis hat

eine Krücke in der Hand; za am ReRécîdi

jä'na ich habe ihn mit der Krücke ge-

schlagen.

ReR Instr. Loc. ReRré Pl. ReRér Hahn; ReRéru

ewérzawa die Hähne krähen ; Haêtérxandi ReR

Truthahn; ReRér elüqnawa die Hähne streiten.

Rezri Instr. Rezridi L. Rezrida Pl. Rezrijar Fo-

relle; za wacä Rezrijar qüna ich habe in dem

Flusse Forellen gefangen; Rezrijar qâdai éil

Netz zum Forellenfang; Rezrijar qâdai rab

Angel, um Forellen zu fangen
;

Rezrijar qâ-

dai Rutkun Korb zum Forellenfang.

Reté Instr. Reiédi L. Retéda Pl. Retéjar Thon-

oder Kupfertopf; âda Retédiz al acâzawa er

melkt die Kuh in die Gelte; za sa Retéda-

wai neR' ich habe einen Topf Milch

gekauft.

Reréc
1

Instr. Reréddi Loc. Reréc*da Plur. Reréc"ar

wälsche Nuss; çi gizâf Reréc"ar awà heuer

giebt es viel wälsche Nüsse ; Reréc" xun eine

Nuss zerbeissen oder zerschlagen; Reréc*di

xiré Nussschaaîe ; Reréctii xwäxw Nusskern
;

Ritâi keréc" faule Nuss; xeni Reréc* gute,

ganze Nuss; piéi Reréc leere Nuss.

Relé Instr. Relédi L. Reléda Pl. Reléjar Festung,

Befestigung, Schloss; liäRimdi ina Relé eji-

daiwai ja der Befehlshaber wird hier eine

Festung bauen ; am gizâf Rewi Relé ja dies

ist eine sehr starke Festung; Relé x'aéûn

eine Festung einnehmen ; Relé xün eine Fe-

stung vertheidigen ; Relé gun eine Festung

übergeben; Reléd bur£ Festungsthurm oder

Bastion.

Rewi stark, hart, fest, streng, geizig, am Rewi
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Um ja er ist ein geiziger Mensch ; am sew-

dédal Rewidi ja er ist im Handel zäh, d. h.

er fordert viel und bietet wenig; Rewi tü-

lün starker Tabak; Rewi paréé festes Zeug;

Rewi balRan starkes Pferd, das viel aus-

halten kann; bäRim tenbih awunal Rewida

der Befehlshaber ist in der Strafe streng;

é'il Rewida, caw qaqän die Erde ist hart,

der Himmel ist hoch, d. h. wohin soll ich

gehen? ara Rewiz Rewiz leRwéndai tim ja er

ist ein lautsprechender Mensch; Rewi wan

laute Stimme; Rewiz Iah sprich laut.

Rewihun geizig werden; am ewäl ^umârt tir,

gila Rewihana früher war er freigebig, jetzt

ist er geizig geworden ; am gizâf xütüldi tir,

gila Rewibaaa er war sehr mild, jetzt ist er

streng geworden; wu sa Rârdal Rewi hub

sei du fest in einer Sache, d. h. halte dich

an eine Sache; iqwan gâhdi qül xiséndai, gila

Rewihana bis jetzt war der Winter gut,

nun ist er streng geworden; Käjif za nahâq

Rewiwal awüra a balRân x'aöüntawuna schade,

dass ich umsonst geizig gewesen bin , in-

dem ich jenes Pferd nicht gekauft habe.

Rewiwal Geiz; äda Rewiwal wariburuz 6'izawa

sein Geiz ist allen bekannt.

Rewirun (awün) Imper. Rewira zubinden, befe-

stigen; furün siw Rewira bedeck die Öffnung

der Grube; i Rwalin x'ai x'wédai éikâjar Re-

wira verstopf die Stellen dieses Hauses,

wo die Kälte durchgeht, d. h. wo es zieht;

i 'arâba qezüzawa, im sa zat hâlna Rewira die-

ser Wagen wird nass, bedeck ihn, indem

du etwas auf ihn legst; i éuwâl Rewira binde

diesen Sack zu; éiiéédi siw Rewira pfropfe

die Bouteille zu; i pul Ra§âzdiR Rutüna Re-

wira wickle dieses Geld in Papier.

Rir Instr. Ririni Loc. Ririna Pl. Rirér 1) Haken;

za Ririnaldi tarân xäl qüna ich habe mit dem

20*
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Haken einen Baumast erfasst; weqér éu-

xwâdai Kir Haken, um Heu aus dem Scho-

ber zu packen; Ada Rwalé Kir galRîdai zal

amâé in seinem Hause ist nichts geblieben,

um es mit einem Haken zu fassen, d. h.

es ist nichts geblieben; waléâgdi Rirér tur

hake die Haken des Rocks zu; walöägdi ki-

rér axud hake die Haken .des Rocks auf;

2) Stelzen; am Rirerâllaz xax'wézawa er geht

auf Stelzen.

Riri Instr. Riridi Loc. Ririda PI. Ririjar Brust-

beere; za Ririjar tüna ich habe Brustbeeren

gegessen; Ririd Rarâs Brustbeerenwegedorn,

Judendorn (Zizyphus jujuba).

Rus (t.) Instr. RusüniL. Rusûna Pl. Rusâr Stück;

sa Rus fu c"e gieb ein Stück Brot; i hiräl ja-

Rûn Rus alâé auf diesem Schaafbock ist kein

Stück Fleisch, d. h. er ist sehr mager;

kwalé Rûsni jad amâé im Hause ist kein

Tropfen Wasser; sa Rus lierékata bemühe

dich ein wenig; im saRusgwaéida das ist ein

wenig klein; im sa Rus çixida das ist ein

wenig gross ; sa Rus Rewiz leRün sprich ein

wenig lauter.

Riidun s. Rwat.

Run! Instr. Runtü L. Runtâ Pl. Kuntâr Hügel;

i Runiù Rané bulâx awâ an dem Fusse dieses

Hügels ist eine Quelle; wäqin Runt Heu-

haufen, cekwré Runt Ameisenhaufen.

Rum Instr. Rumüni L. Rumûna Pl. Rumâr Na-

gel; za dlâz Rumâr jäna ich habe einen Na-

gel in die Wand geschlagen; tiiféng Rumü-

nip Rürsara hänge die Flinte an den Na-

gel; am Rum hitindi ja er ist einem Nagel

ähnlich, d. h. ein kleiner Mensch.

Rurt Instr. Rurtûni Loc. Rurtùna Pl. Rurtâr kur-

zer Pelz; x'e mäqida, Rurt alüR heute ist es

kalt, zieh den Pelz an; Reléru kurt Pelz aus

Lammfellen
;
xiperu Rurt Schaafpelz (ist we-

EPNER,

niger werth); x'e dâwé hâna sa Rurtùni tîmar

qéua heute fand eine Schlacht statt und es

blieben ein Pelz Leute, d. h. soviel Men-

schen dass, wenn sie Schaafe gewesen wä-

ren, sie zu einem Pelz gereicht hätten.

Rul Instr. Rulüni oder Mini Loc. Ruluna oder

Rulîna Pl. Rulér Schulterblatt; âda qwe Ru-

lüni arâda RiRâl aqüna ihm ist die Kugel zwi-

schen beide Schulterblätter gerathen; i

balRan Rulér qürdi ja dieses Pferd ist an den

Schulterblättern schmal; jacïâ Rul Rwâtna

das Schulterblatt des Ochsen ist verrenkt.

Kulâ und Kulâ' (nur diese Formen kommen

vor), âda Eula selé awâ auf seinem Rücken

ist eine Last, auch âda Rulâral éelé alâ; am

kulâ qûrtani ô'irzedai tim tué wenn du ihn dir

auch auf den Rücken setzest, wird er es

nicht begreifen, d. h. er begreift keine

Wohlthaten; balkândi kulä' par awüd nimm

die Last von dem Rücken des Pferdes.

Rulâc" Instr. L. Ruläc"a Pl. Rulâcfar Buckliger;

am gizäf Rulâc" ja er ist sehr bucklig; Rulâc"-

hun bucklig werden; am selédip Rulâcbana

er ist unter der Last krumm geworden.

Rulâr Instr. Rulâru Loc. Rulâra Plur. Rulârar

Rücken; âda zax Rulâr älxurna er hat mir

den Rücken zugekehrt; âda Rulâral büval

axuéna auf seinem Rücken ist ein Geschwür

zum Vorschein gekommen.

Rüd Instr. L. Rüda neun, çéRùd neunzehn, Rüd-

wié neunhundert, Rüdagzur neuntausend,

Riidluhudai der neunte; Rüdluhudai pai der

neunte Theil, Rüdara oder Rüdbara neunmal,

RüdRüd je neun; Rüdsanal ihrer neun; Rüd-

x'at neunfach; i papân gila Rüd war$ ja dieses

Weib hat jetzt neun Monate (der Schwan-

gerschaft), d. h. sie muss in diesen Tagen

niederkommen.

Rwâxun (awûn) Imp. Rwax und Rwaxä streuen;
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werôéruz tar Rwax streu den Hühnern Kör-

ner vor; âda zi xiréz darmân Rwâxna er hat

auf meine Wunde ein Mittel gestreut; i

éurpâdiz temil istiwut Rwax streu etwas Pfef-

fer in diese Brühe; am tiradiz tar Rwâxdaidi

ja er streut dem Menschen Körner vor.

Rwag Instr. L. Rwagrâ Pl. Kwagär Rabe; am

Oulaw Rwag bitindi ja er ist einem schwar-

zen Raben gleich; am Rwagrâ 'ümür awâidi

ja er hat das Leben eines Raben, d. h.

er ist sehr alt; Rwagrâ qâgzawa der Rabe

krächzt.

Rwaö (aw. koaô' h. kwa<$) Instr. Rwaéi L.Rwaôé

Pl. Rwaôér Fuss; äda Rwaééra Rup'iil awâ er

hat in seinen Füssen das Podagra; ajâl

Rwa6äl aqâltna das Kind hat sich auf die

Beine gestellt, d. h. es kann stehen; am

inuz Rwatîi Rwaéi atâna er ist hierher zu

Fuss gekommen.

Rwâtun Imperf. Rwat einstürzen; za xänawai

raqâr Rwâtna die von mir gestellte Falle ist

zusammengestürzt; âda Rwalin x'aw Rwâtna

das Dach seines Hauses ist eingestürzt;

âburu gafâr Rwâtna ihre Worte sind wider-

legt worden; kunijar Rwâtna die Bienen-

stöcke sind zerfallen; âda p'ab Rwâtna sein

Weib ist geschieden; Rudun Fact. Imper.

Rud zerstören, theilen; siRré zi raqâr Rüdna

der Fuchs hat meine Falle zerstört; âda

wiéin pab Rüdna er hat sich von seiner Frau

geschieden (sie entlassen); za âda gafâr

Rüdna ich habe seine Worte widerlegt;

i sitxâdi zi Rwal Rüdzawa durch diesen Bru-

der wird mein Haus zu Grunde gerichtet.

Rwâthun sich versammeln; i tîmar wûéiz Rwâi-

banawa? wozu haben sich diese Leute ver-

sammelt? Rwâtun Imp. Rwat versammeln;

na hiqwan pul Rwâma? wieviel Geld hast du

gesammelt? za jeb Rwâtna ich habe den

Strick gesammelt, d. h. aufgewunden; za

zi zatâr Rwâha ich habe meine Sachen zu-

sammengenommen; zuwân 'âqul Rwâtna leRiin

nachdem du deinen Verstand zusammen-

genommen hast, sprich.

Rwal (h. xali) Instr. Rwali Loc. Rwalé Pl. Rwa-

lér Zimmer, Haus; waz sumiid Rwal awâ?

wieviel Zimmer hast du? waz Sumiid Rwalér

awâ? wieviel Häuser hast du? wi Rwal hi-

nawa? wo ist dein Haus? oder wo ist dein

Zimmer? am Rwalé awâni? ist es zu Hause?

i xûré dewlétlu Rwalér éumûd awâ? wieviel

reiche Häuser sind in diesem Dorfe? i xüre

sumud Rwal awâ? wieviel Höfe sind in die-

sem Dorfe? i Rwaléra sumûd Rwal awâ? wie-

viel Zimmer sind in diesem Hause? âda

Rwal sa timdi Rulâwaidi ja sein Haus befindet

sich (hat Platz) auf dem Rücken eines

Menschen, d. h. er ist sehr arm; çun Rwal

Küche.

Rwalâx Instr. Rwalâxdi Loc. Rwalâxda Pl. Rwa-

lâxar Arbeit; gila Rwalâxaru waxt ja jetzt ist

Arbeitszeit; x'e marf x'wâna 6i Rwalâx amüqna

da es heute geregnet hat, ist unsere Ar-

beit stehen geblieben; Rwez sumud x'an Rwa-

lâx awâ? wieviel Tage Arbeit habt ihr? kwa-

lâxun Imp. Rwalâxa arbeiten; x'e âburu gizâf

Rwalâxna heute haben sie viel gearbeitet;

âburu heréRatna Rwalâxzawa sie arbeiten fleis-

sig; âda ifiz uxuz Rwalâxda er arbeitet Tag

und Nacht.

RwenRw Instr. RwenRii Loc. RwenRwé Plur.

RwenRwér Spitze; zi gapurdi RwenRw xâna

meine Dolchspitze ist gebrochen; i raparu

RwenRwér xisénbur tus die Spitzen dieser

Nadeln sind nicht gut; qusiimdi RwenRwé

awâidi wüza? wer befindet sich an der

Spitze des Heeres? jimisaru RwenRw agâqna

die Erstlinge der Früchte sind reif ge-
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worden; RwenRw awün spitzen; lansinal

RwenRw ajâ spitze diesen Stock,

pphun Imp. ppb oder ppha = aphun

sich vermengen; Neg. daphun; ppdarun

Fact.

pptun Imp. Rapt oder ppta = aptun un-

ter etwas gerathen; Neg
v
daptun.

pMr (vergl. tat. ^^^) krumm, schief; p-

Rür tar schiefer Baum; ppr rax schiefer

Weg; ppr wilér schielende Augen; am

wilér pRûrdi ja er schielt; pRiirhun krumm

werden; âda tub pRurbana sein Finger ist

krumm geworden; pRùrun Imper. RaRüra

krümmen; xiré âda Rwa6 pprna die Wunde

hat seinen Fuss gekrümmt; am zaz pRürz

Riligna er hat mich schief angesehen; p-

prwal Krummheit, i tiiféngdi pRürwal düza

mache die Krummheit dieser Flinte ge-

rade.

pgâz (ar.) Instr. Ragâzdi Loc. pgâzda PI. p-

gâzar Papier, Brief; za Rihidai pgâzar x'a-

<5una ich habe Schreibpapier gekauft; lacü

pgâz weisses Papier; za pgâz Rihéna ich

habe einen Brief geschrieben; iqrârdi pgâz

Contract; bur^ini pgâz Schuldbrief; mecélâ'

gaji pgâz Verpflichtungsschrift, Revers;

Rwaliz jiidai pgâzar Tapeten.

pé Instr. L. Rié'â Pl. Riô'âr Hündin ; Ri6â pr-

çûlap xâna die Hündin hat Junge geworfen;

am Riô'ân neR xwajîdi ja er trinkt Hunde-

milch, d. h. er ist ein schändlicher Mensch;

pôdi ganâwur Wölfin.

ps Instr. psini L. psina Pl. psâr schweres

Athemholen nach Ermüdung; âdan éalâtna

ps psâRdi kwezawâé weil er ermüdet ist,

kommt der Athem nicht nach dem Athem,

d. h. er athmet fortwährend; âda Riç gal-

tügwai leléwdibiz ps ja'zawa er athmet schwer,

wie ein vom Hunde verfolgter Schakal.

ps (p.) Instr. psdi L. psda Pl. Risâr Mensch

(Mann und Weib); i Rwalé Ras awâé in die-

sem Hause ist niemand; genàï sa ps alâ

auf dem Hofe ist jemand; âdaz wiéélâ geiri

ps awâô ausser sich selbst hat er niemand,

d. h. er kann nur auf sich selbst hoffen;

inawai Risâr hinz sâna? wohin sind die hier

befindlich gewesenen Menschen gegangen?

psib (ar.) arm, psib ps ein armer Mensch;

inal sa psib ajâl eséhzawa hier weint ein ar-

mes Kind; am psibhana er ist arm gewor-

den; am ogriwili psibna er ist arm gewor-

den durch Diebstahl, d. h. dadurch, dass

man ihn bestohlen hat.

psibwal Armuth ; âdaz gizâf psibwal awâ er

ist sehr arm; gila hârda zuwân psîbwaldai

waxt ja jetzt ist es Zeit, dass ein jeder für

sich selbst sorge; na wi psibwal tejiz wu

Rùô'éjara küz xax'wéda? weshalb schlenderst

du auf den Strassen, ohne für dich Sorge

zu tragen?

pndurag Instr. pndûragdi L. pndüragda Plur.

pnduragar Mastix, den vorzüglich Weiber

kauen; âda papâhiz Randûrag gaqwâzawa er

kaut wie ein Weib Mastix.

pp (aw. ) Instr. ppiini L. ppûnâ Pl. p-

pâr Gebet; waz ppûni éalâr é'idâni? sind dir

die Worte des Gebets bekannt? âda pp
rux'ùda er beobachtet die Gebete nicht,

. d. h. betet nicht immer; pphun Praet.

pphâna die Zeit des Gebets ist da; ppun

Imp. ppa oder ppaja beten; am Râpiz mis-

Rindiz sânawa er ist um zu beten in die Mo-

schee gegangen.

pf (p.) Instr. pfâdiL. pfâda Pl. pfâr Schaum;

cäl pf alâ auf dem Wasser ist Schaum,

das Wasser schäumt; balRândi siwä pf awâh-
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zawa aus dem Munde des Pferdes kommt

Schaum; x'e âdaz gizàf Rafàr axatna heute ist

er sehr in Schaum gerathen, d. h. er hat

viel gearbeitet und ist deshalb in Schweiss

gerathen ; âda dalüdiz Rai' axatna sein Rücken

ist in Schaum gerathen, d. h. er hat ge-

schwitzt.

Kar (p.) Instr. Rârdi L. Rârda Pl. Riràr Sache,

Angelegenheit; waz wué Rar awà? was hast

du für eine Sache? am zi Rar tué das ist

nicht meine Sache; zaz gizâf Riràr awâ ich

habe viele Angelegenheiten; wi wué Rar ha-

jitani zaz Iah was auch mit dir geschehen

mag, sage es mir; na x'e wué Rar awüna?

was hast du heute gethan? am hämisa xisén

Riràr ejidai tim ja es ist ein Mensch, der

stets gut verfährt; am pis Rar ja das ist

eine schlechte That; i Riràr wari àdabur ja

das sind alles seine Thaten.

Rar Instr. pro L. Râra Pl. Ràrar umzäunter

Platz zur nächtlichen Viehweide; gila ma-

lâr kürä Ràruz axuddai waxt ja nun ist es Zeit

das Vieh aus dem Stall in die Hürde zu

treiben.

Raré Instr. Riré'iniLoc Riré'inaPl. Riré'âr Horn;

waz sa Rare xaji garnis akunàni? hast du nicht

einen Büffel mit einem gebrochenen Horn

gesehen? barûtdi Raré Pulverhorn; jacfrà zu

Riré'ini jäna der Ochse hat mich mit dem

Horn gestossen; àdaz Riré'àr alài jâc'ni, jap'âr

alâi lam é'idâô er weiss nicht, ob der Ochse

Hörner, ob der Esel Ohren hat.

Rarwàn (p.) Instr. Rarwândi Loc. Rarwânda Pl.

Rarwânar Karavane; sewdégararu Rarwàn xi-

tàna die Karavane der Kaufleute ist zu-

rückgekehrt; zu Rarwândixà galâtna ich bin

hinter der Karavane zurückgeblieben.

Rawäl Instr. Rawàldi Loc. Rawâlda Pl. Rawâlar

Pelz; im Rawàlar küdai ustàr ja er ist Pelz-

macher; za Rawàl galôuRua ich habe den

Pelz angezogen.

Ran Pr. Räna Imper. Rä Ger. Räz anrühren;

inallai zi zatàruR ni Rà'na? wer hat meine

hier befindlich gewesenen Sachen ange-

rührt? meg Räna Rilig im wü<5ata mit der

Zunge berührt habend, sieh was da ist?

hiésa Ràsdiwa zaR iub Räzeö keiner wird mich

mit dem Finger anrühren; Rämir, am gila

gila Risànawa rühre ihn nicht an, er ist so

eben erst eingeschlafen. Negat. deRa'n.

Rabé (ar.) Instr. RabédiLoc. Râbéda die Kaaba,

das Heiligthum der muselmännischen Welt;

im Räbedal sajid ja er ist nach der Kaaba

aufgebrochen.

plcé Instr. Rà'léédi Loc. kaldéda Plur. kalöejar

Büffelkalb (bis zum 4. Jahre); za Ràléé wer-

disarna ich habe den jungen Büffel an die

Arbeit gewöhnt.

Rehér braun ; zi balRàn i Rehérdi ja mein Pferd

ist dieses braune; eRü Rehér hellbraun; miçi

Rehér dunkelbraun.

ReR Instr. Loc. Riké Plur. Rikér Hufe, Nagel,

Kralle, za zi Rikér atàna ich habe mir die

Nägel beschnitten ; i balRàndi Rikér gwaéibur

ja dieses Pferd hat kleine Hufen; kalrà ReR

Habichtskrallen ; waxe" egdi ReR Hosenhälfte
;

RiRér Füsse kleiner Gefässe.

Ref (ar.) Instr. Refini L. RefinaPlur. Refér gute

Stimmung, Heiterkeit, Gesundheit; wi Ref

hiR awà? wie ist deine Gesundheit? wie

befindest du dich? am gizâf Refinawa er ist

in sehr guter Stimmung; x'e éinâ bâgda Re-

fér awüna wir haben uns heute im Garten

vergnügt.

Kemi (p.) fehlend, mangelnd, waz wué Remidata

na zaz Iah wenn etwas fehlt, so sage es mir;

Remihun mangeln; i xiperup eud Remihana

von diesen Schaafen fehlen zehn; wu
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kwalii Remizemir du entschwinde nicht aus

diesem Hause; Remiwim mangeln machen;

âdaz Rândai zat Remi ejimir du lass ihn nicht

daran Mangel leiden was er wünscht; na

Rwalä sa tim Rémijimir du lass niemand aus

dem Hause heraus.

Remiwal Verringerung, Mangel; inz atäidalä

gwà'niz zi dewlétdi Remiwal zaz mäliim hâna

nachdem ich hierher gekommen war, wurde

mir die Verringerung meines Reichthums

bekannt.

ReréRuI Instr. kerékuldi L. ReréRulda Pl. Itéré*

Ruhla Elster; am çarû ReréRuI hitindi ja er

ist bunt (gekleidet) wie eine Elster.

Relém Instr. Relémdi L. Relémda Pl. Relémar

Kohl; za Relémar câna ich habe Kohl ge-

pflanzt; Relémdi qil Kohlkopf; Relémdi istil

Kohlsetzling.

Relima (ar.) Instr. kelimadi Loc. Relimada PI.

Relimajar Wort; zi waz luhüdai sa qvve Relima

awâ ich habe dir ein zwei Worte zu sa-

gen ; na zaz har sa Relima éarâz éarâz lab sage

du mir jedes Wort besonders.

Rihm Perf. Ribéna Imp. Rihih Ger. Rihiz schrei-

ben; wazRibizcidâni? verstehst du zu schrei-

ben? za Ragâz Rihéna sitxàdiz ich habe dem

Bruder einen Brief geschrieben ; àda psénz

Rihida er schreibt schön (oder gut).

RiRâl Instr. RiRaldi Loc. Rikälda Plur. RiRâlar

Steinchen, Kugel; âda RiRâl aqi'ina die Ku-

gel hat ihn getroffen ; za am RiRâldi

jäna ich habe ihn mit dem Stein geworfen;

RiRaldi zuwejida die Kugel saust; za tiilengdix

RiRâl a^älna ich habe die Flinte geladen; za

RiRâlar atâna ich habe Kugeln gegossen,

eig. abgeschnitten ; RiRâlar alùdai Ralüb Form

zum Kugelgiessen.

Rié'in Perf. Rié'éna Imp. Rié'îé Ger. Rié'éz

spritzen, begiessen; i Rwalé rüg awâ, iemil

EFNER,

jad Rié'éna gu^ûg in diesem Zimmer ist Staub,

ein wenig Wasser spritzend fege; i salâR

jad Rié'ié begiesse den Gemüsegarten (mit

der Giesskanne); âda zâldi irgâr Ric'éna er

hat mich mit heissem Wasser bespritzt.

Riéé, âdaz zäRä Riééda er fürchtet sich vor mir;

am liäRimdiRä Riééla räqizavva er stirbt vor

Furcht vor dem Befehlshaber; am Riéé tim

ja es ist ein furchtsamer Mensch; Riééhun

erschrecken; âdaz sew aküna Riééhana er er-

schrak, als er den Feind erblickt hatte;

waz Riéé zemir, wi patâl zu alâ erschrick du

nicht, ich bin auf deiner Seite; RiééwaI

Furcht; qildi sumir, râ'qé x'aôâgaruRa RiééwaI

awâ gehe nicht allein, auf dem Wege ist

Furcht (Gefahr) von den Räubern,

ki^érargun in Schreck setzen; za âdaz Riéérar-

gana ich habe ihn erschreckt; âdaz Riéérarcte

erschrecke ihn. Negat. Riçérardagun.

Riç Instr. kiçi Loc. kiçé Pl. kiçér Hund; i Riç

za wis manâtdi x'aéûna diesen Hund habe ich

für hundert Rubel gekauft; i Riç xisénz xa-

x'wédaidi ja dieser Hund spürt gut; éubândi

Riç Hirtenhund; am Rio hitindi ja er ist wie

ein Hund, ein schändlicher Mensch.

Ris Instr. Risdi L. Riéda Pl. Risar Sabbath; Ris

jog mus ja? wann ist Samstag? am 6ür-

haji é'awudhiz awâ er ist wie ein Jude, der

den Sabbath entheiligt hat, d. h. traurig,

betrübt.

kispir (wohl das p. _/^i^) Instr. Rispirdi L.

Rispirda PI. Rispirar Messing; Rispirdi x'ab

messingenes Gefäss; Rasibdiw g4vai x'izildiz

Riêpir ja luhüdi, dewlélludiw g^vvai Riêpirdiz x'izil

das Gold beim Armen nennt man Messing,

das Messing beim Reichen Gold.

Ritâdun Imp. Ritâd oder Ritâda umrühren; de-

witdiR sa qal Ritâda rühre dieses Dintenfass

mit einem Stäbchen um; âda riixwéruR tal
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kitädzawa er rührt die Asche mit einem

Stock um; çuk lané Kitâd rühre das Feuer

mit einem Stock um; ädak Ritäd, akwäa adä

wuc gafâr ax'âtdata forsche ihn aus, wollen

wir sehen, was er sagen wird.

kitàb (ar.) Instr. Kitàbdi Loc. kitàbda Pl. kUàbar

Buch; na hi kitäbkälzawa? was für ein Buch

liest du? Kihéi kitâb geschriebenes Buch;

basmâ kïtàb gedrucktes Buch; kitäbdi gild

Einband des Buchs.

kif Instr. kifini Loc. Kifina Pl. kifér Flechte;

papa wiéin Kifér xirâzawa das Weib flicht ihre

Flechten; kifér axadarun die Flechten auf-

lösen; âda Kifér järgibur ja sie hat lange

Flechten.

kiflét Instr. Riflétdi Loc. kiflétda Plur. kiflétar

Familie; am inuz kiflét galâz atàua er ist mit

seiner Familie hierher gekommen; adäz

jeké Kiflét awà er hat eine grosse Familie;

kü kiflétar hinawa? wo befinden sich eure

Familien? am a kiflétdikâ ja er ist aus jener

Familie.

Kilé Instr. kilédi Loc. kiléda Pl. kiléjar Getrei-

demaass (etwas kleiner als ein Garniz); za

zi balkàndiz kilé kilé mox kutàda ich schütte

meinem Pferde ein Kile Gerste vor.

kiligun Imp. kilig oder kiliga sehen; zu i kwaliz

kiligna, im xisén kwal ja ich habe dieses

Haus gesehen, es ist ein schönes Haus;

im zi ajälaruz kiligdai pab ja dieses Weib be-

aufsichtigt meine Kinder; na zuwän pulfiniz

Riligai kar ajâ du treibe die Sache auf dein

Geld Rücksicht nehmend; x'e pud jog ja zu

waz kiligiz axwäzna heute sind es drei Tage,

dass ich hier geblieben bin auf dich se-

hend, d. h. dich erwartend; ada pab wiciz

kiligaidi lus sein Weib passt nicht zu ihm;

i her kükdala Kilig sieh, ob dieser Schaaf-

bock fett geworden; zu xûkwédaldi wu zi

Mumoiree Je l'Acad. Imp. Jos sciences," Serie.

kwaliz kilig bis ich zurückkehre gieb du

auf mein Haus acht.

Kox Instr. Kuxuni L. kuxiina PI kuxAvär Strumpf-

oder Stiefelschaft; gülütdi kox oberer Theil

des Strumpfs; éekmédi kox Stiefelschaft.

Kukùn Perf. kukwâna Imp. Ger. Kukwaz

einfassen, zubinden: äda besér jüna fur ku-

kwâna er hat, Blätter werfend, die Grube

eingefasst; i éuwâldi siw Kuküg binde die

Öffnung dieses Sackes zu.

kuKün Perf. kikéna Imper. Kukuk Ger. kikiz

zusammenkleben; zi Ritâbdi é'arâr sa siidak

kikâna in meinem Buche sind die Blät-

ter zusammengeklebt; zi kwalérni àda kwa-

lér kikànawa mein und sein Haus Stes-

sen an einander; zi genibasdiR qurüs KiRäna

an meine Kleidung ist Schmutz gekom-

men; i qwe tar kikànawa diese beiden Bäume

sind zusammengewachsen,

kukiirim Imp. kuKura zusammenkleben; za

xaji lans Kukürna ich habe einen zerbroche-

nen Stock zusammengeleimt; ustàrdi xaji lii-

féng kukürna der Meister hat die zerbro-

chene Flinte zusammengeschweisst; za am

bäRmidi x'apudik Kukürna ich habe ihm beim

Befehlshaber eine Stelle verschafft.

Kukwâr, KuRwàrbun zerreissen, entzweigehen;

äda genibasar kukwàrbanawa seine Kleider

sind zerrissen; im fad kukwàrzedai parôé ja

dies ist ein Zeug, das bald reisst; Kukw.i-

run Imper. Kukwära in Stücke reissen, zer-

hauen ; na wi genibaéar fad Kukwarna du hast

deine Kleidung schnell zerrissen; za zi dus-

mân KuKwàrna ich habe meinen Feind zer-

hauen; karäsar kukwära zerhau das Holz.

kuKwâl Instr. kukwàldi Loc, kuRwâlda PI. Ru~

kwälar Lederflick ; zaz éekmédiz jädai kukwal

kanzawa ich muss einen Flick auf den Stie-

fel setzen; zi cekmédiz sa kukwal jii setze

21
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einen Flick auf meinen Stiefel; àda purär

RuRwâlar alâidi ja sein Sattel ist geflickt.

Ruéudun Imp. Ruö'üd oder Rué'ùda beerdigen;

éinâ mejit Ruc'üdna ich habe die Leiche be-

stattet; çai kué'ûd vergrabe das Feuer, d. h.

schüre das ausgebrannte Holz zusammen;

arârdi ijeji malâru jendéRar Kuô'i'id die Körper

des an Krankheit gestorbenen Viehes ver-

grabe; am Rwaéér Rué'ûdna azüqnawa er sitzt

mit untergeschlagenen Beinen.

Rue Instr. Rucüni Loc. RucünaPl. Rucar Wuchs,

Statur; am xisén Rue awài lim ja er ist ein

Mensch von gutem Wuchs; àda Rue ajâldi

Rue hitindi ja er hat einen Wuchs wie ein

Kind; i balliândi Rue siséndi ja dieses Pferd

ist von gutem Wuchs.

kueün Pr. Ricana Imp. Rucûg, kicäz begiessen;

zu âédiR geri Ricana ich habe das Reisgericht

mit Butter begossen; za cäidik neR Ricana

ich habe Milch in den Theo gegossen; za

tini eééndai gürüR jad Ricäna ich habe Was-

ser ins Mehl gegossen, um den Teig zu

kneten.

Rus Instr. Rusüni L. kuèûna Pl. kuàâr Flachs;

kusün galär Flachszwirn, RuSünikä galâr ajâ

spinne den Flachs; Rué ewà'n Flachs he-

cheln.

Rusun Pr. Risana Imp. Rusiis Ger. Rusüz schla-

fen; am järgi x'uz Risânawa er schläft den

ganzen Tag; wu Risânawani, wüöa? schläfst

du? he! am hiimiâa Risanawaidija er ist immer

schläfrig, d. h. kümmert sich um nichts,

kusürun Imper. kusüra einschläfern, ajäl ku-

süra schläfre das Kind ein; za muhmän Ru-

siirna ich habe den Gast zur Ruhe ge-

bracht.

Rutkün Perf. Ritkäna Imp. RutkuR Ger. Ritkiz

sich gewöhnen; am ogriwiliR Kitkânawa er

hat sich an Dieberei gewöhnt; sa siR zi

kpner
,

werééruR Ritkâna der Fuchs hat auf meine

Hühner Jagd gemacht ; zi Riç xisénz gûrcéR

Ritkâna mein Hund hat sich gut an die Jagd

gewöhnt; am xüniR Ritkâna er hat sich an

den Trunk gewöhnt.

Rutkürun Imp. Rutküra gewöhnen; àda wicln

sitxâni ogriwiliR Rutkürna er hat auch seinen

Bruder an das Stehlen gewöhnt; za zi Riç

giirééR Rutkürna ich habe meinen Hund an

die Jagd gewöhnt.

Rutkün Instr. kutkündi L. kutkünda PI. Rutkünar

aus Gerten geflochtener Korb; waz Rutkü-

nar xirâz c'idâni? verstehst du Körbe zu

flechten? sa Rutkündawai nagwâr gwaè bringe

einen Korb Stroh; Rezrijar qâdai Rutkün Korb

zum Forellenfang.

Rutün Perf. Rutiina Imp. Rutür Ger. Rutâz un-

terlegen; za àda RaniR lit Rutiina ich habe

unter ihn Filz gelegt; i Ii ciR Rutür lege

dieses Leder unter Wasser (um es zu er-

weichen); za am RaniR Rutüna ich habe ihn

zu Boden geworfen; na i zat sa RagâzdiR Ru-

tür wickle diese Sache in Papier; za bal-

Rândiz mox Rutüna ich habe dem Pferde

Gerste untergelegt (d. h. vorgeschüttet);

àda âdaz agü Rutüna xüreR gâna er hat ihm

Gift in die Speise gethan; x'aggândiR çai

Rutür thu Feuer unter den Kessel.

Rutün Perf. Ritâna Imper. Rutüt Ger. Ritiz fau-

len; zi icér Ritâna meine Äpfel sind verfault;

Ritâi jak verfaultes Fleisch; Rutürun Imper.

Rutüra faulen machen; na i iéér küz kutürna?

weshalb hast du diese Äpfel verfaulen las-

sen? za wu dustâgda kulürdi ich werde dich

im Gefängniss verfaulen lassen.

Rutün Perf. Rutüna Imp. Rulün Ger. Rutwânz

binden, anbinden; dustâgdi gilér Rulün binde

dem Gefangenen die Hände; 'arâba Rutün

bespanne den Wagen; öuwäldi siw Rutün
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binde die Öffnung des Sackes zu; i balRän

tarcà'l Kuiün binde dieses Pferd an den Baum
;

am gilér Rutürdi ja er ist mit gebundenen

Händen, d. h. er versteht nichts zu ma-

chen.

Rupül Instr. Rupüldi Loc. Rupülda Plur. Rup'ülar

Gicht, Podagra; am Rupularu qiinawa er lei-

det an der Gicht.

Rumüqun (Rwa amüqun) unter etwas bleiben;

zi lané dehné 6u azüqaawai tarciR Rumüqna

mein Stock ist unter dem Baum, unter

dem wir vorhin sassen, geblieben; ädaR zi

Hisâb Rumüqna meine Rechnung ist unter

ihm geblieben, d. h. er hat mir noch nicht

gezahlt.

Rurkür Instr. Rurkürdi L. Rurkürda PI. Rurkürar

1) Blase, zäp'ündi Rurkürar Seifenblasen; cäl

Rurkürai alâ auf dem Wasser sind Blasen;

eu kâna zi gilàl Rurkür bâna durch Verbren-

nen ist auf meiner Hand eine Blase ent-

standen; <5eRmédi jäna zi Rwaéal Rurkürar

bâna durch den Druck des Stiefels haben

sich auf meinem Fusse Blasen (Hühnerau-

gen gebildet; 2) Schellen, im xisén Rurkü-

rar ejidaidi ja er macht gute Schellen; zaz

Ratrâ Rurkürar Rânda ich brauche für den

Habicht Schellen; zaz Rurkürdi wan atâna

ich hörte Schellen klingen.

Rurcül Instr. Rurçûldi Loc. Rurcülda Plur.. Rur-

cülar Welp; i Riö'äRä zaz sa Rurcül tur lass

mir ein Welp von dieser Hündin; Rurcül

Riç Welp, junger Hund.

Rul Instr. Rulüni L. kulüna Pl. Rulér Schwärm;

za kunid Rul xaéûna ich habe einen Schwärm

Bienen gekauft; wi kunidi sumüd Rul awüna?

wieviel Schwärme sind aus deinem Bie-

nenstock hervorgegangen? marfâd Rul Re-

gentropfen; x'e öi xûré sa Rul marf x'wäna

heute ist in unserm Dorfe ein Schwann

Regen gefallen, d. h. einige Regentropfen:

2) Gesträuch, Reisig zum Heizen; za iama

Rulér gâna ich habe aus dem Walde Ge-

sträuch gebracht.

RüRün Perf. RüRüna Imper. RüRün Ger. Rü-

Rvvénz anfangen zu braten, sich entzünden;

x'ullâlai Rarâsar RüRüna das im Ofen befind-

liche Holz bat angefangen zu brennen; çu-

rürzawai geridik çai RüRüna die geschmol-

zene Butter hat sich entzündet; âda éirâg

RüRünawa sein Licht hat sich (von selbst)

angezündet, d. h. ihm glückt alles; tädi

RârdiR çai RüRürai die eilende Sache möge

verbrennen, d. h. verkommen; RüRürun

Imp. RüRüra anzünden; za sem RüRürna ich

habe ein Licht angezündet; uf gana çai Rü-

Rüra blasend mache Feuer an; âda zi ö'an-

diR çai RüRürna er hat in meiner Seele Feuer

angezündet
;

çâilapandikà' RwaliR çai RüRüna

durch den Blitz ist im Hause Feuersbrunst

entstanden.

RuR fett; zi balRän RüRda mein Pferd ist fett;

RüR jaR fettes Fleisch; am RüRda er ist

bemittelt; âda Refi (statt Ref) RüRda er ist

in guter Stimmung, froh; RüRhun fett wer-

den ; zi balRän dägda RüRhana mein Pferd ist

im Gebirge fett geworden; am gila RüRba-

nawa er ist jetzt reich geworden; RüRun

oder RüRwarun Imp. RüRwara fett machen,

fett füttern; za zi balRän mox g4iz g4iz RüR-

warna ich habe mein Pferd, indem ich dem-

selben fortwährend Gerste gab, fettge-

füttert.

Rûc'é (p.) Instr. Kü6 édi Loc. pé'éda Pl. Rûô'é-

jar Strasse; wi Rwalér hi Riiô'éda awâ? in

welcher Strasse ist dein Haus? Riiéejar

mibi ja fege die Strasse.

Rüsrü (ar. 0-^j ) Instr. Rüsrüdi Loc. Rüsrüda

Plur. Rüsrüjar Stuhl, Tisch; zu Rüsrüdal

21*
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azûqna ich habe mich auf den Stuhl ge-

setzt; azûqdai psrü Sitzstuhl, Stuhl; Rihi-

dai Rüsrü Schreibtisch,

ptkün Instr. ptküua Imp. ptkün Ger. Rüt-

kwénz zerstückeln; za xapâdiR fu ptküna ich

habe Brot in die Suppe gebrockt; Rabäb

ejiz jaR Rütkün um Gebratenes zu machen,

zerstückle das Fleisch; waz Rütkür tülün

awâni? hast du kleingemachten Tabak? za

zi dusmân Rütküna ich habe meinen Feind

zerhauen.

pta'h Ende, ptähhun enden, zi Rar ptiihhana

meine Sache ist zu Ende; âda pul ptähhana

sein Geld ist zu Ende; ptä'hun Imper. p-

ta'h oder plb'ha beendigen ; za i Rar xe Rütä'hna

Rauda ich muss diese Sache heute beendi-

gen; balRàndi weqér tüna ptä'hna das Pferd

hat das Heufressen zu Ende gebracht; zu

dahàita wu 6utâru tüna Rütlihdi bin ich nicht

da, so werden dich die Flöhe verzehren,

d. h. ohne mich bist du verloren.

Rüten (ad.) Instr. pténdi L. pténda Pl. Rùté-

nar Pflug; za caz ptén ruxurna ich habe

den Pflug abgeschickt das Feld zu ackern;

za gamisar RütendiR Rutiina ich habe die Büf-

fel an den Pflug gespannt; pténdi mag

Pflugschar.

pn Instr. pné ihr (§ 61); Rün, p euer, p
baba euer Vater, i balRân pd ja dieses Pferd

ist euer.

pp (p.) Instr. Rüpdi L. Rüpda Pl. ppér Fär-

bertopf; x'acu pp bäzüra bereite grüne Fär-

bung; Rûpéi Instr. ppéidi L. ppéida Plur.

ppöijar Färber; i paréé Racü ppdal rang ajâ

färbe dieses Zeug mit grüner Farbe.

pméR (t.) Instr. pméRdi L. RiiméPa Pl. Rü-

méRar Hülfe; àburuz pméR agâqna es kam

ihnen Hülfe zu; zaz pméR awaö ich habe

keine Hülfe; i Rar za àda pmékdaldi awüna

EPNER,

diese Sache habe ich mit seiner Hülfe ge-

than; waz wu6 Riimékar awà'? welche Hülfe

hast du? d. h. wer wird dir helfen? p-
méRhun behülflich sein; am zaz 6ixi RiiméR-

hana er war mir sehr behülflich ; äda zi Râr-

diz pméRawuna er hat meiner Sache ge-

holfen.

prsar: prsarhun hängen; \6 tarci xilép Rürsar-

hanawa der Apfel hing von dem Baumast

herab; Rürsarun Imper. Rürsara aufhängen;

i güzgü Rumünixä Rürsara hänge diesen Spie-

gel an den Nagel; x'e bà'Rimdi sa x'aôâg Rür-

sarna heute hat der Befehlshaber einen

Räuber hängen lassen.

Kwa Praet. Rwai Ger. Rwaz sich unter etwas

befinden; i tarci RaniK x'wan Rwa unter die-

sem Baume befindet sich ein Stein; zi rus

âdaR Rwa meine Tochter ist unter ihm, an

ihn verheirathet; âdaR pis xesétar Rwa er

hat schlechte Eigenschaften; i iciniR RwaRw

Rwa dieser Apfel ist wurmstichig; i balRân

kün Rwa? was kostet dieses Pferd? Negat.

Rwaö Praet. Kwâôir Ger. Rwâéiz; Rumâ

(= Rwa amâ § 89) unter etwas bleiben;

am gülüR pmâ sie blieb unter dem Manne,

d. h. sie blieb verheirathet.

Rwâhun Imp. Rwahw verloren gehen; zi balRân

Rwahna mein Pferd ist verloren gegangen
;

ada iydk Rwahna seine Mühe ist verloren

gegangen; igildi âda gafâr Rwâhnawa in die-

sem Fall konnte er kein Wort sagen;

Rwahw zi wilip verschwinde aus meinen

Augen!

Rwädarun Imp. Rwàdara verlieren; âda zi balRân

Rwâdarua er hat mein Pferd verloren; âda

wi gafâ Rwadarié bei ihm geht deine Mühe

nicht verloren; za wu Rwâdardi ich werde

dich verschwinden machen, d. h. ein-

stecken, verbannen.
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RwaRw Instr. L. RuRrâ Plur. RuRwâr Wurm,

Wurmstich ; i RarâsdiR RwaRw Ritkâna dieser

Balken ist wurmstichig; âda xiréR RwaRw

Ritkâna in seine Wunde sind Würmer ge-

rathen; àda saxw RuRrâ iüna seinen Zahn

hat der Wurm verzehrt, d. h. der Zahn

ist verfault; am 6ar alâi RwaRw hitindi ja er

ist wie ein mit Haar bedeckter Wurm;
i i6 RwaRw Rwäidi ja dieser Apfel ist wurm-

stichig; RuRrâ gür Wurmmehl (aus wurm-

stichigem Holze); àda giliR RwaRw Ritkâna

er hat den Wurm in der Hand.

xaR Instr. xikini L. xikina Pl. xikâr Pfahl, Pflock
;

za c'ilâz xaR jäna ich habe einen Pflock in die

Wand geschlagen; za balRân xikinal Rutuna

ich habe das Pferd an den Pfosten gebun-

den; é'iliz xaR ja schlage den Pfosten in die

Erde; xaR ax'üd zieh den Pfosten aus

der Erde; am xaR ax'âtai lâmhiz awâ er ist

wie ein Esel, der den Pfosten ausgerissen

hat.

xa^âlat (ar.) Instr. xajâlatdi L. xagalatda PI. xa-

gälatar Verwicklung; a rué wiclz tatâidi, âdaz

xa^âlat awâ da das Mädchen ihn nicht hei-

rathete, gerieth er in Verlegenheit; xwa

qéna luhuz âdaz xa^âlat awâ er ist betrübt,

weil sein Sohn gestorben ist; âda sitxädä

ogriwal axalna luhuz âdaz xa^âlat hâna er ist

in Verlegenheit gerathen, weil die Diebe-

rei des Bruders herauskam; xagäiatun in

Verlegenheit gebracht werden, sich fürch-

ten ; na i Rârdi xa^âlatmir gerathe über diese

Sache nicht in Verlegenheit, beunruhige

dich ihretwegen nicht.

xat Instr. xitini L. xitina Pl. xitâr Perle, p'apan

gardânda xitâr awâ an dem Halse des Wei-

bes sind Perlen; galinix xitâr agâla reihe die

Perlen auf die Schnur; âda sùbhà'nar xitâr

ja sein Rosenkranz besteht aus Perlen.

xatür (ar.) Instr. xatùrdi L. xatürda Pl. xatürar

Gefälligkeit; am gizâf xatûr awâi tim ja er

ist ein sehr gefälliger Mensch ; zi xatürda'

na ida Rar tüRüra aus Gefälligkeit gegen

mich ordne seine Sache; âda zi xatür xâna

er will mich nicht verpflichten; za âdaz xa-

fürna âdaw balRân gâna ich habe ihn sehr

verpflichtet, da ich ihm das Pferd gelie-

hen habe.

xandâR (ar.) Instr. xandâkdi Loc. xandâRda Pl.

xandâRar Graben ; za zi bâgdal xandâR agwénz-

tuna ich habe bei meinem Garten einen

Graben gezogen; a xüräl à'ix'wéna xandâR alâ

um dieses Dorf ist ein Graben gezogen;

ci xandâR atâna das Wasser hat den Bo-

den ausgewaschen; jad awâi xandâR Was-

sergraben; quni xandâR trockner Graben.

xapâ Instr. xapâdi Loc. xapâda Pl. xapâjar Brühe,

Suppe; dügüd xapâ Reissuppe; güriin xapâ

Milchsuppe.

xam Instr. xamini Loc. xamina Pl. xamâr Haut,

Fell; a ruéân xam laeudi ja dieses Mädchen

hat eine weisse Haut; çehré xam alâj zieh

dem Bock das Fell ab; Janâwurdi xamâru

Rurt Wolfspelz; za wi xam alägdi ich werde

dir die Haut abziehen (Drohung).

xam(ar. vei'gl.h.xam stolz) wild, âbur xam xalqâr ja

dies sind wilde Völker; xam tarn wilder Wald,

Urwald; zi balRân aqâxtawuna xâmhana mein

Pferd ist durch Niclufahren verwildert;

za zi bag xâmna ich habe meinen Garten

wild (d. h. unzugänglich für Menschen und

Thiere) gemacht; âda wiöiu balRân xâmna er

hat sein Pferd verwildern lassen (dadurch,

dass er es eingeschlossen gehalten hat):

xâmwal Wildheit; kard xämwilä giläl axwaz-

dâé dieser Habicht sitzt vor Wildheit nicht

auf der Hand.

xar (h. xarâ) Erbse Instr. xaiü oder xarini oder
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xarâdi Loc. xarâ, xarina, xarâda Plur. xarâr

1) Bohne, 2) Hagel; Ma xarâr cäna er hat

Bohnen gesäet; xarâr Kwai xapâ Bohnen

suppe; ôulâw xarâr schwarze Bohnen; çarii

xarâr bunte Bohnen; barutdi xar Pulverkorn;

xar x'wâna es hat gehagelt; a xürün gad xarü

jäna die Saat dieses Dorfes ist durch den

Hagel niedergeschlagen; âda gad xarü jäna

seine Sache ist in schlechtem Zustande,

xaré'i unrein; xaré'i täxil unreines Getreide

heissen Gerste, Reis, Hirse u. s. w. im

Gegensatz zum reinen Weizen; xaré'i x'iil

unreiner Weizen, d. h. mit Spreu; xaré'i

fu unreines (nicht aus reinem Weizenmehl

gebackenes) Brot; xaré'i Rwalér altes, bau-

fälliges Haus; Rwalér xaré'ihana das Haus

ist baufällig geworden ; am siw xaré'i tim ja

er ist ein Mensch mit unreinem Munde,

d. h. er hat schlechte Rede im Munde;

siw xaré'ijemir beschmutze deinen Mund

nicht, d. h. rede nicht unreine u. schlechte

Worte.

xal (ar.) Instr. xalini, xâldi L. xalina, xâlda, Pl.

xalâr Muttermal, Flecken auf dem Haar

der Thiere; âda é'inal xal alâ er hat ein

Muttermal im Gesicht; zi lacü balRândiR

éulâw xalâr Rwa mein weisses Pferd hat

schwarze Flecken.

xalâ (ar.) Instr. xalâdi Loc. xalâda Pl. xalâjar

Mutterschwester; xaji xalâ leibliche Tante;

daxâi xalâ Stieftante; xalâd xwa Vetter, xa-

lâd rus Cousine.

xali (kurd. kalak) Instr. xalidi L. xalida PI. xa-

lijar Melone, Wassermelone; xütün xali Was-

sermelone (Wintermelone); |*atiin xali Me-

lone (Sommermelone); xalid éikâl Melonen-

schale, xalid cilér Melonensamen, xalid sal

Melonenpflanzung.

xalu (ar.) Instr. xahidi Loc. xalüda PI. xalujar

EPNER,

Mutterbruder, Oheim; xaji xalü leiblicher

Oheim ; daxâi xalü Stiefoheim ; xalud xwa Vet-

ter; xalüd rus Cousine.

xalq (ar.) xâlqun Imp. xâlqa schaffen; allâhdi

é'il xâlqna Gott hat Himmel und Erde ge-

schaffen; hârsa zat xâlqaidi allâh ja Gott ist

es, der Alles geschaffen hat; am gwaéi Run-

iâr wiéi xâlqaidihiz awâ er ist wie einer, der

selbst kleine Hügel geschaffen hat, er

glaubt selbst etwas geschaffen zu haben,

hat eine zu hohe Meinung von sich.

xäl Instr. L. xilé Pl. xilér Zweig; za tarân xilér alâna

ich habe Baumzweige abgehauen; qüRüni

xilér Gabelzinken; cuxwâdi xäl Rockärmel;

waçiin xäl Flussarm ; terézdi xäl Wagschaale
;

néru xäl Nasenloch; sipäldi xäl Sclmurrbart-

liälfte
;
qwetxwérdi xäl der einzelne Zwilling

;

xixini xäl Zungenhälfte.

xâlwét (ar.) verborgen, geheim; âdaz pul ezigdai

xâlwét éikâ awâ er hat eine geheime Stelle

zum Aufbewahren des Geldes,

xâlwét Instr. xâlwétdi Loc. xâlwétda Pl. xäl-

wétar Versteck; âda am xâlwétda qéna er hat

ihn im Versteck getödtet; âbur xâlwét bâ-

nawa sie haben sich zurückgezogen (um

allein zu berathen); deré xâlwét hajila siRré

paéâhwaldi wenn das Thal leer wird, übt

der Fuchs die Herrschaft aus, d. h. ohne

Obrigkeit kann jeder herrschen.

xéili (p.) einige; âdaz xéili pul awâ er hat etwas

Geld.

xesét (ar.) Instr. xesétdi Loc. xesétda Plur. xe-

sétar Charakter; am xisén xesétar awâi tim

ja er ist ein Mensch von gutem Charak-

ter ; i balRâudiR sa pis xesét Rwa dieses Pferd

hat einen schlechten Charakter, ist stör-

risch.

xendéda Instr. xendédadi L. xendédada Pl. xendé-

dajar Wittwe (selten : Wittwer) ; am maqwâz
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xendéda hâna sie ist unlängst Wittwe gewor-

den; am âdaz xendéda jaz sâna sie hat ihn

als Wittwe geheirathet.

xeb Instr. L. xipé Pl. xip'ér Schaaf; xipé Rai

xàna das Schaaf hat gelammt; xiperu sürü

Schaafheerde; xipez her jana der Schaaf-

bock hat das Schaaf besprungen; xiper tun

die Schaafe scheeren.

xemis (ar.) Instr. xemisdi L. xemisda PI. xemi-

sar Donnerstag, xemis mus ja? wann ist

Donnerstag? âbur saji xemisdiz sâna sie sind

am vergangenen Freitag gegangen.

xer Instr. L. xiré Pl. xïrér Wunde; âda xer

sâghana seine Wunde ist geheilt; am xiréRdi

qéna er. ist an der Wunde gestorben; âdal

éixi xer hâna er ist schwer verwundet; Rwez

xer hajibur àumùd awâ? wieviel Verwundete

habet ihr? xérun verwunden; âda âdal turimi

xérna er hat ihn mit dem Säbel verwundet.

xélin etwas s. xéili.

xew Instr. L. xiwé Pl. xiwér Nacken (bei den

Thieren); jacïâ xew curühana der Nacken

des Ochsen ist abgerieben (durch das Joch)
;

waléâgdi xew Rockkragen; ogridi xiwé qùna

man packte den Dieb am Kragen, d. h. er

hat den Diebstahl eingestanden; âda zaz

sät xiwé qüna er hat mir die Uhr verspro-

chen.

xikâhun Imp. xikâh erlöschen; xulâwai çai xi-

kâhna das auf dem Herd befindliche Feuer

ist erloschen; sem xikâhna das Licht ist er-

loschen; âda Ôirâg xikâhnawa sein Ruhm ist

erblasst.

xikâdarun auslöschen ; cina kùzawai Rwalér xi-

kâdarna wir haben das brennende Haus ge-

löscht; garû éem xikâdarna der Wind hat

das Licht ausgeblasen,

xikag, xikâ^hun sich erheben; x'acàr xikâjhaua

das Getreide ist emporgeschossen; xikâgun

Imper, xikäga auflieben; za häkimdiz bermék

xikâtna ich habe vor dem Befehlshaber den

Hut gelüftet; wäwä i xwan xikâgiz zénni?

kannst du diesen Stein aufheben?

xikâtun Imp. xikât oder xikâta hervorgehen ; 6'i-

lip jad xikâtna aus der Erde ist Wasser

hervorgekommen; am zi xurûp xikâtna er

ist unter meiner Brust hervorgekommen,

d. h. er ist mir entwischt; am balâdip xi-

kâtna er ist dem Unglück entronnen; âda

niR xikâtna sein Acker ist entwichen, d. h.

auf ihm ist nichts gewachsen,

xukuduu Imp. xuküd oder xukiida (Fact.) her-

ausziehen, za am balâdip xukùdna ich habe

ihn vor dem Unglück gerettet; kalip danâ

xuküd trenne (entwöhne) das Kalb von

der Kuh; za 'arâba qurâp xukiidna ich habe

den WTagen unter dem Vordach hervor-

gezogen; wakâru niR xuküdna die Eber ha-

ben den Acker aufgewühlt.

xikâtun Imper, xikât oder xikâia zuschneiden;

derzidi genibasar xikâlzawa der Schneider

schneidet das Kleid zu; i cuxwâ xisénz xi-

ka'tnawa dieser Rock ist gut zugeschnitten,

Neg. daxkâtun.

xikâdarun Imper, xikâdara über etwas springen;

za xulélâ xikâdarna ich bin über den Kanal

gesprungen; âda x'awâlà' é'ilâ'ldi xikâdarna er

ist vom Dach auf die Erde gesprungen;

gad é'ilélà' x'awâldi xikâdarna die Katze ist

von der Erde aufs Dach gesprungen.

xix Instr. xixini L. xixina Pl. xixér Zange; saxw

axuddai xix Zange zum Ausziehen der Zähne;

çai qâdai xix Kohlenzange: raq qâdai xix

Schmiedezange; xixini siw Zangenenden.

xiçâl, xiéâlbun sich sammeln; timâr sânal xiçâl-

banawa die Leute haben sich versammelt;

xiéâlunlmp, xiçâla sammeln; timar sânal xiçâla
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versammle die Menschen; âda iôér xiôâlz-

awa er sammelt Äpfel.

xiçi scharf; xiçi gapûr scharfer Dolch; xiçi wi-

lér scharfe Augen; xiçihun scharf werden;

im gizàf xiçi zédai cukûl ja dieses ist ein Mes-

ser, das sehr geschärft werden kann; xi-

çiwun schärfen; za cukûl xiçîwuna ich habe

das Messer geschärft.

xisâb (är.) Instr. xisâbdi L. xisâbda Pl. xisabar

Rechnen; ajâldiz xisabar ö'irzezawa das Kind

lernt Rechnen; xisâbun zählen; xiper xisâb

zähle die Schaafe.

xijir (ar.) Instr. xijirdi Loc. xijirda Plur. xijirar

Nutzen, Vortheil; sala' zaz gizàf xijir agâqna

vom Gemüsegarten habe ich grossen Vor-

theil gehabt; i kitäbdikä zaz gizäf xijirar §i-

gâna aus diesem Buch habe ich viel Nutzen

gehabt; za waz xijir du â ejizawa ich bete

für dich.

xir Instr. xirini L. xirina Pl. xirér Reisfeld; gila

xirér kutândai waxt ja nun ist es Zeit die

Reisfelder umzugraben.

xiwa'l Instr. xiwäkli L. xiwa'lda Pl. xiwélar le-

derne Jochunterlage; wikmal xiwélar aqâlg

überzieh das Joch mit der Unterlage.

xukûôun Imp. xuküc" oder xukûôa unter etwas

hervorgehen, unter etwas durchgehen; za

tarâp xukücna ich bin unter dem Baum

her hervorgekommen; kal nexirdikä" xukûéna

die Kuh hat sich von der Heerde entfernt;

am müx'üp xukûéna er ist unter der Brücke

durchgegangen; Neg. daxkûôun.

xukudun Fact. unter etwas hervorziehen;

za marpnip sik xuküdna ich habe den Fuchs

unter dem Heuschober hervorgezogen; §e-

inätdi âda malâr nexirdip xuküdna die Ge-

meinde hat sein Vieh aus der Heerde aus-

geschlossen; Neg. daxküdna.

xuküdan hervorziehen s. xikâtun u. xukûéun.

BPNBE,

xukun Pr. xikàna Imp. xukwàs Ger. xikiz brin-

gen, zurückbringen, holen; âdaw gwai zi

kitâb xukwâs hole mein bei ihm befindliches

Buch; za dâgdawai zi balkân xikâna ich habe

mein auf dem Wege befindliches Pferd zu-

rückgebracht; najibdi gâtai dustâg qüna xi-

kàna der Najib hat den entlaufenen Gefan-

genen gepackt und zurückgebracht; za

bâgdii jimisna xikâna ich habe Früchte aus

meinem Garten gebracht. Neg. daxkün.

xukün Perf. xuMna Imper. xukük Ger. xikâz

berühren, erreichen; c'ilak zi gil xuküna

meine Hand berührt die Wand
;
jad müxuk;

xikâzawa das Wasser reicht bis zur Brücke
;

inara sa kiçik wi wil xukunâni? hast du in

diesen Gegenden einen Hund gesehen (eig.

hat dein Auge einen Hund erreicht?) na

lahâi gaf âdak xukùnawa das von dir gesagte

Wort hat ihn berührt d. h. auf ihn ge-

wirkt.

xukürun Fact. za xawiik gil xukürna ich habe

die Hand bis zur Decke gestreckt; i xirélç

jad xukürmir lass Wasser diese Wunde nicht

berühren, d. h. wasche sie nicht aus; âda

zi l£efiniR xukürna er hat mich aus meiner

Ruhe gebracht ; âdaz cawük tub xukûriz kânda

er möchte den Finger den Himmel berüh-

ren lassen. Neg. daxkürun.

xus Instr. xusüni L. xusüna Pl. xusâr Staar; âda

wiléral xus aqâltnawa auf seinen Augen hat

sich der Staar gebildet; lia'kimdi âda wilé-

rallai xus eläna der Arzt hat den auf seine

Augen befindlichen Staar beseitigt.

xuz Instr. L. xuzrâ Pl. xuzâr Wespe; am xuzrâ

jäna die Wespe hat ihn gestochen; am xuz

bitindi ja er ist wie eine Wespe, d. h. zank-

süchtig.

xutxün Perf. xulxwâna Imp. xutâx Ger. xutxüz

davontragen, fortbringen; âda zaw gwai
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wiôin Ritâb xutxwâna er hat sein bei mir be-

findliches Buch fortgenommen; za wi purâr

wi Rwaliz xutxwâna ich habe deinen Sattel

in mein Haus getragen; âda zi qiliw gwai

wicm sitxä xutxwâna er hat seinen bei mir

befindlichen Sohn fortgenommen.

xutün Perf. xitâna Imper, xisâ Ger. xùkwéz zu-

rückkehren; zu muhmandä x'e xitâna ich bin

heute von der Gasterei zurückgekehrt; ba-

gijar xiikwézawa die Pilger kehren zurück;

Neg. daxtün Pr. daxtâna Ger. da'xkwéz.

xutül Instr. xutüldi Loc. xutülda PI. xutülar En-

kel, Enkelin, auch Schwestersohn, Schwe-

stertochter im Verhältniss zum Oheim.

xutün Perf. xuiüna Imp. xutün Ger. xuiwänz aus-

ziehen, abnehmen, abziehen; za genibasar

xuiüna ich habe mich entkleidet; âda qiléla

xuiünawa er hat das Haupt entblösst; Rwa-

céla xuiün die Stiefel ausziehen; balkândi

purâr xutün nimm dem Pferde den Sattel

ab; za wi xam xutwândi ich werde dir die

Haut abziehen (Drohung). Negat. daxtün

Perf. daxtüna Ger. daxtwânz.

xun Perf. xäna Imp. xux Ger xaz geboren wer-

den; papa xâna das Weib ist niedergekom-

men; weéré kakâ xâna das Huhn hat ein Ei

gelegt; Riçi xâna die Hündin hat geworfen;

xaji xwa leiblicher Sohn; xaji sitxä leiblicher

Bruder; wu hi suz xâna? in welchem Jahr

bist du geboren? Negat. daxün.

xun Perf. xâna Imper, xux Ger. xaz brechen;

zi lans xâna mein Stock ist zerbrochen ; za

zi lanè xâna ich habe meinen Stock zerbra-

chen; balRândi Rwaé xâna das Pferd hat ein

Bein gebrochen; âda âda Rwaô xâna er hat

ihm einen Fuss zerbrochen; qusüm xâna das

Heer ist geschlagen ; ädaRä zi rik xâna von

ihm ist mein Herz gebrochen, d. h. ich

habe aufgehört ihn zu lieben ; x'ab xâna der
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Topf ist zerschlagen; siiàé xâna das Glas

ist zerschlagen, Negat. tuxün Perf. tixâna

Ger. lixâz.

xur Instr. xurü L. xurâ Pl. xurâr Brust; zi xur

tâzawa mir schmerzt meine Brust; Riçi $a

näwurdiz xur jäna der Hund stürzte auf den

Wolf los; zi xurük RaRâtaiia za am gatâda

wenn er mir in die Hände kommt, werde

ich ihn prügeln; wäwä âda xurâ ax'wâzzec

mit ihm wirst du nicht fertig werden; gälci

xur Schlitten-Femerstange.

xurün Perf. xirâna Imp. xurüx Ger. xirâz weben ;

papa gam xirâzawa das Weib webt den

pich; gülütar xurün Strumpfstricken; ^ugün

xurün einen Zaun flechten; 6il xurün ein

Netz stricken; Rifér xurün die Zöpfe flech-

ten; paréé xurün ein Zeug weben.

\iiküqun Imp. xiiküq oder xiiküqwa sich prü-

geln (von Kindern, Weibern); ajälar xiiküq

nawa die Kinder prügeln sich; papar xii-

küqnawa die Weiber prügeln sich; Riçér xü-

küqnawa die Hunde beissen sich; ReRér xii

küqnawa die Hähne streiten. Neg. däxküqün,

xiiküqwarun Fact. aneinanderhetzen, za Ri-

çér xiiküqwarna ich habe die Hunde anein

ander gehetzt. Neg. däxkiiqwarun.

xiisrégan Instr. xiisrégandi Loc. xûsréganda PI

xûsiéganar Spinne; xiisrégandi mugw jäna die

Spinne spinnt das Gewebe; i Rwalé xusré-

gandi mukwâr awâ in diesem Hause sind

Spinngewebe.

xütxün Perf. xiitxüna Imperf. xütxün Ger. xüt-

xwénz erlöschen, auslöschen; cai xülxüna

das Feuer ist erloschen; cirâg xiitxüna das

Licht ist verloschen.

xütxürun oder xütxünarun Fact. za jad ehena

çai xütxünarna Wasser aufgiessend habe ich

das Feuer ausgelöscht; za sem xütxürna ich

habe das Licht ausgelöscht

22
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Perf. xwéna Imp. xüx Ger. xüz aufbewah-

ren; zu xükwedaldi zi i pul xüx bis ich zu-

rückkehre, verwahre dieses mein Geld;

àda bag xüzawa er hütet den Gai'ten (damit

man nicht die Frücht tehle); im zi ajàlar

xüdai p'ab ja dieses ^eib hütet meine Kin-

der; àda wiéin Rwa/i xaôàg xwéna er hat in

seinem Hause einen Räuber verborgen;

àda jetim xwéna er hat eine Waise erzogen
;

am gil didai lim tué er ist kein Mensch, der

die Hand nicht zurückhält, d. h. er ist

diebisch; am rufun xüdai lim tué er ist kein

Mensch, der den Magen beherrscht, er ist

in der Speise nicht mässig; za àda xalür

xwéna ich habe ihm stets zu Gefallen ge-

handelt; za siw xwénawa ich faste; fäqidi àda

sur xüzawa der Mulla hütet sein Grab,

d, h. liest Gebete; za zi balRàn xisénz xüz-

awa ich kümmere mich um mein Pferd,

d. h. ich halte es in Ordnung; am legbér-

wiläldi qil xüdai lim ja er ist ein Mensch,

der sich durch Arbeit erhält. Neg. tüxun

Perl", lûxwéna Ger. tüxüz.

xür (kas. x'ur Dorfland) Instr. xürü L. xüre

PL xûrér Dorf, wu Iii xürä ja? aus welchem

Dorfe bist du? wu èehérdâ jàni xürä? bist

du aus der Stadt oder aus dem Dorfe? qu-

sumdi xéili xiirér kàna die Truppen haben

einige Dörfer verbrannt; i mulR i xiiriindi

ja dieses Land gehört diesem Dorfe,

xürüngü Instr. xürüngüdi Loc. xürüngüda PL

xürüngiijar Dorfbewohner; im 6i xürüngü ja

er ist Bewohner unseres Dorfes.

sûrék (t.) Instr. xiiréRdi L. xiiréRda PL xûréRar

Speise, Nahrung; xûréR agàqnawaia gwas

ist das Essen fertig, so bringe es; am gi-

zâf xûréR awâi Um ja er ist ein starker Es-

ser; an. mihi xûréRar nédai lim ja er isst vor-

zügliche Speisen; xiirék zaz bes hanätf diese

BFNEE,

Nahrung ist mir nicht genug; xûréR awùn

oder xûréRun Speise bereiten; na <5az nisiniz

wu6 xûréRda sie kocht gut.

xwa Instr. xici Loc. xicé Pl. ruxwâjar Sohn; wu

ni xwa ja? wessen Sohn bist du? äda p'apaz

xwa bina dieses Weib hat einen Sohn ge-

boren; xaji xwa leiblicher Sohn; daxài xwa

Stiefsohn; qei xwa (gestorbener Sohn) mein

Lieber (so sprechen ältere zu jüngeren

Leuten.)

xwat Instr. xutüni L. xutûna Pl. xutär Pflaume,

xuliin tar Pflaumenbaum.

xwanäxwa Bekannter, Gastfreund; a xiiré wi

xwanàxwa wiiza? wer ist in dem Dorf

dein Bekannter? zi Rwaliz xwanàxwa atäna in

mein Haus ist ein Bekannter gekommen;

xwanàxwawal genaue Bekanntschaft; àdaw

zi xwanàxwawal awà ich bin mit ihm genau

bekannt, wir halten mit einander Freund-

schaft.

xwar Instr. L. xwarà PL xwaràr Stute ; xwarà

tai xàna die Stute hat geworfen.

xwal Instr. xuli L. xulé PL xulér Kanal; xulé

jad amâé im Kanal ist kein Wasser geblie-

ben ; xuläl müg ajà mache eine Brücke über

den Kanal; àburu xwal âgwénzawa sie gra-

ben einen Kanal; gapürdi xwal Dolchrinne,

Vertiefung längs der Klinge.

xwäxw Instr. xwäxüni, xwäxü Loc. xwäxüna,

xwâxwé Pl. xwâxwér Nusskern, Pflaumen-,
e

Pfirsichkern; am qilé xwäxw awäidi tus er

ist ein hirnloser, dummer Mensch.

xwesi froh, heiter; am hämisa xwesi tim ja er

ist stets heiter; àdaz xwesihana er hat sich

gefreut; xwesiwun erfreuen; za am xisén xa-

bär gäna xwesiwuna ich habe ihn durch die

gute Nachricht erfreut; za zar'àfatarna àdaz

xwesiwuna ich habe ihn durch Scherzen

erheitert; xwesiwal Freude, Heiterkeit;
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hwehw Ce lahaidalä gwà'niz âdaz xwesiwal awâ

seitdem er um die Braut geworben hat,

ist ihm Freude geworden,

xwesxwés (p. xasxas) Instr. xwesxwésdi L. xwes-

xwésda Pl. xwesxwésar Mohn-

gah (p.) bisweilen,

âda gah sa gaf iubûda, gah sa gaf bald sagt er

ein Wort, bald ein anderes; âda gab Räida,

gah Rà'ldaé bald liest er, bald liest er nicht;

wu inawaz hiqwan gah wie lange ist es, dass

du hier bist, d. hv bist du lange hier?

am gah gah zi qiliw xwéda er kommt bis-

weilen zu mir; na iqwan gähdi Derbéuda wûé-

zawai? was hast du bis jetzt, inDerbent ge-

macht? sa gwaéi gâhdi inal sa, komm auf

eine kleine Weile her; ax'wâz za gwaéi gâh-

dalà' zunni wax galàz xwéda warte , nach ei-

ner kleinen Weile werde ich mit dir zu-

sammen gehen.

gaxRân: gaxRânbun zurückfordern; âdaz zâllai wiéin

bürg pul gaxRânhana er verlangt seine bei mir

befindliche Geldschuld zurück, waz bürg

gaxRânhunaldi âdaz i sa'ldi pul gigidani ? wird

er sofort Geld finden, wenn du die Schuld

zurückverlangst? ewiil gaji zat gaxRânbun

a'jib ja es ist eine Sünde eine früher ge-

schenkte Sache zurückzufordern; zaz wâllai

zi pul gaxRânda ich verlange mein bei dir

befindliches Geld zurück; âda zaz ewä
;

l bal-

Rân, gila gaxRâuzawa er hat mir früher

das Pferd • gegeben
,
jetzt verlangt er es

zurück; zu âda qiliw âdallai zi bürg gaxkânz

sânai ich bin zu ihm gegangen, um die bei

ihm befindliche Schuld einzufordern; Neg,

daxRânbun; adâz daxkân bajiiam gila za âda

burf, x'axkuda ich werde die Schuld jetzt

zurückzahlen, wenn er sie auch nicht zu-

rückverlangt,

gaéâl Instr. gaéâldi Loc. gaéâlda Pl. gaéâlar

Grind.

âda qil gaéâl ja sein Kopf ist grindig; ga-

éâlhun grindig werden; i ajâldi qil gaôâlhana

der Kopf dieses Kindes ist grindig gewor-

den; am 'amâlar Kwai gaéâl hitindï ja er hat

List wie Grind; waridaz ewéraila zi qil gaéâl

tirni? als du alle riefest, war mein Kopf da

grindig? d. h. weshalb hast du mich nicht

gerufen?

gac
1

Instr. gad L. gac*é Pl. gac'ér Katze, Kater,

gad qil' quna die Katze hat eine Maus ge-

fangen; gacin senbi Kätzlein, Katzenjunges,

am gadn wilér Rutûna fu nédaidi ja er speist,

nachdem er der Katze die Augen verbun-

den hat (er ist so geizig, dass er so isst,

dass es nicht einmal die Katze sieht); ga-

dz luvâr awâita niikwéru lum axatdir hätten

die Katzen Flügel, so würde das Geschlecht

der Sperlinge ausgehen; erRéR gac Kater;

disi gac Katze; gae"ù murmürarzawa die Katze

spinnt.

gas (kas. kasi) Instr, gasû L. gasâ Pl. gasâr

Hunger, Hungersnot!]; d ùïRwéda gas awâ

heuer ist Hungersnoth im Volk; x'e zaK gi-

zäf gas Rwa heute bin ich sehr hungrig;

sag bajidalä gwäniz âda wilé gas hâtDawa seit-

dem er genesen ist, ist Hunger in sein

Auge gerathen, d, h. er hat starken Ap-

petit bekommen; wi wu6 gas ma'q bajita

lab sage mir, wenn du Hunger oder Frost

hast! vergl. gesim

gazâi (arm.) Instr, gazârdi L, gazârda PI, gaza-

rar Mohrrübe; gazârdi niR Mohrrübenfeld;,

gazârdi fin Mohrrübensamen; am qweéxwâ!

gazâr bitindi ja er ist einer zweitheiligen

(gespaltenen) Mohrrübe ähnlich (von ei-

nem Menschen mit kurzer Taille).

galün Perf, galâna Tmp, galul Ger, galâz schla-
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gen, prügeln; âda wiéin pab gatâna er hat

sein Weib geprügelt; KäRimdi dustâgar ga-

tâna axâina der Befehlshaber Hess die Ge-

fangenen frei, nachdem er sie gezüch-

tigt hatte ; za jug" gatâna ich habe Getreide

gedroschen ; ustârdi gapür gatâna der Meister

hat den Dolch geschmiedet; am näxw gatâz

dingéral sâna er ist auf die Stampfe gegan-

gen, um Reis zu stampfen; gatüntawur dü-

güdRä as zeö aus ungestampftem Reis wird

nicht das Reisgericht (d. h. man muss durch

Strafe zur Arbeit zwingen); raq öimizamaz

gatâna Rânda man muss das Eisen schmie-

den, so lange es heiss ist; âda zaz ner ga-

tâna er hat mir die Nase geschlagen, d. h.

er hat mir gedroht; sâda raïâr gatâzawa es

klopft jemand an die Thür; a papa wiéin

gatâzawa dieses Weib schlägt sich auf die

Brust; ReRré ReR gatâzawa die Hähne käm-

pfen mit einander,

gâtun (awùn) Iinp. gat und gâta laufen, ent-

laufen; dustâg gâtna der Gefangene ist ent-

laufen; zi Rard gâtna ein Habicht ist davon-

geflogen; zu akürdi siR gâtna als er mich er-

blickte, lief der Fuchs davon; im gizâf gât-

dai balkân ja dies ist ein Pferd, das schnell

läuft; ajâlar genäl gâliz xugwâzawa die Kinder

spielen auf dem Hofe laufend; ajâl räxdi

gâtzawa der Knabe läuft auf dem Wege;

a pab zäkä gâtna dieses Weib ist vor mir

davongelaufen; hunâr dezér éikâdà' gâtunni qi-

hälwal ja? ist es Tapferkeit von der Stelle

zu laufen, ohne eine Heldenthat verübt zu

haben?

gatRün Perf. gatkâna Imp. gatkük Ger. gaiRiz

Früchte vom Baum herabschlagen; za jur-

kûnaldi Reréc tar gatkâna ich habe mit der

Stange Nüsse vom Baum geschlagen; p-

kimdi am gaiRâi lârbiz awüna axwâzarna der

EPNER,

Befehlshaber Hess ihn, nachdem er ihn

einem abgeernteten Baum gleichgemacht,

d. h. nachdem er von ihm eine starke

Strafe erhoben hatte.

gadâ (ud. gar) Instr. gadâdi Loc. gadâda Plur.

gadâjar Knabe; Rûô'éda gadâjar xugwâzawa

auf der Strasse spielen Knaben; âda pap'âz

gadâ xâna sein Weib hat einen Knaben ge-

boren; gadâ tim ein Mensch, der ein Knabe

ist, leichtsinniger Mensch; am gizâf gadâ

pab ja sie ist ein sehr leichtsinniges Frauen-

zimmer; sa gadâdi sa gaf lahâna luhüz wun

6alâx zemir trau nicht, wenn ein leichtsin-

niger Mensch ein Wort gesprochen hat;

am qüzü hajila gadâbanawa er wurde, als er

alt geworden war, kindisch; gadäwal kin-

disches Wesen; gadâwalun (awün) kindisch

sein; gadâwalmir sei nicht kindisch; âda hä-

mîsa gadâwalda er ist stets kindisch.

gapür (ar.) Instr. gapürdi L. gapürda PI. gapü-

rar Dolch; za sew gapürdi jä'na ich habe den

Bären mit dem Dolch getroffen; âda qulâ

gapûr awâ er hat einen Dolch im Gurt; im

gapürardai ustâr ja er ist ein Dolchmacher;

gapürdi tum Dolchgriff; gapürdi tijâ Dolch

klinge; gapürdi murj Dolchschneide; gapürdi

kwenRw Dolchspitze; gapürdi xwal Dolch

-

rinne auf der Klinge; gapürdi x'ag Dolch-"

scheide; gapürdi aRâ Dolchring an der

Scheide; gapürdi dügme Dolchspahge; xici

gapür scharfer Dolch; x'ürii gapür stumpfer

Dolch, âda gapür ax'üdna er hat den Dolch

gezückt; âda gapür x'axiua tüna er hat den

Dolch in die Scheide gesteckt.

gaf (h. gai p. keb) Instr. gafini Loc. gafina PI,

gafâr Wort; za âdaz sa gaf lahâna ich habe

ihm ein Wort gesagt; am gizâf gafâr é'idai

tim ja er ist ein Mensch, der viele Wörter

kennt, d. h. er ist Meister der Rede; am

>
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gaf awâi tim tuS er ist kein Mensch, der

sich etwas nachsagen lässt; zi waz luhüdai

sa gaf awä ich habe dir ein Wort zu sagen;

adalä x'e gaf alâdtejizawa von ihm werden

heute Worte nicht fortgepflanzt, d. h. er

ist heute schweigsam; am ni gafinix hajiiani

igâdaidi ja er glaubt den ersten besten Wor-

ten (welche es auch sein mögen); waz ga-

l'âruz Riligai Rirârni awâita wu qihäl tir wenn

auch die Thaten deinen Worten gleich

wären, wärest du ein Held; gafârun (awun)

Imper, gafâra sprechen, sich unterhalten;

x'efiz gafâriz 6\ Rwaliz sa komm heute um zu

sprechen in unser Haus; âburu c'anâba ga-

fârzawa sie verhandeln mit einander heim-

lich.

gamiê (p.) Instr. gamisdi Loc. gamisda PI. ga-

miSar Büffel; gamiSaru arâba Büffelwagen;

x'aSxa garnis Büffel mit weissem Fleck auf

der Stirn; qantâ garnis alter Büffel; bugwâ

garais Büffelochse; kal garnis Büffelkuh; xasi

garaié oder axtâ garnis castrirter Büffel ; tu-

pà\ garais milchende Büffelkuh ; i garnis Surira

turaâwa? in welcher Saat ist dieser Büffel?

(es wird der 4-jährige Büffel zur Arbeit

gebraucht, worauf jedes Jahr als Iura Saat

gilt); garaisdi tiinar jäda der Büffel stösst die

Menschen; sag garaiàdiz Ritâi nagwâruwà' wué

téda? was wird einem gesunden Büffel vom

faulen Stroh geschehen? d. h. es wird

nichts werden; adawä qantä gamisdiwähiz x'ai

âxÉedâô er kann wie ein alter Büffel die

Kälte nicht, vertragen.

gardän Instr. gardândi L. gardânda Pl. gardânar

Hals; àda gardàn järgidi ja er hat einen lan-

gen Hals; a ruSân gardânda x'ezilar awà die-

ses Mädchen hat auf dem Halse goldenes

Geschmeide; âdaz gardândi midâlax'âl na er hat

eine Medaille an den Hals bekommen; âda

gardânda tiiféng awä er hat eine Flinte auf

der Schulter; âda gardânda éantâwa er hat

einen Ranzen am Halse; âda zi Rwähwai

balRän gugûrun gardânda qûna er hat es (auf

den Hals) genommen, mein verloren ge-

gangenes Pferd zu suchen; âda zi Rwähwai

balRân gardânda qüna er hat mein verloren

gegangenes Pferd auf den Hals genom

men, d. h, den Diebstahl desselben ein-

gestanden.

gecm Instr. geöindi Loc. gecinda Plur. geéinai

thönernes oder gläsernes Gefäss für Flüs-

sigkeiten; geôinda jad giesse Wasser in

den Krug; geôin xâna der Krug ging ent-

zwei.

geSin (s. gas Hunger) hungrig; geSin Riç hun-

griger Hund; am geSin Riç bitindi ja er ist

wie ein hungriger Hund; geSinhun hungrig

werden; naq zaz geSinhanai gestern war ich

hungrig geworden; geSinarun (awûn) Imper

geêinara hungrig machen; za âdaz fu dagâna

geàinarna da ich ihm kein Brot gegeben

habe, habe ich ihn hungrig gemacht; ge-

Sinhunaldi aslândi Riçi tünamaidi ueé weil er

hungrig ist, wird der Löwe nicht das vom

Hunde Übriggelassene fressen; geSinwal

Hunger; xe zaz nâqbiz gesiüAval awâé heute

habe ich keinen Hunger wie gestern; am

geSinwilä qéna oder am geSila qéna er ist vor

Hunger gestorben; za zi geSinwal qéna ich

habe meinen Hunger getödtet, d. h. ge-

stillt.

geSir Instr. geSirdi Loc, geSirda Plur. geéirai

Muster, Zeichnung; i èit xiséndi ja, âmma

idallai geSirar xisénbur tuS dieser Kattun ist

gut, allein die auf ihm befindlichen Muster

sind nicht schön; i Ragâzdallai geSirar wari

cükwer hitibur ja die auf diesem Papier be-

findlichen Muster sind alle Blumen ähn
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lieh; ida xisén gesirarda er macht schöne

Muster.

genibas Instr. genibasdi Loc, genibasda PL geni-

basar Kleidung; im zi genibasar éùxùdai pab

ja dies Weib wäscht meine Kleider (Wä-

sche); Ma genibasar alûRnawac er kleidete

sich nicht an; âdaz xatx'at genibasar awà er

hat viele Anzüge; sa xat genibas ein Anzug;

tejijir eiköda timdiz genibasdiz Riligna bùïmét

ejidi an unbekannter Stelle wird man dem

Menschen Ehre erweisen, nachdem man

auf seine Kleidung geschaut ; wi genibasar

uùxwâidaz gui deine Kleider mögen dem

Abwasçher gegeben werden! d. Ii. stirb!

(die Kleider des Verstorbenen werden dem

Abwascher gegeben).

geréR (t.) nöthig; zaz sa Rwalér ejidai ustâr ge

réRzawa ich brauche einen Meister, um das

Haus zu bauen; waz wué geréR bajita zaz

Iah sage mir, was du nöthig hast; geréRwal

Notwendigkeit; i sä'ldi waz geréRwal awâéia

jaRw zaw cte wenn du es nicht sofort nöthig

hast, gieb mir das Beil.

geréngeren oft; wu geréngeren genà'l wûéiz axïiéda

um was zu machen, gehst du so oft auf

den Hof hinaus? âda ajâldibiz geréngeren fu

néda er isst wie ein Kind mehrmals, na wué

luluidata Iah, zäwä geréngeren x'wez zedâé wenn

du etwas zu sagen hast, sage es, ich kann

nicht oft kommen.

gigin Instr. gigindi L. giginda PI. giginar Lohn

für den Nachweis eines gestohlenen Ge-

genstandes; za zi sehiddiz x'ad manât gigin

gâna ich habe meinem Angeber zwanzig

Piubel Anzeigelohn gegeben; za ogridwä

sädä qwed zi balRânni x'axc'una za sehiddiz gaji

giginni ich habe von dem Diebe statt eines

Pferdes zwei eingefordert und das dem

Zeugen gegebene Anzeigegeld

BPNER«

gigin Perf. gigéna Imper, gigig Ger. gigiz einen

Diebstahl anzeigen; âda zaz zi ogri gigéna

er hat mir einen Dieb angezeigt; zi balRân

cünüxwai ogri gigidaidaz za wis manât gûda

demjenigen, der den Dieb nachweist, der

mein Pferd gestohlen hat, werde ich hun-

dert Bjibel geben.

gizâf viel, lange, sehr; âdaz gizâf pul awâ er

hat viel Geld; zaz wu gizâf Rânda ich liebe

dich sehr; zaz am takûna gizâf waxt ja es ist

lange Zeit, dass ich ihn nicht gesehen

habe; çi gizâf serin jis ja heuer ist ein sehr

kühles Jahr; am gizâf leRwéndaîdi ja er ist

sehr gesprächig; gizâfhun sich mehren; âda

pul gila gizâfhana sein Geld hat sich jetzt

gemehrt
;

gizâfun (awün) Imper, gizâfa ver-

mehren; allâhdi wi malâr gizâfrai Gott möge

dein Vermögen vermehren; öi malâr pâi-

daila zi pajinalä za sitxâd pai gizâfna als wir

das Vermögen theilten, habe ich dasTheil

meines Bruders grösser gemacht als mein

Theil; gizâfwal Menge, Fülle; naqân timaralä

x'ecin timarun gizâfwal awâ die heutige Menge

derMenschen übersteigt die gestrige Menge;

âda a Rar awün âdan âquldi gizäfwiliwä ja dass

er diese Sache gethan, ist durch die Fülle

seines Verstandes.

gimi (t.) Instr. gimidi L. gimida Plur. gimijar

Boot, Schiff; hüläl gimijar alâauf dem Meere

befinden sich Schiffe; zu Urûsijatdiz gimida-

waz suda ich werde auf einem Schiffe nach

Ptussland reisen; gimi hiilüz batmisbana das

Schiff ist auf dem Meere untergegangen;

eun gimi Feuerboot, Dampfboot; garun gimi

Windboot, Segelboot; gimici Schiffer, Boots-

knecht.

gimis (t.) Instr. gimisdi L. gimisda PI. gimiAar

Silber; gimis pul Silbergeld; gimisdi baftâ

Silbertresse; gimisdi jad baji iurâr versilberte
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Löffel; gimisdi mäden Silberstufe
;

gimiSdi

ustâr Silberschmied; gimisar Silberbergwerk.

girâw (p.) Instr. girâwdi L. girâwda Pl. girâwar

Unterpfand; âda wbiin Rwalér girâw ezigna

er hat sein Haus verpfändet; na sa zai gi-

râw ezigtawurta zäwä waw bur$ pul guzéé wenn

du nichts als Pfand giebst, kann ich dir

nicht Geld auf Schuld geben; âdan zi qiliw

gwai girâwar za masâ gïida seine bei mir be-

findlichen Pfänder verkaufe ich.

giréndi, sa giréndi auf einige Zeit, auf kurze

Zeit; sa giréndi azitq setze dich ein wenig;

sa giréndalâ' éu bâgda xax'wéz sun nach einer

kleinen Weile komm, wir wollen im Gar-

ten gehen.

girwénlja (t.) Instr. girwénkadi L. girwénkada

Pl. girwénRajar Pfund; qwe girwénka eai Ce

gieb zwei Pfund Thee.

gila jetzt; am gila Risânawa er schläft jetzt; am

gila gila Risâna er ist soeben erst einge-

schlafen; i Um. zaz giladaldi akürdi tus ich

habe diesen Menschen bis jetzt nicht ge-

sehen; gilan jetzig; gilan hawâ xisén ja das

jetzige Wetter ist gut.

giléngi Instr. giléngidi L. giléngida Pl. giléngijar

Leim; za wi gapûrdi xax'âruz gilénji jänawa

ich habe deine Dolchscheide geleimt; za

giléngi jäna Cilâl x'agâz alMrna nachdem ich ge-

leimt, habe ich Papier an die Wand geklebt.

giltâm Instr. giltâmdi Loc. giliâmda Pl. giltâmar

Fussfessel des Pferdes; za balkândi kwacé-

ruz giltâm jäna ich habe das Pferd gefesselt;

zaz sa giliâm ejidai éarâr Kânda ich brauche

Haar, um eine E'ussfessel zu machen; wi

kwaééral giltâm alâni alâéni? hast du eine

Fessel am Fusse oder nicht, d. h. bist du

verheirathet oder nicht? pud Rwaöin giltâm

Fessel für drei Füsse (gewöhnlicher ist

eine solche für zwei Füsse)

gug (t.) Instr. gu^ini Loc. gu^ina Plur, gu^ar

Kraft; am gizâf gug awâi tim ja dies ist ein

Mensch von grosser Kraft; âda zun gu$i-

naldi ôipin Rwaliz tuxwâna er hat mich mit

Gewalt in sein Haus geschleppt; i Mar âdaz

gu§ ja diese Sache ist für ihn eine Gewalt

(eine Bedrückung); zuwâz kândai rus zuwâz

dahùn guj ja es ist drückend, wenn ein Mäd-

chen, dass einem gefällt, einem nicht zu

Theil wird; giléwai malâr kwâhna âdaz gug

bâna als das ihm gehörige Vieh verloren

ging, wurde es ihm drückend
;
gÜ5un(awun)

bedrücken; bäkimdi âdaz nahâq gügnawa der

Befehlshaber bedrückt ihn ohne Grund,

giig (t.) grau (nur vom Pferde); giig balkân

graues Pferd; axâ giig oder ekü giig balkân

hellgraues Pferd; miçi giig balkân dunkel

graues Pferd.

giigri Instr. gügridi L. gügrida PI. gügrijar Pfir-

sich; gügrid tar Pfirsichbaum.

gûné Instr. giinédi L. giinéda Plur. günejar Ab-

hang; giinédâ x'wan awâhzawa der Stein rollt

vom Abhang herab; giinéd qil oberer Theil

des Abhangs
;
giinéd unterer Theil (Fuss)

des Abhangs; lik gûné steiler Abhang; x'al-

hâi gûné gelinder Abhang.

giircég schön; giiréég x'ab schönes Geschirr;

giircég jarâq schöne Waffe; giirééghun schön

werden; i rus zaz akür waxtündalä gila gür-

éégbana dieses Mädchen ist seit der Zeit,

dass ich es gesehen habe, schön gewor-

den; giiréégun oder gùréégarun (awün) schön

machen; am giiréégdi tus, âda wué rang jäna

giiréégarnawa sie ist nicht schön, wenn sie

sich aber geschmückt (eig. gefärbt hat),

macht sie sich schön; giircégwal Schönheit,

i rusân giiréégwal zaz akürlabiz amâé die Schön-

heit dieses Mädchens ist nicht geblieben

so wie ich sie gesehen habe.
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2weh schmal, eng; zaz gweti baftà Rânda ici)

brauche eine schmale Tresse; gwetihun

schmal werden; i räx ewäl härqüdai, gila gwe-

iibana dieser Weg war früher breit, jetzt

ist eng geworden; gwetiwun Imp. gwe'tija

eng machen; na zi éuxwâ iqwan küz gweti-

wuna? weshalb hast du meinen Rock so

eng gemacht?

gwedég Instr. gwedégdi L. gwedégda Pl. gwe-

dégar Büffelkalb; gwedégdi garnis xwâzawa

das Büffelkalb saugt die Büffelkuh.

gad Instr. gatû L. galâ Pl. ^atàr 1) Saat, za çi

gizàf gad cànawa ich habe in diesem Jahre

eine grosse Aussaat gemacht; gatâr axùé-

nawa die Saaten kommen auf; gatâr agâqna

die Saaten sind gereift; gatâr igéna die Saa-

ten sind geerntet; za zi gad gatâna Rütähna

ich habe mein Getreide fertig gedroschen;

adan' gad Rwac auf seinem Lande wächst

kein Getreide; gad xani jä'na der Hagel hat

die Saat zerschlagen; gad ciçré jä'na Heu-

schrecken haben die Saat verzehrt; gatâ-

ruk içal Rwa in den Saaten ist Unkraut; ci

ada gad xikâlna heuer ist seine Saat ver-

kommen
;
gatârux gar galuqna der (schädliche

heisse) Wind hat die Saat getroffen; 2)

Sommer; gad aluqna der Sommer ist ge-

kommen; gad pud warg ja der Sommer ist

drei Monate; éinii gad heisser Sommer;

galiiz ina serinda im Sommer ist es hier

kühl.

gam Instr. gamini oder gamiini L. gamina, ga-

miina Pl. gamâr Teppich; i papa xisén gamâr

xirâda dieses Weib webt schöne Teppiche;

i gamini gésir xiséndi ja das Muster dieses

Teppichs ist schön; gam aRâja breite den

Teppich aus.

gar Instr. garu Loc. gara Pl. garâr Wind;

xisén gar awâ heute ist guter Wind, d. h.

BFNBE,

ein Zephyr an einem heissen Tage; éixi

gar heftiger Wind; 6imi gar heisser Wind,

Sirocco ; inallai zi Ragâzar garû luxwâna meine

hier befindlichen Papiere hat der Wind

fortgetragen; naqân garû tarar Ranä ax'ûdna

der gestrige Wind hat Bäume entwurzelt;

x'eni gar günstiger Wind; éurû gar widriger

Wind; am qilé gar awäidi ja in seinem Kopf

ist Wind, d. h. er ist ein leerer Mensch;

za awür x'ullügar garû tuxwàna den von mir

geleisteten Dienst hat der Wind fortge-

tragen, d. h. ich bin unbelohnt geblieben;

garûn rägw Windmühle
;
garûn gimi Segel-

schiff.

galâ sich hinter oder mit etwas befinden

§ 89; zi Rwaléru qulûx bag gala hinter mei-

nem Hause befindet sich ein Garten; äda

maminix ajàl galâ an ihrer Brust befindet

sich ein Kind (sie säugt es); âda qilix fité

gala auf ihrem Kopf befindet sich eine

Binde; zi âdax wil galâ ich sehne mich

nach ihr (mein Auge ist hinter ihr); âda

tupûx lupâl galâ er hat einen Ring am Fin-

ger; zax axwär galâ (hinter mir ist Schlaf)

ich bin schläfrig; xwarâx tai galâ hinter der

Stute ist ein Füllen, d. h. sie hat ein Fül-

len; ädax x'an galâ er hat Blutschuld, d. h.

einen Mord begangen ; âdax Rawâl galâ er hat

einen Pelz an; âdax zi dàwé galâ ich habe

einen Prozess mit ihm ; âdax ühüjar galâ er

hat den Husten
;

galâi jog überübermorgen

(vergl. § 124); galâz mit; zu Derbéndâ zi

sitxâ galâz atâna ich bin mit meinem Bruder

aus Derbent gekommen; âbur sa sâdax ga-

lâz xax'wéz sânawa sie sind mit einander ge-

gangen; MRim sa niikwér galâz atâna der Be-

fehlshaber ist mit einem Dienstmann ge

kommen; za i x'alijan tal galâz x'aéûna ich

habe diese Pfeife mit dem Rohr gekauft;
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galâma hinter oder mit etwas bleiben; zax

axwâr galâma ich will noch schlafen; è\ p'a-

. râr qulüx galâma unsere Lasten bleiben zu-

rück; za gaji tupâl âda tupüx galämaö der von

mir gegebene Ring ist nicht an seinem

Finger geblieben; galämuqun hinter etwas

bleiben, mit etwas bleiben; zi Riç âburux ga-

lâmuqna mein Hund ist bei ihnen geblie-

ben; zi Jans Rii Rwaléru qulüx galâmuqna mein

Stock ist hinter eurem Hause geblieben
;

zi tupâl âda tupüx galâmuqna mein Ring ist

an seinem Finger geblieben.

galâtun (awün) Imp. galât oder galâta müde wer-

den, zurückbleiben; x'e zu Rwalâx awüna ga-

lâtna heute bin ich, nachdem ich gearbei-

tet, (durch die Arbeit) ermüdet; zi balRàn

galâtna râqé amüqna mein Pferd ist, ermü-

det, auf dem Wege stehen geblieben; zi

tupâl tupüxä galâtna Rwâbna mein Ring ist,

vom Finger gefallen, verloren gegangen;

zu oldâsarup galâtna ich bin hinter den Ge-

fährten zurückgeblieben; zu Relexä galâtna

ich bin von dem Lernen abgekommen; âda

qilixä fité galâtna von ihrem Kopfe ist die

Binde herabgefallen.

galüdun (awün) Fact. Imper. galüd, galüda

ermüden, zurücklassen; âda éukùrna öukürna

zi balkân galüdna er hat rennend mein Pferd

ermüdet; za zi niiRwér zäxä galüdna ich habe

meinen Dienstmann von mir fortgelassen;

papa wiéin qilixä fité galüdna das Weib hat

von seinem Kopf die Binde abgenommen;

za zi katrâ Rwaééruxâ Rurkürar galüdna ich

habe von den Füssen meines Habichts die

Schellen abgenommen; weôré ciçibar gâludna

die Henne hat die Küchel verlassen ; âda

wiéin ajâl maminixä galüdna sie hat ihr Kind

von der Brust entwöhnt; za âda tupüxä tu-

Memoires de 1 'Acad. Imp. desscieucoe, Vllmo Serie.

pal galüdna ich habe den Ring von seinem

Finger genommen,

galüqun (awün) Imp. galüq oder galüqwa an et-

was stossen.

zi Rwaö x'wanjix galüqna mein Fuss hat an

den Stein gestossen ; zi japux sa wan galüqna

an mein Ohr stiess ein Laut, ich hörte

einen Laut; inz atâidi zax sa xisén ni galüqna

hierher gekommen, habe ich einen ange-

nehmen Duft gespürt; am siwix äräq galüq-

waila deli zédaidi ja wenn ihm Branntwein

in den Mund geräth, wird er verrückt;

galüqwarun (awün) Imperf. galüqwara mit

etwas stossen; âda wuô zax galüqwarna er

hat mich gestossen; za tiiféng lisândix ga-

lüqwarna ich habe die Flinte das Ziel tref-

fen lassen; za adâ japux sa wan galüqwarna

ich habe ihm etwas zu Ohren gebracht;

âda siwix sa lapâs galüqwara er hat ihm ei-

nen Schlag auf den Mund versetzt.

galüdun ermüden s. galâtun.

galRün Perf. galRâna Imp. galRüR Ger. galRiz

hängen bleiben ; ara Rwaé galRâna jârxarhana

nachdem er mit dem Fuss hängen geblie-

ben war, fiel er um; zax cas galRâna der

Dornstrauch blieb an mir hängen; cacinix

galRâna zi ôuxwâdi cen x'azüna am Dornstrauch

hängen geblieben, zerriss der Saum mei-

nes Rocks; zu wi qiliw fad xwédai silxâd

mâxér awâz hâdax galRâna amüqna ich wäre

früher zu dir gekommen, allein da die

Hochzeit des Bruders war, bin ich, durch

dieselbe aufgehalten, zurückgeblieben; âda

meg leRwéndaila galRida wenn er spricht,

stottert er; Rwaé galRâna jârxarhajidi x'arâgdi,

éa'^ana jârxarhajidi x'aragié derjenige,

der, wenn sein Fuss hängen geblieben ist,

stolpert, wird aufstehen, derjenige, der,

wenn seine Zunge hängen geblieben ist, stol-

23
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pert, wird nicht aufstellen, d. h. ein un-

passendes Wort kann man nicht ungesagt

machen.

galRûrun (awün) Fact. Imper. galRüra anhän-

gen, befestigen; za Rir galRürna tarân xàl

qûna nachdem ich den Haken befestigt

hatte, hielt ich den Zweig des Baumes; za

am Rwaô galliirna järxarna als ich ihn am
Fuss gepackt hatte, fiel er; âda gafgalRûrna

er hat mir kein entschiedenes Wort ge-

sagt.

galéûRun (awûn) Imp. galôûR oder galéûRwa auf-

setzen, anthun, anziehen; papa wicin qilix

sarsâw galéûRna das Weib hat die Kopf-

binde aufgesetzt; tîmdi Rawâl galéûknawa der

Mensch hat den Pelz angezogen; gila waz

sa fité galéûRun xisén ja jetzt ist es für dich

gut eine Kopfbinde aufzusetzen (sagt man

einem Menschen, der Mangel an Muth

zeigt).

galtügun (awûn) Imp. galtüg oder galtügwa ver-

folgen; zu baIRândallaz waRâx galtûgna ich

habe auf dem Pferde befindlich den Eber

verfolgt; x'e zi kard aékârdix xisénz galtûgnaé

heute hat mein Habicht den Fasan nicht

gut verfolgt; gila hârma zuwân kârdix gal-

tügdai wâdé ja jetzt ist es Zeit, dass ein je-

der seine Sache verfolge; zi dusmân hämisa

zax galtûgnawa mein Feind verfolgt mich

fortwährend; öu p'ud sätda dusmândix galtügna

wir haben den Feind drei Stunden ver-

folgt.

gaw Instr. L. gawrâ Plur. gawâr Antilope; za

gaw jäna ich habe eine Antilope erlegt; ga-

wrâ sarâg Antilopenjunges.

gäl (h. k'il) L. Instr. gelé Pl. gelér 1) Spur; za

zi öünüxwai baIRândi gäl âda Rwaliz tuxwâna

ich habe die Spur meines gestohlenen

EFNEB,

Pferdes in seinem Hause aufgefunden; ina

sa gäl awâ, âmraa 6 idâé kün gäl jâta hier be-

findet sich eine Spur, allein es ist unbe-

kannt, wessen Spur es ist; wu hinuz saji-

tani zu wi geléwazawa wohin du auch gehen

magst, ich befinde mich auf deiner Spur,

d. h. ich weiss, wohin du gehst; am wiöin

babâdi gelé awä er tritt in die Spuren sei-

nes Vaters; zaz a Rârdi gäl giganâé ich habe

diese Sache nicht ergründet (eig. ihre Spur

nicht aufgefunden); âda é'inal çehré gelér

âla in seinem Gesicht sind Blatterspuren;

âdal Rikâl aqür gäl alâ er hat die Spur einer

Kugel, die ihn getroffen hat; 2)Nichtvoll-

sein; i siisédal gäl bina diese Flasche ist

nicht voll; gäl alâi xab nicht volles Gefäss;

za i x'apunal gäl awüna ich habe in diesem

Gefäss Mangel an Vollsein gemacht d. h.

ich habe abgegossen oder abgetrunken;

âda waz rûmka açûriz güda, wiéi gai alâz xwâda

er giebt dir das Glas gefüllt, sein eigenes

trinkt er ohne dass es voll ist.

gen Ernte s. igln.

geläcun (awün) Imp. geläö oder geläna zurück-

treten.

zi nùRwér zäxä geläöna mein Dienstmann ist

von mir fortgegangen; zu Keläxä gelâéna ich

habe das Lernen aufgegeben ; nexîrban wâdé

dahâna nexirdixä gelâçna der Hirt hat, bevor

die Zeit da war, die Heerde verlassen; zi

kard x'wetrexä geläöna mein Habicht hat das

Waldhuhn aufgegeben.

gelänun oder gelädun (awûn) Fact. Imp. gelä

oder geläd (geläda) entfernen; za zi nùRwér

zäxä geläna ich habe meinen Dienstmann

entlassen; babâdi zu Reläxä geläna der Vater

hat mich aus der Lehre genommen; za

âda dâwé zäxä geläna ich habe den Prozess
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mit ihm beseitigt; papa wiéin qilixä fité ge-

läna das Weib hat die Binde vom Kopf

genommen.

geligun (awun) Imp, gelig oder geli'ga binden,

verbinden; za jeb jepinix geligna ich habe

den Strick mit dem Strick verbunden; i tü-

féng qulälä geligaidi ja diese Flinte (der Lauf)

ist in der Mitte geschweift; za wi éuxwâ

Rùtà'hna, ämma xilér gelîgnaé ich habe deinen

Rock beendigt, aber die Ärmel noch nicht

angenäht; i rux geligaidi ja dieser Teppich ist

zusammengesetzt (nicht aus einem Stück);

am tum geligaiia Käzür mal ja wenn man ihm

einen Schwanz anbindet, ist das Vieh fertig.

gig Instr. gigini Loc. gigina Plur. gigér Achse;

za zi 'arâbada çeji gig tuna ich habe meinem

Wagen eine neue Achse eingefügt; zi p-
téndi gig xâna die Achse meines Pfluges ist

gebrochen; gigini qiléwai xaR axatna der Na-

gel ist aus der Achse gefallen.

gun Perf. gâna Imper. Ce Ger. guz geben; za

âdaz pul gâna ich habe ihm Geld gegeben;

âda wiéin rué gülüz gâna er hat seine Toch-

ter verheirathet; za zi balRân masâ gana ich

habe mein Pferd verkauft; zaz mâsa gùdai

balRân awâ ich habe ein Pferd zu verkau-

fen; za jepiniz gwer gâna ich habe den Strick

gewunden; za balRândiz jad gâna ich habe

das Pferd getränkt (Wasser gegeben);

ajâldiz é'in gun xisén tué es ist nicht gut, ein

Kind zu verwöhnen
;
igildi häkimdi âdaz é'in ha-

nâé in diesem Fall hat der Befehlshaber ihm

nicht Ehre erwiesen
;
gapûrdiz ustardi jad gana

der Meister hat den Dolch gehärtet; x'i-

zildi jad gaji gimiédi lurâr vergoldete Silber-

löffel; a Rar âda awünaia âdaz xwan gana

Rânda wenn er jene Sache gethan hat, muss

man Steine auf ihn werfen ; babâdiz zaz p'ab

x'aéûz ruxsât gâna der Vater hat mir erlaubt
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zu heirathen; âda wiéin papan talâqar gâna

er hat sich von seiner Frau geschieden;

zi rugunaruz rüg gâna auf mein Krappfeld ist

Erde gestreut dies geschieht alljährlich);

eêéhiawunamaz dedédi wiéin ajâldiz mam gu-

dâé so lange es nicht weint, giebt die Mut-

ter ihrem Kinde nicht die Brust, Sprüch-

wort; Neg. dagün.

gum (ud. kuin aw. xui) Instr. gumâdi Loc. gu-

mâda Pl. gumâr Rauch; i Rwalé gum awâ in

diesem Hause ist Rauch; âda gurmâgdi gum

atâna der Rauch seines Rauchfangs ist ab-

geschnitten (d. h. er ist ohne Familie ge-

storben, die ganze Familie ist gestorben);

i Rwal gumâdi éulâwnawa dieses Haus ist

durch Rauch geschwärzt; âda âda xené gum

tüna er hat in ihn hineingeschossen (eig.

in ihm Rauch verbreitet) ; i éehérda gumâr

axätzawa über dieser Stadt steigt der Rauch

auf; gumâdi wilér bürqüwuna der Rauch macht

die Augen blind.

gumuqun (awün) Imp. gumuq oder gumuqwa

(gwa und amuqun) bei etwas zurückbleiben ;

zi lanS âdaw gumûqna mein Stock ist bei ihm

(unversehens) geblieben ; zi lané âdaw gumâ

mein Stock ist bei ihm (mit meinem Vorwis-

sen) geblieben; zi tüfeng dehnén larci qiliw

gumûqna meine Flinte ist bei dem vorhe-

rigen Baum geblieben.

gurâr Instr. gurâru Loc. gurâra Pl. gurârar Lei-

ter; zu gurâra x'awâl aqâxna ich bin auf der

Leiter aufs Dach gestiegen; xawüR gurâr

Rutûr stell die Leiter ans Dach; gurâru Ra-

rär Sprossen der Leiter; x'wanji gurâr Stein-

treppe.

gureâl Instr. gurcâldi Loc. gurcâlda Pl. gurcâlar

Thür- oder Fensterpfosten; rakâru gurcâlar

ajâ mache Fensterpfosten; daRârdi gurcâlar
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asRânhana die Fensterpfosten haben sich

gesenkt.

gurmâg Instr. gurmâgdi ji> gurmâ&da Pl. gurmâ-

gar Rauchfang; Rwalin gurmâg çûrhana der

Rauchfang des Hauses ist eingestürzt; na

awûr gurmâgdi gum ejida der von dir ge-

machte Rauchfang raucht; i gurmägda f>e-

pinar awâ in diesem Rauchfang ist Russ;

i xürün gurmâgar akwäzawa die Rauchfänge

dieses Dorfes sind sichtbar.

gür Hälfte s. zur.

gürba Instr. gürbadi L. gurbada PL gürbajar Ge-

treidemaass, sechs Garniz gross.

gül Instr. gülii Loc. giilé Pl. giilér Herbst; gül

alüqna der Herbst ist gekommen; gül p'ud

warj ja der Herbst ist drei Monat; gülün

sar Herbstwolle (minderer Güte); guliiz be-

ser awâhda im Herbst fallen die Blätter.

gwa Imper. gwai Ger. gwaz sich bei, um
etwas befinden (§ 89) âdaw zi Ritâb gwa

mein Buch ist bei ihm ; zu xe MRimdi qiliw

gwai ich war heute beim Befehlshaber;

waw pul gwäni? hast du Geld bei dir? waw

gwâidi wûéa? was hast du? najibdiw wiS xür

gwa der Naib hat hundert Dörfer (unter

sich); zi Rwalér âda Rwaléru qiliw gwa mein

Haus ist neben seinem Hause; âdaw gizâf

damâxar gwa in ihm ist viel Stolz, Gross-

thuerei; Negat. gwaô Imperf. gwâôir Ger.

gwâéiz.

gumâ (gwa amâ § 89) bei etwas bleiben;

waw hiqwan pul gumâ? wieviel Geld ist bei

dir geblieben? âbur dehnén tarci qiliw gumâ

sie sind bei dem vorherigen Baum geblieben,

gwâtun (awün) Imper. gwat oder gwâta bersten;

qui gwatna das Brett ist geborsten ; zi lan-

sini qil gwatna das Ende meines Stocks ist

geborsten; x'ab gwatna das Gefäss ist ge-

borsten.

güdun (awün) Imp. gud oder güda zerspalten,

zersägen; za misérdaldi Raräs gûdna ich habe

den Balken zersägt; za jaRwâldi Rarâs gûdna

ich habe den Balken mit dem Beil zer-

schlagen; za ged qulä gudna ich habe den

Fisch zerspalten; za wu giiddi ich werde

dich zerschneiden (Drohung),

gwathwär Instr. gwathwâru Loc. gwathwâra PI.

gwathwârar Frühling; gwathwär alüqna der

Frühling ist gekommen; gwathwär p'ud warç

ja der Frühling ist drei Monate; gwathwâru

sar Frühlingswolle,

gwäni hinten
;
gwänidaz pul ce gieb dem Hin-

teren Geld; gwä'niz zurück; gwäniz alâd geh

zurück; baba qejidalä gwä'niz zu x'asib hâna

nachdem der Vater gestorben war, bin

ich arm geworden, a waxtündalä gwaniz nach

jener Zeit; auch kommen gwäniR, gwänix,

gwäniw u. s. w. von einem verlornen Nomen

gwäni vor.

gwänama zurückbleiben; zi parâr gwänama

meine Lasten sind zurückgeblieben; gwa-

niwal Zurückbleiben; a baIRândalâ i balRândi

gwäniwal awâô dieses Pferd bleibt hinter'

jenem Pferde nicht zurück; a sätdalä i satdi

gwäniwal awâô diese Uhr bleibt hinter jener

Uhr nicht zurück.

gwäl Instr. gwälci Loc. gwâlcé Pl. gwélar Sie-

den, Kochen; x'aggândal gwäl atâna der Kes-

sel ist ins Sieden gekommen; sumâwardal

gwäl gwas bringe die Theemaschine zum

Sieden; x'äl atâi häRim gwäl atâi x'aggân hiti

zai ja in Zorn gerathen, ist der Befehlsha-

ber wie ein ins Sieden gerathener Kessel;

âda xäl ôukwâd gwäl hitindi ja sein Zorn ist

dem Sieden eines Topfes gleich.

gwer Instr. gwerci Loc. gwercé Plur. gwerér

Winden; gwerci jeb atâna durch das Winden

riss der Strick; gwer gaji galâr gedrehte
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Fäden, Zwirn; i jepiniz gwer c"e winde die-

sen Strick; am £wer alâhai jeb hitindi ja er ist

einem losgewundenen Stricke gleich, d. h.

ein leerer, unordentlicher Mensch; jejîini

gwer alahna der Strick hat sich losgewun-

den; za àdaz gwer £àna ich habe ihn ge-

dreht, d. h. in eine schlimme Lage ge-

bracht.

gAvérun (awùn) Imper, gwéra laufen; zu gvvérna

adalä alätna laufend habe ich ihn überholt;

atànâ sa lim gwériz g4vériz inz x'wézawa von

dort läuft der Mensch hierher; ajalar genäl

£wériz x'ugwàzawa die Kinder spielen lau-

fend auf dem Hofe; wu ^wérlawuria àdax

agàqié wenn du nicht läufst, wirst du ihn

nicht einholen; im gizàf gwérdai tazi ja dies

ist ein sehr rascher Jagdhund; gwérdaidi

jàrxhuniz Riligié der Laufende achtet nicht

darauf, dass er fallen kann
;
gwérdai jad hü-

lüz agâqiô reissendes Wasser gelangt nicht

zum Meer.

gafil (ar.) sorglos; gafilhun sich nicht in Acht

nehmen, unvorsichtig sein; senfiz zu gafil-

hana zi balRàn ogridi tuxwàna da ich mich in

der vorigen Nacht nicht in Acht genom-

men habe, hat der Dieb mein Pferd ent-

führt; Rùô'éda ogrijar awà, gafil zemir auf der

Strasse sind Diebe, seid nicht unachtsam;

gafilun (awùn) oder gafilarun unachtsam ma-

chen, die Aufmerksamkeit ablenken; ogri-

jaruRä sâda zu gafilna, sàda zi balRàn tuxwàna

nachdem einer von den Dieben mich un-

achtsam gemacht hatte, hat der andere

mein Pferd entführt.

gab (ar.) Instr. gapu Loc. gapa PI. gapar Hand-

voll; za àdaz sa gapàwai pul gàna ich habe

ihm eine Handvoll Geld gegeben ; balRàndiz

sa gapàwai mox awâla Rutûr schütt dem

Pferde vor, wenn eine Handvoll Gerste

da ist; âbur gizàf awàiani éaz Riligna àbur sa

gapawaibur ja wenn ihrer auch viel sind,

so sind sie doch nur eine Handvoll, wenn

man auf uns sieht; inalä zi gapa iemil pul

hâtna von hier ist in meine Hand wenig

Geld gerathen; za äsdiz sa gab jäna ich habe

auf das Reisgericht eine Hand gelassen;

âda gab aqàlna er hat die Hand zusammen-

gedrückt; àda gab axâina er hat die Hand

geöffnet; sa gab sar eine Handvoll Wolle

(so heisst die Wolle, die man von einem

Schaaf bekommt); na manâtdix éumûd gab sar

guda? wieviel Handvoll Wolle giebst du

für einen Rubel?

gal Instr. galini L. galina Pl. galàr Faden; za

rapunix gal ag^lna ich habe den Faden in

die Nadel gesteckt; i papa xisén galàr ejîda

dieses Weib spinnt schöne Fäden; gamini

galàr giiôré tüna Motten fressen die Tep-

pichfäden; Razun galàr rohe Seide; péRdi

galàr Seide; usun galàr Wolle; kanàb galàr

Hanffäden; Rusûn galàr Leinfäden; éarôî ga-

làr Ziegenwolle.

gäl Instr. gälci L. gälce Plur. geler Schlitten,

Schleife; gila ziw awàila aräbadalä gäl gwaz

tamuz Sun xisén ja da jetzt Schnee ist, ist

es besser im Schlitten als im Wagen

in den Wald zu fahren; zu tamiiz sun, wu

axpa gäl gwaz éa ich werde jetzt in den

Wald gehen, du komm später mit dem Schlit-

ten; geler Instr. gelérdi L. gelérda Pl. gelérar

Handschlitten; ajàlar gelérara awàz awàhzawa

die Kinder fahren auf Schlittchen herab.

geiri (ar.) ausser; i Rwalé zàlâ geiri x'as awàé in

diesem Hause ist ausser mir niemand;

idax naq i oldàédelâ geiri sa oldàs mad mit

ihm war gestern ausser diesem Gefährten

noch ein Gefährte; zaz idalä geiri aqàxdai

balRàn awâ<5 ich habe kein anderes Pferd
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als dieses zum Reiten; im geinda balkân ja

dies ist ein fremdes Pferd; ibur äbur tus,

ibur geiribur ja diese sind nicht jene, diese

sind andere ; am xwedâcïa sa geiri ustâr gwas

wenn er nicht kommt, so bringe mir einen

andern Meister; geiriwal Besonderheit, Un-

terschied; zaz wi kwalinni zi Rwalin geiriwal

awa6 für mich ist kein Unterschied zwi-

schen deinem Hause und meinem Hause,

d. h. ich bin bei dir wie zu Hause.

geç Instr. L. geçré Pl. geçér einjähriges Zie-

genböcklein.

ged Instr. L. getré Pl. getér 1) Fisch; za hülä

getér quna ich habe im Meere Fische ge-

fangen; za ici ged x'aôûna ich habe frische

Fische gekauft; getér qâdai 6il Fischernetz;

qurâi ged getrockneter, gedörrter Fisch;

getré gilén^i Fischleim; getré pr Caviar;

getré luvâr Fischflossen; getré sirnâw ejîda

der Fisch schwimmt; getér qàdai rab Fisch-

angel.

2) Stern; cawâ getér awâ an dem Himmel

sind Sterne; getré Kap Abendgebet; cawâ-

wai getéru qadâr awâ, âda màldi qadâr awâ6

die am Himmel befindlichen Sterne lassen

sich zählen, sein Vermögen lässt sich

nicht zählen; ged sâna ein Stern ist ge-

fallen, Sternschnuppe; tum galài ged Stern

mit einem Schweif, Komet,

gen Instr. geni Loc. gené Pl. genér Hof, auch

der offene Platz vor dem Hause; Rwalé öi-

mida, 6u genäldi im Hause ist es heiss,

gehen wir hinaus; genäl muhmân atänawa auf

den Hof sind Gäste gekommen; genélâ

ewérzawaidi wuza? wer ist es, der vom Hofe

her ruft?

geri Instr. geridi Loc. gerida Plur. gerijar But-

ter, Oel; i âsdik geri iemil kicânawa in die

ses Reisgericht ist wenig Oel gegossen; za

EFNER,

qwe ratäl tumüni geri x'aéûna ich habe zwei

Batman Fettschwanzöl gekauft; papa wiéin

qiliz geri jäna die Frau salbt ihr Haupt mit

Oel; geriwai qeé Buttergefäss ; Rusiin geri

Leinöl; çurûrai geri geschmolzene Butter.

gelér Handschlitten s. gäl.

gil Instr. gili Loc. gilé Pl. gilér Hand, eréi gil

rechte Hand; caplä gil linke Hand; gilin bi-

lég Handwurzel; gilin ' in hohle Hand, Hand-

fläche; gilin Rulâr Handrücken; äda gil 6i-

lâx bàna seine Hand ist handlos geworden,

d. h. er hat die Hand verloren; äda gil

axatna seine Hand ist verrenkt; za äda tax-

sirdalä gil x'aéùna ich habe ihm seine Schuld

verziehen; za i mulkûnalà' gil x'aéûna ich habe

diesem Landgut entsagt; am gil axa tim ja

er ist ein Mensch mit offener Hand; gila

Ma gil iôiz awâ jetzt ist seine Hand leer,

d. h. er hat kein Geld; za âdax hämisa gil

agâqarda ich helfe ihm immer; am gil xüdai

tim er ist kein Mensch, der seine Hand

zurückhalten kann ; am zi eréi gil tir er war

meine rechte Hand; am zi giliR Rwai tim ja

er ist ein mir untergebener Mensch; giliw

xweji her bei der Hand aufgezogenes Schaaf,

d. h. zu Hause, nicht bei der Heerde; gi-

liw xweji 6ag zahmer Rabe; za sa ganâwur

giliw xüda ich zähme einen Wolf; qwed pud

jog ja marfâd gila' éâwa Rwala genäldi axuéde-

iez es sind zwei drei Tage, dass wir wegen

des Regens nicht ausgehen können; dedé

qéna, i ajâldi gilä âéiiz hânawa zu die Mutter

ist gestorben, ich bin dieses Kindes wegen

in Verlegenheit gerathen, qurüSdi gila p-

6 ejara xax'wéz zedâé wegen des Schmutzes

kann man nicht auf der Strasse gehen; wi

gilä za häkimdiz 'ärza ejidâiwal ja ich werde

mich deinetwegen beim Befehlshaber be-

klagen; öutäru gilä zaz ifiz axwâr awäö wegen
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der Flöhe schlafe ich in der Nacht nicht;

am qwe gilaldi qil xüdai (im ja er ist ein

Mensch, der seinen Kopf (d. h. sich selbst)

mit zwei Händen unterhält; igildi in diesem

Fall, igildi na zälä gil x'aôu dieses Mal ver-

zeih mir.

guc'âr Instr. guc'âru Loc. gudara Plur. guCârar

Gott! guc'âru räx gajita zaz çi Urüsijatdiz suz

Manda wenn Gott den Weg giebt, so will

ich heuer nach Russland reisen; wu guc'âru

xüi Gott erhalte dich! guc'âr xalüm hui bei

Gott; guc'âru x'urân xalüm hui beim Koran

Gottes! pis xasdiz guc'âru balâ gui einem

schlechten Menschen gebe Gott Unglück;

am rikä'l guc'âr alâôiz xax'wézawa er geht ohne

Gott im Herzen zu haben; za guc'âru räqe

x'urbân tuRiina ich habe auf Gottes Wege

ein Opfer geschlachtet.

gud Instr. gutü L. gutâ Pl. gutâr Faust; za am

sa gutû jäna ich habe ihn mit der Faust ge-

schlagen; zi gutâ wu<5awâ? was ist in mei-

ner Faust? am gud hitindi ja er ist einer

Faust gleich, d. h. kleinen Wuchses; gud

alämaz waz âhti Rirâr wuc gerék ja? weshalb

sind dir solche Sachen nöthig, da du wie

eine Faust bleibst? d. h. weshalb über-

nimmst du Dinge, denen du nicht gewach-

sen bist? âbur sa gutâwai saw tüna ax'wâzdai xal-

qâr ja es sind Leute, die zufrieden sind, wenn

sie eine Faustvoll Mehl gegessen haben.

gun Perf. gâna Imp. gwas Ger. gis bringen;

za tamä Rarâsar gâna ich habe Holz aus dem

Walde gebracht; za muhmânaru wiliK fu gâna

ich habe den Gästen Speise gebracht; za

zi xieiz hwehw gâna ich habe meinen Sohn

verheirathet ; za âdaz sa balkân gâna ich habe

ihm ein Pferd gebracht; i tarci cüR giz ji»

misar gidâô dieser Baum trägt Blüthen,

Früchte trägt er nicht; za adâz xäl gâna ich

habe ihn erzürnt; za jäna âda néra ivi gâna

als ich ihn schlug, floss Blut aus seiner

Nase; âda zaz Rwalä xabâr gâna er hat mir

vom Hause Nachricht gebracht; x'a^gândal

gwäl gwas bringe den Kessel zum Sieden;

i gaf axpa na zi rikä'l gwas bringe mir dieses

Wort später in Erinnerung; waçù karâsar

gâna der Fluss hat Holz gebracht, d. h.

von ihm ausgerissene Bäume. Neg. dagün.

gurâ Instr. gurâdi L. gurâdaPlur. gurâjar Eiter;

i dakür éikâda gurâwa an dieser geschwol-

lenen Stelle ist Eiter; za zi büväldä gurâ

awâdarna ich habe aus dem Geschwür das

Eiter ausgepresst; âda japarä gurâ awâh-

zawa aus seinen Ohren fliesst Eiter; za gaji

fu wi wilerä gurâhana xutûi ! das von mir ge-

gebene Brot möge aus deinen Augen, Eiter

geworden, zurückkehren! (Fluch wegen Un-

dankbarkeit.)

gurbât (ar.) Instr. gurbâtdi L. gurbâtda PI. gur-

bâtdar Fremde; gurbât takûrdaz watândi x'adîr

c'irÉéé wer die Fremde nicht gesehen hat,

kennt den Werth der Heimath nicht; gur-

bâtda tim sadzeé in der Fremde ist der

Mensch nicht froh; gurbâtdi mefätaralä za-

rârar gizâf ja aus der Fremde ist mehr

Schaden als Nutzen ; am gizâf gurbâtar akûr

tim ja er ist ein Mensch, der viel fremde

Länder gesehen hat; gurbâtwal Fremdheit;

zaz ina gurbâtwal awâô ich bin hier nicht

fremd, d. h. wie zu Hause.

gü6 Instr. L. gûçré Pl. gùéér Motte; kurt gii-

6ré tüna die Motte hat den Pelz verzehrt;

Kitâbara giiç hâtna in die Bücher sind Mot-

ten gerathen; am toxdeÉedai gü6 hitindi ja

er ist unersättlich wie eine Motte; im

giiéré iür xiciq hitindi ja er ist einem von

Motten zerfressenen Fell ähnlich, d. h.

er hat ein krankhaftes Aussehen.
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gür lustr. gürii Loc. gûré Plur. giirér Mehl;

am gür rägwez rägüz Sana er ist in die Mühle

gegangen, um Mehl zu mahlen; Rukrà Ra-

rasdä gür awàdarzawa aus dem Wurmfrass

des Baumes fällt Mehl hervor; âda qil gür-

gürbana sein Kopf ist zu Brei zerschlagen;

gür jâdai saf Sieb, um Mehl zu sieben.

gürgü schlaff; gürgü ôekmé weiter Stiefel; zi

gapür x'ax'iniz gürgühana mein Dolch ist lose

in der Scheide (die Scheide ist schlaff);

dustâgdi gilér Rutünawai jeb gürgühanawa der

Strick, welcher die Hände des Gefangenen

gebunden hat, ist schlaff geworden; za zi

qulâwai 6ul gürgüwuna ich habe meinen

Gurt schlaffer gemacht; za am leRüna le-

Rüna gürgüwuna ich habe mit ihm spre-

chend ihn erweicht; gürgüwal Schlaffheit;

am gürgüwal awäi lim ja er ist ein Mensch

von schwachem Charakter; âda gilér gür-

güz Rutünawa seine Hände sind schlaff ge-

bunden.

gürö Instr. L. giiréé Pl. gûréér Jagd; za gür6

ja'na ich habe Wild getödtet; zu gûrééz säna

ich bin auf die Jagd gegangen; x'e Rwéwâ

gür6 ejiz hanâni? ist von euch heute etwas

erjagt worden? zi kalrâ x'e xisén gürfi awüna

mein Habicht hat heute eine gute Jagd ge-

macht; tülengdi gürö Jagd mit der Flinte:

katrâ gür6 Habichtsjagd,

gûrééxan oder gûrééban (Instr. -di Loc. -da

PI. -nar) Jäger; am xisén gûrééxan ja er ist

ein guter Jäger; am gûrééz hàwésawaidi ja

er hat Leidenschaft zur Jagd; gûré berédiz

atäila ja'na Rända man muss schiessen, wenn

das "Wild in die Enge geht, d. h. man muss

die Gelegenheit wahrnehmen; äda sa gürö

jäna er hat ein Stück Wild erlegt, d. h. er

hat Glück gehabt; am gûrééR Rwa er ist

auf der Jagd (nach Frauenzimmern).

EFNEBj

gül Instr. gülü Loc. gulé Pl. gûlér Ehemann;

ädawä wtéin papàz gülwal zedâé er kann sei-

ner Frau nicht die Mannspflicht leisten;

rus gülüz tuxwäna das Mädchen ist verheira-

thet worden; wun zaz gül hânani wüöa? bist

du mir etwa Mann geworden? (sagt auch

ein Mann dem andern, d. h. mit welchem

Recht giebst du mir Befehle?); am fäqijaru

gül ja er ist der Mann der Mulla's, d. h.

sehr gelehrt; am gülüR Rwa sie ist verhei-

rathet.

güläg Instr. gülä'gdi Loc. güla'gda Plur. gülägar

Schlange; gülagdi x'ib tüqüna die Schlange

hat den Frosch verschlungen; tim gülägdi

ja'na die Schlange hat den Menschen ge-

bissen; gülägdi xür Schlangenhaut; am tum'

atai güläg hitindi ja er ist wie eine Schlange,

welcher der Schwanz abgeschnitten ist,

d. h. lebhaft; gülägdi järdaz jep'iniRä Ri^ézedi

der von der Schlange Gebissene fürchtet

sich vor dem Strick; güläg siizawa die

Schlange kriecht; gülägdi sas Schlangen-

zahn; im agu Rwai güläg ja dies ist eine

giftige Schlange; im zarär Rwai güläg tus

dies ist keine schädliche Schlange.

gûléz Instr. gûlézdi Loc. gûlézda Plur. gûlézar

Gast; zi papan qiliw gûlézar atäna zu meiner

Frau sind Gäste gekommen; za gûlézdiz

xwâsgaldi lahäna ich habe den Gast be-

grüsst.

gwaéi klein, im zi gwaéi silxâ ja dies ist mein

kleiner (jüngerer) Bruder; âda wiôin gwaéi

pab Rûdna er hat sich von seiner jüngern

Frau getrennt; âda gürba gwatfid ja sein Ge-

treidemaass ist klein; zu gwaéi am pab

Rwai tim tir zur Zeit, als ich klein war,

war er schon verheirathet; gwa^i xûré Raw-

xwâ zédaldi éixi xûré éawùs hun xisén ja es

ist besser in einem grossen Dorf als in
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einem kleinen Dorfe Ältester zu sein;

gwaéidi éixida qiliw hämisa taxsirlu ja der

Kleine ist beim Grossen immer schuldig;

gwaöihun klein werden; zi éekméjar quräna

Rwaééruz gwaôihana meine Stiefel sind, da

sie ausgetrocknet sind, den Füssen eng

geworden; gwaéiwun (awun) Imp. gwaéija

klein machen; i berméR zi qiliz éixida, im sa

iemil gwaéi ajà dieser Hut ist für meinen

Kopf gross, mache ihn ein wenig kleiner;

gwaéiwal Kleinheit; a Rwaléla i Kvvalin gwa-

éiwal awâé dieses Haus ist nicht kleiner

als jenes ; dustâru arâda gwaéiwal éixiwal zeé

unter Freunden giebt es weder Kleinheit

noch Grösse, d. h. sie sind einander

gleich.

éaxmâx (t.) Instr. éaxmâxdi Loc. éaxmâxda PI.

éaxmâxar Feuerstahl; za éaxmâxdaldi çai jiina

ich habe mit dem Feuerstahl Feuer an-

geschlagen; éaxmâxdi xwan Feuerstein; (ü-

féngdi éaxmâxar Flintenschloss.

6ast (p.) Instr. éastini L. ôastina Pl. éastâr die

Zeit des Frühstücks; jog caslhâna es ist die

Zeit zum Frühstücken gekommen; éasti-

naldi vor dem Frühstück; ßastinalä gwä'niz

nach dem Frühstück; éastini xùïék Früh-

stück, Morgenbrot.

éantâ (t.) Instr. éantâdi Loc. ôantâdaPl. éantâjar

Sack, Tasche; éubândi gardânda fuwai éantâ

awâ der Hirt hat einen Sack mit Brot am
Halse; xamini éantâ lederner Sack; usiin

éantâ wollener Sack; Avarida qil sa éantâda

awâ, âda qil sa éantâda bei allen ist der Kopf

in einem Sack, sein Kopf ist in einem an-

dern Sack, d. h. er thut nicht das, was

alle anderen thun und worum er sich be-

kümmern sollte.

éaplâ (p. t^a) link, éaplâ päd die linke Seite,

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, Vllmo Serie.

éaplâ patâxdi alâd geh links; éaplâxan linki-

scher Mensch,

éarâ (p.) Instr. éarâdi Loc. éarâda Pl. éarâjar

Mittel; zaz pul kwâîutiin éarâ é'îda mir ist

das Mittel Geld zu sammeln bekannt; zaz

wâp sa éarâ Kânda ich brauche von dir ein

Mittel, d. h. Hülfe oder Rath; gila zaz bal-

Rân x'aéûz carawâé jetzt habe ich nicht Mit-

tel ein Pferd zu kaufen ; wi Kärdiz za ôarâ-

jidi (éarâ ejidi) ich werde deiner Sache

helfen.

éarx (kas. éaru Stein, h. kark'a) Instr. éarxû

Loc. éarxâ Plur. ôarxâr Felsen ; i dâgda jeké

éarxâr awâ dieser Berg ist sehr felsenreich
;

éarxû xwan Felsenstein, grosser Stein, im Ge-

gensatz zu waçiin xwan Flussstein, kleiner

Stein.

éarx (h. éar) Instr. ôarxini L. éarxina Pl. éarxâr

Schleifstein; za jaRûz éarx gâna ich habe die

Axt gescheärft.

ôarpâji (wohl aus p. éârbàlis) Instr. öarpäjidi L.

éarpâjida Plur. éarpâjijar Bett; am éarpâjidal

xathânawa er liegt auf dem Bett; Rarâsdi

caipâji hölzernes Bett; raqiin éarpâji eisernes

Bett; qwedx'albidai ôarpâji zweischläfriges

Bett.

éeRmé (p.) Instr. éekmédi Loc. éekméda Plur.

éekméjar Stiefel; za ôeRméjar alùRna ich habe

Stiefel angezogen: éekinéd ein Oberleder

des Stiefels; éeRméd Stiefelsohle; éeR-

méd dabân Absatz; éeRméd Rox Stiefelschaft;

éekméci Stiefelmacher.

éelin (t.) beschwerlich, schwer; éelin éal schwere

Sprache; éetin Ritâb schweres Buch; a räqä

êajita Kwez éetin zédi wenn ihr auf diesem

Wege gehet, wird es euch schwer werden
;

éetînun oder éetinarun erschweren; âda ziRar

éetinarna er hat meine Sache erschwert;

éetinwal Schwierigkeit; cetinwal takürdaz rä-
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ptwilin x'adir é'irzéé demjenigen, der keine

Schwierigkeit gesehen hat, ist der Werth

der Ruhe unbekannt.

éeb Instr. éipi Loc. ôipé, reflexives Pronomen

der dritten Person Pluralis; § 64.

éikâ Instr. éikâdi Loc. éikâda Pl. êikâjar Stelle;

im Rwalér ejiz xisén ja dies ist eine gute

Stelle, um ein Haus zu bauen; ina waz éi-

kawâ, balkândiz éikawâé hier ist Platz für

dich, für das Pferd ist kein Platz; âdaz

x'ullûgdai éikâ gigâna für ihn hat sich eine

Stelle im Dienst gefunden.

éikâl Instr. éikâldi Loc. éikâla Pl. éikâlar Rinde,

Hülse; tarân éikâl Baumrinde; i laralä éikâl

alâg reisse die Rinde von diesem Baum

ab; icin éikâl Apfelschaale ; xalid éikâl Me-

lonenschaale.

éig (t.) roh, unbearbeitet; éig jak rohes Fleisch
;

éig rohe, ungekochte Milch; éig ajâl

unvernünftiges Kind; éig gaf unvernünf-

tige Rede.

éig (t.) Instr. ôigédi L. éigéda Pl. éigér ïhau;

weqéral éig alâ Thau Hegt auf dem Grase;

pakâman éig Morgenthau; nà'ni éig Abend-

thau; cig jäzawa der Thau fällt; éig x'wâ-

zawa es nieselt.

éiéâk Instr. éiéâkdi Loc. éiçâkda Plur. ciôâkar

Zwiebel; éiéâkdi qil Zwiebelknollen; éiéâkdi

piris Zwiebelstengel; éiéâkdi fin Zwiebel-

saamen.

ôit (p.) Instr. éitini L. éitina Pl. ôitéï Kattun;

éitini genibaé Kattunkleid.

éip (Sam. jâb Mong. éibaga) Instr. cipini L. éi-

pina Pl. éiper Loos; éip wihin das Loos wer-

fen; eip qun das Loos ziehen; éip axatna das

Loos ist heraus.

éimi warm, heiss; éimi jog warmer, heisser

Tag; éimi kwal warmes Haus; am rikiz éimi

tim ja er ist ein dem Herzen warmer (He -

EFNEK,

ber, angenehmer) Mensch; zaz éimida mir

ist warm oder heiss; jad éimihana das Was-

ser ist warm geworden; éimun oder éimi-

wun Imper, éima oder eimija erwärmen; za

çal gilér éimna ich habe die Hände auf dem

Feuer erwärmt; papa éimna das Weib

hat die Milch aufgewärmt; éimiwal Wärme,

Hitze; x'e éimiwilâ zâwa Kwalâxiz banâé heute

konnte ich vor Hitze nicht arbeiten; x'e

éimiwal awâ, mäqiwal awâé heute ist es warm,

nicht kalt.

éil Instr. éilini L, éilina Pl. éilér Netz ; éil xu-

rün ein Netz stricken; eilini wil Netzmasche;

gelré éil Fischnetz; katrâ éi! Netz, um Ha-

bichte zu fangen; turtûrdi éil Wachtelnetz;

za éil xä'na ich habe ein Netz ausgestellt;

zi éilina kârd bâtna in mein Netz ist ein Ha-

bicht gerathen.

éilâx (t.) ohne Hand, mit dürrer Hand; éilâx

tim ein Mensch mit vertrockneter Hand

oder ohne Hand; âda gil éilâxhana seine

Hand ist abgestorben; azârdi âda gil éilâxna

die Krankheit hat ihn der Hand beraubt.

éilkin (wohl t.) unreinlich, schmutzig; éilkin pab

unreinliches Weib; éilkin kiié'é schmutzige

Strasse; âbur éilkin xalqâr ja dies sind un-

reinliche Leute; zi genibasar éilkin hânawa

meine Kleider sind schmutzig geworden;

éilkimm oder éilkinarun beschmutzen; âda i

kwal éilkinarnawa er hat dieses Haus be-

schmutzt; éilkinwal Unreinlichkeit; i xürek

éilkinwilâ ne zedâé dieses Brot kann man

vor Unreinlichkeit nicht essen.

éuqwân (kas. éulu) Instr. éuqwândi L. éuqwânda

Pl. éuqwânar Balken, Querbalken; za x'awük

éuqwân kutuna ich habe unter die Decke

einen Balken gelegt.

éukûrun Imper, éukûra galoppiren; za balkân

éukûrna ich Hess das Pferd galoppiren;
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za am °zi qiliwä éukurna ich habe ihn von

mir gejagt,

éukwâ Instr. éukwâdi L. éukwâda Pl. ôukwàjar

Speisetopf; papa éukwâda surpâ ejîzawa das

Weib kocht die Brühe im Topfe; ôukwâd

tumâr die Henkel des Topfes; ôukwâdix guz

£uz x'aggândL mas ax'âtda indem man für den

Topf zahlte und zahlte, kam der Preis ei-

nes Kessels heraus, d. h. man zahlte für

die einzelnen Töpfe zusammen soviel als

für einen Kessel; zawä wi éukwâdix zi x'a§-

gàn guzéô za für deinen Topf werde ich mei-

nen Kessel nicht hergeben.

cukun Perf. éiRàna Imp. öuRüRGer. éikiz sich zer-

streuen; Rwäthanawai timar <MRäna die ver-

sammelten Leute sind auseinandergegan-

gen; zi sübliänar atâna éiKâna meine Rosen-

kranzperlen sind, nachdem sie gerissen,

auseinandergefallen; a xabâr ùlRwédiz éiRâ-

nawa diese Nachricht hat sich im Volke

verbreitet; am éiRâi tim ja er ist ein unor-

dentlicher Mensch; ôuRurun zerstreuen,

auseinanderwerfen; za inallai timar cuRurna

ich habe die dort befindlichen Menschen

auseinandergejagt; âdajigaz kiilér öuRurzawa

er hat die Garben zum Dreschen ausein-

andergeworfen
;
papa qil éuRurnawa das Weib

hat den Kopf gekämmt; âqwan siw öuRt'ir-

mir lass den Mund nicht so sehr frei, d, h.

zügele deine Worte.

<5uM (kas. ) Instr. éuRuldi Loc. éuRùlda Pl.

ôuRûlar Messer; za éuRûldaldi jaR atâna ich

habe mit dem Messer Fleisch geschnitten;

x'ax'ini éuRûl Messer in der Dolchscheide,

aqàldai éuRûI Messer zum Zusammenschla-

gen; cuRüldi tum Messereinfassung; cuküldi

murg Messerschneide; éuRûldi tijâ Messer-

klinge.

öuxuu Perf. ôuxwânà Imp, êuxùx Ger. éuxwâz

kratzen; za zi kwâdai ôikâ cuxwâna ich habe

mich an der Stelle, welche juckte, ge-

kratzt; papa papan ö'in éuxwâna ein Weib hat

dem andern das Gesicht gekratzt, d. h.

sie haben sich geprügelt; âda gil gaci 6u-

xwâna die Katze hat seine Hand gekratzt
;

zi gil 3igâmdi éuxwâna der Brombeerstrauch

hat meine Hand gekratzt; äda wäqä Aveqéi

éuxwâzawa er reisst Gras von der Wiese;

marRünä weqér éuxûn aus dem Heuschober

Heu schleppen; weré ein Huhn

rupfen.

éuxwâ (t.) Instr. éuxwâdi Loc. éuxwâda Pl. éu-

xwâjar Rock (); âdal mahûtdi éuxwâ alâ

er hat einen Tuchrock an; éuxwâ xikàtun

einen Rock zuschneiden; éuxwâ kün einen

Rock nähen.

(Sun Instr. Gen. 6in (6i) Dat. 6az wir; ein

(öi) unser ; éi baba unser Vater ; i balRân 6id

ja dieses Pferd ist unser.

éubâruk Instr. ôubârukdi L. ôubâruRda Pl. cu-

bâruRwar Schwalbe; cubâruRdi x'awûk. mugw

ejizawa die Schwalbe nistet unter dem

Dache; amôubâruRbiz leRwénda er zwitschert

wie eine Schwalbe, d. h. er spricht sehr

angenehm.

éurô'ûl Instr. éuréûldi L. öurö'ülda PI. 6uré'ular

Eidechse; éurôûldiz lahäna: wu xütiiz küz düz-

diz axuôdaé? éurô'ùldi laliâna: zaz gatüz wué

Mrmét awâ Ri zu xiitüzni axuéin man sprach

zur Eidechse: weshalb ziehst du nicht im

Winter auf die Steppe? die Eidechse

sprach: welche Ehre ist mir im Sommer,

dass ich auch im Winter hinausziehen

soll?

éuwâl (p.) Instr. éuwâldi L. éuwâlda Pl. éuwâlar

Sack; éuwâlda x'ül tur schütte Weizen in

den Sack.

éiiqùn Perf. öüqweim Imp. öiiqüq Ger. èûqwéz
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drücken, pressen; za gapûrdi tum éiiqwéna

qûna ich habe den Dolchgriff fest (eig. zu-

sammengedrückt) gehalten; 6ekméjaru zi

kwaöer öüqwezawa die Stiefel drücken meine

Füsse; am qulâru 6ùqwéi qifbiz bânawa er ist

jetzt wie eine von den Brettern einge-

klemmte Maus geworden, d. h. er ist in

beengter Lage; i sewdédal âda zu 6ûqwéna

durch diesen Kauf hat er mich bedrückt,

d. h. der Kauf war mir nicht vorteilhaft.

öüxün Perf. 6ûxwéna Imp. Ger. 6üxüz

waschen; za zi öüxwena ich habe mein

Gesicht gewaschen; zi genibaSar öüxüx wa-

sche meine Kleidung; öüxunaldi 6ulâw sar

lacu zeö durch das Waschen wird schwarze

Wolle nicht weiss.

ôiixwér Instr. öüxwerdi L. Cüxwerda Pl. cûxwé-

rar Birne; öüxwerdi tar Birnbaum; âda gar-

dàn cûxwérdi tümbiz hânawa ihr Hals ist wie

ein Birnenstiel geworden.

öüniix, öünüxbun sich verstecken; zi Riç zâp

öünüxbana mein Hund hat sich vor mir

versteckt; zu akûrdi x'aöäg tamâ öünüxbana

als der Räuber mich gesehen hatte, ver-

barg er sich im Walde,

öünüxun Imp. und öünüxwa verstecken,

verbergen; zi balkân öünüxwai ogrî gigäna

der Dieb, welcher mein Pferd versteckt

hatte, ist aufgefunden; zu akürdi âda wiéîn

[lab öünüxna nachdem er mich erblickt

hatte, versteckte er seine Frau; âda a xa-

bâr zäkä öünüxna er hat diese Nachricht vor

mir verborgen.

öüngür (t.) Instr. (iüngürdi Loc. cüngürda, Plur.

öüngürar Leier, Balalaika; za öüngürdal simér

aqâl^na ich habe Saiten auf die Leier ge-

spannt.

6ül (t.) Instr. cüldi L. Culda Pl. éiillér Ebene,

Steppe, Strecke, wo weder Wohnungen

epnee
,

noch Äcker sind; gîla mâldi éuldâ nedâi waxt

ja jetzt ist es Zeit, dass das Vieh auf der

Ebene wreide; çi öülda gizâf wäq awâ heuer

giebt es auf der Steppe viel Gras ; am cülda-

wai 6ubân bitindi ja er ist wie der Hirt auf

der Steppe, d. h. ein Mensch, der von der

Welt nichts weiss,

c'ad Instr. ô'alu Loc. é'alâ Pl. 6'alâr Schmiede;

6'atûK çaikwâni? ist Feuer in der Schmiede?

d. h. wird dort gearbeitet? ö'atün ustâr

Schmied.

' (p.) Instr. é'ândi Loc. é'ânda Plur.

Seele; papän rufûnawai ajâldal' atâna in

das Kind im Leibe des Weibes ist die

Seele gekommen, d. h. es hat angefangen

sich zu bewegen; papa ' alâéir ajâl xâna

das Weib hat ein Kind ohne Seele (ein

todtes) geboren; âda ' axatna seine Seele

ist davongegangen, d. h. er ist gestorben;

âda ô'ândi çai qünawa er ist in Zorn gera-

then; ' xwa Seele -Sohn, d. h. lieber

Sohn.

6'anäba geheim; 6'anâba gat' geheimes Wort,

Geheimniss; âda am 6'anâba jäna qéna er hat

ihn heimlich getödtet; âbur 6'anâba lekwén-

zawa sie unterhalten sich heimlich.

'am Instr. L. 6'amâ Plur. 6'amâr Bräutigam,

junger IShemann; 6'am azüqwarna der Bräu-

tigam ist hingesetzt, d. h. hat seine Stelle

in der Heirathsceremonie eingenommen;

6'amâr Schaffer oder Freunde des Bräuti-

gams; 6'amâr öukürun die Schaffer nach der

Braut schicken.

Instr. 6'arô'î oder ö'arini Loc. ô'ârô'é oder

6'arina Pl. ô'arâr 1) Rahm, nekédal ' alâ

auf der Milch hat sich Rahm gebildet ; ne-

Kédala ' '' nimm den Rahm von der

Milch ab; iqi ' dicker Rahm; 2) Papier,

Schreiben; za bazärdä Ribidai 6'arâr
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ich habe auf dem Markt Schreibpapier

gekauft; Ritâbdi é'arâr Buchblätter; za ädaz

é'ar Ribéna ich habe ihm einen Brief ge-

schrieben; iqrârdi 6ar Vertragsschrift.

ô'arâ (aw. <5ijâr) verschieden, fremd; ö'arä

ùlRwé Fremde; é'arâ éal fremde Sprache;

äburu baba sad ja, dedéjar é'arâ sie haben ei-

nen Vater, verschiedene Mütter; im '-

râda balRân ja dies ist ein fremdes Pferd;

zi sitxä zawä é'arâbana mein Bruder hat sich

von mir getrennt; dä'webanawaibur ö'aräbana

die in Streit Gerathenen sind auseinan-

dergegangen; c'arâwun Imper, é'arâja tren-

nen; âda wiöin xwa witiwä ô'arâwuna er hat

seinen Sohn von sich abgesondert; za dä-

webanawaibur é'arâwuna ich habe die in

Streit Gerathenen auseinandergebracht;

é'arâwal Sonderung; zhrai âda mâldi é'arâwal

awâé zwischen meinem und seinem Vermö-

gen besteht keine Sonderung, d. h. wir

haben alles gemeinsam.

ô'awûd Instr. é'awuddi L. é'awûdda Pl. ô'awudar

Jude; âda xiiréR 6'awuddi xiiréR hitindi ja

seine Kost ist wie die Kost eines Juden,

d. h. sehr schlecht; é'awûddi tub Ringfin-

ger; é'awuddi istiwut rother Pfeffer.

6'epeluq Instr. é'epéluqdi Loc. ö'epeluqda Plur.

ô'epéluqwar Schmetterling; é'epeluqdi Iiivgu-

zawa der Schmetterling fliegt.

ö'i, é'ida es ist bekannt; 6'idai es war bekannt;

ö'ibun oder é'irbun bekannt werden; ö'irun

bekannt gemacht werden; s. § 93.

<i'm (t. syn) Instr. é'ini Loc. 6 ma Pl. 'mar Ge-

sicht; âda é'inal çehré gelér alâ auf seinem

Gesichte sind Blatterspuren; ô'in zâxdi

à'Ixura wende das Gesicht zu mir; am 6 in

axâ tim ja er ist ein Mensch mit offenem

(Vertrauen erweckendem) Gesicht; am ö'in

Rewi tim ja er ist ein Mensch mit frechem

Gesicht; parééd ö'in rechte Seite des Ge-

webes; Rwaléru é'in Vorderseite des Hau-

ses; ô'inar sich waschen, d. h. Ge-

sicht, Mund, Kopf und Hände waschen,

é'inax'wazun (im Gesicht stehen) nicht ge-

horchen; am wiôin babâd cinax'wazna er ge-

horcht seinem Vater nicht.

6'il Instr. ô'ilî L. 6'ilé Pl. 6'ilér Erde; é'il zir-

zâna die Erde hat gezittert, d. h. es ist

ein Erdbeben gewesen; a xiirün «s'il tà'xil zé-

dai è il ja das Land dieses Dorfes ist frucht-

bar; é'ilér x'aeü zézawa die Erde grünt; adau

d'il mes ja, caw jirgân die Erde ist seine

Matraze, der Himmel seine Decke, d. h.

er ist sehr arm.

ô'umâl Instr. é'umâldi Loc. é'umâlda Plur. ß'u-

malar Mispel; qui ai é'umâlar getrocknete

Mispeln (saure Würze der Speisen).

é'uru (kas. öiri) Instr. ö'urüdi L. é'urûda Plur,

ô'urùjar Bart; âdaz é'urû axuözawa der Bart

wächst ihm; âda ' uni ewäzawa er kämmt

sich den Bart; am é'urû twâdaidija er rasirt

sich den Bart; x'alîn é'urû dichter Bart:

qeri é'urû spärlicher Bart.

é'urûn Instr. é'irâna oder é'urâna Imper, ö'urüg

Ger. é'irâz oder é'urâz braten, backen; jaR

c'urüg brate das Fleisch; jîap'â fu é'irâzawa

das Weib backt Brot; jimisar ö'irana die

Früchte sind reif geworden; é'irâi xali reife

(essbare) Melone.

é'ùqun Imp. é'iiq oder éûqwa einen Ton von

sich geben; âda waz é'ûqnani? hat er dir

etwas gesagt? tâdaida é'ùqzawaé der Kranke

giebt keinen Laut von sich, d.h. kann nicht

mehr sprechen; é'iiqmir, Risânawai ajâl xabâr

zédi schweig, das schlafende Kind wird es

hören; i balRândi aqâxdaila éiiqdâni? wird die-

ses Pferd nicht unruhig, wenn man sich

auf dasselbe setzt? na é'iiqtawurta a Riçî waz
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éuqié wenn du ihn nicht anrührst, wird

der Hund dich nicht anrühren.

6agûn Perf. 6agâna Imp. 6a^üg" Ger. öegiz erstar-

ren, steif werden, frieren; 6'ilér 6a|ânawa

die Erde ist gefroren; qeji tim ôagânawa der

gestorbene Mensch ist schon steif gewor-

den; ajâl eêéhna 6agâna das Kind ist durch

Weinen ermattet; rué çagânawa das Mäd-

chen hat sich ausgeputzt,

öagurun Fact. x'ajü 6'ilér 6agûrna die Kälte

hat die Erde hart gemacht ; âda jäna ajâl

çagurna durch Schlagen hat er das Kind

ermattet; ruéâ ijér genibaôar alùRna wu6 6a-

gurua das Mädchen hat, nachdem es schöne

Kleider angezogen, sich hübsch gemacht.

6ag Instr. Loc. çagrâ Pl. çagâr Saatkrähe.

(kas.) Instr. Loc. 6ar6é Pl. 6arâr

Haar; âda c'iniz 6ar axu6zawa auf sein Ge-

sicht sind Haare hervorgekommen, d. h.

es fängt der Bart an zu wachsen; âdal xa-

lin 6ar alà er hat dichtes Haar; âdal qeri 6ar

alâ er hat spärliches Haar; âdalà' éar éâna

ihm sind die Haare ausgegangen, heisst

auch: er ist arm geworden; burmâ

lockiges Haar; çulâw dunkles Haar;

rasü rothes, überhaupt helles Haar.

6al Instr. L. 6alâ Pl. ôalâr Sprache; ajâldiz 6al

6'irzezawa dem Kinde wird die Sprache be-

kannt, d. h. es fängt an zu sprechen
;
p-

réd 6al kürinische Sprache; waz Sumud 6al

é'ida? wieviel Sprachen sind dir bekannt;

âda cal qûnawa er hat die Sprache verloren
;

am gizâf 6al 6'îdai tim ja er ist ein Mensch,

der die Sprache in seiner Gewalt hat; zu

âda 6alâx ugunâ6 oder zu âda 6alâx banâô ich

habe ihm nicht geglaubt; am papan çalâ-

waidi ja er ist die Sprache der Frau, d. h.

er thut alles, was sie ihm sagt, er gehorcht

ihr; ajâldal 6al bâna das Kind ist verhext,

EPNER,

d.h. es hat jemand dasselbe durch sein Lob

geschädigt; 6alân xitâr vor Verhexung

schützender Rosenkranz, den man ins Was -

ser senkt und dann das Kind das Wasser

trinken lässt; über 6al als Enkliticum s.

§ 129 und 199.

cem Instr. éemédi oder L. 6eméda oder

Pl. Öl, Butter; kaiin But-

ter; xwäxün Nussöl; tumuni Fett

aus dem Fettschwanz; cem çurûn Butter

schmelzen.

çeré Instr. 6erédi L. ôeréda Pl. çeréjar Wein-

stock; 6erédi beè axâizawa am Weinstock

zeigt sich Laub.

(h. hoch) gross; sehér grosse

Stadt; sitxâ älterer Bruder; ôixî baba

Grossvater; dedé Grossmutter;

dà'wé grosser Krieg; ajâl das Kind

ist gross geworden; i berméR lerail 6ixija

mache diesen Hut (ein wenig) grösser;

öixiwal Grösse; gamié öixiwilä raRärä agaq-

dâ6 der Büffel geht wegen seiner Grösse

nicht durch die Thür; za âda 6ixiwiliz liiir-

métna ich habe seinem Alter Ehre erwie-

sen; âda 6ixiwal artuxhana seine Bedeutung

ist gewachsen, d. h. er hat sich noch mehr

Macht geschafft.

öiglit Instr. dgliidi Loc. 6iglilda Plur. ôiglitar

Rebhuhn.

6iz Instr. Loc. 6izré Plur. 6izér Biene; çizéru

kuni Bienenstock; çizéru wirt ejizawa die

Bienen machen Honig; am 6izré jà'na ihn

hat eine Biene gestochen ; 6izéru emir Bie-

nenkönigin.

6ib (ar. Sibr) Instr. Loc. Pl. 6ipér

Spanne als Längenmaass; za paréédiz 6ib

jà'na ich habe den Stoff mit der Spanne

gemessen; âdaz çib alâmaz jeRé jeP Rirâr ejiz
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Rânda kaum dass er eine Spanne hoch ist,

will er grosse Dinge thun.

ôu|ûn Perf. éugunâ Imper, éugïir Ger. çugwâz

ziehen; i Rai as Rutüriawai jeb quna éu^ûr

nachdem du den Strick, mit dem der Bal-

ken umwunden ist, gepackt hast, ziehe;

qwe balkândiwa i 'arâba éugwazéé zwei Pferde

können diesen Wagen nicht ziehen; 6u-

güna Ruhm nachdem du angezogen, binde,

d. h. binde fest; qiläl éu£ûn auf den Kopf

ziehen, d. h. nicht gehorchen, auf eigne

Faust handeln; qiläl éugwâdai balkân stati-

sches Pferd; âdax'alijan éugwâzawa er raucht

eine Pfeife; za dikwédip ni çugiina ich habe

die Blume gerochen; burniwut çugûn Tabak

schnupfen; za àdal qil éugiina ich habe ihn

besucht
;

quéiim jif éugùna sâna das Heer ist

in der Nacht (eig. nachdem es die Nacht

gezogen) ausgerückt; seRér lerézda tüna 6u-

giir wiege den Zucker auf der Wage ab;

peR çugûn Seide aufwickeln; erä'q éugûn

Branntwein distilliren ; âburu bâgda Ref éu-

gwâzawa sie belustigen sich im Garten; wi

a Rârdi x'aigù za cugwâda ich werde mich um

diese deine Sache kümmern

eut (h. çikwa kas.) Instr. L. ßuträPl. éutâr

Floh ; zu ôuti à Râszawa mich hat der Floh

gebissen.

çumériR Instr. çumériRdi L. éumériUda Pl. 6u-

mériRar Bogen ; za éuniériR Çugiina ich habe

den Bogen gespannt; za éumérikdâ ha'l jäna

ich habe den Pfeil vom Bogen abgeschos-

sen; çumériRdi qam Holz des Bogens; Çu-

mériRdi riç Bogensehne; es kommt auch

die Form ôuméruR vor.

cur (p. éerà) Instr. çurù Loc çurâ Plur. çurâr

Weide; malâr çurâz taxw treibe das Vieh

auf die Weide; im <5i xürün Çur ja dies ist

die Weide unseres Dorfes.

éur, éurhun verderben; zi sàl çûrhana meine

Uhr ist verdorben; wu hânéirla zi Rar 6ur-

zédai wärest du nicht gewesen, so wäre

meine Sache verdorben worden; tim çûr-

hana der Mensch ist verdorben, d. h. be-

sessen; çûrun verderben (trans.) äda zi säl

çùrna er hat meine Uhr verdorben; za Rihéi

gaf çûrna ich habe die geschriebenen Worte

ausgestrichen, ausradirt.

çul Instr. éulùni L. çuluna Plur. çulâr Riemen,

Gurt; äda qulä baftâdi çul awâ er hat einen

Tressengurt um; qenérdi çulâr Trensenrie-

men, Leine; iizéngdi ßular Steigbügelriemen;

çulâr Balken der Decke.

çulâw (h. çudar) schwarz; am çevinbiz çulâw ja

er ist schwarz wie Kohle; am räx'ini käna

çulâwbana von der Sonne verbrannt, ist er

schwarz geworden (d. h. stark gebräunt):

Çulâwun schwärzen; zi éeRméjar ciuiâwa

schwärze (wichse) meine Stiefel; éulâwwal

Schwärze, Dunkelheit; i paréédiz çulâwwal

awâ dieses Zeug ist schwarz.

6uw (kas. 6un) Instr. Loc. çuwâ Plur. çuwâr

Zeit; wu muz hi 6uz agâqna? zu welcher Zeit

bist duhieher gekommen? wu ina hi éuwâlà'

awâ? seit wann bist du hier? a éuz dann,

damals; hi çuwâldi wu ina amüqdi? bis wann

wirst du hier bleiben? ixan sa éuz wu zi

qiliw sa komm täglich einmal zu mir; hä-

miâa sa éuz sa komm stets zu derselben

Zeit; za fu tüntawuna éuw çuwâ aqûna ich

habe kein Brot gegessen von einem Tage

zum andern (24 Stunden habe ich ausge-

halten).

ca5(ud.cac kas. c'ae oss. sün^aw.zaz) Instr. cacini

L. cacina Pl. cacâr Dörnicht, Dorn; za bâg-

diz cacâr jana ich habe den Garten mit Dor-

nen eingehegt; zi giliz ca£ aqâxna in meine

Hand ist ein Dorn gerathen ; cacâr alâi tar
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dornichter; zaRä waz cacâr aqâxdani?

sind von mir Dornen an dich gerathen?

d. h. habe ich dir etwas Schlechtes ge-

thau? am câjbiz timdi ôiiia axwâzda er fährt

dem Menschen wie ein Dorn ins Gesicht,

d. h. er ist frech, unverschämt.

can Instr. câiii L. câna Plur. cânar Acker, waz

hîqwan can awä? wie gross ist dein Acker-

land? âda can câzawa er ackert den Acker.

cam lnstr. camini Loc. camina Plur. camâr

Annspange, Halsschmuck; papân gilix cam

galâ ata Arm des Weibes ist eine Spange;

rusän gardända cam awä am Halse des Mäd-

chens ist ein Schmuck.

caw (ar. zob h. juvri kas. sau) Instr. cawù L.

cawä Pl. cawâr Himmel; cawù xuxrùmarzawa

der Himmel donnert; cawâ getér awâ am

Himmel sind Sterne; caw mihizawa der Him-

mel ist heiter; cawâl dfér alâ der Himmel

ist bewölkt; caw axâzez awà der Himmel

heitert sich auf; cawä xusâr sùzawa am Him-

mel fliegen Vogel; cawä sa x'us atâna vom

Himmel ist ein Vogel gekommen, d. h.

herbeigeflogen ; i kagâz gwaz cawä sâna cawä

xisà mit diesem Briefe geh eilends und

kehre eilends zurück.

cäl Instr. cälei Loc. câleé Plur. celér Schlauch
;

calcé cäxir awà im Schlauche ist Wein;

eâleé üftun den Schlauch aufblasen; am naf-

iàd cäl hitindi ja er ist einem Naphthaschlauch

ähnlich, d. h. schmutzig.

cegw Instr. cekwré Plur. cekwér Ameise; ce-

kwéru Cipiz xiirék kwàtzawa die Ameisen sam-

meln sich Nahrung; cekwré kunt Ameisen-

haufen; luvàr Kwai cegw geflügelte Ameise.

cen Instr. cenci Loc. cencé Plur. cenér Saum;

äda waleagdi sa cen järgida an seinem Rock

ist ein Saum lang (d. h. länger als der an-

dere); wilîlî cenér vordere Säume; taràn

EPNEB,

cen unterer Theil des Baumes; za larci cen-

eikä penijar tüna ich habe Kirschen von den

unteren Zweigen des Baumes gegessen;

àda ceneik Kwaz iôér gizawa er hat Äpfel im

Saum gebracht; za àda cen fjùnawa ich habe

seinen Saum erfasst, d. h. auf ihn meine

Hoffnung gesetzt,

ci s. jad Wasser.

eif (aw. zob Himmel h. guvri kas. sau) Instr.

cifédi Loc. ciféda Plur. eiler Wolke, Nebel;

cawùn eif Wolke ; ' ihn eif Nebel; cawàl eif

alâ am Himmel sind Wolken; cïfér Kwâtha-

nawa die Wolken sammeln sich; cifér x'iblé-

dixdi sùzawa die Wolken ziehen nach Süden
;

eif hâlna der Nebel hat sich verbreitet; eif

axatna der Nebel hat sich erhoben; ciféd

gilä i éikâjar akwâdaé wegen des Nebels kann

man diese Stellen nicht sehen.

eil Instr. eilini L. cilinaPlur. cilérKern, Korn;

afnidi cilér Gurkenkerne; giigridi eil Pfir-

sichkern.

cun Perf. câna Imp. cuj Ger. caz 1) ackern,

säen; Kiiné hi nik câzawa? welches Feld

ackert ihr? za rugünar câna ich habe das

Krappfeld aufgeackert; gila tumâr câdai

waxt ja nun ist es Zeit zu säen; na hiqwan

täxil câna? wieviel Getreide hast du gesäet?

nikä cajidi axuédi das Gesäete wird aus dem

Acker hervorgehen, d. h. was du gesäet

hast, wirst du ernten; ciikwér cun Blumen

säen; âda wiéîn sät câna er hat seine Uhr

gesäet, d. h. verloren; 2) eingiessen; ge-

éinda jad giesse Wasser in die Karaffe;

cai giess Thee ein; za Kalùbara semér

câna ich habe in den Formen Kerzen ge-

gossen; am tim räqiz hajiia timdi ciwé jad câ-

daidi tus er giebt, wenn der Mensch im

Sterben liegt, ihm nicht Wasser in den

1
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Mund, d. h. er ist ein unbarmherziger

Mensch. Neg. tuciin Praet. ticäna Ger. ticâz.

cur Instr. curütii oder curci, Loc. curuna oder

eurcé Pl. curâr.

1) Keif; cur x'wâua es hat gereift; larâral

cur alà die Bäume sind bereift.

2) Kupfer; âdaz gïzâf curâr awà er hat viel

Kupfergeräth ; curün x'ab Kupfergeschirr;

curûn mâ'dén Kupfererz.

3) Saure; c'umâldi cur Mispelsäure; i Sur-

pâdiK cur Kuti'ir thueSäure in diese Brühe; cuni

sauer; curü icer sauere Äpfel; curü jo<v Tag

mit schlechtem Wetter; curühun sauer

werden; neR curuhana die Milch ist sauer

geworden; curiiwxm säuern; na i surpâ gizaf

curuwuna du hast diese Brühe zu sehr ge-

säuert.

curüwal Säure; i fu curüwilä ne zedâé man

kann dieses Brot vor Säure nicht essen.

cüR Instr. c'ükwedi oder Cüküni Loc. cükweda

oder cüküna Pl. dikwér Blumenblüthe ; la-

râru cüR axaina die Bäume sind in Blüthe;

cüR axâzezawa die Blüthe entfaltet sich;

cüR êûtqwéna die Blüthe ist verwelkt; cïi-

kwér aiûn Blumen abpflücken; c'iikwér dugûn

Blumen begiessen; cükwer cun Blumen

säen; i ciikwédikâ xisén ni x'wéda von dieser

Blume ist ein angenehmer Duft; räx'ini cük

Sonnenblume; am cük hitindi ja sie ist wie

eine Blume (schön); âdaz x'wangi cüRdaldi

pab gigié er wird keine Frau finden, bis

aus dem Steine eine Blume hervorwächst.

cürügül Instr. eüriigüldi Loc. cürügülda Plur.

cürügülar Harke ; za cüriigüldaldi weqér ltwâtna

ich habe das Heu mit der Harke zusam-

mengeharkt; zi eüriigüldi sarâr xâna die

Zacken meiner Harke sind zerbrochen.

Cal Instr. Loc. c'ilâ Pl. cïlâr Wand, Mauer; zi

Rwalin cilär ezigzawa es werden die Mauern
Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, VII Série.

meines Hauses aufgeführt; xwenji cal stei-

nerne Mauer; Rarâsdi c*al hölzerne Wand;

cïlâr ezigdai ustâr Maurer; cal ùRwéna die

Mauer ist eingestürzt.

Ce Imper, gieb, s. £\m.

c'iciR Instr. eieikdi L. CtciRda PI. c'iciRar Mis-

pelhain.

c'icib Instr. diçibdi L. c'içibda Pl. ciçibar Kü-

chel; weéré ciçibar axâina die Henne hat

Küchel ausgebrütet.

c'ipiç Instr. c'ipiçdi L. Cip'içda Pl. eïp'içar Wein-

traube; éipiçdi bag Weingarten; Cipiçdi çeré

Weinrebe; Cipiçar atûdaiwaxl Zeit der Wein-

lese.

çai (aw. h. ça tsch. çe) Instr. ç.u L. ça Pl. ça-

jâr Feuer, Fieber; x'ulâ çai awà auf dem

Heerde ist Feuer ; sa çai gwaS bringe Feuer;

çai RüRiina Feuer ist ausgebrochen; cai

xütxüna das Feuer ist erloschen; Rwaléru

çai qüna das Haus ist in Brand gerathen
;

çai kueüd schüre das Feuer;' çâjun Feuer

anmachen; çai jä schlage Feuer an; çai jad

elic" giess Wasser aufs Feuer; cawä çai xwâ-

zawa vom Himmel kommt Feuer, d. h. es

ist sehr heiss; âda c andi çai qünawa seine

Seele ist in Feuer gerathen, d. h. er ist

sehr in Zorn gerathen; zi qilälläidj wi çai ja

auf meinem Haupte ist dein Feuer, d. h. ich

bin für deine Schuld verantwortlich ; adaz çai

atänawa er ist im Fieberparoxysmus; ädakii

çai xikâtna das Fieber ist von ihm gewichen;

âdaz çajâr x'wézawa er ist am Fieber er-

krankt; âda çai aiâna sein Fieber ist ge-

hemmt; çun davvâ Mittel gegen das Fieber.

çâilapan Instr. çâilapandi Loc. çâilapanda Plur.

çâilapanar Blitz; cawä çâilapanar jäzawa am

Himmel zucken Blitze; tar çâilapandi jäna

der Blitz hat in den Baum geschlagen;

çâilapandi Um qéna der Blitz hat den Men-
25
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sehen erschlagen; wi Kwai çâilapandi jä'rai

der Blitz schlage in dein Haus; am çâila-

pau hijindi ja er ist wie der Blitz, d. h. sehr

rasch.

capür Instr. çapûrdi Loc. çapûrdà Plur. çapûrar

Feder; weôré çapûrar éuxùx rupfe die Fe-

dern des Huhns; x'üsdi çapûrar wihéna der

Vogel hat gemausert; za batrâ çapûrdaldi Ri-

héna ich habe mit einer Gänsefeder ge-

schrieben; am çapûrar cuxwài x'üshiz awâ er

ist wie ein gerupfter Vogel, d. h. in kläg-

licher Lage; rägün capür Drilling (Treibrad

in der Mühle).

car Instr. çarçi Loc. çarçé Pl. çaràr Zeile; za

qwe car Rihéna ich habe zwei Zeilen ge-

schrieben ; za Ritàbda çaràr çugûna ich habe

das Buch liniirt.

cani bunt; çarû xus bunter Vogel; çarû balKân

scheckiges Pferd; çarû bunter Apfel; pe-

mjar carüzezawa die Kirschen werden bunt,

d. h. fangen an zu reifen; am rügüla jarû

çarûhana er hat vor Schreck die Farbe ge-

wechselt; àda i Kar çarûwuna er hat diese

Sache obenhin gemacht.

çarçâr Instr. çarçàrdi Loc. çareàrda Pl. çarçàrar

Heimchen, Grille; çarçàrdi liarâizawa das

Heimchen zirpt.

çeh (aw. Ce) Instr. Loc. çehré Plur. çehér 1)

Ziege; çebre baçi xàna die Ziege hat ge-

worfen; 2) Blatter; ajâldiz çehér atâna das

Kind ist an den Blattern erkrankt; adaR

çehré ^elér Rwa an ihm sind Blatterspuren,

d. h. er ist blatternarbig; ajàldiz çeh jà'na

man hat das Kind geimpft.

çeji (aw. ci th. çini kas. çu) neu; çeji genibaâ

neues Kleid; çeji Kwalér neues Haus; çeji

täxil Getreide von diesem Jahr; çeji xabär

neue Nachricht; jis çejihana Neujahr ist

EFNER,

gekommen; àda wicin Kwalér çejiwuna er

hat sein Haus renovirt.

çevin Instr. çevindi Loc. çevinda Plur. çevinar

Kohle; za çevinar kàna ich habe Kohlen ge-

brannt; sumâwardiz çevinar weh thue Kohlen

in die Theemaschine (Samowar), çevindi

fur Kohlengrube; am culâw çevin hitindi ja

er ist schwarz wie Kohle; çai Kwai çevin

glühende Kohle; xwangi çevin Steinkohle.

çi in diesem Jahre, heuer; çinin jis dieses

Jahr; çidaldi bis zu diesem Jahre; cidalä

von diesem Jahre an.

çiç Instr. L. ciçré Pl. c'içér Heuschrecke; ni-

Kér ciçré jä'na die Felder sind von den Heu-

schrecken abgefressen.

çimgà'l Instr. çimgà'ldi L. cimgälda Plur. eimgä-

lar Funke; tawûnà' çimgà'Iar axàtzawa aus dem

Rauchfang fliegen Funken.

eil Instr. çilini Loc. çiliua Pl. çilér Tau, dicker

Strick; çilinaldi gimi Kutün binde das Boot

an das Tau.

çud Instr. L. çûda, zehn; çûsad eilf; xânni çûd

dreissig; jaxçûrni çud fünfzig; putx'ânni çud

siebzig; qudx'ânni çud neunzig; çud sät zehn

Uhr; çu tim zehn Monate; çud luhüdai der

zehnte
;
çud luhüdai pai der zehnte (an zehn-

ter Stelle befindliche) Theil; çud pajini sa

pai ein Zehntel; çûdara oder çûdbara zehn-

mal; çûdçud je zehn; çûdsanal zehn zusam-

men, zehn auf einmal; çudxat zehnfach.

çunijar Instr. çunijaru Loc. çunijaraWagenkorb;

âda arâbadi çunijar eligznawa er macht einen

Wagenkorb.

çurûu Perf. çirâna oder çuràna Imper, çurùç,

Ger. çiràz oder çuràz schmelzen; rag aqüna

üw çiràzawa da sich die Sonne gezeigt hat,

schmilzt der Schnee; eimiwilä geri çirâna

durch die Hitze ist die Butter geschmol-
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zen; x'e zu miirRhiz çurâzawa ich schmelze

heute wie Eis.

çurùn und çururun Fact. Imper, çûra und

çurûra schmelzen; za geri çûrna ich habe die

Butter geschmolzen; za qurqûâum çururna

ich schmolz Blei.

eüpm Instr. çiipmdi L. çùpmda Pl. cüpmar

Speichel; âda çiipm kâdarna er hat ge-

spieen; am çiipmdi wdi fu riédaidt ja er isst

Brot mit Speichel, d. h. er ist ein sehr

geiziger Mensch.

eüdgiin Perf. çtïdgiina Imp. ciidgün Ger. çiid-

gwénz ausgleiten; am kwaé eüdgiina jârxhana

er ist gefallen, nachdem sein Fuss ausge-

glitten; murKwädalä gäl xisénz çiidgwénda auf

dem Eise gleitet der Schlitten gut; eüdgü-

run oder cüdgünarun ausgleiten machen; za

am jâlgana çiidgùnarna nachdem ich ihn ge-

stossen, habe ich ihn ausgleiten lassen.

çùrnùg Instr. cürnügdi Loc. çùrnùgda Plur. çiir-

nügwar einjähriges Ferkel; wakâx cürnügwar

gala die Sau hat erwachsene Ferkel.

gaqim Perf. gagwäna Imp. gaqnq Ger. gaqwâz

nagen, kauen; âda gil sewré gaqwâna der

Bär hat seine Hand zerfleischt; Ricin pisé

Karâbar gaqim ja es ist Hundearbeit Kno-

chen zu nagen, sagt man von einem verächt-

lichen Menschen, der sich kaum erhält,

papa kandiirag gaqwâzawa das Weib kaut

Mastix; ädawä gaqwâdai zat nézedaô er kann

nichts, was gekaut wird, essen, d. Ii. er

hat keine Zähne mehr.

gakim Perf. gakwâna Imper, gakûk Ger. ga-

Rwâz kneifen; za a rusân gil gakwâna ich habe

dieses Mädchen in die Hand gekniffen; za

gakwâidi äda haràina als ich sie kniff, schrie

sie auf; âda wilér gakwâna ax'ùdai hitibur ja

seine Augen, nachdem sie zusammenge-
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kniffen, sind wie verschwunden, d. h. er

hat sehr enge Augen.

ganâwur (p.) Instr. ganâwurdi Loc. ganâwurda

Pl. ganâwurar Wolf; ganâwurdi xeb tiina der

Wolf hat das Schaaf gefressen; am xipen

qil aiâi ganâwur ja er ist ein Wolf mit einem

Schaafskopf, d.h. von Aussehen ein Schaaf,

an Charakter ein Wolf; nikéral ganâwurdi

rang aqâltna auf den Acker hat sich Wolfs-

farbe gethan, d. h. das Getreide ist auf-

gegangen; kâédi ganâwur Wölfin; ganâwurdi

âarâg Welp, Wolfjunges; zi raqâra ganâwur

hâtnain meine Falle ist ein Wolf gerathen.

gafâ (ar.)

âda i prdal gizâi gafâ Çugûna er hat sich um

diese Sache sehr bemüht; am gizâf gafâ

ôugwâdai tim ja er ist ein sehr sorgfältiger

Mensch; gafâdaldi Rwâtai dewlét sirio zédi der

mit Mühe zusammengebrachte Reichthum

wird süss sein; gafâ ôuguntâwurdaz räbätwal

gigiß der Sorglose wird keine Ruhe finden;

za wi gafâ kwâdarié ich werde deine Mühe

nicht verloren gehen lassen; i Kar qîldi sa

timdiz gafâ ja diese Sache ist für einen Men-

schen schwer; igildi caz rà'qé gafâhana in die-

sem Fall wurde es uns unterwegs schwer;

har sa Kar ewiildä gafâ zédi jede Sache ist

anfangs schwer; gafâwal Sorge; i kârdin

gila gafâwal amâé in Betreff der Sache bleibt

nun keine Sorge,

geheimem (ar.) Instr. gehénnemdi Loc. gehen

-

nemdaPlur. gehénnemar Gehenna, Hölle: ge-

hénnem takurdaz gennétda qarâi x'we<5 derje-

nige, der die Hölle nicht gesehen hat,

wird es im Paradies nicht aushalten; dü-

nédi lamiis gehénnemdi "azabdalä artux ja in der

Welt ist Ehrlosigkeit schlimmer als die

Qual in der Hölle; gehénnemar erid ja es

giebt sieben Höllen.

25*
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gehîl (ar.) jung; am zalä gizàï Jehil ja er ist

weit jünger als ich; £ehil mal junges Vieh;

gehilhun jung werden; am xwez xwez Jeliil-

zezawa er wird nach und nach jünger; am

i pab x'aéûrdi gehilhana er ist, nachdem er

diese geheirathet hat, jung geworden; am

gilani gehilzama er bleibt auch jetzt noch

jung; gehilarun (awun) jung machen; i dar-

mandi zu gehilarna diese Arzenei hat mich

jung gemacht.

^endéK Instr. JendéKdi L. gendéKda Pl. Jendé-

$ar Rumpf; za x'e sa hirén JendéR x'aéûna ich

habe heute einen Schaafrumpf gekauft; i

balkàndi gendék" gwàéida der Leib dieses

Pferdes ist klein; am ^endéK ja er ist ein

Rumpf, d. h. er hat weder Verstand noch

gute Eigenschaften; qil alàéirla gendélvdivra

wu6 zéda wenn der Kopf nicht da ist, was

wird aus dem Rumpf? âdaz xisén Rendel!

awà feie hat einen schönen Körper: qeji

timdi ^endeiv Rliäna der Leichnam des ver-

storbenen Menschen ist verweset.

gennét (ar.) Instr. gennétdi L. gennétda Pl. Jen-

nétar Paradies; am 6'an alàmaz Jennétdiz sàna

er ist, während die Seele geblieben ist,

ins Paradies gelangt, d. h. er ist bei Leb-

zeiten wie im Paradiese; i bag gennétdi bag

hitindi ja dieser Garten ist wie ein paradie-

sischer Garten; wu galâciz zaz gehnétni Kam'

ohne dich gefällt mir auch das Paradies

nicht.

Jermé (ar.) Instr. germédi Loc. germéda Plur.

£ermejar Geldstrafe; häiÜmdi ädawa ^ernié

x'acuna der Befehlshaber hat von ihm eine

Geldstrafe erhoben; KaKimdi äda ^erinédaîâ

gil x'aôûna der Befehlshaber hat ihm die

Strafe erlassen.

gigir Instr. ^igirdi Loc. gigirda Plur. gigirar

Fusspfad; zu räx awiiöiz sa Sigirdä xitaria ich
j

BFNEE,

bin, da kein Weg da war, auf dem Pfade

zurückgekehrt; zu räqelä alätna sa gigirda

hatna ich bin, vom Wege abgekommen, auf

den Pfad gerathen; na zi i Kàrdiz sa gigir

räx bajilaui ax'iid du führe mich in dieser

Sache wenigstens auf den Fusspfad, d. h.

gieb mir irgend welche Anweisung.

gin (ar.) Instr. gingi Loc. ginge Pl. ginérar auch

im Sing, giuér Instr. ginérdi L. ginérda Dä-

mon, Genius, Teufel; am ginéraru qüna er

ist von Teufeln besessen; am ginéraru tu-

xwàna ihn haben die bösen Geister ent-

führt (auf die Berge, in den Waldesdickicht

oder öde Stellen) ; wu ginbiz hinz Rwahnai? wo-

hin bist du wie ein Dshin (plötzlich)

verschwunden? gingi berméK Teufelshut,

schlechter, ungeniessbarer Pilz.

ginérug Instr. ginérugdi Loc. ginérugda Plur.

ginérugar kleine Art Habicht; zu x'e giné-

rugdi giirééwai ich habe heute mit dem klei-

nen Habicht gejagt.

gingäw Instr. gingawdi Loc. gingäwda PI. gin-

gâwar einjähriges Ochskalb und bis zum

vierten Jahre, dann wird es jac Ochse; za

zi gingäw werdisaina ich habe mein Öchslein

zur Arbeit gewöhnt; xasi gingäw castrirter

Ochse; am jac" Kwai gingäw ja aus diesem

Öchslein wird ein Ochse, d. h. aus diesem

Jüngling wird ein guter Mensch.

giwé (p.) Instr. giwédi Loc. giwéda Plur. gi-

wejär Quecksilber; waz masä gûdai giwé

awàni? hast du Quecksilber zu verkaufen?

gugim Pcrf. gigïma Irnp. gugug Ger. gigiz keh-

ren, legen; Kwai gugug kehre das Zimmer;

ogrijaru äda Kwai gig^na die Diebe haben

sein Haus ausgeleert.

gugun Instr. gugun.i oder gugundi Loc. guguna

oder gugûnda Pl. gugunar Zaun; za zi salal

cacaru gugun awùna ich habe um meinen
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Gemüsegarten einen Dornstrauchzaun ge-

macht; za zi baxcédal talini gugiin awûna ich

habe um meinen Garten einen Gartenzaun

gemacht.

gugün Perf. gigàna Imper. gugüg Ger. gigiz ge-

funden werden, zi Rwàhwai balkàn gigàna

mein verlorenes Pferd ist gefunden; zaz

pul awâi kisé gigàna icli habe einen Beutel

mit Geld gefunden; àdaz pRimdi qiliw 6ikâ

gigàna er hat beim Befehlshaber eine Stelle

gefunden; am éulûil gigài ajàlhiz avvà er ist

wie ein Kind, das ein Messer gefunden

bat, d. h. er freut sich über Kleinigkeiten;

Negat. taö'ugun Perf. taô'tigtina Ger. taé'ûgiz.

gugûrun (awûn) Imp. gugura auffinden; äda

zi Xwâhwai balkàn gugurna er hat mein ver-

loren gegangenes Pferd aufgefunden; za

àda Kwai gugurna ich habe sein Haus auf-

gefunden; na zaz sa legbér gugura suche mir

einen Arbeiter.

guziin Perf. guzuna Imperf. guzur Ger. guzâz

fragen; za ädawä guziina, àda zaz guwàb ganàc

ich habe ihn gefragt, er hat mir nicht ge-

antwortet; liälümdi wawä guzüria na àdaz

awâiwal lab wenn der Befehlshaber dich

fragt, so sage es ihm, wie es gewesen ist;

za wawä guzazawàô ich frage dich nicht; za

ädawä wu akunäni lahäna guzüna ich habe ihn

gefragt, sagend, ob er dich gesehen; za

ädawä xabârar guzüna ich fragte ihn um Nach-

richten; na i Kar cjidaila zäwä guzunäni, qila

guzäz hast du mich, als diese Sache statt-

fand, gefragt? jetzt fragst du mich; Neg.

taéuzun Perf. taé'ûzna Ger. taöuziz.

guni (ar.) dumm; am guni gaf ja das ist ein

dummes Wort, eine Dummheit; am guni

Kar ja das ist eine dumme Sache; am guni

Um ja er ist ein dummer Mensch ; am 'aqul-

k'i tir, gila gunihana er war klug, nun ist er
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dumm geworden; guniwal Dummheit; âdaw

guniwal gwa er ist dumm.

gumârt (ar.) freigebig; gumärt lim freigebi-

ger Mensch; am gumârthana er ist freige-

big geworden; gumärtwal Freigebigkeit; am

gizâf gumärtwal awài Um ja er ist ein sehr

freigebiger Mensch.

guwâb (ar.) Instr. guwâbdi Loc. guwâbda Plur.

guwàbar Antwort; àda waz wu6 guwâb gana?

was für eine Antwort hat er dir gegeben?

zaz àdawa zi Rärdi guwâb giganàc ich habe

von ihm in meiner Sache keine Antwort er-

halten; êàna àdawa sa guwàb gwaê geh und

bringe von ihm eine Antwort; wu Ielhvé-

mir, zaz guwâb àda gui sprich du nicht, er

soll mir Antwort geben.

güt (p. güft) Instr. giitüni L. gütüna Plur. giitér

Paar: zaz qwe güt kutändai gamisar awà ich

habe zwei Paar Anspannbüffel; za p'u güt

giilülar x'aéuna ich habe drei Paar Socken

gekauft; binar güt güt ax'wâzara stelle die

Menschen paarweise auf.

gümä' (ar.) Instr. giimä'di Loc. giimäda PI gü-

méjar Freitag; gümä' ja morgen ist Frei-

tag; xwédei gümadaldi zu ina amuqda bis

zum künftigen Freitag werde, ich hier

bleiben: wu inawaz éumù gumädi x'ar ja? wie-

viel freitägliche Tage (d.h. wieviel Wochen)

befindest du dich hier? gumädi Kap Frei-

tagsgebet,

giiré Instr. gûrédi Ii. giiréda Plur. gûréjar,
Art; i giiré balkàn zaz, gila dahâna,

diese Pferde habe ich, da sie bis

jetzt nicht gewesen, nicht gesehen; äda

ix'àn sa giiré genibaéar aluRda er zieht jeden

Tag eine (besondere) Art Kleider an; zi

bägda hargûré jemiSar awa in meinem Garten

sind Früchte jeglicher Art; i x'aSini bar güre

rang güda dieser Stein giebt jegliche Art
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Farbe (hat Farbenspiel); âdaw $iiré $üre

xabârar gwa er hat Nachrichten jeglicher

Art (gebracht); a éikâdi timar sa mâsa Jiiré

ja die Menschen dieses Orts sind von einer

besondern Art; weréér gizâf gûréjar zéda es

giebt viele Arten von Hühnern.

^iir'ét Instr. Jiir'étdi L. §iir'étda Kühnheit; na

gùï'ét ejida zaz a gaf luhiiz? wie wagst du

es, mir das zu sagen? zâwa Jiir'ét awüna

âdaz gaf luhüz ze6 ich wage es nicht, ihm

dies zu sagen; am gizâf Jiir'ét awâi lim ja er

ist ein sehr kühner Mensch.

jigäm Instr. gigämdi Loc. gigâmda Pl. $igâmar

Brombeerstrauch; za zi weqéwai gigâmar

atâna wäq mihiwuna nachdem ich die auf

meiner Wiese befindlichen Brombeer-

sträuche abgehauen habe, habe ich die

Wiese gereinigt; i ôigâmarallai merer xi-

sénbur ja die auf diesen Brombeersträu-

chen wachsenden Brombeeren sind gut.

Sa geh Imp. s. atiin.

Sak (ar.) Instr. sikini L. sikina Pl. Sikâr Zwei-

fel; Sak awàCiz am ogri ja ohne Zweifel ist

er ein Dieb; àda i gaf sikinaldi luhüda er

spricht dies mit einem Zweifel, d. h. ohne

Sicherheit ; im Sak awâi xabâr ja dies ist eine

zweifelhafte Nachricht,

sakun Imper, Sâka oder Sak ajà zweifeln ; za

a xabârdiz sak ejizawa (sa^zawa) ich zweifle

an dieser Nachricht.

Saz im vorigen Jahre; sizàldi bis zum vorigen

Jahre; Sizälä seit dem vorigen Jahre; Sizân

vorigjährig.

Sad (p.) froh; a prdal zu Sad ja über diese

Sache bin ich froh; am bà'miSa Sad tim ja er

ist ein stets heiterer Mensch; am wiciz

xwa hajidi sâdhana er hat sich darüber ge-

freut, dass ihm ein Sohn geboren ist; Sâ-

dun oder Sâdarun erfreuen, erheitern; za

epnee
,

am xisén xabâr |âna Sâdna ich habe ihn da-

durch, dass ich ihm eine gute Nachricht

gebracht habe, erfreut; za am zarâfatarna

Sâdna ich habe ihn durch einen Scherz er-

heitert; Sâdwal Freude; allàhdi waz sâdwal

kemitawurai Gott möge dir deine Freude

nicht verkürzen!

Sar Instr. éaré i oder sarini Loc. Saré'é oder sa-

rina Plur. Sarâr Wurm; am Saré'i qunawa er

hat Würmer; za kezrijar qâdai rapinal Sar

halna ich habe einen Wurm an die Angel

zum Forellen fang gesteckt; Sar ciléla Su-

zawa der Wurm kriecht auf der Erde.

Sarâg Instr. sarâgdi Loc. Sarâgda Plur. Sarâgar

Junges; sikré sarâg Fuchsjunges; tipré Sarâg

Junges der Eule; batrâ sarâg Gänsejunges;

iirdégdi Sarâg Entenjunges.

Sarkunt Instr. Sarkûnidi Loc. Sarkün'tda Pl. Sar-

küntar Eselein; lamrà Sarkûnt xâna die Ese-

lin hat ein Eselein geworfen.

Sal (p.) Instr. salini oder Saldi Loc. Sahna oder

Sâlda PI. Sahir Wollstoff; papa Sal xirâzawa

das Weib webt einen Wollstoff; sâldi ôuxwâ

wollener Rock.

Sal (ar.) Instr. Saldi L. Saida Pl. Sâlar Weinen:

a xabârdi wan bajidi àdaz Sal atâna als er diese

Nachricht hörte, kam ihm das Weinen,

d. h. fing er an zu weinen; ädaiva tütüna

Sal akâna lekwénzedaé er konnte vor Schluch-

zen in der Gurgel nicht sprechen.

Salâm Instr. Salâmdi Loc. Salâmda Plur. Salâmar

Strickschuh; âda salâmar eligzawa er macht

Strickschuhe; âdal Salâmar alâ er hat Strick-

schuhe an.

Sek Instr. SéRdi L. Sékda Plur. Sékar Schaaf,

das noch nicht gelammt hat; Sek ruS noch

nicht mannbar gewordenes Mädchen.

Sekér Instr. Sekérdi Loc. Sekérda Plur. Sekérar

Zucker; za éâidik Sekér Kujûna ich habe
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Zucker in den Thee gethan; éeKérdi qil

Zuckerhut.

Instr. Senpidi L. senpida PI. Senjnjar junge

Katze; gadi Senpijar vâna die Katze hat

Junge bekommen.

Sein (p.) Instr. Semmi Loc. Semina Plur. Semér

Kerze, Licht ; Sem Rüpra zünde die Kerze

an; Sem xütxiha lösch das Licht aus; mu-

mâd sem Waclislicht; pid sein Talglicht.

Semq Instr. Semqédi L. Semqéda Plur. Semqér

Augeneiter; âda wiféra Semq awi\ seine Au-

gen eitern.

seinden (p.) Instr. éemdéndi Loc. Seindénda Pl.

Semdénar Leuchter; seindénda Sein tur stecke

das Licht in den Leuchter.

Sejir Instr. Sejirdi L. Sejirda PI. Sejirar Schade,

Nachtheil; zinui âdan sewdédal xijir sejir sad

ja in meinem und seinem Handel sind Vor-

tlieil und Nachtheil eins, d. h. wir handeln

auf gemeinschaftliches Risico; am gila xijir

sejir ö'idai jeRé tim ja er ist nun ein erwach-

sener Mensch, der Vortheil und Nachtheil

kennt; âda wiéin sitxâ xijir Sejirdä atâna er

hat seine Brüder gänzlich von sich abge-

sondert.

Selé Instr. selédi Loc. Seléda Pl. Seléjar Bündel,

Tracht, soviel ein Mensch auf dem Rücken

tragen kann; âda pisé kulâldi Selé éug"ûn ja

sein Gewerbe ist es, Lasten auf dem Rücken

zu tragen; âda Rulâ sa Selé karàsar awâ er

hat ein Bündel Holz auf dem Rücken; âda

Selédawaibur zaz é'ida ich weiss, was sieb in

seinen Bündel befindet, d. h. ich weiss,

was er für ein Mensch ist.

sikél Instr. Sikétdi Loc. Sikétda Plur. Sikétar

Verläumdung; âda waz zalä lahäi gaf âikét ja

was er dir über mich gesagt hat, ist Ver-

läumdung; am Sikétdix igâdai tim ja er ist

ein Mensch, welcher der Verläumdung

Glauben schenkt; Sikétci Verläunider; si-

kétun verläumden; âda wâla' pkimdiz Sikétna

er hat dich beim Befehlshaber verläumdet,

Sizân vorigjährig; s. Saz.

sim Instr. simédi Loc. Siméda Pl. Simér Grant,

grober Sand.

sir Instr. Sirdi oder Sirini Loc. Sirda oder Sirina

Pl. Sirér Lack; i lanSiniz Sir ja lackire diesen

Stock; Sir gaji xapar glasirtes Geschirr.

Siw Instr. sic' i L. sié'é Pl. siv.itar Hengst; âda

wi<5in siw xwarâz çugûna er hat seinen Hengst

die Stute beschälen lassen; âda wiéin Siw

axtâwuna er hat seinen Hengst castrirt.

sutqiin Perf. Sulquna Imp. sutqüii Ger. Sutqwânz

Wasser ausringen; papa ôùxwéi genibasar

sulqwâuzawa das Weib ringt Wasser aus

dem gewaschenen Kleide; âdap sutqüria

sitâl jad xikâfic wenn man ihn presst, wird

nicht ein Tropfen Wasser abgehen, d. h,

er ist sehr geizig; gapiir Sulqim den Dolch

hervorziehen (zum Angriff oder zur Ver-

teidigung) ; âda x'alijan sulquna er hat den

Rauch der Pfeife eingezogen.

Sutbun Perf. silbâna Imp. Sutbiib oder Siitüh,

Ger. Sitbiz fegen; papa Rwal sithizawa das Weib

fegt das Zimmer; âda kwal ogrijaru silbâna

sein Haus ist durch Diebe ausgeräumt.

Sutül Instr. sulùldi L. suüilda PL sutular Uren-

kel, Urenkelin; âdaz wiôin xuliilarni aküna

Sutularni er sah seine (d. h. er erlebte) Enkel

und Urenkel.

Sut Instr. L. Suirâ Plur. êutâr Wanze; zu suîrâ

kâsna mich hat eine Wanze gebissen.

Sun Perf. Sâna Imp. alâd Ger. Suz gehen; am

bazârdiz sânawa er ist auf den Markt ge-

gangen; p'akâ tamûz alâd morgen geh in den

Wald; Saji hafte die vergangene Woche;

Neg. tuSun Perf. lisâna Ger. tusüz.

sumüd wieviel? wacrâsumûd jog ja? wieviel Tage
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hat der Monat? äoä àumû tim awà? wieviel

Menschen sind dort? i mäldip wid suinüd

pai ja? wieviel Theile sind dein an diesem

Vermögen? sumüdara? wievielmal? sumüdara

wu ânuz sàna? wievielmal bist du dahin ge-

gangen?

sulii verkrüppelt; sulii tim Krüppel; am xiréRdi

sulûhana er ist durch die Wunde ein Krüp-

pel geworden; àda jäna tim suluwuua er hat

den Menschen durch einen Schlag zum

Krüppel gemacht; suluwal verkrüppelter

Zustand; adawä suliiwilä xaxwezedâé er kann

wegen seines krüppelhaften Zustandes

nicht gehen.

siiliii dünn, fein; siiKü rab feine Nadel; süRii

rus dünnes Mädchen ;
s'iikii waii feine Stimme;

süRühun dünn werden; amjaçùd tir, gila sü-

Rühana er war dick, jetzt ist er dünn ge-

worden; SüRüwim dünn machen; àda i jeb

süRiiwuna er hat diesen Strick dünn ge-

macht; i laus süRiija mach diesen Stock

dünner.

sütqün Perf. àiitqwéna Imper, siilqüq Ger. siit-

qw&i oder sütt] wenz welken; ciiR èùtqwéna

die Blume ist verwelkt; am sûtqwéi iô hi-

tindi ja sie ist wie ein verwelkter Apfel;

sûtqwéi xo$â, sûtqwéi x'ari verwelkter Greis,

verwelkte Alte; sütqürun welken machen;

x'aju cüR sütqürna die Kälte hat die Blume

zum Welken gebracht; am çajâru éiitqurna

er hat durch das Fieber ein welkes Aus-

sehen.

siitx'wér Instr. sûtxwérdi L. siitxwérda Pl. siit-

xwérar Hunzel; àda pelé siitx'wérar awà auf

seiner Stirn sind Runzeln; éuxwâd cencé

siitx'wér awâ der Vordertheil des Rocks ist

zerknüllt.

saxw Instr. L. suxwà Pl. suxwâr Backenzahn;

àda suxwàr Kukurà tüna seine Zähne haben

N E r
,

die Würmer zerfressen; za àda saxw axudna

ich habe ihm einen Backenzahn ausge-

zogen.

sag (t.) gesund; am gizäf sag tim ja er ist ein

sehr gesunder (auch: aufrichtiger, gerader)

Mensch; na zaz sag gaf lab sage mir die

Wahrheit.

sàghun genesen; am eüRä sàghana er ist vom

Fieber genesen ; àda xer sàghana seine Wunde

ist geheilt

sàgun oder sàgarun heilen; hälümdi tàdaidi

sàgarna der Arzt hat den Kranken geheilt;

sàgwal Gesundheit; dewlélaru qil sàgwal ja

Gesundheit ist der vorzüglichste Reich

-

thum (eig. das Haupt der Reichthümer);

làdaidi sàgvvilixdi àlx'wénawa der Kranke kehrt

zur Gesundheit zurück.

sas (aw. Ca th. cark) Instr. L. sarà Pl. saràr

Zahn; ajàldiz saràr ax'ùéna beim Kinde sind

die Zähne hervorgekommen; ajâldi erid sau

sas awàtna dem Kinde ist ein siebenjähri-

ger Zahn ausgefallen, d. h. das Kind

wechselt die Zähne; am wùhti neRéd saräruwä

zédai Rar lus diese Sache kann nicht durch

dir gleiche Milchzähne geschehen, d. h.

du bist zu schwach dazu; sarâr awàôir xo^à

zahnloser Greis; zi iàdai sas ax'ûdna Rànda

man muss meinen kranken Zahn auszie-

hen; xisén ja, kakàtdi wu zi saràk es ist gut,

du wirst mir unter den Zahn gerathen,

ich werde Gelegenheit haben dir zu ver-

gelten; saràr ex'isuu die Zähne fletschen.

sad (sa) Instr. L. sàda Plur. sàdbur (sàbur) ein,

allein; çusad eilf; sa iewé awàiqwan es gab

einKameel; sa Ras irgend einer, jemand, sa. .

.

sa der eine . . . der andere (§ 69); sàda

sàdaw pul gïizawa einer giebt dem andern

Geld; sàdbur . . . sàdbur oder sàbur . . . sàbur

einige . . . andere; sàdbur ax'wàzrai, sàdbur
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viiéûi einige mögen bleiben, andere mögen

zurückkehren; sädburü fu nézawa, sâdbur gc-

silawa einige speisen, andere hungern; säd-

hiz ax'wäz stell dich wie einer, d. h. stellet

euch gleich,

san s. jis.

sänal zusammen; p sânallani ö'aräzawani? seid

ihr zusammen oder allein? âbur wari sänalä

éarâhajibur ja sie sind alle von einer Stelle

aus auseinandergegangen; kü sânal iwâthuh

versammelt euch zu einander; âbur wari

sänal säna sie Sind alle zusammen gegan-

gen; 6u sänal Rälaibur ja wir haben zusam-

men gelernt.

saf Instr. safini L. safina Plur. safär Sieb; papa

safinä gür jäzawa das Weib siebt das Mehl

durch einen Sieb.

safrä (wohl v. ar \jk»o) Instr. safrädi L. safräda

Pl. saf'räjar Übligkeit; ädal safrä alä ihm ist

übel; äda safräd darmän xwäna er hat ein

Brechmittel eingenommen.

säbur (ar.) Instr. säburdi L. säburda PI. säburar

Geduld; am säbur awäi Um ja er ist ein ge-

duldiger Mensch; äda säburdaldi Kar ejida er

macht die Sache mit Geduld,

säburun Imp. säbura erdulden; äda igildi gi-

zäf säburna er hat hierin viel Geduld be-

wiesen; sa giréndi sâbura, xûrék agâqzawa ge-

dulde dich ein wenig, das Essen wird fer-

tig sein; ädawä xäl atäila säbur zedâé wenn

ihm der Zorn kommt, kann er nichts er-

tragen.

sam (t.) Instr. samini L. samina Plur. samär

Stroh, Stengel; çi sam xiséndai, tarawâôir in

diesem Jahre wird das Stroh gut, es war

aber kein Korn da; za zi miixcüz samär ja'na

ich habe meinen Stall mit Stroh gedeckt.

sam Instr. samü L. samä Plur. samär Stoppel-

Mémoires de 1 Acad. Imp. dos sciences, Série.

fehl ; n ex i r samäruz häla treibe die Heerde

aufs Stoppelfeld.

sal Instr. L. salä PI. salär Gemüsegarten; za

salä Relémer cäna ich habe im Gemüsegarten

Kohl gepflanzt; xalid sal Melonengarten;

salärban Gemüsegärtner.

sal eng; sal genibas enge Kleidung; zi ôeRméjar

sälbana meine Stiefel sind eng geworden;

a xabär bajuli zaz diiné sälbana mir ist die

Welt eng geworden, nachdem ich diese

Nachricht gehört; sälun Imper. säla eng

machen; äda i ceMméjar gizâf salua er hat

diese Stiefel sehr eng gemacht ; sälwal Enge
;

sälwilä zi walôâg x'azuna vor Enge ist mein

Rock zerrissen; räqin sälwilä 'arâba sûzédaô

wegen Enge des Weges kann der Wagen

nicht fahren.

saläsa Instr. saläsadi Loc. saläsada PI. saläsajar

Dienstag; zu inuz saji saläsadiz aläna ich bin

am vergangenen Dienstag hergekommen;

x'wédai saläsadaldi inuz xwemir komm bis zum

künftigen Dienstag nicht her; saläsajaruz

Ina bazär zéda an den Dienstagen pflegt hier

Markt zu sein.

saw Instr. sawädi Loc. sawäda PI. sawär Mehl

za kälarup saw râgwéna ich habe aus ge-

röstetem Weizen Mehl gemacht; täxilar

sawädawa das Korn ist nun zum Mehl

brauchbar.

sawqwät (ar.) Instr. sawqwätdi Loc. sawqwälda

PI. sawqwätar Geschenk; za ädaz sawqwät

rixana ich habe ihm ein Geschenk gesandt;

za ädaz sa girwénKa tütün sawqwät rixana ich

habe ihm ein Pferd und Tabak zum Ge-

schenk geschickt.

säl Instr. sälci L. sâlcé Pl. selér Zuwachs des

Wassers, Überschwemmung; gizâf

säl awä im Fluss ist ein sehr grosser

Zuwachs des Wassers; säl eläqna die Was-
26
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serfluth hat abgenommen; sälci kwalér

üRürna durch die Überschwemmung sind

die Häuser beschädigt worden.

sekin: tâdaidi sekinbanawa der Kranke hat sich

beruhigt; zu inuz tiirfar seKiubajila agâqna ich

bin hierher gekommen, als die Menschen

sich zur Ruhe begeben hatten; lia'kimdi

darmân garia tâdaidi sekinarna der Arzt hat

den Kranken, nachdem er ihm eine Arznei

gegeben, beruhigt; qosiimdi a xürünbur se-

kinarna das Heer hat jene Dorfbewohner

zur Ruhe gebracht; sekmwal Ruhe; ixara

zaz kirarup sekinwal awâ in diesen Tagen

habe ich von den Geschäften Ruhe.

setrénj (p.) Instr. setrengdi L. seiréngda Plur.

setréngar Schachspiel, jede Figur einzeln

heisst setréng, alle zusammen seiréngar: se-

tréngdi qui Schachbrett; setréng x'ngûn Schach

spielen.

serifiz diese (vorige) Nacht; senféla gwàniz mä-

qizawa seit dieser Nacht ist es kalt gewor-

den; senfäldi niäqidai bis zu dieser Nacht

war es kalt; senfiz mäqidai in dieser Nacht

war es kalt; senfén marfâdi ra'qé qurüSna der

Regen dieser Nacht hat den Weg schmutzig

gemacht.

ser (ar. Instr. sérdi Loc. sërda Plur.

sérar Spaziergang; sa, eu sérdiz komm, lass

uns spazieren gehen; äbur séïdawa sie spa-

zieren; sérun Imp. séra spazieren; ixara öina

gizâf sérna in diesen Tagen haben wir viel

spaziert; im sériz xisén ja dies ist eine

gute Stelle zum Spazieren.

serin kühl; serin éikâ kühle Stelle; am tarci se-

rindik azuqnawa er sitzt im Schatten des

Baumes; gila éimida, nä'niz serinzedi jetzt ist

es heiss, am Abend wird es kühl sein; Se-

nium oder serinarun Imp. serina oder seri-

nara abkühlen; marfâdi hawà serinna der Re-

E FNE r
,

gen hat die Luft abgekühlt; àburu ara se-

rinzawa zwischen ihnen besteht Kühle, d. h.

sie sind in gespanntem Verhältniss; serin-

wal Kühle; ci gizâl serinwal awà in diesem

Jahre ist es sehr kühl.

seig Instr. serkédi, serki, serkmî Loc. serkéda,

serké, serkina Plur. serkér Knoblauch; za ja-

Ruz serg jäna ich habe Knoblauch ins Fleisch

gethan; ädaRa serki ni x'wéda er riecht nach

Knoblauch (von ihm kommt Knoblauch-

geruch); serki qil Knoblauchknollen.

sew (h. sinka) Instr. L. sewré Pl. sewér Bär,

erRék sew Bärenmännchen; disi sew Bärin;

sewré sarâg Bärenjunges; sewré mugwâr

Bärenlager; sew mugwârdawa der Bär ist

im Lager; am car alài sew bitindi ja er ist

einem Bären gleich mit Haar bedeckt.

sewdé Instr. sewdédi L. sewdéda Pl. sewdéjar

Handel; i sewdédip zaz xijir hana aus die-

sem Handel ist mir Vortheil geworden;

am seAvdédaldi qil xiidaidi ja er ernährt sich

durch Handel.

sewdéwun Imp. sewdéja handeln; za adawdi

sewdéwuna ich habe mit ihm gehandelt;

sewdégar Instr. sewdégardi L. sewdégarda Pl.

sewdégarar Kaufmann, Händler; ada gila

sewdégarwalzawa er beschäftigt sich jetzt

mit Handel; sewdégarar mal giz sànawa Kauf-

leute sind mit Waaren gekommen,

sik Instr. L. sikré Pl. sikér Fuchs; zi lazidi

sik qüna mein Hund hat den Fuchs gefan-

gen; sikré tiikwén Fuchshöhle; sikré gäl

Fuchsspur; am gizâf sik ja er ist ein gros-

ser Fuchs.

sitxä Instr. sitxâdi L. sitxâdaPl. sitxâjar Bruder;

âbur pud sitxâ ja sie sind drei Brüder; xaji

sitxä leiblicher Bruder; daxâi sitxâ Stiefbru-

der; sitxâd xwa Brudersohn, Neffe; sitxâd

rus Brudertochter, Nichte; zu adawdi sitxâ-
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hana ich habe mich mit ihm verbrüdert,

bin ihm Bruder geworden; am zaz sitxäwal

awür tim ja er ist ein Mensch, der mir Brü-

derschaft leistet, d. h. wie ein Bruder mit

mir lebt) axmâq sitxädalä 'aqullü dusmân xisén

ja ein kluger Feind ist besser als ein dum-

mer Bruder; ja sitxä ! he Bruder! sagt man

dem ersten besten) ja qei sitxä he gestor-

bener Bruder, d. h. lieber Bruder,

sitâl Instr. sitàldi L. sitâlda Pl. sitâlar Tropfen;

marfàd sitâlar Rwa der Regen tröpfelt; Rwalé

sitâlni jad amâé im Hause ist kein Tropfen

Wasser geblieben; i darmân ixân çud sitâl

xux nimm diese Arznei täglich zu zehn

Tropfen ein; üdi wana'l sa sitâl alâ auf dem

u befindet sich ein Tropfen, d. h. ein

Punct.

sini Instr. sini'di L. sinida PI. sinijar Schüssel,

Schaale; za sinidawaz muhmânaru wiliR fu

gâna ich habe den Gästen das Brot in ei-

ner Schüssel getragen ; zi sinijaral zi tar Ri-

hénawa auf meiner Schüssel ist mein Name

geschrieben.

sipäl Instr. sipaldiL. sipäldaPl. sijiélar Schnurr-

bart; âdaz sip'élar axuçzawa ihm wächst der

Schnurrbart; sipaldi xä'l die Hälfte des

Schnurrbarts; Ada wiéin sip'élaruz |wér gâ-

nawa er dreht seinen Schnurrbart; äda si-

peler räxüjana sein Schnurrbart ist grau

geworden.

sira Instr. simini L. simina Pl. simér Saite: za

éûngûrdal simér aqâljna ich habe die Leier

(Balalaika) bespannt; sim atâna die Saite

ist gesprungen.

sirix Instr. sirixdi L. sirixda PI. sirixar Turban;

âda qiläl sirix alâ er hat einen Turban auf.

sirnâw Instr. sirnâwdi L. sirnâwda Pl. sirnâwar

Schwimmen; âdaz xisén sirnâw é'ida er ver-

steht gut zu schwimmen; zaz qwed pu giiré
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sirnâwar ' Ida ich verstehe auf zwei, drei

Weisen zu schwimmen; sirnâwun schwim-

men; getré sirnâwzawa der Fisch schwimmt:

zu waçâ sirnâwa axuéna ich bin durch den

Fluss geschwommen,

silén s. islén.

siw Instr. siwi L. siwé Pl. siwér Mund; âda

siw axâina er hat den Mund geöffnet; âda

siwé sarâr amâ6 in seinem Munde sind keine

Zähne geblieben; wi siwé saw awâni? wu

kiiz leRwéndaé? ist in deinem Munde Mehl?

weshalb sprichst du nicht? am siwé mes

awâi hitindi tué er ist wie einer, der keine

Zunge im Munde hat, d. h. er schweigt

immer; xapini siw Öffnung des Gefässes;

furün siw Öffnung des Brunnens; £ibindi siw

Öffnung der Tasche; Rahm siw Ausgang

einer Schlucht;

siwxün Fasten; siwxün alüqna die Fasten

sind gekommen; siwxün axatna die Fasten

sind vorüber; âda siw xwénawa er fastet.

suxtâ Instr. suxlâdi L. suxtâda Pl. suxtâjar Schü-

ler, Student; za erid suz suxtâwalna ich habe

sieben Jahre gelernt; faqidi wiéin suxtâjaruz

dars gûzawa der Mulla giebt seinen Schü-

lern eine Lection.

supa Instr. supadi L. supada PI. supajar einjäh-

riges Eseljunges.

sur Instr. surù L. surâ Pl. surâr Grab, Grab-

mal; sur ägün grabe ein Grab; mejit surâ

ü'ma der Leichnam ist ins Grab gelegt; za

wi sur awâi ô'irié ich werde auch die

Stelle, wo dein Grab sich befindet, unbe-

kannt machen; suri'm xwan Grabstein; am

suriin xwan hitindi ja er ist ein Grabstein,

d. h. ein Lümmel; sur xün Grabgebete ab-

halten; surâr Instr. surâru L. surâra Pl. su-

rârar Friedhof; Rü xüriin surâr hinux £alâ?

wo befindet sich der Friedhof eures Dorfs?

26*
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tîmaf surâral éânawa die Menschen sind auf

den Friedhof gegangen (von den herkömm-

lichen Friedhofbesuchen).

suwâb (ar.) Instr. suwâbdi L. suwâbda PI. su-

wâbar gottgefälliges Werk; za suwâb patâldi

müg awüna ich habe des guten Werkes we-

gen eine Brücke gebaut; am suwâb kïrâr

ejidai tim ja er ist ein Mensch, der gute

Werke ausübt; na i Rasibdi Kar tüpraita

waz suwâb zédi wenn du die Angelegenheit

dieses Armen ordnest, wird es dir ein gu-

tes Werk werden.

siirü Instr. siirüdi L. sürüda PI. sürüjar Schaaf-

heerde; âdaz sa siirü lapagar awâ er hat eine

Heerde Schaafe; âda sürii xüzawa er weidet

die Heerde.

zeqi Instr. zeqidi L. zeqida PI. zeqijar Ferkel;

waRâx zeqijar galâ hinter dem Schwein befin-

den sich die Ferkel; waRâ zeqijar xâna die

Sau hat geworfen.

zez Ger. zu bun vergl. § 116.

ziRiR Instr. zikiRdi L. zilÜEda PI. ziRiRar Ha-

gebutte; i waläl ziRikar alâ an diesemStrauche

befinden sich Hagebutten; zikiRdi ciiR wilde

Rose; am sa zikiRdiR Kwai tim tus er ist kein

Mensch, der sich unter der Hagebutte be-

findet, d. h. er ist nicht einmal soviel als

Hagebutten werth.

zimi flüssig; zimi xapâ flüssige Brühe; pé'é-

dawai qurüs mari' x'wâna zimibana der auf der

Strasse befindliche Schmutz ist durch den

Regen flüssig geworden; zimiwun flüssig

machen, verdauen; jad jäna xapâ ziraija ver-

dünne die Suppe, Wasser zugiessend.

ziw Instr. ziwédi L. ziwéda Pl. ziwér Schnee;

ziw x'wâna es hat geschneit; ziw çurâzawa

der Schnee schmilzt: am lacu ziw hitindi ja

sie ist weiss wie Schnee.

zum Instr. zumâdi L. zumâda oder zumûna Pl.

EFNER,

zumâr Quitte; zi baxoeda zumun tarâr awâ in

meinem Garten sind Quittenbäume; x'eni

.
zum Gartenquitte; çurû zum wilde Quitte;

âda c'in 6urû zum bifindi ja sein Gesicht ist

einer wilden Quitte gleich, d. h. so run-

zelig.

zuw Instr. L. zuwâ selbst; é'arâdaz minétdaldi

zuwân Rar zuwâ awûn xisén ja es ist besser

selbst seine Sache zu verrichten, bevor

man. einen Fremden bittet.

zat (ar.) Instr. zatini Loc. zatina Plur. zatâr

Sache; i kwaléwai zatâr nibur ja? wessen

sind die in diesem Hause befindlichen Sa-

chen? âda zatâr masâ gâna seine Sachen sind

verbraucht; zaz sa sai ö'kla ich weiss etwas;

âdaz zat amài bei ihm ist nichts geblieben.

zar Instr. zârdi Loc. zârda Plur. zârar Silber-

faden; zaz zar Rwai parce Rânda ich liebe

mit Silber gestickte Stoffe; i bai'tâdi zar

x'älpdi ja das Silber dieser Tresse ist un-

ächt; âa lahâila atânaita Rwaceralä zar alâb-

daini als ich sagte, dass du kommen möch-

test, ist da Silber von deinen Füssen her-

abgerollt? d. h. weshalb kamst du nicht,

als ich dich rief? âda mäsinal zar jäzawa sie

stickt Schuh mit Silber.

zarâfat Instr. zarâfatdi Loc. zarâfatda Pl. zarâfatar

Scherz; am gizâf zaräfatöi tim ja er ist ein

sehr spasshafter Mensch; za zarâfatda sa gaf

lahâidi, âdaz xâ'l alâna als ich im Scherz ein

Wort sagte, ärgerte er sich; za zarâfat

awiirdi âdaz rikîwàbiz bina als ich scherzte,

nahm er es sich zu Herzen, d. h. nahm er

es für Ernst; na zi gafâr zarâfat qamir halte

du meine Worte nicht für einen Scherz;

âda ha'miéa éaz zarâfatarda er scherzt immer

mit uns.

zargär (p.) Instr. zargârdi Loc. zargârda Plur.

zargârar Silberschmied; ina zargârar awâni?
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giebt es hier Silberschniiede
;

zargarwal

Silberarbeit; ädaz zargârwal 6'irhanâç er ver-

steht die Silberarbeit nicht? Ma wiôin xi»

ciRä zargär awûna er hat aus seinem Sohn

einen Silberarbeiter gemacht.

zalän schwer; i xwan zalända dieser Stein ist

schwer; kewiz Iah, am japaral zalän ja sprich

laut, er ist harthörig; am zalàn Um ja er

ist ein ernster Mensch ; am gendékdal zalàn

tim ja er ist schwerfällig zum Bergsteigen:

äda zaz dägdalä zalân gaf lahäna er hat mir

ein Wort gesagt, das schwerer ist als ein

Berg, d. h. welches mich sehr betrübt

hat; zalânhun schwer werden; zaz x'e tür xii-

réR zalänbana mir ist von der heute genos-

senen Speise schwer; i par balRändiz zalàn

zédi diese Last wird für das Pferd schwer

sein; zalänun und zalànarun Imp. zaläna und

zalänara schwer machen; na i balRändi par

iqwan küz zalänna? weshalb hast du die Last

dieses Pferdes so schwer gemacht? pab

Rwa6äl zalänzawa das Weib ist auf dem

Fuss schwer, d. h, schwanger; zalänwal

Schwere; parci zalänwilä balRändiwä suz de-

zézawa wegen der Schwere der Last kann

das Pferd nicht gehen.

zalpand Instr. zalpanddi Loc. zalpändda Pl. zal-

zalpandar Trense; za balRändi qiläl zalpand

aqäl^na ich habe auf den Kopf des Pferdes

die Trense gethan; balRäudi qilélii zalpand

aiätna die Trense ist vom Kopf des Pferdes

gefallen; am qilelä zalpand alätai balRänhiz awä

er ist wie ein Pferd, dem die Trense vom

Kopf gefallen ist, d. h.manmuss ihm keine

Freiheit geben, balRân gwaè zalpand aläz

bringe das Pferd an der Trense herbei.

zäpun Instr. za'pundi Loc. zäpunda Plur. zäpunar

Seife; za gilér zäpunda éiixwéna ich habe

"meine Hände mit Seife gewaschen; der-

léltdi äda Curüdiz zäpun jäna der Bai tscherer

hat ihm den Bart eingeseift.

ziri^îr (p.) Instr. zinsirdi L. zinjirda PL zingirar

Kette; bäkimdi äda gardända zinjir tuna der

Befehlshaber hat ihm um den Hals eine

Kette gelegt (zur Strafe); äda satdix x'izildi

zingir galä an seiner Uhr ist eine goldne

Kette; dewlét éuz baélàmisaila zinjirdaldi Ru~

türtani axwâzié wenn der Reichthum anfängt

fortzugehen, so wird er nicht bleiben,

wenn man ihn auch an die Kette bindet.

zijäda (ar.) überflüssig; âbur zijäda Rirär ja das

sind überflüssige Sachen; zijäda le.Rwémir

sprich nicht überflüssiges; zijâdahun über-

flüssig werden; äda mal zaz aRürdalä gila zi-

jädabana sein Reichthum ist, seitdem ich

ihn gesehen habe, nun angewachsen; zi-

jäda wun vermehren, vergrössern; alläbdi wi

dewlét zijädawurai! Gott möge deinen Reich-

thum vergrössern! zijädawal Wachsthum,

Überfluss; äda mäldin zijädawiün qadär awäc

das Anwachsen seines Vermögens lässt

sich nicht berechnen.

ziréR (p.) gescheidt; am gizäf ziréR lim ja er ist

ein sehr gescheidter Mensch; am ewäl beti

tir, gila ziréRbana er war früher unwissend,

jetzt ist er gescheidt geworden; ziréRwal

Gescheidtheit; ädaz gizäf ziréRwal awä er hat

viel Gescheidtheit.

zun (ud. zu) Instr. zaGen. zin (zi) Dat. zaz ich,

zin, zi mein; zi babä mein Vater; i balkän

zid ja dies Pferd ist das meinige.

zur Instr, zurüni L. zurüna PI. zurär 1) Hälfte;

jisni zur ja zu inawaz es sind anderthalb Jahr,

dass ich mich hier befinde; zürmanat ein

halber Rubel; zürsät eine halbe Stunde;

zürjuR eine -halbe Arschin; am zur tim ja

er ist ein halber Mensch , ein unbedeuten-

der Mensch; s. gür.
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2) getrocknete Frucht; iöin zur getrockne-

ter Apfel; éiixwéru zur getrocknete Birne;

masmâs zur getrocknete Apricose; zu urgür

zurâr tüna ich habe gekochte, getrocknete

Früchte gegessen.

zurzun Perf. zirzâoa (zurzâna) Imper, zurzüz Ger.

zirzâz (zurzàz) zittern; am mäqila zirzàzawa er

er zittert vor Kälte; âda qil hämiSa zirzâda

ihm zittert der Kopf stets; âdaz zirzâdai çai

x'wéda er hat das Fieber; 6il zirzâna es hat

ein Erdbeben stattgefunden; am pkimdikä

Riçéla zirzàzawa er zittert aus Furcht vor

dem Befehlshaber; zurzürun (awun) Imper.

zurzüra zittern machen; zu wu zurzurdi ich

werde dich zittern machen; am x'ajü zur-

zürzawa er zittert vor Kälte.

zurbâ gross ; am zurbâ gendéR awâi Um ja es ist ein

Mensch mit grossem Rumpfe; zu sa zurbâ

arâba Rarâsar gânaich habe auf einem gros-

sen Wagen Holz gebracht; waçâ zurbâ jad

awä im Flusse ist hohes Wasser; am zaz

akurdalä gizâf zurbahana er ist sehr gross

(oder sehr dick) geworden, seitdem ich

ihn gesehen habe; zurbäwal Grösse; idalä zi

balRândi zurbäwal gizâf ja mein Pferd ist

grösser als dieses.

zülum Instr. zûlumdi L. zülumda Plur. zülumar

Gewalt, Bedrückung; i Kar âdaz zülum ja

diese Sache drückt ihn; nahâqan zülumdiRä'

allâhdi xui vor unnützem Übel behüte Gott!

am äldiz zulumdai hä'Rim ja dieser Befehlsha-

ber bedrückt das Volk; na zaz zülum awurta,

za wälä 6ixi bä'Rimaruz 'ärze ejidi wenn du

mich bedrücken wirst, werde ich mich

über dich bei den obersten Befehlsha-

bern beklagen.

ta (p.) bis, i Rwalä ax'uômir ta zu xiikwédaldi geh

nicht aus diesem Hause, bis ich zurück-

kehre; ta Raina Rütiihdaldi Rwaliz xiikwémir

EPNER,

kehre nicht nach Hause zurück bis du

ausgelernt hast.

tai (p.) Instr. tajini Loc. tajina Pl. tajâr Hälfte;

parci tai Hälfte der Last auf einer Seite

des Thiers; sa tai garnis der eine Büffel

des Doppelgespanns; im zi tai ja dies ist

mein Altersgenosse; am zi tai tim tus wir

(ich und er) machen kein Paar.

taxsir (ar.) Instr. taxsirdi Loc. taxsirda Plur.

taxsirar Schuld; a taxsirdi ejési zu tus daran

bin ich nicht schuld; âdaz wiéin taxâirdiz Ri-

ligai tenbüma Rânda er muss mit Rücksicht

auf seine Schuld bestraft werden; waR

taxsirar gizâf Rwa auf dir lasten viel Sün-

den; laxsirun ein Vergehen sich zu Schul-

den kommen lassen; âda sa taxsirna er

hat sich schwer vergangen.

tagâr Instr. tagârdi Loc. tagârda Plur. tagärar

Sack aus einem Fell, um Vorräthe aufzu-

bewahren; wi tagârda saw amâni? ist in dei-

nem Sack Mehl nachgeblieben? i xeb <3ar

sâna tagârbiz binawa dieses Schaaf wurde,

als ihm die Wolle ausgefallen, einem Sacke

ähnlich.

tazâ (ar.) weich; tazâ fu weiches Brot; tazâ ji-

misar reife Früchte; tazâ jaR tuRüR schlachte

frisches Fleisch; tazâ xabâr frische Neuig-

keit; Rwalâx tawûna âda gilér tazâhanawa seine

Hände wurden weich, da sie nicht gear-

beitet hatten; tazâwun, za à'giina ôeréjaru Ra-

nér tazâwuna nachdem ich sie aufgegraben,

habe ich die Erde der Weinstöcke ge-

lockert; tazâwal Zartheit; i rusâz gizâf tazâ-

wal awâ dieses Mädchen ist sehr zarter

Constitution.

lab (p.): i lab awâi tim ein Mensch, der etwas

aushalten kann; am mäqiwiliz 6imiwiliz tab

awâi tim ja er ist ein Mensch, der Kälte

und Hitze erträgt; tâbun Imp. tâba ertra-
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gen; i balRändiwä aràbadiR lâbiz ze6 dieses

Pferd kann den Wagen nicht ziehen; i

éeRméjaru gûréé qwe xuz täbic diese Stiefel

halten auf der Jagd nicht zwei Tage aus;

zäwä âda gafâruz täbiz zec" ich kann seine

Worte nicht ertragen; i cilini gimidi labârdiz

täb güdi an diesem Tau wird der Schiffs-

anker aushalten.

labäg Instr. tabâgdi Loc. labàgda Plur. tabâgar

Bogen Papier; sa tabâg Kibmtawur car gwas

bringe einen Bogen unbeschriebenen Pa-

piers; xe za qwe tabäg Rihéna heute habe

ich zwei Bogen geschrieben; zur tabâg ein

halber Bogen.

law Instr. lawûni L. tawüna PI. tawär Rauch-

fang; i tawùni gümda dieser Schornstein

raucht; tawüna pepinar awa im Schornstein

ist Russ; tawarä gum axätzawa aus dem Rauch-

fang steigt Rauch empor; am tawünä axu-

çaidihiz awà er ist wie ein aus dem Rauch-

fang Gekommener, d. h. er ist schwarz.

täxil Instr. täxildi Loc. täxilar Getreide; çi gi-

zâf täxilar awà in diesem Jahre ist viel Ge-

treide; zaz sizàn täxil amà mir ist vorigjähri-

ges Getreide geblieben; täxildi gun x'acün

hiR ja? wie ist Verkaufen und Kaufen des

Getreides? d. Ii. wie stellt es im Preise?

tädi eilig; zaz Rwalé tädi Kar awâ ich habe zu

Hause ein dringendes Geschäft; tädi Rärdi

çâiqurai meine dringende Sache möge ver-

brennen, d. h. aus ihr wird nichts Ge-

scheidtes; tädi rusa xâdi ein eiliges Mäd-

chen wird niederkommen, d. h. die Un-

schuld verlieren; oldäsar sajidi zaz tädihana

da die Gefährten gegangen waren, beeilte

ich mich; derzidi tädiwuna zi cuxwâ

der Schneider hat dadurch, dass er sich

beeilte, meinen Rock verpfuscht; tädiwal

Eile; zi tädiwilä zaz am akünac vor Eile habe

ich ihn nicht gesehen.

tärxeba, lârxéba leRiin irre reden; am senfiz jög-

zedaldi lârxéba leRwénz häna er hat heute

Nacht bis zum Morgen irre geredet; âda

me5 lârxéba sana seine Zunge hat irre ge-

redet, d. h. hat ein Wort statt des anderen

gesagt; tärxebawal Irrereden; zaz iädaida

lärxebawi'HKä Riééda ich habe mich von dem

Irrereden des Kranken erschreckt.

tepf (ar.) Instr. teRlifdi L. leklifda Plur. teRlii'ar

Einladung; äda zi teKlif qabülna er hat meine

Einladung angenommen; teRlifun Imper.

teRlifa einladen; za ädaz xe zi Rwalé fu nez

teRlifa ich habe ihn in mein Haus zum Es-

sen eingeladen; teRlifun geréR tus, zaz Rän-

hajila za nédi es ist nicht nöthig, mich zu

nöthigen, wenn ich Lust haben werde,

werde ich essen.

ten gleich; ten pai gleicher Theil; i 'ahmdiwdi

ten aliui awâô es giebt keinen Gelehrten,

der diesem Gelehrten gleich wäre; ténhun

gleich werden; terézda çugùrla àbur ténhana

als man sie auf der Waage wog, waren

sie gleich; ténun gleich machen; i parci ta-

jar täna mache die beiden Hälften der Last

gleich, d.h. mache, dass sie gleich schwer

seien; tenwal Gleichheit; äburun sa südaw

ténwal awâ sie sind einander gleich, zwi-

schen ihnen besteht Gleichheit.

lenbih (ar.) Instr. lenbihdi Loc. tenbihda PI. len-

bihar Strafe; am Rewi lenbih ja dies ist eine

harte Strafe; am xiitül lenbih ja das ist eine

gelinde Strafe; tenbihhun bestraft werden;

i RârdiRdi ädaz çixi lenbih zédi für diese Sache

wird er schwer bestraft werden ; tenbihun

bestrafen; HäRimdi x'aéâgdiz tenbihna der Be-

fehlshaber hat den Räuber bestraft.

tepilmié (t.): tepilmisbun sich auf etwas stürzen;
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zal kic tepîlmiéhana der Hund ist auf mich

gestürzt; zu âdaz tepilmishana ich bin gegen

ihn losgefahren (mit Drohungen, Schelt-

worten).

fernab Instr. temäbdi Loc. temähda Plur. temä-

Kar Gier, Habsucht; am temäb jeké Ras ja

er ist ein sehr habsüchtiger Mensch; gila

zi lemiih awâ pab x'aeuz jetzt habe ich ein

heftiges Verlangen zu heirathen; na iéér

nez akürdi zi temäb aziiqna da ich sah, dass

du Äpfel assest, bekam auch ich Lust

dazu; temäbdi timdi qiläl balä gidi durch seine

Habsucht gerieth er ins Unglück; temäbun

Begehren, Gier haben; na zi i balkàndiz te-

mäbmir begehre nicht dies mein Pferd.

teréz (p.) Instr. terézdi Loc. lerézda Plur. teré-

zar Wage; im düz teréz ja diese Wage ist

richtig; terézdi xilér Wagschaale; terézdi tar

Wagebalken; i turbâ terézda tüna ('Ugüna

kânda diesen Sack muss man auf der Wage

wägen.

terg (ar.) térghun verschwinden, verloren ge-

hen, aufhören; âda awûr Rai térghana was

er gelernt hat, ist verlorengegangen, d.h.

er hat alles vergessen; âdak Kwai azâr térg-

hana seine Krankheit ist geschwunden;

térguu Imp. térga einstellen, aufgeben; âda

Ka'lun lérgna er hat die Lehre eingestellt;

âda xalijan çugun térgna er hat das Rauchen

aufgegeben; âda ogriwal térgna er hat das

Stehlen aufgegeben.

terbét (ar.) Instr. terbétdi Loc. terbétda Plur.

terbétar Anweisung, Unterweisung; âda zi

lerbétar qabiilnac er war mit meinen Lehren

nicht einverstanden; na wi ajâldiz terbét '
gieb deinem Kinde eine Zurechtweisung;

i tenbihdikä âdaz terbét zédi aus dieser Sache

wird ihm eine Lehre werden.

tiké Instr. tikédi L. tikéda Pl. tikéjar Bissen; sa

EFNEB,

tiké fu c"e gieb mir ein Stück Brot; jak tiké

tiké ja das Fleisch ist in Stücken.

tik steil, abschüssig; tili dag steiler Berg; tik

räx steiler Weg ;
tikdä waniz es ist steil hin-

auf, d. h. starke Steigung; tikdä agüz es

ist steil hinab; fik Instr. tiRdi Loc. tikda

Plur. likâr Steilheit; i rà'qé gizâf tikar awâ

auf diesem Wege sind viele steile Stellen;

a xür sa likdalla dieses Dorf befindet sich

an einer steilen Stelle.

tijâ Instr. tijâdi Loc. tijâda Plur. tijajar Klinge;

zaz sa gapürdi tijâ ajâ mach mir eine Dolch-

klinge.

luRun Perf. tuküna Imper. tukük Ger. tukwâz

schlachten; za xeb tuküna ich habe ein

Schaaf geschlachtet; âda kisânawai tim tu-

küna er hat einen schlafenden Menschen

erstochen; im tukùr jak tué dies ist nicht

geschlachtetes Fleisch, d. h. Aas.

lux fett, lux tim fetter Mensch; am tux kas ja

er ist ein wohlhabender Mensch; i pab tux

bugwâz ja dieses Weib ist hochschwanger;

am tüna tüxbana er hat sich satt gegessen;

tûxzedaldi ne iss, bis du satt wirst; zu a ru-

sâz kiligunip tux banâc ich konnte mich an

diesem Mädchen nicht satt sehen ; zu axwa-

rukä tuxhanâc ich habe mich nicht ausge-

schlafen; tüxwarun oder tüxun Imp. lüxwara

oder tuxwa sättigen; za am fu gâna fii-

xwâriia ich habe ihn dadurch, dass ich ihm

Speise gab, gesättigt; âda zu gafâraldi tü-

xwarna er hat mich nur mit Worten ge-

sättigt; tüxwal Sattheit; zi balkàndiz tûxwal

awâ mein Pferd ist satt.

tuxün Perf. luxwâna Imp. taxw Ger. tuxuz fort-

tragen, fortführen; i kagâz âda qiliw taxw

bringe ihm diesen Brief; zi balkân ogrijaru

tuxwâna die Diebe haben mein Pferd ent-

führt; balkân cal taxw führe das Pferd zum
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Wasser, zur Tränke ; ruà gülüz tuxwâna man

hat das Mädchen verheirathet; am ividi

tuxwâna er hat viel Blut verloren (das Blut

hat ihn fortgeführt); tim waçû tuxwâna der

Fluss hat den Menschen mit sich fortge-

rissen; âda $afâ garü tuxwâna seine Mühe

hat der Wind fortgetragen, d. h. er hat

keinen Nutzen davon gehabt,

tuxül Instr. tuxüldi Loc. tuxülda Plur. tuxülar

Lunge; âda xùxwér tuxülar hitibur ja seine

Wangen sind wie Lungen, d. h. fett, auf-

geblasen.

tun Perf. lüna Imper. tur Ger. taz lassen ; âda

wiôin balRân zi Rwalé tüna sâna er ist gegan-

gen, nachdem er sein Pferd in meinem

Hause gelassen hatte; oldâéar zu tüna ââna

die Gefährten sind gegangen, nachdem sie

mich zurückgelassen hatten ; âdaz xiiréR tur

lass Nahrung für ihn; âda é'urù tüna er hat

den Bart stehen lassen; âda zu wiôin Rwalé

tunâ<3 er hat mich nicht in seinem Hause ge-

lassen, Hess mich nicht bleiben,

tâztun Fact. za âdaw wiiîîn balRân Ina tâztuna

ich vermochte ihn sein Pferd hier zu lassen.

Neg. tutün Perf. tutüna Ger. titâz; tun dient

zur Bildung von Factitiven, z. B. ejiztun

machen lassen (§ 94).

tupué Instr. tupuôdi Loc. tupuéda Plur. tupuéar

Spindel; papa tupuédal galârzawa das Weib

macht auf der Spindel Fäden, d. h. sie

zwirnt.

tupâl Instr. tupâldi L. tupâlda Pl. tupâlar Fin-

gerring; âda tupüx tupâl gala er hat einen

Ring am Finger; i tupâldawaidi masân

ja in diesem Ringe ist ein theurer Edel-

stein.

tubâ Instr. tubâdi Loc. tubâda Pl. tubâjar Reue,

Besserung; am tubâdal Rewi tim ja er ist in

seiner Reue (Besserung) ein fester Mensch
;

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, Vllme Serie.

tubâwun sich bessern; âda xünip tubâwuna

er hat sich von dem Trunk gebessert; âda

wari piswilerup tubâwuna er hat sich von

aller Schlechtigkeit gebessert,

tum Instr. tumüni Loc. tumüna Plur. tümar

Saame ; za tum câna Rütähna ich habe das

Säen beendigt; zi rugünaral gizâf tum alâ auf

meinem Krappfelde sind viele Saamen; dü-

kwédi (um ' gieb Blumensaamen; ax'üödai

tum aufgehender Saame, tax'ücdai tum nicht

aufgehender Saame; za xiperu tum Rutüna

ich habe Schaafsaamen gewonnen, d. h.

zur Schaafszucht; âda tum axatna sein

Saame ist erloschen, sein Stamm ist er-

loschen.

tumâ£ Instr. tumägdi Loc. tumâ^da Plur. tumâ-

gar gegerbtes Schaaf- oder Ziegenfell, Le-

der; âda çebré xamäruRä tumâ^ar awuna er

hat aus Ziegenfellen Leder gemacht; za

tumâjdip mà'sérar awüna ich habe aus Leder

Stiefel gemacht.

tur (= h. kas.) Instr. turüni, turini L. turiina,

turina Pl. turâr Schwert, Degen; za duémân

turüni jäna ich habe den Feind mit dem

Schwert geschlagen; am tùrawai tim ja er

ist ein streitbarer Mann; igildi âda turüni

atüzawa in diesem Fall haut er mit dem

Schwerte drein, d. h. beendigt er die

Sache mit Nachdruck, seinem Wunsch

gemäss; âda tur axudna er hat das Schwert

gezogen; âda tur x'axina tüna er hat das

Schwert in die Scheide gesteckt.

turtür Instr. turtürdi Loc. turtürda Plur. lurtürar

Wachtel.

turp Instr. turp'üni L. turpuna PI. turpar Rettich.

tulâ Instr. tulâdi Loc. tulâda Plur. tulâjar Hüh-

nerhund; zi tulâ gûrôé xisénz xax'wéda mein

Hühnerhund sucht gut auf der Jagd.

tüqün Perf. tüqüna Imp. tüqün Ger. tûqwénz

27
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verschlucken; güla'gdi xib tiiqüna die Schlange

hat den Frosch verschluckt; za âda gafär

liiqüna ich habe seine Worte verschluckt,

d. h. sie ertragen; wûhtibur âda tiiqwéndi

solche wie du wird er verschlucken, d. h.

bald mit ihnen fertig werden.

tüRün Perf. tüRwena Imp. tüküRGer. lüRüz sich

versöhnen; âbur sa sâdaw xiilzawai gila tü-

Rwéna sie waren auf einander böse, jetzt

haben sie sich versöhnt; âdawdi zi sewdé

tiiRwenâô mit ihm ward mein Handel nicht

eins; zi Rar tiiRwéna meine Angelegenheit

hat sich geordnet; tiiRwéirax gerader Weg;

tûRwéi jar gerader Baum.

lüRürun Imper. liiRüra in Ordnung bringen,

versöhnen; za âbur sa sâdaw tüRürna ich

habe sie mit einander versöhnt; za âda Rar

tüRürna ich habe seine Sache in Ordnung

gebracht; genällai liixwér liiRüra ebne die

auf dem Hofe befindlichen Gruben.

tiiféng Instr. tiiféngdi Loc. tüfengda Pl. tiiféngar

Flinte; za liiféng açûrna ich habe die Flinte

geladen; za tiiféng jäna ich habe die Flinte

abgeschossen; za tiiféngdi dusmân jiina ich

habe mit der Flinte auf den Feind ge-

schossen; tiiféngdi Ran Flintenkolben; tii-

féngdi éaxmâjar Fliiitenschloss; tiiféngdi x'wan

Flintenstein; tiiféngdi ial Ladstock; tiiféngdi

liilé Flintenholz; tiiféngdi xen Flintenlauf;

tiiféngdi saitân Flintenhahn; tiiféng içiwun die

Ladung aus der Flinte ziehen.

tiimér Instr. tiimérdi Loc. tiimérda Plur. tiiraérar

Striegeln des Pferdes; tiimérdi balRân RüKna

durch das Striegeln wird das Pferd voll;

xéili waxt ja zi balRândiz tiimér awâéiz es ist

einige Zeit her, seit mein Pferd nicht ge-

striegelt ist; Rie tùmérdawa der Hund ist

glatt, d. h. gutgenährt; Uimérun Imper. tii-

EFNER,

méra striegeln; balRândiz tiiméra striegele

das Pferd.

tiiréz Instr. tùrézdi L. tiirézda Pl. tùrézar Pflug;

za tiirézdaldi ich ackere das Feld

mit dem Pflug; tùrézdi mag Pflugschar,

tai (t.) Instr. taiei Loc. taicé Plur. tajâr Füllen;

xwarâ tai xâna die Stute hat geworfen,

tab Instr. tapuni oder tapini L. tapuna oder ta-

p'ina PI. taparar Lüge; âda lahâi gaf tab ja

das von ihm gesagte Wort ist eine Lüge;

âda tab düzdal axatna seine Lüge ist offenbar

geworden.

tap'ruq Instr. tap'rüqdi L. tap'ruqda Pl. taprü-

qar Lügner; taprûqdix ugün geréR tus man

soll dem Lügner nicht trauen; tapan sehid

falscher Zeuge; tapan qin Meineid; tâbun

oder tapararun lügen; âda zaz tapararna er

hat mich belogen; na zaz tapararmir, awâi-

wal Iah belüge mich nicht, sage wie es ge-

wesen.

tarn (kas. tama Holz) Instr. tamii Loc. tamä PI.

tamâr Wald; za tamä' Rarâsar gâna ich habe

aus dem Walde Holz gebracht; xalin tarn

dichter Wald; qeri tarn lichter Wald; qa-

qân tarn hoher Wald; asRân tarn niedriger

Wald; sewré tamüRä xälnawa lamüz xabär

awäö wenn der Bär auf den Wald böse

ist, hat der Wald davon keine Kunde.

tär (kas. (ar Fichte p. kurd dar) Instr. tara,

tarci Loc. tara, tarcé Pl. tarâr Baum; tara

besér axâina der Baum hat sich belaubt; ta-

rallai besér awâhna die Blätter sind abge-

fallen; jimisdi tar Fruchtbaum; tarân xäl

Baumzweig; tarân ôikâl Baumrinde; tarân

duwùiar Baumwurzeln; larân qil Baumwi-

pfel; tar ahm den Baum fällen.

tar Instr. tarci Loc. tarcé Plur. târar Korn; ni-

Réra xisén tar awâ heuer ist auf den Feldern
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gutes Korn; zaz sa târni x'ül amâô mir ist

kein Weizenkorn geblieben.

tini Instr. tinîdi L. tinida PI. tinijar Teig; papa

tini esina das Weib knetete den Teig.

Um Instr. timdi Loc. timda Plur. timar Mensch

(Mann); zaz sa le^bér ax'wâzdai tim kânzawa ich

wünsche ein«n Menschen, der Arbeiter

wäre; timaru genibasar Mannskleidung;

timaru Rar ja das ist die Sache der Männer;

timwal Menschlichkeit (menschliches Ge-

fühl); am timwal awâidi tus er hat keine

Menschlichkeit.

tun Perf. twâna Imperf. lud Ger. Iwaz rasiren;

zi qil lud rasire mir den Kopf; za zi ß'uru

twâna ich habe mir den Bart rasirt; âda

xiper twâzawa er scheert die Schaafe; Neg.

lutün Perf. tutwâna Ger. tutwäz.

tun Perf. tüna Imp. tür Ger. taz einschütten;

einstecken; za pul Riséda tüna ich habe das

Geld in den Beutel gesteckt; za éuwâlda

xul tüna ich habe den Weizen in den Sack

geschüttet; za sät gibinda tüna ich habe die

Uhr in die Tasche gesteckt; kfflég tapâra

tur stecke den Schlüssel ins Schloss; p-

Rimdi am dustâgda tüna der Befehlshaber hat

ihn ins Gefängniss gesteckt; Negat. tutun

Perf. tutüna Ger. titäz.

tum (h. Rimi) Instr. tumüni L. tumüna PL tumär

Schwanz; balRandi tum Schweif des Pferdes;

hirén tum Fettschwanz der Schaafe; gapürdi

tum Dolchgriff; jaRün tum Beilschaft; i

Rârdi tum jargi ja diese Sache hat einen lan-

gen Schweif, d. h. sie wird noch lange

lange dauern; tum gialâi ged Komet; gafmi

qil axudna, tum 6ünüxmir hast du das Haupt

der Rede hervorgesteckt (d. h. hast du

angefangen zu reden), so verbirg den

Schwanz nicht, d. h. beweise alles.

tüd Instr. tütiini Loc. tiitüna PI. tütcr Kehle;
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âda tiitüna Rarâb aRana ihm ist ein Knochen

in die Kehle gerathen ; i Rar za wi tütünä

ruxu6 diese Sache werde ich aus deiner

Kehle nicht fortschaffen, d. h. dir nicht

verzeihen; tütiini xat Kropf; tütüni rnidal Me-

daille am Halse; âda zi tüd qunawa er hat

mich an der Kehle gepackt.

ta: tâhun krank werden; ôimila Rwalâxmir, wu

tâzedi arbeite nicht in der Hitze, du wirst

krank werden; tâda: am Rewiz tâda er ist

sehr krank ; zi qil tâzawa mein Kopf schmerzt;

tâdai tim ein kranker Mensch; iâwun krank

machen; am xiirékdi tâwuna er ist durch

die Speise krank geworden.

ianur Instr. tanürdi Loc. tanürda Plur. taniirar

Brotofen auf dem Hofe; papa ianürdiz fu

jäzaAva das Weib hat Brot in den Ofen

gethan.

tapär Instr. iapâru L. tapâra Pl. tapârar Schloss;

za raRâral tapâr hälna ich habe ein Schloss

an die Thür gethan
;
iapär agâlun das Schloss

zuschliessen; tapâr axâjun das Schloss öff-

nen; iapâru Uiilég Schlüssel des Schlosses;

i kûlég tapâruz sudâô dieser Schlüssel passt

nicht zum Schloss.

tapâs Instr. tapâsdi L. tapâsda Pl. tapâsar Tur-

teltaube.

lab Instr. tapini L. tapina Plur. tapâr Habichts-

pfosten; kard tapinal Rutun binde den Ha-

bicht an den Pfosten.

iar (aw. car) Instr. tarini oder tarçi Loc. tarina

oder tarçé Pl. iarâr Name; wi tar wüia? wie

heisst du? am tarawai tim ja er ist ein nam-

hafter Mann; xisén Râsdi tar hämisa amüqdi

der Name eines guten Menschen wird im-

mer bleiben; âdal sa 6urü tar atâna er hat

keinen guten Namen; am tar p'atâldi fu gû-

daidi ja aus Eitelkeit vertheilt er Brot,

d. h. nicht um Gottes willen; wi tar amüq-

27*
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rai dein Name soll bleiben, d. h. stirb

selber! (Fluch).

iar: tärhun erkranken ; balkândala awâtna zi kwa-

6iz târhana nachdem ich vom Pferde ge-

fallen, schmerzt mein Fuss mir; za am lâr-

zedaiwal jäna ich habe ihn schmerzlichst

geschlagen; tarda es macht krank; i ülgüödi

tarda dieses Rasirmesser verursacht Schmer-

zen ; târun Imp. tara ; za jäna âdaz tarna ich habe

ihm Schmerz verursacht, da ich ihn ge-

schlagen ; àda zi rik târna er hat mich betrübt.

iaraé: tarâsun Imper, tarâéoder tarâsa plündern;

a xür qusümdi tarâsna das Heer hat dieses

Dorf geplündert; ajâlaru i6ér iarâsna die

Kinder haben Äpfel geraubt.

tal Instr. talü Loc. lala Plur. talär Krankheit;

àdan talûz tab awâô seine Krankheit ist un-

erträglich; xûré tal awâ im Dorfe ist eine

Epidemie; wiléru tal Augenkrankheit; na

wi wu6 ial awâta zaz Iah sage mir, wonach

immer du Verlangen hast.

tal Instr. talini L. talina Plur. ialâr Gerte, Ru-

the; za ajâl talini jäna ich habe das Kind

mit der Gerte geschlagen; âda talârup kut-

kun xiräzawa er flicht einen Korb aus Ger-

ten; malâr hâldai tal Gerte zum Viehtreiben.

tal Instr. täldi Loc. tâlda Pl. tâlar Knoten; za

jepiniz lal jäna ich habe am Strick einen

Knoten geschlagen; i jepini atâi éikâdiz tal

jä binde die Stelle, wo der Strick gerissen

ist, mit einem Knoten zu; tal axâja löse

den Knoten; kewi tal fester Knoten.

talâq (ar.) Instr. ialâqdi L. talàqda Pl. talàqar

Scheidebrief; âda wiöin pap'ân talâqar x'axkâna

er bat seiner Frau einen Scheidebrief ge-

geben.

lalàb: talâbun Imper, talâba bitten; âda piéé

idawä ädawä talàbiz qil xün ja sein Gewerbe

ist es, sich zu ernähren, indem er bei die-

sem und bei jenem bittet; âda zäwä pul ba-

lâbna er hat von mir Geld gebeten; za al-

lähdiwä sa metléb talâbna ich habe mich mit

einem Gebet an Gott gewandt.

tet (ud. tat th. tut h. tant aw. tot) Instr. Loc.

tetré Plur. ietér Fliege; tetré lüv^uzawa die

Fliege fliegt; tetéru kâsda die Fliegen beis-

sen; tetéru in^itmisda die Fliegen belästigen;

tetré kwal Vorhang gegen Fliegen.

'temil wenig; i pul zaz temil ja dieses Geld ist

mir (zu) wenig; temil lekün sprich wenig;

sa temil ein wenig; sa lemil jad gwas bringe

ein wenig Wasser; sa ieinil amâi ein wenig

ist übrig geblieben; âda dewlét temilhana

sein Reichthum ist zusammengeschmolzen;

i xûrék muhmânaruz temil zédi diese Speise

wird für die Gäste zu wenig sein; temilun

vermindern; bäkimdi âda dullüx lemilna der

Befehlshaber hat seinen Lohn vermindert;

temilwal Wenigkeit; âdaz 'âquldi lemilwal awâ

er hat wenig Verstand.

teli Instr. telidi Loc. telida Plur. telijar Einreg-

nen; kwaliz teli atâna es hat ins Haus ein-

geregnet.

Hb (h. tuma) Instr. tiprâ L. tipré Pl. tipérEule;

wi kwaläl Üb azüqrai auf dein Haus setze

sich die Eule (Fluch).

tusun Perf. iusüna Imp. tusun Ger. tuswânz nie-

dertreten, treten, kneten; âda qurûs tus-

wanzawa er tritt den Lehm (zum Ver-

schmieren des Hauses); zi nik nexirdi iusüna

mein Feld hat das Vieh zertreten; p'apa

tini luswânzawa das Weib knetet den Teig;

geridaldi saw iusun mische das Mehl mit

Butter; Häkimdi âda päd tusuna der Befehls-

haber hat seine Seite gedrückt, d. h. war

ungerecht gegen ihn; im éixi tusun ja das

ist ein grosser Sieg; Uriisaru X'izilbasar iu-

süna die Russen haben die Perser besiegt.



Beeicht über Uslar's Kürinische Studien. 213

tun Instr. Loc. lunä Pl. iunâr Krippe; za ma-

làruz iunâ alâfar iüna ich habe dem Vieh

Stroh in die Krippe gethan; âda tun qaqân-

hanawa seine Krippe ist hoch geworden,

d. h. er hat nichts zu essen.

iub (h. tul) Instr. tupü L. tupâ Pl. tupâr Fin-

ger; âda tupüx tupâl gilâ er hat einen Ring

am Finger; am iub hitindi ja er ist einem

Finger gleich, d. h. ein Mensch ohne alle

Mittel; àda tupâraldi xisâbzawa er zählt an

den Fingern; Ranôâl iub der Daumen; x'eni

iub der Zeigefinger; qulân iub der Mittel-

finger; é'awûd iub der Judenfinger, der Ring-

finger; gwaéi iub der kleine Finger.

tur Instr. turi'ini, iurini L. iuruna, turina PI. tu-

râr 1) Löffel; za iurûnaldi xapâ iüna ich habe

mit dem Löffel die Suppe gegessen; gi-

rmédi tur silberner Löffel; turuni tum Löffel-

stiel; am iurûnaldi nez tumùnaldi wid axuddaidi

ja indem er mit dem Löffel isst, stösst er mit

dem Stiel die Augen aus, d. h. es ist ein

hinterlistiger Mensch, dessen Bekannt-

schaft man meiden muss; kurinawaidi iuriniz

xisénz 6'irzedi der Löffel wird das in der Sup-

penschaale Befindliclie gut kennenlernen.

2) Auge an einem Baume; iurâr alai lans

ästiger Stock; âdaz iurâr axatna bei ihm ha-

ben sich Auswüchse gebildet.

iükwen Instr. iûRwéndi L. iûRwénda Pl. iûRwé-

narLoch; zi éeRméda iûRwén bina in meinem

Stiefel ist ein Loch entstanden; Rikâldi

qulünä iiiRwén axudna die Kugel hat im

Brett ein Loch gemacht; siRré iûRwén Fuchs-

loch.

iün Perf. iüna Imp. ne Ger. nez essen; za fu

iüna ich habe Brot gegessen; Rarâs RuRurà

iüna der Wurm hat den Balken zerfres-

sen; âda jetiradi malär iüna er hat Waisen

vermögen aufgezehrt; âda zu iüna er hat

mich ausgeplündert; âda agii iüna er hat

Gift eingenommen. Neg. tüiün Perf. tüiüna

Ger. tinéz.

daRâr Instr. daRârdi Loc. daRârda Plur. daRârar

1) Fenster; Rwalin daRârar axâja öffne die

Fenster des Hauses; daRärdä gar xwézawa

der Wind kommt vom Fenster, d. h. es

zieht; tim daRärdä Riligzawa der Mensch

sieht zum Fenster hinaus; senfiz tükwendi

daRâr xâna, tükwendiz ogrijar azâbna nachdem

die Diebe in der vorigen Nacht das Fen-

ster des Ladens erbrochen hatten, sind

sie in den Laden gestiegen; 2) Wandni-

sche für das Geschirr u. s. w.; i zatär a

daRârda ezig stelle diese Sachen in jene

Nische.

daRi'in Perf. daRüna Imperf. daRüR Ger. daRwâz

anschwellen; âda gilér Rwaôér dakünawa seine

Hände und Füsse sind ihm geschwollen;

am iüna iüna daRunawa er hat sich voll ge-

gessen, i balkân daRunawa, é'idâé idaz wu6

hânaia dieses Pferd ist angeschwollen, ich

weiss nicht, was mit ilim geschehen ist,

am wilér daRwâdaldi Risâna er hat geschla-

fen, bis ihm die Augen anschwollen; zi

riR daRunawa mein Herz ist geschwollen,

d. h. ich fühle mich unwohl
;
qwed pud jog

ja am zäRä daRunawa es sind zwei, drei

Tage, dass er auf mich böse ist; dakur éikâ

geschwollene Stelle, Geschwulst,

dakürun (awün) Fact. Imp. daRüra aufblasen,

za uftüna cäl daRürna ich habe blasend den

Schlauch aufgetrieben; Rü Rwalé xwaji curü

ci zu daRürna durch das in eurem Hause

getrunkene saure Wasser bin ich ange-

schwollen; na <*aji darmândi zi xer daRürna

durch das von dir gegebene Heilmittel ist

meine Wunde angeschwollen; âda wi<3ui
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dusinân daRürna er hat seinen Feind schwel-

len gemacht, d. h. ihn getödtet.

daxRân s. gaxRân.

dag (t.) Instr. dâgdiL. dâgda Plur. daglârBerg;

daglâruz Éiw x'wâna auf die Berge ist Schnee

gefallen; çi daglâra gizâf wä'q awâ heuer ist

auf den Bergen viel Gras; ina dâgdahiz mä-

qida hier ist es kalt wie auf dem Berge;

am daglâru ejési ja er ist Wirth der Berge,

d. h ein Thier, ein dummer Mensch.

dagüstan Instr. dagüstandi Loc. dagüstanda Plur.

-nar Daghestan, Bergland; 6i xiirér dagüsta-

nar ja unsere Dörfer sind in den Ber-

gen; dagüstanda Rasibdiz qil xün öetin ja in

Daghestan ist es dem Armen schwer sich

zu erhalten.

dagüstangü Instr. -di L. -da PI. -jar Daghe-

staner; im dagüstangü ja er ist ein Daghe-

staner; i balRân za dagüstangüdiwä x'aéûna

dieses Pferd habe ich von einem Daghe-

staner gekauft.

dad (t.) Instr. dadini L. dadina Plur. dadâr Ge-

schmack; i xalid dad xiséndi tus der Ge-

schmack dieser Melone ist nicht gut; zaz

xüreRdiRä dad x'wedâ^ mir kommt von der

Speise kein Geschmack, sie schmeckt mir

nicht; i éâidix sa mâsa dad gala dieser Thee

hat einen andern Geschmack; gila âda qi-

liw ax'wäzuniRä zaz dad awâc" jetzt habe ich

keine Lust bei ihm einzukehren.

dad (p.) Instr. dâddi Loc. dâdda Plur. dâdar

Bitte; za wi gilä 6ixi BäRimaruz dâddaiwal ja

ich werde deinetwegen bei den Oberbe-

fehlshabern bitten; i HäRimar timdi dâddix

agaqdâé diese Befehlshaber erhören die

Bitte des Menschen nicht. — dâdun (awün)

Imp. dâda bitten.

dadmis (t.) dadmisun (awün) Imper. dadmisa

versuchen, probiren; dadmisna Rilig i xüreR

EPNEE,

hihtindi jab nachdem du probirt, sieh zu

wie diese Speise ist; sa temil na zi qalni fu

dadmisaila wuö zéda was wird geschehen

(was wird es ausmachen), wenn du ein we-

nig von meinem Salz und Brot probiren

würdest?

danä (t.) Instr. danâdi Loc. danäda PI. danäjar

Kalb, Färse; kali danâ xâna die Kuh hat

gekalbt; danâdi kal xwäzawa das Kalb saugt

an der Kuh; am küra xweji danä hitindi ja er

ist einem in der Hürde geborenen Kalbe

gleich, d. h. hat von nichts einen Begriff;

tum qaçâi danâdi nexi'r qaçûrdi ein Kalb, das

den Schweif beschmutzt hat, beschmutzt

die Heerde; danârban Kälberhirt; danâd jaR

Kalbfleisch.

dapür Instr. dapürdi Loc. dapürda Plur. dapürar

Rad; im dapürar eligdai ustâr ja er ist ein

Radmacher; zi 'arâbadi sa dapür xâna an mei-

nem Wagen ist ein Rad gebrochen; da-

pürdi quc"âr Radnaben; dapürdi dendéjar Rad-

felgen; dapürdi budâr Radreifen.

daft (ar.) Instr. daftini Loc. daftina Plur. daftâr

türkische Trommel, Tambourin; i papa xi-

sénz daft jiida dieses Weib spielt das Tam-

bourin gut; i daftini daldâmdi hitiwanda die-

ses Tambourin hat den Ton einer Trom-

mel, d. h. ist so laut; zaz sa daftinal aqâl$-

dai xam Rânzawa ich brauche ein Fell, um
das Tambourin zu bespannen.

dabân (t.) Instr. dabândi L. dabânda Plur dabâ-

nar Ferse; âda dabânar jeRébur ja er hat

grosse Fersen; âda dabânar xitqinawa seine

Fersen sind gespalten; éeRméd dabân Ab-

satz; dabân qun Ricin pisé ja die Ferse zu

packen ist Sache des Hundes.

damâx Instr. damâxdi L. damâxda Plur. damâxar

Stolz, Grossthuerei; am gizâf damâx gVai

tim ja er ist ein sehr stolzer Mensch; qurü
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damâxdi timdi Kwai éurdi durch leere Gross-

thuerei stürzt das Haus des Menschen ein;

damâxun (awûn) Imper, damäxa stolz sein,

grossthun; damâxun axmâqdi pièé ja stolz

sein ist das Gewerbe des Narren; àda

Rwalé nédai fu awâé, wici damâxarda in sei-

nem Hause ist nichts zu essen, selbst thut

er gross; balRän damâxbana das Pferd hat

den Frosch bekommen; za baIRândi damâx jiina

ich habe den Frosch des Pferdes ver-

trieben.

damàr (t.) Instr. damàrdi Loc. damârda Plur. da-

mârar Ader; âda gilin damàr atâna die Ader

seiner Hand ist zerschnitten; âda damârar

ax'wâznawa sein Puls ist stehen geblieben;

âdaR sa deli damâr Rwa er hat eine tolle

Ader, d. h. er hat tolle Anfälle; za wi qil

damârar galâz axuddi ich werde dir den Kopf

sammt den Adern abreissen.

dalâx Instr. dalâxdi L. dalâxda Pl. dalâxar Ob-

struction; âdal dalâx alâ er ist verstopft;

zaz dalâxdi darmân Rânda ich brauche ein

Mittel gegen Verstopfung; dalâx aqâltaidala

gwä'niz zäwä wilikdihiz Rwalâx zezamâô seit-

dem die Obstruction eingetreten ist, kann

ich nicht wie früher arbeiten.

dahi (t.) Instr. dalüdi Loc. daliida Plur. dalujar

Rücken; zi dalii tâzawa mein Rücken schmerzt;

âda dalüdalbüväl axïiénawa auf seinem Rücken

hat sich ein Geschwür gebildet; âda zàxdi

dalû älxürna er hat mir den Rücken zuge-

wandt.

daldâm Instr. daldâmdi Loc. daldâmda Pl. daldâ-

mar Trommel ; âda daldâmar alâi mà'xér awùna

er hat Hochzeit mit Trommeln (Musik)

gemacht; zaz daldâmdi wan x'wézawa ich höre

Trommelschlag; daldâmdi xam x'aziina das

Trommelfell ist geplatzt; daldâmdi Rarâr

Trommel stocke; ada daldâm gatânawa seine

Trommel wird geschlagen, d. h. er ist in

verzweifelter Lage; âdaz wicin zurnâd gilä

zi daldâmdi wan zedâé er hört wegen seiner

eigenen Flöte nicht meine Trommel, d. h.

ich rufe ihn wegen einer wichtigen Sache,

er aber bleibt wegen Kleinigkeiten zu-

rück; dâldam jà'n trommeln.

dawâ (ar.) Instr. dawâdi L. dawâda Pl. dawâjar

Heilmittel; za safrâd dawâ xwâna ich habe

ein Brechmittel eingenommen; sa war3 ja

âda dawâjar xwaz es ist ein Monat, dass

er Arzneimittel einnimmt.

dàwé (ar.) Instr. dà'wédi Loc. dâwéda Pl. dà-

wéjar Streit, Prozess; zi âdawdi sa mulküni

dàwéwa ich habe mit ihm einen Prozess

wegen des Landes; 6i dâwé mesliitdaldi Rü-

tähbana unser Prozess hat durch Versöh-

nung ein Ende genommen; pé'cdâ dâwédi

wan x'wéda von der Strasse her ist der

Streit zu hören; âda dâwéda RiRâl aqüna in

seinem Streit ist eine Kugel auf ihn gera-

then; dâ'wébun in Streit gerathen; Rûô'éda

qwe lim dà'wébanawa auf der Strasse sind

zwei Menschen in Streit gerathen; däwe-

wim Imp. dà'wéja streiten, kämpfen; qu-

sümdi qusiimdiw däwewuna die Heere haben

sich geschlagen; za zi balRän u^üz gâna lu-

liûz babâdi zaw däwewuna weil ich mein Pferd

billig verkauft habe, hat sich der Vater

mit mir entzweit.

de Interj. sieh, eh! de, na lab, ni xa't xisén jâia

nun sage, welche Handschrift besser ist;

de, lab akwân nun sage, lass uns sehen; de,

zi gutâ wuö awâ? nun, was ist in meiner

Hand? de silxâ, waz za a gafmus lahâna? nun

Bruder, wann habe ich dir dies gesagt?

debné vorhin; na dehné zaz lahâi zat za gâna

die vorhin von dir gesagte Sache habe ich

gebracht; dehnén vorhinig; dehnen timdi

w
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gwai balkân za x'aôuna das bei dem vorhi-

nigen Menschen befindliche Pferd habe

ich gekauft,

tlesté (p.) Instr. destédi L. destéda Pl. destéjar

1) Handvoll; 2) Buch Papier; najib sa desté

timar galâz x'aôagâr qaz sâna der Naib ist ge-

gangen mit einer HandvollMenschen , um die

Räuber zu fangen; wi destéda sumü tim awä?

wieviel Menschen befinden sich bei dir? eig.

in deiner Handvoll; har najibdi desté ô'arâz

ax'wâzrai die Schaar jedes Naibs möge sich

besonders halten; i destédi tiiféngar jä'rai diese

Mannschaft möge schiessen! za sa desté

kagâzar x'aöüna ich habe ein Buch Papier

gekauft.

desték Instr. destékdi Loc. destékda Plur. desté-

kar Stütze; zaz éardâx ejidai destékar kânda

ich brauche Stützen, um das Zelt aufzu-

richten; za tarci xilék desték xana ich habe

unter den Zweig des Baumes die Stütze

gestellt; am ogrijaru desték ja er ist eine

Stütze der Diebe.

dedé Instr. dedédi Loc. dedéda Plur. dedéjar

Mutter; im zi xaji dedé ja dies ist meine

leibliche Mutter; daxäi dedé Stiefmutter;

i pab zaz dedéwal awûrdi ja dieses Weib hat

mir Mutterschaft geleistet, d. h. war ge-

gen mich wie eine Mutter; am kasibaru

dedé ja die ist eine Mutter der Armen;

ajâldiz babädalä dedé kânzeda dem Kinde ist

die Mutter lieber als der Vater; imi i bal-

kândi dedé ja dies ist die Mutter dieses

Pferdes.

dendé (p.) Instr. dendédi Loc. dendéda Plur.

dendéjar Radfelge; waz masâ guidai dendéjar

awûni? hast du die Radfelgen zu verkaufen?

i dapûrdi dendéjar quöünä gürgübanawa die

Felgen dieser Räder sind in der Nabe lose

geworden; zi'arâbadi dapûrdi qwe dendé xâna

EFNER,

im Rade meines Wagens sind zwei Felgen

gebrochen.

deré Instr. derédi Loc. deréda Pl. deréjar Thal

i wi xiper hi derédawa? in welchem Thal sind

deine Schaafe? wi gafâr hârma sa deréda

x'wézawa deine Worte kommen ein jedes

aus einem (besondern) Thal, d. h. du

sprichst zusammenhanglos; wiw derédi siw

sa éiildi alüdi hundert Thalausgänge durch-

schneidet die Ebene, d.*h, eine vernünf-

tige Rede genügt statt einer Menge von

Reden.

derin tief; denn kam tiefes Thal; i waç gizâf

derin ja dieser Fluss ist sehr tief; am derin

fikir awâi tim ja dies ist ein Mann von tie-

fem Verstände; derin 'alim gründlicher Ge-

lehrter; i kwaléru binéjar gizâf derindawa die

Grundlagen dieses Hauses sind in grosser

Tiefe; 6u derînara xax'wéz a kar düzdallaqwan

während wir in der Tiefe gingen, war

diese Sache in der Ebene, d. h. die Sache

verlief einfach; waç derinhana der Fluss

ist tief geworden; derinarun vertiefen; äda

fur derinarna er hat die Grube vertieft; de-

rinwal Tiefe; i furüz i derinwal bésa diese

Tiefe ist für diesen Brunnen genügend.

derzi (p.) Instr. derzidi L. derzida Plur. derzijar

Schneider; âda wiéîz derziwal ô'irna er hat

die Schneiderei erlernt; àdap xisén derzi

hâna aus ihm ist ein guter Schneider ge-

worden; äda wi<5in xicikä derziwuna er hat

seinen Sohn zum Schneider gemacht; derzi

pab Schneiderin.

dert (p.) Instr. dertini Loc. dertina Plur. dertér

Trauer,' Kummer; zaz gizâf dert awä ich

habe viel Kummer; zi i dertiniz dawâ hajita

wakä zédi wenn in meinem Kummer ein Heil-

mittel ist, so kommt es nur von dir; a

kar zaz éixi dérthana jene Sache hat mich
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sehr betrübt; àda zaz dert awünaerhat mich

betrübt.

deli (t.) verrückt; im delidi ja er ist verrückt;

pud suz am deliz awä drei Jahre ist er ver-

rückt; delihun verrückt werden; am ginéraru

qüna delihanawa er ist von Dämonen beses-

sen, hat den Verstand verloren; wu deli

bànawani wu6a? bist du etwa verrückt ge-

worden? deliwun (awûn) um den Verstand

bringen; am Bäjifdi deliwuna ihn hat der

Kummer verrückt gemacht; i rusa am deli-

wunawa dieses Mädchen hat ihn um den

Verstand gebracht; deliwal Verrücktheit,

Tollheit; ädaw iemû deliwal gwa er ist ein

wenig verrückt; äda deliwal alätna seine

Verrücktheit ist vorüber.

dewé (t.) Instr. dewédi Loc. dewéda Pl. dewéjar

Kameel ; àda dewé qéna sein Kameel ist um-

gekommen; dewéd sun salTuch ausKameel-

haar; dewéd mandâw Kameelhöcker; erpR

dewé Kameelmännchen ;
diéi dewé Kameel-

weibchen; dewéd êarâg Kameelj unges; de-

wéd sar Kameelwolîe ; dewéci Kameeltreiber
;

dewàrban Kameelhirt; àda kwaôér dewéd kwa-

. éér hitibur ja seine Füsse sind Kameelfüssen

gleich; dewéd hi cikà diiz ja, ki gardâti düz

hui welcher Theil des Kameeis ist gerade,

dass der Hals gerade werde? d. h. man

muss alles verbessern, nicht einen Theil; 6uk-

wätürunaldi dewédiz jad gùzeé mit einem Topfe

wird dem Kameel nicht Wasser gegeben,

d. h. man kann mit geringen Mitteln nichts

Grosses machen; dewédallaidaz Rio elüqunip

wuô x'aigû zédi was kümmert den auf dem

Kameel Sitzenden Hundegebell?

dewit (ar.) Instr. dewikli L. dewitda Plur. de-

witar Dintenfass; i dewitdik merékeb kutùr

thu Dinte in dieses Dintenfass; Ifagäz kihiz

Rwala' dewit x'elém gwas um einen Brief zu

Mémoires do l'Acad.. des soiouces, Vil Série.

schreiben, bringe vom Hause Dintenfass

und Feder.

dewlét (ar.) Instr. dewlétdi Loc. dewlétda Plur.

dewlétar Pieichthum; àdaz gizàf dewlét awä

er ist sehr reich; àdap deAvlétdi tim awü-

nawa aus ihm hat der Reichthum einen

Menschen gemacht, d. h. man achtet ihn

nur des Reichthums wegen; 'aqul timdiz

kuta'h dezér dewlét ja Versiand ist dem Men-

schen endloser Reichthum,

ding Instr. dingini Loc. dingma Plur. dingér

Stampfe; àda genäl dügü gatädai ding alà bei

ihm auf dem Hofe ist eine Stampfe, um
Reis zu stampfen; am dügü gatàz dinginal

Sana er ist zur Stampfe gegangen, um Reis

zu stampfen; kwraéin ding Fussstampfe, wo

man mit den Füssen arbeitet; gilin ding

Handstampfe.

dingér Instr. dingéru Loc. dingéra Pl. dingé-

rar Wasserstampfe; wi dingéral nubàt alàni?

ist in deiner Stampfe Reihenfolge? d. h.

ist sie nun frei oder wird sie bald frei?

din£ ruhig, friedlich; am dinj tim ja er ist ein

friedlicher Mensch; zu senfiz wi kwalé gizàf

dinjhana ich habe mich heute Nacht in

deinem Hause sehr beruhigt; za am din£na

ich habe ihn beruhigt; za zi balkau dinjna

ich habe mein Pferd in Ruhe gebracht,

d. h. ihm Futter und Erholung verschafft;

am dinjawac" er ist ein unruhiger, unor-

dentlicher Mensch; din^wal Ruhe; zaz ina

dinjwal awà ich habe hier Ruhe.

dirgés Instr. dirgésdi L. dirgésda Plur. dirgésar

Sense; za x'e sa wäq jà'dai dirgés x'aéûna ich

habe heute eine Sense gekauft, um zu

mähen; i dirgés ahidaidi tus" diese Sense ist

stumpf; zi dirgésdi qaôàxan xàna der Stiel

meiner Sense ist gebrochen.

dilmäg Instr. dilmà^di Loc. dilmà^da Pl. dilmà-

28
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$ar Übersetzer; âdawa häkimdi qiliw dilmâg-

vval ejiz banâé er konnte bei dem Befehls-

haber nicht das Übersetzeramt bekleiden;

am Häkimdi dilmâg hâna er ist beim Befehls-

haber Übersetzer geworden; Mlumdi ädakä

dilmâS awiina der Befehlshaber hat ihn zum

Übersetzer gemacht.

dogri gerecht; am dogri lim ja er ist ein ge-

rechter Mensch; âda lahâi gaf dogri ja das,

was er spricht, ist gerecht; dogrihun sich

rechtfertigen; àda lahâi gai' dogrihana das

von ihm gesagte Wort hat sich bewahr-

heitet; âda wiôin gaf dogriwuna er hat das,

was er sagte, gerechtfertigt, d.h. die Rich-

tigkeit bewiesen; na zaz dogriz Iah sag mir

die Wahrheit; na zaz dogriz x'ullüg ajä diene

mir ehrlich; dogridânni a kar na lahàiwal

jäqwan in der That ist jene Sache so wie

du gesagt hast; dogridânni penijar 6'irana-

qwan in der That sind die Kirschen reif

geworden; dogriwal Gerechtigkeit; axtârmi-

saila waz âda dogriwalni ogriwal é'ir zédi wenn

du suchen würdest, würdest du seine Recht-

schaffenheit und Diebschaft erkennen, d. h.

wie er beschaffen ist.

dugun Perf. digâna Imper. dugüg Ger. digiz 1)

begiessen; za zi sal digâna ich habe meinen

Garten begossen; sa marf hajiia nikéruz mad

dugûn gerék tus wenn ein Regen kommt, ist

es nicht nöthig, noch die Felder zu be-

giessen; 2) günstig sein, zu Statten kom-

men ; ina Mäkimhun ädaz digâna hier kam ihm

die Befehlshaberschaft zu Statten; i balkân

zaz diganâc dieses Pferd war mir nicht zu

Frommen; i bermék waz gizaf digida dieser Hut

sitzt dir zu tief; wi éekméjar zi kwaééruz

digida deine Stiefel passen meinen Füssen;

. a pab waz digâi pab tus dieses Weib ist kein

für dich passendes Weib; âda xan digâna er

EFNER,

hat das Blut gesühnt, d. h. der Blutrache

genügt; âda ogriwal digâna er hat seinen

Diebstahl gebüsst.

dust (p.) Instr. dustini Loc. dustina Plur. dustâr

Freund; am zi dust ja er ist mein Freund;

xisén dust sitxâdala xisén ja ein guter Freund

ist besser als ein Bruder; dust qun räliälja,

xün öetin ja es ist leicht einen Freund zu

haben, schwer ihn zu erhalten; am gizâf

dustâr awâi lim ja dies ist ein Mensch, der

viele Freunde hat; düstwal Freundschaft;

am düstwal qiliz tuxüdai lim tus er ist kein

Mensch, der die Freundschaft bis zu Ende

führt, d. h. ein unzuverlässiger Freund;

za âdawdi awâi zi düstwal atâna ich habe

meine Freundschaft mit ihm aufgelöst;

düsthun sich befreunden; am zaw düslhana

er hat sich mit mir befreundet; düstun oder

düstarun (awün) Imp. düsta oder düstara zum

Freunde machen; za âbur sa sâdaw düstarna

ich habe sie mit einander befreundet (oder

versöhnt).

dustâg Arrestant; dustäg gâfna der Arrestant ist

entlaufen; Käkimdi sa tim dusiagda lüna der Be-

fehlshaber hat einen Menschen eingesteckt
;

âdan dustâgda qwe warg hâna es sind zwei

Monate seit seiner Einsperrung; am dus-

tâgda axâina er ist aus der Gefangenschaft

freigekommen; im dustâgar tädai Kwai ja die-

ses ist ein Haus, welches Gefangene ein-

schliesst, d. h. ein Gefängniss; duslâgun

(awün) einsperren; Mkimdi am dustâgna der

Befehlshaber hat ihn eingesperrt; dustâg-

wal Gefangenschaft; duslâgwal dakân x'as

dinjz azüqdi ruhig soll der Mensch leben,

welcher die Gefangenschaft nicht liebt.

duvül Instr. duvüldi Loc. duvülda Plur. duvülar

Wurzel; za tar ägüna duvülarä axudna ich habe

den Baum mit den Wurzeln ausgegraben;
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âda duvular derindawa seine Wurzeln sind

tief, d.h. er ist ein durch Verwandtschaft,

Reichthum u. s. w. mächtiger Mensch; a

Rârdi sa duvül awâi éikâ zaz ô'irhana ich habe

eine Stelle, wo die Wurzel dieser Sache

ist, kennen gelernt,

dorn à (t.) Instr. durnâdi L. durnâda Plur. dur-

nâjar Kranich; cawä durnâjar sûzawa die Kra-

niche (liegen; âda gardân durnâd gardân hi-

lindi ja sein Hals gleicht einem Kranichs-

hals.

durbü Instr. durbûdi Loc. durbüda Plur. durbujar

Fernrohr (das russ. ),
dul Instr. düldi Loc. dulda PI. dular Lammen;

xip'éru dul atâna das Lammen der Schaafe

ist gekommen.

dulanmis, dulânmisbun sich einrichten; wu ina

liiR dulanmis zézawa? wie hast du dich hier

eingerichtet? wu i pulünaldi dulâumis

buh, axpa za waz mad pul ruxurdi jetzt be-

gnüge dich mit diesem Gelde, später werde

ich dir noch Geld schicken; âda dulânmis-

bun dullüxdaldi ja sein Unterhalt besteht

nur im Gehalt; dulândurmisun (awun) ord-

nen, in Ordnung bringen, einrichten; àda

Rirâr za dulàndurmiszawa ich habe seine An-

gelegenheiten in Ordnung gebracht; Bä-

Kîmdi ai xisénz dulàndurmiszawa der Befehls-

haber hat das Volk in Ordnung gebracht;

dulânmiswal Lage; âda dulânmiswal biß ja?

wie ist seine Lage? d. h. was für ein Mensch

ist er?

dullüx Instr. dullüxdi Loc. dullüxda PI. dulluxwar

Gehalt; âda dullüx atâna sein Gehalt ist ge-

kommen; âda dullüx atâna sein Gehalt ist

abgeschnitten, d. h. zu Ende; âdaz dullüx

awâ er bekommt Gehalt.

dügü Instr. dügüdi L. dügiida PI. dügüjar Reis,

zaz masâ ^üdai dügüjar awâ ich habe Reis zu

verkaufen; xizübas dügü Reis; persischer

d. h. feinster temirxan dügü Reis niederer

Art; i raox dügü bitindi ja diese Gerste ist

wie Reis, d. h. sehr gut.

dûgmé Instr. dûgmédi L. dûgméda Pl. dûgméjar

Knopf, Haftel; na zi waltfâgdiK dûgméjar Ku-

tünani? hast du Knüpfe an meinen Halb-

rock genäht? âda paltüdal Rarâbdi dûgméjar

alâ an seinem Paletot sind Knochenknöpfe;

zi gapûrdi diigmé atüzawa das Haftel meines

Dolches zerreisst; âda quia dûgméjar alâi £iil

awâ er hat einen Gurt mit Hafteln um.

dù'gwé Instr. dûgwédi Loc. dûgwéda Pl. dûgwé=

jar jährige Färse (von der Kuh oder Büf-

felkuh); kalîn diigwé Rind- Färse; gamisdai

diigwé Büffelfärse.

diisüs Instr. düsüsdi Loc. düsiisda Plur. diiêûéar

Zufall, Zusammentreffen; âda qilal sa diisüs

alânéirla am x'e âna axwazüMr wäre nicht ein

Zufall eingetreten, so hätte er sich heute

dort nicht aufgehalten; am qiläl gizâf düsii-

sar atai tim ja er ist ein Mensch, dem viele

Begebenheiten zustossen; düsüsbun sich be-

gegnen; am naq ràqé zal düsiisbana er ist mir

gestern auf dem Wege begegnet; wal Der -

bénda si sitxâ diisüs bajîta âdaz za xîsâ luhuz-

awai lab wenn dir in Dcrbent mein Bru-

der begegnen sollte, so sage ihm, dass ich

ihn rufe.

düz (t.) Instr. düzdi Loc. düzda Plur. diizar

Ebene ; aiâ düzda waç äüzawa auf jener Ebene

fliesst der Fluss; am senfiz düzdallamuqna

(düzdal alâmuqna) er war in dieser Nacht

auf der Ebene geblieben; am düzdallai gaf

ja dies ist ein allbekanntes Wort, d. h. das

ist allen bekannt; am gizâf düz tim ja dies

ist ein sehr guter Mensch, von beständigem

Charakter ; düz lans gerader Stock ; düz tar

28*
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gerader Baum; düz räx gerader Weg, wu

düz hâda qiliw alâd gafgeh gerade zu ihm; na zaz

düz Iah sage mir gerade heraus; düzhun gerade

werden; am zaw diizhana er hat sich mit

mir ausgesöhnt ; zi Rirâr diizhana meine An-

gelegenheiten sind geebnet worden; zi lans

diizhana mein Stock ist gerade geworden ;

diizarun (awün) Imp. düzara gerade machen;

za lans düzarna ich habe den Stock gerade

gemacht; za é'il düzarna ich habe die Erde

geebnet; za âlmr sa sâdaw düzarna ich habe

sie mit einander versöhnt; za âda Rirâr dü-

zarna ich habe seine Angelegenheiten ge-

ordnet; düzwal Geradheit, Ebenheit; am

riRé düzwal awài lim tus er ist kein Mensch,

in dessen Herz Geradheit ist, d. h. er ist

falsch.

diidgwér Instr. dûdgwérdi Loc. diidgwérda Pl.

diidgwérar frische, ungeschmolzene Butter;

za diidgwérni wirt apdarna tüna ich habe

Butter und Honig gemischt gegessen (Lieb-

lingsspeise der Bergbewohner); diidgwérar

çurûrna die Butter ist geschmolzen ; i nasü

diidgwér hitindi ja dieser Käse ist wie fri-

sche Butter, d. h. schmeckt gut.

naq (kas. laliu) gestern; naqâldi oder nâqx'we-

daldi bis gestern; naqälä von gestern an;

nâqamaz im Laufe des gestrigen Tages; na-

qän gestrig; naq eimidai gestern war es

heiss; naqân timdiz ewéra rufe den gestrigen

Menschen.

nalîâq vergebens; liä'Rimdi a Rasibdiz nalîâq ten-

bihna ohne Grund hat der Befehlshaber

gestern diesen Armen bestraft; âda gafâ

natiâq §afâ ja seine Mühe ist vergebliche

Mühe; nahâqwal Fruchtlosigkeit; zaz a Rârdi

naliâqwal 6'irhana mir wurde die Fruchtlo-

sigkeit dieser Sache bekannt.

nagw (aw. naku h. neq) Instr. nagwâdi L. na-

EPNEE

,

gwâda Pl. nagwàr Stroh; (-i zaz gizâf nagwär

awâ in diesem Jahre habe ich viel Stroh;

nagwâr Rwai Rirpiôar Strohziegeln (aus Lehm

und Stroh).

nagw (ud. neg kas. maq) Instr. naxwàdi L. na-

x'wäda Plur. nax'wär Thräne; âda wilérâ na-

x'wâr awâhzawa aus seinen Augen rollen

Timmen herab; âda wiléruz nax'wâr alâna

ihm traten Thränen in die Augen; nax'wâr

mih zuwän trockne deine Thränen.

Instr. nacini L. naema Plur. naçâr Ptohr,

Schilf; za zi müxcü x'awüz naçâr jà'na ich habe

das Dach meiner Scheune mit Schilf ge-

deckt; nacini rux Schilfteppich, Matte; se-

Rérdi naç Zuckerrohr; am naç hitindi ja er

ist wie ein Rohr, d. h. hoch und schlank.

naç Instr. naçû L. naçâ Pl. naçâr mit Rohr

oder Schilf bewachsene Stelle; i naçâ wa-

Râr awâ in diesem Röhricht befinden sich

Eber; na naçâr Iii naçâ gâna aus welchem

Röhricht hast du Rohr gebracht? am na-

çârawaidi ja er ist im Röhricht gewesen,

d. h. er ist schmutzig.

nasü (h. nusia th. kas. nis aw. nisu) Instr.

nasûdi L. nasiida Plur. nasüjar Käse; éubândi

neRédip nasü der Hirt machte aus

Milch Käse; zi nasüjar dâgdama meine Käse

sind in den Bergen geblieben ; sa temil

nasüni fu gwas bringe ein wenig Käse und

Brot; çeji nasü frischer Käse; qäl jär nasü

gesalzner Käse.

naz Instr. näzdi Loc. nâzda Pl. nâzar Ziererei,

wird selten gebraucht, häufiger in dem-

selben Sinn nâzwal, z. B. am gizâf nâzwal

gwai pab ja sie ist ein sehr affectirtes Weib
;

gila za waz na lahâi mas $âna, na mad küz

nâzwalda? jetzt habe ich den von dir ge-

sagten Preis gegeben, was zierst du dich

noch? zâwa âda nâzwal x'aôuzéé ich werde
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seine Ziererei nicht dulden; näzwalun sich

zieren; waz minét hui, sitxâ, gaf lahäila nâz-

walmir an dich sei die Bitte, Bruder,

wenn du sprichst, so ziere dich nicht, d. h.

sprich gerade heraus.

naft Instr. nafiädiLoc. nalîâdaPI. naftär Naphtha;

éiragda naft cuj giess Naphtha in die Lampe;

Çulâw naft schwarze Naphtha; lacü naft weisse

Naphtha; nafïârban Naphthahändler ; Kâiida

luhuz naftâdip esita ze<5 es wird aus Naphtha

nicht Confect, weil man es will (Sprich-

wort).

na'qi Instr. näqidi L. naqi'da Plur. näqijar Erd-

beere.

nä'xw Instr. näxii L. na'xwé Pl. nâ'xwér Spelz,

Dinkel; za näxw cana ich habe Spelz ge-

säet.

näni Instr. näni Loc. niina Plur. nänijar Abend;

nänaldi wi kirär wüßawatani Rütäh beendige

bis zum Abend deine Geschäfte, welche

sie immer sein mögen; näniz zi qiliw sa

komm am Abend zu mir; näni xijirdalä pu-

kiiman zarâr xisén ja besser ist der Morgen-

Nachtheil als der Abend-Vortheii , d. h.

man soll alles am Morgen machen; jog

nänihana der Tag geht gegen den Abend;

âda <5az jog näni awüna er hat uns den Tag

zum Abend gemacht, d. h. er hat uns auf

den Abend bei sich aufgehalten.

neR (kas. naR h. ni' ud. naq Molken) Instr. ne-

Rédi Loc. nekéda Plur. nekér Milch; kalip

neR aci'13 melke die Kuh; éig kuh-

warme Milch; car x'axé'ur abgerahmte

Milch; eimai aufgekochte Milch; neR

curuhana die Milch ist sauer geworden;

saure Milch; curünek Molken;

è in gigâi sikré wuc" gui welche Milch

wird der dieses Gesicht gefundenhabende

Fuchs geben? d. h. was kann man von

ihm Gutes erwarten?

nexis Instr. nexisdi Loc. nexisda Plur. nexisar

Muster; i kagâzaru nexié xiséndi ja das Muster

dieser Tapeten ist gut; äda paréédal nexis

jäzawa sie stickt Muster auf dem Zeuge.

nexir Instr. nexirdi L. nexirdaPl. nexirar Heerde

von Hornvieh; malâr nexirdiz hâla treibe das

Vieh zur Heerde; nexirban Instr. nexirbandi

Loc. nexirbanda Plur. nexirbanar Rinderhirt;

nexirbandi nexir xiida der Hirt hütet die

Heerde; sa timdi sa nexir hâlda Ri wird die

Heerde durch einen Menschen ausgetrie-

ben, he!

nez Gerundium von iüna essen.

net (ud. neç aw. kas. naç h. nir) Instr.

L. neiré Pl. netér Laus; am netér kwâidi ja

er ist verlaust; néthiz ûgwémir rühre dich

nicht einer Laus gleich! d. h. sei schneller!

ner Instr. néru Loc. néra Plur. nérarNase; äda

ner bi'tisdi ja er hat eine platte Nase; ne

t

mih schnauze dich; néru xäl Nasenloch.

ni Instr. nidi Loc. nida Plur. nijar Geruch;

i kwalé sa xisén niwa in diesem Hause ist

ein guter Geruch; i cJükwedikä xisén ni xwéda

diese Blume duftet gut; zi Riç nida hätnawa

mein Hund hat es aufgespürt; zi kiç xisén

nida xax'wédaidi ja mein Hund wittert gut.

ni Fragepartikel (§ 201); am xisén jâni? ist er

gut?

ni und, auch; dewéni siRni ganâwurni sew Ka-

meel und Fuchs und Wolf und Bär.

ni Instr. zu wuz wer; § 68.

nik Instr. niki Loc. niké Plur. nikér Feld,

Acker; waz sumüd nik awä? wieviel Äcker

hast du? kùténdi Iii niké câzawa wel-

ches Feld ist durch deinen Pflug geackert?

çi nikér xisénda in diesem Jahre sind die

Felder gut, d. h, sie versprechen eine
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gute Ernte; i nikin ejésidi gilamaz wiéin x'ai-

güwurai der Herr dieses Feldes mag fortan

für sich selbst Sorge tragen (wenn nichts

auf dem Acker mehr ist).

niéxir Instr. nicxirdi Loc. nicxirda Plur. nïéxirar

Wild; p tamà niôxirar awàni? ist in eurem

Walde Wild? luvàn niéxir Geflügel, geflü-

geltes Wild.

nisini zur Mittagszeit; jog nisini banäni? ist der

Tag Mittag geworden? nisini fu xe ôinâ zi

kwalé nen wir werden heute in deinem

Hause Mittagbrot essen ; nisini öhmwal Mit-

tagshitze; nisiniz zi qiliw éa komm zu Mit-

tag zu mir; wu a xürüz nisinaldi agäqdi du

wirst bis zu diesem Dorfe bis zu Mittag

gehen; nisinalä gwä'niz nach dem Mittag.

nubàt (ar.) Instr. nubâtdi L nubätda Plur. nu-

bâtar Reihe, Reihenfolge; i pakä x'arâwuldiz

êuz wi nubàt ja morgen ist die Reihe an dir

auf die Wache zu gehen; Rü x'efiz sàsad

nubiitdaldi x'arâwulda ax'wâz stehet ihr heute

Nacht der Reihe nach auf der Wache; ni

nubat ja? an wem ist (jetzt) die Reihe? nu-

bâtar aRâhna die Reihenfolge ist gestört.

nüR Instr. Loc. nùkré Pl. niiRwér Sperling; am

niiRré kakà bitîndi ja er ist wie ein Sperlings-

ei, d. h. schwach, empfindlich gegen jeden

Schmerz; waz nûRwérux <*aläz x'ülni kända,

bwebwérux galâz qiilni? willst du mit den

Sperlingen Weizen, mit den Mädchen Tanz?

d. h. willst du nur angenehmes und scheuest

die Arbeit?

nûkwér berittener Dienstmann; niiRwér Ragâz

gwaz Sana der Dienstmann ging mit dem

Briefe; pkimdi adakä nù'kwérna der Befehls-

haber hat ihn zum Dienstmann gemacht;

nükwerwal Stand des Dienstmanns; am nü-

kwerwilä ax'ûéna er ist aus dem Dienstmanns-

stande ausgetreten.

pai (t.) Instr. pajini Loc. pajina Pl. pâjâr Theil,

Antheil; zi pai pul zax agäqna ich habe mei-

nen Theil an Geld erhalten; sa pai eine

Hälfte; i mâldi sa pai zid ja, sa pai adandi

ein Theil dieses Vieh ist mein, ein Theil

sein; xiperuk zi pai Rwa von diesen Schaafen

ist ein Theil mein
;
pud luhudai pai der dritte

Theil; qud luhi'idai pai der vierte Theil

u. s. w.; qud pajini pud pai drei Viertel;

miizüd pajini wad pai fünf Achtel; pajun Imp.

pâja theilen; i zatàï âburuz pâja vertheile

diese Sachen unter sie; âburu eipin R walér

malâr paina sie haben Haus und Habe unter

sich geth eilt.

parcé Instr. paréédi Loc. parcéda Plur. parééjar

Zeug, Gewebe; parôéjar xifâdai éikâ Webe-

rei; pékdi parce Seidenzeug; kusùn parce

Leinwand; panbâg parce Baumwollenzeug;

usûn parcé Wollzeug; kewi parée festes Zeug.

Instr. pékdi Loc. péRda Pl. pékar Seide;

6ugûn Seide abwinden
;
pékdi galâr Sei-

denfäden.

pi (p.) Instr. pidi L. pida Pl. pijar Fett, Talg;

za pidkä semér awûna ich habe aus Talg

Kerzen gemacht; jacïà x'enä pijar axatna aus

dem Innern des Ochsen kam mir Fett; pi

çurûrun Talg schmelzen.

piçi leer, piçi gafâr leere Worte; piôiwal Leere;

çi RereCaruz piôiwal awà heuer sind die Nüsse

taub.

pisé (p.) Instr. piêédi Loc. piâéda Plur. pièéjar

Handwerk, Gewerbe; âda pisé cekméjar kün

ja sein Handwerk ist es Stiefel zu nähen;

âdaz sa piééni ô'idâé er kennt kein Hand-

werk; im wu<5 pisé ja?- was ist dies für ein

Handwerk, d. h. was machst du? (Vor-

wurf); àda pisé taparar awûn ja sein Hand-

werk ist es zu lügen; am wuö piéédi ejési ja?
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welches Handwerks Herr ist er? d. h. was

treibt er?

pis (ar.) schlecht; am pis Ras ja er ist ein

schlechter Mensch; pis zai schlechtes Zeug,

Jux; im gizâf pis niéxir ja das ist ein sehr

schädliches Geschöpf; pishun schlecht wer-

den, verderben; am xisén tim tir, gila pisha-

nawa er war ein guter Mensch, nun ist er

schlecht geworden; x'e zi Refi pishanawa

heute ist meine Gesundheit schlecht ge-

worden; pisarun verderben; dewléldi am pi-

sarna Reichtimm hat ihn verdorben; piswal

Schlechtigkeit; âda wiöin piswal wica'Idi a'I-

x'wéna seine Schlechtigkeit hat gegen ihn

selbst sich gekehrt.

pipin tar (ud. pup) Buche.

puküma bei Sonnenaufgang; jog pukümama der

Tag ist bei Sonnenaufgang; p'akä pukümaz

wu zi qiliwsa morgen komm bei Sonnenauf-

gang zu mir; x'e pukümalä ^wäniz za Rwa-

lâxzawa heute arbeite ich von Sonnenauf-

gang an; x'e pukûman marf x'alindai heute

regnete der Sonnenaufgangsregen, d. h. es

war Platzregen.

pué (— h.) pûéhun verloren gehen; âda zatâr

wué awâéiz gizâf pücbana seine Sachen sind

in seiner Abwesenheit verloren gegangen;

am ak 'ümür püöze.z rjä'jif lim ja er ist ein

trauriger Mensch, da er so sein Leben

verbringt; pûéun Imp. verlieren, ver-

schwenden; âda wiôin babâd dewlét pûôna er

hat das Vermögen seines Vaters durch

-

gebracht.

purâr Instr. purâru L. purâra Pl. purârar Sattel;

balRândiz purâr jä sattle das Pferd ; balRân-

dalä purâr xutùn nimm dem Pferde den Sat-

tel ab; purâr alâi balkân gesatteltes Pferd;

purâr jäna luhüz lamrâp siw zeö weil der Sat-

tel aufgelegt ist, wird aus dem Esel kein

Renner.

pul (p.) Instr, pulüni oder pulini L. pulüna oder

pulina Pl. pulâr Geld; âdaz gizâf pul awâ er

hat viel Geld; puî awâi turbâSack mit Geld;

âda pul faidâdi guda er giebt Geld auf Zin-

sen ; âdal zi pul alä er ist mir schuldig (auf

ihm ist mein Geld); gimis pul Silbergeld;

x'arâ pul Kupfcrgeld (vom Golde wird pul

nicht gebraucht); kagâz pul Papiergeld;

xalp pul falsches Geld; pul atün Geld prägen;

xalp pul ahm falsches Geld prägen, Falsch-

münzerei treiben

morgen; p'akâmaz morgen; p'akâdaldi bis

morgen; p'akädalä von morgen an; p'akâhan

morgendig; p'akâ lahâi mirgiz (um banâô der

Hirsch, dem «morgen» gesagt wurde, ward

kein Schwanz (bei der Schöpfung ward es

auf den folgenden Tag verschoben, dem

Hirsche einen Schwanz anzufügen, deshalb

ist er ohne Schwanz geblieben)
,
Sprichwort

in dem Sinne, dass das, was auf morgen

verschoben wird, nie geschieht.

p'agw Instr. p'aküni L. paküna Pl. p'akwâr Hüf-

tenstück; bazardä sa p'agw jak gwas bring

vom Markt ein Rippenstück Fleisch; pa-

küni tal Rippe; H'awâ Adâma p'aküni lalinip

xâlqna Eva wurde aus der Rippe Adams

geschaffen; âda p'aküni tal xâna er hat eine

Rippe gebrochen.

päd Instr. L. p'atä Pl. patâr Seite; âbur hi pa-

. tâxdi ââna? nach welcher Seite sind sie ge-

gangen? za im âda p'atâlâ' awüna ich habe

dies für ihn gethan; silxâd p'atâlâ zu atäna

statt des Bruders bin ich gegangen.

pab Instr. Loc. papa Plur. p'apar Weib, Frau;

p'apar sa p'atâx azüqrai, timar sa p'atâx die Wei-

ber mögen sich auf eine Seite setzen, die

Männer auf die andere ; am pab hitindi ja er
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ist einem Weibe gleich; àdaz qwe pab awà

er hat zwei Frauen; àda pab x'aéùna er hat

ein Weib genommen ; im paparu pisé ja dies

ist' Weiberarbeit; paparu genibasar Weiber-

kleidung: x'äxpe pab lüderliches Frauen-

zimmer; mihi pab reines Frauenzimmer,

d. h. von guter Führung.

par Instr. p'arci L. parce Pl. paràrLast, Packen;

za 6i p'arâr râqé tûna ich habe unsere Packen

auf den Weg gesandt; balRàndal par ezig

belade das Pferd; baliandalä par awùd nimm

die Last vom Pferde; âdaz zi xam par ja für

ihn ist meine Haut eine Last, d. h. er

fürchtet mich , zittert vor mir; pab parce

awà das Weib ist schwanger; papa par ezig-

na das Weib ist niedergekommen.

pal Instr. Loc. pelé Plur. pelér Stirn; am pal

härqü tim ja er ist ein Mensch mit breiter

Stirn; am pelé rag awài Um ja es ist ein

Mensch mit der Sonne auf der Stirn, d. h.

er ist von anziehendem Aussehen; àda pal

çurûzawa seine Stirn ist gerunzelt; am p'e-

léz hà'q axuddai tim lus auf seiner Stirn tritt

kein Schweiss hervor, d. h. er macht es

sich nicht zu schwer.

pepe Instr. pepediLoc. pepedaPl. pepejar Käfer,

lurc'âr alài pepé gehörnter Käfer; am pepe

hiftndi ja er ist wie ein Käfer, d. h. niedrig;

àda Rwal peped Kwai hitindi ja sein Haus ist

wie das Haus eines Käfers, d. h. eng.

per Instr. perci Loc. percé Plur. perér Hacke;

za p'ercaldi ô'il ä'güna ich. habe die Erde mit

der Hacke gegraben; p'ercixan hölzerner

Theil der Hacke; sa per xir eine Hacke

Reis,- .ein Maass Landes, auf dem man sechs

Rübe, d. h; ungefähr 72 Garniz säen kann.

pud Instr. L. püda drei; eipud dreizehn; put-

xad sechzig; putx'ànni eud siebzig; pud wis

dreihundert; pud agzùr dreitausend; meist

EFNER,

fällt das auslautende d fort, pu sät drei

Uhr; pud lulmdai der dritte; pud luhiidai pai

der dritte Theil; pud pajini sa pai ein Drit-

tel; p'üdara oder pudbara dreimal; pud je drei;

pud sänal drei zusammen; püdx'at dreimal,

pun Instr. Loc. p'unà Pl. punàr unterer Theil,

Wurzel; i tar p'unälä atut fälle diesen Baum

von der Wurzel an; gani tar p'unä axïidna

der Wind hat den Baum entwurzelt; cïlân

punàz jad süzawa das Wasser reicht bis an

das Fundament der Mauer; àda pun jaçû

ja seine Grundlage ist dick, d. h. er ist

reich.

parla Instr. parlàdi L. parlâda Pl. parlàjar Kü-

chel des Fasans oder des Waldhuhns; ac-

kàrdi parlàjar axàina beim Fasan sind Küchel

ausgebrütet worden.

peni Instr. penidi Loc. penida PI. penijar Cor-

nellkirsche; penid tar Cornellkirschbaum;

lacü peni weisse Kirsche; éulàw peni dunkle

Kirsche; Surwàn peni Schirwan - Kirsche;

am lacü peni bitindi ja sie ist einer weissen

Kirsche gleich, d. h. von schönem Aussehen.

pepin Instr. pepindi Loc. pepinda Plur. pepinar

Russ; tawiina pepinar gizàfhanawa im Rauch-

fang hat sich viel Russ angesammelt; am

pepinarä qaçànawa er hat sich am Russ be-

schmiert.

jjip Instr. pipi G. pipén Dat. pipéz Loc. pipé

Plur. pipér Winkel, Ecke; lans pipé ax'wà-

zara stell den Stock in den Winkel; qud

pipén Rwal ein viereckiges Haus.

puz Instr. Loc. puzà oder N. puzàr Instr. pu-

zàru Loc. puzäia Plur. puzârar Lippe; àda

jiuzàrar jaçûbur ja er hat dicke Lippen; wa-

nällai puz Oberlippe; RaniR Kwai puz Unter-

lippe; àda puzärarä qur axatna auf seiner Lippe

ist es trocken geworden, d. h. ihm ist ein

Unfall begegnet; àda puzärar aqàlna er hat
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die Lippen zusammengepresst; âda zaz puz

gaqwâna er hat gegen mich in die Lippe

gebissen, d. h. er hat mit einer Drohung

mich angeblickt.

fad längst; am fad haji Rar ja dies ist eine längst

geschehene Sache; fädfad rasch, schnell;

am fâdfad leRwéndai lim ja er spricht schnell;

fadalä zaz am akimac oder fadalä gwäniz zaz am

akunâé ich habe ihn lange nicht gesehen;

fâdamaz früh; p'akâ fâdamaz wu zi qilîw sa

komm morgen früher zu mir; lielémdi fu

nédai waxt fad ja jetzt ist es noch zu früh

zu Mittag zu essen.

faräx'at (ar.) ruhig, still; ulRwé dâwédip faràx'at

ja die Gegend ist vom Krieg befreit; fara-

x'al tim ruhiger Mensch; senfiz zu mizmizarukä

farax'athana heute Nacht habe ich vor den

Mücken Ruhe bekommen; za muhmänar fa-

râx'atna ich habe die Gäste beruhigt, ihnen

Ruhe geschafft; farâx'atwal Ruhe; ix ara zaz

Rirärukä farax'alAval avva in diesen Tagen

habe ich von Geschäften Ruhe.

fäqi(ar.) Instr. fäqidi L. fäqida PI. fäqijar Mulla
; fä-

qidi ajâlaruz dars gi'izawa der Mulla lehrt die

Kinder ;
wi qilix fäqi azuqrai an deinen Kopf

setze sich der Mulla: Fluch (der Mulla be-

findet sich gewöhnlich bei dem Sterben-

den und Gestorbenen, um Gebete herzu-

sagen); waz fäqi oUgim tawurai dass für dich

kein Mulla gefunden werde (Fluch — stirb

ohne Gebete); fäqiwal Mullathum; za wad

suz fäqiwalna ich bin fünf Jahr Mulla ge-

wesen.

fâlé Taglöhner, Tagarbeiter; zaz sa x'uz Rwalâx-

dai fa'Ié Ränzawa ich brauche einen Tages-

arbeiter auf einen Tag Arbeit; am xaldi

qur fiilé hijiüdi ja er ist wie ein auf einen

Tag angenommener Arbeiter, d. h. er ar-

beitet langsam; faléwal Taglöhnerschaft;

Mémoires de l'Ac;vù. Imp. des sciences, Série.

am faléwal ejiz sana er ist auf Tagsarbeit

gegangen.

féliim (ar.) Instr. féhimdi L. féhimda Pl. féhimar

Begreifen; za i Rar féhimdaldi é'irna ich habe

diese Sache durch meine Einsicht erfah-

ren; am gizàï féhim awai tim ja er ist ein

sehr verständiger Mensch; féhimun bemer-

ken, beobachten; za âda Rirâr féhimzawa ich

gebe auf seine Sachen Acht; zawä äda gaf

féhimiz hanäd ich habe seine Worte nicht

verstanden, auch: ich habe auf seine Worte

nicht Acht gegeben.

feré Instr. ferédi L. feréda Pl. feréjar herange-

wachsenes Küchel, das die Henne schon

verlassen hat.

ferineR Instr. feriiiekedi L. ferincReda PI. ferine-

Rer frische, d. h. süsse Milch; feriueRedal

c ar ala auf der Milch ist Rahm.

fitné(ar.) Instr. fitnédi L. fitnéda Pl. fitnéjar Ver-

läumdung; âda wiôin fitné wiéaldi alxwéna

seine Verläumdung ist auf ihn selbst zu-

rückgefallen; äda waz ädalä lahäi gafär wari

fitnéjar ja alle Worte, die er dir über ihn

gesagt hat, sind Verläumdung; fitnéwun

verläumden; äda z;ilä liiiRimdiz fitnéwuna er

hat in Betreff meiner dem Befehlshaber

Verläumdungen vorgebracht.

fitfinPerf. fitféaa Imp. frififGer. filfiz zustopfen;

papa gülütdi tiiRwén fitfizawa das Weib stopft

das Loch des Strumpfs; i ôuwâldi Ran fitfif

stopfe den Boden dieses Sackes.

fité Instr. fitédi L. fitéda Plur. fitéjar Frauen-

schleier; p'ap'â qilix fité galöüRna das Weib

hat auf den Kopf einen Schleier geworfen;

waz gila sa fité galôùRun xisén ja es ist jetzt

gut, dir einen Frauenschleier anzulegen,

d. h. du bist so muthlos wie ein Weib ver-

fahren.

fin Instr. fini L. finé Pl. finér Samen; za kanäbdi

29
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fin câna ich habe Hanf gesäet; àdaz masâ

gûdai §iiré Jiiré c'iikwéru finér awâ er hat Sa-

men von verschiedenen Blumen zu ver-

kaufen.

firi Instr. firidi L. firida Plur. firijar Mähne; zi

balRândi firi éaplâ patàxdi xànawa die Mähne

meines Pferdes fällt auf die linke Seite;

firi ewä kämme die Mähne.

fu Instr. L. fa Pl. far Brot; papa fu é'iràzawa

das Weib backt Brot; fu awäi Ras ja er

ist ein Mensch mit Vermögen ; am fu gudai

Ras ja er ist gastfreundlich; za àdawdi sa

tiké fu iüna ich habe mit ihm einen Bissen

Brot gegessen, d. h. mit ihm gelebt; gila

fu nédai waxt ja nun ist es Zeit zu speisen;

fu gvvas bringe das Mittagsmahl; fu Käziir

ja der Mittagstisch ist fertig; àburu gila fu

nézawa sie speisen jetzt.

fucàq vorgestern; fucäqaldi oder fucaqan xaldi

oder fucàq x'wédaldi bis vorgestern; fucaqalä

von vorgestern an
;
fucàqamaz im Laufe des

vorgestrigen Tages; fucâqara vor dem vor-

gestrigen Tage.

fur Instr. furü L. furâ PI. furär Grube, Brun-

nen; za furâ xul tuna ich habe "Weizen in

die Grube geschüttet; fur ägtin eine Grube

graben; i furâwai jad xiséndi ja das in diesem

Brunnen befindliche Wasser ist gut; furün

siw Brunnenöffnung; am furiiz awâtna er ist

in den Brunnen gefallen.

bag (p.) Instr. bâgdi Loc. bâgda Plur. baglär

Garten.

bagis (p.bâgsis) Instr. bagisdi L. bagisda PI. ba-

gisar Geschenk; za àdaz bagis gâna ich habe

ihm ein Geschenk gemacht; bagisun (awün)

Imper. bagisa oder bagis ajâ schenken; za

igildi Ma taxsirar bagisna für dieses Mal habe

ich ihm sein Vergehen verziehen; za ädaz

EFNEE,

sa tur bagisna ich habe ihm einen Degen

geschenkt.

bac" Instr. baCü oder baefini L. badina oder bäca

PI. baeär Pfote mit den Krallen; siRré ba-

Câraldi tùRwén àgwénzawa der Fuchs gräbt

die Höhle mit der Pfote ; lim sewré badâruR

RaRâtna der Mensch ist in die Tatzen des

Bären gerathen; àda gilér gacin baCâr hitibur

ja seine Hände sind Katzenpfoten ähnlich,

d. h. er kann keine schwere Arbeit aus-

führen; am wi baCàru Rar tus das ist nicht

die Arbeit deiner Pfoten, d. h. du bist

der Arbeit nicht gewachsen.

baçi Instr. baçidi L. baçida Pl. baçijar Böck-

lein, Zickel: çehré sa rufunä p'ud baçi xâna

die Ziege hat aus einem Bauche drei

Zickel geworfen.

ba^ànax Instr. bagânaxdi Plur. bagânaxar der

Mann der Schwester der Frau, Schwager.

bahnà (p.) Instr. bahnàdi L. bahnâda Pl. bahnâjar

Ursache, Grund; zu ada qiliwà' sa bahnâdaldi

xitâna ich habe mich aus einem Grunde

von ihm entfernt; am bahnàwai tim tus er

ist kein Mensch, dem man etwas Schlech-

tes nachsagen könnte; bahnâwun verursa-

chen; sa Rar bahnâwuna zu àda qiliw südaiwal

ja wegen einer Sache werde ich zu ihm

gehen.

baxé'é (p.) Instr. baxé'édi L. baxô'éda Pl. bax-

é'éjar Garten, Gemüsegarten.

baêlâmis (t.) baèlâmishun anfangen; éimiwal baslâ-

mishana die Hitze hat angefangen; baslâmi-

sun (awün) Imper, baslâmisa oder baslàmis

ajâ den Anfang machen; za Rwalér ejiz baâ-

lâmisna ich habe angefangen das Haus zu

bauen.

bal Instr. Loc. batrà Plur. batàr Gans; <5urû bat

wilde Gans; Rwalin bat zahme Gans; Rända

luhüz iirdégdiwa batrâwdi^ zec weil er es
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will, kann der Frosch sich doch nicht bis

zur Gans ausdehnen; am lacu bat hitindi ja

er ist weiss wie eine Gans; am sulü bat bi-

tindi ja er ist wie eine geschlagene Gans,

d. h. er wackelt hin und her beim Gehen,

bâde Instr. bâdedi Loc. bâdeda Plur. bâdejar

Grossmutter; zu gwaéi çuz bâdedi xwejid ja

als ich klein war, pflegte mich die Gross-

mutter.

band(p.) Instr. bandini L. bandina PI. bandär; 1)

Klammer; tüfengdi band Flintenklammer;

zi lansini xaji éikâdal sa band hàla ich habe an

die zerbrochene Stelle des Stockes eine

Klammer gethan
; 2) Anfang der Wasser-

leitung aus einem Flusse; xulin band waçû

tuxwâna den Anfang des Canals hat der

Fluss davongetragen.

baflâ(p.)Instr. baftâdiL. baftâda Pl. baftâjar Tresse;

baftâjar xiràdaidi him ja? wer ist es, der die

Tressen macht? âda éuxwàdal baftâjar alâ auf

seinem Rocke sind Tressen; x'izüdi baftâ

goldene Tresse; gimisdi baftâ silberne Tresse.

baba Instr. babâdi Loc. babâda Plur. babâjar; im

zi babâd ja dies ist meine Muttersprache;

zi pab wièm babâd Rwaliz sâna mein Weib

ist in sein Vaterhaus gegangen; zu zi ba-

bâd watândiz xusüdaiwal ja ich werde in mein

Vaterland zurückkehren; babâd mäldiRä âdaz

zâini amüqnac" aus dem väterlichen Vermö-

gen ist ihm nichtsgeblieben; i balRân a bal-

Rândin babâ ja dieses Pferd ist der Vater

jenes Pferdes; babâwal Vaterschaft; am zaz

babâwaî awùr tim ja er ist ein Mann, der mir

Vaterschaft erwiesen hat, d. h. er hat

sich meiner wie ein Vater angenommen.

barù (p.) Instr. barüdi L. barüda PI. barüjar Fe-

stungsmauer; zaz Derbéndi barü hitin härqü

barü akunâé ich habe keine Festungsmauer

so breit gesehen, als die Festungsmauer

von Derbent; za zi Rwaléral barü awüna ich

habe mein Haus befestigt, es mit einer

Festungsmauer umgeben.

barçâR Instr. barçâkdi L. barçâRda Plur. barçâ-

Rar Büffelkalb.

barbât, barbâîbun einstürzen; xür barbâibana das

Dorf ist eingestürzt; zi niR barbâibana meine

Saat ist verkommen; barbähn (awiVn) zer-

stören; i xür qusümdi barbatna das Heer hat

dieses Dorf zerstört; waRâru zi niR barbatna

die Eber haben meine Saat verdorben.

balâ(ar.) Instr. baJâdiL. balâdaPl. balâjar Elend,

Unglück; pis' pab timdiz balà ja ein schlech-

tes Weib ist für den Mann ein Unglück;

pis Râsdiz allâhdi balâ güdi dem schlechten

Menschen schickt Gott Unglück; balâ balâd

qilàl tatâita sa balâdiwa timdiz wuô zéda? wenn

nicht ein Unglück auf das andere käme,

was würde dem Menschen ein Unglück

ausmachen? wun zaz wu6 balâ bânawa? was

bist du mir für ein Unglück geworden?

d. h. weshalb belästigst du mich?

balRân Instr. balRândi L. balRânda Plur. balRâ-

nar Pferd ; zaz balRânaru ramâg awâ ich habe

eine Pferdeheerde; za baIRândiz purâr jä'na

ich habe das Pferd gesattelt; za balRândalâ

purâr xutüna ich habe dem Pferde den Sat-

tel abgenommen; zi balRân neiesbana mein

Pferd ist erhitzt; za zi balRânaral lagmâ

ezigna ich habe meinen Pferden den Stem-

pel aufgedrückt.

bäx Instr. Loc. bâxré Plur. baxér Krähe; âda

bâxréhiz harâizawa er schreit wie eine Krähe,

d. Ii. spricht ohne Verstand; bâxréz wiéin

sarâg ijérz akwâdi der Krähe scheint ihr

Junges schön; zi tälahdä zi ôilina bäx hâma

zu meinem Glück ist in mein Netz eine

Krähe gerathen, d. h. mir ist kein beson-

deres Glück zu Theil geworden.

29*
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bäxihun toll werden; bäxi Riçi qur Um bäxibana

der vom tollen Hunde gepackte Mensch

ist toll geworden; am bäxihanawa er ist in

Zorn gerathen; bäxiwim (awûn) Irap. bäxija

oder bäxi ajâ toll machen; am i xabârdi bä-

xiwuna diese Nachricht hat ihn toll ge-

macht; bäxiwal Tollheit; darmàn xwajidi âda

bäxiwal alâtna als er das Heilmittel getrun-

ken hatte, verging seine Tollheit; zu akurdi

àda ba'xiwal Rwâhna als er mich erblickte,

verging seine Tollheit.

bäz, getrennt vom Nomen bäzbur, einige; ina

sa bäz timaru é'anâba ogriwal ejizaAva hier trei-

ben einige Menschen heimlich Dieberei;

ina bà'z Rwalér dewlétlu ja, bäz Rwalér lap Rasib

ja hier sind einige Häuser reich, einige

gänzlich arm; âda sa bäz Rirär ajâldi Rirâr

hilibur ja einige seiner Sachen sind Kin-

dersachen ähnlich.

bäuris (t,), bämishun ersticken; balkan tütüna jeb

hâtna bämishanawa das Pferd erstickt, da

an den Hals der Strick gerathen ist; x'e

éimila bämiszeda heute ist es erstickend

heiss; am bämisbana qéna er ist durch Er-

stickung gestorben ; bämisun (awûn) Imper.

bämis oder bämisa erwürgen; za äda tiid bä-

misna ich habe seine Kehle gewürgt; papa

gùl bämisna qéna das Weib hat den Mann

erwürgt; âda wiéi wué bämisna qéna er hat

sich selbst erwürgt; am bämisna qéna man

hat ihn erwürgt.

bälRi (ar.) vielleicht; na âdaz minét ajâ, bälRi àda wi

taxsirdalä &il x'aéûn bitte du ihn, vielleicht

wird er die Hand von deiner Schuld neh-

men, d. h. dir verzeihen; sa giréndi ax'wâz,

bälRi i marf alâbin warte ein wenig, vielleicht

wird dieser Regen vorübergehen.

behrém Instr. behrémdi L. behrémda Pl. behré-

mar Hemd; netér Rwa luhüz behrém çuz wihi

EPNEE,

ze6 weil Läuse darin sind, wird das Hemd
nicht ins Feuer geworfen; am dedéd behrém

alûRwai rûéhiz akwâda wenn er das Hemd
der Mutter angezogen hat, sieht er wie

ein Mädchen aus; behrém Run ein Hemd
nähen.

bes Instr. beéini Loc. besina Plur. besér Blatt;

tarâru bes axàina die Bäume haben sich be-

laubt; arnni sad ja zaz, sa bééni? ist er allein

für mich da, ist (nur) ein Blatt da? d. h. ich

kümmere mich so ausschliesslich um ihn,

wie um ein Blatt; i tim béshiz qezilda dieser

Mensch ist so leicht wie ein Blatt; dünjad

malär laràllai beâérhiti zatàr ja die Schätze

der Welt sind ähnlich den Blättern auf

dem Baume; beé awâhna das Blatt ist ge-

fallen (im Herbst); tarâru besér xijühana die

Baumblätter sind gelb geworden; beêinlar

Maulbeerbaum.

beèi taub; beéibun taub werden; qwed pud jog

ja zi japar besihana es sind zwei drei Tage,

dass meine Ohren taub geworden sind;

beSiwun (awûn) Imp. besija oder besi ajâ be-

täuben; am xuxnimdi be^iwuna ihn hat der

Donner betäubt.

wun beéidani, wuéa? was denn, bist du taub?

Rewiz Iah, am besid ja sprich laut, er ist

taub; 'KäRim japar awäz besihana Rânda wenn

der Befehlshaber (auch) Ohren hat, muss

er taub werden (nicht alles hören, was

man spricht); xéili waxt ja zu beéiz (besi jaz)

es ist einige Zeit, dass ich taub bin;

besiwal Taubheit; i rusaR beéiwal dahâna

mâsa bahnâ Rwaô falls dieses Mädchen nicht

Taubheit hätte, wäre kein anderer Mangel

an ihr.

bes l 1 also, was denn; waz öai Randâni? Wa'.

Bes waz wuô Rânda? Willst du Thee? —
Nein. — Was willst du also? am najib tu-
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Sir. Bes wuz lir? er war nicht Naib. Was
war er denn? 2) (p.) genug, hinreichend ;gila

âdaz i tenbih bésa jetzt wird ihm diese Strafe

genug sein; bésbun hinreichen, genug sein;

na rixai pul tà'léjaruz béshana das von dir ge-

schickte Geld war den Arbeitern hinrei-

chend; bésun (awün) oder bésarun (awùn)

hinreichend machen; na rixâi fu za fâléjaruz

qwéx'uz bésarna ich Hess das von dir ge-

sandte Brot den Arbeitern auf zwei Tage

ausreichen.

beti unwissend; im gizäf betidi ja er ist sehr

unwissend; betibun unwissend werden; im

ewà'l ziréR tir, gila betibana er war anfangs

verständig, jetzt ist er dumm geworden
;

im x'wez xwez betizezawa er wird von Tag

zu Tag einfältiger; am betiz akurdi pRimdi

am wiéin dilmagwilä axudna da er sich als ein-

fältig auswies, hat der Befehlshaber ihn

vom Dolmetscheramt entfernt; betiwal Un-

wissenheit; i timdi beüwilin qadar awâé die

Unwissenheit dieses Menschen ist grän-

zenlos.

beré Instr. berédi L. beréda Pl. beréjar Durch-

weg, Engpass; im waRâr x'wédai beré ja, wu

i berédal akwâz hier ist der Durchweg der

Eber, stell dich auf diesen Durchweg (um

zu schiessen); na waR i berédiz agiiqdaldi ja
;

-

mir bevor der Eber zum Durchweg ge-

kommen ist, schiesse nicht; waRäru zi xi-

rini beréjar éurna die Eber haben in mei-

nem Reisfelde alle Durchgänge verdorben;

xiper berédix xukwâs treibe du die Schaafe

zum Durchgang (wo man sie zum Melken

fassen kann)
;
jad beréda atut leite das Was-

ser von dem Durchweg ab, d, h. sperr

den Durchgang; beré atäiia za wi gaf liäRim-

diz luhüdi wenn der Durchweg (d. h. Gele-

genheit) kommt, werde ich dein Wort dem

Befehlshaber sagen.

berméR Instr. berméRdi Loc. berméRda Plur.

berméRar Hut; berméR alâiqwanbur wari ti-

mar zédani? sind alle, welche einen Hut

aufhaben, Menschen? na zi berméR wiléra

tuna du hast mir den Hut über die Augen

gezogen, d. h. deinetwegen schäme ich

mich vor den Menschen; zaz é'idaé igildi

na zi berméR agùz ejidani, dàbaiia cïfédik xu-

Rûrdani ich weiss nicht, ob du jetzt mir

den Hut niederziehest, wenn dies nicht,

so unter die Wolken erhebest (ob du mich

herabsetzest oder verherrlichst).

biéinôi (aw. beïize mähen) Instr, biéîncidi Plur.

bicinéijar Mäher, Schnitter; za zi niRéra bi-

öinöijar tuna ich habe die Schnitter auf meine

Acker geschickt; za zi weqéra biéinéijar tuna

ich habe auf meine Wiesen die Mäher ge-

schickt; na éumûd suz biéînôiwalna? wieviel

Jahr treibst du die Mäherei? cibi6in6ijarma-

sanda heuer sind die Mäher theuer; gila bi-

éinéiwal ejidal'waxt ja jetzt ist die Mähzeit.

bizâr (vergl. p. bîdàr) unruhig; zu sitxädp bizär ja

ich bin meines Bruders wegen unruhig; bi-

zarbun sich beunruhigen
;
naq pRim zaRä bizàr-

bana gestern hat sich der Befehlshaber mei-

netwegen beunruhigt; bizärun (awün) beunru-

higen; Imper, bizàra; ada zu bizärua er hat

mich beunruhigt; Rwalé bizârz akurdi zun ge-

nàldi axuçna als ich sah, dass er zu Hause

unruhig war, bin ich auf den Hof gegan-

gen; bizarwal Unruhe; ina zaz bizârwal awâé

hier habe ich keine Unruhe.

bitmiâ (t.), bitmîèbun beendigt werden, reifen; za

caji sal bitmièhanàé das von mir Gesäete ist im

Garten nicht gereift; âda Rwalér bitmisÉezawa

sein Haus wird beendigt ; bilmiéun oder bit-

misarun fertigmachen, beendigen; za Rwalér
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awüna bitmiéna ich habe den Bau des Hau-

ses beendigt; za âda Rar bitmiéna ich habe

seine Sache beendigt.

biné(p.)Instr. binédi L. binéda PL binéjar Grund,

Grundlage; Cilân biné Rewibana Rânda die

Grundlage der Mauer mups man fest ma-

chen; zi Rwaléru binéjar ägünawa das Fun-

dament meines Hauses ist ausgegraben;

i xür ci babâjaru biné awürdi ja dieses Dorf

wurde durch meine Vorfahren gegrün-

det; zi Rârdiz iqwan éuwâldi sa biné banawâé

zu meiner Angelegenheit ist bis auf diese

Zeit noch kein Grund gelegt, d. h. sie ist

noch nicht begonnen; wi Rar binéda çûrbana

deine Sache ist von Grund aus (von An-

fang an) verdorben worden; wi biné hinä?

woher stammst du? Rü biné lnnalla? wo ist

euer Absteigequartier? âda pab x'aéùz biné

awùnawa er hat den Plan gefasst zu hei-

rathen; âbur binéwai Risâr tus sie sind un-

zuverlässige Leute, d. h. deren Zukunft

zweifelhaft ist.

biré (ob vom t. bir?) als; 6u x'wédai biré raqé qurûs

awâi als wir gingen, war auf der Strasse

Schmutz ; zu Risâi biré, Rwaliz ogri atâna als ich

schlief, kam ein Dieb ins Haus ; am xaji biré zu

jeRé tim tir zur Zeit, da er geboren wurde, war

ich ein grosser Mensch; waz hibire Rânbaji-

tani zu Käzurzawa? wann wird es dir gefallen,

dass ich fertig sei? ibire jetzt; ibire murR

ainuqic" jetzt ist das Eis nicht geblieben;

abire dann.

bilbil(ar.)Instr. bilbildi L.bilbildaPl.bilbüarNach-

tigall; am bibilhiz IeRwénda er spricht wie

eine Nachtigall; am bilbüdibiz maqâmarda er

giebt einer Nachtigall gleich Töne von

sich.

bugwâz schwanger; i pab bugwâzz pud warg

ja es sind drei Monate, dass dieses Weib

EFNER,

schwanger ist; bugwäzhun schwanger, träch-

tig werden; rus bugwâzhana das Mädchen

ist schwanger geworden; kal bugwâzhana

die Kuh ist trächtig geworden; xiilér bu-

gwâzhanawa der Weizen fängt an zu blü-

hen; bugwâzun oder bugwâzarun (awün) Imp.

bugwâza oder bugwâzara schwängern; âda

wiôîn pab bugwàzarna er hat sein Weib ge-

schwängert; âda rufun bugwâz papan rulun -
findi ja er hat einen Leib wie der eines

schwangern Weibes; am bu&wâzda sie ist

schwanger.

bugwâzwal Schwangerschaft; i papàn bu-

gwâzwal mälum tusir die Schwangerschaft

dieses Weibes war nicht bekannt.

buê (t.) leer ; buê Rwal leeres Haus ; buê kwar lee-

rer Krug; buê tim schwacher Mensch; bus

mal schwaches Vieh; büshun schwach wer-

den; am gizâf Rewizawai, gila büshana er war

sehr streng, nun ist er schwächer gewor-

den; kwar büshana der Krug ist leer ge-

worden; busun oder busarun Imp. büsa oder

bûêara leeren; za kwar bûêarna ich habe den

Krug geleert; za am leküna leRüna bûêarna

sprechend und sprechend habe ich ihn be-

ruhigt; buêwal Leere; i Rârdal na buêwal

awüna in dieser Sache hast du (?ine Leere

(ein Versehen) gemacht.

bud Instr. budüni L. budüna Pl. budâr Reif; zaz

'aràbadi budâr ejidai Rarâs Rânzawa ich brauche

Holz, um Wagenräderreifen zu machen;

zi 'arâbadi dapûrdi sa bud alâtna von dem Rade

meines Wagens ist ein Stück Reif abge-

fallen; am bud alâtai dapur hitindi ja er ist

einem Rade, an welchem der Reif abge-

fallen ist, ähnlich, d. h. er ist ein zer-

lumpter Mensch, dem bald dies bald jenes

an der Kleidung fehlt.

burân Instr. burândi L. burânda PI. buränarKür-
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bis; burändi sal Kürbisgarten; burändi qen

Kürbisschössling; urgiir burän gekochter

Kürbis; é'irâi burän gebackener Kürbis; am

Ritäi burän hitindi ja er ist einem verfaulten

Kürbis ähnlich.

bürg Instr. burgini L. burina Pl. burgâr l)(ar.)

Thurm, Bastion; i kelédiz erid burgawä die-

Schloss hat sieben Thürme; 2) (t.) Schuld;

Mal bürg hàna er ist schuldig geworden;

Mal zi burg alä auf ihm befindet sich meine

Schuld, d. h. er ist mir schuldig; za pul

bürg qima ich habe Geld auf Schuld ge-

nommen; gwaôida bürg ja çixidaz liürmci awiin

der Kleine hat die Pflicht den Grossen zu

ehren; gila zi bürg häna Ma patälä zäwa zédai

beréRat awun jetzt ist es meine Pflicht ge-

worden, dass ich seinetwegen mich mög-

lichst bemühe; am wi bürg tus das ist nicht

seine Sache.

burmä (t.) Instr. burmMi L. burmâda PI. burmäjar

lockig; burmä xieiq dickwolliges (zottiges)

Fell; burmâ car lockiges Haar; zi berméRdi

burmä axähana die Dickwolligkeit meines

Hutes ist verloren gegangen, d. h. mein

Hut ist abgetragen.

bütrüR Instr. bütrüRdi L. bütrüRda PI. büirüR-

war Wurm; balRändi xiré bütrüRwar häna in

der Wunde des Pferdes sind Würmer ent-

standen; büirüR àûzawa der Wurm kriecht;

sänal ax'wäz, bütrüR bleib auf der Stelle,

Wurm ! (sagt man muthwilligen Kindern).

bürqü blind; bürqühun blind werden; adâ wilér

bürqühana seine Augen sind erblindet; bür-

qüwun blind machen; Rihini zi wilér bürqü-

wuna das Schreiben hat meine Augen blind

gemacht; bürqüda metléb eRw akun ja der

Wunsch des Blinden ist es das Licht zu

sehen; biirqüwal Blindheit; äda bürqiiwal

alätna seine Blindheit ist vergangen.

büväl Instr. büväldi Loc. biiviilda Plur. büvälar

Geschwür; zaz büvälar ax'iiéna es sind bei

mir Geschwüre hervorgekommen; zi büvä-

lar açâna meine Geschwüre haben sich ge-

füllt; zi büvälar awähna meine Geschwüre

sind aufgebrochen.

maq Instr. maqädi Loc. maqäda PI. maqärTalg;

çehré x'enä gizäf maqär ax'ätna aus dem Innern

des Bockes kam viel Talg; i jaRuR maqädi

Rus Rwac an diesem Fleische ist durchaus

kein Fett.

maqäm (ar.) Instr. maqämdi L. maqämda Pl.ma-

qämar Melodie, Musikstück; zurnäöidiz xisén

maqämar 6ida dieser Flötenbläser kennt

schöne Stücke; qüldai maqäm Tanzstück;

bwehw aqädardai maqäm Stück, welches man

spielt, wenn man die Braut aus dem Hause

begleitet.

maqwä nahe ;
zi Rwalér äda Rwaléruz maqwä ja

mein Haus ist seinem Hause nahe; i ma-

qwära jad awäi éikâ awäni? ist hier in der

Nähe eine Stelle mit Wasser? zaz Rwalä

maqwä Ra^äz atäna an mich gelangte neu-

lich ein Brief vom Hause; im zi maqwä mi-

räs ja er ist mir ein naher Verwandter;

maqwähun sich nähern; am zäwdi maqwäbana

er hat sich mir genähert; Riçiw maqwä ze-

mir, äda wu qädi gehe nicht nah zum Hunde,

er wird dich beissen; am xawinnwiläldi zaw

maqwäbana er ist mir durch die Heirath

verwandt geworden; paéâh inuz xwez ma-

qwähanawa der Kaiser wird baldigst hier-

her kommen; maqwäwal Nähe; a xürelä éi

xürüz maqwäwal awä von jenem Dorfe ist

es zu unserm Dorfe nahe.

mabüt (p.) Instr. mabütdi Loc. malmtda Plur.

mahütar Tuch; za sa éuxwâdi mahùt'
ich habe Tuch zu meinem Rock gekauft;
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qeléô mahût feines Tuch; jaçù mahût dickes,

grobes Tuch; mahût xurûn Tuch weben.

makâl (tsch. màijgal Sense) Instr. makâldi Loc.

makâlda Plur. makâlar Sichel; zi makâl x'ürü-

hana meine Sichel ist stumpf geworden ; am

zâwdi makâlhiz awâ er ist mit mir wie eine

Sichel, d. h. er verfährt krumm, ist mir

missgünstig.

magw (kas. mahâ aw. marha) Instr. magûni L.

magûna Pl. magwâr Märchen; sa sfëré mâgw

axâja erzähle mir ein Märchen vom Fuchs;

âdaz gizâf magwàr é'i'da er kennt viele Mär-

chen; âda magw xisénz axâida er erzählt gut

Märchen.

mas Instr. Loc. masâ Plur. masâr Preis; i bal-

Kândi mas wûéa? was ist der Preis dieses

Pferdes? âda wiéin balKändi mas gizâf lahâna

er hat einen hohen Preis seines Pferdes

gesagt; zaz iemil masâk Rvvai balkân Mânda

mir ist ein billiges Pferd nöthig; i balRânaru

masàr é'arâz é'arâz Iah sage die Preise dieser

Pferde besonders ; masâ xaéûn kaufen ; masâ

«hin verkaufen ; âda balRânar masâ x'acùz masâ

güda er Pferde kaufend verkauft sich, d.h.

er handelt mit Pferden; a'xir mas Iah sage

den äüssersten Preis.

mâsa (absolut: mâsad) Instr. mâsada (mâsda) Pl.

mâsabur anderer; gila zi gilé Rar awâ, sa

mâsa çuz sa jetzt ist in meiner Hand eine

Sache, komm zu einer andern Zeit.

masân theuer; i masâ i zat masân ja zu diesem

Preis ist diese Sache theuer; im masân zal

ja das ist eine theuere Sache; masânhun

theuer werden; gila sa \var5 ja bazarda gür

xalä xuz masân zézawa jetzt ist es schon ein

Monat, dass das Mehl auf dem Markte

von Tag zu Tage theuerer wird; masânarun

theuer machen; qurâhwili tà'xil masânarnawa

durch die Dürre ist das Getreide theuer

EFNER,

geworden; masânwal Theuerung; iilRwéda

täxildi masânwal awâ im Volke ist Theuerung

des Getreides.

mal Instr. matini Loc. malma Pl. malâr Warze,

Auswuchs; âda é'inal mai alâ er hat im Ge-

sicht eine "Warze.

mad noch; gila wu zi qiliw atâna, mad x'wemir du

bist jetzt zu mir gekommen, komm nicht

mehr; zaz na lahâi wan hanâé, mad Iah das

von dir Gesagte habe ich nicht gehört, sage

es noch einmal; mad xiirék amâcni, wü6a?ist

kein Essen mehr nachgeblieben? was denn?

mandäw Instr. mandâwdi L. mandâwda Pl. man-

dâwar Höcker, Buckel (nur von Thieren

gebräuchlich); qwe mandâw alâi dewé ein

Kameel mit zwei Höckern.

mam Instr. mamini Loc. mamina Plur. mamâr

Brust, Zitze, Euter; papa ajâldiz mam ^û-

zawa das Weib giebt dem Kinde die Brust;

âda wiéin ajâl maminixä atâna sie hat ihr

Kind von der Brust genommen (entwöhnt);

zi kaiin sa mam 6urhana bei meiner Kuh ist

ein Euter verletzt.

marRw Instr. marpni L. maripna oder Instr.

markini L. markina Pl. markAvâr Heuscho-

ber; zaz p'ud markw weqér awâ ich habe

drei Schober Heu; za sa xuz weqéru marRw

ezigna ich habe an einem Tage einen Scho-

ber Heu aufgeschichtet; kùléru marRw ein

Garbenhaufen Weizen.

marf Instr. marfâdi Loc. marfâda Plur. marfâr

Regen; marf x'wâna es hat geregnet; ci gi-

zâf marfâr awâi jis ja das jetzige Jahr ist

sehr regnerisch; x'alin marf Platzregen;

Rülü marf feiner Regen; marf sitâl silâl x'wâ-

zawa der Regen tröpfelt.

mal(ar.) Instr. mâldiL. mâldaPl. malâr Rindvieh,

Habe, Waare; waz wuö malâr awâ? was für

Rindvieh hast du; na malâr acanâni? hast
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du das Vieh gemelkt? na mekérada wu6

mal gàna? was für Waare hast du vom Jahr-

markt gebracht? am gizàf mal awâi Ras ja

das ist ein sehr reicher (begüterter) Mann.

mäqi (kas. mil h. mi' ud. mi) kalt; mäqi jog kalter

Tag ; i kwalé mà'qîda in diesem Hause ist es

kalt; xe Kurt alüktawurta waz mäqizedi wenn

du heute nicht den Pelz anziehst, wird

es dir kalt werden; àdaz mäqihana er hat

sich erkältet; mäqiwun Imp. mäqija erkäl-

ten; na zi balkändiz mäqijimir erkälte mein

Pferd nicht; mäqiwal Kälte; xe mäqiwilä

éâwa Rwalàxiz hanä<5 heute haben wir wegen

der Kälte nicht gearbeitet.

maxér (h. mik) Instr. mà'xéru Loc. mà'xéra Plur.

mâxérar Hochzeit; àda zaz wiôin mâxéruK

ewérna er hat mich auf seine Hochzeit ge-

laden; daldamar aläi maxér Hochzeit mit

Trommeln; maxérun heirathen, Hochzeit

machen; za zi xiciz hwehw gidaila 6ixi mä-

xérdaiwal ja ich werde meinem Sohne, wenn

ich eine Braut finde, eine grosse Hochzeit

machen; âdaz mäxerna er hat geheirathet.

mähäl Instr. mäpldi L. mälialda Plur. mäliä'lar

Mahal, Unterabtheilung des Bezirks; im

hi mäpldi najib ja? in welchem Mahal ist er

Naib?

mäHtäl(ar.)mälii;ilbun in Zweifel, in Verlegenheit

gerathen; àda kirär akûna zu mäbtälhana als

ich seine Angelegenheit sah, gerieth ich

in Zweifel; Derbéndiz zi zaiâr tuxüdai 'aràba

awâôiz zu mälitäl hânawa als kein Wagen

da war, um meine Sachen nach Derbent

zu bringen, gerieth ich in Verlegenheit;

mälita'lun oder mähtälarun in Verlegenheit,

in Zweifel setzen; filini jekéwili zu mäbtälna

die Grösse des Elephanten setzte mich in

Staunen; âda zi balkân tuxwâna zu mäMä-

larna als er mein Pferd fortgeführt hatte,

. Mémoires <1 1 'Acad. Imp. dea, Yllmo Séria.

brachte er mich in eine verzweifelte Lage;

mäbtälwal Nichtvorhandensein, Zweifel; zaz

pulünix mä'Ktülwal awä ich kann kein Geld

auftreiben; wi wu6 mäbtälwal hajiia na zaz

Iah wenn du an etwas Noth haben wirst,

sage es mir.

mäMe(ar.) Instr. malilédiL. mabléda Pl. mâhléjar

Quartal, Unterabtheilung des Dorfes; wi

Mwalér hi mäliledawa? in welchem Quartal

ist dein Haus? i xür èumùd mahlé ja? wie-

viel Quartale hat dieses Dorf?

mäxlw Instr. maxtwédi Loc. mäxtweda Plur.

mäxtwer Mark; jaCrä mäxlw Ochsenmark;

karàbdi mäxtw Knochenmark; qilin mäxlw

Gehirn; am qilé mäxtw awâidi tuâ er hat

kein Gehirn, er ist dumm.

mägw (vergl. ud. mäx Eiche) Instr. mägü L.

magwé oder Instr. mägiini Loc. mägüna PI.

mägwer Eichel; mägiin tar Eiche; mägün ta-

rai gizàf mâgwér alâ auf der Eiche sind

viele Eicheln; çehré qiniq mägüniwä hui der

Ziege Tod möge von den Eicheln wer-

den (was dem Menschen unschädlich ist,

mag er nach Belieben geniessen).

mäs Instr. mäsini L. mäsina PI. mäsirar Schuh

(für Männer und Frauen) ; za mäsirar alukna

ich habe Schuhe angezogen; mäsirar xulün

die Schuhe ausziehen.

mäni Instr. mätridi Loc. mänida Plur. mänijar

Lied; im xisén mäni ja das ist ein schönes

Lied; àda mäni luhüzawa er singt ein Lied;

za mäni xusmisna ich habe ein Lied ver-

fasst; waz i mänidi hawä 6'idäni? kennst du

die Melodie dieses Liedes? qejidaz lahäi

mäni Todtenlied.

mal Instr. L. mêlé Plur. melér erbetene Hülfe

bei der Ernte zur Beschleunigung der

Feldarbeiten, wobei eine Bewirthung in

Aussicht gestellt wird; naq zu âda meléwai
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gestern war ich bei ihm zur Aushülfe; am

zi meléz atanâé er ist nicht zu mir zur Aus-

hülfe gekommen; ma'lun ein Aufgebot er-

gehen lassen; za wäq ja'z malna ich erliess

ein Aufgebot, um zu Mähen.

meR Instr. meki L. mep Pl. mepr Handvoll,

Gäspe; za xulä mepldi jad xwâna ich habe

aus dem Kanal mit der Gäspe Wasser ge-

trunken; za âdaz sa mepwai pul gâna ich

habe ihm zwei Handvoll Geld gegeben;

süRii meR Handvoll (eine Hand) ; âlx'wéi meR

Gäspe, die mit beiden Händen gebildet

wird.

mep^a Instr. mepgadi L. mepjada Plur. me-

Ré^ajar Schwein; mep^adi zeqîjar xâna die

Sau hat geworfen; i x'ari mepp hitindi ja

diese Alte ist wie eine Sau (schmutzig,

dick).

mepra Instr. mepradi Loc. meprada PI. me-

prajar Jahrmarkt; ci zu inepradiz sudaiwal

ja in diesem Jahre werde ich auf den Jahr-

markt (gewöhnlich nach Nishnijnowgorod)

fahren.

mep anderer; im xutxwâna zi mep «was

nachdem du dieses fortgeführt, führe mir

mein anderes Pferd her; Ida mep sitxä xi-

sén tim ja sein anderer Bruder ist ein gu-

ter Mensch.

mes (
ü - roi2 aw. mac' kas. maz ud. muz) Instr.

mecî Loc. mecé Pl. mecér Zunge ; âda

surpâd kâna seine Zunge ist durch die Suppe

verbrannt; am awa i tun ja er hat die

Zunge (Sprache) in seiner Gewalt; am

werçi awa * J'ra J
a er em süsszüngi-

ger Mensch; am mez xüdai tim tus er kann

seine Zunge nicht zurückhalten.

mesreb (ar.) Instr. mesrébdiL. mesrébdaPl. mes-

rébar Schönheit, angenehmes Äussere; im

mesréb alâi balKân ja dies ist ein schönes

EFNER,

Pferd; mesréb alâi rus Mädchen von schö-

nem Aussehen.

mes Instr. mesi Loc mesé Pl. mesér Matraze;

mes weh breite die Matraze aus.

met Instr. metî Loc. meté Pl. metér Knie; zi

metér lâzawa meine Kniee schmerzen; am

metéral azüqnawa er hat sich, die Beine un-

terschlagend, gesetzt; am metéral ax'wâznawa

er kniet; fa'qidi Rälzäwai ajäl metéral ax'wâ-

zarna der Mulla liess den lernenden Kna-

ben knieen.

metléb (ar.) Instr. mëtlébdi L. metlébda Pl. met-

lébar Forderung, Wunsch; wi wuß metléb

hajitani za bitmisdi was du auch für einen

Wunsch haben wirst, ich werde ihn er-

füllen; am wiöin metlébdix agâqna er hat das

Gewünschte erlangt; zaz wi sägwilelä geiri

màsa metléb awâé ich habe ausser deiner

Gesundheit keinen andern Wunsch; i ga-

finip zaz metléb ö'irhanäc ich kenne nicht

den Zweck dieser Worte, d. h. ich weiss

nicht, weshalb dies gesagt ist.

med Instr. metî Loc. meté Plur. metér Sirup;

za dp'içarup med awüna ich habe aus Wein-

trauben Sirup gemacht.

mefat (ar.) Instr. mefatdi L. mefätda PI. mefätar

Nutzen, Vortheil; àdap zaz gizâf mefätar

gigäna von ihm habe ich viele Vortheile

gehabt; a prdi §afâ gizâf ja mefä't temü an

dieser Sache ist viel Mühe und wenig

Vortheil.

mejit (ar.) Instr. mejitdi L. mejitda PI. mejitar

Leichnam; éinâ mejit pô'ûdna wir haben

den Leichnam beerdigt; Rwahwâi timdi me-

jit gigana der Leichnam des verloren ge-

gangenen Menschen ist gefunden; am me-

jit hitindi ja er ist wie ein Leichnam, d. h.

er kann nichts thun; mejit Ritâna der Leich-

nam ist verweset.
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mer Instr. merédi Loc. merédaPl. merér Brom-

beere, Himbeere; i gigâmaral merér alâ an

diesen Sträuchen sind Brombeeren; jarii

merér Himbeeren; éulâw merér schwarze

Himbeeren, Brombeeren.

mert Instr. merti L. merté Plur. mertér Berbe-

ritze; merti wal Berberitzenstrauch.

mihi rein; am mihi genibaàar alûKdai tim ja

er kleidet sich reinlich; am mihi tim ja er

ist ein reiner (imtadelhafter) Mensch ; mihi

' in reines Gesicht; mihihun rein werden;

marf x'wâna Riiôéjarawai rüg mihihana da es

geregnet hatte, ist der auf der Strasse be-

findliche Staub gedämpft (eig. gereinigt);

am KäRimaruz mihihana er ist vor den Be-

fehlshabern gerechtfertigt; mihiwun oder

mihun Imper. mih oder miha reinigen; zi

genibasar miha reinige meine Kleider; âda

qin quna wu6 mihiwuna er hat sich durch

einen Eid gereinigt.

mihiz Instr. mihizdi Loc. mibizda Plur. mihizbur

alles; inawai timar mihiz qusumdiz Sana die

hier befindlichen Männer sind alle ins Heer

getreten; mihizbur paôâhdi wilîR sânawa alle

gehen dem Kaiser entgegen.

miRir (ar.) Instr. miRirdi L. miRirda PI. miRirar

Verläumdung, âda zalä waz lahâi gafàr wari

miRir ja alles, was er dir über mich gesagt

hat, ist Verläumdung; am miRirdix agâdai

tim tus er glaubt nicht den Verläumdun-

gen; miRirun Imp. miKira verläumden; âda

pisé é'arâdala miRirun ja sein Handwerk ist

es, einen andern zu verläumden.

mix (p.) Instr. mixitii Loc. mixina Plur. mixer

Nagel; za balRândi Rwaéiz mix jà'na ich habe

in den Fuss (in das Hufeisen) des Pferdes

einen Nagel eingeschlagen; cilaz mix jä

schlage einen Nagel in die Wand ; sät mixi-

nip Rürsara hänge die Uhr an den Nagel;

c'ilä' mix axud zieh den Nagel aus der Wand;

Ranis mix hölzerner Nagel, Pflock.

miôi (aw.beçab) dunkel; miçi jif dunkle Nacht;

Rwalé miçîda im Zimmer ist es dunkel ; âda cu-

xwâd rang miôid ja die Farbe seines Rockes ist

dunkel; miöihun dunkel werden; temil -
réRata, jog miçizezawa eile ein wenig, der

Tag wird dunkel; i xabârdi wan hajidi zaz

diiné miéîhana mir wurde, als ich diese Nach-

richt hörte, die Welt dunkel; miçiwim dun-

kel machen; daRârar aqâlna Rwalmiçija nach-

dem du die Fenster geschlossen, mache

das Zimmer dunkel; na 6az jog miôijiz awâ

du hast uns bis zum Abend zurückgehal-

ten; mi6i wal Dunkelheit; senfiz miéiwila' zäwä

wi qiliw xwez hanâc in der vorigen Nacht

konnte ich der Dunkelheit wegen nicht zu

dir kommen.

miêér Instr. miéérdi Loc. misérda Plur. misérar

Säge, Feile ; misérdi sarâr Zähne der Säge; mi-

sérdaldi i Rarâs gud zersäge diesen Balken der

Länge nach; sa Rarâs atuz wi miâér Ce gieb

deine Säge, um den Balken in die Quere

zu zersägen.

misRin (ar.) Instr. misRindi Loc. misRinda Plur.

misRinar Moschee; za xe misRinda kâpna ich

habe heute in der Moschee gebetet.

mizmiz Instr. mizmizdi Loc. mizmizda Plur. miz-

mizar Mücken; ifiz mizmizaru gizâf Râsda in

der Nacht stechen die Mücken sehr; miz-

mizdi püv ejizawa die Mücke summt.

minét (ar.) Instr. minéldi L. minétda Plur. mi-

nétar Bitte; za âda minét qabûlna ich habe

seine Bitte gewährt; waz minét hui na zi gaf

pRimdiz Iah ich bitte dich, dass du mein

Wort dem Befehlshaber sagest; minétun

Imp. minéta oder minét ajâ bitten; âda xe

wi6in Rwaliz sa lahâna zaz minétna er hat mich

gebeten, heute zu ihm ins Haus zu kom-

30*
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men; za âda p'atâlâ hä'Rimdiz minétdaiwal ja ich

werde seinetwegen den Befehlshaber bitten.

miras (ar.), zu naq zi mirâsdi Rwaléwai ich war ge-

stern im Hause eines Verwandten; am gi-

zâf mirâsar awâi Um tus er hat nicht viele

Verwandte; miraswal Verwandtschaft; âdan

zâwdi mirâswal awâ er ist mit mir verwandt

(die Verwandtschaft nur von väterlicher

Seite, auch die Kinder der Mutter, welche

wieder geheirathet hat).

mirg Instr. mirgi L. mirgé Pl. mirgér Hirsch;

za sa mirg qéna ich habe einen Hirsch er-

legt; jäßdi mirg Hirschmännchen; käldi mirg

Hirschkuh; mirgi Riré'âr Hirschgeweihe.

mox (tsch. mux h. muxi; vergl. aw. muh Getreide

ud. mu Korn) Instr. L. muxwâ Pl. muxwär

Gerste; za balRândiz mox kutuna ich habe

dem Pferde Gerste vorgeschüttet; muxwân

fu Gerstenbrot.

muhmân (p.) Instr. muhmândi Loc. muhmânda

Plur. muhmânar Gast; zi Rwaliz mulimanar

atâna in mein Haus sind Gäste gekommen;

zu muhmândawai ich war zu Gast; muhrnan-

diz muhmân Rânze<5, Rwalin ejésidiz sâdni kân-

zeô dem Gaste misfällt der Gast, dem Haus-

wirth gefällt keiner; elif, muhmân huh steh,

sei Gast; zu sa x'uz waz muhmân zédaiwal ja

ich werde eines Tages zu dir zu Gast kom-

men; muhmanun oder muhmanarun als Gast

aufnehmen, zu Gast bitten; za am muhma-

narna ich habe ihn zu Gast gebeten; muh

mânwal Gastfreundlichkeit; âda Rwalé xisén

muhmânwal awâi sein Haus war gastfreund-

lich; za xwez sa muhmânwal ejidaiwal ja ich

werde euch Gastfreundschaft erweisen

muxwâtil (von mox Gerste) Instr. muxwâtildi L.

muxwâtilda Pl. muxwâiilar Gerstenkorn (am

Auge); âda wiliz muxwâtil axuéna an seinem

Auge ist ein Gerstenkorn hervorgekommen.

mugw (h. muqa) Instr. Loc. mukwâ Pl. mukwâr

Nest; éubârukdi mukwâ kakâjarawâ im Schwal-

bennest sind Eier; gila x'usâru mukwârdai

waxt ja jetzt ist die Zeit, da die Vögel ni-

sten; papa mukwâ qal ezignawa das Weib

hat eine Gerte in das Nest gelegt, d. h.

sie ist schwanger geworden; xusdi. sarâgar

mukwâ axadarna die Vogeljungen haben das

Nest verlassen, sind aus dem Neste ge-

flogen.

mugwâit vorsichtig; am har sa Rârdal mugwâit

tim ja er ist in jeder Sache vorsichtig; i

ajâl wiéin darsinal mugwâitda dieses Kind ist

aufmerksam auf seine Lection; zu xùkwé-

daldi wu zi Rwallil malâral mugwâit huh bis

ich zurückkehre, gieb du auf mein Haus

und Vieh Acht; mugwäitwal Vorsicht; rà'qé

x'aéâgar awâ, Rü mugwâilwilà'ldi alâd auf dem

Wege sind Räuber, gehet vorsichtig!

mugwâr Höhle, Lager des Bären, des Ebers;

Instr. mugwârdi L. mugwârda Pl. mugwârar;

ina waRân mugwâr awâ hier ist eine Eber-

höhle.

mustùlux (t.) Instr. musfùluxdi L. mustùluxda Pl.

muètùluxwar Bothengeschenk für eine gute

Nachricht; za âdaz sa balRân mustùlux gâna

ich habe ihm ein Pferd für die gute Nach-

richt gegeben.

mus (h. murt) wann? wu mus xâna? wann bist

du geboren"?

mud (p.) Instr. muddi Loc. müdda Plur. müdar

Hoffnung; zi mud awâ i taicip xisén balRân

hùniz meine Hoffnung ist es, dass aus die-

sem Füllen ein gutes Pferd wird; âda mü-

dar sâdni bitmisbanâé von seinen Hoffnungen

ist nicht eine einzige erfüllt worden; dü-

néd Rirâr wari mùddaldi ja die Sachen in der

Welt sind alle mit Hoffnung, d. h. man

kann alles hoffen; müdun Imper. muda oder
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mud ajä hoffen, ada najibwiliz müdnawa er

hofft Naib zu werden.

mum (p.) Instr. mumâdi Loc. rnumada PL mu-

mar Wachs; za mumâdip semer awüna ich

habe aus Wachs Kerzen gemacht; zu akürdi

am çai akür mümbiz bana als er mich gese-

hen, wurde er wie Wachs, welches das

Feuer gesehen, d. h. er wurde still, ruhig.

murR (kas. miR h. mi') Instr. murRwàdi Loc.

murRwâda Plur. murRwâr Eis; ci murR qüna

das Wasser ist gefroren; murRwâd fur Eis-

grube; murR çuràna das Eis ist geschmol-

zen; murRwâd x'ajàb Eisscholle.

115 Instr. L. murcâ Pl. murcàr Schneide; i

turüni murR miêérbiz bànawa die Schneide

dieses Säbels ist wie eine Säge geworden,

d. h. schartig geworden; qwe nmrg alai ga-

pür doppelschneidiger Dolch; giinédi murj

Höhenkamm; murcàr alai Raras behauener

Balken; çun mürca zi gil kana meine Hand hat

sich an der Flamme (eig. Feuer-Schneide)

verbrannt.

mulR(ar.) Instr. mulRüni L. mulRüna Pl. mulKwar

Landbesitz; za sa mulR' ich habe ein

Landstück gekauft; ädaz gizâf muIRwâr awa

er besitzt viel Ländereien; âdaz paôâhdi

mulR gàna ihm hat der Kaiser Land ver-

liehen; a qwe xürün mulRwàr alahnawa die

Ländereien dieser beiden Dörfer liegen

durcheinander; xalis mulR Privatland (nicht

Gemeindeland).

müxc Instr. müxcü Loc. müxce Plur. mùxcér

Strohscheune; za nagwar tadai müxc awüna

ich habe zur Aufbewahrung des Strohs

eine Scheune gebaut; za mûxcé nagwàr tüna

ich habe das Stroh in die Scheune gebracht.

müg Instr. müxuL. mûx'wé Pl. miix'wér Brücke;

za xulä'l müg awüna ich habe auf dem Canal

eine Brücke gebaut; wu wacä atanani mü-

x'wélà? bist du durch den Fluss oder unter

der Brücke gekommen? müg wacü tuxwäna

der Fluss hat die Brücke fortgerissen; wi-

6iz müg tejidaidi é'aràdaz misRin ejidani? wird

derjenige, der für sich keine Brücke baut,

für einen andern eine Moschee bauen?

müzüd acht; cemüzüd achtzehn; mùftidwié acht-

hundert; müzüd agzür achttausend; müzüd

Iuhüdai der achte; müzüd lubüdai pai der

achte Theil; müzüdara oder müzüdbara acht-

mal; müzüdmüzüd je acht; müzüdsanal acht

zusammen; müzüdxat achtfältig.

mütüg(ar.) gehorsam; am za labài gafiniz mütüg ja

er gehorcht meinen Worten; a pab wicin

gülüz müiüg tus dieses Weib gehorcht dem

Manne nicht; mütüg mal gehorsames Vieh;

mütügbun gehorchen; a xürünbur fiäRimaruz

hic" mütügbajibur tuS diese Dorfbewohner

haben ihren Befehlshabern nie gehorcht;

a ülkwe gila pacahdiz mütügbana dieses Volk

hat sich jetzt dem Kaiser unterworfen;

müiiigun oder mütügwarun Imperf. mütügwa

oder mütügwara unterwerfen, gehorsam ma-

chen; àda pab gataz gatäz mütügna er

hat sein Weib durch wiederholtes Schla-

gen gezähmt; najibdi a xürünbur mütiigwarna

der Naib hat diese Dorfbewohner zum

Gehorsam gebracht.

ja ist (§ 113)jata wenn ist; jäni? ist wohl?

Neg. tué, tûéta, tùéni.

ja Interj. he! ja sitxà he Bruder! (sagt man

bei der Begegnung).

jax Imperativ zu qun; s. § 100.

jaRw (kas. HR) Instr. jaRü Loc. jaRwd Plur.

jaRwàr Beil; zi jaRüx tum galâô, Rarâsar xaz

wi jaRw c'e mein Beil hat keinen Schaft,

gieb mir dein Beil, um Holz zu hauen; zi

legbérar tamüz jaRwàr gwäcMz Sana meine Ar-

beiter sind ohne Beile in den Wald ge-
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gangen; jakwâldi RuRwâra zerhau mit dem

Beil.

jak (kas. diK) Instr. jaltù Loc. jaRâ Plur. jaRâr

Fleisch ; säna bazarda" caz jaR gwaé geh, bringe

vom Markt Fleisch; mâldi jaR Rindfleisch,

Büffelfleisch; lapagdi jaRSchaaffleisch; getré

jaR Fischfleisch; wecré jaR Hühnerfleisch;

Mal tupi'i qädai jaR alac er hat nicht soviel

Fleisch, um es mit dem Finger zu fassen,

d. h. er ist sehr mager; am qeléô jaKâru

qil ja sie ist von zarter Constitution; zi Ka-

ràbar allâhdibur jàtani jaRàr idabur ja obwohl

meine Knochen Gottes sind, gehört mein

Fleisch diesem, d. h. Gott hat mich ge-

schaffen, allein diesem Menschen verdanke

ich alles übrige; urgurjaK gekochtes Fleisch;

Rabâbai jaR gebratenes Fleisch; qäl jär jaR

Salzfleisch; quräi jaR gedörrtes Fleisch.

jaxün mager; jaxün tini magerer Mensch; jaxün

jaR mageres Fleisch; jaxünhun mager wer-

den; malâr jaxünhana das Vieh ist mager

geworden; jaxüuarun Imp. jaxûnara mager

werden lassen ; azârdi am jaxünarna die Krank-

heit hat ihn mager gemacht; jaxûnz mager;

i balpn za iR jaxünz xac'üna ich habe das

Pferd so mager gekauft; jaxûnwal Mager-

keit; i balRändiwä jaxunwilä xax'wéz zezawâé

dieses Pferd kann vor Magerkeit nicht

gehen.

jaxçûr oder jäxRür vierzig; jaxçûrni sad einund-

vierzig; jaxçûrni çud fünfzig; jaxçûrni çûsad

einundfünfzig.

jaglûx (t.) Instr. jagiûxdi L. jaglûxda Pl. jaglû-

xwar Tuch; zaz adâxwlidi sa péRdi jaglûx

ruxürna mir hat der Bräutigam ein seide-

nes Tuch geschickt; na zi jaglûx war cüxwe-

näni? hast du meine Tücher gewaschen?

âda jaglûx galöüRnawa sie hat sich ein Tuch

umgebunden.

EFNER,

jac* (aw. od kas. nie h. une ud. us) Instr. L.

jacrâ Pl. jac'âr Ochse, Stier; zi jac"âr jaxûnda

meine Ochsen sind mager; Rânda luhûz ja-

crawä gamisdiwdi jal zédani? kann der Ochse,

weil er es will, soviel als der Büffel zie-

hen ?ipin jac* Stier; xasi jac" Ochse (castrirt).

jaçû dick: jaçû lim dicker Mensch; jaçû tar

dicker Baum; jaçû galâr grobe Fäclen

(Zwirn); am wiéi wuô jaçûz qädai tim ja er

hält sich selbst für einen wichtigen Men-

schen; i tim siiRüdi tir, güa jaçûbana dieser

Mensch war dünn, jetzt ist er dick ge-

worden; na zaz gi!a ejidai tiiféng jaçû ja die

Flinte, welche du mir nun machst, mache

dick (mit starkwändigem Lauf) ; am dewlétdi

jaçûwuna er ist durch den Reichtimm dick

(stolz) geworden; xisén xûrékdi am jaçûwuna

durch gute Nahrung ist er dick gewor-

den; jaçûwal Dicke; zälä âda jaçûwal gizâfja

er ist dicker als ich; ädaw gizâf jaçûwal gwa

er thut sehr wichtig.

jatür Instr. jatürdi Loc. jaturda Plur. jatûrar Un-

terschenkel, liinterfuss des Pferdes; âda

jatûrar gamisdi jatûrar hitibur ja er hat Füsse

wie ein Büffel; zi balRândi ôaplâ jatûrdal tag-

mâ alâ mein Pferd hat an dem linken Hin-

terfuss einen Stempel; balRândi RwaC jatürdä

axatna das Pferd hat den Hinterfuss ver-

staucht ; sâna bazarda' sa jatür lapagdi jaR gwas

gehe und bringe vom Markt das Fleisch

eines Hammelfusses.

jad Instr. ci Loc. ce Plur. jatâr Wasser; za jad

xwâna ich habe Wasser getrunken; i bu-

lâxdi jad xiséndi ja das Wasser dieser Quelle

ist gut; i balRândi Rwaéé jad awâ im Fuss

dieses Pferdes ist Wasser, d. h. es ist am

Fusse krank; âda balRân jad alüqna qéna sein

Pferd ist umgekommen, da es zuviel WT

as-

ser getrunken hat; jad süzawa das Wasser
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fliesst; jegin jud reissendes Wasser; lal jad

stilles Wasser; ax'wâzai jad stehendes Was-

ser; mihi jad reines Wasser; qalu jad trübes

Wasser; qelén jad salziges Wasser; xvvadai

jad süsses Wasser, Trinkwasser; Kitäi jad

faules Wasser; ciR Kwai niRér bewässerte

Äcker; xizildi jad gun vergolden; gimisdi jad

^un versilbern.

jâda statt ja gada he Kleiner! (sagt man den

in socialer Beziehung niedriger Stehenden)
;

jäda ja ô'awûd he Jude! (es werden die Ju-

den, deren es viele bei den Kürinen giebt,

von ihnen stolz behandelt); jàda, wu ni gada

ja? he, wessen Knabe bist du?

japahan (von jab) Instr. japahandi L. japahanda PI.

japahanar Ohrring; p'apan japarux japahanar gala

das Weib hat Ohrringe in den Ohren; dedédi

rusân japarux japahanar ag\ilna die Mutter hat

Ohrringe in die Ohren der Tochter ge-

steckt.

jab Instr. japu L. japa PL japar Ohr; âda sa jab

besihana er ist auf einem Ohre taub ge-

worden; Piäkimdi âda japar atana der Befehls-

haber (in früheren Zeiten) hat ihm die

Ohren abgeschnitten; Rü Rwalé leRwénza-

waila ida raRäruxä jab agâlzawai als ihr im

Hause sprächet, hat er hinter der Thür

sein Ohr angelegt, d. h. gelauscht; jab

a^äla höre; âda japar wihénawa er hat die

Ohren hängen lassen (in Folge einer Un-

annehmlichkeit); âda japar x'änawa er hat

die Ohren gespitzt.

iarâr Instr. jarâru Loc. jarara Morgen- oder

Abendröthe; x'e zu agädixä jarâr järla xarâgna

heute bin ich aufgestanden, als die Mor-

genröthe sich von Osten zeigte; wanixä ja-

rar jänawa die Abendröthe ist sichtbar;

ajâldiz jarâr atâna das Kind hat die Masern;

i gaminiK jarâr gizâf Kwa dieser Teppich hat

sehr grelle rothe Farbe.

jarü roth
;
jaruhun roth werden; am riigüla ja-

rühanawa er ist vor Schreck erröthet; penijar

jaruhana die Waldkirschen sind roth gewor-

den; jaruwun röthen, roth färben; âda zi galâr

jaruwuna er hat meinen Zwirn roth gefärbt;

am zâwdi ' in jaruwuna leRüna er hat mit mir

gesprochen, nachdem er sein Gesicht (vor

Zorn) roth gemacht; jarüwal Rothe; i par-

éédi jarüwal alâhdaidi ja die Rothe dieses

Zeuges bleicht aus; âda c'ini jarüwal amâô

die Rothe seines Gesichts ist nicht ge-

blieben, er ist nicht so roth wie früher.

jarx, jârxhun oder jârxarhun fallen, hinstürzen;

zi 'arâba jârxhana mein Wagen ist umgefal-

len; am ' in RaniRdi serdérdi RwaôéruR jârx-

hana er ist zu den Füssen des Sardar mit

dem Gesicht zu Boden gefallen; am xwâna

xwâna jârxhanawa nachdem er getrunken,

getrunken, ist er umgefallen, d. h. er hat

so lange getrunken bis er umgefallen ist;

jârxarun Imper, jârxara umstürzen; garû tar

jârxarria der Wind hat den Baum umge-

worfen; wacû balRân jârxarria der Fluss hat

das Pferd umgerissen ; za am éaxir ^âna jâr-

xarria nachdem ich ihm Wein gegeben,

habe ich ihn von den Füssen gebracht;

ibur wari tim jârxardaibur ja, x'arâgardaibur tus

sie sind alle bereit den Menschen umzu-

stossen, nicht aber ihn aufzuheben.

jarga weit; zaz sa jargâ rä'x axatna mir wurde

ein weiter Weg; âbur zi jargâ mirâsar ja sie

sind meine entfernten Verwandten; na i

Rar jargal tuxümir halte diese Sache nicht in

der Weite, d. h. halte sie nicht auf, schiebe

sie nicht auf; am jargalä atäi tim ja er ist

ein weithergekommener Mensch; gizâf jar-

gâldi sumir geh nicht zu weit; jargâhun sich



9

Schiefner,240 A.

entfernen; am zawä jargâhana er hat sich

von mir entfernt; jargâwun Imperf. jargäja

entfernen; za am zawä jargâwuna ich habe

ihn von mir entfernt; jargâwal Weite; i rä-

qin jargâwal gizâf ja die Weite dieses Weges

ist gross, d. h. das ist ein weiter Weg.

jal (t.)Instr. jalci Loc.jalcé Pl. jalàr Athem; ina

éimila timdi jal qâda hier wird durch die

Hitze der Athem des Menschen aufgehal-

ten, d. h. man kann vor Hitze nicht ath-

men ; îàdaida jalci cuhiz küda der Athem des

Kranken brennt wie Feuer, d. h. er liegt

in Hitze; tim jalawâi cälhiti zal ja der Mensch

ist ein Ding wie ein aufgeblasener Schlauch,

d. h. er kann eben so leicht sterben, wie

der Schlauch zusammensinkt; ax'wâzara, bal-

Rânaru sa giréndi jal järai halte an, damit

die Pferde ein wenig Athem schöpfen; jal

jän athmen.

jâlun Imp. jâla sich anstrengen , mit Anstren-

gung ziehen; za gizâf jälna, zawä i x'wan xi-

kâ^iz hanâô ich habe mich sehr angestrengt,

allein diesen Stein nicht aufheben können;

im gizâf jâldai garnis ja dies ist ein Büffel

von grosser Anstrengung, der sich sehr

anstrengt; sa balRändiwä i arâba jäliz zeö ein

Pferd kann diesen Wagen nicht ziehen;

wu qüzii tim jaliz jaliz küz atâna? du alter

Mann, weshalb hast du dich hergeschleppt?

za wi p'atâldi gizâf jälna ich habe mich dei-

netwegen sehr bemüht.

jâlgun Perf. jalgana Imp. jalcte Ger. jâlguz stos-

sen ; za am jalgana jârxarna ich habe ihn um-

gestossen (stossend brachte ich ihn zum

Fallen) ; sa temil i 'arâbadiz qulüxai jalcte stosse

diesen Wagen ein wenig nach hinten; sadni

jâldaidi awâc, wari jâlgudaibur ja auch nicht

einer zieht, alle stossen, d. h. niemand

hilft der Sache, alle mischen sich aber

hinein.

jawä (p.) verworfen, verdorben; am jawä tim ja er

ist ein unordentlicher Mensch; jawä mal

umherirrendes Vieh; jawâhun lüderlich wer-

den; am baba qejidalä gwäniz jawâhana nach

dem Tode des Vaters ist er lüderlich ge-

worden; jawâwun verderben, verführen;

âda wiëix galâz zi sitxâni jawâwuna er hat mit

sich auch meinen Bruder verdorben; na wi

xwa küz aR jawâz xaxurda? weshalb leitest du

deinen Sohn so lüderlich? jawâwal Lüder-

lichkeit; am gwaéi 6uz gizâf jawâwal awûr

tim ja er war in seiner Jugend ein sehr

lüderlicher Mensch; i papan jawâwal mälüm

ja die Lüderlichkeit dieses Weibes ist be-

kannt.

jäxltür vierzig s. jaxçûr.

jän Perf. jäna Imp. jä Ger. jäz schlagen; za am

lanéîni jäna ich habe ihn mit dem Stock ge-

schlagen; za am hilé jäna ich habe ihn mit

dem Pfeil getroffen ; za amtùféngdi jäna, ädaR

xuKunâé ich habe die Flinte auf ihn abge-

schossen, ihn aber nicht getroffen; am ga-

misdi jiina dieser Büffel hat gestossen; am

ballsândi jäna dieses Pferd hat ausgeschla-

gen; am gülägdi jäna die Schlange hat ihn

gestochen; weqér jäzawa das Heu wird ge-

mäht; p'apa tanürdiz fu jäzawa das Weib

schiebt Brot in den Ofen; i balRân wil jä-

daidi ja dieses Pferd ist scheu; âda Rarâsdiz

sir jäzawa er lackirt das Holz; adalä ivi jäna

man hat ihn zu Ader gelassen; i xùréRdiRâ

zi riR jäna diese Speise ist mir zuwider;

papa wiem qiliz geri jäna das Weib schmiert

den Kopf mit Öl; âda zi balRândiz liénar jäna

er hat mein Pferd beschlagen ; âda jal jä-

zawa er ruht aus; âda Ras jäzawa er athmet

rasch; lup jän eine Kanone abfeuern; fäqidi
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iizén jäzawa der Mulla ruft das Gebet ab

(vom Minaret); ätla zurnâ jäzawa er spielt

auf der Flöte; ruéâ geâir jäzawa das Mäd-

chen stickt ein Muster; ceKmédi zi kwa6

jäna der Stiefel drückt meinen Fuss; ada

c'iliz xak jäna er hat einen Pfahl in die Erde

geschlagen. Negat. lijän Perf. tijäna Ger.

tijäz.

järgi lang; am gizâf jargi Um ja er ist ein sehr

langer Mensch; järgi x'ar lange Tage; järgi

fer lange Nächte; järgi magw langes Mär-

chen; am gil järgi lim ja er ist ein Mann

mit langem Arm, d. h. mächtig, einfhiss-

reich; järgi ruS Regenbogen (langes Mäd-

chen); ada rt urii järgihanawa sein Bart ist

lang geworden; ajâl järgihana das Kind ist

emporgewachsen ; mihi limdi bämisa järgi-

zedi des reinen (untadelhaften) Menschen

Zunge wird immer lang (ist stets bereit

die Wahrheit zu sagen); i raq gatâna lemil

järgija nachdem du dieses Eisen geschmie-

det hast, mache es ein wenig länger; jär-

giwal Länge; za éuxwâdi järgiwiliz é'ib jäna

ich habe die Länge des Rocks mit den

Fingern gemessen.

jeké (ad.) gross ; am jeké Ras ja er ist ein mächti-

Mensch ; am jeké Um ja er ist ein Mensch

von grossem Wüchse; am zâla gizâf jeké ja

er ist weit älter als ich; jekéhun gross wer-

den; âda ^endék jekéhana sein Körper ist

gross geworden; âda ixtijar mad jekéhana

seine Macht ist noch mehr gewachsen; je-

kéwun gross machen, vergrössern; i ber-

mék gwaéida, im jekéja dieser Hut ist klein,

mache ihn grösser; za jetim xwéna jekéwuna

ich habe die Waise erziehend gross ge-

macht; jekéwal Grösse; i bermék jepwilä zi

wiléruz x'wézawa dieser Hut fällt mir wegen

seiner Grösse auf die Augen; ^endékdi jeké-

Mémoires de l'Acad. Imp. dos sciences, VJI Serie.

wilä adawä xaxwézedaé wegen der Grosse

des Körpers kann er nicht gehen.

jegin rasch; jegin balkan rasches Pferd; jegin

waç reissender Fluss; liäkimdi darmänar gV

jidi zu jeginhana als mir der Arzt Arzneien

gegeben hatte, lebte ich auf, besserte ich

mich; i balkan gila jeginhana dieses Pferd

ist nun rasch geworden, d. h. es läuft

schnell; jeginafun Imper. jeginara schnell

machen ; za mox gäna balKänjegmarna dadurch,

dass ich Gerste gab, habe ich das Pferd

rasch gemacht; àda gizâf jeginz iuhida er

schreibt recht rasch; am gizâf jeginz xaxwéda

er geht sehr rasch; jeginwal Raschheit;

âdaz gilin jegimval awâ er hat eine rasche

Hand, d. h. er ist Meister seines Geschäfts.

jezné (t.) Iustr. jeznédi L. jeznéda Pl. jeznéjar

Schwiegersohn, Tochtermann, Schwester-

mann; im zi rus kwai jezné ja er hat meine

Tochter zur Frau; za wax gäna im zaz jezné

qâdaiwal ja wenn ich meine Schwester ver-

heirathe, wird er mein Schwager sein.

jetim (ar.) Waise; ibur babâdede awâéir jelimar

ja sie sind elternlose Waisen; jeümar galâi

xendéda eiueWittwe mit Waisen; jetim xwe-

jidi kimé, danä xwejidi ôemé die auferzogene

Waise ist in der Volksversammlung, das

auferzogene Kalb in Butter, d. h. von

der Waise erwarte Klagen, von dem Kalbe

Butter (es ist vortheilhafter ein Kalb als

eine Waise aufzuziehen); jetimhun verwai-

sen; am gwaôizamaz jetimhana er ist, als er

klein war, verwaist; ada am jeümarna er

hat ihn zur Waise gemacht; jetimwal Ver-

waisung; za iburuz gwari 6uz jetimwal x'alur-

nâô ich habe ihnen, als sie klein waren,

die Verwaisung nicht gezeigt, sie dieselbe

nicht fühlen lassen.

jeb (t.) Instr. jepiniL. jepinaPl. jepér Strick; im

31
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jepér ejidaidi ja er verfertigt Stricke; danâdi

gardânda jeb tur binde dem Kalbe den Strick

an den Hals; zaz salâmar eligdai jepér Rân-

zawa ich brauche Stricke, um Strickschuhe

zu machen; parei jeb Laststricke; x'aéâg

jepinaldi Ruiun binde den Räuber mit dem

Strick.

jis Instr. Loc. sa Pl. sar Jahr; jis çiqwéd \var5

ja das Jahr besteht aus zwölf Monaten; wi

Sumüd jis ja? wieviel Jahre hast du? xéili sar

ja zaz am lakuna einige Jahre habe ich ihn

nicht gesehen ; am wié san xo$â ja er ist ein

Greis von hundert Jahren; awâdan jis frucht-

bares, ergiebiges Jahr; qurâb jis dürres

» Jahr; cimäl jis nasses Jahr; gesin jis Hun-

gerjahr; isän jährlich; za i Rwaléruz isân wis

manât Riri g4ida alle Jahre bezahle ich für

dieses Haus hundert Rubel Miethe.

jis Instr. L. sa Pl. sar Wolle; i parôé jis jâni

panbâg? ist dieses Zeug aus Wolle oder

Baumwolle? waz masà güdai sar awuni? habet

ihr Wolle zu verkaufen? i xipéral xisén sar

alâ diese Schaafe haben gute Wolle; papa

sârup galâr ejizawa das Weib macht Fäden

aus Wolle, d. h. es spinnt Wolle; sar ewän

Wolle kratzen.

jif Loc. Instr. jifé, fe Plur. jifér, fer, Nacht; zi

Derbénda qwe jif bâna ich habe zwei Nächte

in Derbent zugebracht, habe dort zweimal

übernachtet; miçi jif finstere Nacht; eRü

jif helle Nacht; warj alâi jif Mondnacht;

gila fer kwerida jetzt sind die Nächte kurz;

jifhana es ist Nacht geworden; wa zi qiliw

ifiz xwemir komm du nicht in der Nacht zu

mir; wu zi qiliw xefiz xwemir, pakâ fiz sa

komm du heute Nacht nicht zu mir, komm

morgen in der Nacht; am àna ifiz hâna er

war in der Nacht dort; iféra in den Näch-

ten; am iféra inuz x'wéda er kommt Nachts

EPNEB,

hieher; am ifén fen zi qiliw x'wéda er kommt

jede Nacht zu mir.

jirgâ (t.) Instr. jirgâdi L.jirgâda Pl. jirgàjar Pass-

gänger; i balkàndi jirgâ zaz qabùl lus der

Passgang dieses Pferdes gefällt mir nicht;

jirgâ balkân Passgänger; i balRân jirgâhana

dieses Pferd ist Passgänger geworden; Jir-

gawun im Passgang gehen; i balRândi gab

xisénz jirgâjida, gab x'wâdarda dieses Pferd

geht bald gut im Passgang, bald kommt es

heraus.

jirgân (t. = h. jurgan) Instr. jirgândi Loc. jir-

gânda Plur. jirgânar Decke; am jirgândiR Ri-

sâna er schlief unter der Decke; âdal jirgân

bâla bedecke ihn mit der Decke.

jog (aw. qo) Instr. Loc. xa Plur. xar Tag; xe

wu6 jog ja? was ist heute für ein Tag; wu

inawaz sumüd jog ja? wieviel Tage bist du

hier? gila xar järgida jetzt sind lange Tage;

eRü jog heller Tag; cif alâi jog bewölkter,

d. h. trüber Tag; rag alâi jog sonniger Tag;

am zi qiliw uxuz atâna er ist bei Tage zu

mir gekommen; âda ixan sâdara fu néda er

isst einmal am Tage; wu ixan x'an zi qiliw

sa komm du alle Tage zu mir; ixara ina

bämisa- marf x'wâzawai in diesen Tagen reg-

nete es hier fortwährend.

juq Instr. Loc. juqvvâ oder qulâ Plur. juqwâr

Mitte; timdi juq xâna der Mensch hat das

Kreuz gebrochen; i bulâx alâi i sehérdi

juq ja der Platz, wo diese Quelle sich be-

findet, ist die Mitte der Stadt; i Rarâs qu-

lâla atüt zerhaue diesen Balken in der Mitte.

juR Instr. juRüni Loc. jukiina Plur. juRwâr Ar-

schin; na i paréédi juR kün <^üda? wie theuer

verkaufst du die Arschin dieses Stoffes?

paréédiz juR ja miss den Stoff mit der Ar-

schin; im juRünaldi güdai paréé tué dieser Stoff

wird nicht arschinweise (nur das ganze
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Stück) verkauft; àda juR kweridi ja seine

Arschin ist kurz,

juxsül armselig; juxsül Um elender, armseliger

Mensch; juxsül mal elendes Vieh; juxsül xü-

réR elende Nahrung; am gila juxsül hànawa

er ist jetzt elend geworden; na zi malär

iqwan luiz juxsülna? weshalb hast du mein

Vieh so heruntergebracht? juxsulwal Elend,

elender Zustand: am gizàf juxsulwiläldi xa-

x'wédai Um ja er ist ein sehr elend gehen-

der Mensch,

jug Instr. Loc. jigà oder ga Plur. gàrar das

geerntete und zum Dreschen bestimmte

Getreide; waz sumud jug hâna? wieviel Ge-

treide hast du zum Dreschen? x'e wi gä su-

miid rûp'é x'ul axatna? wieviel Rupi sind heute

von deinem gedroschenen Getreide gewor-

den? za zi garar gatàna Rütä'hna ich habe

mein Getreide gedroschen; zi jug gatàdai

xwarâr dägdä xitanàc" die mein Getreide dre-

schenden Stuten sind noch nicht von den

Bergen zurückgekehrt.

jurK Instr. jurRuni Loc. jurRüna Plur. jurRwàr

Stange; za jurpnaldi tar gaîkàna ich habe

den Baum mit der Stange geklopft, ich

habe die trocknen Zweige abgeschlagen;

am järgi jurR hilindi ja er ist einer langen

Stange gleich,

raq Instr. raqû, raqini Loc. raqà, raqina Plur.

raqàr Eisen; i raq jaRûz bes zédi dieses Eisen

taugt zum Beil; xütül raq weiches Eisen;

raqün ustar Schmied
;
raq gatün Eisen schmie-

den; raqàr Fangeisen; zi raqàra sik hàtna in

diese Falle ist der Fuchs gerathen; dus-

tàgdiz raqär jänawa der Gefangene ist in Ei-

sen geschmiedet; am raqàrawa er ist in

Banden.

raRàr Instr. raRàru Loc. raRàra Plur. raRärar

Thür; raRàr axäja öffne die Thür; raRär

aqàla schliesse die Thür; raRâr agàla ver-

schliesse die Thür; raRàra sa Um x'wézawa

es tritt ein Mensch durch die Thür ein
;

àda raRär hä'misa axàdi ja seine Thür ist stets

offen, d. h. er ist gastfreundlich; àda raRàr

ô'idai Um awàé seine Thür kennt niemand,

d. h. niemand besucht ihn; qwe xilén raRâr

Flügelthür; raRàru xäl Thürflügcl.

rag Instr. räx'ini L. rä'xma Plur. raxar Sonne
;

rag axüöna die Sonne ist aufgegangen; rag

agàlhnawa die Sonne hat sich gesenkt; rag

aRàna die Sonne ist untergegangen; rag

qima die Sonne hat sich verfinstert; rag

alài jog Tag mit Sonnenschein; räxini isig

Sonnenlicht; räx'ini ßimi ejida dieSonne wärmt;

äda gac
1

ra'xiniR Rwa seine Katze ist in der

Sonne, d.h. er ist sehr froh, in Entzücken,

rasû röthlich; àda éarâr rasubur ja er hat röth-

liches Haar; rasuwal Röthlichkcit; a rasû-

wal alàidi zi kal ja diese rotheKuh ist mein,

ràsun Imper. ras oder ràsa bessern, flicken;

zi ôuxwàdi RuRwàr hajî éikàjar ras bessere an

meinem Rock die zerrissenen Stellen; zi

'aràbadi dapûr xànawa, am ràsa das Rad mei-

nes Wagens ist gebrochen, bessere es; rä-

qér rasnà Rànzawa der Weg muss gebessert

werden; za àda Rar ràsna ich habe seine

Sache besser gemacht,

rat Instr. rairû Loc. rairà Plur. ratàrû Tenne,

Dreschplatz; kü ralràwaidi kiin jug ja? was

für Getreide ist auf eurer Tenne? am ra-

irâl sànawa er ist auf den Dreschplatz ge-

gangen; àda niR sa râtqwandi ja sein Feld

ist so gross wie eine Tenne, d. b. sehr

klein.

rad(vergl.p.rud)!. ratini L. ralina Pl. ratàr Darm
;

xipen ratàr é'urûj brate die Schaafsdärme.

randà (p.) Instr. randàdi L. randàda Pl. randâjar

Mcissel, Schabeisen; i qui randàdi jà'na diiza

31*
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mache dieses Brett, mit dem Meissel schla-

gend, glatt.

rab Instr. rapini Loc. rap'ina PI. rapar Nadel;

rapinix gai agala stecke den Faden in die Na-

del; papa rap'inaldi genibasar küzawa das Weib

näht mit der Nadel das Kleid; i p'apaz ra-

pini Rwalâx ô'idâc" dieses Weib versteht nicht

zu nähen; rapini xüx'ün Nadelöhr.

ramàg (p.) Instr. ramâgdi L. ramâgda Pl. raraâ-

gar Pferdeheerde; za zi balRàn ramâgdiz ri-

xana ich habe mein Pferd zur Heerde ge-

schickt; âda ramâgdiR xisén tajâr Rwa in sei-

ner Heerde sind gute Füllen; waRâru ra-

màg Schweineheerde; ramâgban Pferdehirt.

räqin s. qin.

»

räx (p. râh h. däq ud. jaq) I. räqi oder reqi Loc.

räqe oder reqé Plur. räqer Weg; Derbéndiz

éudai räx bim ja? welcher ist der Weg, der

nach Derbent führt? àm suz räqällazawa er

begiebt sich auf den Weg ; mubmänar räqe

tur bereite die Gäste auf den Weg; bärqü

räx breiter Weg; 'arâbadi räx Fahrweg;

Rwaöin räx Reitweg, auf dem Menschen und

Pferde, nicht aber Fuhren gehen können;

Jigir räx Fusspfad; çixida lahâi Rar gwa<?i-

daz 'arâbadi räx ja die von dem Grossen be-

fohlene Sache ist für den Kleinen ein Fahr-

weg, d. h. der Kleine hat keine Verant-

wortlichkeit; am räqelä alâma er hat sich

vom Wege verirrt; âdaz zu wu6 awâi räqe

taz Manda er will, dass ich auf denselben

Weg gerathe, auf welchem er sich selbst

befindet; na zaz i Rârdiz sa räx x'allürra zeige

mir den Weg zu dieser Sache, d. h. gieb

mir einen Rath; wu hiR räqe süzawa? wie

gehst du auf dem Wege? d. h. wie befin-

dest du dich? i räqe za wälä gil' die-

ses Mal verzeihe ich dir; i räqe za wu zi

epnee
,

Rwalé tâdi dieses Mal werde ich dich in

mein Haus lassen,

raxi grau; räxi graues Haar; am fâdamaz rä-

xibana er ist früh grau geworden; am xa$â-

latdi räxiwuna die Sorge hat ihn grau ge-

macht.

rag Instr. räx'ini L. räx'ina Plur. räxer Kamm;

papa räx'inaldi qil ewäzawa das Weib kämmt

sich den Kopf mit dem Kamm; ö'urü ewa-

dai räg Kamm zum Bartkämmen; sar ewä-

dai räg Kamm zum Kämmen der Wolle;

wiriédi räg Honigwabe; räx'ini sarâr Kamm-

zähne.

rägü Instr. rägudi L. rägiida PI. rägujar Euter;

kaiin rägiida neR awâ in dem Kuheuter ist

Milch ; zi kal gamisdi rägü x'alânawa das Eu-

ter meiner Büffelkuh ist aufgeschwollen

(ein Kennzeichen baldigen Aufhörens der

Trächtigkeit !.

rägün Perf. rägwena Imper. rägüz Ger. rägwez

mahlen; âda gür rägwezawa er mahlt Mehl.

ra'gw Instr. rägii Loc. rägwe PI. rägwer Mühle;

rägw âlx'wézawa die Mühle mahlt; ein ra'gw

Wassermühle; garün rägw Windmühle; rä-

gün x'wan Mühlstein; rägüxban Müller; rä-

güxbanwal Müllerei; am garün rägw bilindi

ja er ist einer Windmühle gleich, er eilt

zu sehr, macht sich zu schaffen.

rei(ar.)Instr. réidi L. réida Pl. réjar Unterwürfig-

keit; a xürünburu qusûmdiz rei £âna die Dorf-

bewohner haben sich dem Heere unter-

worfen; serdér àburu réidiz Rilignâé der Sar-

dar sah nicht auf ihre Unterwürfigkeit.

rebät (ar.), iâdaidaz rebätbanawa dem Kranken

wurde es leichter, besser; Rar Rütah bajidizaz

rehäthana als ich die Sache beendigt hatte,

ward mir leichter; zi riRiz reba'tbana meinem

Herzen wurde es leichter; pRimdi darmân

gâna zaz rebätna der Arzt hat mir dadurch,
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dass er eine Arznei gab, Erleichterung ver-

schafft; reptwal Freude, Erleichterung,

Leichtigkeit, Erholung; <Hnä sa giréndi inal

elifna reptwal ejin wollen wir, nachdem wir

hier auf eine Weile Halt gemacht haben,

ausruhen; quâûmdi a kelä reptwiläldi x'a-

<5una das Heer hat die Festung mit Leich-

tigkeit genommen; öetinwal takürdaz reha't-

wili x'adîr ô'irzéô demjenigen, der keine Mühe

gesehen hat, ist der Werth der Erholung

unbekannt.

riR (aw. raR kas. daR ud. uk h. urRi) Instr.

riRi Loc. riRé Plur. riKér Herz; za xipen riR

lüna ich habe ein Schaafherz gegessen;

àda riK. Rewiz x'udgwânzawa sein Herz schlägt

stark; zi HR awàtna mein Herz ist gefallen,

d. h. ich habe micli erschreckt; a gaf wi

riRälläni? ist dir dieses Wort im Herzen

(im Gedächtniss)? a gaf zi riRelä" alâtna ich

habe das Gesagte vergessen (es ist mir

aus dem Herzen gefallen); na a Rar zi riRäl

gwas erinnere mich an diese Sache ; na àda

tar riRäl gwaS erinnere dich an seinen Na-

men; za waz i gaf rikiwä luhuz awâ dies sage

ich dir vom Herzen, d. h. aufrichtig; i x'ii-

rekdiRä zi riR jäna diese Speise behagtemir;

am riRiz éimi tim ja er ist ein angenehmer

Mensch, er gefällt allen; am zi riRiz xana

ich bin gegen ihn erkaltet; riR awâi tim

ein herzhafter, muthiger Mann; am x'üren

riR awäidi ja er hat ein Hasenherz, d. h. er

ist feige.

riç (t. kiriê) Instr. riçini L. riçina Pl. riçér Bo-

gensehne; za Çùmérukdal riç aqâl^na ich habe

die Bogensehne gespannt.

riçâm Instr. riçâmdi Loc. riçàmda Plur. riçâmar

Braue; âda riçâmar RiRâibur ja seine Brauen

sind verbunden, d. h. fliessen in einander;

àda riçâmar Rwâtnawa er hat die Brauen ge-

runzelt.

riswét (ar.) Instr. riswétdi L. riswétda Pl. riéwé-

tar Bestechung; am riswét x'aéûdai tim ja er

ist bestechlich; riswét gun bestechen.

rizqin (ar.)I. rizqindiL. rizqinda PI. rizqinar Nah-

rungsmittel; allâhdi insânar rizqin galâz xâlqna

Gott hat die Menschen mit der Nahrung-

geschaffen ; âdaz rizqin awäc" er hat nichts

zu essen.

Hb Instr. ripini L. ripina Pl. riper Ahle, Pfriem;

âda rip'inaldi öeRmejar küzawa er näht Schuhe

mit der Ahle.

rogul grau, ro&ûl Ragâz graues Papier; niRér

rogùlbanawa die Felder sind grau gewor-

den, d. h. die Saaten fangen an Ähren an-

zusetzen; âda lans kijâdna jad rogülna er hat

das Wasser getrübt, indem er es mit dem

Stocke aufrührte; wi gaf sanâwurdi agâdixa

jad xwâzawai çehréz jad rogulmir labâi gaf bi-

tindi ja dein Wort ist wie das Wort des

Wolfes, welcher der unterhalb Wasser

trinkenden Ziege sagt: Trinke das Wasser

nicht; rogulwal Grauheit; âda éuxwâ rogùl-

wal alâidi ja sein Rock ist von grauer Farbe.

ruxun Perf. rixana Imperf. ruxug Ger. ruxuz

schicken, absenden; za am bazärdiz rixana

ich habe ihn auf den Markt gesandt; za

âdaz sawqwât rixana ich habe ihm ein Ge-

schenk geschickt ; âda zaz Ragâz rixana er

hat mir einen Brief geschickt.

rux'ürun = ruxun senden.

rux Instr. ruxiini Loc. ruxûna Pl. ruxwâr dicker

Wollstoff, der als Teppich dient; rux aKâja

breite den Teppich aus.

ruxun Perf. rixana Imp. ruxih Ger. rixâz spre-

chen, sich unterhalten; âbui sa sâdaw é'a-

naba rixâzawa sie sprechen heimlich mit

einander; a Rwalé rixâzawaibur wüza? wer un-
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terhält sich in jenem Zimmer? am a ruxü-

nalä gwà'niz xisâna er ist nach diesem Ge-

spräche zurückgekehrt; im xisénz rixâdai

öiingür ja dies ist eine Laute von gutem

Ton.

ruxürun Tmp. ruxüraFact. sprechen machen;

dustâgdiz rixâz kandâéir, za am gu^ünaldi ru-

xürna der Gefangene wollte nicht sprechen,

ich habe ihn mit Gewalt zum Sprechen

gebracht.

ruxkün Perf. rixkâna Imper. ruxküg Ger. ruxküz

zurückgeben; na luxwâi zi kitäb ruxküg gieb

mir mein Buch, das du fortgetragen hast,

zurück; za äda balkàn rixkâna ich habe sein

Pferd zurückgegeben; Ma wtéin pab rixkâna

er hat seine Frau zurückgegeben, d. h.

sich von ihr geschieden; senfiz äda zu wiß'in

Rwalä' rixkanäö in dieser Nacht hat er mich

nicht aus seinem Hause gelassen.

ruxkürun = ruxkün.

ruxsât (ar.) Instr. ruxsâtdi L. ruxsâtda Pl. ruxsâ-

tar Erlaubniss; zi babâdi zaz ruxsât gajita zu

idaz suda wenn mein Vater die Erlaubniss

geben wird, werde ich ihn heirathen; zi

ruxsât awâ<Mz ânuz sumir ohne meine Erlaub-

niss geh nicht dorthin; za kwaliz xusüz Kä-

kimdiwä ruxsât' ich habe vom Befehls-

haber Urlaub nach Hause genommen; ruxsât

g4in erlauben.

rüg Instr. rukwâdi L. rukwâda Pl. rukwâr Staub,

Erde; i kwalé rüg awâ in diesem Hause ist

Staub ; zal râqé rüg azüqna auf dem Wege

bin ich bestäubt; rüg garü tuxüzawa der

"Wind wirbelt den Staub auf; marfâdi râqé-

rawai rüg qéna der Regen hat den auf dem

Wege befindlichen Staub gedämpft; balkâ-

naru rügzawa die Pferde erregen Staub; za

tumünal rüg alâxna ich habe auf das Korn

Erde geschüttet; rüg Staub; a xürün rüg

EPNEE,

xiséndi ja die Erde dieses Dorfes ist gut,

d. h. der Boden ist ergiebig; x'apardai rüg

Töpfererde, Lehm.

rugüd Instr. L. rugüda sechs; çùrugud sechs-

zelm; rugûd wiâ sechshundert; rugüd agzür

sechstausend; rugüd luhüdai der sechste;

rugüd luhüdai pai der sechste Theil; rugiidara

oder rugüdbara sechsmal; rugüdsanal sechs

auf einmal; rugüdx'at sechsmal.

rugün Instr. rugündi L. rugünda Plur. rugünar

Krapp, Krappfeld; i rugündik gizâf rugünar

Kwa auf diesem Krappfelde ist viel Krapp;

rugünar cun Krapp bearbeiten; rugündiz rüg

gun auf das Krappfeld Erde schütten; ru-

günar ä&ün Krapp ausgraben; rugündi xana

Krappbeet; rugündi rang rothe Farbe.

rus (h. rursi kas. dus) Instr. Loc. rusâPlur. ru-

sâr Tochter, Mädchen ; zaz i rus x'aöüz Kanda

ich will dieses Mädchen heirathen: zaz pud

rué awâ ich habe drei Töchter; i rué agâq-

nawa dieses Mädchen ist heirathsfähig
;

qüzü rué altes Mädchen; rüswal Mädchen-

thum, Jungfrauschaft; âda äda rüswal x'a-

6üna er hat ihr die Mädchenschaft ge-

nommen.

rusün Perf. risâna Imperf. rusûé Ger. risaz den

Aufzug (eines Gewebes) machen
;
papa gam

risâzawa das Weib macht den Aufschlag

zum Teppich.

rufün Instr. rufüni L. rufüna PI. rufünar Bauch,

Magen ;
zi rufün îâzawa mein Leib schmerzt;

äda rufün awâtna sein Leib ist zusammen-

gesunken; äda rufün pulünixdi tâzawa sein

Magen schmerzt nach Geld, d. h. er ver-

langt sehr nach Geld ; äda rufün awâidi nexirda

kâlni dahüi auch die Kuh in der Heerde

soll nicht einen solchen Magen wie er ha-

ben; rufün zuwâlà* agüz awâ der Bauch ist
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niedriger als man selbst, d. Ii. man soll sei-

nen Gelüsten nicht gehorchen; âda wicin rü-

ttln acürna er hat sich seinen Bauch vollge-

schlagen; im zi rufüniwä çui iiriz zeé dies kann

mein Magen nicht verdauen.

rüx (aw. raxu ud. iq) Instr. rûx'wédi L. rüxweda

Pl. riixwér Asche; x'ulä rüx kädara scharre

die Asche aus dem Ofen ; riixwédi jad Lauge
;

a sehér kàna rüx hâna diese Stadt ist durch

den Brand in Asche verwandelt.

ruh (ar.) Instr. rt'ihdi L. riittda Pl. rüh'er Geist,

Seele; âda rüh axatna er hat die Seele aus-

gehaucht; Riééla âda rüB süzawa vor Furcht

ist seine Seele davongegangen; x'e sa rus

akuna zi ruh Sana als ich heute ein Mädchen

gesehen hatte, ging meine Seele davon,

d. h. ich habe mich stark in sie verliebt;

a prdiRä zi rüHdizni xabàr awâ6 von dieser

Sache hat auch meine Seele keine Kunde,

d. h. ich weiss durchaus nichts von ihr.

rügü schamhaft; rügü rus schamhaftes Mäd-

chen; am rügü rus hitindi ja er ist wie ein

schamhaftes Mädchen, zurückhaltend; rü-

gühun in Scham gerathen; timar atâidi i ru-

säz rügühanawa als Männer kamen, schämte

sich dieses Mädchen; am timdiz rugüzedai

Rar ja dies ist eine dem Menschen Schande

machende Handlung; waz i prdip rügühun

geréR ja du sollst dich dieser Sache schä-

men; rügüwun Imp. rügüja beschämen; za

âda lab düzdal axudna âdaz rügüwuna ich habe

ihn beschämt, nachdem ich seine Lüge of-

fenbar gemacht hatte; rügiiwal Schande,

Schamhaftigkeit ; am rügüwilä jarühanawa

er ist vor Schande roth geworden; rügü-

walmir schäme dich nicht.

laxii faul (von Eiern), laxii kak;i faules Ei; i

kakâjar laxuhanawa diese Eier sind faul ge-

worden.

Iacü weiss; am Iacii ziw hilindi ja sie ist weiss

wie Schnee; ada ' lacùbanawa sein Bart

ist weiss geworden; lacüwun weiss machen;

i éuxwâ (Sûxwéna lacüja wasche diesen Rock

rein; lacuwal Weisse; i xiciqdi lacuwal zaz

akürwal amâ<5 die Weisse dieses Häutchens

hat sich nicht so erhalten, wie ich sie ge-

sehen habe.

las Instr. lacini L. lacina Plur. lacàr Weisses

im Ei und am Auge; âda wilin lacâr janiba-

nawa seine Augäpfel sind roth geworden;

kakâd lag Eiweiss.

ians Instr. lansini L. lansina Plur. lansâr Stock,

Stab; za am lansini jä'na ich habe ihn mit

dem Stock geschlagen ; âda gilé qüzüda gilé-

hiz lans awä bei ihm ist der Stock in der

Hand wie in der Hand eines Alten.

lap(ad,)vollkommen, gänzlich; jog lap mini zézawa

der Tag ist gänzlich Abend geworden; am

lap 'a'^üzhanawa er ist vollkommen in Ver-

zweiflung gerathen; i eukül lap xurüda die-

ses Messer ist ganz stumpf; tâdaidap gila

zi wi lap aiâna von dem Kranken ist nun

mein Auge ganz abgeschnitten, d. h. ich

zweifle an seiner Genesung.

lapag Instr. lapagdi Loc. lapagda Plur. [apagar

Schaafbock und Schaaf; waz hiqwan lapagar

awä? wieviel Schaafe hast du? lapagarup sa

lapag xukwâs bringe mir von den Schaafen

eins.

lapas Instr. lapâsdi L. lapâsda Pl. lapâsar Schlag

mit der Hand, Klatsch; âda siw sa lapâsdi

ja schlage ihn auf den Mund; ajâlar lapas

lapas x'ugwâzawa die Kinder spielen Hände-

klatschen.

lam Instr. Loc. lamrâ Esel; âda lamrâllaz Rarâ-

sar gizawa er führt auf dem Esel Holz; am

lam hitindi ja er ist wie ein Esel, d. h. un-

wissend, dumm; âda wan lamrâ wan hilindi
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ja seine Stimme ist wie eine Eselstimme;

erpR lam Eselmännchen; diàî lam Eselin;

lamrâ SarRimi Eseljunges, Eselinn; lamrâ

par Eselslast.

lal (p.) stumm; lal lim stummer Mensch (ein

Taubstummer); am rügiilä lâlbana vor Schande

ist er verstummt; lal buh schweig, ver-

stumme; lalim Imperf. lâla stumm machen;

darmändi am lâlna durch eine Arznei ist er

verstummt (den guten Koranlesern geben

die Nebenbuhler aus Neid eine Arznei ein,

durch welche die Stimme verloren geht);

am riêwétdi lâlna er ist durch ein Bestechungs-

geschenk verstummt.

lawär Instr. lawârdi Loc. tawârda Plur. lawärar

Kamee! (ist veraltet, nun wird das türki-

sche dewé gebraucht).

läq Instr. L. lâqré Pl. lâqér Adler; lâqré x'iir

quna der Adler hat den Hasen gepackt;

am jaR iür läq hitmdi ja er ist wie ein fleisch-

verzehrender Adler, d. h. er will sich nicht

von seinem Platz rühren; lâqré saräg Ad-

lerjunges.

läq Instr. läqi, lâqédi Loc. laqé, Iâqéda Pl. Iaqér

Leber; lapagar läq dâkwâz räqizawa die Schaafe

kommen durch Leberentzündung um; là-

qidiRä Rabâb aja brate die Leber.

lekiin Perf. leRiina Imperf. leRiin Ger. leRwénz

sprechen, sich unterhalten; nubâl awäciz

leRün axmäqwal ja ausser der Reihe zu spre-

chen ist dumm; âbur sa sâdaw leRwénz awâé

sie sprechen untereinander nicht, d. h. sie

sind verzankt; âdaz unis çal war! é'ida, le-

Rwénz zédaé ihm ist die russische Sprache

ganz bekannt, er kann sie nicht sprechen;

zu wi patäldi liäRimdiw leküna ich habe dei-

netwegen mit dem Befehlshaber gespro-

chen; leRürun oder lekünarun sprechen ma-

chen; âdaz leRwénz Randâ<5ir, za am gu^inaldi

EPNEE,

leRünai na er wollte nicht sprechen, ich habe

ihn mit Gewalt zum Sprechen gebracht.

legleg (ar.) Instr. leglégdi L. leglégda Pl. leglégar

Kranich; àda Kwaéér leglégdi Rwaéér hitibur

ja seine Beine sind wie die Kranichbeine.

lejbér Instr. lejbérdi Loc. legbérda Pl. legbérar

Arbeiter; âda Rwalé legbérwal ejiz wad jis ja

es sind fünf Jahr, dass er bei mir arbei-

tet; am wiéin Rwalé lejbérwilâldi qil xüdai tim

ja er ernährt sich durch Arbeit in seinem

Hause; lejbér tim einer, der bei sich zu

Hause arbeitet; le^bér Arbeiter, der bei

einem andern arbeitet; zu le^bér qüiia ich

habe einen Arbeiter angenommen.

leléw Instr. leléwdi Loc. leléwda Plur. leléwar

Schakal; leléwaru aw (ugwäzawa die Scha-

kale heulen.

Ii Instr. lidi Loc. lida Plur. lijar dicke Haut;

i gamisdi Ii alâg ziehe diesem Büffel die

Haut ab; zaz masâ gûdai jaiùru lijar Rànda

ich muss Büffelhäute kaufen.

lién Instr. liéndi L. HéndaPlur. liénar Hufeisen;

za balRàndiz liénar jà'na ich habe das Pferd

beschlagen; zi balRàndiz liénar mixér aiùt

schneide für mein Pferd Hufeisen und Nä-

gel aus, d. h. bereite alles zum Beschlagen

Nothwendige.

Hg, h'ghuri sich erwärmen; x'ulallai jad lighanawa

das Wasser auf dem Heerde wird gewärmt;

ligun Imp. liga erwärmen; sa lemil jad ligna

gwas wärme ein wenig Wasser und bringe

es; i kakâjar liga koche diese Eier (weich).

Iii Instr. lilini L. litina Plur. liier Filz; gesirdi

lit bunter Filz; am jad éugwàdai lit hijindi ja

er ist wie Wasser einziehender Filz, d. h.

er folgt jedem äussern Einfiuss.

lif Taube s. luf.

luhün Perf. lahâna Imper. Iah Ger. luhüz sagen;

na lahâi gaf za ädaz lahâna das von dir ge-
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sagte Wort habe ich ihm gesagt; éâna âdaz

Sa Iah geh und sage ihm: komm, d. h, geh

und sage, dass er komme; luhuz weil

(§ 198); am Kasib ja luhûz âdaz sâdani hûrmét-

( weil er arm ist, ehret ihn niemand;

Neg. dâlhun, Perf. dalliéna Ger. dalluiz.

M (aw. kas. lag) Instr. L. lukrâ oder I. lukçi L.

lukçé Plur. lukwâr Sclave; za sa luk x'aöüna

ich habe einen Sclaven gekauft; za zi luk

azâdiia ich habe meinen Sclaven freigelassen;

lükvval Knechtschaft, Sclaverei; lüKwilelä

azâdwal xisén ja Freiheit ist besser als Scla-

verei.

luf Instr. L. lufrâ Plur. lufâr Taube; lufrâ sarâ-

gar axâina die Taube hat Junge ausgebrü-

tet; am luf hiündi ja sie ist wie eine Taube,

d. h. so schön; lufrä mug Taubennest, Tau-

benschlag.

luv Instr. Loc. Iuv;i PL luvâr Flügel; i katrä

luvân çapûrar ni xâna? wer hat die Federn

des Flügels dieses Habichts gebrochen?

lâqré luvâr axâinawa der Adler hat die Flü-

gel entfaltet; lâqré luvâr kwâtna der Adler

hat die Flügel zusammengezogen; za kikâldi

ja'na Ma luv xâna ich habe ihm mit der Ku-

gel einen Flügel zerschossen; luvâr Rwâi-

qwanda wirt ejîz hanâita là'qéru Rwalér açûrdir

wenn die Geflügelten Honig machen wür-

den, würden die Adler die Häuser anfül-

len; luv gun fliegen; xusdi luv guzawa der

Vogel fliegt.

lüg Instr. Iüx'ü Loc. lûx'wé Pl. liix'wér Grube

(kleine); i lûx'wé jad awâ in dieser Grube

ist Wasser; i genällai liix'wér açûra fülle die

auf diesem Hofe befindlichen Gruben aus;

lüg ägün grabe eine Grube.

liitkwé Instr. lûtkwédi Loc. lutkwéda Plur. lüt-

kwéjar Ruderboot (wohl aus dem russischen

).
Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, Vllmc Série.

lûlé (t.) Instr. liilédi L. liiléda Pl. lûléjar Flin-

tenlauf; zi tûféngdi lûlé xitqina mein Flinten-

lauf ist geplatzt; qwe lûléwai tîiféng doppel-

läufige Flinte.

vet Instr. L. vetré Plur. veiér Mücke; zu iliz

vetéru kâsna mich haben heute Nacht die

Mücken gestochen; âdaz Rânhajita âda vetré

kwaéîz Hén jà'di wenn er will, wird er den

Mückenfuss beschlagen, d. h. er ist ein

sehr gescheidter Mensch.

wa\ nein.

wak (kas. burk ud. boq) Instr. L. wakâ Pl. wa-

Râr Eber, Schwein; wakân ramâg Schweine-

heerde; wakân Schweinsborsten; am gi-

zâf wak ja er ist ein grosses Schwein; am

xer alâi wâkhiz awâi er war wie ein verrück-

ter Eber, d. Ii. wüthend; am qarâda x'atâdai

wâkhiz awâ er ist wie ein Schwein, das

sich im Schmutz gewälzt hat; îgildi âda

gizâf wâkwal awiaia in diesem Fall hat er

viel Schweinerei getrieben, d. h. sich viel

zu Schulden kommen lassen; gilin wak zah-

mes Schwein; taniiin wak oder xam wak

Wildschwein; wi babâ wak hui! dein Vater

werde ein Schwein! (Schimpfwort).

wax Instr. L. waxä Plur. waxâr Schwester; a

rus zaz zi wâxhiz kânda dieses Mädchen liebe

ich wie meine Schwester; waxâr wari xisén

ja alle Schwestern sind schön; xaji wax

leibliche Schwester; daxâi wax Stiefschwe-

ster; wâxwal Schwesterlichkeit; a papa zaz

waxwâl awiina dieses liebte mich wie

eine Schwester; i rus" za zaz wâxwile quna

ich habe mir dieses Mädchen zur Schwe-

ster genommen.

waxé'ég (h. waxôag) Instr. vvaxô'égdi Loc. wax-

é'égda Pl. waxô'égar Hosen; âda waxé'ég p'a-

pâru waxé'égbiz härqüd ja seine Hosen sind

so breit wie W'eiberhosen ; am waxé'ég alâ-

32



250 A. Schi

taidibiz amiiqna er ist geblieben wie einer,

dem die Hosen herabgefallen sind, d. h.

er schämte sich sehr; am waxô'ég aläöirdi

ja sie hat keine Hosen an, d. h. sie ist

ein lüderliches Weib.

waxt (ar.) I. waxtuniL. waxtûna Pl. waxiär Zeit;

im timar Rusüdai waxt ja dies ist die Zeit,

da die Menschen schlafen
;

gila weqér jadai

waxt ja jetzt ist es Zeit das Heu zu mähen;

xan hi waxt ja? welche Tageszeit ist es,

d. h. was ist die Uhr? i rué giilüz gudai waxt

hanawa es ist die Zeit da, dieses Mädchen

zu verheirathen ; äda wiéin ajàldiz waxt da-

bàuamaz hwehw gäna er hat seinem Sohn,

bevor die Zeit da war, eine Braut gege-

ben; i waxtunaldi bis auf diese Zeit; a wax-

lunaldi bis auf jene Zeit! a (i) waxtunalä von

dann (jetzt) an; a (i) waxtimda zu jener

(dieser) Zeit.

waç Instr. waçù Loc. waçâ Plur. waçâr Fluss,

Bach; vvaçùz säl atäna in den Fluss ist die

Fluth gekommen, das Wasser ist gestie-

gen; waç elà'qna der Fluss ist gefallen; tim

waçù tuxwäna der Fluss hat den Menschen

fortgerissen; am gizäf wacärä ax'uçaidi ja er

ist aus vielen Flüssen hervorgegangen,

d. h. er ist ein erfahrener Mensch
;
waçàl

mügw awuna Rända über den Fluss muss

man eine Brücke bauen; waç, säl atäna,

alähna der Fluss ist, nachdem die Fluth

gekommen, ausgetreten; tim waçûR RaRätna

der Mensch ist im Fluss ertrunken; gwér-

dai waç reissender Fluss; lal waç stiller

Fluss; waçûn qer Flussufer.

watän Instr. watândi L. walända Plur. watänar

Wohnung; im zi watän ja das ist meine

Wohnung; na zu watändiwä ejidi du wirst

mich aus der Wohnung schaffen; 'aqullü

timdiz hi 6ikä hajilani watän ja . der kluge

EFNER,

Mensch hat, welcbrer Ort es auch sein

mag, eine Wohnung; im watän ejiz xisén sé-

her ja dies ist eine gute Stadt, um dort zu

wohnen; gurbätda éah zédaldi watända gadähun

xisén ja es ist besser daheim Knabe als in

der Fremde Schah zu sein.

wad Instr. L. wäda fünf; cüwad fünfzehn; wäd-

wis fünfhundert; wädagzur fünftausend;

wädaRa' xikä wähle aus fünfen; wädluhudai

der fünfte; wädluhudai pai der fünfte Theil;

wädawai balRän fünfjähriges Pferd; wädsan

ajäl fünfjähriges Kind; wad pipén Relé fünf-

ckiger Thurm; wädara oder wädbara fünf-

mal; wädwad je fünf; wädsanal ihrer fünf;

wädx'at fünffach.

wan Instr. wanci L. wancé Pl. wanér Stimme,

Laut; âdaz xisén wan awä er hat eine gute

Stimme; zaz sa wan bäna zu mir ist ein Ge-

rücht gelangt; zaz sa wan x'wézawa mir ist

ein Laut gesandt worden; äda wan ajäldi

wan bitindi ja seine Stimme ist einer Kin-

derstimme ähnlich; äbur leRwéndaila zaz wan

bäna als sie sich unterhielten, hörte ich zu;

zaz wan bäna na maxér awuna luhüz ich habe

gehört, dass du Hochzeit machst; 'arabädi

wanciRä' zu bizär ja das Knarren des Wagens

beunruhigt mich; äda wan atäna seine Stimme

stockte oder er schwieg; am wan zedaidi

tus er ist taub (ihm wird kein Laut); waz

lahäi wan zédaôni? wird dir nicht der ge-

sagte Ton? d. h. hörst du nicht das Ge-

sagte? zi qilé sa wan awä es tost in meinem

Kopfe; äda wan lararä wan .hitindi ja seine

Stimme ist der Stimme eines Esels ähn-

lich; wi wan atüi deine Stimme werde ab-

geschnitten, d. h. stirb!

wani dieser obere; wani Rwal jenes Haus

oben; xürün wani mahlé das obere Dorf-

viertel; lansini wani qil das obere Ende des
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Stockes; wanixdi xalq oberes, d. h. auf den

Bergen wohnendes Volk; rag wanixä akàna

die Sonne hat sich von oben gesenkt, d. h.

die Sonne ist untergegangen.

wammä Instr. L. wamda PI. wanibur dieser

(obere).

wanik so; wanibtin ein solcher; waniqwan so

viel; wanina dort oben; waninä von dort

oben; waninuz (wanmiz, waninz) dort hinauf;

waninara in den Gegenden oben; waninaru

nach den Gegenden oben; wani Instr. -
ni'nu Loc. wanina das Obere.

wari Instr. Loc. warida PI. waribur aller; ädan

rusâr wari gülü kwa seine Töchter sind alle

verheirathet; na lahài gafàr wari zi rikällama

alle von dir gesagten Worte bleiben in

meinem Herzen, d. h. ich werde alles Ge-

sagte behalten; âda wari tüna er hat alles

aufgegessen; âda sa fu wari iüna er hat ein

ganzes Brot aufgegessen.

warg (kas. barz) Instr. L. wacrà Plur. warcâr

Mond; x'e warg cejibana oder x'e warg alüqna

heute ist der Mond neu geworden oder

heute ist der Mond hergerathen, d. h.

heute ist Neumond; \ açâna Vollmond;

war5 açanàciani akwädawenn der Mond auch

noch nicht voll ist, ist er sichtbar; warg

Remihana der Mond hat abgenommen; warj

axatna der Mond ist ausgegangen, d. h.das

Ende des letzten Viertels; warj axuéna der

Mond ist aufgegangen; warg aRäna der

Mond ist untergegangen; warg qüna der

Mond hat sich verfinstert; wacrà eRwér die

Zeit vom Neumond bis zum Vollmond;

wacrà miéér die Zeit vom Vollmond bis

zum Neumond; zu àna sa wacrà amüqna ich

bin dort einen Monat geblieben
;
jis çiqwed

war?, ja das Jahr sind zwölf Monate
;

genäl

wacrà eRw alài auf dem Hof» war Mond-

schein.

wal Instr. L. walà Pl. walàr Strauch; za walàr

atàna, wäq mibna nachdem ich die Sträu-^

eher niedergehauen, habe ich die Wieso

gereinigt; waz akür walära x'iirér amäc in

den von dir gesehenen Sträuchen sind

keine Hasen geblieben; gigämdi wal Brom-

beerstrauch ; ziliiRdi wal Hagebuttenstrauch.

waléag Instr. waléàgdi L. walôàgda Plur. wat-

ôàgar kurzer Halbrock (, apxa-

); i papàxisén walcàgar küda dieses Weib

näht schöne Röcke; i parôédp zaz waléàg

xikät schneide mir aus diesem Stoffe einen

Rock zu.

wäq Instr. wäqi L. weqé Pl. weqér Gras; ci

cülda gizàf wà'q awà heuer ist auf der Steppe

viel Gras; wäqin markw Heuschober; éiilda

wäq zézawa auf der Steppe kommt Gras her-

vor; zaz pud wäq awà ich habe drei Heu-

schläge; zi weqér jäna mein Gras ist gemäht;

quräi wäq Heu; ici wäq frisches Gras; we-

qér jädai waxt Mähzeit.

wâdé(ar.)I. wâdédi L. wâdéda Pl. wâdéjar Zeit,

Zeitpunct; gila weqér jädai wâdé ja nun ist

es Zeit Gras zu mähen; gila zaz wâdé awàc,

axpä sa jetzt habe ich nicht Zeit, komm

später; za adàw bürg wâdédaldi gäna ich habe

ihm auf einen Termin auf Schuld gegeben;

za âdaw bürg wâdé zédaldi x'axkâna ich habe

ihm die Schuld vor dem Termin bezahlt;

am wâdédiz tab axatna er hat dem Termin

Lüge erwiesen, den Termin nicht einge-

halten.

wesi(ar.)I. wesidi L. wesida Plur. wesijarVer-

mächtniss; x'e âburu wesi güzawa heute

haben sie das Vermächtniss gegeben, d. h.

es veröffentlicht; am wesi luhûz dabâna qéna
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er ist gestorben bevor er das Vermächt-

niss sagen konnte; qejida hiqwan wesi lahâna?

wieviel hat der Verstorbene im Testament

hinterlassen? wesiwun (awiin) vermachen;

âda wuc räqidaila wicin ajâlaruz Kala lahâna

wesiwuna er selbst hat, als er starb, seinen

Kindern vermacht zu lernen ; âda wicin ajâ-

laruz Kilig lahâna zaz wesiwuna er hat es mir

testamentlich aufgetragen, auf seine Kin-

der Acht zu geben.

werg Instr. wergédi Loc. wergéda Pl. wergér

Nessel; zi gil wergédi kâna meine Hand ist

durch Nesseln verbrannt.

weré Instr. L. weéré Pl. weréér Henne; wecïé

kakâ xâna die Henne hat ein Ei gelegt;

weré kakâjaral azüqnaAva die Henne sitzt auf

den Eiern; wecré cïçibar axâina die Henne

hat Küchel ausgebrütet; wecre mugw Hüh-

nernest; weôré harâina die Henne gackert;

âda é'in wecre ' in hitindi ja sein Gesicht ist

dem Gesicht einer Henne ähnlich, d. h.

er hat keine Schande: am mugw Rwâhwai

wéréhiz awâ er ist wie eine Henne, die ihr

Nest verloren hat, d. h. er weiss nicht,

was er thun soll.

werçi (h. viji tsch. merzirj) süss; ibur werçi cii-

xwérar ja dies sind süsse Birnen; im werçi

mej awâi tim ja dies ist ein Mensch mit

süsser Zunge; axmâq timdiz werçi mecà'Idi la-

hâi gaf wan zec einem dummen Menschen

sind die mit süsser Zunge gesagten Worte

nicht verständlich; wercihun süss werden;

gesin hajidi zaz x'e fu werçihana da ich hun-

grig geworden war, habe ich heute die

Speise schmackhaft gefunden; werçiwun

süss machen; za âda siw werçiwuna ich habe

seinen Mund versüsst, d.h. ihn bestochen;

werçiwal Süsse; i xalidiR a xalidiRhiz werçi-

wal Rwa6 diese Melone hat nicht eine Süsse

wie jene Melone.

werdié (p.) gewöhnt; wi Riç zâwdi werdisda dein

Hund hat sich an mich gewöhnt, d. h.

kennt mich ; zaz sa werdié kard awâ ich habe

einen zahmen Habicht; werdishun sich ge-

wöhnen ;
i ajâl éuruz werdisbana dieses Kind

hat sich ans Schlechte gewöhnt; siR wer-

ôér tuxûz werdis hânawa der Fuchs hat sich

gewöhnt Hühner zu schleppen; Rai gwa'na-

waz x'wez werdisbana das Lamm hat sich ge-

wöhnt hinterdrein zu gehen ; werdiéun oder

werdiéarun (awùn) Imper. werdisa oder wer-

diâara gewöhnen; za kard werdiâarna ich habe

den Habicht gezähmt; wu wu werdiéarai de-

déni galaz qii stirb du und die Mutter, die

dich erzogen, zusammen! (Fluch); âda wi-

ôin ajâl xisénz werdiâarna er hat seinen Sohn

gut erzogen.

weléd (ar.) I. weléddi L. welédda Plur. welédar

die Söhne und Töchter im Verhältniss zu

ihren Eltern; waz wutf welédar awâ? wie-

viel Kinder hast du?

wihin Perf. wihéna Imper. weh Ger. wihiz wer-

fen, fallen lassen; za am balRândalâ' wihéna

ich habe ihn vom Pferde geworfen; za fu-

rüz RiRâl wihéna ich habe einen Stein in

den Brunnen geworfen; za niRiz tum wihéna

ich habe den Acker besäet; Neg. dewhin,

Perf. dewhéna Ger. dewhiz.

wiR (h. duR) Instr. wiRini Loc. wiRina Plur.

wiRér Joch; zaz sa wiR ejidai Rarâs Rânda ich

brauche ein Holz, um ein Joch zu machen;

wiRini Rar xâna der Jochpflock ist gebro-

chen; wiRinal xiwélar aqâl$ lege ans Joch

die Unterlage.

wis Instr. L. wiâda hundert; wiêni sad 101;

qAvédwiè 200 (qwéwis); wisdaRä çud xikä

wähle zehn von hundert; wisluhudai der
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hundertste; wisluhudai pai der hundertste

Theil; wissan x'oga hundertjähriger Greis;

wisara oder wisbara hundertmal; am wiè

pai idalä xisén ja er ist hundertmal besser

als dieser.

wirt Instr. wirtédi Loc. wirtéda Pl. wirtér Ho-

nig; qilin Avirt oberer (d. h. besserer) Ho-

nig, punan wirl unterer (schlechterer) Honig;

naçàru wirf Rohrhonig (eine Süssigkeit, die

aus einer besondern Schilfart gewonnen

wird); wirtédi rag Honigwabe; xam wirt aus

den Waben gepresster Honig; çunirai wirt

gekochter Honig; am zaz wirthiz werçida

er ist gegen mich süss wie Honig; abur sa

sàdaz wirtni gerihiz Rànda sie lieben einander

wie Honig und Butter (Sprüchwort).

wil (ud. pul h. Muli) Instr. will L. wilé Plur.

wilér Auge; wilin nini Pupille; wilin ^ das

Weisse des Auges; wilin KaKâm Augenwim-

per; wilin xäba'q Augenlid; sàhdi àda wilér

axudna der Schah hat ihm die Augen aus-

stechen lassen; àda wilér bürqiibana seine

Augen sind erblindet; àda wiléra nagw awàb-

zawa aus seinen Augen fliessen Thränen;

àda wiléra semq awà seine Augen eitern;

àda wiliz muxwàtil axuçna an seinen Augen

ist ein Gerstenkorn hervorgekommen; am

allàhdi wilä awàtnawa er ist aus dem Auge

Gottes gefallen, d. h. Gott hat ihn ver-

lassen; babàdix wil galà zin mein Auge ist

hinter dem Vater geblieben, d. h. ich sehne

mich nach dem Vater; tàdaidan murRwâdix

wilhana dem Kranken ist ein Auge gewor-

den nach Eis, d. h. er sehnt sich nach

Eis; âdan diinédix wil galamàé sein Auge ist

nicht nach der Welt (gerichtet) geblieben,

er hat allem Irdischen entsagt; wu zi wilin

eRw ja du bist das Licht meines Auges;

àda wiléral xus aqàltna auf seine Augen ha-

ben sich weisse Flecke gesetzt; tiiféngdi

wil Zündloch der Flinte; ajàldal wilhana

auf das Kind ist der böse Blick gerathen;

zi wil xutx'wànzawa mein Auge zuckt; za

àdaz wil aqàlna ich habe ihm zugewinkt;

àdaR wilér aqàliz axàidai xesét Rwa er hat die

Gewohnheit zu blinzeln; àda wil aqàlna

axàidaldiRagàz Rihéna Rütähda er hat den Brief

in einem Augenblick (eig. nachdem das

Auge geschlossen, bevor es geöffnet) fertig

geschrieben; am aqàlna axàidai wilélani jegin

ja er ist rascher als ein Augenblick, fu

türla sa wil aqàl tawür'ta zédaiwal tuâ wenn

man gespeist hat. soll man ein Auge nicht

ungeschlossen lassen, d. h. schlafen; wilér

axàina x'äxüg geh, nachdem du die Augen

aufgemacht, d.h. schau dich um; i balRàti-

dal wil alàz ajà habe Sorge für dieses Pferd;

RwàhAvai sätdiRä zi wil atàna ich habe mein

Auge von der verlornen Uhr abgeschnit-

ten, ich verzweifle daran, sie wieder zu

bekommen; wi wiléral panbàg ezigrai auf

deine Augen möge Baumwolle gelegt wer-

den! d. h. stirb; zi Rwaléru wiliR bulâx Rwa

vor meinem Hause ist eine Quelle; wiliR

axwazmir stell dich nicht nach vorn; am

liäRimdi wiliR sàna er ist dem Befehlshaber

entgegen gegangen; wiliRdi vorn entlang;

è'i parâr wililcdi sànawa unsere Lasten sind

voran gegangen; zun inuz walä atàna

ich bin vor dir hergekommen; a Rar gizàl

wiliRdi haji Rar ja diese Sache ist eine schon

längst beendigte; wiliRdi àdaz pul awài, gila

amàé früher hatte er Geld
,
jetzt ist nichts

geblieben.

wili blau; wili hül blaues Meer; a papax will

fité galà jenes Weib hat eine blaue Kopf-

binde; wilibun blau werden; a timdin gatài

éikâjar wilibana die geschlagenen Stellen je-
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nés Menschen sind blau geworden; azâr-

dikdi timdin Kipr wilizeda von dieser Krank-

heit werden die Nägel des Menschen

blau; wiliwun (awiin) bläuen; ppéidi i galàr

xisénz wiliwuna der Färber hat diese Fäden

gut blau gefärbt; ada wiéin p'apan dalujar ga-

tâna gatäna wiliwuna er hat den Rücken sei-

ner Frau schlagend blau gemacht: wi kwa~

lin juq wili cawuz akiirai deines Hauses Mitte

möge dem blauen Himmel sichtbar sein,

d. h. es stürze dein Haus in der Mitte

ein; wiliwal Bläue; zi Saldi wiliwal alähna

die blaue Farbe meines Stoffes ist ver-

schossen; cawim wiliwal amâé die Bläue des

Himmels bleibt nicht, d. h. der Himmel

bewölkt sich.

wuC Instr. wiéi selbst (§ 64); na jal jä, ada

wiéi awurai ruh du aus, möge er selbst

thun; na àdaz Iah, wu6 zi dust jàta xe zax

agàqrai sage ihm, dass er, wenn er mein

Freund ist, heute selbst zu mir komme.

wu<5 Instr. kü Gen. kiin was? (§ 68) waw

gwäidi wüöa (wuö ja)? was ist denn bei dir?

im wuö x'aS ja? was ist dies für ein Ring,

d. h. welcher Stein ist in ihm? waz wu6

ajalar awâ? was für Kinder hast du? d. h.

E P N E

,

Söhne oder Töchter? na zi bâgdà' weqér kiiz

tuxiida? weshalb schleppst du Grünigkeiten

aus meinem Garten? na i weqér"kwez (kiiz)

tuxiiz? zu welchem Behuf trägst du diese

Grünigkeiten fort? na zi kül wi balkändiz kiiz

jana? weshalb legst du meine Decke auf

dein Pferd? na i kül kwez ja'da? wohin (auf

welches Thier) legst du diese Decke? wü6-

din? weshalb? im wiiédi kas ja? weshalb ist

der Mensch da? am wû6di balkàn ja? wes-

halb ist das Pferd hier? inawai xwanaxwa

wiicdindi ja? der hier befindliche Gast wes-

halb (zu welchem Zweck) ist er hier?

wuz Instr. ni Loc. ne wer? kü Rwaliz ataidi

wuza (wuz ja)? wer ist in euer Haus gekom-

men? im wi wuza? wer ist er dir? d. h.

ist er dein Sohn, Bruder, Freund u. s. w?

wi tar wuza? was ist dein Name? d. h. wie

heisst du? waz inä wuz Kända? wer ist dir

von hier nöthig? waz a gaf ni lahâna? wer

hat dir dies gesagt?

wun (ud. hun h. Mu) Instr. wunà oder na, Gen.

win, wi Dat. waz du; win, wi dein; wi baba

dein Vater; i balKân wid ja dieses Pferd ist

das deinige.
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Beriiutiguiigeu,

Mau lese:

S. 6 Z. 10 v. verschlucken,

13 v. u. Rupâr st. Rupâr

2 v. u. gümä st. ^umä

7 1 v. o. semqédi st. semqéde

12 v. u. liix'wér st. liix'wér

10 16 v. . tuxün st. taxün

13 v. u. danà st. dani

9 v. u. Brot Backender, Bäcker

11 6 v. o. pab st. pab

1 5 » Brudertochter

2 v. u. barçàk st. barcüR

12 5 v. o. dçib st. ddb

14 5 v. u. baglär und daglàr

15 18 v. 0. semqédi st. semqéde

17 21 » waç-waçù st. wac-wacti

19 8 v. u. pelà'x st. pelà'x

21 13 v. o. waxàruw st. warâruw

14 » waxârux st. wakârux

23 20 » éipix st. éipix

24 8 v. u. sa Ras st. sa xas

5 » bà'zbur st. bäsbur

2 » Râsni st. x'asni

27 18 v. o. haften st. heften

31 6 v. u. tirla st. lirla

Man lese:

S. 33 Z. 2 v. u. hânéirta st. hânéiria

34 3, 4, 6, 9 v. o. hajiwal, haji, baji-

dalä, hajiwaldi

41 3 v. o. sie liebt ihn;

10 » düzda st. düzda

44 2 » gwä'niz st. gwä'niz

17 » ejin st. ejins

18 » Rwa st. Rwa

16 v. u. awâ st. awa

6 » Arbeiter st. Arbeiten

46 9 v. o. anhast, (gemacht)?

48 14 v. u. pùédaidi st. puedaidi

53 13 v. o. x'agäz st. x'agaz

55 10 » zi sitxâ häRimdiw

17 v. u. qüzübana st. qüzii bàna

15 » ha'jifhana st. häjifhäna

59 1 » gudâéirni

60 6 v. . zédir st. zédir

62 14 » MRîradiz st. baRîmdiz

63 19 » xesét st. xâsét

66 5 » ô'idâéni st. 6'idâéni

67 16 » Rihizawai st. Rihîzawai

68 12 v. u. Rânhaja st. Linhaja

74 20 v. o. Ri st. Ri
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Man lese: Man lese:

85 Z. 13 V. 0. kasib st. xäsib S. Iii Spalte 1 Z. 15 JfLÜtähzedi

86 16 » jirgà st. jirgä 2 5 kàsdin

88 5 barbalzedi st. babauedi 119 1 7 v. u. âxwémirst.axwé-

80 9 rizqiii st. risqin mir

92 3 Ki st. Ki 120 1 19 v. . i pareikst. i pareik

1)4 5 Kim st. Kiin 121 1 17 ô'in st. ô'in

95 10 » kemihanawa st. kemibanawa 122 1 20 eèébzawa

98 1 » Éinà . . . 6un st. Cinä . . .Cun 10 kas st. x'as

102 22 » kasni st. xasni (zweimal) 162 1 7 v. u. kusurun st. ku-

105 Spalte 1 Z. 8 in jene Gegenden st. sürun

in jenen Gegenden 163 2 18 » kiik st. kü|

107 1 13 tfekméjar st. éeKméjar 184 2 1 » in einem gros-

2 22 ax'iid, ax'tida sen Dorfe Tschausch als in

/0 Jm
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Den ausgezeichneten Untersuchungen von De Bary und Cienkowsky haben wir die

Kenntniss von Organismen zu verdanken, welche während ihres Wachsens aus einer form-

losen Masse — dem Plasmodium bestehen , — im fertigen, reifen Zustande aber eine ver-

hältnissmässig complicirte Struktur offenbaren und den höchsten Pilzformen in dieser Hin-

sicht an die Seite gestellt werden können. Dieses ist auch von allen früheren Forschern, die

nur die fertige Form untersuchten und denen die Entwickelung dieser Organismen unbe-

kannt geblieben ist, wirklich geschehen. Indessen bot die Entwickelungsgeschichte und der

Plasmodium-Zustand insbesondere so viel Eigentümliches dar, dass De Bary sie von den

Pilzen ganz ausschloss und als Mycetozoen ins Thierreich versetzte.

Im Jahre 1869 wurde durch Doctor 0. Brefeld im Dictyostelium mucoroides ein

neuer Schleimpilz entdeckt, an die Seite der Myxomyceten gestellt und als eine Ueber-

gangsform zwischen letzteren und den Mucorineen bezeichnet 1

).

Im vorigen Jahre sind wir zweien neuen Schleimpilzen begegnet, welche zwar schon

in älteren Werkèn unter den Namen: Ceratium hydnoides und Ceratium porioides beschrie-

ben sind, deren bisher noch ganz unbekannte Entwickelungsgeschichte aber, welche wir

fast lückenlos verfolgen konnten, uns lehrte, dass sie zu den Schleimpilzen gehören.

Diese beiden Formen, zu deren Beschreibung wir nun übergehen, haben wir auf ver-

modertem Coniferenholze, sowohl auf alten gefällten Stämmen, als auch auf halbverwesten

Brettern, gefunden.

Ceratium hydnoides, das schon seit fast 150 Jahren den Mykologen bekannt ist, wird

zum ersten Mal von Micheli unter einem anderen Namen (Puccinia ramosa) nicht nur

beschrieben, sondern auch abgebildet 2
). Nach Micheli, wird, in der Mycologie, dieser

1) Dr. ü. Brefeld, Dictyostelium mucoroides, ein

neuer Organismus aus der Verwandtschaft der Myxomy-
ceten. Frankfurt a. M. 1869 (a. d. Abhandl. d. Senkenb.

Naturf.-Gesellschaft. Bd. VII).

Mémoires de l'Âcad. Imp. des sciences, Vllme Série.

2) A. Micheli, Nova plantarum genera juxta Tourne-

fortii methodum disposita. Florentiae 1729. p. 213. Tab.

92 fig. 2.

1
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Organismus zu mehreren verschiedenen Pilzformen gerechnet und unter verschiedenen

Namen erwähnt. Erst im Jahre 1805 finden wir ihn zum ersten Mal als Ceratium

hydnoides von Albertini und Schweinitz beschrieben 1
)- Was die weitere Synonymik

dieses Pilzes betrifft, verweisen wir auf den Nomenciator fungorum von Streinz (1862)

und den Index fungorum von H. Hoffmann (1863). In dem vollkommen entwickelten

Zustande (Tab. I. fig. 1, 3f. 3*, 3**), in welchem man es bis jetzt ausschliesslich

angetroffen und beschrieben hatte, stellt es bis 10 Mill. hohe, meistens dicho-

tomisch verzweigte, weisse, manchmal gelblich-braune oder sogar rosenfarbige Formen

dar, die, einer gemeischaftlichen Basis aufsitzend, bald vereinzelt, bald zu Hunderten bei-

sammen vorkommen. Der Basaltheil des Pilzes wird von einer schleimigen, wasserklaren

Gallerte gebildet, welche ganz durchsichtig ist und Polster von etwa 2 Mill. Höhe und bis

20 Mill. Breite darstellt. Die dem Basaltheile aufsitzenden dichotomisch verzweigten Horner

erscheinen von einem weissen Reife bedeckt und lassen bei der leisesten Erschütterung

einen feinen Staub von sich fliegen, der aus Sporen besteht, welche von den Stielen sich

losreissen, denen sie die ganze Oberfläche der Hörner entlang aufsassen.

Die äusserst zerstörbare Masse des Pilzes wird beim Uebertragen in einen Tropfen

Wasser sogleich zu Grunde gerichtet, und es lassen sich dann nur die vereinzelten Sporen,

so wie Stücke der gesprengten, von Wasser schwer benetzbaren Membran, mit den ihr

aufsitzenden Stielen, von denen die Spbren schon abgefallen sind, beobachten. Keine

Spur einer entwaigen Hyphe oder eines Mycéliums ist zu dieser und, wie wir sogleich

sehen werden, auch zu keiner anderen Zeit zu beobachten. — Bald nach dem Reifen der

Sporen trocknet der Pilz ganz ein und ist nur noch als weisse staubige Masse erkennbar.

Ausser dieser vorkommen ausgebildeten Form des Ceratium hydnoides ist es uns im

vorigen Sommer geglückt, auch andere Entwickelungszustände dieses Pilzes aufzufinden,

welche, beim ersten Anblick unter dem Mikroskop, sich als Plasmodium -Zustände kund

gaben und das Ceratium als zu den Schleimpilzen gehörend bezeichneten.

Der jüngste Zustand des Ceratium -Plasmodiums, dem wir begegnet sind, bot einen

eigenthümlichen Anblick dar. Es waren meistens stecknadeikopfgrosse, opal.weisse Polster

(Tab. I. fig. 2, 3), die bald vereinzelt auftreten, bald zu mehreren in gelappte unregelmäs-

sige Formen verschmelzen. Unter dem Mikroskop erschien ihre Substanz zu dieser Zeit

in zwei ganz verschiedene Massen gesondert; 1) in eine vollkommen durchsichtige glasar-

tige Gallerte, der eine selbstständige Bewegung vollkommen abging und 2) in eine ihr ein-

gebettete, zu einem unregelmässigen Strang-Netze angeordnete, in fortwährender Bewegung

begriffene, körnige, undurchsichtige Substanz, die wir als körniges Plasma oder blos

Plasma bezeichnen werden (Tab. I. fig. 4, 5). Die von uns als Gallerte bezeichnete Substanz

ist, wie weiter unten wahrscheinlich gemacht werden wird, den als Randschicht und Hülle

1) Albertini et Schweinitz. Conspectus fungorum in Lusatiae superioris agro Niskiensi crescentium. Lip-

siae 1805. p. 358. Tab. 2. tig 7.
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bezeichneten Theilen des zur Bildung des Fruchtkörpers sich anschickenden Plasmodiums

der Mixomyceten gleichzusetzen. Anfänglich zeigt sich das körnige Plasma ziemlich gleich-

massig in der Gallerte, ihrer ganzen Ausdehnung nach, vertheilt. Allmählich giebt sich

aber in ihr ein Streben zu erkennen, nach den höher gelegenen Partien des Polsters heraufzu-

kriechen. Auf der gewölbten Oberfläche des Polsters werden bald kleine Höckerchen sicht-

bar, die allmählich an Grösse zunehmen und nach mehreren Stunden zu den oben erwähn-

ten dichotomisch verzweigten Hörnern des Ceratium heranwachsen. Während dieser Zeit

geht das körnige Plasma, die Gallerte über sich ausstülpend, in die auswachsenden Höcker

über, deren Struktur anfänglich der des Plasmodiums gleich kommt: die gallertartige Sub-

stanz wird auch hier, ihrer ganzen Ausdehnung nach, von dem Plasma durchzogen. Diese

Anordnung hält aber nicht lange an. Das Plasma strömt allmählich der Oberfläche des Höc-

kers zu, so dass bald nicht nur das als Basis dienende Polster, sondern auch der ganze

innere Theil des Höckers ausschliesslich aus der glasartigen Gallerte gebildet erscheint.

(Taf. I. fig. 6, 7, 8). In ihrer Bewegung gegen die Oberfläche fortschreitend, zieht sich das

Plasma zu einer netzartigen von Maschen verschiedener Grösse durchsetzten, in ihrer ganzen

Ausdehnung ganz gleich dicken Schicht zusammen, die, dicht unter der Oberfläche des

Höckers gelegen, von aussen von einer nur äusserst dünnen Schicht der Gallerte bedeckt

erscheint (Taf. I. fig. 8, 9, 10). Die anfanglich grossen Maschen dieser Schicht nehmen

mit der Zeit an Grösse allmählich ab, fast bis zum völligen Verschwinden. Zu jener Zeit

tritt in dieser Schicht eine simultane Theilung ein und sie zerfällt, ihrer ganzen Ausdeh-

nung nach, in eine Menge einander eng anliegender Segmente, die nur durch schmale In-

terstitiell getrennt sind und verleihen jetzt dadurch der ganzen Schicht ein pflaster-

artiges Ansehen (Taf. II. fig. 11, 12). Jedes Segment dieser Plasmaschicht ist mit

einem deutlichen Kern versehen und bildet sich mit der Zeit zur Spore um. Von

der Oberfläche gesehen erscheint das Segment polygonal , von der Seite stark zu-

sammengedrückt , mit vollkommen ebener Aussenfläche. Bald aber wird von dieser

Seite her eine Wölbung bemerkbar. Die dünne sie überdeckende Schicht der Gallerte

emporwölbend , wächst dies Segment zu einem cylindrischen , nach oben kugelig-

abgerundeten Körper, der aber beim weiteren Wachsen sich an der Basis verschmä-

lert und bald zwei gesonderte Theile, das kugelig angeschwollene Ende und den her-

anwachsenden nach der Spitze zu sich verschmälernden Stiel, unterscheiden lässt. Im

Anfang sind sowohl der Stiel als das angeschwollene Ende mit dem Plasma erfüllt. Indem

sich aber der Stiel noch verlängert, fliesst allmählich das ganze Plasma in das angeschwol-

lene Ende, — in die zukünftige Spore über. Dieses Ueberflissen lässt sich direkt, wie aus den

beigegebenen Zeichnungen zu sehen ist, verfolgen. Bald gränzt sich die Spore vom Stiel scharf

ab und verändert, ihm noch aufsitzend, ihre kugelige Gestalt in eine elipsoidische. Der

Stiel wird 2 bis 5 Mal länger als die Spore, deren langer Durchmesser bis 0, 02 Milk,

und der kurzer 0, Ol Mill. erreicht (Taf. II. fig 11— 16 und 20). Die die reife Spore umge-

bende Membran erhält nur in der letzten Zeit ihrer Ausbildung die ihr zukommende Fes-
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tigkeit und widersteht der Wirkung des Wassers. Wird dagegen ein mit halbreifen Spo-

ren besetztes Ceratium in einen Tropfen Wasser gebracht, so wird die Membran der Spore

sogleich gesprengt, und der Inhalt lässt, aus dem Risse ins Wasser auskriechend, amoeben-

artige Bewegungen erkennen (Taf. II. fig. 17, 18).

Alle eben beschriebenen in dem Plasmodium stattfindenden Veränderungen gehen, wie

bei allen übrigen bis jetzt untersuchten Schleimpilzen sehr rasch vor sich und sind, wie wir

es sicher beobachtet haben, an gewisse Tages- und Nachtstunden gebunden. Das Ceratium

ist als Plasmodium ohne Spur von Höcker nur des Morgens zu treffen. Das erste Erscheinen

dieser letzteren lässt sich gegen 3 Uhr Nachmittags wahrnehmen. Sie wachsen sehr ener-

gisch fort und erreichen schon am Abend desselben Tages ihre definitive Grösse. Die Bildung

der oberflächlichen Plasmaschicht wird gegen 8 bis 9 Uhr Abends beobachtet; deren Son-

derung in Segmente gegen 12 Ubr Nachts; die ersten Anfänge der Ausstülpung der Seg-

mente lassen sich gegen 1 oder 1% Uhr Nachts wahrnehmen. In früheren Morgenstunden

des folgenden Tages, endlich, haben wir schon vollkommen ausgebildete Sporen auf Stielen

gefunden.

Das weitere Schicksal der abgefallenen Sporen lässt sich verfolgen, wenn man nur

gewisse Kunstgriffe gebraucht, um die Keimung der Sporen zu Stande zu bringen. Sie

keimen nur dann, wenn sie vorläufig ganz ausgetrocknet sind und auch dann nur, wenn

man sie nicht in reinem Wasser cultivirt. Um die bei günstigen Verhältnissen schon nach

30 Stunden auftretende Keimung hervorzurufen, ist es nöthig, völlig ausgetrocknete Spo-

ren in einen Tropfen Wasser zu bringen, dem Stückchen in Verwesung begriffenen Coni-

ferenholzes beigemengt sind. Die Spore schwillt beträchtlich an, worauf ihre Membran,

nach Verlauf von ungefähr 30 Stunden nach dem Benetzen mit Wasser, zerreisst und den

Inhalt durch den Riss ins Wasser austreten lässt. An dem nun frei im Wasser liegenden

Inhalte lassen sich amoebenartige Bewegungen wahrnehmen, doch bleibt er sonderbarer Weise

eine Zeit lang nahezu an demselben Orte; seine Oberfläche erscheint mit zugespitzten Aus-

wüchsen bedeckt. In kurzer Zeit nach dem Ausschlüpfen theilt sich der ausgetretene Inhalt

in zwei gleiche Theile ein, die mit ihren längsten Durchmessern kreuzweise über einander zu

liegen kommen; bevor aber diese Theilung noch zu Ende ist, theilt sich eine jede der beiden

Hälften dieser Amoeba ihrerseits in 2 gleiche Theile; die auf dieser Weise entstandenen vier

Portionen derAmoeba lagern sich gegen einander tetraedrisch, worauf in einer jeden dieser letz-

teren vier im Centrum noch unter einander verbundene Massen abermals eine Theilung erfolgt.

Es ist also der ausgetretene Inhalt der Spore zu dieser Zeit aus 8 mit einander verbundenen glei-

chen Theilen zusammengesetzt, die aber allmählich sich von einander trennen, und endlich aus-

ser Verbindung treten, worauf ein jeder für sich als eine selbständige, mit einer Cilie verse-

hene Zoospore davon eilt. Vor der definitiven Theilung erscheinen die Schwärmern zuletzt noch

immer paarweise miteinander verbunden, wobei sie, wie aus den Fig. 2 5, u. Fig. 26 zu ersehen

ist, mit den den Cilien entgegengesetzten Enden an einander haften. Während dieses gan-

zen Theilungsaktes, der ungefähr, von der ersten Theilung an bis zur vollständigen Tren-
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nung der Schwärmern, eine Stunde dauert, lassen sich an dem sich theilenden Inhalte immer-

während amoebenartige, obgleich äusserst träge Bewegungen wahrnehmen (Taf. II. fig. 21

— 25). Ein jeder Schwärmer (Taf. II. fig. 27) ist mit einem deutlichen Zellkerne und

einer Vakuole versehen; er ist, die Cilie nicht mitgerechnet, ungefähr 0,01 Mill. lang und

0,002 bis 0,005 Mill. breit. Er besteht aus einem feinkörnigen, farblosen Plasma, ohne

eine Spur von Sonderung seiner Substanz. Nach einer gewissen Zeit gehen diese Schwär-

mer, wie bei anderen Myxomyceten, unter Verlust der Cilie, in Myxoamoeben über. Auf

Objectträgern cultivirt haben wir sie beträchtlich an Grösse zunehmen sehen, und an vielen

der herangewachsenen Exemplare liessen sich in ihrer Masse schon 2 Bestandteile scharf

unterscheiden: eine wasserhelle durchsichtige, die der späteren Gallerte, zum Theil wenig-

stens, zu entsprechen scheint, und eine von ihr umschlossene, körnige Masse. In diesem

Zustande stellen sie den Myxoamoeben der anderen Myxomyceten vollkommen entspre-

chende Gebilde dar (Taf. II. fig. 28).

Obwohl es keinem Zweifel unterliegt, dass aus diesen Myxoamoeben das Plasmodium

des Ceratium gebildet wird, so ist es doch zu bedauern, dass dieses zu verfolgen uns nicht

gelungen ist. Besonders wüuschenswerth wäre es, zur Aufklärung der Entstehung der

gallertartigen Substanz, so wie auch zur Beobachtung der Bildnngsweise des Plasmodiums

durch Verschmelzen der Myxoamoeben, das allmähliche Entstehen des Plasmodiums zu

verfolgen.

Die zweite von uns untersuchte und als zu den Schleimpilzen gehörig anerkannte Form

ist auch schon von früheren Forschern gesehen und unter dem Namen Ceratium porioides Alb.

et Schw. beschrieben, von uns aber in der vorläufigen Mittheilung x
) irrthümlich als Polysticta

reticulata angegeben worden. Die ausserordentlich grosse Aehnlichkeit dieser Form mit Poly-

porus ist schon Fries aufgefallen, der sie, obwohl zu Ceratium rechnend, als C, porioides

hinstellt, in der Beschreibung aber als Polyporo simillimum angiebt
2
). Fries folgend, wollen

wir den Namen von Ceratium porioides für diesen Organismus behalten, fügen aber hinzu,

dass, unserer Ansicht nach, es vielleicht angemessener wäre, die beiden beschriebenen For-

men nicht in ein Genus zu vereinigen, da die Unterscheidungsmerkmale ganz denjenigen

entsprechen, denen zu Folge Polyporus und Hydnum als zwei verschiedene Gattungen be-

trachtet werden. In diesen beiden Fällen sind die Unterscheidungsmerkmale hauptsächlich

von der definitiven Form des Pilzes entlehnt; die grosse Menge der Uebergangsformen zwi-

schen den beiden erwähnten Schleimpilzen, denen zu Folge Fries die beiden Formen in eine

Gattung vereinigt, sind in einem eben solchen Grade wie die zahlreichen zwischen den

Polyporus und Hydnum bekannten Uebergangsformeu dei der Beurtheilung ihrer Verwandt-

schaft massgebend. Indem wir uns einer weiteren Discussion über diesen Gegenstand ent-

halten, wollen wir nur hinzufügen, dass, unserer Meinung nach, man, wenn Polyporus und

1) Bot. Zeit. 1872. N. 34. p. 613 2) Fries, Systema mycologicum T. 3. p. 295
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Hydnum als zwei Gattungen betrachtet werden, auch die beiden von uns beschriebenen

Schleimpilzforaien als zwei verschiedene Gattungen hinstellen müsste, oder aber, wollte man

die .beiden letzteren als zwei Spezies einer Gattung aufweisen — die Gattungen Polyporus

und Hydnum in ein Genus verschmelzen.

Das gelbe, manchmal fast ganz weisse Plasmodium des Ceratium porioides (Taf. III.

flg. 1) bildet Polster von ungefähr 2— 3 Mill. und manchmal auch mehr, und ist denen

der übrigen Schleimpilze, dem Aussehn nach, ganz ähnlich. Vor der Bildung des Frucht-

körpers geht, wie bei dem Ceratium bydnoides, die Sonderung seiner Substanz in eine

Gallerte und ein körniges Plasma voran. Das körnige Plasma fliesst auch bei Oer. porioi-

des gegen den oberen Theil des Plasmodiums hin, welches anfänglich eben ist, später aber

sich mit leistenförmigen , zu einem Netze zusammenfiiessenden Erhöhungen bedeckt, zwi-

schen denen winzig kleine Vertiefungen sich befinden. Die Leisten sind im Verhältnisse

zu den Vertiefungen ziemlich dick und oben abgeplattet, so dass das Ganze, von oben

betrachtet, einer siebartig durchlöcherten Platte gleich sieht (Taf. III. fig 2 u. 3). Dieser

intensiv gelb gefärbte Theil des Plasmodiums ist scharf von dem übrigen fast ausschliesslich

aus der wasserklaren durchsichtigen Gallerte gebildeten abgegränzt (Taf. III. fig. 2).

Durch das unaufhörliche Strömen des Plasmas zu den anwachssenden netzartigen Er-

höhungen nehmen letztere rasch in jeder Richtung an Grösse zu, und damit müssen auch die

Vertiefungen sich immer mehr vertiefen und die Form eines umgestürzten, nach oben offe-

nen Kegels oder einer eben solchen Pyramide annehmen. Im ausgewachsenen Zustande er-

scheinen die Ränder der an einander gränzenden Kegel nicht eben, sondern mit zahnartigen

Vorsprängen versehen (Taf. III. fig. 4, 5, 6 und 11). Der reife Fruchtkörper sieht einer

Honigscheibe nicht unähnlich. In diesem Zustande lässt er einen feinen Staub von sich

fliegen,' der aus Sporen besteht, welche auf Stielen sitzen, die seine ganze Oberfläche be-

decken, ähnlich wie bei Ceratium hydnoides.

Die inneren, das Wachsen des Fruchtkörpers des Ceratium hydnoides begleitendenVerän-

derungen erwiesen sich ebenfalls denen in den Hörnern des Cer. hydnoides vorgehenden und

oben beschriebenen vollkommen gleich. Das körnige Plasma zeigte auch hier anfänglich ein

der ganzen Ausdehnung der Lamelle nach gleichförmiges Netz; späterhin war auch hier

ein Wandern gegen die Oberfläche der Lamellen sichtbar, wo sich das Plasma ansammelte

und von nur einer äusserst dünnen Lage der Gallerte bedeckt eine von Maschen durchsetzte

Schicht bildete. Aus letzteren wurden endlich auf die schon für C. hydnoides beschriebene

Weise Sporen mit ihren Stielen gebildet. (Vergl. Taf. III, fig 9— 15.)

Die Keimungsbedingungen zeigten sich auch den für die Sporen des C. hydnoides er-

forderlichen gleich, ebenso die nach dem Platzen der Sporenmembran austretenden Amoeba,

deren Theilung in 8 Schwärmern und spätere Umbildung in Myxoamoeben der des C. hyd-

noides in einem so hohen Grade gleicht, dass wir deren Beschreibung vollkommen fallen
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lassen und uns nur mit der Hinweisung auf die beigegebenen Zeichungen begDügen können

(Taf. . fig. 16—20).

Diese beiden von uns beschriebenen neuen Formen der Schleimpilze, bieten in ihrer

Organisation viel Eigenthümliches dar. Schon in Hinsicht der Bildung, Struktur und Kei-

mung der Sporen weichen nämlich dieselben von den anderen Myxomyceten in Vielem ab.

Was aber die ausgebildeten Schwärmern und das Entstehen des Plasmodiums aus diesem

letzteren anbelangt, so scheinen die beiden von uns eben beschriebenen Ceratium-Formen

mit den übrigen Schleimpilzen völlig übereinzustimmen, wenigstens können wir das mit

Bestimmtheit für ziemlich ausgewachsene Myxoamoeben behaupten. Das darauf folgende

uns zugänglich gewesene Stadium war das sich zur Fructification anschickende Plasmo-

dium;— in diesem Zustande erschien es aus Gallerte und Plasma auf die oben beschriebene

Weise zusammengesetzt und bot also einen von der Struktur des Plasmodiums der übrigen

Schleimpilze abweichenden Bau dar. Während bei diesen letzteren nur das Plasmodium

bekannt ist, kommt hier noch die äussere Gallertschicht dazu. Allein die Abwesenheit die-

ser Gallertlage bei den übrigen Myxomyceten verliert alles Befremdende, wenn wir unsere

Ceratium-Formen auf dieserStufe mit der ihnen entsprechenden der übrigen Myxomyceten ver-

gleichen. Leiderhaben wir nur bis jetzt keine Gelegenheit gehabt, diese vergleichenden ür

tersuchungen selber anzustellen, sondern müssen uns mit dem Wenigen begnügen, was

darüber in der Literatur auffinden konnten. De Bary 1
) erwähnt dieses Zustandes nur ganz

kurz: (p. 57). «Zu der Bildung der Sporangien werden alle Theile des Plasmodiums ver-

wendet. Die Anlagen jener sind stets von der Hülle umgeben, ein grosser Tb. eil der letzte-

ren bleibt jedoch an dein Substrate haften, das Protoplasma wandert gleichsam aus ihne

heraus, meist einzelne losgerissene Stücke in ihnen zurücklassend; die verlas-

senen Hüllen collabiren und vertrocknen. War das Plasmodium auf einer glatten

Fläche ausgebreitet, so findet man seine vertrockneten Reste meist deutlich in Form der

mehrerwähnten missfarbigen und die Gestalt des Plasmodiums oft deutlich zeigenden Strei-

fen. Ausser der Gattung Stemonitis, von welcher hier abgesehen wird- und unten ausführ-

licher die Rede sein soll, beginnt bei allen untersuchten Arten schon vor völliger Beendi-

gung des Formungsprocesses die Bildung einer derberen Membran rings um die ganze

Sporangiumlage, Diese Membran setzt sich, soviel ich untersheiden konnte, in die collabirten

Reste der Hülle continuirlich fort, dürfte also die gleiche morphologische

deutung haben wie jene. In ihrem Innern dauert die Contraction des Proto-

plasmakörpers noch fort, ihr dem Substrat anhaftender peripherischer Theil

wird hierdurch leer, collabirt und trocknet letzterem auf, um die kreisförmigen oder

unregelmässig gestalteten in dem I. Abschnitte dieser Arbeit mehrfach erwähnten häutigen

Bildungen darzustellen, mittelst welcher die Sporangien ansitzen und welche von den Au-

1) De Bary, Die Mycetozoen Zweite Autd. 1864.
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toren als Hypothallus, häutige Unterlage u. s. w. beschrieben worden sind. Es wurde

im I. Abschnitte schon beschrieben, dass diese Häute sich in die Sporangiumwand conti-

nuirlich fortsetzen.»

Ferner auf Seite 69: «Sämmtliche Theile des Aetalium-Geflechtes haben anfangs den

gleichen Bau wie vor der Vereinigung, alle sind gleichmässig gelb gefärbt. Sobald aber

der Zuzug neuer Plasmodien aufgehört und der ganze Körper hiermit seine definitive Gestalt

und Grösse angenommen hat, tritt eine Sonderung und Wanderung der bisher überall gleich-

förmig vertheilten Plasmodium-Bestandtheile ein. Aus der ganzen bis 8 Mill. dicken

peripherischen Schicht des Geflechtes wandert alle farblose organische Sub-

stanz als Sporenplasma in den mittleren Theil. Jener Schicht verbleiben nur die

Plasmodiumhüllen, die Kalkkörnchen und der gelbe Farbstoff, ihre Theile collabiren

daher, die ganze Schicht verliert ihre Turgescenz und sinkt und troknet zn der Rinde des

Fruchtkörpers zusammen».

Wenn man diese Beschreibung mit dem, was wir bei den beiden von uns beschriebenen

Ceratium gesehen, vergleicht, so wird es klar, dass hier ebenfalls eine Sonderung des Plas-

modiums in eine Gallerte und Plasma stattfindet, obwohl man es in den angeführten Citaten

nicht in dieser Art angegeben findet. Die von dem Plasmodium verlassene und später auf

dem Substrate collabiren de als Hypothallus bezeichnete Hülle, so wie auch die dicke peri-

pherische Schicht des Aethalium, aus dem alles Plasma nach dem Innern wandert, ist, un-

serer Ansicht nach, nichts Anderes als ein unserer Gallerte entsprechendes Gebilde, da auch

die erstere, wie es von uns angegeben wird, mit der Zeit eine membranartige Consistenz

annimmt.

Eine zweite ganz unzweideutige Angabe finden wir bei Alexandrowitsch(-) auf der Seite 31 seiner in russischer Sprache publicirten Abhandlung überMyxo-

myceten: «An der von Plasmodium früher eingenommenen und nachher verlassenen

Stelle des Brettes ist nur ein farbloses, glasartiges aus Strängen bestehendes

Netz zu erkennen, dem einige gelbe ziemlich dicke Aeste des gelben Plasmo-

diums beigemischt sind, welche noch mit der Basis des Fruchtkörpers im Zu-

sammenhange stehen. Dieses Netz (De Bary's Hüllen) ist augenscheinlich aus dem fest

gewordenen hyalinen Theile des Plasmodiums entstanden, aus welchem der körnige Theil

in den sich bildenden Fruchtkörper übergewandert ist
1

)». In diesem hyalinen, d. h. dem

von uns als Gallerte beschriebenen Theile des Plasmodiums findet sich bei Ceratium die

körnige Masse eine Zeitlang als Netz eingebettet, worauf sie dann in den oberen Theil

strömt. In diesem Zustande passt die von Alexandrowitsch für Aethalium gegebene Be-

schreibung auf unsere beiden Organismen ganz vollkommen.

Ein ganz eigentümliches Verhalten zeigt Ceratium in Hinsicht der Bildung der Spo-

1) . . . 1872,

. 31.
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reu Während bei den Myxornyceten, nach De Bary. die Sporenmasse vor der Sporenbil-

dung ins Innere des Pilzes strömt, bei dem Dictyosteliuin mucoroides, nach Brefeld, inner-

halb des Fruchtköpfchens liegen bleibt, wird hier die jeder Spore entsprechende Partie

des Plasmas nach aussen gedrängt und bildet sich, nur von einer dünnen Schicht der zur

Membran umgebildeten Gallerte bedeckt, in eine, von aussen dem Pilze aufsitzende, auf

einem langen Stiele getragene Spore um.

Nach dieser zwischen dem Ceratium und den übrigen Schleimpilzen durchgeführten

Parallele, wollen wir versuchen, hier einige weitere Bemerkungen sowohl über die Natur

der von uns untersuchten Organismen als auch die der übrigen Schleimpilze anzuknüpfen.

In unserer, in J\° 34 der Botanischen Zeitung 1872 publicirten, vorläufigen Mittheiiuug,

haben wir die beiden Ceratium als Uebergangsform von den Myxornyceten zu den echten

Phzeu definirt. Hier wollen wir ihnen eine andere Deutung zu geben versuchen und sie,

wie es schon Prof. Cienkowsky, nach brieflichen Mittheilungen, in Betreff des von ihm

ganz unabhängig von uns untersuchten Ceratium hydnoides, gethan hat, nicht als Ueber-

gangsformen, sondern als zwei neue Typen von Schleimpilzen betrachten. Wenn man diese

Anschauung auch auf das Dictyosteliuin ausdehnt, so haben wir jetzt 4 ganz verschiedene

Typen der Schleimpilze zu unterscheiden, die sich bequem nach den ihnen entsprechenden,

mit Hyphen versehenen Pilzen folgendermassen bezeichnen lassen: 1) Gasteromyceten-Ty\m$;

— dahin sind die Myxornyceten zurechnen; 2) Mucorinen-Typus, zu welchem Dictyosteliuin

gehört; 3) Hydnum-Typus, zu welchem das Ceratium hydnoides und 4) Polyporus-Tyipus,

wohin Ceratium porioides zu rechnen ist.

Die Verwandtschaft zwischen je zwei sich entsprechenden Formen der hyphenlosen

und der mit einem Mycélium versehenen Pilze lässt sich zur Zeit, wegen Mangels an Unter-

suchungen der zu den 4 Typen der Hyphen- Pilze gehörenden Formen noch nicht genau

definiren , doch lässt sich , unserer Meinung nach , schon jetzt mit Wahrscheinlichkeit

schliessen, dass die Analogie unter ihnen nicht blos eine äusserliche, wie man es bisher

vermuthete, sondern eine tief greifende ist.

Wollen wir jetzt prüfen, wie weit sich diese Analogie durchführen lässt. Die am mei-

sten charakteristischen Unterscheidungsmerkmale der Schleimpilze von den mit Hyphen ver-

sehenen Pilzen bestehen, wie bekannt: 1) in der eigentümlichen Keimuug, die sich in der

Bildung der Schwärmer kund giebt; 2) in dem Plasmodium -Zustande, der bei echten

Pilzen durch ein verzweigtes aus den mit Spitzenwachsthum versehem-n Hyphen bestehen-

des Mycélium ersetzt wird und 3) endlich, durch die Bildung und die Struktur der Frucht.

Diese, die Schleimpilze, allem Anscheine nach, so scharf von den übrigen Pilzen schei-

denden Merkmale, insbesondere den Plasmodium-Zustand, wollen wir ausführlich bespre-

chen und zusehen, ob es gerathen erscheint, alle 4 Typen der Schleimpilze in eine beson-

dere Gruppe zu vereinigen, und, wie es Haeckel thut, sie sogar in das Reich der Protisten

zu versetzen, oder ob es nicht naturgemässer wäre, einen jeden der angeführten Typen der

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences. Vllme Série, 2
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Schleimpilze als eine Modification der entsprechenden Hyphenpilzform zu betrachten und

ihr als zunächst verwandte Formen an die Seite zu stellen.

Bei der gänzlichen Unkenntniss der dem Leben zu Grunde liegenden Processe , mit

deren Y/esen wir nur insoweit bekannt sind, als sie sich in der Veränderung der Form und

der Struktur der Organismen offenbaren, können wir natürlich nur erfahrungsgemäss, bloss

auf genaue Untersuchungen gestützt, entscheiden, in wie weit eine sich zeigende Eigen-

tümlichkeit in der Entwickelung oder Struktur als für gewisse Typen bezeichnend oder

unwesentlich zu deuten ist. Sollte sich, z. ., irgend eine Abweichung in der Entwickelung

oder Struktur bei im ausgebildeten Zustande sonst ganz gleichen Organismen offenbaren,

und sich blos als eine leichte Modification deuten lassen, so ist man wohl zu dem Schluss

berechtigt, sie als für den Bildungsprocess der untersuchten Formen unwesentlich und eine

darauf gegründete Scheidung in systematischer Hinsicht als unstatthaft zu erklären.

Diesen Weg werden wir auch in der Auseinandersetzung des Parallelismus der Schleim-

pilze und Hyphenpilze befolgen und mit der Keimung der Sporen beginnen. Die charakte-

ristische Bildung der Schwärmer, welche allen bis jetzt bekannten Schleimpilzen eigen

ist, würde für ein wichtiges Unterscheidungsmerkmal von den Hyphenpilzen gehalten wer-

den können, wenn sie bei allen letzteren ohne Ausnahme durch ein Auswachsen der Spore

zum Keimschlauch ersetzt würde. Dass dieses aber nicht der Fall ist, ist längst bekannt.

Es ist wieder das Verdienst von Prof. de Bary nachgewiesen zu haben, dass die Keimung der

Perenospora- und Cystopus-Sporen ebenfalls durch bewegliche Protoplasmamassen, die denen

der Zoosporen gleich gestellt werden können, sich auszeichnet. Abgesehen aber davon ist

dieses Merkmal noch deshalb nicht wesentlich , weil beide Arten der Keimung bei Species

ein und derselben Gattung der Pilze manchmal vorkommen. So bei Perenospora infestans, wo

die das Zoosporangium bildende Zelle bald in Zoosporen zerfällt, bald aber direct in einen

Keimschlauch auswächst. Bemerkenswerth sind noch die zu den Plasmatoparae von De

Bary
1

) gerechneten Perenospora macrocarpa Corda und P. densa Rab., bei denen niemals

Zoosporen in der Conidialzelle gebildet werden, dagegen der ganze Inhalt entleert wird;

bei der P. macrocarpa sogleich die Kugelform annimmt, bei der P. densa aber vorher noch

manche amoebenartige Bewegungen offenbart. Wahrscheinlich lassen sich, ferner, auf diese

Weise, auch die Angaben von Tulasne erklären, der, unseren Beobachtungen entgegen, an-

giebt, dass die Ceratium-Sporen zu Keimschläuchen auswachsen
2
). Zur Zeit, kann man nur,

auf Grund der vorhandenen Beobachtungen, schliessen, dass diese Verschiedenheit der Kei-

mung als kein gültiges Scheirlungsmerkmal angesehen werden darf.

Ebenso wenig lässt sich eine Scheidung der Schleimpilze von den übrigen Pilzen auf das

lj De Bary, Rech. s. 1. développement de quelques

champignons parasites. Ann. d. Sc. Nat. Sér. IV. T. 20.

p. 5 (1863)
•

2) Tulasne sagt über die Keimung der Ceratium-

Sporen Folgeudes : «Les spores ovoïdes du Ceratium

grossissent beaucoup et deviennent presque sphériqnes

en germant; les germes eux-mêmes sont épais, très-obtus

et se ramifient promptemeut.» (M. M. Tulasne: Nouvelles

notes sur les Fungi Tremellini et leurs alliés. Ann. des

Se. natur. Série V, tome XV (1872) p. 233.)
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Vorhandensein oder die Abwesenheit des Plasmodiumzustandes hin bewerkstelligen. Das aus

dem Zusammenfliessen der Myxoamoeben,resp. Schwärmern entstandene und in unaufhörlicher

Bewegung begriffene Plasmodium hat,dem Anscheine nach, sehr wenig mit dem aus verzweigten

unbeweglichen mit Spitzenwachsthum versehenen Hyphen zusammengesetzten Mycélium der

übrigen Pilze gemein imd wird auch jetzt als etwas von dem Mycélium durchaus Verschie-

denes betrachtet. Dieser Auffassung entgegen werden wir versuchen wahrscheinlich zu

machen, dass das Plasmodium dem Mycélium in sehr vielen wesentlichen Punkten ähnlich ist

und dem letzteren an die Seite gestellt werden kann; es lässt sich nämlich als ein Mycé-

lium ansehen, dessen membranige Elemente in einem Zustande fortdauernder Verflüssigung

verbleiben.

Durch das Ausbleiben einer festen Membran, während der ganzen Entwickelung, von der

Keimung an bis zur völligen Reife, lassen sich alle Eigentümlichkeiten in der Entwickelung der

Schleimpilze erklären. Die aus der Spore gebildeten Schwärmern, welche ja den Zoosporen der

übrigen Pilze entsprechen, behalten auch bei ihrer weiteren Entwickelung, aus Mangel an einer

consistenten Membran, sowohl den Amoeben-Zustand, als auch die ihnen eigentümliche Bewe-

gung bei. Das bei noch weiterer Entwickelung der Schleimpilze stattfindende Zusammenfliessen

der Myxoamoeben zu grossenPlasmodiummassen bietet eine der bei den Hyphenpilzen sehr ver-

breiteten vollkommen entsprechende Erscheinung dar. Hier wie dort treten die anfänglich

von einander getrennten, aus verschiedenen Sporen entwickelten Gebilde in Berührung, und

es tritt an dieser Stelle ein Zusammenschmelzen ein. Bei den Myceliumzellen wird dabei

an der Berührungsstelle die Membran vollständig resorbirj, und es wird eine offene Communi-

cation zwischen den beiden Hyphen-Zellen hergesteilt. Bei denSchleimpilzen wird, ganz entspre-

chend, die äussere durchsichtige, gallertartige Schicht an dieser Stelle auigelöst und der innere

körnige Inhalt der zusammengeschmolzenen Myxoamoeben in eine Masse vereinigt. Wie das My-

célium öfters aus den von vielen Sporen stammenden und sich in eine Masse verfilzenden Fäden

gebildet wird und in einen Fruchtkörper von bestimmter Gestalt auswächst, so werden auch mit

der Zeit aus der formlosen Masse des Plasmodiums der Schleimpilze Fruchtkörper von äusserst

mannichfacher Gestalt und charakteristischer Struktur gebildet. In dem reifen Zustande

zeigen die Schleimpilze, was besonders bemerkenswert ist, höchst auffallende Aehnlich-

keiten mit gewissen Typen der Hyphenpiize. Das Endprodukt der Metamorphose des Plas-

modiums— der Fruchtkörper— erscheint, wenn auch abweichend, so doch, in manchen Fäl-

len wenigstens (z. B. bei den beiden Ceratium, bei Lycogala) nicht einfacher als der ihm ent-

sprechende Hyphenpilz gebaut. Das fremdartige Ansehen der Fruchtkörper der Schleimpilze,

ihre manchmal höchst vergängliche Gestalt wird blos durch die gallertartige Consistenz der

das Plasma umhüllenden Schicht, welche der Zellenmembran der übrigen Pilze entspricht,

und nicht durch das Plasma hervorgebracht. Das Plasma selbst aber, dem die Hauptrolle

in dem Bildungsprozesse, wie bekannt, zukommt, muss, nach den aus ihr entstehenden Pilz-

formen zu urteilen, dem in den Hyphen der entsprechenden Hyphenpiize eingeschlossenen

als sehr nahe verwandt angesehen werden.
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Dass nicht die Abwesenheit oder das Ausbleiben, geschweige denn die Consistenz der

Membran, sondern hauptsächlich die aus dem beobachteten Organismus hervorgehende Form

als wesentlich für deren Typus angesehen werden muss, beweisen alle möglichen Grade der

Festigkeit der Membran im Mycélium der echten nahe verwandten Pilz -Formen. Indem

manche Formen äusserst derbe und stark verdickte, mit deutlichen Schichten versehene

Membranen besitzen, lassen sich unter ihnen auch solche auffinden, in denen die Mem-
bran der Hyphen mehr oder weniger aufgequollen auftritt. Dass Aufquellen ist oft in allen

Membranschichten der Zellen, nur die inneren ausgenommen zu beobachten, so dass es aus-

siebt, als ob die Fäden mitten in einer Gallerte eingeschlossen seien Und doch wird dadurch

der Typus des Pilzes in keinem seiner wesentlichen Characktere alterirt. Beispiele lassen

sich in Masse anführen. Man braucht sich nur die grosse Gattung Hydnum ins Gedächt-

niss zu rufen, um sich davcn zu überzeugen; — hier finden wir nämlich ganz derbe, kor-

kige und lederartige Pilzformen und gleich daneben solche Arten, deren Substanz nicht

blos weich und fleischig, sondern noch völlig gallertartig ist. Von diesen gelatinösen

Hyphenpilzformen zu dem Plasmodium - Zustande , wo sich noch eine membranartige

Hülle unterscheiden lässt, wie z. B. bei Lycogala, und von diesen zu den übrigen

Schleimpilzen , in deren Plasmodium von einer eigentlichen Membran öfters nichts zu

sehen ist, ist nur ein Schritt; man hat sich nur die Membran ihrer ganzen Dicke nach

und während der ganzen Entwickelung des Schleimpilzes in einem höchst aufgequollenen

und von Plasma deshalb schwer zu unterscheidenden Zustande zu denken , welcher

auch eine äusserst rasche und leichte Resorption oder Ausscheidung dieser Membran oder

richtiger dieser membranartigen Hülle zufolge hat , um die von uns angedeutete Ana-

logie in der Struktur des Mycéliums und des Plasmodiums sich klar zu machen. Auch hier

also, wo die Membran nicht nur stark aufquillt, sondern auch manchmal als eine mem-

branartige Hülle noch zu erkennen ist, oder sogar von dem Plasma nicht unterchieden

werden kann, sehen wir ebenfalls aus dem Plasma sich Formen bilden, die denen des aus

Hyphen zusammengesetzten Mycéliums sehr nahe kommen und in einigen Fällen sehr wenig

alterirt erscheinen. Man vergleiche nur Dictyostelium mit Mucor, oder Ceratium porioides

mit Polyporus. Am unvollkommensten lässt sich die Analogie in der Sporenentwickelungder

sich entsprechenden Formen der Hyphen- und Schleimpilze durchführen, weil die Beobach-

tungen über diesen Gegenstand noch sehr dürftig sind. Ueber die Bildung der Hydnum- und

Polyporus-Sporen ist so gut wie gar nichts bekannt. Alles, was wir darüber wissen, besteht

darin, dass sie auf Basidien sich entwickeln und die Oberfläche des Hymeniums der genannten

Organismen bedecken. Die Bildung der Mucor-Sporen ist, den neuesten Beobachtungen Bre-

feld's *) nach, von Veränderungen des Plasmas begleitet, die der von uns für Ceratium hydnoi-

des und C. porioides gesehenen entspricht; es findet in dem Plasma, das sich vor der Entstehung

der Sporen im oberen angeschwollenen Theile des Fruchtkörpers ansammelt, eine Sonderung in

1J Brefeld, Botanische Untersuchungen über Schimmelpilze. Heft 1 (1872.) p. 13 u. folg.
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eine inWasser stark aufquellende gallertarige Grundsubstanz und in eine unserem Sporenplasma

entsprechende Substanz statt, aus der durch simultane -Theilung die Sporen gebildet wer-

den. Leider aber fehlt es jetzt noch an näheren Angaben über die Sporenbildung bei dem den

Mucorinen entsprechenden Dictyostelium, da Brefeld von der Sporenbildung nur erwähnt,

dass sie simultan erfolge In Hinsicht der Gasteromyceten und Myxomyceten lässt sich gegen-

wärtig, wegen Mangels an genauen Untersuchungen an Gasteromyceten, insbesondere der

aus zähem und gelatinösem Gallertfilze bestehenden Formen nichts Bestimmtes ausspre-

chen. Zur Zeit ist keine Analogie in diesem Falle sichtbar, da bei allen Myxomyceten die

Sporen nur simultan aus dem Plasma entstehen, bei den wenigen untersuchte» Gasteromy-

ceten aber durch Abschnürung auf Basidien gebildet werden.

Die Resultate unserer Abhandlung lassen sich folgendermassen kurz zusammenfassen:

1) Es giebt 4 verschiedene Typen der Schleimpilze: a) der Gasteromyceten-Typiis;, —
dahin gehören die Myxomyceten; b) der Mucorinen-Typus, wohin Dictyostelium mucoroides

zu rechnen ist; c) der Eydnum- Typus, zu dem Ceratium hydnoides und d) der Polyporus-

Typus, wohin Ceratium porioides gehören.

2) Es scheint naturgemässer, einen jeden der 4 Typen der Schleimpilze dem ihm ent-

sprechenden Typus der Hyphenpilze anzureihen, als aus den Schleimpilzen eine besondere

Gruppe zu bilden.

3) Es lässt sich erwarten, dass auch zahlreiche andere den Hypheupilzen entspre-

chende Schleimpilze aufgefunden werden, und dass wenn nicht bei allen, doch vielen Pilz-

formen sich zwei Unterabtheilungen 1) der mit Hyphen versehenen und 2) Hyphen ent-

behrenden, mit Plasmodium versehenen Gebilde sich untercheiden lassen werden.



ERKLÄRUNG DER ABBILDUNGEN.

Tafel I.

Ceratium hydnoides.

(Die fig. 1, 2, 3, 3* und 3** sind in eine schwach vergrössernde Lupe betrachtet; fig. 5, 8 und 9

bei einer 90-fachen; fig. 4 und 6 bei einer 160- und fig. 7 und 10 bei einer 320-fachen Vergrösserung

gezeichnet.)

Fig. 1. Normal- und völlig entwickelte, reife Fruchtkörper des Ceratium hydnoides.

Fig. 2. Junges Plasmodium von oben betrachtet (3
x

/2 Uhr Nachrnitt.).

Fig. 3. Allmähliche Entwickelung des ^-Fruchtkörpers aus dem Plasmodium, zu verschie-

denen Tagesstunden beobachtet, a um 3% Uhr Nachrnitt., b um 3ya Uhr, um 4% Uhr,

d um 8 Uhr Abends, e um 8.ya Uhr und / um 12 Uhr Nachts.

Fig. 3* und fig.
3**. Anormal-entwickelte Fruchtkörper, in welchen die zufällig an einander stos-

senden Hörner an ihren Berühruugsstellen zusammenschmelzen.

Fig. 4. Junges Plasmodium, an welchem noch keine Bildung von etwaigen Höckern zu sehen ist.

Fig. 5. Theil eines kleinen, jungen Plasmodiums, der eben im Begriffe ist einen Höcker zu bilden.

Fig. 6. Ein eben solcher Höcker, der in seiner Entwickelung schon weiter vorgerückt ist. Das

innere körnige Plasma rückt beim allmählichen, gleichzeitigen Wachsen des Hornes gegen

die Oberfläche desselben zu einer netzartigen Schicht, die von aussen nur von einer äus-

serst dünnen Lage der durchsichtigen, glashellen Gallerte bedeckt bleibt.

Fig. 7. Ein kleiner Theil dieses in Bewegung sich befindenden körnigen Plasmas, bei stärkerer

Vergrösserung betrachtet.

Fig. 8. Zwei auf dem basalen, gallertigen Polster neben einander aufsitzende Hörner, in welchen

die netzartige, plasmatische Schicht in ihrer Entwickelung schon etwas weiter vorgerückt

ist. Diese Plasmaschicht geht in dem basalen Theile der Gallerte in Plasmastränge über,

die, ihrer Vertheilung und manchmal selber ihrer Form nach, einem Hyphen-mycelium

nicht unähnlich aussehen.

Fig. 9. Ein in seiner Entwickelung noch etwas mehr vorgerücktes Horn.

Fig. 10. Theil eines solchen Hornes, bei welchem die dünne, plasmatische, netzartige Schicht bedeutend

engmaschiger geworden ist, — in der also die Sporenbildung schon bald eintreten wird.
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Taf. II.

Ceratium nydiioides.

(Fig. 11 ist bei einer 90-fachen,
fig. 13 bei einer ungefähr 100-facben (dabei halbscheraatisch und

ohne Camera) x
), fig. 14 bei einer 160, fig. 12, 25, 26 und 28 bei einer 320-, fig. 17 bei einer unge-

fähr 500- (ohne Camera), /(7. 18 und 19 bei einer 620- (auch ohne Camera), alle andere Figuren dieser

Tafel sind dagegen bei einer 620-fachen Vergrössernng gezeichnet.)

Fig. 11. Ein schon völlig ausgewachsenes Horn, in welchem die körnige Plasmaschicht in eine

Menge eng an einander liegender, abgerundeten, polygonalen Segmente zerfallen ist.

Fig. 12. Ein kleiner Theil der Oberfläche dieses Horncs bei einer stärkeren Vergrösserung be-

trachtet.

Fig. 13. Allmähliche Bildung der auf der Oberfläche der Ceratnim-Rörner auf mehr oder minder

langen Stielen aufsitzenden Sporen.

Fig. 14. Die Spitze eines völlig entwickelten Ceratium- Homes, dessen ganze Oberfläche mit den

sporentragenden Stielen besetzt ist. Auf einzelnen Stielen sitzen noch halbreife Sporen

auf; die reiferen, schon völlig entwickelten Sporen sind dagegen von ihren Stielen schon

abgefallen.

Fig. 15, a, h. e, d und e und fig. 16 stellen die alllmählich fortschreitende Entwickeiung der Ce-

ratium-Sporen und der sie tragenden Stielen, n — Zellkern.

Fig. 17. Eine auf ihrem Stiele noch aufsitzende Spore, trocken, in Luft (unbenetzt) betrachtet.

Fig. 18. Zwei ihren Stielen noch aufsitzende, halbreife, in einem Tropfen Wasser eingetauchte

Ceratium - Sporen. Die Membran dieser Sporen wird gesprengt oder aufgelöst, und ihr

Inhalt zeigt im Wasser amöbenartige Bewegungen.

Fig. 19. Ein alter, vertrockneter Stiel, von welchem die Spore schon längst abgefallen ist, in einer

Mischung von Glycerin und Alkohol betrachtet ; in der Membran desselben ist eine eigen-

tümliche, feine Querstreifung zu erkennen.

Fig. 20. Reife in Wasser liegende Sporen des . hydnoides.

Fig. 21. Zwei Sporen, aus welchen der plasmatische Inhalt eben im Begriffe ist, auszuschlüpfen.

Fig. 22. Weitere Stadien des Ausschlüpfens des Sporeninhaltes, der im Wasser in Form von lang-

sam sich bewegenden Amöben auftritt.

Fig. 23. Drei, frei im Wasser umherkriechende, eben aus den Sporen ausgekrochenen amöben-

artige Plasmamassen.

Fig. 24. Drei ebensolche Amöben, die sich von ihren Sporenmembranen noch nicht losgetrennt

haben, an denen aber schon der Anfang der hier gewöhnlich auftretenden charakteristi-

schen Theilung schon deutlich zu sehen ist.

Fig. 25, — . Allmähliche, durch mehrmals wiederholte Zweitheilung eintretende Umbildung des

plasmatischen, amöbenartigen Sporeninhaltes in 8 selbstständige, freischwimmende Schwär-

mer. Dieser ganze Process der Sporenbildung dauert ungefähr nur eine Stunde, a ist

1) Die Figuren aller drei Tafeln sind immer mitfeist der Camera elara abgebildet worden; diejenigen ein-

zelnen Figuren aber, die ohne Camera gemacht worden sind, werden, wie diese, extra bezeichnet.
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um 10 Uhr 40 M. Morgens abgezeichnet, und ist dasselbe Object um 11 Uhr 45 Min.

Entwickelungsfolge nach den Buchstaben — .
Fig. 26. In Bewegung begriffene, sich von einander lostrennende Schwärmer.

Fig. 27. Zwei Schwärmer etwas stärker vergrössert.

Fig. 28. Aus den Schwärmern entstandene Myxoamöben (= junge Plasmodien) des Ceratium hyd-

noides.

Taf. III.

Ceratium porioiries.

(Fig. 1, 2 und 7 schwach vergrössert, fast in natürlicher Grösse; fig. 3, 4, 5, 6 und 8 in Lupen

von verschiedener Vergrösserungsmacht betrachtet. Fig. 11 bei einer ungefähr 100-fachen, fig. 10 und

flg. 12 bei einer 160-, fig. 9, 16 und 17 beiner 320- und fig. 13, 14, 15, 18, 19 und 20 bei einer 620-

fachen Vergrösserung gezeichnet.)

Fig. 1. A und B. Zwei Plasmodien des Gerat, porioides in der Mittagszeit.

Fig. 2. A und B. Dieselben Plasmodien um 4 1
/(i

Uhr Nachmitt. am selben Tage.

Fig. 3. Ein kleiner Theil des Plasmodiums der fig. 2, A in einer stark vergrössernden Lupe be-

trachtet; es sieht etwa einer siebartig durchbohrten Platte gleich.

Fig. 4, 5 und 6. Völlig entwickelte, reife Fruchtkörper des Ceratium porioides.

Fig. 7, , und c. Alte und zum Theil schon in Zersetzung begriffene Fruchtkörper.

Fig. 8. Der obere Theil eines eben solchen Fruchtkörpers, viel stärker vergrössert.

Fig. 9. Kleine Portionen der plasmatischen, netzartigen Schicht, aus der späterhin die Sporen ge-

bildet werden.

Fig. 10. Myceliumähnliche, gelbgefärbte Plasmastränge, die sich gewöhnlich in dem basalen, gal-

lertigen Polster des entwickelten Fruchtkörpers vorfinden.

Fig. 11. Eine kleine Partie des oberen Theiles eines schon ausgewachsenen, aber noch nicht völ-

lig reifen Fruchtkörpers. Die Ränder der aneinander gränzenden, nach oben offenen

Kegeln, aus denen der Fruchtkörper besteht, sind, wie man sieht, mit zahnartigen Vor-

sprüngen versehen. Die körnige Plasmaschicht, die von aussen nur von einer äusserst

dünnen Lage der Gallerte bedeckt ist, ist schon in eine Menge eng einander anliegender,

polygonalen Segmente zerfallen.

Fig. 12- Ein von den zahuartigen Vorsprüngen des oberen Randes eines Fruchtkörpers, an wel-

chem die Bildung der Sporen schon im Gange ist.

Fig. 13. Reife, im Wasser liegende Sporen.

Fig. 14. Zertrümmerte Bruchstücke der die Sporen tragenden Stiele.

Fig. 15. Ein Stückchen der gesprengten Membran eines schon zerstörten Pilzes im 'trockenen Zu-

stande, von oben betrachtet.

Fig. 16. Keimung der Spore. Allmähliche Theilung der aus der Spore ausgetretenen Amöba in

8 gleiche Theile — die zukünftigen Schwärmer. Entwickelungsfolge nach den Buch-

staben a—f.
Fig. 17 und 18. Ausgebildete Schwärmer.

Fig. 19. Schwärmer, die in Amöben übergehen.

Fig. 20. Myxoamöben des Gerat, porioides.
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Hydrologische Untersuchungen,
von

Professor Dr. C. Schmidt in Dorpat,

V, Die Seeen der „ßitlersalzlinie" (Gorkaja Linja) von Omsk bis Petropawlowsk und der „Sibirischen

Kosaken-Linie" von Petropawlowsk bis Präsnowskaja.

Ein Blick auf die Karte West-Sibiriens zeigt zwischen 54° bis 55° n. Br. und 79° bis

91° östl. L. (v. Ferro.) längs der grossen Poststrasse von Troitzk bis Omsk zahllose

kleine Seeen, deren Namen: Tschistoje, Präsnoje, Sladkoje, Pitnoje- Osero (reiner
,
frischer,

süsser, trinkbarer See) neben: Gorkoje, Gorko-soljanoje, Soljanoje-Osero (bitterer, bitter-

salziger, salziger See) — grosse Mannigfaltigkeit ihrer chemischen Constitution andeuten.

Bitter- salzige und Süsswasser- Seeen liegen häufig dicht neben einander, durch nur

einige hundert Schritte breite, undurchlassendc Thonschichten getrennt. So bei den

Stationen :

Nikolajewsk
54° 59' n. Br.

89 28 östl. L. v. F.

Tsehistaja
54 56 Br

Pohidennaja S

\

54

87

53 n. Br.

39 östl. L. v. F.

48 n. Br.

46 östl. L. v. F.
beim Dorfe Dubroimy

Noivarybinskaja
37 n. Br.

0 östl. L. v. F.

30 n. Br.

19 östl. L. v. F.

3 n. Br

43 östl. L. v. F.

Mémoires de i'Acad. Imp. des sciences, VII Serie. 1
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Dem Namen nach zu schliessen, überwiegen die bitter - sahigen Seeen bedeutend.

Die mir vorliegende Generalstabskarte im Verhältnisse von 1 Zoll= 10 Wersten (— 35,000

Fuss russ.-cngl.), das heisst von 1 : 420000, führt zwischen dem 54° und 55° n. Br. vom

83° bis 91 östl. L. v. F. folgende auf:

Östliche Länge von Ferro.

83° bis 84° bis 85° bis 86° bis 87° bis 88° bis 80° bis 90° bis Sum-
84° 85° 86° 87° 88° 89° 90° 91° men.

Bittere Seeen {Gorkoje), .1123 3 4 1 2 2 46

Salzige » (Soljanoje). 3 3 1 1 2 10

Süsswasser-Seeen 4 3 3 3 1 1 15

Während die 15 Süsswasserseeen zusammen nur 20 Quadrat-Werste bedecken (à 0,8

bis 1,3 Werste Durchmesser), erreichen die bitter-salzigen und Salz-Seeen grosse Di-

mensionen.

Der Bittersec Ebeita, 40 Werste südlich von der Station Nikolajewskaja, bedeckt

110 Quadrat-Werste, der bitter -salzige See (Gorko- soljanoje Osero) Ulkun-Karoi mit

seiner Insel Kara-Uida, 90 Werst südlich von Nikolajewskaja, 710 Quadrat-Werste, der

Salzsee (Soljanoje Osero) Teke 320 Quadrat-Werste.

Zu Avelcher Catégorie der Tscliany und Sartlam-See, die Südwest-Sammelbecken

der Barabâ
,
gehören, die unter gleichem Breitengrade mit Omsk, 3|° östl. vom lrtisch

2200 Quadrat -Werste bedecken, lässt sich aus A. von Middendorfs Darstellung1

) ent-

nehmen. A. v. Middendorff sagt:

«Lange konnte ich nicht einmal das in's Reine bringen, ob der Tscliany selbst ein Salz-

oder Süsswasser-Sec sei, indem hier dieses dort jenes behauptet wurde. Das Räthsel scheint

sich so zu lösen, dass durch den Zufluss des Kargât und Tsclralym das Süd -Ost- Ende

des See's Süsswasser hat. Auch bei der Landzunge Kaldaj fand ich es süss. Bei Jarki

und Tandowskaja Hess sich ein nur so ausgesprochener brakischer Geschmack spüren,

dass das Wasser nicht zum Thee benutzt werden kann. Wahrscheinlich ist der Tscliany

in seiner Westhälfte bedeutend salziger».

In den von A. v. Middendorff Juli 1868 gesammelten 3 Bodenproben der Halbinsel

Kaldaj fand ich
2
) bei directer Untersuchung in je 100 Grammen lufttrockenen Bodens:

T 0 A - rm , v , S 0
?
009 Chlor Cl.

Sandiger Thon 1 Fuss tief: . . . j^ Schwefelsäure SOg

III. Untergrund desselben 9 Fuss Tiefe:. . . .

{
° Schwefelsäure.

II. Hellbräunlicher Sand bei Jarki frischer Absturz im See-Niveau:

j
0,006°/° Chlor.

\ 0,007% Schwefelsäure.

1) Mémoires de l'Académie Impériale de St.-Péters-

bourg, VII Série Vol. XIV 1870, p. 27.

2) A. v. Middendorff, die Barabâ 1. c. pag. 63— 78 Che-

misch-geologischer Anhang: Bodenarten der Barabâ von

. Schmidt.
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Denselben Inhalt zeigen Ackerkrume und Untergrund von Gyps- und Kochsalz-La-

gern weit entfernter Gegenden Süd-Russlands; ich fand in je 100 Grammen Schwarzerde

des Gutes Blagoweschtsqhensk im Kreise Balaschoiv des Gouvernements Saratow:

I. II. in. IV. v. vi. VII. VIII.
Morastboden

Wasser 5,137 3,090*
29

8,893 8,678 2,807 3,495 2,540

Organ. Substanz . . . 13,318 10,540) ' 8,631 9,084 15,176 15,128 12,592

Schwefelsäure S03
. . 0,016 0,042 0,050 0,032 0,052 0,106 0,097 0,089

Chlor Cl 0,021 0,018 ? ? ? ? ? ?

Schwefeleisen Fe S
2 . 0,090 0,131 0,204 0,011 0,020 0,012 0,025 0,012

Stickstoff 0,427 0,446 0,428 0,363

100 Th. organ. Sub-

stanz enthalten Stick-

stoff 3,209 2,929 2,829 2,883

Ihonerdc A1 203 als

Maassstab des Thon-

Gebaltes 13,801 14,723 10,227 13,970 13,936 13,154 12,880 12,846

Diese 8 Proben waren weit aus einander liegenden Feldern entnommen. Die Be-

stimmung der Scluvefeisäure geschah durch unmittelbare Fällung des verdünnten Chlor-

wasserstoff-Auszuges des frischen, ungeglühten Bodens, die des Schwefeleisens durch

Oxydation des in verdünnter Salzsäure unlüsslichen Rückstandes mit Salpetersalzsäure und

Fällung mit Chlorbaryum unter den bekannten Vorsichtsmaassregeln.

Bei gleicher Behandlung ergaben 6 Schwarzerden vom Gute Trubenlschino im Kreise

Lipetzk des Gouvernements Tamhow:

X. XI. XII. XIII XIV. xv.

Wasser 5,572 5,638 6,226 6,298 6,378 6,395

Organische Substatiz . 10,018 10,006 7,726 7,536 10,542 9,205

Schwefelsäure SO, 0,069 0,094 0,031 0,044 0,059 0,057

Chlor Cl 0,004 0,003 Spuren

Schwefeleisen FeS„ Spuren 0,022 0,013 0.012 0,011

Stickstoff 0,262

% N d. organischen Substanz . . 3,391

Thonerde Al
2 03

als Maassstab

des Thon -Gehaltes 13,471 10,352 12,724 12,320 9,904 11,232

Im Tambow' sehen Gouvernement finden sich weder Gyps- noch Kochsalz -Lager:

die Schwefelsäure- und Chlor -Gehalte sind demnach als normale Minimal-WertJie für das

grosse osteuropäische Sedimentärbecken zu betrachten. Der Schwefelsäure -Gehalt aller 6

Schwarzerden ist 3 bis 8 mal so hoch als der der Baräba am Süd-Ost-Ufer des Tschany-Sces !

•
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Diese Thatsachen, auf den ersten Blick überraschend, finden ihre Erklärung in

der steten Auslawjwng des Barabä-Bodens durch Früjahrswasser und unterirdische Süss-

ivasserquellen.

A. von Middendorff berichtet darüber 1. c. p. 27: «Sowohl langjährige an atmosphä-

rischen Niederschlägen reichere Perioden, als auch die Fluthen der Schneeschmelze, welche

das ebene Land weit und breit unter Wasser setzen
,
tragen zur Aussüssung des Landes

bei» .... ferner:

«Indessen beschränkt sich die Aussüssung des Bodens nicht nur auf die Tageswasser,

sondern es scheint fast die sämmtliche Barabä in unbedeutender Tiefe von einem Strome süs-

sen Wassers durchsickert zu werden, der, wie wi* oben gezeigt haben, in Gestalt sprudeln-

der Quellbäche schliesslich durchbricht, um sich in den Irtysch zu ergiessen .... fer-

ner 1. c. p. 27, 28:

«Schon bei ein, zwei bis höchstens drei Klafter Tiefe erhält man kaltes klares

Wasser, das jedoch, obgleich geschmacklos, dennoch nicht immer (offenbar wenn es zu

hart ist) zur Theebereitung brauchbar ist» ... ferner 1. c. p. 28.:

«Diese fast überall im Untergrunde verbreiteten Adern süssen Wassers, welche offen-

bar unter dem Boden der flachen Salzseeen fortstreichen, bieten uns denn auch das Verständ-

niss zu der so auffälligen Erscheinung, dass überall Salzseeen mit Süsswasserseeen in näch-

ster Nachbarschaft zu einander wechseln können.»

Die scharfe Begränzung lokaler Gypsinfiltrationcn zeigt auf demselben Gute lag

-

weschtschensk (Saratow) eine kleine Salzboden-«Solonetz» Steppe inmitten des frucht-

barsten Weizenbodens, die sich durch ihre Unfruchtbarkeit auszeichnet, daher seit Jahr-

zehuten unbebaut geblieben ist. Dieser «Solonetz» IX. unterscheidet sich von der

umgebenden Schwarzerde weder durch Farbe, noch durch Plasticität, feine Vertheilung,

Wasseraufsaugung oder Wasserbindung'. Nur bei sehr sorgfältiger Untersuchung entdeckt

man bei 20facher Loupen - Vergrösserung kleine weisse Punkte spärlich eingestreut, die

sich bei stärkerer Vergrösserung unter dem Mikroskope als Gypsdrusen und Zwillings-

krystalle erweisen.

100 Theilc dieses lufttrockenen «Solonetz» enthalten

Wasser 5,288

Organische Substanz. 11,994

Schwefelsäure S03 0,509

Schwefeleisen FeS,. 0,200

Stickstoff N 0,407 entsprechend 3,892°/
0

Stickstoffgehalt der organi-

schen Substanz.

Thonerde A1
2
0

3
als .

Maassstab des Thon-Gehaltes 13,923

Chlor. Cl. Spur.

In den Schwarzerden I. bis VIII. ist hier — offenbar durch Gypsiriffitration von unten
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nach oben — , mittelst eines unterirdischen Gypswasserquells, dessen speisender Gyps-

stock mindestens 30 Werst südlich zu suchen ist— eine scharf begränzte Solonetz -Insel

gebildet worden, deren Bezeichnung «Salzboden» in allen mir vorgekommenen ähnlichen

Fällen richtiger in «Gypsboden» umzuwandeln ist. Keiner dieser «Solonetze» enthielt

irgend erhebliche Kochsalz-Mengen, der vorliegende IX. nur Spuren von Chloriden.

Die westlich vom Ulkun-Karoi unter gleichem Breitengrade (54° n. Br.) vom 89°

bis 87° östl. L. v. F. liegenden grösseren Seeen sind meist salzig. So die Salzseeen (Soljanoje):

, . _ . ö (54° 5' bis 54° 11' ii. Br.
Kitschi-Karoi-See <

8g ^ ^ g8 55 östl. L. v. F.

gegen 100 Quadr.-Werst bedeckend, und der

T/ ... . 0 f53°50'bis53°59' n. Br.
Kallbek " See

' • • 88 12 „ 88 23 östl. L. v. F.

mit etwa 90 Quadr.-Werst Flächenausdehnung. Genauerer chemischer Untersuchung ist

bisher keiner dieser Seeen unterworfen worden.

Im Auftrage des Generalgouverneurs von West-Sibiricu bereiste Herr Veterinär

Kalning, Zögling des Dorpater Veterinär - Institutes, im Sommer 1872, von Omsk aus

westwärts gehend, die sogenannte «Bittersalz-Linie» (Gorkaja Linja) und ihre west-

liche Fortsetzung jenseits der Festung Petropawlowsk, die «Sibirische Kosaken-Linie»,

um die Ursprungsstätte der Rinderpest zu ermitteln.

Auf diesem Wege sammelte unser Reisender das Wasser von 15 der grossen Heer-

strasse nächstbelcgenen Seeen zur chemischen Untersuchung.

Nach Omsk zurückgekehrt dampfte Herr Rahling gewogene Mengen dieser See-

wasser, sowie des Om-Flusses oberhalb der Stadt Omsk im Wasserbade sorgfältig ein, füllte

die feuchten Salzrückstände sofort in wohl verkorkte Reagircylinder und übersandte letz-

tere mit genauer Bezeichnung der den betreffenden Seeen nächstgelegenen Poststationen,

des Geschmackes und der eingedampften Gewichtsmengen Wasser zur Analyse nach Dor-

pat. Es ist das Material zu dieser Arbeit, durch dessen Sammlung Herr Kalning sich den

Dank Aller erworben hat, denen die hydrologischen Verhältnisse jener Gegenden, als Con-

trôle geologischer Hypothesen über die Steppen Westsibiriens einerseits, hygieinische und

diätätische Zwecke andererseits, von grösserem wissenschaftlichem oder praktischem Inter-

esse sind.

Von Omsk westwärts liegen diese Seeen meist in der Nähe der Poststationen; die

Süsswasserseeen begründeten wahrscheinlich die früheste Anlage und Vertheilung der

Stationen über die Steppe. Es sind folgende:

I. Bittersalziger See Woltschji Redut (Wolfsschanze) 92 Werst von Omsk, an

der nördlichen Seite der Heerstrasse bis zur Station Pokrowskaja, 71 Werst westl. von

Omsk, reichend. Geschmack des Wassers widerlich bittersalzig. Feuchter Salzrückstand

= 25,82 Gramme von 1000 Grammen verdampften Seewassers.

II. Süsswassersee, dicht an der Station Nikol ajewkskaja 112 Werst westl. von
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Omsk, nordwestlich von der Poststation. Schmeckt unbedeutend schleimig. Feuchter Salz-

rückstand = 1 ,45 p. M.

III. und IV. Bittersalz-See mit 31,07 p. M. und Süsswasser-See mit 0,46 p. M.

feuchten Salzrückstandes. Das Wasser des Bittersalz-Sees III schmeckt unangenehm bitter-

salzig, das des Süsswasser-Sees VI schleimig. Beide liegen 174 Werst westlich von Omsk, bei

der Station Tschistoje (rein): der Süsswasser-See IV unmittelbar neben der Station, der

Bittersalz-See III noch einige hundert Schritte östlicher.

V. Bittersalz-See bei der Station Gankina (214 Werst westlich von Omsk. Ge-

schmack schleimig-salzig; hinterlässt 12,63 p. M. feuchten Salzrückstand.

VI. Verdünnter Bittersalz-See bei der Station Poludennaja 226 West westl.

von Omsk. Das Wasser schmeckt schleimig- salzig, hinterlässt 4,71 p. M. feuchten Salz-

rückstand.

VII. Stark verdünnter Sodawasser-See bei der Station Ssenscharskaja 378

Werst westl. von Omsk, 97 Werst jenseits Petropawlowsk. Das Wasser schmeckt erdig

und hinterlässt 1,29 p. M. feuchten Salzrückstand.

VIII. Süsswasser-See nordwestlich von der Station Nowo-Rybinsk, 407 Werst

westlich von Omsk, 126 Werst westlich jenseits Petropawlowsk. Das Wasser schmeckt

erdig und hinterlässt 0,78 p. M. feuchten Salzrückstand.

IX. Stark verdünnter Sodawasser-See Sseinda-Kul unweit Taintscha-Kul.

Das Wasser schmeckt lehmig, schleimig, hinterlässt 1,07 p. M. feuchten Salzrückstand.

X. Verdünnter Bittersalz -See Kok-kul in der Nähe des vorigen IX. Geschmack

schleimig-salzig, feuchter Salzrückstand = 5,41 p. M.

XI. Verdünnter Bittersalz-See Kara-Kul (Kirgisisch: «schwarzer See») neben

X und IX. Geschmack schleimig-salzig; feuchter Salzrückstand = 4,19. p. M.

IX, X und XI liegen neben einander, wahrscheinlich zwischen den Stationen Nowo-

Rybinsk und Präsnowskaja. Obgleich letztere nur. 16 Werst von einander entfernt

sind, so habe ich unter den zahlreichen nördlich und südlich der Poststrasse nächstbele-

genen zum Theil als «Bittersalz-Seeen» (Gorkoje) bezeichneten Seeen doch diese 3

Kirgisischen Namen nicht finden können. Wahrscheinlich sind sie auf der mir vorliegen-

den Generalstabskarte mit den gleichfalls gebräuchlichen Russischen Namen bezeichnet

worden.

XII. Mässig verdünnter Bittersalz-See Schtschita bei der Station Präsnowskaja 423

Werst westl. von Omsk, 142 Werst westlich jenseits Petropawlowsk. Feuchter Salzrück-

stand = 6,80 p. M. Geschmack süsslich- salzig.

XIII. Süsswasser-See Dolgoje, ((danger See») beim gleichnamigen Dorfe. 482 Werst

westl. von Omsk, 201 Werst westl. von Petropawlowsk. Geschmack unbedeutend süsslich-

salzig-schleimig; feuchter Salzrückstand = 0,64 p. M.

XIV. Bittersalz-See Gorkoje , 25,65 p. M. feuchter Salzrückstand, nach Schwe-

felwasserstoff riechend, und
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XV. Süsswasser-See Präsnoje, 0,60 p. M. feuchten Salzrückstand hinterlassend.

490 Werst westl. von Omsk, 209 Werst westl. jenseits Petropawlowsk zu beiden Seiten der

grossen Sibirischen Heerstrasse, der Bittersalz-See XIV nördlich, der Süsswasser-See XV
südlich dieselbe begrenzend.

XVI. Das Wasser des Om-Flusses, oberhalb der Stadt Omsk geschöpft, hinterlässt

beim Eindampfen 0,49 p. M. feuchten Salzrückstand.

Zur Vermeidung von Wiederholungen und zu bequemer Uebersicht stelle ich die Re-

sultate der 16 Analysen in 20 Tabellen zusammen. Analytische Methoden und Darstel-

lungsform sind die meiner früheren hydrologischen Studien, zunächst des von A. von Mid-

dendorf im Sommer 1870 zwischen der Insel Kolgujew und der Westküste von Nowa-

ja-Semlja geschöpften Eismeerwassers 1

). Nur sind statt Berzelius's Formulirung Mo
lecularformeln, unter Beibehaltung der Stas'schen Atomgewichte, gebraucht worden.

Die Seeen sind nach abnehmendem Salzgehalte geordnet; zu bequemerem Vergleiche

und hydrogenetischen Rückschlüssen ist das Eismeer- und Peipus-Wasser, für den Om-
Fluss das der Peipuszuflüsse: Welikajäund Embach daneben gestellt. Näheres über

letztere: Mélanges VIII pag. 490 bis 508 und Archiv für Naturkunde Liv- Ehst- und

Kurlands, 1. Serie III, pag 205 bis 420.

A) Bitter salzseeen à 12 bis 30 p. M. Salzgehalt,

In 1000 Theilen Seewasser sind enthalten:

III. Tschis-

taja.

XIV. Präsno-
gorkowskaja.

I.

Woltschji.
V. Gankina. Eismeerwasser.

Chlor Cl 13,1109 11,9967 6,7406 5,7503 18,3071
Brom Br 0,0133 0,0144 0,0076 0,0064 0,0443
Schwefelsäure S0

3
4,5621 1,6038 2,3151 1,0854 2,1712

Gebundene Kohlensäure 2 CO, . . . 0,5197 0,2424 0,2311 0,7693 0,0282
Kieselsäure, Phosphorsäure, Silicate Si0

2 0,0144
0,0115 0,0708 0,1368 0,0340 P

205 0,0107
Sauerstoffäquiv. der an S0

8
u. 2

C02
gebundenen Metalle, . 1,0069 1,1735 0,5059 0,3568 0,4405

0,1080
0,3248*

0,0375 0,0311
0,2952

! Rb 0,0005f Rb 0,0121

8,0560 6,7259 3,8966 3,4919 10,1684

0,8764 0,6145 0,5455 0,1964 0,3884

1,1929 0,2307 0,6705 0,5353 1,2433
Eisen Fe 0,0074 0,0039 0,0075 0,0037 0,0008

29,4651 23,0019 15,0997 |l2,2602 33,1246

1) Mélanges physiques et chimiques tirés du Bulletin de l'Académie Impériale des sciences de St.-Pétersbourg

(1871 Tom. VIII pag. 477 — 508).
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Gruppirung nach Forchhammer's Darstellungsweise der Seewasser, Om saevandets be-

standdele og deres fardeling i havet. Kiöbenhavn 1859. Vergl. die Tabelle Mélanges VIII

pag. 481 (1871).

iii.

Tschistaja

XIV. Präsnogor-
kowskaja.

i

Woltschji.
V. Gankina. Eismeer.

Calciumsulfat CaS0
4
....

TVTq fynpcinvncnl'fçifJ.Vltl^lJc!MLtillöUll<AU -^ •

Chlorkaliura KCl \.

Spur Chlorrubidium RbCl
\

Chlornatrium NaCl

Chlormagnesium MgCl
2

.

.

Brommagnesium MgBr
2

. .

Calcium bicarbonat CaC
2
0 5

Magnesiumbicarbonat

MgC
2
05

EisenbicarbonatFeC
2
0 5 . . .

Kieselsäure, Silicate u. Phos-

2,9798

rt , £i L

u,zuoy

20,4496

0,8289

0,0153

0,7389

0,0213

0,0115

2,0893
0 5629

/ KCl 0,7459\
\RbC10,0007/

18,9569

0,2047

0,0166

0,3437

0,0111

0,0708

1,8547
1 8361

0,0715

9,8911

0,9531

0,0087

0,3264

0,0213

0,1368

0,6679
1 0381JL \J X

0,0592

8,8637

0,4688

0,0074

1,1104

0,0107

0,0340

1,2687
9 1

f
KCl 0,5627

\RbCI 0,0172

25,8117

3,2004

0,0509
CaC

2
05 0,0442

0,0022
Si0

2 0,0144
CaP

2O60,0l49

29,4651

970,5349

23,0019
976,9981

15,0997

984,9007

12,2602

987,7398
33,1246

966,8754

1000 1000 1000 1 1000
1

1000

A) Bittersalzseeen à 12 bis 30 p. M. Salzgehalt.

100 Theile wasserfreier Salze enthalten:

in.
Tschista-

ja.

XIV. Präs-

nogorkows-
kaja.

1. Wolt
schji.

V. Gangi-
na.

Eismeer.

Chlor Cl 44,496 52,156 44,642 46,901 55,266

0,045 0,063 0,050 0,052 0,134

Schwefelsäure S0
3

; 15,483 6,972 15,332 8,853 6,555

Gebundene Kohlensäure 2 C0
2

1,764 1,054 1,565 6,275 0,085

Kieselsäure, Phosphorsäurc , Silicate und

0,039 0,308 0,906 0,277
/Si0

2 0,043

\P
2
O s 0,032

Sauerstoffäquiv. der an S0
3
u. 2 C0

2
geb.

3,417 5,102 3,345 2,910 1,330

0,367
l

1,412

Rb 0,002
}o,248
1

0.254
(

<

0,891

Rb 0,037

27,342 29,240 25,807 28,480 30,698

2,974 2,671 3,613 1,602 1,173

4,048 1,003 4,442 4,366 3,754

0,025 0,017 0,050 0,030 0,002

100 100 100 100 100
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Gruppirung: A) Bittersalzseeen.

100 Theile wasserfreier Salze enthalten:

iii.

ja.

XIV. Präsnogor-
kowskaja.

I.

Woltschji.

V. Gan-
kiiia.

Eismeer.

Calciumsulfat CaS0
4

. .... 10,113 9,082 12,283 5,448 3,830

Magnesiumsulfat MgS0
4

. . . 14,302 2,444 12,160 8,468 6,452

Chlorkalium KCl i

Spur Chlorubidium RbCl . . .j

0,699 f
KCl 3,2431

\ RbCl 0,003)
0,474 0,483 l

KCl
RbCl

1,699

0,052

Chlornatrium NaCl 69,402 82,415 65,505 72,296 77,923

Chlormagnesium MgCl
2

. . . 2,813 0,890 6,313 3,824 9,661

Brommagnesium MgBr2 . . . 0,052 0,072 0,058 0,060 0,154

Calciumbicarbonat CaC
2
0 5 . .

Magnesiumbicarbonat MgC
2
05 .

0,133

2,508 1,495 2,161 9,057

Eisenbicarbonat FeC
2
0 5

. . . 0,072 0,048 0,141 0,087 0,007

Kieselsäure. Silicate u, Phos- ( Si0
2
0,044

0,039 0,308 0,905 0,277 \ OaPA 0,045

100 100 100 100 100

B) verdünnte Bittersalzseeen à 3 bis 7 p. M. Salzgehalt.

1000 Theile Seewasser enthalten:

XII.

Schtschi-

ta.

X. Kokkul.
VT.

Poluden-
naja.

XI. Kara-
kul.

Eismeer.

Chlor Cl

Brom Br

Schwefelsäure S0
3 i

Gebundene Kohlensäure 2 C0
2

Kieselsäure, Phosphorsäure, Silicate und

Phosphate

Sauerstoffäquiv. der an S0
3

u. 2 C0
2
geb.

Metalle

Kalium \

und Spur Rubidium Rb
|

Natrium Na
Calcium Ca

Magnesium Mg
Eisen Fe

2,6393

0,0029

0,5534

0,9245

0,1129

0,2787

0,0214

1,9194

0,0526

0,2700

0,0097

2,3263 [1,8835

0,0027 j0,0021

0,3000 0,4905

0,5704 0,2062

0,0798 0,0139

0,1629

0,0706

1,4019

0,0831

0,2294

0,0066

6,7848 5,2337

0,1355

0,0254

1,0474

0,1463

0,1994

0,0019

1,5599

0,0018

0,2717

0,5504

0,0105

0,1545

0,0267

1,0237

0,0622

0,1805

0,0018

18,3071

0,0443

2,1712

0,0282

(SiOo 0,0144

\PA 0,0107

0,4405

0,2952

Rb 0,0121

10,1684

0,3884

1,2433

0,0008

4,1521 3,8437 33,1246

Mémoires de l'Aead. Imp. dos scioucus, VJImu Serio.
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) Verdünnte Bittersalzseeeu, Gruppirung.

1000 Theile Seewasser enthalten:

XII.

Schtschita.
X. Kokkul.

VI. Poluden-
naja.

XI. Karakul. Eismeer.

Calciumsulfat CaS0
4

. . . .

Magnesiumsulfat MgS0
4

. .

fil 1 1 1" TT" /"41 \
Chlorkalium KCl .... Ï

u. Spur Chlorrubidium RbCl.j

Chlornatrinm NaCl

Bromnatrium NaBr ....
Chlormagnesium MgCl

2
. .

Brommagnesium MgBr9 . .

Natriumbicarbonat Na
2
C205 .

Calciumbicarbonat CaC
2
05 .

Magnesiumbicarbonat

MgCA
Eisenbicarbonat FeC

2
05 . .

Kieselsäure, Silicate u. Phos-

0,1790

0,6721

0,0408

4 3230

0,0037

0,7026

0,7229

0,0278

0,1129

0,2824

0,2008

0,1347

3 5587

0,1413

0,0031

0,8169

0,0160

0,0798

0,4974

0,2968

0,0484

9 6587

0,3335

0,0024

0,2957

0,0053

0,0139

0,2115

0,2209

0,0508

9 5441

0,0023

0,0815

0,7270

0,0051

0,0105

1,2687

2,1373

f KCl 0,5627

\ RbCl 0,0172
95 8117

3,2004

0,0509

0,0442

0,0022

f
SiO, 0,0144\20 0,0149

6,7848

993,2152
5,2337

994,7663

4,1521

995,8479
3,8437

996,1563

33,1246

966,8754

1000 1000 1000 1000 1000

) Verdünnte Bittersalzseeen

100 Theile wasserfreier Salze enthalten:

XII.

Schtschi-

ta.

X.
Kokkul.

VI.

Poluden-
naja.

XI.

Karakul.
Eismeer.

Chlor Cl 38,900 44,449 45,363 40,582 55,266
Brom Br . . . . 0,043 0,052 0,051 0,047 0,134

8,156 5,732 11,813 7,069 6,555

Gebundene Kohlensäure 2 C02
..... 13,627 10,898 4,966 14,320 0,085

Kieselsäure, Phosphorsäure, Silicate u.

Phosphate
1,664 1,525 0,335 0,273

fSi0
3 0,043\ 0,032

Sauerstoffäquiv der an S03
u. 2C0

2
geb.

Metalle 4,108 3,112 3,263 4,020 1,330

0,315 1,349 0,612
( 0,891

0,695
\ Rb 0,037

Natrium Na 28,290 26,786 25,226 26,633 30,698

0,775 1,588 3,523 1,618 1,173

3,979 4,383 4,802 4,696 3,754

Eisen Fe , 0,143 0,126 0,046 0,047 0,002

100 100 100
1

100 100
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Gruppirung: ) Verdünnte Bittersalzseeen.

100 Theile wasserfreier Salze enthalten:

XII.

Schtschi-

ta.
Kokkul.

VT Pnln.V 1. X Ulll-

dennaja.

YTAI

.

Karakul
Eismeer.

Calciumsulfat CaS0
4

2,638 5,396 11,979 5,503 3,830

9,906 3,837 7,148 5,747 6,452

Chlorkalium KCl \

und Spur Chlorrubidium RbCl . . . .j

0,601 2,574 1,166 1,322
1

KCl 1,699

RbCl 0,052

63,717 67,995 64,032 65,929 77,923

Bromnatrium NaBr 0,055 0,060

2,700 8,032 9,661

Brommagnesium MgBr2 ....... 0,059 0,058 0,154

10,355 2,120

0,133

10,654 15,608 7,122 18,913

Eisenbicarbonat FeC
2
05 . 0,410 0,306 0,128 0,133 0,007

Kieselsäure, Silicate und Phosphate. . 1,664 1,525 0,335 0,273
SiOo 0,044

CaP
2
Oß 0,045

1
100 100 100 100 100

C) Verdünnte Sodawasserseeen à 1 bis 2 p. M. Salzgehalt.

1000 Theile Wasser enthalten:

II. Nikola
jewskaja.

VII. Ssen-

scharskaja.

IX. Sseinda
Kul.

Eismeer. Peipus.

Chlor Cl

Schwefelsäure S0
3
..."

Salpetersäure N
2
05 . . . .

Gebund. Kohlensäure 2C02

Kieselsäure, Phosphorsäure,

Silicate und Phosphate .

Sauerstoffäquiv. der an S0
3 ,

2C0
2

u. N
2
05 geb. Metalle

u. Spur Rubidium Rb . .]

Ammonium NH.
Calcium Ca
Magnesium Mg

0,2960

0,0003

0,0190

0,5270

0,1314

0 0996

0,0903

0,1850

0,1617

0,0244

0,0098

0,2629

0,0003

0,0178

0,5314

0,0029

0,1002

0,0516

0,3367

0,0182

0,0366

0,0011

0,2652

0,0004

0,0635

0,4018

0,0431

0,0857

0,0150

0,2809

0,0514

0^347
0,0046

18,3071

0,0443

2,1712

0,0282
< Si0

2 0,0144

\ P.A 0,0107

0,4405
f 0,2952

\ Rb 0,0121

10,1684

Spur

0,3884

1,2433

0,0008

0,00390

0,00054

0,00042

0,07833

0,00083

0,00011

0,01441

0,00219
Spur

0,00291

0,00011

0,02705

0,00439

0,00010

Summe
Wasser etc. . .

1,5445

998,4555

1,3597

998,6403

1,2463

998,7537

33,1246

966,8754

0,13529

999,86472

1000 1000 1000 1000 1000
2*
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) Verdünnte Sodawasserseeen. Gruppirung.

1000 Theile Wasser enthalten:

II. Niko-
lajewska-

ja.

. Ssen-

scharska-

ja.

IX. Ssein-

da Kul.
Eismeer. Peipus.

Calciumsulfat CaS0
4

*

Magnesiumsulfat MgS0
4

Chlorkalium KCl \

und Spur Chlorrubidium RbCl . . .j

Chlornatrium NaCl
Bromnatrium NaBr

Natriumnitrat NaN03

Natriumbicarbonat Na
2
C

2
05 ....

Ammoniumbicarbonat (NH
4)2

C
2
0 5 .

Calciumbicarbonat CaC
2
05 ....

Magnesiumbicarbonat MgC
2
O

r)
. . .

Eisenbicarbonat FeC
2
05 . . . . .

Kieselsäure, Silicate u. Phosphate .

0,0323

0,1722

0,3533

0,0004

0,1488

0,5479

0,1302

0,0280

0,1314

0,0303

0,0984

0,3566

0,0004

0,6394

0,0334

0,1952

0,0031

0,0029

0,1079

0,0286

0,4152

0,0005

0,3820

0,0710

0,1849

0,0131

0,0431

1,2687

2,1373

/ KCl 0,5627\

( RbCl 0,0172j

25,8117

3,2004

0,0509

0,0442

0,0022

j
Si0

2 0,0144
(CaP2Oe 0,0149

0,00092

0,00418

0,00315

0,00066

0,00486

0,00043

0,09630

0,02342

0,00039

0,00083

0,00015

Summe: 1,5445 1,3597 1,2463 33,1246 0,13529

C) Verdünnte Sodawasserseeen.
100 Theile wasserfreier Salze enthalten:

.
Nikola-

jewskaja.

VII. Ssen-
scharska-

ja.

IX.Ssein-
da Kul.

Eismeer.
Peipus-

See.

Chlor Cl 19,165 19,335 21,279 55,266 2,883

0,019 0,022 0,032 0,134

1,230 1,309 5,095 6,555 0,399

0,310

34,121 39,082 32,239 0,085 57,902

Kieselsäure, Phosphorsäure,Silicate und
8,507 0,213 3,458

( Si
2
0,043

\P
2
05 0,032

0,614

0,081

Sauerstoffäquiv. der an S0
3 ,
2C0

2
u. N205

6,449 7,369 6,876 1,330 10,645

5,847 3,795 1,204
/ 0,891\

1,619
u. Spür. Rubidium Rb / \ Rb 0,037/

11,979 24,763 22,539 30,698 2,151

Ammonium NH4
Spur 0,081

10,469 1,339 4,124 1,173 19,996

1,580 2,692 2,785 3,754 3,245

0,634 0,081 0,369 0,002 0,074

1 100 100 ! 100 100 100
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Gruppirung: C) Verdünnte Sodawasserseeen.
100 Theile wasserfreier Salze enthalten:

Ii.

Nikola-
jewskaja

VII Ssen-

scharska-
ja.

IX Sseiü^

da Kul.
Eismeer. Peipus

Calciumsulfat CaS0
4
......

Magnesiumsulfat MgS0
4

. . . .

Chlorkalium KCl
und Spur Chlorrubidium RbCl . .

Chlornatrium NaCl
Bromnatrium NaBr
Chlormagnesium MgCl

2

Brommagnesium MgBr
2

Natriumnitrat NaN0
3

. .

Natriumbicarbonat Na
2
C

2O f,
. . .

Ammoniumbicarbonat (NH4)2G205 .

Calciumbicarbonat CaC
2
05 . . .

Magnesiumbicarbonat MgC
2
05 . .

Eisenbicarbonat FeC 005 . . . .

Kieselsäure, Silicate und Phosphate

2,091

11,149

22,875

0,026

9,634

35,475

8,430

1,813

8,507

100

2,228

7,237

26,228

0,029

47,025

2,456

14,356

0,228

0.213

8,658

2,295

33,315
0,040

30,651

5,697

14,835

1,051

3,458

3,830

6,452

KCl 1,699(

RbCl 0,052)

77,923

9,661

0,154

Spur

0,133

0,007

SiO, 0,044

CaPA 0,045

0,680

3,089

2,328

0,488

3,592

0,318

71,181

17,311

0,28 8

0,61 4

0,01 1

100 100 100 100

D) Süsswasserseeen à 0,3 bis 0,9 p. M. Salzgehalt.

1000 Theile Wasser enthalten:

XIII Dolgoje.
VIII Nowo-
Rybinsk.

XV Präsno-
gorkowskaja.

IV
Tsckistaja

Peipus.

Chlor Cl 0,1459 0,1622 0,0428 0,0330 0,00390

Brom Br 0,0002 0,0002 Spur Spur

Schwefelsäure S0
3
.... 0,0161 0,0151 0,0059 0,0159 0,00054

0,00042

Gebundene Kohlensäure 2C0
2

0,3794 0,2832 0,2390 0,1190 0,07833

Kieselsäure, Phosphorsäure, l Si0 o 0,00083

Silicate und Phosphate . . 0.0067 0,0247 0,0837 0,0088
(

0,00011

Sauerstoffäquiv. der an S0
3 ,

2C0
2
. N

2
05 geb. Metalle 0,0722 0,0546 0,0446 0,0247 0,01441

Kalium \

u. Spur Rubidium Rb . . .j

0,0428 0,0565 0,0320 0,0672 0,00219

0,1112 0,0970 0,0530 0,0235 0,00291

Ammonium NH
4

0,00011

Calcium Ca 0,0655 0,0604 0,0188 0,0096 0,02705

Magnesium Mg 0,0461 0,0308 0,0301 0,0078 0,00439

Eisen. Fe 0,0030 0,0042 0,0060 0,0046 0,00010

Summe :

Wasser etc.

0,8891

999,1109

1000

0 ,7889

999,2111

1000

0,5559

999,4441

1000

0,3141

999,6859

1000

0,13529
999,86471

1000
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D) Süsswasserseeen, Gruppirung.
1000 Theile Wasser enthalten:

XIII.

Dolgoje.

VIII. Nowo-
Rybinsk.

XV. Präsno-
gorkowskaja.

IV.

Tschistaja.
Peipus.

Calciumsulfat CaSOr . .

Chlorkalium KCl u. . . \

Spur Chlorrubidium RbClj

Chlornatrium NaCl . . .

Bromnatrium NaBr . . .

Natriumnitrat NaN0
3

. .

Kaliumbicarbonat K
2
C

2
05 .

Natriumbicarbonat

Na2C
?
05

Ammoniumbicarbonat

(NH
4) 2
C

20 5

Calci umbicarbonat CaC205

Magnesium bicarbonat

MgC
2
o 5 -

Eisenbicarbonat FeC
2
O

r>
.

Kieselsäure, Silicate und

Phosphate

0,0274

0,0815

0,1768

0,0003

0,1352

0,2067

0,2461

0,0084

0,0067

0,0257

0,1078

0,1831

0,0003

0,0808

0,1903

0,1642

0,0120

0,0247

0,0100

0,0609

0,0228

Spur

0,1435

0,0573

0,1606

0,0171

0,0837

Summe
Wasser etc.

0,8891

999,1109

1000

0,7889

999,2111

1000

0,5559

999,4441

1000

0,0270

0,0694

Spur

0,0715

0,0768

0,0059

0,0416
0,0131

0,0088

0,00092

0,00418

0,00315
Spur

0,00066

0,00486

0,00043

0,09630

0,02342

0,00039
Si02 0,0008 3

CaP 20G 0,00015

0,3141

999,6859

1000

0,13529

999,86471

1000

D) Süsswasserseen.

100 Theile Salz enthalten

XIII.

Dolgoje.

VIII.

Nowo- Ry-
binsk.

XV. Präs-

nogor-
kowskaja.

16,410 20,561 7,699

0,022 0,025 Spur

1,811 1,914 1,061

42,672 35,899 42,994

0,754 3,131 15,057

8,121 6,921 8,023

4,814 7,169 5,756

12,507 12,295 9,534

7,367 7,656 3,382

5,185 3,904 5,415

0,337 0,532 1,079

IV.

Tschistaja
Peipus.

Chlor Cl

Brom Br
Schwefelsäure S03 . , . .

Salpetersäure N205

Gebundene Kohlensäure. 2C0
2
....

Kieselsäure, Phosphorsäure, Silicate und

Phosphate

Sauerstoffäquiv. der an S03 ,
2C0

2
u. N

2
05

geb. Metalle

Kalium u. Spur Rubidium Rb . . . .

Natrium Na
Ammonium NH

4

Calcium Ca

Magnesium Mg
Eisen Fe

Summe

10,506

Spur

5,062

37,887

2,801

7,864

21,395

7,482

3,056

2,483

1,464

100 100 100 100

2,883

Spur

0,399

0,310

57,902

Si02 0,614
P205 0,081

10,645

1,619

2,151

0,081

19,996

3,245

0,074

100
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Gruppirung. D) Süsswasserseeen,

100 Theile Salz enhalten:

XIII.

Dolgoje.

VIII.

Nowo -Ry-

binsk.

XV. Präs-

nogor-
kowskaja.

IV.

Tscbistaja
Peipus.

Calciumsulfat CaS0
4

Chlorkalium KCl - \

u. Spur Chlorrubidium RbCl . . . .j

Chlornatrium NaCl

Bromnatrium NaBr
Natriumnitrat NaN0

3

Kaliumbicarbonat K
2
C

2
0 5

Natriumbicarbonat Na
2
C

20 5

Ammoniumbicarbonat (NH
4 )2

C
2
05 . .

Calciumbicarbonat CaC
2
05

Magnesiumbicarbonat MgC
2
0 5
....

Eisenbicarbonat FeC
2
0 5

Kieselsäure, Silicate und Phosphate. .

3,082

9,167

19,885

0,034

15,207

23,247

27,679

0,945

0,754

100

3,257

13,665

23,210

0,038

10,242

24,123

20,813

1,521

3,131

1,799

10,955

4,101

Spur

25,814

10,307

28,891

3,076

15,057

8,596

22,095

22,764

24,451

1,878

13,244

4,171

2,801

0,680

3,089

2,328

Spur

0,488

3,592

0,318

71,181

17,311

0,288

Si02 0,614

CaP2Ob 0,111

100 100 100 100

E) Om-Fluss oberhalb Omsk.

1000 Theile Wasser enthalten:

Om oberhalb
Omsk Som-
mer 1873.

W e 1 i aj

bei Pskow 23.

Juli (4. Au-
gust) 1868.

Embach
oberhalb Dor-
pat 23. Juli (4.

"August) 1868.

Chlor Cl

Schwefelsäure S0
3

Gebundene Kohlensäure 2CO,

Kieselsäure, Phosphorsäure, Silicate u. Phosphate .

Sauerstoffäquiv. der an S0
3 ,
2C0

2
u. ,N

2
0S geb. Metalle

Kalium Ï

und Spur Rubidium Rb
j

Natrium Na

0,0569

0,0079

0,2910

0,0289

0,0545

0,0125

0,0428

0,0499

0,0430

0,0044

0,00922

0,00643

0,00216

0,12398
Si02 0,00134
P20 50,00012

0,02418

0,00321

0,00614

0,00007

0,03620

0,01337
0,00010

0,00378

0,00163

0,00061

0,11108

0,00669

0,00055

0,02068

0,00351

0,00278

0,00024

0,03613

0,00773

0,00045

Summe
Wasser etc

0,5918

999,4082
0,22652

999,77348
0,19586

999,80414

1000 1000 1000
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) Om-Fluss. Gruppiruog.

1000 Theile Wasser enthalten:

Om. Welikaja Embach.

Chlorkaliura KCl
und Spur Chlorrubidium RbCl

j

Kieselsäure, Silicate und Phosphate .....

0,0134

n QQ

0,0751

0,0431

0,1656

0,2291

0,0127

0,0289

0,01093

0 006 1

9

U,VJV/U 1

0,01041

0,00340

0,00365

0,00027

0,11862

0,07132

0,00029
i Si02 0,00134

\ CaP.,06 0,00017

0,00277

0 00670

0,00099

0,00096

0,00695

0,00094

0,12657
0,04123

0,00129

0,00669

0,00077

Summe
'Wasser etc.

0,5918

999,4082

0,22652

999,77348

0,19586

999,80414

1000 1000 1000

E) Om-Fluss.

100 Theile Salz enthalten:

Om. Welikaja. Embach.

Chlor Cl 9,615 4,070 1,930

1,335 2,839 0,832

0,953 0,311

49,172 54,732 56,714

4,883
Si0 2 0,591 3,416

Kieselsäure, Phosphorsäure, Silicate und Phosphate . . . PA 0,053 0,281

Sauerstoffäquiv. der an S0
3 ,
2C0

2
und N

2
05 geb. Metalle . 9,209 10,675 0,558

2,112 1,417 1,792

7,232 2,711 1,419

0,031 0,123

8,432 15,982 18,447

7,266 5,902 3,947

0,744 0,044 0,230

100 100 100
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Gruppirung. E) Om-Fluss

100 Theile Salz enthalten:

Om. 1

1

Welikaja. Embach

Magnesiumbicarbonat MgC2O ä

Kieselsäure, Silicate und Phosphate

2,264

4,039

12,690

7,283

27,982

38,713

2,146

4,883

4,825

2,702

4,596

1,501

1,611

0,110

52,371

31,489

0,128

i Si02 0,592

(CaP 205 0,075

1,414

3,422

0,505

0,490

3,549

0,475

64,624

21,053

0,659

3,416

0,393

100 100 100

Beim Eindampfen entweicht Ammoniumbicarbonat; die Bicarbonate des Calciums un

Magnesiums verlieren die Hälfte ihrer Kohlensäure, Eisenbicarbonat unter Oxydation zu

Eisensesquihydroxyd seinen ganzen Kohlensäure-Gehalt. Die höchst geringen Ammoniak-

Mengen konnten daher nicht bestimmt werden; ebensowenig die Spuren von Salpetersäure

und Rubidium, zu deren Wägung die zehnfache Menge der übersandten Eindampfungsrück -

stände kaum ausgereicht hätte. Die Gruppirung der Elemente wird dadurch so unbedeu-

tend beeinflusst, dass die charakteristischen Gegensätze in der Constitution der 5 Gruppen

A bis E trotz dieser analytischen Mängel in ganzer Schärfe hervortreten.

Vergleicht man zunächst die 4 concentrirten Bittersalzwasser der ersten Gruppe

(III, XIV, I u. V) unter einander und mit dem Eismeerwasser, dessen durch lokal aus-

gelaugte Bodenverwitterungsprodukte chemisch modificirte Reste sie sind, so ergiebt sich:

1) Der Salzgehalt aller 4 ist kleiner als der des Eismeerwassers.

2 Der Schwefelsäure-Gehalt aller 4 ist, auf je 100 Theile Chlor als Vergleichungs-

einheit bezogen, grösser als der des Eismeerwassers.

3) Der Calcium-Gehalt aller 4 ist, dem Schwefelsäure-Gehalte entspechend, auf die

Vergleichungseinheit Chlor bezogen, grösser als der des Eismeerwassers. Vor dem Ab-

flüsse des letzteren, bei allmählicher Hebung Nord-Asiens, muss demnach ein Theii des Gyp-

ses in den oberen Bodenschichten herauskrystallisirt sein, der jetzt durch at-

mosphärische Wasserniederschläge wieder ausgelaugt, den relativen Gyps-Gehalt gegen-

über den leicht löslichen Chloriden (Chlornatrium
,
Chlormagnesium) in den Bitterseeen

steigert. Die Chlorid -Mutterlauge floss nach dem Herausfallen des Calcium -Magnesium-
Me'moires de l'Acad. Imp. des sciences, Se'rie. 3
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und Eisen-Carbonats und dem theüweisen Hérauskrystallisiren des Gypses, theils in's Eis-

meer gen Norden ab , theils sammelte sie sich in tiefer liegenden Binnenlandsbecken (trans-

woîgaische Salzsteppeu, Kaspisches Meer, Aral, Balkasch etc.). Beim weiteren Verdunsten

krystallisirte erst der Rest des Gypses, dann Kochsalz (Bogdo. Elton, Indersk etc.), ein

Process, dem in früheren Perioden die Permi sehen Gyps- und Salz -Lager ihre analoge

Bildungsweise verdanken.

4) Der relative Magnesium-Gehalt ist bei XIV kleiner, bei I, III u. V etwas grösser

als der des Eismeerwassers. Jene Verringerung des Magnesium-Gehalts dürfte durch Zu-

strömen kalkreicher Süsswasserquellen veranlasst sein, deren Calciumbicarbonat sich mit

dem Bittersalze des ursprünglichen Meei wassers zu Gyps und Magnesiumbicarbonat um-

setzte, letzteres weiter unter Mitwirkung der Bodensilicate als unlösliches Magnesium-Dop-

pelsilicat mederfiel.

5) der Brom-Gehalt aller Bitterseeen ist geringer als der des Eismeerwassers. Im

Einklang mit der Hypothese des Abflusses der zerfliesslichen Chloride und Bromide (Chlor-

magnesium, Brommagnesium) ins Eismeer oder die binnenläudischen Sammelbecken, nach

dem Herauskrystallisiren des Gypses und eines Theils des Kochsalzes in die oberen Boden-

schichten, müssen die späteren Auslaugewasser letzterer, die durch Regen und Schnee in

die zahlreichen Seeen der «Bittersalzlinie» gespült werden, relativ Brom-ärmer werden.

Die verdünnten Bitterwasser der zweiten Gruppe ( XII, X, VI u. XI) nähern

sich in der Zusammensetzung ihrer Salzrückstände den concentrirtern der Gruppe A. Der

relative Gypsreichthum des Poludennaja-Sees VI entstammt offenbar lokal ausgelaugten

Gyps-Nestem oder Lagern. Wäre dieser See VI nicht mit dem sechsfachen Süsswasservo-

lumen verdünnt , so würde derselbe eine eben so gesättigte Gypslösung darstellen, wie der

Bittersee III Tschistaja der ersten Gruppe. Der starke Quellwasserzufluss erklärt ihren

bedeutenden Gehalt an Magnesiumbicarbonat. Schtschita XII ist relativ viel ärmer au

Kalium, vielleicht als Folge der Kalibindunng durch seine Boden-Silicate (Thonuntergrund?)

zu neu gebildeten Kalium-Aluminium -Doppel -Silicaten oder deren Hydraten (Feldspathen,

Zeolithen).

Der Eisenbicarbonat-Gehalt aller Seeen ist absolut und relativ grösser als der

des Eismeerwassers.

Obgleich die verdünnten Bitterwasser der Gruppe stark mit Quellwasser gemischte

Bitterwasser der ersten Gruppe sind und diesem starken Calciumbicarbonat-Zusatze einen

entsprechend relativ stärkeren Gehalt an Magnesiumbicarbonat verdanken , so tritt die

Analogie mit dem Eismeerwasser im Gegensatze zur Zusammensetzung der Süsswasser-

seeen I) und grösserer Landseeen des grossen osteuropäischen Sedimentärbeckens (Peipus)

doch beim Vergleiche mit letzteren sofort schlagend entgegen. Während die Eismeersalze

55,3 Proc, die der verdünnten Bittersalzseeen der Gruppe 38,9 bis 45,4 Proc. Chlor

enthalten, erreicht der Chlorgehalt der Peipuswasser-Salze kaum 2,9 Proc Cl. Den 5,7 bis

11,8 Procenten Schwefelsäure der Eismeer- und Bittersee-Salze stehen nur 0,4 Proc. SOg
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der Peipussalze gegenüber. Umgekehrt enthalten letztere 57,9 Proc. als ßicarbonat gebunde-

ner Kohlensäure, die Bittersee-Salze nur 14,3 bis 5 Proc, die 3 concentrirten der er-

sten Bittersee -Gruppe (A, III, XIV und I) 1,7 bis 1 Proc, die des Eismeeres kaum 0,1

Proc. 2C0
2
an Alkali- und alkalische Erd-Metalle gebunden.

100 Th. Peipussalze enhalten 88,8 Theile Calcium-, Magnesium- und Eisenbicarbonat

wovon 71,2 Theile Calciumbicarbonat, während Eismer-und Bitterseesalze gar kein Calcium-

bicarbonat, dagegen Magnesiumbicarbonat als theilweisen Ersatz enthalten. Selbst der höchste

procentische Magnesiumbicarbonat- Gehalt der verdünnten Bittersalzgruppe, die 18,913

Proc. Magnesiumbicarbonat des Kara-Kul-See's XI sind nur 21,277 CaC205}
demnach nnr

V4
der Peipussalze gleichwerthig.

Die verdünnten Sodawasser der dritten Gruppe (, II, VII, IX) halten hinsicht-

lich des relativen Chlor-Gehaltes die Mitte zwischen dem der Eismeer- und Peipus-Salze.

100 Theile Salz enthalten:

Gruppe 19,2 bis 21,3 Th. Chlor- {

2^ bis
£îi?- 2, —- 11,1 \

Eismeer 55,3 Theile Chlor. =±= . . <
77

>l S? 1

'

\ - 1,7 KCl

Peipus 2,9 Theile Chlor. = . . . I

Das Gleiche gilt von der Vertheilung beider Alkalimetalle. Ein Blick auf die Ta-

belle zeigt, dass 100 Theile Eismeersalze nur halb soviel Kalium enthalten, als 100 Theile

Peipussalze, nur % bis % der verdünnten Sodawasserseeen C. Der relative Kalium-Reich-

thum dieser Gruppe steigert sich in II Nikolajewskaja bis zu 5,8 Proc. K, während die

Eismeersalze nur 0,9 Proc. Kalium Rubidium enthalten.

Der Ssenscharskaja-See VII zeichnet sich durch besonders hohen Soda -Gehalt aus

Der Salzrückstand dieses See's reagirt stark alkalisch, seine Wasserlösung braust sehr stark

mit Säuren. Die Zusammensetzung nähert sich der der von Abich untersuchten Soda-Seeen

der Araxes-Ebene 1

) am Südabhange des Ararat.

100 Theile eingedampften Salzrückstandes des Ssenscharskaja-See's VII, des-

sen Bicarbonate durch's Eindampfen die Hälfte ihrer Kohlensäure verloren haben, enthal-

ten 39,137 Theile Avasserfreier Soda— Na
;2
C0 3 entsprechend 105,54 Theiien krystallisirter

Soda = Na2 CO, 1 0 aq.

Die Zusammensetzung dieses bei 100
J

C. eingedampften Salzrückstandes VIT ist

folgende :

Kaliumsulfat K2S0 4 3,546
|

Chlorkalium KCl 5,962 |

Chlornatrium NaCl , 35,013 }
= 83,694% in Wasser lösliche Salze

ßromnatrium NaBr ....... 0,036
|

Natriumcarbonat Na2CO ;! 39,137
J

1) Bulletin de l'Académie Impériale de St.-Péterbourg 1847 Tom V, pag. 117,

3*
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Calciumcarbonat CaC03 4,165

Magnesiuracarbonat MgC03 . . . 11,722

Eisensesquioxydhydrat Fe203,2H 20 0,154

Kieselsäure, Silicate u. Phosphate 0,265

16,306% in Wasser unlösliche Ver-

bindugen (ß

100 100

Die in Wasser löslichen Salze VII, auf 100 Theile berechnet, enthalten:

Kaliumsulfat K
2S04 . .

Chlorkalium KCl . . .

Chlornatrium NaCl . .

Bromnatrium NaBr . .

Natriumcarbonat Na2C03

4,24

7,12

41,84

0,04

46,76

100

Den Sodaseeen der Araxes -Ebene fehlen die Kalisalze; sie enthalten Natrium-Sulfat

und Carbonat neben Chlornatrium in wechselnden Mengen.

So enthielten 1000 Theile Wasser des Natronsee's beim Dorfe Taschburun am NW.
Fusse des grossen Ararat:

Natriumsulfat Na2S0 4 6,9

Natriumcarbonat Na2C03 ... 9,8

Chlornatrium NaCl 49,9

Summe der Salze 66,6

Wasser 933,4

1000

Die Süsswasserseeen der vierten Gruppe D (XIII, VIII, XV, IV) nähern sich denen

der Gruppe «Sodawasserseeen». Ihr Kalium-Gehalt in 100 Theilen wasserfreien Salz-

rückstandes ist viel höher; er steigt im Süsswassersee bei der Station Tschistaja IV auf

21,4% Kalium
-I

22,1% Chlorkalium

22,8 Kaliumbicarbonat.

Alle enthalten Natriumbicarbonat in viel grösserer Menge als die Peipus-Salze, die

Salze der Peipus-Zuflüsse (Welikaja, Embach) und das Eismeerwasser.

Der Chlor-Gehalt der Süsswasserseeen D ist 3 bis 7 mal so hoch als der des Pei-

pus ; sie enhalten ebenso wenig Clilormagnesium oder Bittersalz , als die verdünntem Soda-

Seeen der Gruppe C, der Peipus und seine Zuflüsse.

Der relative Gyps - Gehalt der Süsswassersee - Salze ist viel höher als der der Pei-

pus-Salze; er steigt und sinkt mit den Chloriden.
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Dagegen ist der procentische Gehalt der Süsswassersee - Salze D an CalciumUcar-

bonat viel geringer als der der Peipus-Salze. Indem Süsswassersee bei der Station Tschis-

taja IV sind Calcium- und Magnesium- Carbonat theilweise durch aequivalente Mengen Ka-

lium- und Natrium- Carbonat ersetzt worden.

Das Wasser des Om- Flusses (E), mit dem der Welikaja und des Embachs vergli-

chen, zeigt die charakteristischen Gegensätze der Quellengebiete dieser drei Flüsse

auf's Schärfste.

Der m empfängt von allen Seiten Auslaugungswasser der mit Eismeerwasser-Resten

getränkten Bodenschichten.

Die Welikaja erhält Chlornatrium von Osten her, aus der Umgegend der Soolquellen

von Staraja Russa und Gyps aus den südlichen Gypslagern von Isborsk und Umgegend.

Die Embach-Quellen durchdringen weder mit Kochsalz noch mit Gyps imprägnirte

Bodenschichten, Nester oder Lager. Die alten Meerwasser-Reste der Silur- und Devon-Pe-

riode sind nach dem Herauskrystall isiren eines Theils ihres Gyps- Gehaltes am Nord-Ost

baltischen Beckenrande von Pskow südwestwärts gen Riga (Isborsk, Allasch, Dünhof, Riga

Smordon) durch nachströmendes Quellwasser ausgelaugt, in die Ostsee und den finnischen

Golf abgeflossen.

Das Wasser des Om- Flusses enthält demnach in 1000 Theilen:

Von allen drei Flüssen ist die mit den Gyps-Nestern und Lagern ihrer Südzuflüsse

in nächster Verbindung stehende Welikaja relativ am Schwefelsäure-reichsten, dage-

gen der von den Resten des in viel späteren Erdbildungsperioden abgeflossenen Eismeeres

reichlicher mit Chloriden versorgte Om-Fluss absolut und relativ am chlorreichsten

(NaCl -t-KCl).

Der absolute Kalk-Gehalt des Om ist zwar etwas höher, der relative dagegen, auf

100 Theile wasserfreier Salze bezogen, nur halb so gross als der des Embachs und der

Welikaja, deren Quellen die devonischen Kalk-und Dolomit-Fliesen und Mergel Livlands,

Pskow's und Nowgorod's auslaugend durchsickern.

Der Magnesia-Gehalt des Om ist absolut und relativ höher, als der des Embachs

und der Welikaja ; eine Folge der Speisung desOm mit Sodawassern und Frühjahrs-Ueber-

schwemmungslaugen der bittersalzigen Steppenseen und der umliegenden an löslichen

Magnesiasalzen reicheren Bodenschichten.

Der Ischim-Fluss, die «bittersalzige Linie» (Gorkaja Linja) bei Petropawlowsk von

der «Sibirischen Kosaken Linie» scheidend, wird wahrscheinlich bedeutend salzreicheres

15 mal so viel Chlor

5 » » Schwefelsäure" .

^>als das des Embach

,

\ als das der Welikaja.
6 mal so viel Chlor \

% mal so viel Schwefelsäure. .

j
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Wasser, sls der Om führen. Jede Schneewasserfluth verdünnt die alten Eismeerwasser-Reste

und Rückstände in den zahllosen kleinen und grösseren Bitterseeen (Gorkoje) dieses Ge-

bietes und schwemmt den Ueberschuss der Auslaugungswasser durch den Ischim als Sam-

melkanal dem Obj zu.

Die Süsswasserbecken (Tschistaja, Präsnaja) inmitten dieses Gebietes sind die Vasen-

und Schaalen- artig erweiterten Mündungen aus grösserer salzfreier Tiefe aufsteigender

Süsswasserquellen, deren Böden und Seitenwände, aus undurchlassendem Thone gebildet,

das Zurückfliessen oder seitliche Fortsickern verhindern.

Im Vergleiche mit dem Peipus und dem Embach sind die Süsswasserseeen D und

der Om noch als relative Bittersalz-Seeen und Flüsse zu bezeichnen, wenngleich sehr

stark durch kalkbicarbonatreiches nachströmendes Quellwasser verdünnt und in ihrer Zu-

sammensetzung entsprechend verändert.

F) Die Salz- und Soda-Seeen bei Omsk.
Im November v. J. erhielt ich von Herrn Th. Lankowsky, Sekretair der Kreis-Me-

dicinal-Verwaltung in Omsk, die im Wasserbade eingetrockneten feuchten Salzrückstände

zweier Seeen aus der nächsten Umgebung der Stadt Omsk.

Der eine Â' des bedeutend salzreicheren See's ist weiss, in Wasser leicht und klar lös-

lich, bitter-salzig schmeckend.

Der andere ist hellbräunlich, hinterlässt 1.06% des feuchten Salzrückstandes in

Wasser unlösliches, stark mit Säuren brausendes Gemenge aus kohlensaurem Kalk, kohlen-

saurer Magnesia und Eisenoxydhydrat.

100 Theile des übersandten feuchten Omsker Salzrückstandes enthalten:

A'

Chlor Cl 34,405 16,184

0,081 0,098

Schwefelsäure S03 1315 16,298

Gebundene Kohlensäure CO, , 11,914

Phosphorsäure 30 5
Spur 0,013

0,003 0,002

Sauerstoffäquiv. der an S03 ,
C02 u. P20 r,

geb. Metalle 2,623 7,597

Kalium und Spur Rubidium Rb 0,003 0,034

20,400 31.874

0,006 0,091

4,964 0,224

Spur 0,003

Summe wasserfreier Salze 75,602 84,332

Wasser 24,398 15,668

100 100
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Gruppirung. In 100 Theilen feuchter Omsker Salzrückstände enthalten:

A'

Kaliumsulfat K aSO, 0,008 0,076
Natriumsulfat Na2S0 4

23,'288 28,887
Chlorkalium KCl". — —
Chlornatrium NaCl ....... 32,607 26,704
Bromnatrium NaBr , . 0,126
Chlorcalcium CaCl2 0,016
Chlormagnesium MgCl2 ..... 19,587
Brommagnesium MgBr2 0,093
Nätriumcarbonat Na2C03 27,518
Calciumphosphat Ca3P208 .... 0,028
Calciumcarbonat CaC0 3 0,202
Magnesiumcarbonat MgCO

:i
. . . . 0,785

Eisenoxyd und Kieselsäure .... 0,003 0,006
Summe wasserfreier Salze .... 75,602 84,332

Wasser 24,398 15,668

100 100

Verbindet man behufs bequemer Vcrgleichung obiger Salzsee- und Forchhammer's
Meerwasser -Analysen , die Schwefelsäure zunächst mit Kalk, dann mit Magnesia, zu Gyps

und Bittersalz, und führt den nicht an Chlor und Brom gebundenen Rest der Metalle als

Bicarbonate auf, so erhält man in 100 Theilen wasserfreier Salze obiger Omsker Seeen

AuC

A'

Chlor Cl • 45,508 16,811

0,107 0,102

17,348 16,929

24,775

Spur 0,014

0,004 0,002

Sauerstoffäquiv. der an S03 ,
2C0 2 P205 geb. Metalle 3,470 7,893

0,004 0,035

26,985 33,108

Calcium Ca 0,008 0.095

6,566 0,233

Eisen Fe ... . Spur 0,003

100 100
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A'

1 alniiim enHof U,U2o 0,323
l\/T » ff V»1 *VI 1 T < TV/1 ( i'W i 1 (1 12,OUI 1,165
Kaliumsulfat KnSO. 0 07Q17,U / U

Natriumsulfat Na,S0
4

— 28,288
Chlorkalium KCl 0,008
Chlornatrium NaCl 68,496 27,739
Bromnatrium NaBr 0,131
Natriumpliosphat NaP0

4 0,020

42,244
Chlormagnesium MgCL 5,343

Brommagnesium MgBr., " 0,123
Eisenbicarbonat Spur 0,009

0,004 0,002

100 100

Das concentrirtere Omsker Seewasser A' ist demnach ein sehr gypsarmes Bittersalz-

wasser ohne Bicarbonate, das verdünntere dagegen ein Chlornatrium- und Glaubersalz-

reiches Sodawasser.

Jenes A' kommt der ersten Gruppe der Bittersalzseeen A, dieses den verdünnten

Sodawassern der Gruppe C, namentlich VII Ssensc'harskaja, am nächsten. Von letz-

terem unterscheidet es sicli wesentlich durch den viel geringeren Kalium-, dagegen viel

höheren Schwefelsäure-Gehalt, an deren Stelle im Ssenscharskaja-Wasser Magnesium-

bicarbonat tritt.

Nach dem Begleitschreiben hinterliessen 4 Pfd. des Omsker Bittersalzwassers A':

1 Pfd. 7 Unzen feuchten Salzrückstand obiger Zusammensetzung. Bei der Annahme,

dass hier Medicinal-Pfimde à 12 Unzen gemeint sind, geben demnach 1000 Theile Bitter-

salzwasser A' 395,83 Theile feuchten Salzrückstand, enthaltend 299,26 Theile wasserfreier

Salze. Ist diese Angabe richtig, so liegt hier eine völlig gesättigte Soole vor, deren Gehalt

in 1000 Theilen dem der gesättigten Salzseeen der transwolgaischen Salzsteppen (Elton, Bas-

kuntschak, Bogdo, Karduan See) gleichkommt.

Von dem verdünnteren Sodawasser sollen derselben brieflichen Mittheilung zufolge

4 Pfd. "Wasser 5 Drachmen feuchten Salzrückstandes obiger Zusammensetzung hinter-

lassen haben.

Die in dem wohl verstöpselten starken Glase enthaltene, von mir als Ganzes zur Ana-

lyse verwendete Salz-masse wog 18,321 Gramme = 4,908 Drachmen Medicinal-Gewicht,

was mit Herrn Laukowsky's Angabe übereinstimmt. Demnach ergeben 1000 Theile des

Chlornatrium- und Glaubersalz-reichen Omsker Sodawassers 76,80 Gramme feuchten

Salzrückstandes, worin 64,766 Theile wasserfreier Salze.
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1000 Theile Wasser der Omsker Salz- und Soda-Seeen enthalten:

A'

Chlor Cl
'

136,184 10,888

0,320 0,066

51,918 10,965

Gebundene Kohlensäure 2C0 2 . 16,046

0,012 0,001

Spur 0,009

Sauerstoffäquiv. der an S03 ,
2C02 u. P205 geb. Metalle 10,384 5,113

0,012 0,023

80,755 21,440

0,023 0,062

Magnesium Mg 19,650 0,151

Spur 0,002

Summe wasserfreier Salze 299,260 64,766

700,740 935,234

1000 1000

Gruppirung: 1000 Theile Wasser der Omsker Bittersalz- und Soda-Seeen A' u enthalten:

A'

Calciumsulfat CaS04 0,075 0,209
Magnesiumsulfat MgS0 4 77,808 0.755

Kaliumsulfat K 2S04 0,051

Natriumsulfat Na 2S04 18,321

Chlorkalium KCl 0,024

Chlornatrium NaCl 204,983 17,965

0,085

Chlormagnesium MgCl 2 15,990

BrommagnesiumMgBr, 0,368
Natriumphosphat NaP03 0,013

Natriumbicarbonat Na 2C 20 6 . . . . 27,360
Eisenbicarbonat Fe C 20 5 0,006

0,012 0,001

299,260 64,766
Wasser 700,740 935,234

1000

Unter den Salzseeen der Kirgisensteppe zwischen Wolga und Ural nähert sich der

Karduansche Bittersalz-See* am Kigatsch 1

) mit

1) Vergl. Fr. Göbel, Reise in die Steppen des südli- Doppelsalz von Glaubersalz und Bittersalz, früher in

eben Russlands. Dorpat 1838, Band II, pag. 49 — 54. Astrachau alssal catharticum Astrachanense verkauft, ist

Das im Herbstund Winter herauskrystallisirende nach Göbel 's Analyse MgS0 4 -»-Na2 S04
-4- 4 aq.

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, Vllme Série. 4
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( 136,609 p. M. Chlor

( 54,242 « « Schwefelsäure

dem Omsker Bittersalz-See am meisten. Die Uebrigen sind viel ärmer an Schwefelsäure.

Der rothe See bei Perekop in der Krym mit 372,243 p. M. wasserfreier Salze

ist zwar salzreicher, enthält aber keine Spur Schwefelsäure (Göbel 1. . II p. 82). Er

ist ein Gemenge von

175.075 p. M. Chlornatrium

179,537 « « Chlormagnesium

17,661 « « Chlorcalcium

627,757 « « Wasser

1000

Der Salzsee Tschakrakskoi bei Kertsch (Göbel II p. 84) enthält in 1000 Theilen:

Chlornatrium 181,039
Chlor 145.548

j
Schwefelsänre 27,711 >

Magnesia 35,480
J

Chlormagnesium 49,277

Magnesiumsulfat 42,011

Wasser 727,673

1000

Im Herbst und Winter muss aus dem gesättigten Omsker Bittersalz-See A' Glau-

bersalz herauskrystallisiren, das als Material zur Glasfabrikation verwendet werden

kann. Bei durchschnittlicher Ausscheidung von 80% der vorhandenen Schwefelsäure als

Glaubersalz können bedeutende Mengen ausgeführt, oder, je nach den Lokalverhältnissen,

zu Soda weiter verarbeitet werden.

Sollte der See im Sommer stärker austrocknen, so könnte durch weitere Concentra-

tion das von Abich 1

) in den Soda-Seeen am Südost-Abhänge des kleinen Ararat beobachtete

Doppelsalz von Natrium-Sulfat nnd Carbonat erhalten werden.

Die gesättigte Salzlauge des «rothen Se e
's» , dessen durch rothe Algen bewirkte

Manganvitriol ähnliche Färbung charakteristisch ist, enthält in 1000 Theilen:

100 Theile

Salze enth.:

Natriumsulfat Na2S0 4 55,68 18,18

Natriumcarbonat Na 2C0 3 . . . . 37,00 12,08

Chlornatrium Na Cl 213,62 69,74

Wasserfreie Salze . 306,30 100

Wasser. 693,70

1000

l)Bulletin de l'Académie Impériale de St. -Pétersbourg, Vol. V, pag 120 — 122 (1847).
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Die auf dem Boden und auf der Oberfläche des See's gebildeten Zeolith-ähnlich krys-

tallisirten röthlichen Salzkrusten enthielten nach Ab ich 's Analyse:

Salz vom Boden des See's. Salz von der Oberfläche des See's.

Natriumsulfat

Chlornatrium

Wasser

77,44

18,42

1,92

1,18

Mangan

Natrium sulfat Na nS0 4

Natriumcarbonat Na2C0 3 . . . .

Chlornatrium NaCl

Wasser

80,56

16,09

1,62

0,55
Spuren von und Magnesia

98,96 98,82

Das Wasser des kleinen gelben Soda-See 's in der Nähe des rothen enthielt in

1000 Theilen nach AbichV) Analyse:

100 Theile was-
serfreier Salze

enthalten

239,18 68,93

Natriumsulfat Na 2S04 53,99 15,56

Chlornatrium NaCl 53,82 15,51

Wasserfreie Salze 347,00 100
Wasser 653,00

Werden die Bicarbonate auf einfach kohlensaure Salze reducirt, um sie mit den Soda-

Seeen der Araxes Ebene bequemer vergleichbar zu machen, so enthalten je 100 Theile

wasserfreier Salze des

Ssenscharskaja
Sodasee's C,VII

Omsker Soda-
see's C'

Kaliumsult'at Ko S04 3,546 0,090

Natriumsulfat Na, S04 34,255

Chlorkalium KCl 5,962

Chlornatrium NaCl 35,013 31,666

Bromnatrium NaBr 0,036 0,149

Natriumcarbonat Na, C0 3 39,137 32,631

Calciumcarbonat CaC03 4,165 0,239

Magnesiumcarbonat MgC03 11,722 0,930

Eisenoxydhydrat Fe203 , 2H 20. . . . 0,154
1 0,040

Kieselsäure, Silicate, Phosphate.. . 0,265

100 100

Der Omsker Soda-See hält die Mitte zwischen dem Soda-reicheren gelben und

und dem Glaubersalz -reicheren rothen See der Araxes-Ebene. Die Bildungsprocesse

1) Bulletin V pag. 122 (1847).
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aller drei sind wahrscheinlich dieselben, übereinstimmend mit denen der verdünnten Soda-

Seeen der Gruppe C, nur durch die trockenen Steppenwinde nnd fast wasserfreien heissen

Luftströme der südpersischen und Turkestan -Wüsten stärker concentrirt, oft völlig ein-

getrocknet. Ob der Einfluss des Ararat Durchbruchs wie seiner späteren Aschen-, Schlamm-

und Lava-Eruptionen auf die Constitution der Seeen der Araxes-Ebene ein sehr bedeuten-

der gewesen, kann ohne genaue Lokal-Untersuchung nicht entschieden werden. Nach Abich's

Untersuchungen des Urmia- und Van (Ardjisch 1
)» See's scheinen die Bildungsvorgänge sehr

analoge gewesen zusein. Der Urmia-See ist dem OmskerSalzsee, der Van -See dem Oms-

ker und Ssenscharskaja-Soda-See nah verwandt.

100 Theile wasserfreier Salze enthalten:

Bitter Seeen

Omsk
A'

Urmia

Soda Seeen

Omsk

Calciumsulfat CaS04

Magnesiumsulfat MgS04

Kaliumsulfat K 2S04

Natriumsulfat Na 2S0 4

Chlorkalium KCl
Chlornatrium NaCl

Bromnatrium NaBr
Natriumphosphat NaP03

Natriumcarbonat Na2C03

und Natriumbicarbonat Na 2C 205

Chlormagnesium MgCl 2

Chlorcalcium. CaCl 2

Brommagnesium MgBr2

Magnesiumbicarbonat MgC205 .

Eisenbicarbonat und Kieselsäure

0,025

26,001

0,008

68,491

5,343

0,123

0,004

. 0,34

6,08

86,37

6,94

0,27

100 100

0,323

1,165

0,079

28,288

27,739

0,131

42,244

0,011

100

Der Urmia-See mit 220,7 p. M. Salzgehalt ist eine gesättigte Salzsoole wie der

Omsker Bittersalzsee A'; der Van (Ardjisch) See mit 17,3 p. M. wasserfreier Salze ein

verdünnter Sodasee, concentrirter als Ssenscharskaja , VII, (à 1,3 p. M. Salzgehalt),

dagegen verdünnter als Omsk mit 84,3 p. M. wasserfreien Mineralbestandtheilen.

2) 31,20 Na2C0 3
aequivalent 44,15 Na2C20 5

.
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Eu visitant au printemps de l'année 1871 les collections paléontologiques du Labo-

ratoire d'Anatomie Comparée du Muséum j'ai été agréablement surpris de voir une grande

quantité des pièces venant de Sansans qui devaient être postérieures à la publication de

FOstéographie de Blainvillc et .qui n'étaient pas encore décrites. Parmi les ossements pro-

venant de cette localité se trouvaient beaucoup de restes de l'Anchitherium, entre autres

deux crânes, écrasés il est vrai, mais portant encore une dentition complète. Un certain

nombre des pièces mieux conservées figuraient dans un cadre de la Galerie de Paléonto-

logie. Le désir de connaître i'ostéologie de ce genre curieux d'une manière plus détaillée

et plus complète me fit adresser à M r

le professeur Gervais la prière de me permettre

d'étudier tous les restes de l'Anchitherium qui se trouvaient soit au Laboratoire d'Anato-

mie Comparée, soit à la Galerie de Paléontologie, ce qui me fut accordé de la manière la

plus bienveillante. Quand à la suite de l'étude de ces pièces j'ai résolu d'en faire l'objet

d'une publication spéciale, M r

le professeur Gervais a eu l'obligeance de me prêter son gé-

néreux concours pour me faciliter cette étude et la rendre plus complète. Ainsi j'ai pu non-

seulement puiser dans les collections ostéologiques du Muséum pour mes pièces de compa-

raison, mais il m'a été permis en outre de transporter de la grande Galerie de Paléonto-

logie au Laboratoire les cadres contenant les ossements des Palaeotheriums décrits par Cu-

vier, afin d'en faire une comparaison détaillée avec les restes de l'Anchitherium. — D'un

autre côté, grâce à l'extrême bienveillance dont chaque étudiant peut être assuré de la part

du professeur A. Gaudry, j'avais plein accès aux magnifiques collections rapportées par ce

savant de Pikermi et de Cucuron, — ce qui rendait les conditions de mon étude on ne

peut plus favorables, car la position du genre Anchitlierium si éminemment intermédiaire

entre les Palaeotheriums et les Hipparions exigeait absolumment une étude comparative

avec ces deux derniers genres, et c'est la marche que je me suis éfforcé de suivre dans

mes descriptions.

La première partie, que je présente maintenant au public contient la description des
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os longs du squelette, ainsi que les extrémités; tout ce qui touche au crâne, à la dentition,

les considérations générales et un essai de restauration du squelette feront partie de la se-

conde moitié de ce mémoire qui doit paraître dans un court délai.

Je ne dois pas terminer ces quelques mots d'introduction sans exprimer ma profonde

reconnaissance à Mr

Alphonse Milne-Edwards pour l'extrême libéralité avec laquelle il a

mis à ma disposition sa belle collection des ossements fossiles de Sansans et de l'Allier.

Mes meilleurs remercîments sont dûs à M. Delahaye pour la peine qu'il s'est donnée

en dessinant mes planches; tout éloge de son talent serait cependant superflu de ma part,

car il n'est pas de paléontologiste qui méconnaîtrait les services rendus par M r

Delahaye

à la science par la production des belles planches d'une exactitude parfaite, dont son crayon

a orné l'Ostéographie de Blainville, la Paléontologie Française du Prof. P. Gervais et une

quantité d'autres mémoires importants.



SUR L'ANCBITHERIUM AURELIANENSE CUV.

Le genre Anchithériuni, qui est l'objet de mon Mém'oire, a été découvert vers la fin du

dernier siècle par un minéralogiste d'Orléans, Defay, qui en parle dans son ouvrage imprimé

à Paris en 1783; les ossements découverts par Defay à Montabusard, dans un calcaire

lacustre, ainsi que d'autres pièces de la même localité ont été communiquées à Cuvier qui

en donna une assez courte description dans le V vol. p. 438 de la 4",e

Édition des «Ossem.

Fossiles.« Comme Anchithériuni réunit avec une tête tout-à-fait paléothéroïde des mem-

bres extrêmement hippoïdes, et que Cuvier avait principalement des pièces qui se rapportaient

à la dentition, il n'a pas cru trouver des différences assez graves pour séparer génériquement

l'animal d'Orléans de ses Paléothériums du gypse; cependant, se fondant sur quelques diffé-

rences dans la dentition il créa une nouvelle espèce qu'il appela Palaeotherium aurelianense.

Outre quelques belles pièces, avec la dentition adulte presque complète, Cuvier figure en-

core un bout de fémur et une partie supérieure du métacarpien médius (3
rae

) gauche, qu'il

décrit cependant comme un métatarse, en le comparant à celui du Pal. latum. Ici il y a

évidemment une erreur; je n'ai pas vu les originaux de Cuvier, qui ne se trouvent pas à la

Galerie de Paléontologie, mais, d'après la figure 16 de la planche 148 des «Ossem. Foss.»

il ne peut y avoir le moindre doute que l'os figuré par Cuvier est un métacarpien. L'absence

de l'échancrure qu'on remarque sur la face supérieure de tous les métatarsiens de l'Anchi-

thérium, la facette pour l'onciforme qui est très-distincte, et, surtout, la saillie sur le devant

de l'os pour l'insertion du m. extensor carpi radialis, saillie qui manque au membre posté-

rieur, tous ces caractères démontrent que c'est un bout de métacarpe et non de métatarse.

En 1834 a paru le mémoire de Hermann de Meyer sur Georgensmünd *), où il décrit

avec beaucoup de soin la dentition de l'Anchithérium et donne une analyse très-complète de

la forme des dents; un peu plus tard, il proposa de séparer les Paléoth. d'Orléans", géné-

riquement, des autres Paléothériums sous le nom d'Anchithérium, ce qui a été adopté par

tous les paléontologistes à l'exception de Blainville.

1) Die fossilen Knochen und Zähne von Georgensmünd. Frankfurt 1834.

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, VHme Se'rie. 1
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Cliristol dans les Comptes-Rendus vol. XXIV a donné une courte notice sur l'Anehi-

thérium, et, se fondant sur sa ressemblance avec le cheval, a proposé le nom d'Hipparithé-

riunl. Christol a publié encore une autre notice sur le même genre dans un Recueil scien-

tifique de la province, qu'il m'a été impossible de me procurer.

La découverte du grand dépôt fossilifère de Sansans et les fouilles pratiquées en grand

par M. le professeur Lartet ont fourni une grande quantité d'ossements d'Anchitliérium que

M. Lartet a cédé au Laboratoire d'Anatomie comparée du Jardin des Plantes, où j'ai pu

les étudier, ainsi qu'une quantité considérable d'autres pièces provenant des fouilles exécu-

tées par M. Laurillard. M. Lartet dans sa «Colline de Sansans» a donné une courte notice

sur Anchitliérium; il se proposait de publier un mémoire in extenso; du moins dans une

lettre adressée à M. le professeur Huxley, et que ce dernier a eu la bonté de me montrer,

M. Lartet dit qu'il est occupé depuis dix ans à préparer un mémoire sur l'Anchithérium.

Je ne sais pas, si dans les papiers du défunt on a trouvé des matériaux pour ce mémoire.

Blainville a consacré la pl. VII, du IV vol. de l'Ostéographie, à l'Anchithérium, qu'il

nomme Palaeotherium Mppoides, les figures ne laissent rien à désirer, mais la description

en est tellement maigre qu'elle n'a pas avancé d'un pas nos connaissances très- incomplètes

sur ce genre intéressant.

M. le professeur P. Gervais dans sa «Zoologie et Paléontologie Française» a donné

une courte description de l'Anchithérium : il en parle en même temps de deux autres espèces,

plus petites, l'Anchithérium Dumasi et Radegondense, le dernier provenant de lignites d'Apt

et de l'île de Wight; cependant nos connaissances sur ces deux espèces sont encore extrême-

ment incomplètes, même la dentition n'est pas connue entièrement, et je n'ai jamais rencontré

dans les collections, ni vu cité dans un mémoire, un seul os appartenant à une de ces deux

petites espèces d'Anchitliérium.

M. le professeur Oscar Fraas dans son beau mémoire «Die Fauna von Steinheim»

publié dans les «Würtembergische Jahreshefte» en 1869 donne une excellente description

des quelques restes d'Anchithériuiri trouvés à Steinheim; il figure la dentition adulte ainsi

que deux métatarsiens et un métacarpien qu'il a eu le bonheur de trouver complets et ap-

partenants probablement à un seul individu. Outre quelques autres pièces M. Fraas a figuré

(pl. VI f. 4) une dent qu'il considère comme une canine d'Auchithérium, je tâcherai cepen-

dant de prouver dans la seconde partie de mon mémoire, eu traitant de la dentition, que

cette pièce ne pouvait pas appartenir à un Anchitliérium.

La littérature disséminée dans le «Jahrbuch» ainsi que dans le journal de la «Geologi-

sche Reichsanstalt» ne contient que des descriptions de quelques fragments qui n'ont pas

d'importance.

Les restes d'Auchithérium trouvés en Amérique ont été décrits par M. le professeur

Leidy dans son ouvrage «Ancient Fauna of Nebrasca» ainsi que dans le «Journal of the

Acadcmy of Natural Sciences of Philadelphia» — Extind Mammalian Fauna of Dacota
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and Nehrasca 1869; j'aurai occasion de parler de ce travail dans la seconde partie de mon

mémoire, en parlant de la tête, car M. Leidy ne figure pas un seul os du squelette.

Voici à peu près toute la littérature sur un genre fossile si important; elle est loin

d'être riche, un nouveau mémoire ne me paraissait pas de trop, d'autant plus que, grâce à

l'extrême obligeance de M. le professeur P. Gervais, j'ai pu disposer des matériaux plus

complets que les auteurs qui m'ont précédé. En outre, une monographie de l'Anchithérium

offre maintenant, après toutes les belles conquêtes de la théorie Darwinienne, un charme

irrésistible pour chaque naturaliste transmutationiste. Cependant il ne faudrait par croire

que j'ai commencé ce travail avec un but préconçu, tout au contraire, j'ai interrogé les

faits d'une manière impartiale et je donne la réponse telle qu'elle m'a été fournie par mes

matériaux. Dès le commencement, c'était toujours une des principales objections à la théorie

de transmutation, que nous ne trouvons pas dans les couches de la terre des formes qui

nous offriraient un passage d'une espèce ou d'un genre à un autre; l'absence de ces «anneaux»,

des «missing links», était toujours le grand cheval de bataille des amis de l'immutabilité spé-

cifique des êtres. Nul cloute que nos connaissances sur les animaux éteints sont encore bien

incomplètes, c'est à peine si la millième partie de ce qui vivait jadis est connue des natu-

ralistes; chaque fouille exécutée dans les régions non explorées apporte des matériaux non

veaux, témoin cette belle faune des couches à Dicynodon dans l'Afrique du sud, ou ces

marsupiaux gigantesques de la Wellington Valley en Nouvelle Hollande. Cependant, même

avec les matériaux que possède la science des fossiles à présent, il est souvent possible de

reconstituer plusieurs de ces «anneaux qui manquent». Le mémoire sur l'Anchithérium est le

premier d'une série que je me propose de publier dans cette direction. En vérité l'Anchi-

thérium, dans son squelette, est un genre tellement intermédiaire, transitionel, que, si la théo-

rie de transmutation n'était pas déjà solidement fondée, il pourrait en former un des piliers

les plus importants. Chez lui chaque os, chaque facette d'os, chaque articulation tend à

changer dans une direction donnée, et tout naturaliste pensant, tout homme impartial en

examinant les pièces en nature et en faisant une comparaison un peu exacte de toute la série

que je nomme Paléothéro-hippoïde, ne pourrait pas éviter une conclusion qui se force mal-

gré lui sur son esprit, — qu'il y a ici un cas de transmutation, qu'il est impossible de sup-

poser des créations spéciales pour des caractères qui sont tous transitionels.

L'apparition des quatre genres de la série: Paléothérium medium, Anchithérium,

Hipparion et Cheval dans des couches qui se succèdent dans le temps, tend encore plus à

confirmer les résultats auxquels on arrive par l'étude de leurs ossements. Cependant, rien

n'est plus loin de moi que l'idée qu'un animal que nous nommons Palaeoth. medium a

donné directement naissance à un Anchithérium, celui-ci à un Hipparion (peut-être Mery-

hippus Ld.) et ainsi de suite, mais, dans l'assemblage d'individus que nous dénommons

Palaeoth. medium il y a, toujours quelques formes qui sont plus Anchithéroïdes que les au-

tres; de même, grâce à la grande quantité de pièces que j'ai eues à ma disposition, j'ai pu

constater que parmi les Anchithériums il y a des individus qui, se trouvant encore dans les

î*
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limites de l'espèce, présentent quelques petits caractères qui les rapprochent ou du cheval

ou des Paléothérimns. Quelque petites facettes, quelques particularités d'articulation, qui sont

présentes chez quelques individus, manquent aux autres. Il n'y a aucun doute que le passage

s'est fait par deux individus qui se touchaient le plus près, mais exiger, comme font ordi-

nairement les amis de l'immutabilité
,
que nous leur présentions juste ce dernier Paléothé-

rium et son successeur direct, le premier Anchithérium, c'est vouloir l'impossible. Ni les ca-

ractères nouveaux n'apparaissent, ni les caractères anciens ne disparaissent subitement, d'un

animal à un autre; l'apparition comme la disparition des caractères se fait d'une manière

lente, pour ainsi dire hésitante. Un caractère qui était normal commence à manquer quel-

quefois, puis il devient indifférent, c'est-à-dire aussi souvent présent qu'absent, puis il de-

vient rare et disparaît complètement.

Pour ne citer que quelques exemples connus, je rappelle la petite prémolaire antérieure

des Paléothériums, elle devient relativement encore plus petite chez l'Anchithérium, quoique

elle soit constante; chez l'Hipparion elle manque aussi souvent qu'elle est présente et de-

vient assez rare chez les chevaux actuels.

Les canines des cerfs et les rudiments supérieurs du 2 et 5° doigt chez les ruminants

peuvent servir comme exemples des caractères qui disparaissent.
1

)

Comme les transitions ne se font que petit à petit, par un léger changement des ca-

ractères, j'ai du pousser l'analyse du squelette un peu plus loin que cela ne se fait ordinai-

rement dans les mémoires paléontologiques, cependant je ne doute pas qu'un observateur

nouveau trouverait encore beaucoup de choses qui m'ont échappé. Je tâcherai autant que

possible de faire mes descriptions comparativement, en citant des exemples qui sont à la

portée de tout le monde dans chaque musée anatomique. Les moyens limités dont je dis-

posais ne m'ont pas permis de figurer beaucoup de pièces qui le méritaient, de même mes

comparaisons seraient plus parlantes, si, au lieu de citer les atlas paléontologiques, j'avais pu

donner la figure en regard, comme je l'ai essayé pour le carpe et le tarse. Cependant j'espère

encore revenir à ce sujet en essayant de faire une restauration complète de l'Anchithérium,

dès que j'aurai trouvé dans différentes collections des matériaux suffisants pour une pareille

restauration.

L'omoplate. Malheureusement la collection ne possède pas d'os complet, mais la moitié

qui existe, et que j'ai figurée fig. 37, nous donne déjà assez de caractères pour en tirer

quelques conclusions.

Comparée aux omoplates des différents Paléothériums, la nôtre diffère d'une manière

très-sensible, et les différences manifestent clairement une tendance vers le type hippoïde.

La forme de l'omoplate chez tous les périssodactyles présente à peu près un triangle isocèle

qui est quelquefois un peu arrondi en avant, comme chez les Tapirs et le Pal. medium (Oss.

Foss. pl. 113. 1. 2). La partie antérieure, ou la gorge de ce triangle, est très-allongée chez

1) Hensel dans son Mémoire sur l'Hipparion. Abh. Berl. Akad. 1861 cite aussi quelques faits de ce genre.
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le cheval et le même caractère se retrouve à l'omoplate d'Anchithérium, seulement le bord an-

térieur et postérieur de cette gorge sont plus arrondis et plus épais que chez le cheval qui

les a presque tranchants. Cette étroitesse de la gorge sera bien évidente, si nous compa-

rons notre fig. 37 à l'omoplate du Pal. magn. (0. F. pl. 130.) La spina scapulae commence

plus loin du bord glénoïdale que dans les Paléothériums et monte presque perpendiculaire-

ment, avec une légère inclinaison en dehors ou en arrière; cette inclinaison de la spina

scapulae en dehors est très-caractéristique pour tous les imparidigités (le Rhinocéros, Ta-

pir, Daman), elle s'explique par le fait que cette portion de l'omoplate sert d'insertion aux

grands muscles qui aident à tourner le bras (m. cucullaris);
1

) chez les rhinocéros cette

partie de la spina donne encore un processus en arrière pour augmenter la superficie de

l'insertion musculaire. Avec la réduction des mouvements latéraux ce caractère commence

à se perdre, et chez le cheval où tous les mouvements latéraux des extrémités sont réduits

à leur minimum, la spina scapulae perd les caractères périssodactyles et fait un pas vers

les ruminants; elle s'incline dans sa partie antérieure en dedans, comme chacun peut con-

stater le fait sur une omoplate de cheval.

L'Anchithérium tout en s'approchant du cheval par l'étroitesse de la gorge de l'omo-

plate et par la distance considérable qui existe entre le bord glénoïdale et le commencement

de la spina scap. rappelle encore le type périssodactyle par l'inclinaison de la spina un peu en

dehors, ce qui se trouve aussi chez les Paléothériums. En outre, le bord supérieur de la spina

ne présente pas de trace d'élargissement en plate-forme, ce qui est très-prononcée chez tous

les Paléothériums et ce qui n'existe que très-peu chez les chevaux, sur la partie supérieure de

la spina scapulae, qui manque à notre omoplate. Cette partie supérieure est un peu aplatie,

elle n'est pas [contrairement à ce que dit Meckel (Bd. II 2. 241) en opposition avec Cuvier]

considérablement reculée en arrière; si cette courbure existe un peu, elle n'est qu'un reste

insignifiant d'un caractère puissamment développé chez les autres périssodactyles.

La fosse glénoïde est plus ronde que chez les Paléothériums (Cuv. pl. 113. f. 1), mais

moins ronde que chez les chevaux (Cuv. pl. 60), elle présente ainsi une forme intermédiaire;

en dedans et en bas elle est un peu échancrée par un sillon qui n'existe pas chez les

Paléoth., mais qui est très-prononcée chez les chevaux où il forme l'incisure synoviale. Le

processus carocoideus (fig. 37 pc) est en proportion beaucoup plus saillant que chez les Pa-

léoth., recourbé en bas et très-épais; chez les chevaux et les Hipparions il est encore plus

grand et offre, en outre, un bec aigu qui se projette de la surface inférieure du processus.

En somme tous les caractères sont essentiellement intermédiaires. Comme l'os est brisé,

nous ne donnons que quelques dimensions de la partie intacte:

Largeur de la gorge 34 m.

Larg. transv. de la fosse glénoïde -38
,,

Haut, de la fosse glénoïde 32
,,

Larg. en bas avec le coracoïdien 60 ,,

1) Ce muscle est insignifiant chez le cheval. Meckel III. vol. 4G8.
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Humérus, (fig. 35.) L'humérus de l'Anchitliérium présente des caractères très-re-

marquables, surtout comme un mélange de deux types différents dans un seul os. Tan-

dis que sa partie inférieure ressemble tout-à-fait à la partie inférieure de l'humérus du

cheval, la tête supérieure en diffère d'une manière considérable et présente une forme qui

rappelle les ruminants ou les tapirs. Cette tête supérieure présente si peu de ressemblance

avec le cheval, que dans le premier temps j'attribuais toutes les parties supérieures de l'hu-

mérus au grand Palaeomeryx Bojani, qui se trouve associé avec l'Anchitliérium à Sansans,

tant cette partie est ruminantiforme; mais plus tard, ayant trouvé un humérus presque en-

tier, la tête inférieure, qui est si éminemment hippoïde, me prouva que les parties supérieures

qui présentent si peu de caractères hippoïdes appartiennent néanmoins à l'Anchithérium. Mal-

heureusement nous n'avons pas de moyens pour comparer d'une manière complète cette

partie supérieure de l'humérus avec la partie correspondante chez les Paléothériums.

Toutes les têtes supérieures de l'humérus des Paléothériums qui se trouvent à Paris, pro-

venant des gypses et décrites par Cuvier, et tout ce que possède le Musée Britannique ne

m'a pas fourni une seule tête assez intacte pour voir sa forme; les bouts inférieurs sont

nombreux et bien conservés, mais les têtes de l'humérus manquent complètement ou sont

rendus méconnaissables par l'écrasement. ') Mais comme cette tête supérieure de l'hu-

mérus d'Anchithérium ressemble au tapir (qui présentent en général beaucoup de caractères

communs avec les Paléothériums) et que le Pal. medium offre déjà une tête inférieure

d'humérus s'approchant de l'Anchithérium, il y a toute probabilité de croire que la tête su-

périeure de l'humérus des Paléothériums ressemblait à celle de l'Anchithérium.

Pour la forme générale notre humérus diffère de celui des chevaux par sa moitié su-

périeure qui est moins carrée et la moitié inférieure qui est plus courbée; cependant, comme

tous les os longs, le corps de l'os présente peu de particularités, ce n'est qu'en examinant

les surfaces articulaires que nous trouverons des différences et des analogies avec les Tapirs

(Paléoth.) et les Chevaux.

En regardant un humérus du cheval par en haut nous verrons qu'il présente une

forme extrêmement caractéristique qu'un coup d'oeil sur la pl. 60 d'Oss. Foss. fera com-

prendre beaucoup mieux que de longues descriptions. On peut définir cette forme comme

la plus grande moitié d'un demi-cercle tronqué en avant, perpendiculairement à l'axe de

l'humérus. Sur cette troncature nous remarquons trois éminences principales, dont l'externe

est le tuberculum majus, l'interne le tuberculum minus.

En jetant un coup d'oeil sur la partie correspondante de l'humérus du tapir nous re-

trouvons les mêmes éminences, et il y a toute probabilité qu'il avait la même forme chez

les Paléothériums; mais l'humérus du cheval présente en outre au milieu de la troncature

antérieure un tubercule que nous pourrons nommer tubercule bicipital, parce qu'il entre

1) J'ai cependant eu l'occasion de voir au Musée bon état pour permettre de voir sa forme qui ressemble

Britannique un bras entier d'un seul individu de File de remarquablement au tapir.

Wight, où la partie supérieure de l'humérus est en assez
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dans une fosse de la poulie cartilagineuse du m. biceps; chez le tapir il n'existe pas de

trace de ce tubercule, de même chez les Paléothériums, comme il était possible de le con-

stater sur l'humérus de Londres. En revenant à l'humérus d'Anchithérium nous verrons

qu'il présente juste une forme intermédiaire entre ces deux formes extrêmes; son tuber-

cule externe (fig. 35 t. mj.) est presque aussi grand que chez le tapir; le tubercule interne

(t. mu.), qui est un peu écrasé sur notre exemplaire, mais qui existe sur d'autres, res-

semble aussi à celui du tapir, mais, dans la poulie du biceps, on voit distinctement une lé-

gère éminence arrondie (fig. 35) qui est le premier indice de ce tubercule bicipital qui de-

vient si considérable chez le cheval. En examinant le squelette des chevaux nouveau-nés je

trouve que l'humérus du jeune poulain nous présente complètement une forme anchithérienne;

à cet âge, le tubercule externe est extrêmement développé et la troncature sur la partie

antérieure de l'humérus si caractéristique pour le cheval n'est pas encore apparente. En outre

examinant attentivement l'humérus du cheval nous remarquons que la poulie bicipitale est

placée sur un niveau beaucoup plus élevé que le niveau de la partie supérieure de la tête

articulaire; cette différence de niveau entre la tête de l'os et la poulie du muscle biceps

contribue à faire de l'humérus du cheval un levier puissant pour un animal purement

marcheur et coureur; chez les tapirs, c'est au contraire le niveau de l'a tête articulaire qui

est plus haut que la poulie, de même chez les Paléothériums, comme on le voit à l'hu-

mérus du Pal. magn. (Cuv. pl. 141 f. 2 B.) où la tête de l'humérus cache complètement

la poulie; chez l'Anchithérium nous constatons déjà une élévation de la poulie un peu au-

dessus du niveau de la tête articulaire, ce qui ne se voit qu'imparfaitement sur la fig. 35,

mais ce qui est très-appréciable sur l'os en nature.

La tête inférieure de l'humérus (35 A) présente une forme extrêmement hippoïde,

mais, pour que cette forme soit plus parlante à nos yeux, il faut absolument considérer, pour

ainsi dire, son développement historique, en prenant pour point de départ l'animal le plus

ancien de la série développementale, le Paléothérium. Heureusement nos matériaux sont

très- abondants pour la tête inférieure. Comme point de départ, comme forme pri-

mitive, je considère le bout inférieur de l'humérus dans le Palaeoth. magn. (Cuv. pl.

141), une pièce bien conservée, du reste, j'ai pu voir des bouts inférieurs des humérus

en grande quantité, provenant des lignites d'Apt
, au Musée Britannique, cette forme ty-

pique est celle d'une grande poulie simple et unique qui occupe toute la largeur de l'hu-

mérus ; il y a un grand sillon au milieu, d'où la surface articulaire monte en dehors comme

en dedans: deux cônes tronqués à leurs sommets et réunis par ces sommets en forme de

sablier (pendule marine) pourront très-bien expliquer ce que je viens de dire 1

). Je nommerai

le cône externe— la trochlée externe, et le cône interne— latrochlée interne, ils sont séparés

par une fosse qui sera la fosse inter-trochléenne. Chez le Palaeoth. medium, qui présente beau-

coup de caractères hippoïdes et qu'on peut considérer comme un point de départ des modi-

1) Le Rhinocéros et le Daman ont une tête inférieure de l'humérus de cette forme.
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fications successives qui culminent chez les chevaux actuels, nous trouvons un humérus mo-

difié dans la direction hippoïde. Sur la trochlée externe on voit apparaître une saillie qui

fait tout le tour du demi-cône externe ou de la trochlée externe, je nommerai cette saillie

la saillie de la trochlée externe. Il me répugne beaucoup de créer des noms nouveaux, mais

dans une analyse complète de l'humérus ils pourront nous rendre un service en aidant d'ex-

pliquer plus clairement ma pensée sur l'apparition des modifications successives. Dans sa

première apparition cette saillie n'est pas encore nettement définie, c'est pourquoi Cuvier,

dans sa description du Pal. medium (Oss. Foss. V, 331) dit en parlant de l'humérus: «la

partie interne est en forme de portion de cône et l'externe bombée de toute part;» j'ai re-

gardé bien attentivement l'original de Cuvier à la Galerie de Paléontologie du Jardin des

Plantes et je puis affirmer que ma description est correcte. Cette saillie devient encore

plus prononcée chez Anchithérium (fig. 35st)et très-développé chez le cheval. La raison en

est évidente, avec la réduction des deux os de l'avant-bras les mouvements de pronation et

de supination que possédait encore un animal aux os d'avant-bras séparés, devenaient im-

possibles, il fallait au contraire avoir une articulation ferme, destinée uniquement à un

mouvement de va et vient dans un plan parallèle à l'axe du corps, et cette solidité d'articula-

tion est donnée par la saillie de la trochlée externe qui s'engrène dans un sillon correspon-

dant du radius, qui, désormais, portera à lui seul tout le poids du corps.

La position de la tête articulaire inférieure par rapport à l'axe longitudinal de l'hu-

mérus a changé de même; chez le Pal. magn. (Cuv. pl. 141) la tête inférieure est très-ob-

lique, chez le Pal. medium (pl. 130, 5 B) moins, chez l'Anchithérium (fig. 35 A) elle prend

une position presque complètement hippoïde, c'est-à-dire transverse à l'axe de l'humérus

comme la forme la plus favorable aux mouvements dans un plan vertical qu'exécute le ra-

dius du cheval (Cuv. pl. 60 p. 3). Il n'existe pas d'humérus entier à la Collection, mais

comme tous les os d'Anchithériums adultes présentent une grande uniformité dans les dimen-

sions, on peut facilement reconstruire un humérus avec les deux bouts du même côté comme

cela a été fait fig. 35.

La longueur serait de 230 mm.

Largeur transverse de la tête supérieure 63 ,,

Larg. antéro-postérieure, depuis la saillie bicipitale jusqu'au bout postérieure

de la tête 75 ,,

Larg. de la tête inférieure mesurée sur la face articulaire 49 ,,

En considérant les deux séries développementales des paridigités et des imparidigités

qui se succèdent dans le temps depuis l'époque éocène jusqu'à nos jours, par rapport à leur

humérus, nous verrons comme la conformation de cet os (bout inférieur), si essentiellement

1) Cette saillie intertrochléenne présente des ca-

ractères très-remarquables dans la série des ongulés, sur-

tout comme exemple que deux conformations ostéologi-

ques essentiellement différentes au point de départ dans

deux séries distinctes d'animaux, qui se succèdent dans

le temps, peuvent arriver à la même forme, si la tendance

générale du développement de ces deux séries est la

même.
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différente, au commencement, clans les deux séries, arrive, par une série des modifications

qui l'adaptent au même but, à une forme tout-à-fait semblable. Comme membres extrêmes

de la série imparidigitée ou périssodactyle je considère les Paléothériums au commence-

ment et les chevaux à la fin de la série, et pour la série paridigitée les Anoplothériums au

commencement et les ruminants actuels à la fin. Mais il faut remarquer que la série des

paridigités est, pour ainsi dire, double, c'est-à-dire composée d'une branche qui culmine

dans les ruminants et d'une autre branche dont le commencement n'est pas bien déter-

miné, mais qui comprend dans son développement les Choeropotames, les Suidés et les Ente-

lodons , cette branche culmine dans nos cochons actuels. Nous avons déjà parlé plus

haut de la modification du bout inférieur de l'humérus dans la série périssodactyle, le point

de départ est la forme très-simple, en sablier couché horizontalement, des Paléothériums;

par un développement graduel d'une saillie sur la trochlée externe nous passons de cette

forme simple à celle des chevaux et des tapirs actuels où nous rencontrons sur la trochlée

externe ou le cône externe une saillie tranchante qui s'engrène dans un sillon correspon-

dant du radius. — Comme point de départ pour la série paridigitée nous avons une forme

toute différente du bout inférieur de l'humérus que nous présentent les Anoplothériums.

La pl. 140 fig. 7 Oss. Foss. peut donner une idée complète sur ce bout inférieur, nous

rapportons textuellement la description que donne Cuvier (vol. V p. 336): «Sa poulie ra-

diale a deux enfoncements et" par conséquent trois éminences pour les enfoncements du ra-

dius. Celle du milieu est arrondie comme une portion de sphéroïde et plus large que les

deux autres qui ne sont qu'en portions de cônes pour répondre aux plans inclinés du radius.

Le bord interne descend très-bas.» Pour nous en tenir à notre comparaison primitive

j'ajouterai qu'on peut se faire une idée de cette forme' en supposant que la fosse du sablier

où se touchent les deux cônes tronqués, est occupée par un grand bombement qui fait tout

le tour du sablier (bombement qu'on voit à la fig. 7 pl. 140 Oss. Foss.). Les Dichobunes, les

Cainothériums conservent cette forme anoplothérienne d'une manière très-pure, les Hyae-

moschus vivants et fossiles (crassus et aquaticus) font un grand pas vers les ruminants : chez

eux ce bombement de l'humérus est devenu beaucoup plus étroit et au lieu d'occuper le milieu

du bout inférieur de l'humérus il passe sur la moitié externe de la surface articulaire ; le bord

interne ne descend pas en bas et rappelle ce que l'on voit chez les cerfs actuels. Enfin, chez les

vrais ruminants, en commençant par les Dicrocères miocènes, le bombement médiane de Ano-

plothérium s'amincit encore plus et prend la forme d'une saillie presque tranchante située sur la

moitié externe du bout inférieur de l'humérus ; cette saillie s'engrène solidement dans un sillon

correspondant du radius. Pour la branche non-ruminante des paridigités nos matériaux sont

malheureusement très-incomplets; nous ne connaissons pas d'humérus ni de Choeropotame

ni d'Anthracothérium, cependant il existe au Musée Britannique un humérus de Bothriodon
1

)

1) Les Bothriodons ou les Hyopotames sont des pari- I raclères des Antracothériums ainsi que des Choeropo

digités non -ruminants qui s'approchent par plusieurs ca- j tames.

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, Vllme Serie. 2
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(Hyopotanius vectianus Ow.) qui pourra nous renseigner sur ce sujet. Le' bout inférieur de

cet humérus présente une forme complètement anoplothéroïde avec la même prolongation en bas

du bord interne, quoique cette prolongation soit moins marquée que chez les Anoplothériums.

Comme étape suivante je considère le bout inférieur de l'humérus du Choerothérium (Lt.)

de Sansans (Choeromorus); comme ce petit Suidé présente encore des métacarpiens et mé-

tatarsiens lisses par devant, (comme je le montrerai plus tard en parlant des métacarpiens

de l'Anchithérium) sans saillie articulaire pour les phalanges, il ne peut pas y avoir de doute

que c'est une forme qui s'approche beaucoup plus des Choeropotames et des Anthracothé-

riums que les vrais cochons, comme le Palaeochoerus qui présente déjà cette saillie arti-

culaire pour les phalanges. Ce bout de l'humérus de Choerothérium, que j'ai eu occasion de

voir en un exemplaire passablement mutilé au Laboratoire de l'Anatomie comparée, forme

tout-à-fait le passage de l'humérus des Hyopotames (et de l'humérus des Anthracothériums

et Choeropotames?) à l'humérus de cochon. On voit encore un grand bombement qui rap-

pelle le bombement caractéristique des Anoplothériums et du Hyopotame; il est cependant

un peu moins large et s'avance un tout petit peu vers la moitié externe du bout inférieur

de l'humérus; le bord interne est encore assez tranchant et prolongé en bas, rappelant les

Anoplothériums et les Hyopotames. Le Palaeochoerus présente déjà un humérus de vrai

cochon, le bombement central est devenu beaucoup plus mince, presque tranchant, on peut

l'appeler saillie, sa position n'est plus centrale, mais sur la moitié externe du bout inférieur,

elle s'engrène dans un sillon profond du radius. — Il est difficile de trouver un meilleur

exemple des modifications correspondantes dans des séries d'animaux essentiellement diffé-

rents; ces modifications ne sont nullement homologues, mais seulement analogues entre eux.

Dans les trois branches ou séries développementales que nous avons considérées brièvement

(les imparidigités: Paléothérium - Cheval; paridigités ruminants: Anoplothériums -Rumi-

nants actuels; paridigités non ruminants: Choeropotames-Cochons) nous trouvons une ré-

duction graduelle du squelette qui se manifeste par l'avortement des doigts ou la soudure

des os qui étaient distinctes dans le type, et par suite de cette réduction une modification

du bout inférieur de l'humérus qui, s'adaptant au même but, — articulation solide sans

pronation,— arrive à une forme identique, quoique les points de départ soient extrêmement

différents. On peut facilement vérifier ce fait en examinant attentivement la poulie radiale de

l'humérus du cheval, du tapir, d'un ruminant et d'un cochon, et on verra que cette forme,

sous des proportions différentes, est absolument identique quant aux parties essentielles.

Le radias (f. 47 pl. 1). Cet os a une grande importance chez rAnchithérium , car

avec la réduction du cubitus tout le poids du corps se porte sur le radius, qui, par conséquent,

doit devenir relativement beaucoup plus large et plus fort que chez les Paléothériums où ce

poids était transmis à deux os de l'avant-bras complètement développés. L'aspect général

du radius est assez différent du radius des Paléothériums et s'approche considérablement

du radius des chevaux; il est moins arqué que chez les Paléothériums, sa largeur est

beaucoup plus uniforme de haut en bas; en même temps il est aplati antéro - posté-
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rieurement, comme cela est évident d'après les dimensions que donne Cuvier pour les Pal. latum

et crassum ; chez tous les deux la largeur transverse du radius est à peu près égale à la largeur

(profondeur) antéro-postérieure (Oss. Foss. V, 310), c'est-à-dire le radius est presque rond,

tandis que chez l'Anchithérium la largeur transverse est de 30 mill. et la largeur antéro-

postérieure n'est que 19 mill.; cet aplatissement est encore plus considérable chez le cheval.

La face antérieure du radius par son aspect diffère de la même face du radius des chevaux, sur-

tout dans sa partie inférieure. Elle est plus uniforme chez l'Anchithérium et ne présente pas

cet élargissement transverse des deux bouts qu'on remarque au radius du cheval. Cette

différence de forme, dont de longues descriptions ne donneraient qu'une idée incomplète,

est frappante, si l'on compare de bonnes figures des deux os, par exemple Cuv. pl. 60 f. 8

pour le cheval et Blainville (planche VIT de ses Paléothériums) pour l'Anchithérium, où le

radius est très-bien figuré. Nous verrons dans la dernière figure cette plateforme caractéristique

que présente la face antéro-inférieure du radius d'Anchithérium; une forme très-semblable

se retrouve chez les ruminants, vivants et fossiles, surtout chez le Palaeomeryx Bojani de

Sansans. Le radius du Palaeoth. med. (Bl. pl.) ressemble beaucoup par son aplatissement,

sa largeur uniforme de haut en bas, et par la conformation de sa partie inférieure au radius

d'Anchithérium. La face articulaire supérieure du radius de Anchithér., en correspondance

avec la surface articulaire de l'humérus, s'éloigne considérablement des Paléoth. pour prendre

une forme entièrement hippoïde. Chez les Paléothériums la face articulaire supérieure du

radius présente deux enfoncements divisés par une saillie au milieu (Bl. pl. III) (Cuv. Oss.

Foss. V, 306), cette saillie entre dans l'échancrure ou fosse qui divise les deux demi-conesde

l'humérus; môme chez le Pal. med.
:
qui a déjà sur la trochlée externe de l'humérus une

saillie, la surface articulaire du radius reste typiquement paîéothérienne et ne présente pas

de sillon correspondant pour l'engrenage de cette saillie (Cuv.pl. 139 f. 4), c'est ce que j'ai

pu vérifier sur les originaux du Jardin des Plantes. Chez l'Anchithérium nous trouvons déjà

la face articulaire supérieure du radius modifiée, elle est encore divisée par une éminence

(que je nommerais éminence intertrochléenne, parce qu'elle entre dans la fosse de l'humérus

qui sépare les deux trochlées) en deux enfoncements, mais l'enfoncement externe est creusé

(dans sa partie interne) d'un grand sillon pour l'engrenage de la saillie de la trochlée externe

(fig. 35 st) de l'humérus. Tous ces rapports qui paraissent compliqués dans la description sont

très-simples, si l'on regarde un radius de cheval en nature. La seule différence consiste en ce

que ce sillon pour l'engrenage de la saillie de la trochlée externe de l'humérus est encore

plus profond chez le cheval que chez l'Anchithérium.

En outre, nous remarquons que l'Anchithérium n'a plus cette lèvre saillante qui borde

la face articulaire supérieure du radius du côté externe chez les Paléothériums (Cuv. pl. 139

f. 2, pl. 112 f. 18), et le bord externe de l'os, au lieu de retomber de cette lèvre ob-

liquement de dehors en dedans, forme une grande saillie qui existe aussi au bord externe

et supérieur du radius des chevaux.

La face articulaire inférieure ou carpiennc (fig. 47 en bas) diffère complètement des Pa-

2*
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léothériuras et présente une forme si éminemment hippoïde que, trouvé fossile, à part du

squelette, un bout inférieur du radius d'Anchithérium serait sans doute attribué à un âne.

Comme cette face carpienne du radius est extrêmement caractéristique pour les équidés, le

fait que l'Anchithérium présente une pareille, parle beaucoup en faveur de sa parenté di-

recte avec les chevaux; là était la grande difficulté du passage entre les Paléothériums et

les chevaux, et je considère cette modification comme une des plus importantes et des plus

éloquentes du squelette de l'Anchithérium. La face carpienne du radius des Palaeoth. ressemble

un peu à celle du tapir, mais elle en est encore bien différente; elle présente deux fosses ovales

pour les deux os internes du carpe ; cette fosse double est bordée en avant par une lèvre

saillante et en dedans par une grande apophyse styloïde ; en dehors, le bord est tronqué ob-

liquement et présente une facette pour le cubitus qui vient s'appliquer ici(Oss. Foss.pl. 139

f. 2, 3, 5). Malheureusement le dessin ne donne qu'une idée incomplète de l'os en nature, pour

concevoir bien toute la différence de cette face carpienne du radius des Palaeoth. avec celle des

chevaux, il faut la comparer avec la même face carpienne du cheval à la pl. 60 fig. 10 des

Oss. Foss., en prenant en considération que l'arrondissement externe de cette face provient

du cubitus qui manque à la fig. 5 pl. 139 et qui est soudée au radius chez le cheval.

En parlant de cette face carpienne du radius de l'Anchitérium je ne voudrais pas en-

trer dans des détails descriptives, un coup d'oeil sur un radius de cheval rendra la chose

plus claire que de longues descriptions. — Cette face (fig. 47) s'articule avec les deux os

internes du carpe,— le scaphoïde et le lunaire, les facettes du radius pour les deux os sont

divisées par une crête oblique. La facette scaphoïdienne (fig. 47 se.) commence par une exca-

vation transverse qui occupe la moitié de l'épaisseur antéro-postérieure du radius et se re-

lève sur la seconde moitié de l'épaisseur en forme d'un demi-cylindre qui se recourbe sur la

face postérieure du radius, les deux bords de ce cylindre sont parallèles. La facette lunaire

(fig. 47 In.) commence en avant de même par une excavation, semblable à celle de la fa-

cette voisine, qui remonte dans la partie postérieure de la facette en saillie transverse très-

semblable au demi-cylindre de la facette scaphoïdienne, seulement elle ne va pas si loin en

arrière et se termine en face du bout externe du demi-cylindre scaphoïdien, ce bout qui se

projette ainsi librement en arrière sert pour le frottement de l'os lunaire; la facette lunaire

est bordée en dehors par un sillon oblique qui la sépare du bout inférieur du cubitus qui

vient s'appliquer au bord externe de la facette lunaire du radius. Nous pourrons considérer

en même temps la facette articulaire du cubitus (fig. 47 p) qui s'articule avec l'os ex-

terne du carpe ou le pyramidal; elle ressemble beaucoup à la même facette du cheval, seu-

lement elle est un peu moins ovale, et son bord externe est plus en forme de demi-croissant,

ce qui rappelle le Pal. medium (Cuv. V p. 322, pl. 1 12 f. 19). Chez l'Anchithérium cette

partie inférieure du cubitus est déjà soudée, quoique pas très-intimement, au radius.

Sur la face antéro-supérieure et interne du radius nous remarquons une légère diffé-

rence avec le cheval, la rugosité pour les muscles: biceps et brachialis internus ne se trou-

vent pas sur la face antérieure, comme chez le cheval, mais un peu en dedans; c'est comme
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une étape sur cette route de passage du brachialis internus de son point d'insertion typique

sur l'ulnaire, à son insertion sur le radius.

La face postérieure du radius présente en haut une longue facette unique qui couvre tout

le bord supéro-postérieur de l'os; cette longue facette est destinée pour l'articulation du cu-

bitus, au lieu de deux facettes distinctes que présentent les Paléotliériums (Cuv. pl. 1 1 2 f. 1 8).

Au-dessous de cette facette la surface de l'os est très-rugcuse, elle redevient lisse à une dis-

tance de 50 mm. du bord supérieur, mais immédiatement en dessous de cette partie lisse

sur la moitié externe de la face postérieure commence une excavation ou impression très-

longue où s'adapte le cubitus sans se souder cependant avec le radius. Cette fosse oblongue

et rugeuse devient plus étroite en descendant, et, sur la moitié inférieure du radius, elle

passe à son bord externe et constitue une crista externe sur laquelle s'applique le cubitus,

déjà considérablement aminci en cet endroit; arrivé à une distance de 40 mill. du bout in-

férieur le cubitus se soude assez faiblement avec le radius, il est toujours brisé sur les

échantillons fossiles. Sur la surface articulaire carpienne on voit toujours la ligne de démarca-

tion entre les deux os, comme elle est représentée dans notre figure 47.

Dimensions:

Longueur du radius 250 mm.

Largeur transv. surface artic. pour l'humérus . . 50
,,

Largeur entre les tubérosités inférieures . . . . 60
,,

Largeur au milieu 30
,.,

Épaisseur antéro- postérieure au milieu . . . . 19

Prof, antéro-post. de la face articul. pour l'humérus 25

Largeur de la facette postérieure pour le cubitus . 40

Le cubitus. Il n'existe pas malheureusement de cubitus entier, le plus grand morceau

que possède le Muséum constitue un peu plus du tiers supérieur; ce morceau s'adapte si

bien sur le radius représenté à la fig. 47 qu'on pourrait croire qu'il provient du même in-

dividu ; en général les os de Anchithérium présentent des dimensions extrêmement uniformes

(outre quelques jeunes individus) et s'adaptent très-bien les uns sur les autres. L'olécranc

est très-comprimé, ressemble en général à l'olécranc des Paléotliériums par l'absence de

la courbure interne qui est caractéristique pour les chevaux, mais d'autre part le cubitus

a beaucoup de commun avec les hipparions et les équidés actuels, notamment par sa ré-

duction considérable. La facette sigmoïde n'est plus continue comme chez les Paléotlié-

riums (Cuv.pl. 112 f. 17), mais sur son bord externe une profonde échancrure, ce qui

se voit aussi chez les chevaux (Cuv. pl. 60 f. 8). — En correspondance avec la facette supé-

rieure cubitale continue du radius, le cubitus offre aussi une facette continue, et non inter-

rompue au milieu comme chez lesPalaeoth. (Cuv. pl. 112 f. 17); la partie externe de cette

facette est beaucoup plus large que l'interne. La plus grande largeur transverse du cubitus

se trouve à l'endroit des facettes radiales, et en examinant tous les membres de la série
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Paléothéro-hippoïde nous trouvons une réduction graduelle du cubitus par rapport au ra-

dius. — Chez le Palaeotli. medium la largeur de la tête supérieure du radius est égale à la

largeur du cubitus à l'endroit des facettes radiales (Cuv. Oss. Foss. V p. 308, 323), chez le

cheval la largeur du cubitus au même endroit est presque la moitié du radius, comme il

suit des dimensions suivantes:

Palaeothtiium
medium.

Anchithérium. Hipparion. Ane. Cheval.

Largeur transverse du radius en

30 m. 50 m. 56 52m. 92m.

Largeur transv. du cubitus à l'en-

droit des facettes radiales 30 m. 45 m. 45 32 m. 54m.

L'arcade radio-cubitale est très-considérable, presque aussi grande que chez le tapir.

En se continuant en bas, au-dessous de l'arcade, le cubitus devient comprimé considérable-

ment et forme une proéminence qui s'applique à la face postérieure et rugeuse du radius;

dans son tiers inférieur le cubitus reparaît sur le bord externe du radius et continue dans

cette position jusqu'à l'articulation carpienne. Sur la face externe du cubitus on remarque

une forte carène qui rappelle une carène homologue au cubitus du tapir.

Sur les 40 mill. inférieurs de son voisinage avec le radius, le cubitus se soudait avec

lui, quoique assez faiblement, ce qu'on peut conclu fe du fait que sur une trentaine des bouts

inférieurs de radius que j'ai eu occasion de voir, il n'y a qu'un seul qui a conservé le bout

cubital soudé, dans tous les autres le radius est privé de son cubitus, quoique on puisse con-

clure, d'après une surface rugeuse sur le bord externe, que le bout inférieur du cubitus était

soudé au radius.

Il y a déjà des Paléothériums qui ont l'avant-bras très-réduit avec une soudure des

deux os presque aussi complète que chez les chevaux. Ainsi il existe au Laboratoire d'Ana-

tomie comparée à Paris un bout supérieur de radius et cubitus réunis et soudés intimement

ensemble. Ce morceau vient de la Graves et pourrait appartenir à un Paléothérium ou un

Paloplothérium dont les ossements sont nombreux dans cette localité. De même j'ai eu oc-

casion de voir au Musée Britannique un bout supérieur de cubitus et radius du Paloplothé-

rium minus des gypses de Montmartre, le radius est conservé sur une longueur de 150 mm.,

le cubitus 115 mm., les deux os sont complètement soudés en commençant à 27 mill. de

distance de la face articulaire supérieure du radius. — Je ne donne pas d'autres dimensions

que la largeur du cubitus à l'endroit des facettes radiales, l'os étant brisé dans sa partie su-

périeure et inférieure, ces dimensions n'auraient aucune valeur.

Pour finir avec les grands os des extrémités, je veux décrire auparavant les os de l'ex-

trémité postérieure, avant de venir aux os du carpe et du tarse qui ont une si grande impor-

tance qu'ils doivent être traités d'une manière plus détaillée.
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Pour le bassin (fig. 49) nous n'avons quo la fosse articulaire du fémur (acétabulum) du

côté droit (elle apparaît gauche sur la planche): cette partie du bassin ressemble beaucoup

au cheval, seulement l'échancrure pour le ligament rond n'est pas si large; en haut, sur la

crista de l'ischion, qui est plus ronde et épaisse que chez les chevaux, on remarque un sillon

profond pour le tendon de l'obturator internus, je ne vois pas ce sillon ni chez le cheval, ni

chez le Paléothérium, ni chez les tapirs, les ruminants ont cette crista très-tranchante. —
Le pubis semble être plus droit par rapport à l'acétabulum (fig. 49).

Les dimensions de la fosse acétabulaire nous donnent: en sens longitudinal 47 m.

Largeur transverse 42 mm.

Le fémur (Blainv. Pal. pl. VII). Le fémur de l'Anchithérium comparé au Palaeother,

présente quelques différences marquées qui tendent dans la même direction que toutes les

autres, c'est-à-dire vers le cheval. Je n'ai pas eu un seul fémur bien complet, mais une quan-

tité des portions plus ou moins grandes; il est figuré très-bien dans l'Ostéographie Vol. IV

pl. VII. — En commençant en haut nous trouvons que la tête articulaire est moins ronde

que chez les tapirs ou les Paléothériums et ressemble plutôt à la tête plus ovale du fémur

de cheval; cette tête est largement assise sur le fémur et se relie avec la partie externe de

l'os par une gorge plus courte et plus épaisse que chez les Paléothériums et les tapirs, en

même temps elle a perdu le Collum femoris ou pédoncule qu'on remarque encore chez les

Paléothériums et les tapirs. Cette forme pédonculée avec une tête articulaire ronde donne

certainement plus de liberté aux mouvements rotatoires qui sont très-réduits chez les chevaux,

par conséquent chez ces derniers la tête du fémur est moins ronde, assise largement sur le

côté externe du bout supérieur du fémur et ne présente pas la moindre trace d'un collum

femoris.

La position du grand trochanter par rapport à la tête du fémur chez l'Anchithérium

diffère des Paléothériums et s'approche du cheval. Comme le grand trochanter sert à l'in-

sertion du principal abducteur du fémur (Glutaeus médius), plus il se rapprochera de la ca-

vité acétabulaire, plus le mouvement sera exclusivement dans un plan vertical; nous voyons

en effet que le grand trochanter de sa position au bord externe du fémur, qu'il occupe chez

les Paléothériums et les tapirs, tend à s'approcher de la tête du fémur, il quitte sa position

externe pour en prendre une postérieure et presque médiane entre la tête du fémur et le

trochanter externe (mittlerer Umdreher des vétérinaires allemands, Frank I p. 252 où la

position du grand trochanter est très-correcte). Par ce passage du grand trochanter sur le

côté postérieur du fémur chez le cheval il se dédouble et forme un trochanter externe di-

visé du grand trochanter par une incisure profonde; chez le tapir et les Paléoth. tout le

bord externe et supérieur du fémur est arrondi, le grand trochanter est placé presque au

bord externe, et on ne voit pas de division marquée entre un grand trochanter et un trochanter

externe. Pour mieux exprimer ce rapprochement graduel du grand trochanter à la tête ar-

ticulaire du fémur j'ai mesuré la largeur transverse du fémur en haut, et la distance à
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laquelle est placé le grand trochanter du bord interne de l'os chez le Palaeotli. crassum, le

tapir, l'Anchithérium et le cheval, nous trouvons:

Equus ca-

ballus
Anchithér.

Palaeoth.

crass.

Tapirus
americanus.

Largeur transverse du fémur, du bord in-

terne de la tête supérieure jusqu'au

bord externe de l'os 145 m. 85 m. 80 m. 84 m.

Distance à laquelle est placé le grand tro-

chanter du bord interne de la tête du

fémur 84 m. 54 m. 58 m. 62 m.

100:57 100:64 100:73 100:74

Comme les chiffres absolus ne donnent pas une idée claire de la distance relative dans

les différents genres, je fais la réduction en prenant la largeur de chaque fémur à 100, ainsi

nous arrivons à ce résultat que sur une largeur de fémur de 100 mm., le Palaeoth. crassum

a son grand trochanter à une distance de 73 m.; l'Anchithérium à 64 m. et le cheval à

57 m. du bord interne du fémur; l'Anchithérium occupe juste le milieu dans ce passage du

grand trochanter du bord externe de l'os sur la partie médiane du bord postérieur.

Le troisième trochanter de l'Anchithérium est placé relativement beaucoup plus haut

que chez les Paléothériums et par sa position comme par sa forme ressemble complètement

à celui du cheval, cette ressemblance est encore plus frappante par le fait que chez les Pa-

léothériums (Cuv. pl. 137 f. 4, pl. 141 f. 1) et les tapirs le troisième trochanter se relie

au bord externe du fémur par une large crête, dont il forme, pour ainsi dire, l'extrémité,

tandis que chez rAiichithérium et les chevaux il fait une saillie abrupte au bord externe du

fémur. — Au-dessous du grand trochanter sur la partie postérieure et externe du fémur

nous remarquons une grande fosse; cette fosse n'existe pas chez les Paléothériums, où elle

est remplacée par une rugosité, elle est très-grande chez le cheval et sert d'insertion au

Musculus flexor perforatus (musc, plantaris hom.). 1

)

La tête inférieure du fémur a les deux poulies tibiales subégales, l'interne est un peu

plus grosse que l'externe ; cette différence est exagérée dans la figure que donne Blainville

dans l'Ostéographie (Palaeother. pl. VII), mais comme parmi les os d'Anchithérium on ren-

contre quelques-uns qui ont une forme plus franchement hippoïde que les autres, il est pos-

sible que son original en était de ce nombre; chez les Paléothériums la différence dans la

grosseur des deux poulies est assez faible, seulement le Paloplotherium minus (Cuv. pl. 109

f . 1 0) a une poulie tibiale interne de la même grandeur relative comme nos chevaux actuels.

1) Une fosse identique existe au même endroit chez les tapirs.
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Les fosses pour les ligaments croisés au bout inférieur sont les mêmes chez les chevaux,

les Anchithériums et les Paléothériums: les condyles sont plus rapprochés entre eux chez

l'Anchithérium et le cheval que chez les Paléothériums, en sorte que la fosse intercondy-

loïde est plus étroite chez les premiers que chez le Palaeoth. et les tapirs.

Les condyles du fémur présentent les mêmes relations que chez les chevaux et les Pa-

léothériums, c'est-à-dire que l'externe est plus gros que l'interne.

Le tibia et le péroné. Ces deux os sont très-bien conservés, et la figure 38 peut donner

une idée complète de leur forme et de leur grandeur respective. — Le tibia ressemble

beaucoup au même os du cheval et présente peu de caractères saillants, surtout dans sa

partie supérieure.

La crête antérieure descend un peu plus bas sur la partie antérieure de l'os que chez

les chevaux; sur un tibia entier de Pal. magnum cette crête se prolonge plus bas que la

moitié supérieure de l'os, mais chez le Pal. medium et minus (Cuv. pl. 1 34 f. 2 et pl. 1 10 f. 2)

elle offre les mêmes proportions relatives que chez le cheval. La fosse, qui se trouve sur la

partie antérieure de cette crête, pour le ligament de la rotule, est très-profonde chez l'An-

chithérium, ce qui est un caractère hippoïde; chez les Paléothériums elle est beaucoup plus

plate, elle existe chez le tapir, quoique plutôt en forme de dépression profonde que de fosse,

n'ayant pas de muraille interne. L'incisure qui se trouve au bord externe du tibia, pour l'ex-

tenseur antérieur, est beaucoup plus prononcée et plus profonde que chez les Paléoth. et

les tapirs, et ressemble complètement à la même incisure au tibia du cheval.

La face postérieure du bout supérieur du tibia présente une fosse qui occupe toute

la largeur de l'os; elle est limitée par des crêtes que forment le bord externe et interne du

tibia, nous retrouvons le même caractère chez les Palaeoth. et les tapirs, chez le cheval

cette partie du tibia est presque entièrement plate.

La partie inférieure du tibia (fig. 38) présente sur sa face antérieure deux crêtes sail-

lantes, une plus forte, sur le bord interne, l'autre un peu plus faible au bord externe. Ces

crêtes saillantes donnent à la face antérieure une apparence, comme si elle était profon-

dément excavée; ces crêtes n'existent que très-faiblement ou pas du tout chez le cheval, ce-

pendant l'interne, plus forte, est remplacée par une saillie rugeuse qu'on remarque au bord

intéro-inférieur du tibia du cheval.

Le malléole interne est comparativement beaucoup plus fort et plus long que chez les

Palaeother. et les tapirs , sa partie antérieure entre dans une grande fosse qu'on voit au

bord interne de l'astragale et porte sur le devant une petite facette par laquelle il frotte

la paroi antérieure de cette fosse; chez le cheval ce malléole est encore plus grand et la fa-

cette pour la fosse de l'astragale plus grande et plus prononcée. La signification de cette

petite facette chez les équidés et son absence chez les tapirs et les rhinocéros n'étaient

pas claires pour moi, ce n'est qu'en observant au Jardin des Plantes à Paris et au Jardin

zoologique de Londres la manière dont se couchent différents animaux, quand il sont à leur

aise, que la solution est venue d'elle-même. Le rhinocéros et le tapir en se couchant pour

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, Vllme Se'rie. 3
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dormir disposent leurs métatarsiens de manière qu'ils forment avec le tibia un angle très-

ouvert en dehors, taudis que les chevaux et les ruminants en se couchant ramènent leurs longs

métatarsiens en dedans, de sorte qu'ils forment avec le tibia un angle aigu: dans cette posi-

tion le malléole interne du tibia entre dans la fosse de l'astragale et frotte contre la paroi de

cette fosse par sa petite facette. L'Anchithérium était donc assez cheval pour mettre ses

pieds dans cette position caractéristique; je ne sais pas. si le Paléothér. medium, si hippoïde

dans ses allures, en était capable, la facette du malléole interne lui manque et, couché, il de-

vait tenir ses métatarsiens de la même manière que les rhinocéros et les tapirs.

Le péroné. Cet os est excessivement réduit chez l'Anchithérium, quoique il soit con-

tinu dans toute sa longueur et soudé au fémur en commençant de la moitié inférieure.

Je n'ai jamais vu la partie supérieure, mais comme elle existe encore chez le cheval et

qu'elle n'est pas soudée au tibia, nul doute donc qu'elle existait chez l'Anchithérium. Je

crois que la figure 38 nous donne juste la place où le péroné a commencé à être soudé

au tibia . jusque là elle formait une arche depuis le bord externe du tibia jusqu'à sa

moitié, comme chez les chevaux actuels. En commençant de la soudure le péroné descend

jusqu'au bout inférieur du tibia et forme le malléole externe, qui frotte contre la poulie ex-

terne de l'astragale. En examinant la face tarsienne des deux os réunis nous remarquons

que la poulie tibio-fibulaire pour L'astragale est placée très-obliquement par rapport à l'axe

transverse du tibia: elle diffère par cette grande obliquité des Paléothériunis, qui l'ont

moins oblique, et s'approche du cheval. Les rainures pour la poulie de l'astragale ainsi que

la grande saillie qui les sépare sont considérablement plus profondes que chez les Paléothé-

riums et les tapirs, en correspondance avec un astragale modifié de la même manière,

comme nous aurons l'occasion de le démontrer plus bas.

La réduction considérable du péroné, si caractéristique pour les chevaux, où l'os est

interrompu au milieu, n'étant représenté que par un tendon qui réunit la partie supé-

rieure du péroné avec sa partie inférieure, représenté par le bout péronéen, est si fortement

soudé au tibia qu'on en a nié l'existence. Cependant dans le jeune âge on peut bien voir

que ce bout inférieur du péroné est représenté chez le cheval ; il a une épiphyse commune

avec le tibia , mais dans cette épiphyse il y a deux points d'ossification distincts , un

pour le tibia et l'autre pour le péroné. Chez l'hipparion, comme chez les chevaux, le pé-

roné est interrompu au milieu pour reparaître en bas en forme du malléole externe; ce

n'est que l'Anchithérium qui nous présente cet os encore entier, quoique déjà si réduit qu'il

n'a que 5mill. d'épaisseur au milieu sur les 34 mm. d'épaisseur du tibia (V. Coupe fig. 38).

Cependant on ne peut pas considérer cette réduction comme abrupte, les Paléothériums ont

déjà le péroné très-mince en comparaison du tibia, et cela même dans les espèces qui

s'éloignent le plus du type hippoïde.

Chez le Paléothérium magnum sur une épaisseur du tibia de 49 m. le péroné n'a

que 12 m.; chez le Paléoth. crassum (Cuv. pl. 98 f. 1) cette réduction du péroné est en-

core plus considérable, et je ne doute pas que le Pal. medium nous offrirait une relation
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entre le tibia et le péroné qui ne différerait pas beaucoup de l'Anchithérium, d'autant plus

que chez le Paloplothérium minus (Palaeotberium min. Cuv. pl. 115 et pl. 109 f. 2) le

péroné devient excessivement mince.

Je puis ajouter que j'ai vu dans la collection du Laboratoire d'Anatomie comparée

un bout de tibia d'un Paléothérium non déterminé, venant de la Grave, où le péroné était

complètement soudé au tibia, aussi bien que chez l'Anchithérium.

Os du carpe.

Après cette courte description des grands os du squelette qui présentent tous des

caractères de transition entre les Paléothériums et les chevaux, nous aurons à décrire

d'une manière plus détaillée les os qui composent le carpe et le tarse de l'Anchithérium, vu

l'extrême importance de ces os pour la détermination des affinités naturelles des mam-

mifères.

Les os du carpe de l'Anchithérium présentent, comme nous verrons plus bas, des diffé-

rences assez sensibles avec les os du cheval, mais il faut en convenir, qu'au premier coup

d'oeil et sans analyse approfondie, on les prendrait facilement pour les os carpiens d'un

âne, jusqu'à un tel point cette partie du squelette s'est éloignée des Paléothériums pour

devenir presque identique avec les mêmes os des équidés. — Je considère les os du carpe

et du tarse comme une des parties les plus importantes du squelette des ongulés: ces os

présentent toujours des formes extrêmement constantes et sont d'une grande valeur dans

les recherches sur les affinités naturelles. Jusqu'à un certain point les paléontologues leur

ont rendu justice en faisant tant de cas de l'astragale qui, vraiment, par son aspect seul,

tranche toujours une question paléontologique sur les affinités d'un animal fossile en nous

indiquant, si l'animal en question appartient à la série des paridigités ou des imparidigités.

Beaucoup d'animaux fossiles dont le crâne, toute la dentition et même quelques os du

squelette sont connus, comme par exemple le Hyracotlierium 1

) flottent encore dans l'in-

certitude et sont placés tantôt parmi les paridigités tantôt parmi les imparidigités.

L'absence de l'astragale a induit même M. Rütimeyer à placer le Lophiodon dans la

série paridigitée, ce qui est vraiment un schisme paléontologique, si l'on considère la

dentition si éminemment typique des imparidigités que présente le Lophiodon. Mais cette

valeur pour la classification qui est reconnue pour l'astragale s'étend plus ou moins à tous

os du carpe et du tarse, voilà pourquoi je me permettrai d'entrer dans une description un

peu détaillée de leurs formes et de leurs relations avec les os voisins; malheureusement, les

figures ne donnent qu'une idée tout-à-fait incomplète de cette partie du squelette, et je me

permettrai de donner un conseil aux lecteurs qui voudraient se faire une idée claire sur

1) Le professeur Pictet place le Hyracotherium parmi

les paridigités, mais après avoir vu les deux têtes de ce

genre remarquable qui existent à Londres je n'ai aucun

doute qu'il doit être reporté à la série des imparidigités

et placé avec les Lophiodons. Mais ce n'est que l'heu-

reuse trouvaille d'un fémur à troisième trochanter ou d'un

astragale qui tranchera la question.

3*
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ces relations complexes, de comparer mes descriptions avec le carpe et le tarse du cheval 1

) et

du tapir en nature.

Mon mémoire n'étant pas seulement une monographie du genre Anchithérium, mais

comme il tend à prouver la position intermédiaire que doit occuper ce genre entre les Pa-

léothériums et les chevaux, je suis forcé d'entrer dans une comparaison des os carpiens et

tarsiens avec les Paléothériums d'un côté et les chevaux de l'autre. Comme les transitions

des types différents ne se font que graduellement, par un changement insignifiant, mais con-

tinu des différents caractères, j'entrerai dans des détails qui 'pourront paraître superflus,

mais qui sont parfaitement indispensables pour prouver de quelle manière graduelle s'est formé

cet assemblage de caractères que nous trouvons chez les équidés actuels.

Le scaphoïde. (Pl. II fig. 1 s). Par sa forme et ses relations avec les autres os le scaphoïde

de l'Ancbithérium diffère considérablement du Paléothérium et ressemble complètement au

même os du cheval ou plutôt d'un âne.— Sa face supérieure, pour l'articulation avec le ra-

dius, et l'inférieure— pour le trapézoïde et la dépression scaphoïdienne du grand os (f. 3 tdm),

rappellent les mêmes facettes chez les chevaux, seulement la fosse pour loger le trapézoïde (f. 3

td.) est relativement plus prolongée en arrière et séparée du bord ulnaire du scaphoïde par

un petit enfoncement bordé de deux saillies, dont l'interne est la lèvre de la fosse trapézoï-

dale et l'externe le bord inféro-ulnaire du scaphoïde. Sur la partie postérieure, en dehors

de la fosse trapézoïdale, on remarque une petite facette (fig. 3 tz.) qui servait sans doute à

l'attache du trapèze rudimentaire, ainsi que cela se voit au scaphoïde du Pal. crassum (fig. 2

tz.), chez le tapir, le rhinocéros, l'Hipparion et très-souvent chez le cheval.

Le scaphoïde du Paléothérium, par exemple du crassum, par sa forme trapu s'approche

plutôt du cheval, que le scaphoïde du Pal. medium (Cuv. pl. 101 f. 13, 14, 15) dont la forme

élancée cache la ressemblance qui existe au fond dans les relations avec les os environnants.

— La face supérieure chez le Paléothérium est plus déversée en dedans et ne présente pas

cette distinction nette de la partie saillante antérieure et de la fosse transverse postérieure que

nous présente le scaphoïde de Anchithérium (fig. 1 s) et du cheval, de plus, elle est étirée en

pointe dans la direction du bord interne de l'os, mais comme dans les deux elle sert également

à l'articulation du même os— le radius, elle ne présente rien de caractéristique. La face infé-

rieure du scaphoïde (fig. 2) du Pal. est beaucoup plus intéressante, et nous pourrons la comparer

à la même face de Anchithérium représentée en regard fig. 3. Les facettes homologues étant

marquées par les mêmes lettres cette comparaison est rendue facile. Nous voyons chez l'An-

chithérium (fig. 3) que la facette (mg) pour le grand os s'est considérablement agrandie en

repoussant la fosse trapézoïdale sur la partie postérieure et latérale du scaphoïde, de sorte

qu'elle n'apparaît plus du tout sur la face antérieure de l'os. Cet agrandissement de la facette

pour le grand os est causé par l'agrandissement du métacarpien médius qui s'appuie sur le

1) Comme l'Equus caballus est quelque chose de trop

élastique, et le plus petit pony ainsi que le plus gros che-

val normand sont toujours Equus caballus, j'ai fait une

partie de mes mesurements cpmme une partie de mes fi-

gures d'après les os d'un Daw (Equus Burchelli).
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grand os, tandis que le 2
d
métacarpien, qui s'appuie sur le trapézoïde, est réduit et refoulé

sur la face postéro-interne du pied (fig 1. II).

Outre ces deux facettes nous remarquons au scaphoïde du Pal. crassum (fig. 2) une

troisième, tm, qui manque au scaphoïde de Ancnithérium
;
pour expliquer la disparition de

cette facette nous allons étudier le rôle qu'elle joue chez les Paléothéiïums. Le grand os

(fig. 1 m) s'articulant en avant avec le scaphoïde et le lunaire se prolonge, chez tous les im-

paridigités, en arrière et forme une grande saillie, une sorte de tête, qui se projette en haut

et se loge dans une fosse formée par les os de la première rangée du carpe. Chez les Pa-

léothériums, surtout chez le Pal. crassum et Uttum (fig. 2) cette fosse pour la saillie du

grand os est formée en parties égales par deux os de la première rangée— le scaphoïde et

le lunaire, ainsi qu'on le voit à la fig. 2 tm, et ce qu'on peut voir au carpe du tapir. Chez

le Pal. medium la fosse pour le logement de la saillie du grand os est creusée presque entière-

ment dans le lunaire, et le scaphoïde ne fournit plus que la muraille interne (la facette sous la

lettredCuv.pl. 101 f. 15) de cette fosse, ce qui dépend d'un léger contournement en dehors,

vers le lunaire
,
qu'a pris la partie postérieure du magnum (une très-bonne figure de l'os

magnum se trouve Cuv. pl. 132 fig. 19 et 20 où l'on voit la saillie en profil). Chez l'Anchi-

thérium la saillie du grand os se contourne encore plus en dehors et se loge complètement

dans une fosse du lunaire (fig. 3 tm) sans s'articuler en arrière avec le scaphoïde. Chez le

Daw et le cheval ce caractère est encore plus marqué, la saillie postérieure du grand os est

complètement logée dans la fosse du lunaire et le scaphoïde est tellement éloigné du lunaire

à la partie postérieure que la protubérance postérieure du magnum ne peut en aucune façon

même toucher le scaphoïde, ce qui est encore possible chez l'Anchithérium. Nous avons

donc une disparition graduelle de la fosse pour la saillie de l'os magnum à la partie posté-

rieure du scaphoïde depuis les Paléothéiïums jusqu'aux chevaux, disparition qui est pro-

voquée par la croissance du 3
e

métacarpien et une distribution différente du poids <j.u corps

aux différents os du carpe. Par le contournement du grand os en dedans et le logement de

sa saillie postérieure uniquement dans une fosse du lunaire, tout le poids du corps était

transmis au III
e

métacarpien (médius) sans porter du tout sur le métac. Conséquemment

ce dernier, devenant inutile, devait disparaître sans que la locomotion eût à en souffrir.

Scaphoïde du carpe.

Pal. crass.
Anchi-
thérium.

Daw.
Ilipparion

de Grèce.

Largeur en haut . 17 17 21 21%
Largeur au milieu 15 14 20 16%
Largeur en bas 1

)
15 21 20

Hauteur en avant . . 21 23 25 24

1) Ce chiffre si faible dépend de la grande fosse du trapézoïde qui absorbe tout le bord inf'ero-intérne.
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Le semi-lunaire ou le lunaire (fig.- 1 1). Cet os chez l'Anchithérium diffère totalement

par sa forme du même os des Palaeoth. et s'approche tout-à-fait du cheval; il n'offre comme

différences avec ce dernier que la grandeur relative des différentes facettes et une forme

plus mince et plus élancée, ce qui fait que le lunaire de l'hipparion s'approche de cet os en-

core plus que celui du cheval.

Les deux faces latérales, la radiale et l'ulnaire, offrent les mêmes facettes comme chez le

cheval pour ses deux voisins, le scaphoïde et le pyramidal. La face supérieure qui s'articule

avec le radius est tout-à-fait hippoïde, mais ressemble un peu plus à l'hipparion par sa largeur

plus uniforme d'avant en arrière, elle est moins franchement triangulaire (la hase du triangle

en avant) que chez les chevaux. La face inférieure, qui est représentée d'en bas fig. 3 et

d'en avant fig. 1 , présente sur la moitié radiale une grande protubérance qui est logée dans

l'excavation radiale du grand os, et une troncature ou fosse oblongue pour l'onciforme sur le

bord inféro-ulnaire. Ce qu'on peut voir distinctement dans nos deux figures. Comme on le

voit par cette description, ce lunaire est complètement hippoïde, il nous reste donc de faire

sa comparaison et la déduction de ses facettes de ceux des Palaeotheriunis.

Le lunaire du Pal. crass. représenté Oss. Foss. pl. 100 fig. 4, 5, 6 diffère considérable-

ment par sa forme du même os de l'Anchithérium, et ressemble complètement au lunaire

du rhinocéros et, un peu moins, du tapir. Vu de côté, Cuv. pl. 100 f. 4 et comparé à un

lunaire de cheval, la différence principale consiste en ce que le profil chez le cheval, au

lieu d'être excavé dans sa partie supéro-postérieure en forme de chiffre 2, se prolonge

sur la partie postérieure de l'os et produit un profil rectangulaire
;
l'angle postérieur, entre

la partie arrondie de la tête du 2 et sa queue, excavée chez les Paléothériums , les rhino-

céros et les tapirs est rempli chez le cheval. Une comparaison d'un lunaire du rhinocéros

ou du tapir avec le même os du cheval en nature sera plus parlante que de longues descrip-

tions. Cette modification du lunaire a une grande importance pour le mécanisme du pied

monodactyle; l'absence de ce prolongement postérieur au lunaire du rhinocéros, du tapir

et des Paléothériums et la position oblique de la tête inférieure du radius aident à trans*

mettre le poids du corps par l'entremise du lunaire et de Tonciforme au 4
me

doigt, ou doigt

externe; chez les chevaux, au contraire, la tête inférieure du radius a une position horizon-

tale par rapport à l'axe longitudinal de l'os, la saillie postérieure du lunaire fait que ce

poids agit en ligne verticale et ne permet pas de le transmettre au côté externe dont le

doigt est complètement réduit chez le cheval: par suite de cette réduction du doigt externe,

le lunaire, au lieu d'appuyer par toute sa surface inférieure sur l'onciforme, comme par

exemple chez le tapir, quitte cet os et s'appuie sur le grand os, qui transmet le poids sur le

3
me

et unique doigt. La face supérieure du lunaire du Paléothérium crassum diffère donc de

l'Anchithérium par ce manque du prolongement postérieur, et je ne trouve au lunaire du

Paléothérium rien qu'on puisse interpréter comme ayant donné naissance à ce prolonge-

ment, c'est absolument une partie suraioutée dans le lunaire de l'Anchithérium et du cheval:

on pourrait cependant dire que c'est la partie postérieure de la saillie transverse du lunaire
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du Paléothérium, qui s'est allongée en arrière et s'est aplatie par la pression du radius:

quoique il en soit, pour la face supérieure les différences du lunaire de l'Anchithérium du

même os des Paléothériums sont considérables.

Les facettes latérales offrent peu d'importance; elles sont modifiées en correspondance

avec la forme modifiée du lunaire, et je ne m'arrêterai pas à leur description, elle n'aurait

aucune importance pour mon but.

La face inférieure du lunaire, au contraire, présente des caractères qui ont une grande

valeur pour l'analyse du pied de cheval; nous pourrons comparer directement ces deux faces

chez le Pal. crassum et l'Anchithérium représentées dans nos figures 2 et 3. Pour voir de

quelle manière le lunaire entre par son bec 1

) entre le grand os et l'onciforme il faut voir la

figure Cuv. pl. 100 fig. 3 (cette fig. représente un pied droit, tandis que notre figure est

du pied gauche). Il faut remarquer que cet enfoncement considérable du bec du lunaire entre

le grand os et l'onciforme est beaucoup plus prononcé chez le Pal. crass. et que chez

le Pal. medium, qui nous donne ainsi le passage aux Anchithériums, chez lequel cet enfon-

cement est très-faible et ne présente qu'une trace bien légère chez le cheval. Ce bec du

lunaire (x de la fig. 3 pl. 100 Cuv.) représente la face inférieure du lunaire qui s'est mo-

difiée de manière à présenter une surface plate que nous connaissons au même os du cheval;

voyons donc de quelle manière s'est accomplie cette modification considérable.

La facette uc fig. 2 du lunaire du Paléoth. crass. est destinée pour l'articulation avec

l'onciforme, c'est par l'entremise de cette facette que le poids du corps passe par le lunaire

à l'onciforme et de là au doigt externe de la main; chez les tapirs, qui par ses quatre doigts

de la main présentent une forme moins réduite que les Paléothériums, cette facette est très-

grande, au fait elle occupe toute la surface inférieure du lunaire qui ne s'articule pas du

tout avec l'os magnum (Cuv. pl. 66 f. 2); chez les Paléothériums, même les formes les

plus typiques, comme le crassum et, 2
) le lunaire s'articule à sa face inférieure avec

deux os de la rangée inférieure du carpe, l'onciforme et le magnum (fig 2 mg et uc: Cuv.

pl. 100 fig. 3 f. ), mais la facette pour l'onciforme est beaucoup plus grande que la facette

pour le grand os. Avec la réduction du doigt externe et l'importance croissante du doigt

médius la facette onciformienue du lunaire qui servait à transmettre le poids du corps sur le

doigt externe commence à diminuer; les relations entre les deux facettes qui existaient chez

les Paléothériums deviennent inverses chez l'Anchithérium, c'est déjà la facette pour le

magnum (mg) qui devient beaucoup plus grande que la facette pour l'onciforme uc (fig. Iet3).

Chez les chevaux la facette onciformienne devient relativement insignifiante et si elle persiste

1) La restauration du carpe du Paléothérium daus

l'Ostéographie pl. IV est absolument fausse, elle est co-

piée sur un pied de tapir; celle que donne Cuvier pl. 100

fig. 3 est la vraie; j'ai pu constater sur les originaux du

Muséum que la partie infénvradiale du lunaire porte

deux facettes: pour le scaphoïde et le grand os; Blainville

par opposition avec Cuvier le fait articuler seulement

avec le scaphoïde et l'onciforme.

2) Pour le Pal. medium voir la restitution du carpe

Cuv. pl. 104 f. 23; si cette figure n'est pas belle, elle vaut

toujours mieux que la restitution inexacte de Blainville.
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encore, c'est que l'onciforme chez les chevaux a quitté le rôle qu'il occupait chez les autres

imparidigités, cet os est appelé à d'autres fonctions: par l'aplatissement et l'agrandisse-

ment de sa facette inférieure pour le doigt médius il entre au service de ce doigt et au

lieu de transmettre le poids du corps au doigt externe, qui n'est plus complet, l'onciforme

le transmet au doigt du milieu (Cuv. pl. 58 fig. 8), ce qu'il a commencé déjà à faire chez

l'Hipparion, comme l'indique notre fig. 15.

Pour montrer la diminution graduelle de la facette onciformienne du lunaire avec la ré-

duction du doigt externe je donne la largeur de cette facette par rapport à toute l'épaisseur

du lunaire à sa partie inférieure depuis l'imparidigité le moins réduit (tapir) jusqu'au cheval:

Tapiras
american.

Rhinocer.
indicus.

Pal. crass. Pal. med. Anch.
Hippar.
Cucuron.

Daw. Cheval.

Épaisseur du lunaire

à sa partie infé-

rieure .... 15 24 15 12 17 17 20 24

Largeur de la facette

pour l'onciforme . 14 21 13 9 5 , 7 4% 6

Le pyramidal (pyramidale s. triquetrum). Malheureusement je n'ai pas pu trouver dans

la collection du Muséum ni dans celle de M. Alphonse Milne-Edwards un pyramidal du

carpe, en son absence nous pouvons seulement faire des conjectures plus ou moins probables

sur sa forme, prenant en considération la face articulaire de l'onciforme pour le pyramidal,

les deux facettes du lunaire et surtout la facette du pisiforme. Chez l'Hipparion (fig. 4) dont

les os du carpe ressemblent extrêmement à ceux du cheval (sauf leurs formes moins trapus)

le pyramidal s'en distingue d'une manière assez sensible par sa forme plus courbée et sa

longueur relative considérable. La courbure ou la prolongation du pyramidal en arrière est

si considérable chez les hipparions que, si nous faisons tomber une perpendiculaire du bord

postérieur de la surface cubitale (fig. 4 ul) du pyramidal, elle ira rencontrer la surface onci-

formienne (uc) juste au milieu, tandis que la même perpendiculaire chez le Daw et le cheval

ne coupera qu'un petit segment de la partie postérieure de la facette onciformienne du py-

ramidal. Les dimensions ci-dessus confirmeront d'une manière plus précise ces différences.

Le pyramidal du Pal. medium (Cuv. pl. 100 fig. 13, 14, 15) ressemble par sa forme

au même os du cheval et de l'hippariôn moins cette projection en arrière. La différence prin-

cipale qui distingue le pyramidal du cheval et de l'hippariôn du même os des autres impa-

ridigités consiste en ce que la facette pour le pisiforme (fig. 4 ps) est distincte de la facette

supérieure ou cubitale (ul), tandis qu'elle est confluente avec cette facette chez les Paléoth.,

les rhinocéros et les tapirs. Chez Anchithérium elle devait déjà différer des Paléothériuras
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et s'approcher du cheval, son pisiforme (fig. 36) nous prouve que les deux facettes du py-

ramidal étaient distinctes.

PYRAMIDA L,

Hauteur en avant

Hauteur en arrière . . •

.

Longueur d'une ligne diagonale du bord supéro-antérieur

au bord inféro-postérieur .......
Épaisseur .

Hipparionde
Pikermi.

Hipparionde
Cucuron..

Daw.

202
16 18

26 24 21

36 30 29

12 9 14%

Le trapézoïde. Cet os n'existe non plus dans la collection du Muséum, et c'est en

core à des conjectures que nous sommes réduits pour avoir une idée sur sa forme. Mais

comme il existe des trapézoïdes des Palaeotherium, et la collection rapportée par M. Gaudrv

de Pikermi et de Cucuron offre cet os en abondance pour le hipparion, nous pourrons arriver

à certains résultats en comparant ces deux genres avec le cheval. Le trapézoïde de l'hippa-

rion (fig. 6) qui est représenté sur notre figure par la face inférieure, offre beaucoup de

ressemblance externe avec le même os du cheval, si non qu'il est moins trapu et propor-

tionellement plus haut. Néanmoins il présente des différences dans ses rapports avec les os

voisins qui ont une certaine valeur.

La face supérieure du trapézoïde de l'hipparion, que l'on voit un peu sur le côté

gauche de notre fig. 15, t, a une forme bombée et arrondie, elle entre par cette face dans la

fosse trapézoïdienne du scaphoïde. Le trapézoïde des Palaeotherium présente le même bom-

bement en haut (Cuv. pl. 1 04 f. 1—5) pour la fosse du scaphoïde, mais chez le tapir et le

rhinocéros l'os est très-différent et présente sur ses deux faces, supérieure et inférieure, une

excavation transverse, le Palaeotherium s'accorde ainsi dans ce caractère avec le cheval;

la fosse trapézoïdienne du scaphoïde de l'Anchitherium (fig. 3 td) nous prouve clairement

que son trapézoïde avait la même forme que celui du Palaeotherium medium et du cheval.

La face inférieure que nous pouvons comparer directement sur nos figures 6 et 7, pour

l'hipparion et le Daw, diffère considérablement dans les deux genres; chez l'hipparion cette

face est petite et sert entièrement à l'articulation du 2
me

métacarpien, chez les Daw au con-

traire elle se prolonge en arrière et en dedans et forme un crochet qui s'articule latérale-

ment avec le grand os et inférieurement avec la partie postérieure du troisième métacarpien

où du médius; cette facette (3m) est visible à la fig. 7; le prolongement interne et cette

articulation avec le médius sont des caractères particuliers pour les chevaux. Ni les Palaeothe-

rium ni les imparidigités existants n'offrent rien de pareil ; mais l'agrandissement prodigieux du

médius chez les équidés a eu pour conséquence que tout les os du carpe se sont modifiés

pour lui prêter un point d'appui. Comme le grand os de l'Anchitherium ne porte pas à sa

Mémoires de l'Acad. Imp. ries sciences, VHme Série. 4
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face postéro-radiale de facette, nous pouvons en conclure que chez lui le trapézoïde ne s'ar-

ticulait pas par derrière avec le grand os, de même qu'il ne le fait pas encore chez les hip-

parions, cette articulation est donc un caractère exclusivement hippoïde. 1

) Le prolongement

interne du trapézoïde concourt aussi à tenir la saillie postérieure du grand os éloignée du

scaphoïde et ne lui permet par de sortir de la fosse du lunaire où elle est logée, comme

nous l'avons indiqué plus haut,

La face interne (par rapport au carpe), ou cubitale du trapézoïde présente chez l'hip-

parion deux facettes pour l'articulation avec la partie antéro-radiale du grand os (une de

ces facettes, l'inférieure, est visible dans les hg. 6, 7mg); chez lePalaeoth. medium ces deux

facettes sont confondues en une seule (Cuv. pl, 104 f. 3). Le trapézoïde de l'Anchitherium

nous manque, mais sur la partie correspondante du grand os les deux facettes pour le trapézoïde

sont à peine divisées, ce qui l'approche du Palaeotherium. Chez les chevaux, outre ces deux fa-

cettes antérieures pour le grand os, le trapézoïde en donne encore une troisième en arrière. Non -

obstant l'élargissement considérable du médius chez les chevaux, le trapézoïde ne lui donne pas

de point d'appui en avant (on peut voir cette exclusion du trapézoïde de l'articulation avec le

médius dans notre fig. 1 et 15, à gauche), le 2
(1

métacarpien rudimentaire et inutile monte un

peu plus haut que le médius, s'articule avec le grand os et exclue de cette manière le tra-

pèzoide delà partie antérieure du médius. Ce fait ostéologique, tout simple qu'il est, a cepen-

dant une signification profonde; il présente un bon exemple jusqu'à quel point les connex-

ions typiques persistent à travers tous les obstacles. Nous avons devant nous un métacar-

pien médius qui dans sa marche progressive d'agrandissement s'est approprié a son usage tous les

os du carpe qui servaient chez ses aïeux à porter trois métacarpiens (et peut-être cinq dans

la souche primitive) bien développés, néanmoins il semble ne pas avoir la force de refouler

ce 2
d

métacarpien rudimentaire et chetif de son articulation avec le grand os, quoique ce re-

foulement serait extrêmement utile pour le médius, qui pourrait de cette manière s'étendre

en dedans et s'appuyer sur le trapézoïde, comme il l'a fait en dehors en s'appropriant plus

de la moitié de l'onciformc. D'où vient ce fait bizarre, cette impuissance de triompher sur

un obstacle si frêle comme ce second métacarpien rudimentaire?

La raison de ce fait est dans une règle ostéologique qui fait que tout os peut se modifier,

s'aggrandir, se projeter dans un espace libre, amenant une modification correspondante

dans l'os avec lequel il s'articule, mais qu'il ne peut pas s'approprier ce qui dans le type de

la série dont il fait partie, appartient à un autre os. Chaque os, même en prenant un agran-

dissement prodigieux, comme le métacarpien du doigt unique des solipèdes, conserve cepen-

dant ses relations typiques avec les autres os, il n'agrandit que ce qui lui appartient dans

la forme typique, il n'acquiert rien de nouveau. Considérons ce métacarpien médius dans la

forme qui, d'après nos connaissances actuelles, est la souche des solipèdes existants, dans les

1) J'ai déjà eu occasion de remarquer qu'il se ren-

contre quelques os qui offrent des caractères plus lupoi-

des que la grande majorité; je ne serais nullement étonné

qu'on trouve un grand os de l'Anchitherium ou du Hippa-

rion qui présenterait cette facette pour le trapézoïde.
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Palaeotherium 1

). Notre figure 31 donne ce métacarpien médius en haut et en face, et la

figure 34 les trois métacarpiens réunis du Pal. medium d'en haut. — Pour avoir les trois

métacarpiens en face avec les os du carpe il faut voir les figures 2 et 3 de la pl. 104 des Ossem.

foss. ou Blainv. Ost. Pal.pl. III. Pour notre figure 1 pourra rendre le même

service. Le médius (m), comme on le voit distinctement sur la planche de Cuvier s'articule en

haut avec le grand os (i) et donne en dehors une facette oblique (ufig. 31) pour l'onciforme; le

doigt interne (1) monte plus haut que le médius dont le bord interne lui sert d'appui, et touche au

grand os (fig. 34, facette mg du doigt à gauche); le doigt externe (n) descend un peu plus bas que le

médius et s'articule à l'onciforme. A travers toutes les modifications qu'a subi le pied tri-

dactyle du Palaeotherium pour arriver à la forme monodactyle des équidés les relation des

os composant ce pied sont restés les mêmes, ce qu'on peut voir clairement en comparant les

figure 2 et 3 de la pl. 104 Oss. foss. avec nos figures 1 et 15 ou en suivant la modification

des métacarpiens depuis le Palaeoth. medium fig. 34, à travers Anchitherium fig. 24, l'hip-

parion fig. 25, jusq'au Daw fig. 26. La facette onciformienne du médius (uc) agrandi, est de-

venue plate; la partie postérieure du médius trouvant un espace libre en arrière se projeta

dans cette direction et s'est épanouie en deux apophyses latérales sur lesquelles sont venus

s'appuyer le trapézoïde et l'onciforme fig. 26, tel et uc.

Le 2 métacarpien ou l'interne persistant dans son articulation avec le grand os monte

plus haut que le médius et touche au grand os; cette articulation du grand os avec le mé-

tacarpien interne est très-intéressante. Comme chez le cheval le métacarpien médius est

très-grand et qu'il a besoin pour son appui de toute la face inférieure du grand os, cette

face est en effet prise par le médius, la facette pour le métacarpien rudimentaire interne ne

se trouve plus, comme chez les Palaeotherium, sur le corps même du grand os, mais sur

une petite projection interne garnie des deux faces, sur la face supérieure de cette projec-

tion s'appuie le trapézoïde, sur la face inférieure — le métacarpien rudimentaire interne;

une trace de cette projection se trouve déjà assez distinctement chez l'Anchitherium, elle

devient plus grande chez l'hipparion et grandit encore chez les chevaux actuels. La ten-

dance du troisième métacarpien de s'élargir et de s'approprier une plus grande surface pour

son appui ne peut pas être méconnue, et comme dans la forme que nous prenons pour point

de départ pour les chevaux, le médius a déjà une facette onciformienne, il n'a qu'à l'élargir en

correspondance avec son propre agrandissement; mais n'ayant pas dans la forme primitive (chez

les Palaeotheriums) de connexion avec le trapézoïde, étant exclu de cette connexion par le second

métacarpien qui, venant toucher au grand os, s'interpose entre le médius et le trapézoïde, il n'a

pas pu s'approprier cet os pour son appui, du moins en avant, mais trouvant en arrière la place

libre le médius s'est projeté en dedans et s'appuie sur la partie postérieure du trapézoide (fig.

73 m, fig. 26 td). Nous rencontrerons absolument les mêmes relations au doigt interne du

pied postérieur, mais comme le membre postérieur est plus réduit que l'antérieur, le méta-

1) Il n'y a pas de Joute que la découverte des mam- I de tracer cette forme mère plus eu arrière daus le

mifères crétacés, qui doit venir une fois, nous permettra
|
temps.
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tarsien médius a su vaincre l'obstacle et vient s'appuyer sur le second cunéiforme (homolo-

gue du trapezoide), mais ce passage sur un autre os tarsien s'est accompli seulement grâce

à la soudure des deux cunéiformes (du second et du troisième), qui, une fois ce passage ac-

compli, se sont de nouveau séparés chez et sont toujours séparés chez nos che-

vaux actuels, comme nous le verrons plus tard en parlant des métatarsiens.

Il se présente sous ce point de vue une question toute naturelle, est-ce que dans les

générations futures des chevaux le médius parviendra une fois à vaincre la résistance du se-

cond métacarpien et viendra poser sur la partie antéro-inférieure du trapézoïde. A cette

question on peut répondre affirmativement . On ne peut pas douter que la réduction des méta-

carpiens latéraux devient toujours plus considérable et que le temps viendra où ces méta-

carpiens et métatarsiens chez les chevaux seront aussi petits et inconstants comme le 2 et

le 5
rae

doigt chez les bœufs mais le passage du troisième métacarpien sur le trapézoïde

peut s'effectuer même avant cette réduction complète par le même moyen que cela est arrivé

au membre postérieur — par la soudure du grand os au trapézoïde. J'ai eu occasion de

constater une pareille soudure sur deux carpes de zèbre (cette soudure n'était par l'effet

d'exostose qui s'observe souvent chez les équidés, tous les os de ces deux carpes étaient

parfaitement sains avec toutes les facettes nettement caractérisées); il est bien possible

que cette soudure étant transmise par héritage dans un certain nombre des générations succes-

sives, le métacarpien médius pourra s'élargir eu dedans et occuper une partie du trapézoïde.

La face radiale du trapézoïde de présente en arrière encore une petite fa-

cette qui sert à l'articulation d'un petit trapèze (Fig. G, t.); comme l'existence de ce trapèze

a été supposé par Hensel
2

), et que depuis il a été trouvé en connexion avec les os du carpe,

décrit et représenté par Mr

Gaudry (Foss. de l'Attique p. 224), je n'entrerai pas dans des

discussions dont on a déjà abusées à son propos. Comme le trapézoïde de l'Anchitherium ne

se trouve pas dans la collection que j'ai eue à ma disposition, je ne puis dire rien de précis

sur son trapèze. Cependant si nous prenons en considération la facette qui se trouve sur la

partie postérieure du scaphoïde chez l'Anchitherium (fig. 3. tz.) et une autre facette sur la

partie postérieure du métacarpien interne (II), il n'y a aucune raison pour douter de son

existence. Les Palaeotherium portent aussi au scaphoïde une facette (fig. 2 tz.) pour un

os que Cuvier (Oss. foss. V. p. 195) appelle ,,analogue du pouce", mais comme cetoss'ar-

ticule en haut avec le scaphoïde et que le 2
a
métacarpien lui présente aussi une petite facette

contre laquelle il vient frotter, il est plus naturel de le prendre pour un trapèze, puisque

le pouce ne peut jamais monter si haut pour s'articuler avec le scaphoïde. Hensel, dans son

travail sur l'hipparion, suppose au bord interne du carpe deux os surnuméraires, dont un

1) Les métacarpiens et métatarsiens latéraux (le 2
J

et le 5me ) sont assez constants chez les ruminants, mais

• on les éloigne ordinairement comme toutes les parties

rudimentaires par la mauvaise méthode de préparation

des squelettes.

2) Abhandl. der Berliner Akademie 18G0. Hensel.

Ueber Hipparion mediterraneum p. 77.
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s'articulerait avec le trapézoïde (le trapèze), l'autre, avec la facette du 2
me

métacarpien;

il prend ce dernier pour un rudiment de pouce (Hensel p. 66). Mais il suffit de regarder un carpe

du Palaeotherium ou du tapir pour se convaincre qu'il n'existe à son bord* interne qu' un seul

os qui est le trapézoïde. Chez le tapir ce trapèze s'articule aussi, en haut, avec le bord postérieur

du scaphoïde et en bas avec le métacarpien interne (le 2 ); le Palaeothérium présente de môme

seulement un os, que je prends pour un trapèze (,,analogue du pouce" de Cuvier); le pied

bien complet d'hipparion décrit et figuré par M. Gaudry ne présente aussi qu'un seul os au

bord interne, qui est le trapèze. Hensel a été évidemment tenté de supposer la présence de

deux os: un rudiment de pouce et un trapèze par la présence de deux facettes, une sur le

trapézoïde, l'autre sur le métacarpien, mais le tapir et le Palaeothérium nous prouvent que

ces deux facettes sont occupées par un seul os, qui en outre touche encore au scaphoïde.—
On trouve un os analogue et dans les mêmes connexions chez les rhinocéros où il est admis

par tout le monde comme trapèze.

Dimensions. — Pour faire ressortir la prolongation du trapézoïde en arrière et dans

l'intérieur du carpe, chez le Daw, ou cette prolongation sert de point d'oppui au médius,

j'ai introduit un mesurement qui nous donne la longueur d'une ligne diagonale sur la face

inférieure du trapézoïde.

TRAPEZOÏ DE.
Hipparion

de
Pikermi.

Daw.

17 19

Hauteur . . . 19 16

Longueur d'une diagonale de l'angle antéro -radiale à l'angle posté-

17 26

Le grand os (fig. 1 ; Blainv. Palaeoth. Pl. VII) (os magnum s. capitatum). Encore un os qui

présente une ressemblance frappante au même os du cheval et diffère complètement par son

aspect et par sa forme du grand os des Palaeothérium et des imparidigités existants. Il

suffitde comparer ungrand os du rhinocéros ou du tapir avec le même os du cheval pour avoir une

idée de la dissemblance complète qu'ils présentent. Au lieu de l'os plat et très-large que nous vo-

yons chez le cheval, nous trouvons chez les Paleothériums, au contraire, un os très-hautet très-

étroit, avec des arêtes tranchantes en bas comme en haut. Les fig. 1 9—24de la pl. 1 32 des Oss.

foss. peuvent donner une idée complète de sa forme chez le Palaeoth. med., surtout si on la

compare au grand os du rhinocéros auquel il ressemble beaucoup. Nous donnerons une courte

description du grand os de l'Anchitherium qui est rendue presque inutile par la possibilité

où se trouve chacun de s'en faire une idée sur sa forme en regardant le grand os du cheval.

—

Sa face antérieure (fig. lm) nous dit déjà que c'est un os très-plat, puisque sa hauteur

est contenue deux fois et demie dans sa largeur; on voit sur son bord supérieur deux
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excavations, dont celle située du côté radial (interne) est plus grande que l'autre située du

côté ulnaire (externe). Ces excavations correspondent à deux fosses de la face supérieure

dont une plus grande, située du côté radiale, est destinée à loger le scaphoïde, l'autre, plus

petite, reçoit le lunaire, comme on peut le voir à la fig. 1 et 3. La face supérieure a une

forme franchement triangulaire, avec la base du triangle dirigée en avant; c'est cette partie

antérieure, ou élargie du triangle qui présente les deux fosses pour les deux os de la première

rangée du carpe; sur la partie postérieure, qui forme le sommet du triangle, le grand os

présente une protubérance arrondie et allongée qui correspond exactement à une protubé-

rance semblable au grand os du Palaeoth. med. (Cuv. pl. 132 p. 19, 20); on peut la voir

aussi chez le tapir et le rhinocéros. C'est cette saillie dont nous avons eu occassion de par-

ler en traitant des os des la première rangée du carpe, elle est destinée chez l'Anchitherium

et le cheval uniquement pour la fosse du lunaire (fig. 3,tm); chez les Palaeotherium elle est

logée dans une fosse formée en parties égales par le scaphoïde et le lunaire (fig. 2, tm).

La face radiale (ou interne) du grand os de l'Anchitherium présente seulement deux

facettes, situées sur sa partie antérieure, elles sont destinées au trapézoïde. x

)

On peut ajouter que la facette inférieure n'est pas placée sur le bord de l'os même,

mais sur une petite projection angulaire qui porte sur sa partie supérieure la facette pour

le trapézoïde et sur l'inférieure la facette allongée pour le second métacarpien (ou le doigt

interne). Chez le cheval et l'hipparion cette projection est encore plus sensihle; en outre le

grand os du cheval présente sur sa face radiale encore une troisième facette en arrière,

pour le trapézoïde; cette troisième facette manque à l'Anchitherium et à l'Hipparion, ainsi

qu'au rhinocéros et au tapir.

La face ulnaire (ou externe) du grand os présente dans sa partie antérieure une seule

facette qui occupe toute la hautenr de l'os, et se prolonge un peu en arrière sur le bord su-

périeur de cette face. Chez l'hipparion et le cheval cette facette antérieure est presque tou-

jours divisée en deux, une supérieure et une inférieure. Les Palaeothérium (Cuv.pl. 132 p.

20.) s'accordent avec l'Anchitherium et ne porte qu'une seule facette, de même que les ta-

pirs et les rhinocéros. Sur la partie postéro-inférieure de cette même face chez l'Anchithe-

rium nous trouvons une facette pour l'onciforme, qui est encore plus développée chez l'hip-

parion et chez le cheval; elle manque aux Palaeotherium, au tapirs et au rhinocéros.

La face inférieure correspond exactement à la face du métacarpien médius fig. 24, son

bord postérieur se recourbe un peu en bas, présentant ainsi un reste de la courbure consi-

dérable que nous trouvons à la face inférieure du grand os des Palaeotherium (Cuv. pl.

132 p. 19, 20) et du tapir.

Le bord postérieur de cette face qui fait le sommet du triangle est assez étroit chez l'An-

chitherium, chez les chevaux il est extrêmement élargi, comme on peut le voir aux dimensions.

1) Chez les Palaeotherium crassnm et medium ces I trace de projection angulaire pour la facette inférieure

deux facettes sont confondues en une seule; il n'y a aucune | et le second métacarpien.
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En dépit de la grande différence de forme que nous avons signalée avec le grand os des

Palaeotherium, une étude attentive démontre bientôt que ce grand os d'Anchithcrium, tout

différent qu'il peut paraître au premier aspect, présente au fond seulement une modifica-

tion du grand os desPalaeotherium, surtout du P. medium; on poivrait dire que le grand os de

l'Anchitherium n'est que le même os du Paléotherium aussi fortement comprimé ou écrasé

de haut en bas que celui l'est latéralement. — Analysons un peu ses formes principales.

La face supérieure (Cuv. pl. 132 f. 23 et pl. 100 fig. 10 où le prolongement postérieur est

brisé, mais la partie antérieure est bien conservée), présente deux facettes obliques qui se

rencontrent au milieu de la partie antérieure en formant une crête T

); la facette radiale ou

interne destinée pour le scaphoïde (a de la fig. 10 pl. 100 et la facette gauche de la fig.

23 pl. 132 et fig. 19.) est un peu plus large, mais plus courte antéro-postérieuroment, elle

ne se relie pas à la saillie postérieure du grand os, on voit bien cette interruption sur la fig. 19

et 22 de la pl. 132; la facette cubitale ou externe, destinée pour s'articuler au lunaire (pl. 100

fig. 10 b et la facette droite de la fig. 23 pl. 132 et fig. 20) est plus étroite et se relie à

la saillie postérieure du grand os, ce qu'on voit à la fig 20 pl. 132. Nous trouvons abso-

lument la même disposition chez l'Anchitherium et le cheval, seulement avec l'aplatissement

considérable du grand os, les deux facettes obliques se sont transformées en dépressions, mais

la crête qui les divisait chez les Palaeotherium persiste encore; de même la dépression sca-

phoïdienne est plus large et non réliée avec la saillie postérieure, la dépression lunarienne

est plus étroite et reliée à cette saillie. La face inférieure du grand os chez les Palaeothe-

rium (fig. 20 et 24 pl. 132 Oss. foss.), qui donne l'articulation pour le médius, est moins

plate que chez l'Anchitherium, le doigt interne (2
d

)
occupe relativement une plus grande fa-

I cette à son bord inféro-radial que le second doigt réduit de l'Anchitherium qui s'articule

à une saillie que l'os fait en dedans pour pouvoir donner toute sa face inférieure au doigt

médius. La partie postérieure du grand os est fortement recourbée en forme de bec chez le

Palaeothérium (pl. 132 f. 19, 20), mais il y a une courbure très-appréciable chez l'Anchi-

therium, et on peut distinctement voir les trace de cette courbure même chez le cheval.

Grand os. Pal. crass.
Anchi-
therium.

Hipparion Daw.

Hauteur en avant . 18 13 16 16

Largeur en avant . 13 25 31 37

,, en arrière 7 7 11 15

Hauteur en arrière 30 21 18 16

Diamètre antéro-pos-

térieur . . 23 26 30 31

1) Comme chez le tapir le grand os ne s'articule 1 cette crête lui manque ,
et sa face supérieure est

qu'avec un seul os de la rangée supérieure, le scaphoïde, | simple.
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L'onciforme (os unciformc s. hamatum) (fig. 1 u, fig. 9). L'unique exemplaire de-
forme est tombé entre mes mainspar un heureux hasard; en triant dans le Laboratoire d'Ana-

tomie comparée une caisse d'ossements de cerfs provenant des anciennes fouilles faites à Sansans

par M. Laurillard, qui ne contenait que les rebuts d'une collection déjà triée, ce petit os m'est

tombée sous la main. Je croyais qu'il venait d'un Palaeomeryx qui est très-commun à San-

sans et je le rangeais comme tel; ce n'est que beaucoup plus tard, voyant qu'il me manquait

trop d'os pour reconstituer le carpe de l'Anchitherium, j'ai fait tous mes efforts pour en ob-

tenir et je me suis rappelé l'os singulier que j'ai rangé avec cloute comme venant d'un

Palaeomeryx. Une étude plus attentive et une comparaison rigoureuse avec les cerfs vi-

vants et fossiles m'a montré que cet os ne peut pas appartenir à un paridigité, et comme il

s'adaptait complètement au carpe que j'ai partiellement reconstruit, il ne peut avoir aucun

doute sur la nature de cet os ').

Cette trouvaille m'était extrêmement bien venue, car cet onciforme de l'Anchitherium,

quoique conservant tous les éléments typiques de l'onciforme des imparidigités, diffère si sen-

siblement par sa forme du même os des Palaeothérium et des Hipparions qu'il nous serait

très-difficile de se faire une idée exacte sur sa forme. Les figures 8, 9 et 10 nous présentent

l'onciforme du Palaeothérium crassum, de rAnchitherium et du Hipparion, en dépit de la

différence de forme ce ne sont que les modifications différentes d'un seul type. Nous allons

d'abord décrire sa forme chez l'Anchitherium.

La face supérieure (fig. 9) présente deux facettes pour l'articulation avec les os de la

première rangée du carpe, une sur le côté radial (interne), assez petite, pour le lunaire

(fig. 1 uc et fig. 9, ln) et une autre beaucoup plus grande qui se recourbe sur la partie pos-

téro-laterale de l'os qui se projette chez l'Anchitherium en arrière (fig. 9.), elle est destinée

au pyramidal, py.

La face interne, outre une facette sur le bord supérieur pour le grand os, qui ne pré-

sente rien de remarquable, offre encore à son angle inféro-radial (inféro-interne) une tron-

cature oblique qui s'adapte à une facette oblique correspondante du métacarpien médius,

comme on peut le voir à la fig. 1 et fig. 9, 3m.

La face inférieure (11, 4 m) correspond exactement à la face du métacarpien externe

qu'on peut voir à la fig. 24, elle occupe toute la surface inférieure de l'onciforme; sur

la partie postérieure de la même face nous trouvons encore une facette (fig. 11, 5m)

située déjà sous la saillie postérieure de l'onciforme (fig. 9. 5m); cette facette ne pou-

vait servir qu'à l'articulation d'un 5
,ne

métacarpien rudimentaire, qui s'attachait à l'oncifor-

me et s'appuyait en outre contre le côté postérieur du 4
me

métacarpien; les dimensions des

deux facettes, et l'aspect de la face articulaire en angle rentrant formée par les deux facet-

tes, onciformienne en haut et la facette du 4™° métacarpien en avant, nous permettent de

supposer que ce rudiment était assez grand et que sa tête supérieure présentait

l
) J'ai trouvé depuis un autre exemplaire de cet os à Stuttgart, prévenant du dépôt miocène de Steinheim.
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tin angle saillant qui entrait dans l'angle rentrant formé par les deux facettes.

La présence de ce cinquième métacarpien ne doit pas nous étonner, on le trouve

chez les Palaeotheriums (pi, 100, fig. 1 ,
o); le prof. Gaudry trouvé encore en connexion avec

le carpe et décrit dans son magnifique ouvrage sur les fossiles de Pikermi (pl. XXXV. fig. 6.);

il est représenté dans notre fig. 15, où on voit le rudiment du 5
me

métacarpien sur la partie

postérieure du 4
mo

(fig. 15, V.). En général il est plus réduit chez l'Hipparion qu'il ne l'était

chez PAnchitherium et les Palaeotheriums, sa forme est ronde et il est simplement appliqué

sur la partie postérieure du 4
mo

métacarpien sans s'articuler avec l'onciforme, du moins une

quinzaine d'onciformes d'Hipparions que j'ai eu occasion de voir chez M. Gaudry n'ont pas pré-

senté de facette pour le 5
mo

métacarpien rudimentaire
;
cependant dans un onciforme d'Hipparion

que M. Gaudry a rapporté de Cucuron, j 'ai trouvé distinctement une facette pour ce métacarpien

rudimentaire qui devait former avec la facette postérieure du quatrième un angle rentrant.

Voyons maitenant les changements que l'onciforme a subis dans la série paléothéro-

hippoïde pour arriver à la forme que nous lui connaissons chez le cheval.

L'onciforme du Palaeothcr. crass., représenté par sa face antérieure dans notre fig. 8

et chez Cuv. pl. 100, p. 3, 8, 9, diffère sur sa face supérieure du même os de l'Anchithe-

rium (fig. 9) par la grandeur plus considérable de la facette qu'il offre au lunaire (fig. 8 In

et fig. 9 ln) et la crête plus prononcée qui la sépare d'une autre facette destinée au pyra-

midal. Nous avons déjà indiqué, en parlant de la facette onciformienne du lunaire, que l'os

onciforme chez les imparidigités sert principalement à transmettre le poids du corps au

doigt externe, ce qu'on peut voir facilement à un carpe du rhinocéros ou du tapir; ce der-

nier qui possède 2 doigts externes a aussi la facette lunarienne de l'onciforme relativement

plus grande que les rhinocéros et les Palaeotheriums qui n'ont qu'un seul doigt externe (le

4
mo

). Avec la réduction du4
ra0

doigt chez rAnchithcrium, la facette lunarienne de l'oncifor-

me tend à disparaître; nous la trouvons en effet si considérablement réduite qu'on pourrait

s'attendre que dans le genre suivant, l'Hipparion, elle ne reparaîtrait plus du tout, le doigt

externe étant tellement réduit qu'il ne sert plus à supporter le poids du corps. Cependant,

en examinant un carpe d'Hipparion nous retrouvons à son onciforme non seulement cette

facette lunarienne, mais il faut en convenir qu'elle a plutôt grossi que diminué. Com-

ment expliquer cette contradiction avec ce que nous avons avancé sur la réduction parallèle

de cette facette avec la réduction du 4
mo

doigt. La chose est bien simple; l'onciforme, qui

chez tous les imparidigités, et même encore chez l'Anchitherium, servait à transmettre le poids

du corps au doigt externe, a changé de rôle chez l'Hippnrion, comme on peut le voir de la

comparaison de la fig. 1 et 15; sa facette pour le médius a grandi, est devenue moins oblique

et l'onciforme entre au service de ce doigt (du 3
me

) lui transmettant toute la pression qu'il

reçoit par les os de la première rangée du carpe. Chez le cheval l'onciforme est encore

plus complètement assujetti au médius et lui donne pour appui plus de % de sa face infé-

rieure. Nous voyons donc que les modifications subies par l'onciforme sont très-gra-

duelles et s'expliquent par le rôle différent qu'il est appelé à jouer dans ces différents

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, Série. 5
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genres fossiles; mais comme presque tout le lunaire chez l'Hipparion et le cheval s'appuie

sur le grand os et l'onciforme reçoit la pression principalement par l'entremise du pyrami-

dal, sa face supérieure a perdu la crête caractéristique des Palaeotheriums et présente une

tête ronde qui entre dans une excavation du pyramidal.

L'Anchitherium présente ainsi clans la face supérieure de son onciforme une forme in-

termédiaire entre le Palaeotherium à face supérieure munie d'une crête prononcée (fig. 8) et

la face arrondie des hipparions (fig. 10) et des chevaux.

La face inférieure de l'onciforme des Palaeotheriums est très-oblique à son angle inféro-

radial, comme on peut le voir dans notre fig. 8, 3m, et Cuv. pl. 100 fig. 3 h: cet angle de-

vient plus distinct, plus séparé de la surface inférieure chez l'Anchitherium (fig. 9, 3 m);

nous voyons cet angle grandir chez l'Hipparion, son obliquité est devenue moindre, le mé-

dius, au lieu de glisser sur l'onciforme, commencé à s'appuyer sur cet os (fig. 15); enfin

chez le cheval cette troncature de l'angle inféro-radial est devenue tellement horizontale qu'il est

difficile de croire à son homologie avec la troncature oblique des Palaeotheriums, cependant

tous les degrés d'aplatissement sont là pour le prouver, et toutes ces facettes marquées par

les mêmes lettres sont homologues entre elles dans les fig. 8, 9, 10. — Les faces inférieures

de l'onciforme de l'Anchitherium, de l'Hipparion et du Daw sont représentées dans les fig. 11,

12 et 5, on voit que la surface 3m a considérablement grandi chez l'Hipparion avec l'a-

grandissement du troisième doigt; chez le Daw nous remarquons encore un pas plus loin

dans la même direction, la face inférieure de l'onciforme se contourne en dedans dans sa partie

postérieure et donne encore une seconde facette au médius (3m), ce qu'elle ne fait pas encore

chez l'Hipparion. Cette modification est parallèle à celle qu'a subie la face inférieure du

trapézoïde (fig. 7, 3 m). Les dimensions où nous indiquons la largeur des facettes que l'on-

ciforme donne au 3" et 4
e

doigt feront ressortir ces faits d'une manière plus positive encore.

Anchithcr.
Hipparion
Pikermi.

Daw.

Hauteur de l'onciforme 23 19

Le plus grand diamètre antéro-postérieur .. 25 24 25

Surface inférieure, largeur des facettes.

Pour le médius 6 10 14

Pour le 4
rac

métacarpien .... 15 14 11

Pour le o
mo

métac. rudimentaire . 6 0 0

Encore pour le médius par derrière 0 0 7

Le pisiforme (fig. 36). Cet os chez l'Anchitherium diffère des Palaeotheriums et res-

semble complètement au pisiforme du cheval, il est seulement moins grand. La différence

principale que présente le pisiforme des équidés comparé avec le même os des autres im-

paridigités consiste dans la séparation des deux facettes destinées à s'articuler avec le pyra-

midal et le cubitus (fig. 36, eu, py). Chez les Palaeotheriums (Blainv. pl. III.) comme chez les
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tapirs et les rhinocéros ces deux facettes se rencontrent en formant un angle presque droit,

tandis que chez les chevaux elles sont distinctes et la supérieure se projette en avant pour

s'articuler au cubitus, fig. 36 eu; la postérieure est un peu derrière et s'articule avec le

pyramidal (py). Comme on le voit sur la figure 3G, le pisiforme de l'Anchitherium est

tout-à-fait hippoïde; celui de l'Hipparion présente la même forme.

Le tarse.

Le pied de tous les Ongulés présente toujours une réduction plus considérable que la main
;

ceci s'applique surtout aux imparidigités qui présentent même très-souvent un nombre plus

considérable de doigts à la main qu'au pied, ainsi les tapirs ont quatre doigts en avant et

trois en arrière; un rhinocéros miocène (Aceratherium) avait aussi quatre doigts en avant

et trois en arrière; le Daman (Hyrax) présente même cinq doigts à la main et seulement

trois au pied. Dans la série des ongulés paridigités on peut citer le Pécari (Dicotyles) qui

n'a que trois doigts au pied et quatre à la main, de même quelques cerfs dont les bouts

supérieurs des doigts latéraux sont souvent beaucoup plus développés en avant qu'en ar-

rière. Nous retrouvons la même relation aux os du tarse et du métatarse des Anchitherium,

et comme ce genre nous présente une tendance si évidente vers un type actuel aux extré-

mités très-réduits, la réduction chez lui signifie— plus grande ressemblance au cheval; eten effet

les os du tarse et du métatarse présentent beaucoup plus de ressemblance à ceux du cheval

que les même sos du membre antérieur. Ceci s'applique encore plus à l'Hipparion dont le tarse

ne présente presque aucune différence avec le tarse des chevaux, et les particularités que

Hensel 1

) a cru trouver au cuboïde n'existent pas, si l'on examine une grande série de ces

os. Il a été surtout frappé de la grandeur considérable de ce cuboïde en comparaison avec

les autres os, dont une grande quantité venait de Cucuron. Cette disproportion n'a pas

échappé à un observateur si exact et habile comme Hensel, mais elle s'explique par le fait

que tous les Hipparions de Cucuron présentent des formes très-grèles, je n'ai pas vu un

seul métatarsien ou métacarpien de cette localité, dans une très-grande collection produite

par des fouilles que M. Gaudry vient d'y faire, qui pourrait se comparer avec les mêmes os

de Pikermi; parmi ces derniers il s'en trouve beaucoup qui ne cèdent pas en longueur

comme en épaisseur aux chevaux de taille moyenne.

Le calcanéum. (fig. 16) Cet os présente une remarquable ressemblance par son aspect gé-

néral dans des animaux même très-différents entre eux, de manière qu'il est indispensable

d'entrer dans une étude minutieuse pour en découvrir les différences dont plusieurs sont très-

caractéristiques et très-constantes pour de grandes séries d'ongulés; nous allons auparavant con-

sidérer sa forme chez l'Anchitherium et le comparer ensuite au calcanéum des genres voisins.

Comme on peut voir à la fig. 16 et 20 le calcanéum ressemble presque complètement

à celui du cheval, sa forme générale est cependant relativement plus grêle. Sa face astraga-

lienne nous présente une légère différence, qui a une certaine valeur considérée en rapport

1) Hensel, Hipp. méditerrau. Abk. Berl. Akad. 1860.
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avec les Palaeotheriums et les Hipparions. Cuvier, dans ses Ossements fossiles, en parlant du

calcanéum du cheval, dit que sa face astragalienne se distingue de la même face des Palaeo-

theriums par une facette surnuméraire qu'il présente sur son bord externe pour l'articulation

avec l'astragale; cette facette, dit-il, manque chez les Palaeotheriums (Cuv. Pl. 95, f. 3, 97 f. 6)

120 fig. 4; pour le cheval pl. 60 f. 18). L'Anchitherium offre déjà une petite languette

à sa facette astragalienne externe (fig. 16 ln.) qui se développe complètement chez les

Hipparions où elle présente les mêmes dimensions que chez le cheval. J'ai examiné plus de

trente calcanéums d' Anchitherium et je n'ai jamais trouvé cette facette externe plus dé-

veloppée qu'elle est représentée dans notre fig. 16. — La petite facette du bord inférieur (af)

rapelle aussi par sa forme étroite et allongée la facette correspondante des Palaeotheriums

(voir les mêmes figures de Cuvier), chez le cheval elle est plus courte et large, n'est pas

prolongée à l'intérieur, mais occupe seulement le bord inféro-fibulaire ou externe. La fa-

cette du bord externe du calcanéum des chevaux s'articule avec une facette correspon-

dante, située au bord postéro-externe de l'astragale qui manque toujours chez l'Anchitherium,

tandis qu'elle apparaît déjà chez les Hipparions. La facette pour le cuboïde présente aussi

une petite différence qui dépend de la forme modifiée de la face articulaire du cuboïde, elle

est plus large et plus uniforme chez l'Anchitherium. Comparé au calcanéum des Palaeothe-

riums nous trouvons une grande différence dans la forme du processus anterior calcanei;

chez les Palaeotheriums, surtout chez le P. crassum et latum, leprocessus anterior est tronqué

presque verticalement à l'axe longitudinal de l'os, de telle manière qu'il rappelle le calcanéum

des carnassiers. Cette troncature se voit très-bien dans le pied restauré de l'Ostéographie

de Blainville Pl. IV., de même Oss. foss. pl. 120 f. 4. Les autres figures, faites en rac-

courci, ne donnent pas une idée bien exacte de cette troncature caractéristique dont Cuvier

fait souvent mention (par exemple vol. V. p. 166). Par suite de cette troncature la facette pour

le cuboïde qui occupe toute la surface inférieure du processus anterior devient beaucoup moins

oblique par rapport à l'axe du calcanéum et peut s'appuyer plus effectivement sur la facette

correspondante du cuboïde qui transmet la pression au doigt externe du pied. Chez l'An-

chitherium (fig. 16), le processus anterior se projette beaucoup plus en avant et par suite de

cela la facette cuboïdienne du calcanée prend une position très-oblique par rapport à l'axe

de l'os, cette obliquité devient encore plus considérable chez les Hipparions avec une pro-

jection encore plus grande du processus anterior. Le Palaeotherium medium (Cuv.pl. 124

f. 3)etle Palaeoth. minus diffèrent par l'obliquité de la facette cuboïdienne et la projection du

processus anterior calcanei des Palaeotheriums typiques et présentent une ressemblance avec

le type hyppoïde. La forme de cette facette cuboïdienne chez les Palaeotheriums nous est

donnée pas la facette correspondante du cuboïde (fig, 18 cl et Cuv.pl. 95,3; pl. 97 f. 6, pl.

99 f. 3), elle est en demi-lune sans échancrure au milieu : chez l'Anchitherium la forme

de cette facette diffère des Palaeotheriums pour s'appocher du cheval; sa partie antérieure

est très-élargie en comparaison avec la partie postérieure dans une relation du simple au

double (fig. 17 ), de même chez l'Hipparion et le Daw (fig. 19 c).
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Calcaneum.

La plus grande longueur 89

Épaisseur en avant, à travers la facette astragalienne interne . . . 38 ni.

Épaisseur au milieu 15

Épaisseur en arrière 25

Hauteur prise à l'endroit de la saillie externe qui entre dans la fosse

de l'astragale 41

Longueur de la facette cuboïdienne - . . 25

L'astragale (Pl. I, fig. sans numéro sous la fig. 36, et Pl. II fig. 14, 20) l
). Cet

os est un des plus importants pour la détermination de l'affinité des ongulés, et sa forme

indique toujours d'une manière positive, si un animal appartient à la série des pari-

digités ou des imparidigités; dans le premier cas les deux bouts de l'astragale présentent

presque la même forme, c'est-à-dire une poulie en haut pour le tibia et une autre

poulie en bas pour le scaphoïde et le cuboïde. Chez tous les imparidigités il n'existe

qu'une seule poulie — au bout supérieur, l'extrémité inférieure est toujours tronquée

verticalement à l'axe de l'os et porte une surface plus ou moins plane pour l'articu-

lation avec le scaphoïde et le cuboïde, ou seulement pour le scaphoïde. Vu l'impor-

tance de l'astragale il exige un examen sérieux et une comparaison détaillée avec le même

os des autres imparidigités, surtout avec les genres qui sont dans une relation de parenté

avec l'Anchitherium. Comme on l'aperçoit à la fig. 20 et Pl. I l'astragale de l'Anchitherium

présente une grande ressemblance avec celui du cheval, c'est à quoi on pouvait s'attendre

vu la réduction plus considérable de son tarse ; néanmoins il offre encore quelques légers

souvenirs qui lui viennent de ses parents en ligne directe — des Palaeotheriums, surtout du

Pal. medium. La poulie tïbiale (fig. 20) diffère très-peu de celle du cheval et présente des

différences assez sensibles avec les Palaeotheriums. Chez les imparidigités qui ont le tibia

et le péroné bien développés, l'astragale, qui à lui seul reçoit ces deux os, est proportionelle-

ment beaucoup plus large et sa poulie est moins haute. Avec la réduction du péroné l'astra-

gale devient plus étroit, mais comme la réduction du péroné marche chez les imparidigités

parallèlement à la réduction des doigts latéraux du pied, l'astragale subi une modification

pour assurer une articulation plus solide avec le tibia; sa poulie en devenant plus étroite

devient en même temps plus haute et entre plus profondément dans les deux rainures cor-

respondantes du bout inférieur du tibia. Pour faire ressortir plus clairement cet exhaus-

sement de la poulie astragalienne avec la réduction des doigts latéraux nous allons donner

les dimensions de la largeur de la poulie astragalienne par rapport à sa hauteur et ces

chiffres établiront le fait que la hauteur de la poulie tibiale de l'astragale devient plus

considérable avec la réduction des doigts latéraux. Pour mesurer la largeur de la poulie il

faut poser les pied du compas sur les deux crêtes saillantes de la poulie et non pas en dehors,

') A'astragalc présenté sur la pl. I par sa face poste- I citer simplement: Pl. I; le lecteur se souviendra que cette

rieure ne porte pas de numéro; je suis donc obligé de le | citation se rapporte a la figure de l'astragale sur la Pl. I.
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car l'épaississement que ces bords éprouvent dans les différents genres rendrait les mesures

de la poulie proprement dite inexactes. Pour exprimer la hauteur de la poulie je donne

deux dimensions, une prise sur le coté tibial (interne) depuis l'échancrure qui se trouve au

haut de la facette interne calcanéenne (Pl. I, ci) jusqu'au sommet de la poulie (interne); l'autre

sur le coté fibulaire (externe), prise depuis la protubérance près de la languette calcanéenne

(Pl. I, le.) jusqu'au sommet de la poulie (côté externe).

ASTRAGALE.
Pa-

lopl.

minus.

Pa-

laeoth.

crass.

Pal.

magn.

Anchi-

ther.

Hippa-
rion

Pi-

kermi.

Daw. Cheval

La plus grande largeur transverse de la face tar-

sienne 15 29 45 34 43 46 58

Largeur antero-postérieure 11 20 33 24 32 31 40

Largeur de la poulie prise sur les sommets des

crêtes au milieu 11% 28 m 24 27 26 37

Hauteur de la poulie (côté interne) 13 22 35 30 40 39 49

,, ,, ,,
(côté externe) 10 20 34 25 34 34 43

Largeur de la facette cuboïdienne 6% 12 8 4 8 H
Longueur de la facette cuboïdienne 20 33 15 15 15 12

Il suit de ce tableau que la hauteur de la poulie tibiale est moindre que sa largeur

dans les Palaeotheriums, mais en commençant par l'Anchitherium la relation devient in-

verse, et c'est la hauteur de la poulie qui emporte sur sa largeur. Le Palopl. minus, qui a les

doigts latéraux très-réduits, s'approche par la hauteur de la poulie de son astragale au cheval.

La face calcanéenne (Pl. I) de l'astragale nous offre trois facettes pour l'articulation

avec le calcanée: la quatrième facette du bord externe qu'on remarque chez les chevaux

et les hipparions n'existe ni chez les Palaeotheriums ni chez l'Anchitherium. Comme je

l'ai déjà dit, en parlant de la facette correspondante du calcanéum, la première trace de

cette facette apparaît sous forme d'une languette, qu'on trouve aussi à l'astragale (Pl. I, le).

La môme languette sur les deux os existe aussi chez le Paloplotherium minus. Chez l'Hipparion

cette languette apparaît déjà sous la forme d'une facette étroite qui occupe presque tout

le bord externe de la surface calcanéenne de l'astragale.

La facette oblongue interne (Pl. I, ci.) présente aussi une différence avec les Palaeothe-

riums et s'approche des chevaux. Chez les Palaeotheriums elle n'atteint pas le bord inférieur

de l'os et reste séparée de ce bord par un intervalle de 3—4 millimètres (Oss. foss. pl. 96; pl.

120 f. 10; pl. 135 f. 3). Chez l'Anchitherium cette facette oblongue se prolonge jusqu'à la sur-

face tarsienne (Pl. I c. i.), chez le cheval ce prolongement est encore plus prononcé, la facette

dépasse souvent l'astragale et vient se continuer sur le scaphoïde. Il est à remarquer que le Pal.

medium diffère dans ce petit caractère des autres espèces, la facette calcanéenne interne
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de son astragale ressemble au cheval (Oss. foss. pl. 121 f. 8). Par suite du rétrécissement

de l'astragale chez l'Anchitherium et les Chevaux les deux facettes calcanéennes sont beau-

coup plus rapprochées entre elles que les facettes homologues chez les Palaeotheriums.

Face tarsienne, (fig. 14) La face tarsienne de l'astragale ne présente que très-peu de diffé-

rence avec la même face de l'astragale du cheval, quoique son aspect soit un peu différent

par suite de l'absence de l'échancrure profonde qui existe chez les chevaux (Cuv. Oss. foss.

pl. 60 f. 22). J'ai examiné plus de quarante astragales de l'Anchitherium sans pouvoir trouver

un seul qui présenterait cette échancrure caractéristique, toute la surface tarsienne est

invariablement d'un poli uniforme. Sur deux astragales seulemeut j'ai pu remarquer à l'en-

droit où se trouve l'échancrure chez les chevaux une légère rugosité. L'Hipparion présente

à la face tarsienne de son astragale la même échancrure que les chevaux, je ne l'ai jamais

vue chez les Palaeotheriums. La présence de cette échancrure
,
qui est occupée par un liga-

ment, indique une mobilité moindre des os tarsiens. Sur le bord externe de la face tar-

sienne de l'astragale on voit encore une facette triangulaire (fig. 14, eu), qui ne se trouve

plus dans le plan général de cette face, mais présente une obliquité assez considérable; nous

retrouvons la même facette triangulaire et oblique chez les chevaux. Quelle est la signifi-

cation de cette facette?

Si nous examinons la même face de l'astragale chez les Palaeotheriums (fig. 13), les

tapirs et les rhinocéros, nous trouverons qu'elle est divisée, en deux moitiés inégales par une

crête assez faible qui traverse antéro-postérieurement toute la face tarsienne de l'astragale

et forme ainsi deux facettes: une externe, plus petite (fig. 13, eu), qui occupe chez les

rhinocéros un tiers de la face, tarsienne, chez les Palaeotheriums un peu moins d'un tiers,

sert à l'articulation du cuboïde; la facette interne et plus grande (se) s'articule au scaphoïde.

Outre notre figure on peut comparer les figures des Oss. foss. pl. 120, 121; Blainville ne

donne pas de surface tarsienne, mais on voit bien la crête qui sépare les deux facettes sur

la pl. IV. des Palaeoth. dans la figure du pied restauré.

Comme chez tous les ongulés imparidigités l'astragale est le seul os du tarse qui sert

à transmettre tout le poids du corps aux doigts du pied, il présente indirectement, par

l'entremise du scaphoïde et du cuboïde, des facettes pour tous les trois doigts; au moyen

du scaphoïde il transmet le poids du corps au doigt médius et interne, la grande facette

pour le cuboïde sert à transmettre ce poids au doigt externe. Par conséquence chez les

imparidigités qui ont les trois doigts du pied complètement développés, l'astragale présente

à sa face tarsienne une grande facette cuboïdienne qui occupe toute la profondeur antéroposté-

rieure de l'os et un tiers de sa largeur,
l

) le reste étant pris par la facette scaphoïdienne. Mais

1) Chez le Hyrax qui a trois doigts au pied postérieur,

l'astragale ne présente qu'une facette unique pour le

scaphoïde, le cuboïde s'articulant entièrement avec le

calcaneum, mais par compensation soii astragale est telle-

ment tordu et recourbé sur son col qu'il transmet le poids

du corps directement au calcaneum qui le reporte au

moyen du cuboïde au doigt externe (4™ c
); Chez le Macrau-

chenia nonobstant un grand développement des trois

doigts l'astragale ne s'articule qu' avec le scaphoide et

sert en conséquence seulement pour transmettre le poid
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avec la réduction des doigts latéraux le poids du corps commence à être supporté principa-

lement par le médius, et comme conséquence de ce changement la partie du scaphoïde qui

correspond au troisième cunéiforme (et par son entremise au médius) commence à s'élargir

et à refouler le cuboïde et le 2 d cunéiforme, comme nous le verrons plus bas en consi-

dérant cet os; mais avec l'élargissement du scaphoïde la facette scaphoïdienne de l'astra-

gale s'élargit de même et refoule la facette cuboïdienne, laquelle par suite de la réduction

du doigt externe n'a plus qu'un rôle secondaire à remplir. Ainsi chez les Paloplotheriums

(Palaeotherium minus J

) Cuvier) les doigts latéraux sont plus réduits que chez les Palaeo-

theriums typiques, par suite de cela la facette cuboidienne de l'astragale diminue et n'appa-

rait plus au bord antérieur qui est occupé en entier par le scaphoïde; chez l'Anchitherium,

avec la réduction encore plus considérable des doigts latéraux, la facette cuboïdienne de

l'astragale se trouve aussi très-réduite , elle apparaît sous forme d'un triangle au bord ex-

terne de la surface tarsienne (fig. 14 eu.) et devient un peu oblique; chez les hipparions et

les chevaux elle est relativement encore plus petite et prend une direction tellement oblique

qu'elle ne peut plus offrir un point d'appui au cuboïde, mais reste seulement comme le

souvenir d'un caractère qui était très-développé chez les ancêtres, comme caractère rudi-

mentaire. On peut voir que la réduction graduelle de cette facette marche parallèlement

à la réduction des doigts latéraux dans le tableau des dimensions donné plus haut. Le bord

postérieur de la surface tarsienne de l'astragale (fig. 14) offre chez l'Anchitherium une

saillie prononcée qui s'engage dans une échancrure correspondante (fig. 17, da) du scaphoïde;

nous retrouvons ce caractère encore plus développé chez les chevaux (fig. 19 da), tandis

qu'il n'en existe qu'une trace bien faible chez les Palaeotheriums.

En examinant la poulie que présente la partie supérieure de l'astragale des imparidigi-

tés, nous remarquerons que la moitié interne de cette poulie n'arrive pas chez les Palaeo-

theriums jusqu'à la surface tarsienne de l'os, elle s'arrête à une distance de 6 (Pal. cr.) ou

9 mill. (Pal. mag.) de cette face, comme on peut s'en assurer sur toutes les figures de

l'Ostéographie et des Oss. foss. (pl. 96, 97, 99, 120, 135) tandisque chez les Chevaux

la moitié interne de la poulie tibiale surplombe sur la face tarsienne de l'astragale.

L'Anchitherium s'approche par ce petit caractère du cheval
2

),
quoique la poulie interne

de son astragale n'atteigne pas encore ce surplombement sur la face tarsienne que nous

flu corp au 3m0 et 2 doigt. Il n'a pas de facette cuboi-

dienne ce qui semble contredire ce que j'ai avancé dans

le texte; mais il ne faut pas oublier que la Macranchenia

esi le seul Imparidigité dont le peronée a une facette

pour le calcaneum; de cette manière le poid du corps est

transmis au doigt externe par le peronée le calcaneum et

le cuboide.Du reste ce n'est qu'avec une certaine réserve

que je compare le pied des imparidigités typiques à celui

du Hyrax, cet animal étant parfaitement plantigrade et

non digitigrade, comme le fait supposer la figure de son

squelette dans les Ossem. fossiles.

1) Le Paloplotherium minus de Paris décrit par Cu-

vier sous le nom de Palaeotherium minus est le type

du genre, mais il en existe beaucoup des espèces non

décrites qui atteignent une taille plus considérable, comme
par exemple le Paloplotherium annectens Ow. et Paloplo-

therium codiciense Gaudry. — Le Paloplotherium Owenii

du catalogue manuscrit de Bravard, qui vient de la De-

bruge, était de la même grandeur que le Palaeotherium

medium. Il y a aussi de grands Paloplotheriums à la

Graves, comme le prouvent quelques dents de cette lo-

calité au Laboratoire d'Anatomie comparée.

2) Le professeur 0. Fraas, Fauna v. Steinheim p. 28,

a cru pouvoir remarquer une affinité paléothérienne
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voyons à l'astragale du cheval. Pour se faire une idée de cette différence il suffit de com-

parer la fig, 9 de la pl. 60 Oss. foss. avec les figures énumérées plus haut. Ainsi il ne peut

pas avoir de doute que l'astragale de l'Anchitherium nous présente une condition intermé-

diaire entre l'astragale des Palaeotheriums et celui des chevaux. Il est à remarquer que le

Pal. medium (Oss. foss. pl. 121) diffère des autres Palaeotheriums par ce caractère et ressemble

à l'Anchitherium, présentant ainsi la première étape du Palaeotherium dans sa tendance a

devenir cheval.

Chaque paléontologue sait qu'en examinant un astragale droit nous verrons sa poulie

tibiale dirigée du côté droit, tandis que sa face tarsienne est dirigée du côté gauche et

vice versa; chez les imparidigités qui n'ont pas encore perdu le col de l'astragale (comme

il est perdu chez les chevaux par suite du surplombement de la poulie tibiale sur la face

tarsienne de l'astragale) on peut dire que l'os est tordu en sens opposé sur ce col, ce qu'on

voit clairement sur toutes les figures d'astragales données par Cuvier et Blainville; ce carac-

tère est surtout prononcé à l'astragale de la pl. 96 Oss. foss. fig. 9 qui, par son obliquité,

ressemble presque à un astragale de carnassier (Cuv. Vp. 129). Cette obliquité est en rap-

port avec la distribution du poids du corps dans le pied tridactyle, elle se perd avec la

réduction des doigts latéraux, n'est que très-peu prononcée chez l'Anchitherium fig. 20 et

encore moins chez les hipparions et les chevaux. J'ai examiné un grand nombre d'astragales

et je me suis convaincu que cette obliquité est très-appréciable, quoique il soit difficile de

la rendre palpable au moyen des mesurements; on peut s'en convaincre en examinant

les figures de Blainville pl. IV et VII ou les planches de Cuvier.

Le scaphoïde du tarse, (fig. 17. s) Cet os de l'Anchitherium présente des caractères

bien curieux ; une étude détaillée fait ressortir si clairement le rôle intermédiaire de cet os

entre les Palaeotheriums et les chevaux que chaque observateur impartial doit convenir

qu'il est impossible d'expliquer ces transitions autrement que par descendance directe

des Palaeotheriums.

Je n'entrerai pas dans des descriptions toujours stériles de la forme du scaphoïde, on

peut s'en faire une idée plus claire en examinant la fig. 1 7 où il est représenté d'en haut par

sa face astragalienne, et la fig. 33 par sa face tarsienne. La face astragalienne du scaphoïde

présente un poli uniforme avec une légère rugosité à l'endroit où se trouve la grande échan-

crure chez le cheval (fig. 19, Daw.). Sa forme est tellement intermédiaire entre les Palaeo-

theriums (fig. 18, s) et les chevaux qu'il est beaucoup plus avantageux de la traiter compara-

tivement. Les figures 1 7, 1 8 et 1 9 représentent le scaphoïde et le cuboïde réunis du Pal. crass.,

d'Anchitherium et du Daw par leur face astragalienne ou proximale. La forme de cette face

dans cette partie de l'astragale, l'examen de plus d'une

quarantaine d'astragales d'Anchitherium m'a montré

que quelque-uns d'entre eux s'approchent des chevaux,

les autres offrent une affinité plus paléotherienne; j'ai

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, Vllme Série.

déjà eu occasion de dire que dans une grande quantité

des os d'Anchitherium on trouve quelques-uns qui sont

plus hippoïdes que les autres.

6
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est à peu près rectangulaire chez le Palaeotherium et occupe presque la même superficie

que la face du cuboïde. Avec la réduction du 2
d

et du 4
e

doigts chez l'Anchitherium et

l'élargissement du médius (3
me

d.), le scaphoïde (ou, comme je chercherai à l'établir plus

tard, sa partie qui correspond au grand cunéiforme) devient plus large et tend à re-

fouler le cuboïde qui décroît en proportion avec la réduction du 4
dc

doigt, se trouve

presque exclus du bord antérieur du tarse et repoussé sur sa circonférence postéro-externe
;

par suite de cet élargissement du scaphoïde: sa face tibiale perd la forme rectangulaire

qu'elle présente chez le Palaeotherium (fig. 18) et devient beaucoup plus large en

avant qu'en arrière (fig. 17 s) comme le prouvent les chiffres de notre tableau des dimen-

sions. En même temps sur le bord postérieur du scaphoïde, qui est complètement uni chez

tous les Palaeotheriums (à l'exception du P. medium), apparaît une dépression (fig. 17 et

19 d. a.) qui devient encore beaucoup plus prononcée chez les hipparions et les chevaux.

Cette dépression dont le premier indice se trouve chez le Pal. medium sert à loger la saillie

du bord postérieur de l'astragale (fig. 14) qui de son côté est le résultat de la prolongation

de la facette calcanéenne interne de l'astragale (fig. Pl. I, ci). Cet engagement de la saillie

astragalienne, qui devient très-grande chez Je cheval, dans une rainure également très-pro-

fonde du scaphoïde assure une plus grande fermeté et immobilité au tarse; une fermeté qui

est essentiellement indispensable pour le cheval où la moindre faiblesse dans l'articulation

tarsienne placée sur la haute colonne du 3
mo

métatarsien unique amènerait invariablement

une luxation fatale.

Le côté externe du scaphoïde, celui qui touche au cuboïde, ne présente pas dans sa

partie antérieure de facette pour ce dernier: Hensel (page 38) a appuyé sur son absence chez

les hipparions, et sa présence chez le cheval, cependant en examinaut une grande série de

tarses de Pikermi et de Cucuron j'ai retrouvé cette facette quelquefois bien distinctement.

Elle manque chez quelques Palaeotheriums, mais le Paloploth. minus la présente constam-

ment, comme j'ai pu m'assurer sur une grande quantité des os tarsiens de ce genre qui

viennent de la Debruge. La partie postérieure du côté externe offre une facette oblique

pour la projection du cuboïde (fig. 33 eu) qui s'engage en forme de coin entre le scaphoïde

et le 3
me

cunéiforme ; cette facette se trouve chez tous les Palaeotheriums de même que

chez les chevaux.

La face inférieure du scaphoïde (fig. 33). Cette face donne articulation aux trois cunéi-

formes qui portent les deux doigts internes (le 3
me

et le 2
me

), la grandeur de chacune de ces

facettes correspond à l'importance du doigt qu'elle est destinée à porter. Sa forme et la

grandeur relative des facettes sera plus claire, si nous considérons cette face comparativement

avec la même face des Palaeotheriums. Pour une figure de la face inférieure du scaphoïde

du Palaeotherium voyez Oss. foss. pl. 97, f. 7, pl. 120 fig. 12 et pl. 142 fig. 7, cependant

même notre figure 2 1 qui représente les deux cunéiformes (le grand ou troisième et le second

ou mésocunéiforme) par leurs faces tarsiennes peuvent nous fournir une idée approximative

de cette face. Les figures 7 pl. 142 et fig. 12 pl. 120 Oss. foss. nous présentent une
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grande facette principale en demi-lune pour le grand cunéiforme qui, porte le doigt principal

du pied, le médius, puis (dans la fig. 7 pl. 142) une autre facette assez considérable pour le

2
a
cunéiforme (mésocunéiforme) qui porte le second doigt ou le doigt interne, enfin une

troisième petite facette pour le premier cunéiforme qui est insignifiante, cet os n'ayant pas

de doigt à porter. Si nous comparons avec cette figure notre fig. 33, nous verrons que la

facette pour le grand cunéiforme (fig. 33, 3c) a grandi prodigieusement avec l'élargissement

du doigt médius, elle a refoulé complètement la facette pour le second cunéiforme (2c) sur

la partie interne du scaphoïde; ce 2
d
cunéiforme qui porte chez un 2

doigt très-réduit a perdu beaucoup de son importance.
1

) Par derrière on voit encore une petite

facette pour le premier cunéiforme (fig. 33, 1 c)qui aide à porter le second doigt. La facette eu

correspond à la projection du cuboïde qui s'engage entre le scaphoïde et le troisième cunéiforme.

Entre ces deux scaphoïdes si différents par la grandeur relative des facettes qu'ils oftrent

aux deux cunéiformes, le scaphoïde du Pal. medium (Oss. foss. pl. 97 fig. 7) peut servir d'in-

termédiaire. Nous voyons sur cette figure que la facette a, destinée au grand ou troisième

cunéiforme, est devenue relatiiement plus grande que la même facette de la fig. 7 pl. 142;

elle tend déjà à refouler la facette b destinée au second cunéiforme, car dans cette espèce

le doigt médius est plus développé que les doigts latéraux qui présentent déjà une certaine

réduction. La facette pour le premier cunéiforme n'a pas d'importance, cet os n'ayant

pas de doigt à porter

SCAPHOÏDE.
Pa-

laeoth.

crass.

Pal.

latum.

Pal.

indet.

Pal.

med.
Ancb.

Hipp.

Piker.
Daw

Largeur transverse du scaphoïde en avant . . . 18 20 21 18 31 36 45

„ „ „ „ en arrière . . 18 20 18 14 20 22 26

Diamètre antéro-postérieur 22 19 16 2 2, 2 G 29

Largeur de la facette pour le troisième cunéiforme

en avant . 15 18 14 28 33 42

Largeur de la facette pour le troisième cunéiforme

en arrière G G 4 7 10 '

2

Largeur de la facette pour le second cunéiforme 7 7V
2

6 7 8

Le grand ou le troisième cunéiforme (fig. 23, en. 3). Je n'ai vu que trois exem-

plaires de cet os, dont un seul à la collection du Muséum, mais tous les trois m'ont offert

1) L'épanouissement du bord antéro-interne de la fa- I laeotheriùms; son axe, au lieu d'être presque parallèle

cette pour le grand cunéiforme est si considérable qu'en I à celui du grand cunéiforme (fig 21) et à. l'axe du corps,

refoulant la facette pour le second cunéiforme elle a fait se met presque en travers formant un angle droit avec

changer à cet os la position qu'il occupait chez les Pa- |
cet axe.
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une anomalie assez particulière; sur tous les trois le grand cunéiforme était soudé au

second ou au mésocunéiforme , ce qui ne se voit jamais chez aucun imparidigité.

Chez les tapirs, les rhinocéros et les Palaeotheriums tous les trois cunéiformes sont di-

stincts; chez l'hipparion et le cheval le premier cunéiforme (celui qui ne porte pas de doigt)

est généralement soudé au second ou au mésocunéiforme, (quoique j'aie eu occasion de

voir chez un Daw, à un tarse de chenal de la Galerie d'Anatomie comparée et chez un

cheval fossile de Grenelle tous les trois cunéiformes distincts), mais il n'y a pas un seul

exemple parmi les imparidigités qui nous présentât les mêmes relations que l'Anchithe-

rium, c'est-à-dire une soudure du grand cunéiforme avec le second ou le mésocunéiforme. 1

)

J'essaierais de proposer une hypothèse qui me semble probable pour expliquer la cause de

cette soudure si anormale.

Comme la limite des deux cunéiformes est visible sur l'original et qu'elle est indiquée

par un trait noir sur notre fig. 23, je pourrais traiter du troisième cunéiforme, comme s'il

était distinct, pour pouvoir mieux décrire sa forme et le comparer au même os du cheval

et des Palaeotheriums.

Le 3
e

cunéiforme du Palaeotherium crassum est représenté par sa face tarsienne (fig.

21, en 3) ; en le comparant au troisième cunéiforme de l'Anchitherium(fig. 23, en 3) nous ver-

rons que la forme reste au fond à peu près la même; la différence d'aspect de ces deux os pro-

vient principalement de l'élargissement considérable de la partie antérieure du 3° cunéiforme

d'Anchitherium en correspondance avec l'élargissement du métacarpien médius; cet élargisse-

ment devient encore plus considérable au troisième cunéiforme du Daw (fig. 22, en 3) qui, en

outre, présente encore une facette transverse (fig. 23 x) sur la partie postérieure de l'os, facette

qui n'apparaît que chez les équidés actuels. J'ai examiné une grande quantité de cunéiformes

d'Hipparions sans pouvoir trouver cet élargissement transverse du bout postérieur;je l'ai trouvé

ordinairement arrondi en ovale uniforme, en correspondance avec la forme arrondie du bord

postérieur du métatarsien médius (fig. 29). Le bord externe du 3
e

cunéiforme de l'Anchi-

therium présente deux petites facettes, une, sur la partie antérieure, pour le cuboïde,

l'autre, sur la partie postérieure, en forme de troncature oblique de son bec postérieur,

pour la saillie du cuboïde qui s'engage entre le grand cunéiforme et le scaphoïde.

Sur la partie interne et inférieure du bec du troisième cunéiforme chez le Pal. crass.

(fig. 21 t, 2m) nous remarquons une troncature oblique qui ne se retrouve plus ni chez

l'Anchitherium (fig. 23), ni chez l'Hipparion, ni chez le Daw (fig. 22); quel est le rôle de

cette troncature et quelle est la raison de sa disparition chez les imparidigités à doigts

latéraux réduits. En examinant des pieds complets des Palaeotheriums on remarque que le

1) Pour éviter tout quiproquo dans la dénomination

des cunéiformes que les différents auteurs numérotent

d'une manière différente, je dois prévenir, que partout

dans ce travail je commence à compter de l'intérieur au

centre du tarse. Le premier cunéiforme est le plus in-

terne, il ne porte pas de doigt et donne une facette ob-

longue au 2
d métatarsien ; le suivant, le mésocunéiforme

ou le second cunéiforme, porte le second métatarsien; le

grand ou le troisième cunéiforme porte le troisième mé-

tatarsien ou le médius.
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doigt interne (2 ) monte un peu plus haut que le médius et, outre son articulation avec le

second cunéiforme, frotte en avant contre le bord antéro-interne du grand cunéiforme

(Oss. foss. pl. 97 f. 2; pl. 99 fig. 1, pl. 142 f. 1 et Bl. Ostéogr. Pal. pl. IV, pied restauré);

par derrière ce même doigt présente une saillie qui s'articule avec la troncature interne du

bec postérieur du grand cunéiforme; c'est cette troncature ou facette qu'on voit sur la fig.

21, t 2m. Nous retrouvons les mêmes rapports chez les imparidigités de l'époque actuelle.

Chez les tapirs comme chez les rhinocéros le second métatarsien remonte un peu plus haut

que le troisième, frotte en avant contre le troisième ou grand cunéiforme, s'appuie de toute

sa largeur sur le second cunéiforme et donne une saillie par derrière qui s'articule avec une

troncature du troisième cunéiforme homologue à celle du Palaeother. crass. (fig. 21, t 2m).

Dans les Palaeotheriums qui présentent des caractères hippoïdes, aux doigts latéraux un

peu réduits (chez le P. medium et minus), je ne retrouve plus cette articulation postérieure

du second métatarsien avec le 3
me

cunéiforme; dans ces espèces, le second métatarsien

occupe tout simplement la facette du 2
d
cunéiforme et ne touche plus par derrière au troi-

sième ou grand cunéiforme; ainsi avec une certaine réduction du doigt interne ce doigt a

perdu une facette que possèdent les genres où ce doigt est plus complètement développé.

Je ne retrouve plus cette facette chez PAnchitherium, de même elle manque ordi-

nairement aux hipparions, cependant dans une grande série des 3
mes

cunéiformes on peut tou-

jours trouver quelques-uns qui la présentent encore. C'est un caractère qui n'est pas en-

core totalement perdu même pour les chevaux, quoique il semble reparaître assez rarement.

J'ai essayé de trouver des données sur sa présence ou son absence, mais sans résultats;

de très-bons vétérinaires que j'interrogeais au sujet de cette facette m'on répondu qu'ils ne

l'ont pas remarquée; je ne trouve aucune mention d'elle dans les principaux traités sur

l'anatomie du cheval. Sur trente deux tarses que j'ai pu examiner moi-même, j'ai retrouvé

cette facette pour le second métatarsien chez un mulet de la Galerie d'Anatomie comparée du

Jardin des Plantes, puis chez une hemippe et une zèbre. La présence de cette facette était ac-

compagnée dans tous les cas par un très faible développement de la saillie interne de l'élargisse-

ment transversal postérieur du métatarse (fig. 30 x), élargissement qui est caractéristique poul-

ies chevaux de l'époque actuelle. Par suite de l'absence de cette saillie, dans les trois exemples

cités, le 2
e
métatarsien s'avançait plus en dedans du tarse et s'articulait avec la partie postérieure

du grand cunéiforme. Chez les Palaeotheriums, les rhinocéros et les tapirs le grand cunéiforme

non séulement suffit à lui seul pour porter le doigt médius, mais il donne en outre, comme nous

l'avons indiqué, une attache au second doigt; avec l'élargissement disproportionel du médius

chez F Anchitherium, le grand cunéiforme ne suffit plus pour porter le médius qui s'élargit

et commence a s'appuyer sur les os tarsiens voisins, un caractère qui se développe dans des

proportions encore plus considérables chez les hipparions et les chevaux.

Second cunéiforme (mésocunéiforme). Comme nous l'avons déjà indiqué plus haut, cet

os est soudé chez rAnchitherium au grand cunéiforme, présentant ainsi un caractère anormal

qui ne se retrouve chez aucun imparidigité vivant ou fossile. Sa face proximale (supérieure) a
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une forme ovale, elle entre dans une dépression correspondante du scaphoïde (fig. 33, 2c).

Son bord interne présente une facette où s'articulait sans doute le premier cunéiforme, qui

nous manque, mais dont l'existence est prouvée par cette facette du second cunéiforme, de

même que par la facette oblongue du métatarsien interne (fig. 29, le) qui devait s'articuler

avec le premier cunéiforme.

Avant de parler de la face tarsienne du second cunéiforme nous allons considérer cet

os chez le Palaeotherium; comme on peut voir sur la fig. 21 en. 2 1

), il a une forme d'un

triangle presque rectangulaire, dont l'hypothénuse est addossée au grand cunéiforme; la

grande cathète forme le bord externe et la petite le bord postérieur. Les deux faces, la

supérieure pour le scaphoïde et l'inférieure pour le second métacarpien, sont uniformes et

n'offrent rien de remarquable, cette dernière est occupée entièrement par le second méta-

carpien qui la dépasse même un peu en arrière et du côté interne et.vient s'articuler au bord du

grand cunéiforme (Blainv. Pl. IV). Chez les Palaeotheriums ainsi que chez les imparidigités de

l'époque actuelle le second cunéiforme est moins haut que le troisième, et comme il est en outre

placé sur la partie postérieure du scaphoïde qui remonte un peu en haut, il se forme une diffé-

rence de niveaux entre le grand et le second cunéiforme; par suite de cette différence, le second

métatarsien pour s'articuler avec le second cunéiforme doit monter un peu plus haut que son

voisin, et en effet chez tous les Palaeotheriums comme chez les tapirs et les rhinocéros le

second métatarsien est placé plus haut dans le tarse que le troisième (V. Cuv. Oss. foss.

pl. 43 f. 4; pl. 66 f. 4 et pl. 99; Blainv .Ost. Palaeoth. pl. IV). Voyons maintenant quelles

sont les relations mutuelles des mêmes os chez I'Anchitherium. En examinant la face tar-

sienne des ses deux cunéiformes soudés nous verrons que le second cunéiforme (fig. 23, en 2)

ne présente plus une surface uniforme comme chez le Palaeotherium crass. (fig. 21 en 2),

mais, sur les 13 mill. de largeur que présente Cette face, une petite partie, 3 mill., reste

à peu près dans le même niveau que la face du grand cunéiforme tandis que la plus grande partie

remonte un peu en haut, fidèle au type que présentent tous les imparidigités. La face tar-

sienne du second cunéiforme forme ainsi un angle, qu'on peut remarquer dans la figure 20

et 23, en
2

. Chez les hipparions cette forme est encore plus prononcée; de même chez le Daw

fig. 22 en 2
et le cheval. La cause de cette modification du second cunéiforme de I'Anchitherium

est évidente; le métarsien médius en s'élargissant si fortement chez rAnchitherium a re-

foulé le second métatarsien et s'appuie non-seulement sur le troisième cunéiforme, comme

chez les Palaeotheriums et tous les imparidigités, mais aussi sur une partie du second cu-

néiforme, dont il ne prend au début qu'une petite partie, un quart (3 mill. sur 13 de la

largeur totale); mais chez les hipparions et les chevaux (fig. 22, en. 2) ce n'est plus le

quart, mais la moitié du second cunéiforme qui est prise par le médius pour s'appuyer

dessus. J'ai mesuré une dizaine de seconds cunéiformes d'Hipparion, et j'ai trouvé que sur

1) Le premier cunéiforme n'est pas représenté sur les

iig. 21 et 22 pour ue pas nuire à la comparaison directe

avec le tarse d'Anchitherium fig 23 dont le premier cu-

néiforme me manquait.
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une largeur totale de 10 mill., ils donnaient cinq pour le médius et cinq pour le second

métatarsien. Cependant il faut dire que ces relations ne sont pas toujours stables; il arrive

souvent que le médius s'élargit principalement du côté externe, alors il prend une plus

grande facette du cuboïde et une moindre du second cunéiforme.

Mais comment expliquer cette confluence des deux cunéiforme (2
d

et 3"ie

)
qui sont tou-

jours distincts chez les ancêtres comme chez les descendants 1

) de l'Anchitherium et chez

tous les genres de la même famille (tapirs, rhinocéros). En nous rappelant ce que j'ai déjà

dit à propos du pied antérieur, nous verrons que les relations qui se présentent au membre

postérieur sont tout-à-fait semblables: nous avons vu qu'au pied de devant (fig. 1) le second mé-

tacarpien monte aussi plus haut que son voisin, le médius, et s'articule tout-à-fait de la

même manière aux os homologues du carpe. Il ne peut pas avoir de doute sur l'homologie

des deux médius et en outre il est généralement admis que le grand ou troisième cunéi-

forme du tarse est homologue au grand os du carpe, de même que le second cunéiforme du

tarse est homologue au trapézoïde du carpe. Nous avons vu que le second doigt de la main

persiste encore, malgré l'élargissement du médius, dans son articulation avec le grand os

(fig. 1. II— m), mais dans le membre postérieur, qui est plus réduit, le médius a su vaincre

l'opposition du second doigt et lui a pris une partie de sa facette articulaire au second cu-

néiforme, mais comme il est impossible a un os d'aquérir ce qui ne lui appartient pas dans

le type de la série dont il fait partie (et nous avons vu que chez les Palaeotheriums c'est

le second doigt qui touche au grand cunéiforme et sépare ainsi le second cunéiforme du médius),

il s'est formé, si je puis m'exprimer ainsi, un arrangement pour atteindre le but sans forcer

la loi; les deux os se sont soudés, ont formé un os, et comme le médius a une grande partie

qui lui appartient typiquement sur ce second et troisième cunéiforme soudé, il s'est élargi

en dedans et s'est appuyé sur ce qui est normalement le second cunéiforme distinct; une

fois ce but atteint, les deux os se sont séparés de nouveau chez; mais la facette

sur le second cunéiforme a été acquise et dès à présent elle devient typique dans le genre

Equus. Le médius peut s'élargir dans les genres futures, lesquels peut-être perdront les mé-

tatarsiens latéraux, et prendront tout le second cunéiforme pour le médius. Il est à remar-

quer que j'ai vu sur trois carpes de zèbres le trapézoïde soudé au grand os; est-ce que

cela ne serait pas la répétition de ce qui est arrivé au tarse?

Le premier cunéiforme; comme je l'ai déjà dit plus haut, cet os n'existe pas dans la

collection, mais à en juger par la facette du second cunéiforme et la facette oblongue sur la

partie postérieure du second métatarsien, il devait ressembler à celui du cheval. Ce premier

cunéiforme existe aussi chez les Palaeotheriums; Cuvier en fait un vestige de pouce (Oss.

1) Chez les chevaux et les hipparions c'est ordinaire-
j

toire d'Anatomie comparée, de même dans le tarse du

meut le premier cunéiforme qui est soudé au second; Daw figuré par moi (fig. 22) les deux os étaient séparés,

pour l'hipparion je n'ai jamais vu ces deux os séparés, Dans le jeune âge ils sont toujours, distincts et la trace

mais ils le sont assez souvent chez le cheval et les zèbres; de leurs soudure est visible pendant toute la vie.

ainsi je les ai trouvés séparés sur trois tarses au Labora- !
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foss.V, p. 130). D'après ce que j'ai vu dans la collection du Muséum, il n'y a pas de doute

que ce ne soit un premier cunéiforme, il s'articule en haut avec le scaphoïde, donne une fa-

cette au second cunéiforme et s'applique sur la partie postérieure du second métatarsien

qui lui présente une facette oblongue. Un os s'articulant à la première rangée du tarse et

donnant une attache au second métatarsien ne peut être que le premier cunéiforme et non

un vestige de pouce.

Le cuboïde (fig. 17, 20, 23, c). Le cuboïde de l'Anchitherium ressemble beaucoup par

sa forme au cuboïde des solipèdes actuels, il présente cependant dans la manière dont il

s'articule avec les autres os du tarse des différences qui rappellent un peu les Palaeotheriums.

La faceproximale (fig. 17, c) présente la même forme que chez le Daw (fig. 19) et diffère

considérablement de celle du Pal. crassum(fig. 18, eu). La partie antérieure de cette facette

est deux fois aussi large que la prolongation postérieure, elle est divisée par une crête assez

faible en deux parties, l'externe, qui se relie avec la prolongation postérieure, est destinée

au calcanéum, l'interne plus courte et oblique en dedans, pour l'astragale.

La face interne. Je ne trouve pas de facette antéro-supérieure pour le scaphoïde qui

existe cependant chez les Palaeotheriums et les chevaux; Hensel (p. 48) a insisté sur son

absence chez les Hipparions, néanmoins elle se trouve quelquefois chez ces derniers; elle

n'a pas d'importance comme la plupart des facettes qui se trouvent entre les faces latérales

des os du carpe et du tarse. — Sur la partie postérieure de la face interne nous remarquons

une grande saillie ou projection garnie des deux facettes obliques, au moyen de cette pro-

jection le cuboïde s'insère entre le scaphoïde et le bec postérieur du grand cunéiforme qui,

chacun, lui offrent une facette; on trouve la même saillie chez le cheval, l'Hipparion et le

Palaeotherium. La face postérieure et externe du cuboïde présente un épaississement assez

considérable qui est commun à tous les imparidigités. Comme les fig. 18, 17, 19 nous pré-

sentent le cuboïde et le scaphoïde réunis du Palaeoth. crass., de l'Anchitherium et du Daw, la

comparaison en sera d'autant plus facile. La surface proximale du cuboïde du Pal. crass. (fig. 18)

est divisée par une crête en deux facette subégales, toutes les deux sont dans le même niveau,

l'interne sert pour l'articulation de l'astragale, sur l'externe s'appuie le bout du calcané

si singulièrement tronqué chez les Palaeotheriums. Avec la réduction du quatrième doigt

(ou du doigt externe) chez l'Anchitherium la facette astragalienne du cuboïde, qui sert à

transmettre une partie du poids du corps sur ce doigt, se raccourcie d'une manière consi-

dérable, en outre, de plane qu'elle était chez le Palaeotherium, elle devient oblique, présen-

tant ainsi très-peu d'appui à l'astragale. Cette diminution de la facette astragalienne devient

encore plus grande chez l'Hipparion ; chez le Daw (fig. 1 9), elle devient relativement très-petite

et extrêmement oblique, le doigt externe étant réduit à un rudiment, cette facette n'est

retenue que comme un caractère typique rudimentaire. Pour comparer la surface tarsale

du cuboïde de ces trois genres, il faut regarder les fig. 21, 23, 23 c. Chez le Palaeoth.

crass. le cuboïde (fig. 21 c) présente au métatarsien externe (4
me

) une surface ovalo-

triangulaire qui par sa grandeur ne cède que très-peu à la même face du 3
me

cunéiforme;
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chez l'Anchitherium (fig. 23 c.) par suite du développement du médius et la réduction du

doigt externe (4
me

) la facette du cuboïde pour ce doigt se trouve très-réduite n'ayant plus

que le tiers de la largeur du 3
6

cunéiforme. Chez le Daw (fig. 22, c) la facette pour le

quatrième métatarsien est relativement insignifiante, elle est six fois plus étroite que la fa-

cette du troisième cunéiforme. — En outre nous remarquons encore, que le bord inférieur,

de ' la face interne du cuboïde de l'Anchitherium est tronqué obliquement et présente une

facette assez large au médius (fig. 20 c, fig. 23), que nous ne remarquons ni chez le Palaeoth.

crass. (fig, 21), ni chez le Palaeoth. latum (Cuv. Oss. foss. pl. 142 .), mais le cuboïde dn

Palaeoth. minus ) présente déjà une petite facette très-distincte pour le 3
me

métatarsien.

Chez l'Anchitherium cette facette du cuboïde pour le médius devient beaucoup plus grande,

tout en gardant son obliquité, de manière que le métacarpien médius glisse sur cette facette

sans pouvoir s'appuyer dessus (fig. 20, III — ). Mais avec la réduction presque complète des

doigts latéraux chez les hipparions et les chevaux la facette du cuboïde pour le médius s'a-

grandit considérablement et d'oblique qu'elle était, cette facette devient presque complètement

horizontale en offrant une grande surface pour l'appui du médius élargi, comme on peut le voir

à la figure 22, 3 m. et les facettes correspondantes du médius fig. 28, 29, 30, eu; la moitié

de la largeur totale de la facette inférieure du cuboïde du cheval est prise ainsi pour l'arti-

culation du médius. Ainsi le cuboïde en passant de la forme paléothérienne à la forme

hippoïde a éprouvé la même série des modifications que l'onciforme au carpe, modifications

qui prouvent la complète homologie de ces deux os.

Cuboïde de VAncliitherium.

Hauteur 19'/
2

,

Largeur transverse "

. . .18.
Profondeur antéro-post. . . . . . . 28.

^Métacarpiens.

Comme c'est le métacarpien et métatarsien du milieu ou le troisième qui par son

agrandissement caractérise toute l'organisation du pied de rAnchitherium et des chevaux,

c'est par ce métacarpien principal que je commencerai la description des pieds; en outre il

faut dire que c'est presque principalement sur ce développement démesuré du doigt médius

que se fondait l'opinion de quelques naturalistes sur l'Anchitherium comme forme intermé-

diaire entre les Palaeotheriums et les chevaux. Le professeur Huxley dans son Anniversary

Adress comme président de la Société Géologique de Londres en 1869 a aussi émis cette

opinion, en ajoutant en même temps que c'est le Plagiolophus Pom. (ou le Palaeoth.

minus de Cuv.) qu'on pourrait considérer comme la forme primitive dont l'Anchitherium

1) Je ne connais pas le cuboïde du Pal. medium.
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est le descendant direct; cependant différentes raisons me semblent militer contre cette

supposition. Comme je me propose de discuter cette question à la fin de mon mémoire, je

me bornerai à mentionner que c'est le Palaeotherium medium qui me semble offrir plus de

probabilité comme ancêtre direct de l'Anchitherium. Il me semble que tout ce qui précède,

c'est-à-dire tout le squelette même en dehors des métacarpiens, prouve suffisamment une

transition si graduelle dans l'organisation depuis le Pal. medium jusqu'au cheval qu'il ne

peut exister aucun doute raisonnable que les quatre formes: le P. médium, l'Anchitherium,

l'Hipparion et le Cheval se trouvent en relation de parenté directe; cependant comme

nous aurons occasion de discuter ce développement à. la fin de mon mémoire, je veux re-

tourner à la description des métacarpiens; je voulais seulement insister sur ce fait que,

même si nous n'avions jamais trouvé des métatarsiens et métacarpiens de l'Anchitherium,

tous les autres os du squelette nous prouveraient de la manière la plus claire que ce genre

forme une transition entre les Palaeotheriums et les chevaux, et qu'on ne peut pas s'ima-

giner cette transition autrement que par descendance et modification.

Comme les descriptions détaillées de la forme des os ne donnentjamais une bonne idée

sur leur aspect et qu'ils fatiguent le lecteur par de petits détails qu'il ne peut pas vérifier

sur l'original, je me bornerai autant que possible aux caractères principaux; du reste mes

figures de même que celles de la Pl. VII de l'Ostéographie deBlainv., rendues d'une ressem-

blance et d'une justesse à toute épreuve par le talent de Mr. Delahaye, pourront suppléer

à ce qu'il y aurait d'imcomplet dans ma description.

Le métacarpien médius de l'Anchitherium présente par sa forme une ressemblance

frappante avec un métacarpien d'âne de même grandeur, il est peut-être relativement un peu

moins fort que celui d'un âne de la même longueur. Sa face antérieure (fig. 1 ) présente en haut un

tubercule saillant (pour l'extensor carpi radialis long, et brev. hom.) que nous retrouvons

chez le cheval et chez tous les impaiïdigités vivants et fossiles; ce tubercule est surtout

prodigieusement développé chez le Pal. magn., beaucoup moins chez les autres espèces; le

métatarse ne porte pas de tubercule, et ce serait déjà un moyen de distinguer les deux os

dans le cas où l'altération de la surface supérieure ne permettrait pas de le faire avec sûreté.

Outre ce tubercule, la face antérieure' ne nous présente rien de saillant, elle est uniforme

jusqu'à son bout inférieur. Ce bout diffère un peu de la partie correspondante d'un mé-

tacarpien de cheval par l'élargissement qu'il éprouve au-dessus de la tête inférieure, de

manière que le métacarpien est considérablement plus large à cet endroit qu'à la tête in-

férieure, tandis que chez le cheval c'est plutôt l'inverse qui a lieu. Cet élargissement bila-

téral sert à donner un appui aux têtes inférieures des métacarpiens latéraux, comme on

peut le voir à la fig. 41. Nous voyons la même chose chez le Palaeoth. medium (Cuv. pl.

101 fig. 3) et le tapir.

La face postérieure du métacarpien médius présente en haut une saillie assez rugeuse

qui se prolonge sur tout le premier tiers ou même jusqu'à la moitié de la longueur totale

de l'os. Cette saillie de la face postérieure est bordée de chaque côté par un sillon; quand
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la saillie disparaît sur la moitié de la longueur du métacarpien, les deux sillons se réunissent

en formant une légère concavité qui occupe toute la face postérieure du métacarpien mé-

dius; en s'approchant de la tête inférieure cette concavité devient plus considérable, elle

prend presque l'aspect d'une fosse oblongue, qui, dans sa partie inférieure, est divisée en

deux moitiés par le prolongement sur la face postérieure du métacarpe de la saillie de la

tête articulaire inférieure (fig. 43 s). Le Palaeoth. medium présente sur la face postérieure

de son métacarpe la même saillie en haut; chez l'Hipparion la projection ou la saillie du

bout supérieur finit immédiatement au-dessous de la tête supérieure et comme l'enfoncement

qui vient ensuite est assez considérable, Hensel (p. 44) a raison, quand il dit que »la face

postérieure du métacarpien médius est concave«. Chez le cheval la face postérieure est au

contraire très-plate.

Mais ce sont principalement les deux faces articulaires, la supérieure et l'inférieure qui

nous offrent des différences et des affinités avec les Palaeotheriums ainsi qu'avec les chevaux.

Comme nos figures donnent les faces supérieures des métacarpiens àePal. medium (fig. 34),

de Pal. magnum (fig. 31), de l'Anchitherium (fig. 24), de l'Hipparion (fig. 25) et du Daw
(fig. 26), nous pouvons en faire une comparaison assez complète.-— La face articulaire su-

périeure du métacarpien médius de l'Anchitherium (fig. 24), tout en différant au premier

coup-d'oeil de la même surface des Palaeotheriums, présente néanmoins absolument les

mêmes éléments; une étude attentive de ces deux formes nous fera découvrir une ressem-

blance frappante qui échappe à un regard fugitif. Quoique ce soit précisément le Pal. medium

et minus qui offrent la plus grande quantité des caractères hippoïdes, ces espèces ne se

prêtent pas bien pour une comparaison des métacarpiens, non-seulement à cause de la grande

différence de taille, mais encore plus par la raison que leur grand os (os magnum) du carpe-

étant resserré entre deux os portant chacun un doigt bien développé a une forme très-com-

primée latéralement et présente au 3
mo

métacarpien une facette étroite et recourbée; la fa-

cette du métacarpien médius suit la forme de son oscarpien, ce qui trouble la ressemblance,

qui existe cependant au fond avec la facette du métacarpien médius de l'Anchitherium;

les os trapus sont plus commodes pour une pareille comparaison, c'est pourquoi j'ai choisi le

métacarpien médius du Pal. magnum (fig. 31). La fig. 24 donnera une idée plus complète

de la face supérieure du métacarpien médius de l'Anchitherium que ne feraient de longues

descriptions; nous remarquons à cette face une surface presque complètement plane d'une

forme triangulaire, qui se recourbe dans sa partie postérieure en arrondissant le bord pos-

térieur du grand métacarpien; cette courbure qui répond à une courbure correspondante du

grand os, est un caractère essentiellement paléothérien, elle n'est plus visible chez l'hipparion

(fig. 25) et disparaît complètement chez le cheval. Sur le bord ulnaire (externe) nous re-

marquons une troncature oblique (à un angle de 110°) qui produit une facette où vient

s'appuyer l'onciforme (fig. l,fig. 24, uc). Cette facette prend tout le bord externe de la sur-

face supérieure du médius; elle présente au milieu une petite excavation pour un liga-

ment. Le bord radial (interne) de la face supérieure est arrondi et présente une petite

7*
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face triangulaire sur laquelle s'appuie le second métacarpien qui monte un peu plus haut

que le troisième pour venir toucher au grand os, comme on peut le voir à la fig. 1. Tous

les imparidigités vivants et fossiles présentent le même arrondissement du hord interne du

troisième métacarpien ; chez le rhinocéros le second métacarpien monte sensiblement plus haut

que le médius et ensuite se recourbe même un peu en dedans pour s'appuyer plus solidement

sur le troisième métacarpien et toucher au grand os. Sur la face inférieure de la projection

oblique pour l'onciforme, fig. 1, on voit deux petites facettes où s'applique le 4
me

métacarpien

qui se trouve ainsi dans un niveau beaucoup plus inférieur que le troisième et le second.

En comparant la face décrite chez l'Anchitherium avec celle du 3
me

métacarpien du

Pal. magn. (fig. 31) nous retrouvons absolument la même disposition; nous avons aussi une

grande facette pour le grand os du carpe qui se recourbe seulement un peu plus dans sa

partie postérieure en correspondance avec une plus grande courbure du grand os. Le bord

externe présente aussi une troncature pour l'onciforme qu'on voit de face et de profil sur la

fig. 31, uc; cette facette cependant est limitée seulement à la partie antérieure de l'os (comme

chez le rhinocéros), tandis que chez l'Anchitherium elle occupe toute la profondeur antéro-

postérieure du métacarpien. Il est à remarquer que le Palaeoth. medium diffère dans ce

caractère des autres Palaeotheriums pour s'approcher d'un type plus hippoïde, comme on

peut le voir au troisième métacarpien du Pal. medium fig. 34 un: on voit dans cette figure

que la troncature pour l'onciforme, qui est limitée chez les Palaeoth. magnum (fig. 31) et cras-

sum, à la moitié antérieure du métacarpien occupe chez le Pal. medium toute la profondeur

antéro-postérieure de cet os. Le bord interne présente un arrondissement encore plus grand pour

le second métacarpien, qui était perché sur le troisième et touchait au grand os (Oss. foss.

pl. 100). Le troisième métacarpien de l'Hipparion (fig. 25) présente sur sa face articulaire

supérieure absolument la même disposition, seulement la largeur totale du métacarpien est

devenue encore plus considérable, la partie postérieure de la face articulaire supérieure ne

se recourbe que très-faiblement, presque pas du tout, en même temps elle est plus élargie trans-

versalement, sans offrir cependant ces projections latérales sur lesquelles viennent s'appuyer

le trapézoïde et l'onciforme chez les équidés de l'époque actuelle. Chez l'hipparion le trapé-

zoïde ne touche pas en arrière au médius et l'onciforme ne lui donne qu'une petite facette.

La facette pour l'onciforme sur la partie antérieure du médius (fig. 25 uc.) est devenue re-

lativement plus grande que chez l'Anchitherium et a perdu beaucoup de son obliquité, elle

fait avec la surface pour le grand os un angle de 150° (fig. 15), quoique elle soit encore

plus oblique que chez le cheval, comme remarqué Hensel (p. 44) et cette remarque

a autant plus de valeur qu'elle a été faite par un observateur impartial, sans qu'il se doutât

que l'obliquité de cette facette onciformienne décroît graduellement depuis les Palaeo-

theriums jusqu'aux chevaux. Un regard sur la face correspondante du 3
mo

métacarpien du

Daw (fig. 26) nous montre les modifications qu'elle a subies chez ce genre extrême de la

série paléothero-hippoïde. La face articulaire pour le grand os n'est plus unie, une partie

est occupée par des ligaments qui donnent plus d'immobilité au carpe; la facette pour l'on-
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ciforme est devenue presque complètement plane, de manière que le 3
me

métacarpien s'appuie

fortement sur les deux os de la rangée inférieure du carpe. La partie postérieure de la face

proximale du médius surtout a subi une grande modification, elle s'est élargie transversale-

ment, de manière à éloigner les métacarpiens latéraux entre eux (fig. 26, III), et s'est

glissée sous les deux os externes du carpe, sous le trapézoïde et l'onciforme (fig. 26, td, uc)

qui donnent chez les équidés de l'époque actuelle de grandes facettes à la partie posté-

rieure du médius. Ainsi le troisième métacarpien des chevaux s'appuie par derrière sur

tous les trois os de la rangée inférieure du carpe, et par devant seulement sur deux os, le

magnum et l'onciforme.

La tête inférieure du troisième métacarpien de l'Anchitherium (fig. 41 et 43)
1

) con-

serve tellement le type paléothérien qu'elle pourrait prouver à elle seule que l'animal qui

en était -possesseur devait s'appuyer sur le sol au moins par trois doigts. Elle a une

forme complètement symétrique et sa face antérieure est lisse comme chez les Palaeothc-

riums, avec une saillie trochléenne pour le sillon de la première phalange, limitée à la

partie postérieure de cette tête inférieure, tandis que chez les hipparions et les chevaux,

cette saillie trochléenne fait tout le tour de la tête inférieure du métacarpien. Un coup-

d'oeil sur un métacarpien ou métatarsien du tapir ou du rhinocéros et sa comparaison avec

un métacarpien de cheval fera comprendre mieux que toute description cette différence ca-

ractéristique du bout inférieur du métacarpe. Ce caractère me paraît assez digne d'arrêter

notre attention pour un moment et de tâcher, sinon de dévoiler pleinement sa signification,

du moins de l'éclairer de quelque fait paléontologique. En considérant tout l'assemblage des

imparidigités vivants et fossiles (à l'exception du hipparion et du cheval) nous trouverons

que tous ont ce caractère en commun, d'avoir la partie antérieure de la tête inférieure des

métacarpiens et métatarsiens lisse, et la saillie trochléenne pour la première phalange limi-

tée à la partie postérieure de cette tête.
2
) Avec la réduction fonctionelle complétée

des doigts latéraux chez les hipparions, le pied, qui ne touchait plus au sol que par un

seul doigt devait être articulé aussi solidement que possible pour éviter des torsions qui

seraient inévitables, si, avec une réduction presque complète des doigts latéraux, le méta-

carpien médius persistait dans la même forme qu'il avait chez tridactyle. Il

n'y a aucun doute que ce changement n'est arrivé que peu à peu, après toute une série des

générations qui se tordait les pieds par suite de la forme imparfaite de la tète inférieure

du médius; mais chaque individu chez qui la saillie de la tête inférieure était plus pro-

noncée avait par ce fait même un grand avantage sur les autres, et toutes les chances possi-

bles de transmettre ce caractère à ses descendants. Ce n'est que de cette façon que la

saillie trochléenne des métacarpiens s'est prolongée en avant et a fini par faire tout le tour

1) Comme ce bout inférieur est presque identique au

membre antérieur et postérieur, notre figure 41 peut

être citée en décrivant les métacarpiens.

2) La prolongation de cette saillie en avant et, comme

conséquence inévitable, uue plus grande immobilté des

phalanges serait absolument incommode dans un pied

aux doigts en nombre impair (Macrauchenia).
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de la tête inférieure. La première phalange s'est modifiée d'une manière correspondante et son

sillon pour la saillie trocliléenne du métatarsien au lieu d'être limité à la partie posté-

rieure de sa face supérieure, fig. 44, s'est prolongé jusqu'à son bord antérieur, comme on peut

le voir chez le cheval. Cette modification s'est accomplie vers la fin de l'époque miocène,

où apparaissent pour la première fois les hipparions (Cucuron, Epelsheim, Pikermi, Monts

Sewalick). — Mais ce qui est remarquable, c'est que même dans la série des paridi-

gités, dont tous les représentants actuels (à l'exception des Caméliens, des Tragulidés et des

Hippopotames) ont cette saillie trochléenne très-développée, elle n'apparaît aussi que vers

le milieu de l'époque miocène. Toute la famille des Anoplothéroïdes a des métatarsiens et

des métacarpiens à saillie limitée sur la partie postérieure du bout inférieur; les Xiphodons,

dont les métacarpiens longs et grêles semblent avoir un grand besoin de ce moyen d'affermir

l'articulation des phalanges avec le métacarpe, en manquent cependant. De même tous les

ancients Suidés, comme les Entelodons, les Choeropotames (?) et les Choeromorus deSansans

(Choerotherium Lart.) présentent une saillie trochléennelimitée. Je ne puis douter que les An-

thracothcriums 1

)
présenteront les mêmes caractères, de même que les Hyopotames, dont un

pied postérieur existant au Musée Britannique démontre la même absence de la saillie sur

la face antérieure du bout inférieur des métatarsiens. Ce n'est que dans les couches où

apparaissent les premiers ruminants, à métatarsiens soudés en canon, que la saillie commeüc%

à faire tout le tour du bout inférieur; ce caractère paraît être tellement utile, que 'les

Suidés l'aquièrent à la même époque, c'est-à-dire dans les couches du miocène moyen de

l'Allier (Palaeochoerus); et tous les cochons des couches plus récentes, par exemple d'Epels-

heim, le Sus erymanthius de Pikermi, les cochons des Monts Sewalick, présentent constam-

ment cette saillie faisant tout le tour du bout inférieur des métacarpiens et métatarsiens

et un changement correspondant dans les premières phalanges, ce qui rend leur articulation

beaucoup plus solide. Les Tragulidés, qui par leurs métacarpiens et métatarsiens latéraux

complets, leurs dentition et la forme du crâne démontrent leur parenté avec les

Xiphodous, ont de même conservé cette vieille forme des métatarsiens et métacarpiens avec

la saillie trochléenne limitée. L'Hyaemoschus crassus comme le H. aquaticus, qui apar-

tiennent au même groupe, présentent aussi la même forme des métatarsiens.
2
) Les Caino-

theriums et la Diplobune (0. Fraas Palaeontographica Vol. XVII) se rangent par ce carac-

tère avec les Anoplotheriums. Il serait extrêmement intéressant de connaître les métacar-

piens de l'Anisodon (Chalicotherium) et du Listriodon Mey., pour voir s'ils s'approchaient

plutôt des Anoplotheriums ou des genres actuels; 0. Fraas (Fauna etc. Steinheim Pl. Vf. 13)

1) La planche de Blainville (Anihracotheriums Pl. II.)

, présente un pareibmétatarsien, mais comme on ne peut

jamais se fier implicitement à l'Ostéographie, je ne la

cite que comme renseignement et non comme autorité.

2) Tandis que le Moschus mosehiferus qui est un Cer-

vidé suit dans la forme du bout inférieur des canons les

ruminants ordinaires. Ce caractère seul démontre déjà

l'impossibilité de réunir les Palaeochoerus au Choe-

romorus, comme le fait Peters (Denkschriften W. Ak.

1868) qui dans sa synouymie de Hy.otherium réunit ces

deux genres très-différents par leur dentition et la forme

de leurs métacarpiens
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donne un métacarpien du Listriodon, mais rien ne prouve qu'il appartient vraiment à ce

genre; de même un métacarpien de la même planche f. 14 prouve par sa saillie troch-

léenne que le Choeropotamus Steinheimensis ne peut appartenir à ce genre, ce qui

du reste est suffisamment prouvé par la dentition qui n'a que peu de ressemblance avec le

Choeropotamus et rappelle plutôt un Palaeochoerus, la forme des métacarpiens se trouverait

alors justifiée.

^Métacarpiens latéraux.

Tous les métacarpiens latéraux (du 2
d
et 4

mo
doigts) que possède la collection du Mu-

séum sont en fragments qui atteignent rarement la moitié de la longueur primitive; en outre,

comme -on n'a pas encore trouvé un pied complet appartenant à un seul individu avec tous

les os en connexions, il reste encore quelque doute sur les relations mutuelles des têtes

inférieures des métacarpiens et métatarsiens latéraux. Leurs têtes supérieures sont don-

nées par les os du carpe et la ressemblance avec les mêmes os du cheval et de l'hipparion,

mais pour les têtes inférieures nous pouvons seulement dire, si elles étaient sur le côté gauche

ou le côté droit d'un métatarsien ou métacarpien médius, car leur forme est asymétrique,

et le côté dirigé vers le médius est plus plat que le côté externe; en outre chaque méta-

tarsien et métacarpien latéral est un peu recourbé à droite ou à gauche, selon qu'il se

trouve sur le côté gauche ou le côté droit du médius. Par conséquent il est impossible de

dire laquelle des têtes inférieures était la plus grosse, l'interne ou l'externe; il se peut

que toutes les deux étaient à peu près égales comme chez le tapir, mais comme c'est tou-

jours la moitié interne du métacarpien et métatarsien médius qui est un peu plus grosse

que l'externe, on pourrait admettre que la tête inférieure du métacarpien latéral du côté

interne (radiale) serait plus grande que l'externe. Les mesures que j'ai prises pour l'Hip-

parion sur un bloc de Cucuron, apporté par Mr. Gaudry, où se trouve une partie du

pied antérieur et postérieur du même individu, avec les os dans leurs connexions natu-

relles indique aussi que la tête inférieure du métacarpien interne était plus grosse que l'ex-

terne (V. Hensel p. 56).

Lesecond métacarpien ouVMerne. Cet os, comme on peut le voir d'après les dimensions,

est très-grêle, il est représenté dans la fig. 1,11, et sa face supérieure fig. 24. Cette dernière

a une forme triangulaire et s'articulait au trapézoïde, qui nous manque. Son bord supéro-

ulnaire porte une petite troncature obliquerai! moyen de laquelle le second métacarpien est

attaché au grand os (fig. 1, II— m), caractère qui est commun à tous les imparidigités et qui

s'est conservé encore chez le cheval (on voit la même articulation au pied d'hipparion

fig. 15). Pour venir toucher au grand os le second métacarpien dépasse un peu le niveau

du troisième. Sur sa face dirigée contre le métacarpien médius il porte seulement une fa-

cette en avant, l'hipparion présente de même seulement une, tandis que chez les chevaux

de l'époque actuelle le second métacarpien présente sur sa face dirigée contre le médius

deux facettes, dont une antérieure comme chez l'Anchitherium et l'Hipparion et une autre
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postérieure au moyen de laquelle il s'adapte à la grande saillie de la partie postérieure du

médius (fig. 26). — Sur le côté postérieur du second métacarpien nous remarquons une

petite facette très-distincte qui servait sans doute à l'articulation d'un trapèze rudimen-

taire. En se rappelant la facette que nous avons signalée à la partie postérieure du sca-

phoïde (fig. 3, tz) et trouvant absolument les mêmes relations chez les Palacotheriums et les

tapirs, cette manière de voir me paraît complètement justifiée, d'autant plus que Mr. Gaudry,

dans son ouvrage sur les «Animaux fossiles de Attique», figure et donne la description d'un

carpe d'Hipparion où le trapèze est conservé par la marne dans ses connexions naturelles. La

supposition de Hensel sur la présence de deux petits os qui seraient le trapèze et le rudiment

du pouce ne s'est pas vérifiée pour les hipparions, du moins en ce qui touche le pouce.

Le second métacarpien de l'Anchitherium descend le long du métacarpien médius un

peu en arrière, appliqué sur sa face radiale. Il conserve jusqu'au bout inférieur la largeur

antéro-postérieure qu'il avait au commencement, comme on peut le voir sur la coupe fig. 24,

qui est prise dans la moitié de la longueur; chez l'Hipparion au contraire les métacarpiens

latéraux subissent au milieu un décroissement considérable, et quoique leurs têtes supérieures

soient plus grandes que celles de l'Anchitherium (fig. 25), la coupe au milieu ne donne qu'un

petit stylet rond ou triangulaire; vers le bout inférieur ils s'élargissent encore et deviennent

presque aussi larges antéro-postérieurcment qu'au début. Cet amincissement s'explique par

le fait, que dans un os long qui subit une réduction graduelle qui mène à sa disparition com-

plète, la réduction commence toujours par le milieu, tandis que les deux extrémités, étant

pour ainsi dire retenues par leurs connexions avec les autres os, persistent beaucoup plus

longtemps que le corps de l'os ou la diaphyse. Ainsi le cubitus s'amincit considérablement

au milieu chez l'hipparion, et s'interrompe chez le cheval, tandis que ses deux extrémités

se conservent encore. De même le péroné devient très-mince au milieu chez l'Anchitherium

(fig. 38) et s'interrompe totalement chez l'Hipparion, quoique ses deux bouts se conservent;

il sont encore représentés même chez le cheval. Les grands métacarpiens latéraux des cerfs

semblent jusqu'à, un certain point parler contre ce fait général, mais en les examinant

attentivement nous trouvons presque constamment des rudiments de ces doigts latéraux en

haut comme en bas; même chez les boeufs, qui ont subi la plus grande réduction des os

parmi les ruminants, outre les os des ergots, qui sont constants et qui représentent les

extrémités inférieures des métacarpiens latéraux, on trouve souvent encore des rudiments

du bout supérieur de ces métacarpiens appliqués- ou soudés à la partie supérieure du canon.

Chez quelques cerfs fossiles de l'Auvergne ces rudiments des doigts latéraux sont constants

au bout supérieur du canon métatarsien, avec lequel ils sont soudés, leur manque au méta-

carpien permet de supposer que, vu la réduction moins considérable du membre antérieur,

ils n'étaient pas soudés au canon métacarpien et se sont perdus pendant la fossilisation. Il

est bien probable même que les hipparions, en se transformant en chevaux, n'ont pas perdu

le bout inférieur des leurs métatarsiens et métacarpiens latéraux tout d'un coup, mais qu'il

existait une forme intermédiaire (encore Hipparion ou déjàEquus fossilis) qui avait ses mé-
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tacarpiens latéraux interrompus au milieu, mais existants encore en bas en forme d'ergot.

Cependant comme ces appendices ne sont d'aucune utilité pour le cheval qui habite géné-

ralement des steppes ou des endroits secs, où ses doigts latéraux ne pouvaient lui être

utiles pour empêcher le pied d'enfoncer dans la boue, ils se sont perdus encore beaucoup plus

vite qu'il ne fallait par exemple de temps, pour que le cubitus continu des hipparions s'in-

terrompît au milieu, comme chez le cheval. En faveur de cette supposition je puis citer les

cas tératologiques des doigts surnuméraires chez les chevaux, quand ces doigts ne sont pas

formés par le développement d'un métacarpien ou métatarsien latéral, mais sont simplement

appliqués au bout inférieur du métacarpien ou du métatarsien médius, sans être en continuité

avec le bout supérieur du métacarpien latéral correspondant. Les cas cités par Hensel p. 72 des

doigts latéraux qui ne présentaient pas de connexion avec le bout supérieur du métacarpien laté-

ral seraient ainsi des cas de reversion vers un ancêtre intermédiaire entre le vrai hipparion et le

cheval, tandis que les cas tératologiques, où la polydactylité est causée par un développement

énorme d'un seul ou même de deux métacarpiens latéraux, qui sont non interrompus et portent

à leur bout inférieur les phalanges surnuméraires, seraient des cas de reversion vers la

forme plus ancienne — Hipparion ou Anchitherium. Je me rappelle avoir vu une fois en

Italie, dans un relais de poste entre Bologne et Florence, un mulet qui portait un doigt sur-

numéraire interne simplement accroché au bout inférieur du métacarpe. Ce doigt ne pa-

raissait pas être en continuité avec la partie supérieure du métacarpien rudimentaire interne

et présentait ainsi une reversion vers un type plus proche, situé entre l'hipparion et

le cheval.

La tête inférieure du métacarpien interne est très-aplatie latéralement, mais sa pro-

fondeur antéro-postérieure égale presque celle du médius ; elle présente aussi les mêmes dis-

positions que le médius, c'est-à-dire que la saillie trochléenne pour la première phalange

latérale est limitée seulement à la partie postérieure, ce qui a été déjà remarqué par le

professeur 0. Fraas (Fauna von Steinheim); j'aurais à ajouter que cette saillie trochléenne

me semble prouver d'une manière positive que les doigts latéraux de Anchitherium étaient

fonctionnels et s'appuyaient sur le sol; en comparant la tête inférieure des métacarpiens

latéraux de Anchitherium avec ceux d'Hipparion je trouve que cette saillie manque con-

stamment à ces derniers; les doigts latéraux cessant d'être fonctionnels l'animal n'avait

plus besoin d'une articulation solide avec la première phalange latérale.

Le métacarpien externe ou du quatrième doigt. (Fig. 1, IV.) Par sa forme et ses dimen-

sions il est presque identique avec l'interne, nous aurons seulement à signaler quelques diffé-

rences de sa face supérieure. Comme on peut le voir sur la fig. 24, elle est triangulaire et

s'adapte parfaitement à la facette correspondante de l'onciforme (fig. 1, IV-u; fig. 11,

4 m). La face interne, dirigée contre le métacarpien médius, présente deux facêttes, une

en avant et une autre en arrière
,
qui s'adaptent à deux facettes correspondantes situées

sous la projection du bord externe du métacarpien médius ffig. 1), de telle sorte que

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, Vllme Série. 8
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le 4
me

métacarpien est pour ainsi dire arrêté par cette projection et n'atteint pas le niveau

du troisième.

Sur la partie postérieure du 4
me

métacarpien on voit une facette qui servait sans aucun

doute à l'articulation d'un cinquième métacarpien rudimentaire, qui s'attachait en outre par

une assez grande facette à la projection postérieure de l'onciforme (fig. 9, 11, 5 m). Nous

trouvons le même cinquième métacarpien rudimentaire chez les Palaeotheriums (Cuv. pl.

100, fig. 1, 3) et chez les Hipparions, comme on peut le voir sur la fig. 15, où cet os est

encore en connexion naturelle avec la partie postérieure du 4™ métacarpien. Tout ce qui

a été dit à propos du métacarpien interne peut être rapporté aussi à l'externe, il ne pré-

sente pas de même de rétrécissement au milieu et conserve sur toute sa longueur sa profon

deur primitive. Nous pourrions faire encore une remarque qui touche la forme de toutes les

têtes inférieures des métacarpiens et métatarsiens latéraux; toutes ces têtes sont loin de

présenter cette grande courbure en arrière qu'on remarque chez les Hipparions et qui est

très-bien figurée sur les planches du mémoire de Hensel, en outre ces têtes sont non-seulement

plus grosses et plus profondes, mais il portent encore des rugosités où s'attachaient les ten-

dons qui les réunissaient solidement aux phalanges. Toutes ces têtes inférieures ont une

saillie articulaire pour la première phalange, ce qui les distingue des mêmes têtes inférieures

des métac. latéraux de l'Hipparion qui sont complètement lisses.

M^étatarsiens.

Troisième métatarsien ou médius. (Fig. 41 , 42.)Le troisième métatarsien de Anchitherium

présente une grande ressemblance avec le même os d'un âne; il est à peine plus gros qu'un

métatarsien d'âne de même longueur. Sa face antérieure (fig. 41) ne présente rien de par-

ticulier et ressemble complètement à la même face du métacarpien, il lui manque seulement

en haut cette saillie que nous avons indiquée au métacarpe et qui sert à l'insertion du m.

extens. carpi radialis. Le bout inférieur du métatarsien présente aussi , un peu avant

d'arriver à la tête articulaire, un élargissement où s'appliquaient les têtes des métatarsiens

latéraux (fig. 41). La face postérieure du métatarsien médius présente en haut, sur une

longueur de 30 mill., une saillie assez considérable qui est le résultat de la projection de la

face postérieure, entre les têtes des deux métatarsiens latéraux (fig. 28); cette saillie dis-

paraît bientôt pour faire place à un sillon assez profond qui se prolonge sur les deux tiers

de la longueur totale du métatarsien, en formant une excavation longitudinale de la face

postérieure. 1

) Le bord externe et interne de cette face présentent une projection à surface

rugeuse où s'appliquaient les métatarsiens latéraux, comme on peut l'apercevoir à la fig. 42.

La saillie de la face postérieure et l'élargissement du bout inférieur au-dessus de la tête

1) Cependant sur quelques exemplaires ce sillon finit beaucoup plus haut et ne dépasse pas le premier tiers du

métatarsien
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articulaire sont des caractères qui manquent au cheval, mais qui sont développés encore plus

chez le Palaeoth. medium (Cuv. pl. 100).

La face articulaire supérieure (fig. 28) présente un aspect différent des Palaeothe-

riums (fig. 27) comme des chevaux (fig. 30), cependant nous verrons qu'une analyse

plus complète de cette face nous démontrera clairement son caractère intermédiaire entre

ces deux genres extrêmes de la série palaeothéreo-hippoïde. Fig. 27 présente les trois

métatarsiens réunis du Palaeoth. crassum qui cependant ne se prêtent pas bien pour

une comparaison avec rAnchitherium, c'est pourquoi j'ai fait figurer (fig. 32) le mé-

dius et le métatarsien externe du Pal. medium, les seuls que j'ai pu avoir, la col-

lection ne possédant pas de pied postérieur complet de cette espèce.
1

) — Chez les Pa-

laeothermms (surtout chez le P. crassum) toute la face supérieure du métatarsien médius est

occupée par le grand cunéiforme qui suffit à lui seul pour porter le médius; avec le dé-

veloppement démesuré du métatarsien médius chez rAnchitherium et la réduction des doigts

latéraux nous voyons apparaître sur le médius, à son bord externe et interne, une petite fa-

cette (fig. 28, eu, 2c) qui évidemment doit correspondre à un os du tarse. Si le lecteur se

rappelle ce que nous avons dit en décrivant les os du tarse, ou s'il examine la fig. 20 et 23, il

pourra se convaincre qu'en effet le médius, qui s'appuie chez les Palaeotheriums typiques

(comme chez les tapirs et les rhinocéros) sur un seul os, le grand cunéiforme (Bl. pl. IV

Pal. cr.) commence chez rAnchitherium à présenter une facette assez large au cuboïde

(fig. 28 eu), et une plus étroite au second cunéiforme (2 c); c'est-à-dire commence à s'ap-

puyer sur trois os. Le premier indice de ce nouveau caractère se trouve déjà développé

d'une manière très-appréciable chez le Pal. medium, comme on peut voir sur la Pl. IV de

l'Ostéogr. de Blainville et pl. 97 Oss. foss., on peut même en remarquer une trace chez le

Pal. latum. Si nous regardons la même face du métatarsien de l'hipparion fig. 29, nous

verrons que tout ce qui est hippoïde dans le pied de rAnchitherium s'est développé encore

plus chez l'hipparion. La saillie postérieure est devenue plus considérable, la facette du

bord externe pour le cuboïde (eu) s'est agrandie considérablement, en outre, d'oblique

qu'elle était chez Anchitherium, elle est devenue très-plate, de manière que le cuboïde,

qui s'est modifié d'une façon correspondante (fig. 21, 22, 23), au lieu de glisser sur le mé-

dius comme chez Anchitherium (fig. 20) commence à s'appuyer solidement sur cet os. De

même nous voyons que la facette pour le second cunéiforme (fig. 29, 2 c) a grandi chez

l'Hipparion en devenant aussi plus plate (quoique elle soit un peu plus oblique que celle

du cuboïde, le bord interne du pied étant moins réduit que l'externe).

Chez le cheval, type extrême de la série (fig. 30), le développement du métatarsien médius

est encore plus considérable ; sa partie postérieure a formé un élargissement transverse

qui correspond à un élargissement analogue de la projection postérieure du troisième cunéi-

1) La figure est malheureusement tournée de côté

opposé, le lecteur aura le soin, en la découpant, de la

remettre dans la même position que la série des méta-

tarsiens (fig. 27—30) pour rendre la comparaison plus

facile. Elle appartient, au pied gauche.

8*
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forme (fig. 22 x); les facettes, pour le cuboïde comme pour le second cunéiforme (eu, 2c), sont

devenues encore plus larges; en même temps la face unie que présente le métatarsien d'Hippa-

rion est coupée par des échancrures rugeuses qui indiquent les endroits où des ligaments

réunissaient plus fermement les deux os. Je dois ajouter encore quelques mots à propos des

facettes pour le cuboïde et le 2
a

cunéiforme qui apparaissent à la face supérieure du troisième

métatarsien de Anchitherium. J'ai examiné une vingtaine de bouts supérieurs des métatar-

siens et j'ai trouvé ces facettes constantes; seulement il arrivait quelquefois qu'une facette

(plus souvent celle pour le cuboïde) était mieux développée que l'autre; ils semblaient se

suppléer mutuellement, si la facette pour le cuboïde
1

était plus grande que d'ordinaire, alors

ja facette pour le second cunéiforme devenait à peine reconnaissable et vice versa, quoique le

second cas soit plus rare. Le professeur 0. Fraas dit que le métatarsien d'Anchitherium,

qu'il a décrit dans son mémoire (Fauna von Steinheim), ne s'articulait qu'avec le troisième

cunéiforme; j'espère qu'un examen plus minutieux lui fera découvrir encore une petite fa-

cette pour le cuboïde ou pour le second cunéiforme. J'ai mesuré les facettes pour les trois

os du tarse sur la surface supérieure de quelques métatarsiens médius de Anchitherium

et j'ai trouvé la relation suivante.

Largeur de la facette pour le grand cunéiforme . 29, 28, 32, 29, 30.

Facette pour le cuboïde 5, 4, 2, 4%, 4.

Facette pour le 2
d
cunéiforme 2, 3, 6, 3, trace.

La tête inférieure du troisième métatarsien (fig. 4 1
)
présente les mêmes caractères que

celle du métacarpien, que nous avons décrit plus haut; cependant en examinant bien attentive-

ment sa face antérieure nous trouverons quelques différences qui méritent une certaine con-

sidération. En premier lieu, sur le passage de la surface antérieure à la tête articulaire nous

remarquons que la fosse transverse qui est située sur ce point est beaucoup plus profonde

qu'au même endroit du métacarpien, ou, à vrai dire, il est impossible de parler d'une fosse;

je croyais ce caractère purement accidentel, mais après avoir examiné plus de trente méta-

carpiens et métatarsiens tant dans la collection du Muséum, que dans celle du British Mu-

séum et de Mr. Alphonse Milhe-Edwards, je me suis convaincu qu'elle est tout-à-fait con-

stante et peut servir de moyen pour distinguer les bouts inférieurs des métatarsiens trouvés

isolés de leur têtes supérieures. On trouve la même fosse aux métatarsiens des hippa-

rions; en compagnie de Mr. Gaudry nous avons examiné une grande quantité des métatarsiens

et métacarpiens d'Hipparion et trouvé que ce caractère est très-constant. La tête arti-

culaire même (fig. 41 et 43) présente une très-petite différence avec le métacarpien, quoique

cette différence me semble digne d'attention comme premier indice d'un caractère si fortement

développé chez les chevaux. Je veux parler de la saillie trochléenne pour la première pha-

lange; comme au métacarpien elle est limitée à la partie postérieure de la tête articulaire,

mais on remarque déjà une élévation très-légère qui se prolonge destinctement sur la

partie antérieure de la tête articulaire fig. 43 ; sur quelques exemplaires elle est très-faible, sur

d'autres développée assez distinctement, pour qu'il ne puisse rester de doute sur sa présence.
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L'appréciabilité de ce caractère au métatarsien est prouvée aussi par la figure de Blainville,

Pal. pl. VII; dans sa description il ne parle pas de cette petite saillie, mais c'est grâce à l'ex-

trême exactitude du dessinateur, Mr. Delahaye, que nous la trouvons sur la planche; il a

rendu la chose telle qu'il l'a trouvée en nature. Cette trace si légère pourrait paraître in-

signifiante, mais en considérant que la prolongation de la saillie trochléenne sur la surface

antérieure de la tête articulaire est un caractère qui manque à tous les imparadigités vivants

et fossiles, à l'exception de l'hipparion et du cheval, la chose me paraît digne d'être remar-

quée comme la naissance d'un caractère important. Une pareille saillie en rendant l'articu-

lation avec la première phalange plus solide était éminemment utile à un animal aux doigts

latéraux réduits, et nul doute que chaque individu qui avait cette saillie plus prononcée que

les autres avait de grandes chances pour vaincre ses adversaires dans le combat de la vie;

il pouvait courir plus sûrement, devancer ses adversaires et perpétuer ainsi ce caractère qui

dans ses descendants a pris un développement beaucoup plus considérable ; ce caractère une

fois aquis au genre les doigts latéraux pouvaient se réduire, comme nous le voyons chez

l'hipparion, sans nuire à la sûreté de la marche. L'apparition de ce caractère au pied de

derrière et son absence au pied de devant est une preuve de plus que le pied de derrière

est plus réduit que le pied de devant, et, comme réduction pour Anchitherium est synonyme

au rapprochement du type hippoïde, nous voyons la première trace de ce caractère appa-

raître au pied de derrière, comme au membre plus hippoïde.

Second métatarsien ou interne (fig. 20, 28, 41, 42, II). Cet os est extrêmement grêle chez

Anchitherium, il est au moins deux fois aussi mince en haut que le métatarsien externe.

La face supérieure (fig. 28) présente une facette pour le 2 cunéiforme, proportionellement

plus grande que la même facette de l'hipparion ou du cheval. Derrière cette facette prin-

cipale, sur la partie descendante de la face postérieure on voit encore une facette oblongue

pour le premier cunéiforme qui , s'articulant en haut au scaphoïde , descend sur la partie

postérieure du tarse et touche au métatarsien interne. Nous retrouvons la même disposition

des facettes chez les Palaeotheriums; la facette postérieure pour le premier cunéiforme n'est

pas visible à la fig. 29 l

), niais j'ai trouvé ces deux facettes à un métatarsien interne du

Palaeoth. magnum et du Paloploth. minus que j'ai eu occasion de voir. — La face interne,

ou celle qui est dirigée vers le métatarsien médius, présente deux facettes, une antérieure

et une postérieure.

La facette antérieure de la face interne ne présente rien de remarquable; nous aurons

quelques remarques à faire sur la facette postérieure. Chez les Palaeotheriums magnum,

crassum et latum de même que chez les rhinocéros et les tapirs cette facette postérieure

est divisée par une petite crête en deux parties, la partie supérieure est destinée pour s'ar-

ticuler avec le bec postérieur du troisième cunéiforme (fig. 21, t 2m), la partie inférieure

1) Cette figure est faite d'après un moulage, l'original

est tellemeut fragile et fixé si solidement dans un cadre

de la Galerie de Paléontologie qu'on pouvait pas voir

la face supérieure des métatarsiens.
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touche au métatarsien médius. Nous avons parlé longuement de la facette que donne le 3
me

cunéiforme au métatarsien interne et nous avons remarqué qu'elle n'existe pas au 3
me

cu-

néiforme du Palaeoth. medium et Palaeoth. minus; chez ces deux espèces le métatarsien in-

terne a sa facette postérieure simple, non divisée en deux, il s'articule seulement au méta-

tarsien médius sans toucher au troisième cunéiforme. L'Anchitherium présente de même

cette facette postérieure (de la face interne du 2
d

métat.) simple, sur huit exemplaires de

cet os que j'ai pu examiner; ainsi avec la réduction du 2 doigt il a perdu une facette qui

est présente chez tous les imparidigités typiques.

Chez l'hipparion et le cheval le métatarsien interne présente cette facette toujours

simple; sur une grande quantité des métatarsiens internes d'hipparions que j'ai pu examiner,

je ne l'ai pas trouvée sur un seul, mais comme il y a quelques grands cunéiformes qui pré-

sentent une facette correspondante, il est possible qu'elle réparaissait quelquefois. Sur trente-

deux tarses des équidés je l'ai constatée chez un mulet, une hémippe et un zèbre (Voyez

3
mo

cuil., supra), cependant il n'y a pas de doute qu'elle devait reparaître quelquefois chez les

Anchitheriums comme un atavisme vers le type paléotherien; dans une grande série des mé-

tatarsiens internes d'Anchitherium on trouverait sans doute des exemplaires qui présentent en-

core cette facette dédoublée. — On ne peut pas s'attendre qu'un caractère disparaisse tout

d'un coup, généralement il commence par devenir indifférent, puis rare, enfin disparaît com-

plètement. Hensel a fait quelques remarques intéressantes à ce sujet dans son mémoire sur

l'hipparion. Un peu en dessous de la tête articulaire supérieure le corps de l'os du second

métatarsien s'aplatit latéralement et descend sur la partie postéro-interne du médius, appliqué

à une proéminence latérale. Il ne présente aucun amincissement vers le milieu, comme

prouve la coupe des deux métatarsiens latéraux de la fig. 28. Pour la tête inférieure (fig.

41, 42) je ne suis pas sûr, si elle appartient vraiment au métatarsien interne, mais dans une

grande quantité de débris de ces têtes dans la Collection du Muséum, tous se ressemblaient

complètement sauf une petite variation de grosseur. La saillie trochléenne est limitée à la

face postérieure.

Quatrième métatarsien ou externe (fig. 20, 41,28 IV). Le métatarsien externe du pied, s'ar-

ticulant au cuboïde, est le plus gros de tous les doigts latéraux de Anchitherium, du moins

à sa partie supérieure. La face proximale présente une facette assez large pour le cuboïde,

quoiqu'elle n'occupe plus toute la superficie du bout supérieur, comme chez le Palaeoth.

crass. (fig. 27), mais seulement la partie antérieure de ce bout, tandis que la partie posté-

rieure se projette en arrière en forme d'une grande tubérosité. Chez le cheval la facette pour

le cuboïde se dédouble presque constamment, ou, pour mieux dire, sa partie postérieure est

tellement réduite qu'il n'en reste plus qu'un petit point rond séparé de la partie antérieure;

nous voyons la même tendance vers un dédoublement pareil de la facette cuboïdienne à la

fig. 29 qui représente le métatarse d'un hipparion de Cucuron. La face interne, ou celle

qui est dirigée vers le métat. médius, présente seulement une facette chez l'Anchitherium
,

tandis que les Palaeotheriums et les chevaux en ont deux. Ayant constaté l'absence de la
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facette postérieure pour le médius sur huit, exemplaires du 4 métatarsien que j'ai eu

occasion d'examiner, j'ai représenté à la fig. 28 le métatarsien externe s'articulant seule-

ment par une seule facette au médius.

Comme le métatarsien externe présente un grand élargissement dans sa partie supé-

rieure, on pouvait s'attendre qu'il décroîtrait plus considérablement vers le milieu que les

métacarpiens et métatarsiens des autres doigts, c'est ce qui arrive en effet, et de 13 mill.

d'épaisseur qu'il possède en haut, il décroît vers le milieu à 7 mill. La tête inférieure est

parfaitement semblable à la même partie des autres doigts, et nous n'aurons rien à ajouter

à son égard. J'ai déjà eu l'occasion de remarquer que presque tous les métacarpiens et

métatarsiens qui viennent de Sansans sont brisés; dans une très grande collection de ces os

au Laboratoire d'Anatomie comparée je n'ai eu qu'un seul métatarsien entier d'une lon-

gueur de 205 mm. Les métacarpiens, comme c'est la règle, devaient être plus courts; le

métacarpien figuré par Blainville, Ostéographie Palaeoth. Pl. VIII, n'a que 196 au milieu de

longueur. — Comme jusqu'à présent il n'a pas été trouvé de pied complet apparténant à

un seul individu, les dimensions pour les métacarpiens et métatarsiens latéraux sont prises

sur des pièces isolées. — De même pour les têtes articulaires inférieures; je donne leurs

dimensions comme des pièces isolées sans pouvoir les rapporter à un certain doigt.

Dimensions des métacarpiens et métatarsiens de VAnchitherimn.

Métacarpiens. Métatarsiens.

il a IV Il Compl. IV

Profondeur ( , ,

antero-po-{
en ha

f
"•

stérieure \
milieu .... ..

8, 7V2

7, 6%

13%, 14

12, 12%

196
30
24

28

24
17

28, 31

23, 24
8%, 9

6, 6%

14, 15

13, 14

7, 8, 8

6, 6, 6%

15, 15, 15%
14, 13%, 14

205
30
23

27%

22%
17

28, 31%, 35

22, 23%, 24
13%, 13, 12%
7, 7, 6%

20, 22, 19

18, 20, 18

Têtes articulaires inférieures des métacarpiens (ou métatarsiens) latéraux.

Largeur transverse de la tête. . . . . 1 1, 12, 13, 13, 13, 13%, 12, 12, 11, 13

Profondeur antero-postér. de la tête . . . 20, 19,21,21,20,22, 22, 19,20,22

Largeur au milieu 6, 7, 7, 7, 6, 6 ]

/2

Profondeur au milieu ....... 14, 14, 16, 16, 14, 16

Je me réserve pour la seconde partie de ce mémoire une comparaison détaillée de la

grandeur relative des métacarpiens et métatarsiens dans les différents genres de -la série ,



64 De. W.Kovalevsky. Sur l'Anchitherium aurelianense Cuv.

Palaeothéro-Hippoïde, cependant, pour montrer d'une manière évidente l'amincissement

graduel des métacarpiens et métatarsiens latéraux et l'accroissement du doigt médius, je

donne un tableau de la largeur transverse de ces os, prise au milieu de leurs longueur,

c'est-à-dire au point où se produit l'amincissement et puis l'interruption de continuité des

métatarsiens et métacarpiens latéraux:

Largeur transverse des métacarpiens et métatarsiens au milieu.

Métacarpiens. il III IV Métatarsiens. . Il III IV

Palaeoth. crassum . . 3 22 13 Pal. latum (Cuv. pl. XLL,
Palaeoth. medium, (Blainv. Fig. 1) 12 24% 15

pl. V) 10 16 10 Pal. medium 3
) .... 9 20 10

Anchitherium 1
) .... 6 24 7 Anchitherium .... 6 26 7

Hipparion (Cucur.)

.

5 30 5 Hipparion (Cucuron) . 5 32 5%
Equus Burshelli au milieu 2

)
3 45 3 Equus Burshelli . 2 49 2

Eqnus Burshelli au-dessous Equus Burshelli au- dessous

des rudiments des doigts des rudiments . 0 51 0

0 48 0

Phalanges du médius.

Chez les chevaux les phalanges du doigt principal ou du médius du membre antérieur

sont tellement semblables aux phalanges du membre postérieur qu'il est presque impos-

sible de les distinguer avec sûreté, du moins dans le cas, quand on a une grande quantité

des phalanges provenant des individus différents. Pour les phalanges provenant d'un seul

individu cette séparation est possible, grâce à une petite différence de longueur entre les

phalanges antérieures et postérieures. Dans la plupart des traités sur l'Anatomie du cheval

que j'ai pu me procurer, les phalanges du pied antérieur sont décrites comme étant plus courtes

1) La largeur transverse des métacarpiens et des mé-

tatarsiens latéraux ne présente pas une très-grande dif-

férence pour l'Anchitherium et le Hipparion, mais il y a

une grande différence dans la profondeur antero-posté-

rieure des mêmes os. Chez les Hipparions cette profon-

deur n'est pas plus considérable que la largeur trans-

verse, par conséquent les métac. et métatarsiens latéraux

sont presque ronds au milieu (fig. 25, Pl. II), chez l'An-

chitherium au contraire ces mêmes métac. et métat. la-

téraux sont très-aplatis, tandis que leur profondeur an-

toro-postérieure égale presque la profondeur du doigt

médius; ils ont généralement 7 mill. de largeur et 14 ou

15 de profondeur (fig. 24, 28, Pl. II).

2) Les rudiments des doigts latéraux chez les che-

vaux descendent un peu au-dessus du milieu de la lon-

gueur du médius.

3) Je ne trouve pas dans les « Ossem. fossiles » des

dimensions pour les métatarsiens de cette espèce. La

largeur pour le médius (3
6

) et le 2™ e doigt a été prise

sur ces deux os appartenant au même individu et qui

se trouvent au Musée Britannique. La largeur transverse

pour le 4 doigt a été prise sur une pièce venant d'un

autre individu.
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que celles du pied postérieur; dans la nouvelle édition de Franck (Anat. der Haussäugethiere

p. 267) je trouve la même chose, et tous les squelettes artificiels de la Galerie d'Ana-

tomie comparée présentaient aussi les phalanges du pied de devant plus courtes que celles

de derrière. Cependant dans deux squelettes naturels, avec leurs tendons, la relation était

inverse, c'est-à-dire les phalanges du pied de devant paraissaient plus longues que les pha-

langes du pied de derrière. -Pendant une visite que j'ai faite à Alfort, je me suis adressé

au savant professeur de l'École vétérinaire, Mr. Goubaut, pour savoir son opinion sur cette

question. Mr. Goubaut m'a assuré que cette description fausse des phalanges est colportée

dans tous les traités, sans que personne se donne la peine de vérifier une question aussi

simple. Il m'a dit que, pour s'assurer du fait, il a fait bouillir des pieds antérieurs et pos-

térieurs dans des sacs séparés et qu'il a pu constater de cette manière la règle suivante:

1) La première phalange du membre antérieur est toujours plus longue et plus large

que celle du membre postérieur.

2) La première phalange du membre postérieur est toujours plus épaisse antéro-posté-

rieurement (plus profonde) que la même phalange du membre antérieur.

La même règle s'applique à la seconde phalange. l

)

En. appliquant cette règle à une certaine quantité des phalanges d'Anehitherium que

j'ai eue à ma disposition, on pouvait les séparer en deux types, type long et mince et type

court et épais; d'après les règles de Mr. Goubaut les phalanges du premier type seraient

du pied antérieur, celles du second du pied postérieur. Je donne les dimensions de huit

phalanges du premier type et de trois du second; pour comparaisons j'y joins la dimension

des phalanges du Daw et d'un hipparion de Cucuron.

l
res

Phalanges du type long (membre antérieur?).

A n h i t h e r i u m.
Daw.

l
re phal.clu

pied ant.

Hipp.
de

Cucuron.

Épaisseur antéro - posté-

rieure en haut ....
Largeur transverse au

milieu . . . . .

Largeur transverse en bas

37, 37%, 36, 38, 40, 36, 35, 36

13%, 13%, 15, 15, 16. 15, 15, 15

26, 26, 25, 26, 28, 26, 26, 26

27, 27, 25, 26, 27, 26,

69

21

25

33

64

19

22
' 26V/2

1) Dans le mémoire de Honsel sur l'hipparion il parle

des phalanges du cheval,. mais sans dire quelle est la

plus longue; dans le tableau des dimensions p. 52 il y a

Mémoires de l'Acad. Imp. des sciences, Vllme fciérie.

évidemment une faute , la phalange postérieure étant

indiquée comme ayant 86 mill., ce qui est impossible,

peut-être devait-on mettre 46Ï

9
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l
res

Phalanges du type court (membre postérieur?).

A n h i t h e r i u m.
Daw.

l
rephal.du
pied ant.

30%, 32%, 31 64

27 1

/
2

, . 27%, 27 40

24, 24, 24 28

25, 25, 26 31

Épaisseur antéro-postérieure en haut 15, 15, 15 24

Les phalanges droites se distinguent facilement des phalanges gauches; chaque pha-

lange, ainsi que le bout inférieur des métacarpiens et métatarsiens principaux, a le bord

interne plus épais que le bord externe.

Par la forme des phalanges l'Anchitherium diffère complètement du cheval et de

Thipparion et s'approche aux Palaeotheriums; il lui manque cet rétrécissement si considé-

rable qui est caractéristique pour la première phalange des équidés; les phalanges du Daw

qui ont 69 mm. de long, présentent au milieu une largeur transverse de 25 mm., tandis

que les phalanges de l'Anchitherium qui n'ont que 35 mm. de longueur, c'est-à-dire la moi-

tié, présentent au milieu une largeur transverse plus considérable, 26 mm. — Une première

phalange de Palaeoth. crassum m'a présenté sur 21 mm. de longueur 20 mill. de largeur,

sans rétrécissement appréciable au milieu.

La face supérieure (fig. 44), pour l'articulation avec le bout inférieur du métacarpien, pré-

sente un caractère intermédiaire entre les Palaeotheriums et les chevaux ; chez les Palaeothe-

riums cette face est presque entièrement plane et unie, c'est à peine que sur son bord posté-

rieur on peut remarquer un petit sillon pour la saillie trochlécnne du 3
m

" métacarpien. Chez

l'Anchitherium cette face supérieure, au lieu d'être plane, présente déjà une surface excavée

avec des bords tranchants (fig. 44); sur son bord postérieur on voit une échancrure ou sillon

profond pour la saillie articulaire du médius, cet sillon finit sur la moitié de l'épaisseur

de la phalange sans atteindre son bord antérieur, tandis que chez les hipparions et les

chevaux, en correspondance avec le développement de la saillie trochléenne du métacarpien

principal, le sillon traverse toute la face supérieure de la première phalange.

Secondes phalanges du médius.

Dimensions. A n h i t h e riurn.
Daw
antér.

Daw
postér.

Longueur 23, 23, 22, 22, 22 28 27

Largeur transverse face supérieure 28, 28, 27, 26%, 26 38 37

» » au milieu .... 26, 27, 26, 25, 25 36 37

» » face inférieure . . 28, 28, 27, 27, 26 37 37

» » antéro - postérieure 17. 16, 15, 17, 14% 21 22
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Pour les secondes phalanges les différences entre le Daw et Anchitherium sont moin-

dres que pour la première; dans les deux genres cet os est plus large que long. Nous trou-

vons cependant une différence dans la relation de deux phalanges entre elles, cette relation

est de 100 : 40 pour le Daw et de 100 : 63 pour Anchitherium. Chez les Palaeotheriums

et les tapirs la différence entre la longueur de la première et de la seconde phalange est en-

core moindre que chez Anchitherium; de même chez les rhinocéros et les tapirs, ce n'est

que chez les équidés, à commencer par l'hipparion, que la première phalange est si consi-

dérablement allongée en comparaison avec la seconde.

Troisième phalange du médius ou phalange ungueale (fig. 41, 42). La troisième pha-

lange, celle qui porte le sabot, présente chez Anchitherium une grande ressemblance avec la

même phalange du cheval, seulement elle est beaucoup plus plate et ne possède pas en

dessous cette grande excavation que nous voyons en examinant une troisième phalange du

cheval. Par sa forme elle s'éloigne sensiblement de la troisième phalange des Palaeothe-

riums typiques, comme le crassum et le magnum (Oss. foss. pl. 139, 142). Cependant les

phalanges du Palaeoth. minus du gypse diffèrent considérablement des autres Palaeo-

theriums et leur forme s'approche beaucoup de Anchitherium , ce qu'on peut voir assez

distinctement chez Blainville Pl. V et Oss. foss. pl. 99. La facette articulaire pour la se-

conde phalange chez le cheval est presque parallèle (ou du moins très-peu inclinée) avec la

surface sur laquelle repose le sabot, chez Anchitherium, au contraire, cette facette forme

avec la surface du sol un angle de 75 °, par suite de cette disposition la seconde phalange

est placée sur la troisième très-verticalement chez le cheval et beaucoup plus obliquement

chez Anchitherium. La fig. 45 représente une troisième phalange du pied de derrière du

Daw; en la comparant à celle de la fig. 42 on se rendra facilement compte de cette diffé-

rence de l'obliquité de la facette pour la seconde phalange. On remarque en outre sur le

devant de la troisième phalange une fente médiane, qu'on voit aussi chez les hipparions,

elle servait peut-être à l'attache plus solide du sabot, on trouve aussi une fente toute pa-

reille aux troisièmes phalanges de quelques tapirs
;
je l'ai observée chez un zèbre à la Galerie

d'Anatomie comparée. On pourrait trouver encore quelques différences, comme par exemple

une échancrure moindre du bord supérieur de la face inférieure etc., mais elles me semblent

insignifiantes, c'est pourquoi je ne crois pas qu'il soit utile de les énumérer toutes. Parmi

quelques phalanges qui sont dans la collection du Jardin des Plantes on pouvait distinguer

celle qui appartenait au pied antérieur par sa forme plus large et parce qu'elle pose plus

verticalement sur le sol que la 3
me

phalange du pied postérieur.

Dimensions. Anchitherium.

3
me Phal. ant. 3

me Phal. post.

Longueur antéro-postérieure

Largeur transverse de la face articulaire

La plus grand largeur transverse . . .

41 42

26

42

28%
44
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I^halaiig-es des cloig-ts latéraux.
Première phalange. J'ai examiné quatre premières phalanges qui offraient quelques

petites variations de grandeur, mais comme on n'a encore jamais trouvé un pied avec les

os dans leur connexion naturelle, il est impossible de dire quelque chose de précis sur la

relation des phalanges des différents doigts latéraux entre eux. La forme de la première

phalange n'est pas symétrique; l'interne comme l'externe présentent une courbure dirigée

vers l'axe du pied. La face tournée contre le doigt principal est en outre beaucoup plus

aplatie que la face externe qui est convexe. Le bout supérieur des premières phalanges la-

térales est très-gros et massif, surtout à sa partie postérieure.

La facette articulaire pour le métatarsien latéral est concave; au milieu on remarque

un sillon pour la saillie trochléenne du métatarse. Le bout inférieur est divisé par un sillon

en deux parties inégales dont l'externe se prolonge plus en arrière que l'interne en corres-

pondance avec une prolongation semblable de la moitié externe de la seconde phalange

(fig. 42). Le corps de la première phalange latérale est très-peu rétréci au milieu, beau-

coup moins que chez l'hipparion.

Secondes phalanges latérales. La seconde phalange latérale est si épaisse et si large

par rapport à sa longueur qu'elle paraît presque cubique; comparée au même os de l'hippa-

rion elle est beaucoup plus forte, les tuberosités, où devaient s'attacher les tendons du flé-

chisseur perforé, sont beaucoup plus prononcées. La moitié externe de la face supérieure

est prolongée en haut et en arrière en forme de bec saillant (fig. 42). Le bout inférieur

pour la troisième phalange est encore plus asymétrique que celui de la seconde, sa moitié

externe est encore plus fortement prolongée en haut et en arrière pour correspondre à la

troisième phalange qui est très-asymétrique.

Première phalange latérale.

Anchitherium. Hipparion de Cncuron.

Longueur 30 27 27 28 29
Largeur en haut ........ 14 12% 12 9 9

Largeur antéro-postérieure .... 16 17% 15 15 15%
HV2

11 10% 6%

Seconde phalange latérale.

Anchitherium. Hipparion de Cucuron.

Longueur 15 16 10 9

Largeur en haut ........ 13 14 11 10%
» en bas 11% 12 8% 8%
» antéro-postérieure .... 15 14 12 12
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' La troisième phalange latérale. Cette phalange est très-petite, elle a la forme d'un

triangle rectangle dont la hypoténuse forme le bord postéro-inférieur et l'angle droit est

placé supéro-antérieurement, Elle est asymétrique, sur sa partie postéro-inférieure on

remarque une excavation assez large, sans doute pour l'attache du tendon du fléchisseur

perforant. Elle ne diffère pas d'une manière appréciable de la même phalange de l'hipparion.

Dimensions.

A'nchitherium! Ilipparion de Pikermi.

Bord antérieur 20 23

Bord postérieur 28 36

Largeur antéro-postérieurc . . 17 22

Vertèbres de UAnchitherium.

Jusqu'à présent on n'a pas été assez heureux de trouver un squelette complet, comme

cela a eu lieu pour les Palaeotheriums du gypse, par conséquent le nombre des vertèbres

nous est inconnu; heureusement nous possédons quelques-unes des plus caractéristiques
'

comme l'atlas, l'axis et une vertèbre lombaire qui pourront nous fournir quelques renseigne-

ments utiles.

Allas.

L'atlas de l'Anchitherium (fig. 40) ressemble complètement à celui d'un petit cheval;

en le comparant à un atlas d'âne on ne voit pas absolument de différences sérieuses, mais comme

dans l'unique exemplaire que possède la collection du Jardin des Plantes, les apophyses la-

térales manquent, il se peut qu'il y avait une certaine différence de forme. Comparé avec

l'Atlas du Palaeothcrium il présente une différence essentielle qui le rapproche décidément

du cheval.

Cuvier dans le Ve

vol. p. 397 des Oss. foss. décrit l'atlas du Palaeotherium magnum

de la manière suivante: «Son contour général est plus voisin du cheval, ayant plus d'étendue

en longueur et moins en largeur que dans le tapir, mais le canal pour Vartère vertébrale y

perce en arrière Vépaisseur de Vapophyse latérale vers sa base comme dans le tapir, et non

sa face supérieure comme dans le cheval» ; PAnchitheriuni par ce dernier caractère diffère

totalement du Palaeotherium et du tapir et s'approche du cheval; son artère vertébrale, au

lieu de percer la base de l'apophyse latérale, perce sa face supérieure (fig. 40, av) comme

dans le cheval. Tous les autres caractères sont aussi complètement hippoïdes, l'échancrure

antérieure est seulement un peu plus profonde que chez le cheval.

L'axis.

Je n'ai eu que la moitié inférieure de l'axis de l'Anchitherium (fig. 46), elle ressemble

complètement à la seconde vertèbre cervicale des chevaux, et diffère de la même vertèbre

du Palaeotherium par sa largeur et la forme du processus odonloïdeus ; ce dernier n'a plus
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cette forme arrondie des Palaeotheriums, mais forme un demi-cilyndre concave comme dans

les chevaux. Les rugosités pour l'attache des tendons et des muscles sont aussi moins pro-

noncées à l'atlas et l'axis de l'Anchitherium, qu'aux vertèbres correspondantes des chevaux.

J'ai eu quelques vertèbres encore qui paraissaient appartenir à la série dorsale et ne

présentaient aucune différence essentielle avec les mêmes vertèbres des chevaux. J'ai figuré

(fig. 47) une vertèbre lombaire; elle présente les mêmes facettes caractéristiques pour la

vertèbre suivante à la partie postérieure de ses apophyses transverses.

(La description de la tête, de la dentition ainsi que la restauration du squelette entier

formeront la seconde partie de ce mémoire.)
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Explication des planches.

Sur toutes les planches la lettre A, placée derrière le numéro, indique Anchitherium; la lettre H —

-

Hipparion et la lettre D — Daw.

Pl. I.

Toutes les figures % de grandeur naturelle.

Fig. 34. Les trois métacarpiens gauches du Palaeoth. medium; mg facette du second métacarpien

pour l'os magnum; un, facette du doigt médius pour l'onciforme. En haut coupe de ces trois métacar-

piens au milieu. (Grand, nat.)

Fig. 35 A. Humérus droit; fig. 35 tête supérieure; tmn, tuberculum minus; tmj, tuberculum majus;

st, saillie trochléenne.

Fig. 36 A. Pisiforme gauche; eu, facette pour le cubitus;^, facette pour le pyramidal.

Fig. 37 A. Omoplate; en bas sa face articulaire; pc processus coracoideus.

Fig. 38 A. Tibia droit; /, le péroné.

En dessous de la fig. 36. — Astragale gauche; cl, facette calcanéenne interne; le; prolongement

de la facette calcanéenne externe en languette, correspondant à lu fig. 16.

Fig. 40 A. Atlas, vu par la face supérieure; av, ouverture pour l'artère vertébrale.

Fig. 41. Pied postérieur gauche de l'Anchitherium; fig. 42, même pied vu du côté interne. Fig.

43. Tête inférieure du métatarsien médius avec la saillie articulaire pour la l
re

phalange.

Fig. 44. Première phalange d'Anchitherium; face proximale.

Fig. 45. Phalange ungueale du Daw.

Fig. 46 A. L'axis, face inférieure, on voit la dent aplatie, en demi-cylindre, pour l'articulation avec

l'atlas.

Fig. 47 A. Radius et cubitus réunis; en bas face articulaire des mêmes os pour le carpe; se, fa-

cette pour le sca phoïde; In, facette pour le lunaire;^, pour le pyramidal.

Fig. 48. Dernière vertèbre lombaire avec les facettes articul aires pour le sacrum.
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pi. h.

< Toutes les figures de cette planche sont à 2
/3 de la grand, nat., excepté les figures 31, 32 et 33 qui

sont de grand, nat. Toutes les figures représentent le membre gauche.

Fig. 1 A. Carpe de l'Anchitherium; s, scaphoïde; l, lunaire; m, grand os; u, onciforme.

Fig. 2 P. Vue de la surface articulaire inférieure des os de la première rangée du carpe du

Palacoth. crassum. s, scaphoïde; l, lunaire; p, pyramidal, td, facette pour le trapézoïde; tz, pour le

trapèze; mg, deux facettes pour l'os magnum; tm, fosse pour la tubérosité postérieure du magnum; uc,

facette pour l'onciformc

Fig. 3 A. Scaphoïde et lunaire de rAnchitherium, surface inférieure. Mêmes lettres que pour la

fig. 2.

Fig. 4 H. Pyramidal d'Hipparion; ul, facette pour le cubitus; ps, -facette pour le pisiforme; uc, fa-

cette pour l'onciformc.

Fig. 6 II et 7 D. Surface inférieure du trapézoïde de l'Hippariou et du Daw. 2m, facette pour le

2
a
métac; mg, facette latérale pour le magnum; t, facette pour le trapèze; 3m, facette postérieure pour

le 3
rae

métacarpien.

Fig. 8 P, 9 A, 10 H. Onciforme gauche du Palacoth. crassum; Anchitherium et Daw. In, facette

pour le lunaire; py, pour le pyramidal; 3m, facette pour le 3
me

métac; 4m, fac. pour le 4
me

métac;

5m, fac. pour le rudiment du 5
me

métac.

Fig. 11 A, 12 II. Surface inférieure de l'onciformc de l'Anchitherium et du Hipparion; 3m, facette

pour le troisième métacarp.; 4m, fac. pour le 4
rae

métac; 5m, fac. pour le rudiment du 5
me

.

Fig. 5. Même surface de l'onciformc du Daw.

Fig. 13 P, 14 A. Astragale du Palacothcrium crassum et de l'Anchitherium; se, facette pour le

scaphoïde; eu fac. pour le cuboïde.

Fig. 15 H. Carpe de l'Hippariou avec la seconde rangée; t, trapézoïde ;> m, os magnum; u, onci-

forme; V, rudiment du 5
mo

métac

Fig. 16 A. Calcancum de l'Anchitherium; ai, fac astragalienne interne; ae, fac astragalienne ex-

terne; In languette du bord externe qui se transforme en facette chez le cheval; af, fac. astragalienne

inférieure; eu, fac. pour le cuboïde.

Fig. 18 P, 17 A, 19 D. Scaphoïde et cuboïde réunis du Pal. cr., de l'Anchitherium et du Daw.

face supérieure; s, scaphoïde; c, cuboïde; cl, fac. pour le calcanéum (celte désignation est omise aux fig.

17 et 19, la facette caleanéenne dans ces deux commence vis-à-vis la lettre c); da, dépression pour le

bec postérieur de l'astragale qu'on peut voir à la fig. 14.

Fig. 21 , 23 A, 22 D. Le second et le troisième cunéiformes et le cuboïde réunis du Pal., Anch.

et Daw. Face inférieure c, cuboïde
; c%

2
, second cunéiforme n'ayant qu'une seule facette pour le 2

d
métat.

chez le Palacoth. fig. 21, et deux facettes — pour le 2
d

et le 3
me

métat. — chez l'Anchith. et le Daw.

en3 , facette du 3™" cunéiforme pour le métat. médius. On voit que cette facette est limitée à la fig. 21

au troisième cunéiforme, et que dans les fig. 23 et 22 elle s'élargit et r^sse sur les deux os voisins, le

2
d
cunéiforme et le cuboïde.

Fig. 20 A. Tarse de l'Anchitherium; c, cuboïde; s, scaphoïde; 2 h- 3 en, second et troisième cu-

néiformes réunis.

Fig. 34 P, 24 A, 25 H, 26 D. Les trois métacarpiens réunis du Palaeoth. medium, de l'Anchi-

therium, de l'Hipparion et du Daw. Face supérieure. On remarque dans cette série de figure l'agrandis-

sement du doigt médius par rapport aux doigts latéraux; uc, fac. pour l'onciforme; td, uc, les deux fa-

cettes pour le trapézoïde et l'onciforme caractéristiques pour les chevaux récents.



et l'histoire paléontologique des Chevaux. 73

Fig. 27 P, 28 A, 29 H, 30 D. Les trois métatarsiens gauches du Pal crassum, Anchitherium'

Hipparion et, Daw. le, facette du métat. interne pour le premier cunéiforme
; 2c, facette pour le second

cunéiforme; eu, facette pour le cuboïde; x, élargissement transversal postérieur du médius chez le che-

val, correspond, à x de la figure 22.

Fig. 31 P. Métacarpien médius du Palaeoth. magnum.

Fig. 32 P. Troisième (médius) et quatrième métatarsien du Palaeoth. medium, — à comparer

avec la série 28—30.

Fig. 33. Surface inférienre (distale) du scaphoïde de rAnchitherium. 3c, fac. pour le troisième eut

néiforme; 2c fac. pour le second cunéiforme; le, fac. pour le premier cunéiforme; eu, fac. pour la pro-

ection latérale du cuboïde.

PL.
Fig. 50. Un crâne écrasé de Anchitherium, l

/a de gr. uat,

Fig. 51. Un crâne écrasé d'un jeune individu, avec la dentition de lait et la dentition de rechange-

encore engagée dans les os maxillaires. Les deux arrière-molaires (m 1
,
m2

) sont en place; la troisième'

m 3 est encore cachée dans l'os, d 1
,
d2 , d3

, les trois dents de lait; p
1

, p
2

, p
3

les trois prémolaires de

seconde dentition; p
4

, n'est pas changée.

Fig. 52. Série complète des molaires et prémolaires d'un Anchitherium adulte dont le crâne es

représenté à
1/ & ^a %• 50.

Fig. 53. Série dentaire d'un jeune individu (tête fig. 51); d 1

,
d2

, d 3 sont les trois molaires de lait

p
4

, n'a pas de précurseur de lait.

Fig. 52 (faute pour 54). Prémaxillaire droit avec les trois incisives.

Fig. 55. Mâchoire inférieure d'un Anchitherium adulte.

Fig. 56. Les deux prémaxillaires vus d'en haut.

Fig. 57. Symphyse de la mâchoire inférieure de gr. nat. Les incisives mitoyennes présentent déjà

les puits en émail qui sont si caractéristiques pour les chevaux.

Fig. 58. La première prémolaire (p
4
) et les trois dents de lait de la tête fig. 51, de grand nat.

Fig. 59. Molaire d'Hipparion privée de sa couche de cément.

Fig. GO. Molaire de lait de Merihippus (Leidy).

Fig. 61. Molaire de lait de l'Anchitherium.

P'ig. 62. Molaire d'un grand Paloplotherium.

Toutes ces quatre figures sont de grand, nat.

Fig. 63. Mol, infér. de Paloplotherium.

Fig. 64. » » de l'Anchitherium.

Fig. 65. » » de Merihippus.

Fig. 66. » - » de l'Hipparion.

Fig 67. Canine inférieure gauche de l'Anchitherium.

Fig. 68. Canine supérieure droite du même

lu
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